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-. J. würde den Erf Bee mi feiner Vorrede auf⸗ 
halten / wenn ich mich nicht für verpflichtet hielte / ihn 
m benachrichtigen, dab in diefem ‚Theile, bie mein 

und vorzaglchſen Artikel, dig in die Muſit einſchla. 
gen, nicht von mir, fondern, ‚wie Kemer, es bald mer 
fen weten; som einem wirtüchen Birtufen herrih⸗ 
ren * Er hat die Gefaligkei fuͤr mich behabt, eine 
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arsch, ver ich ſelbſt bey weitem wicht gewachſen wor, 
ah ein Ben Het find fe vom Üinfange 
| des Buchſtabens © Bis zu Ende des Werts alle Stiel 


urber muſſtaliſche Moeterin vor wernige autgenomne, 


die ich ſchon vorher entworfen Hatte. Dad hät Die 


: r Theil einen betcicheichen Vorrus aher den vorher: 


gehenden erhalten, Dem ob ich gleich fr den Kin 
wWhel des unterichüe un Vehſtandes einet ber grün: 
u lem Tonſcher itiger Zeit, des Henn Kienbtrgerh, 

I henoſen habe, ſo war “ boch nicht im Stande, das, J 


Wwoas ich st ſagen Hatte, mi ber Orhmotichti und Leid 


Hgfeit, die kur den Meiſtern in der Surf eigen iſt, dor: 
Annas delſen hr Di Sümberger ai in do Ä 
\ . u. i ‘ \ ſem 


Zu wet. Oelgeee Beta, pe aueh, bie Berüfunteften | 


Dar Meiſen wach Frankreich Miscunfen ya’ hten , rb da 
und Iralien ſich dinegute Kuna van pin En Verf 
N WG des gegemiwberigen Zuſtan· ga erweisen, _ Ä 
des der Wiaſt indiefen Söndern 
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En Borerde 
ae Thelee (wol, 00 din Herrn Gele eek ice 
tige Bemerkungen, die feine grämbliche Theorie un groß | 
Erfahrung an dic Hand gegeben ht Di nie | 
BWereittfigtit witgtfei | — 

Meter Sa Br nen Bee nie u A 


| Denn ich ſnde es weder votthig woch hi, u 


gegen- einige widrige Urtheile, bie man Üben erkien 
Sl Sie und da gelußeit hat, bi vertfeibigen. Was 

di weiner Lheorie waht iR, win one inäffünt Va · | 
theidigung oder Rechtferuigung fih von —2 gegen ae 
len Taͤdel (hüten. Der Theil meiner Theorie/ der ih 
wiät Durch fine eigene Kraft halten kanm/ mag in es 
veſſenheit fallen. 126 Bali Wöeraupt dafkr, / da ci 
Bert; da ik aus eignen innen Kräften gegen Zäl 
j ober Dadel beſtehen fan, feinen Fall verdiene, und und 

ir eu nn ar em | 
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Da⸗ au, deſen ich meine Bee im awerugen 
| y gr if dieſs, Daß ih nichts ohne vorhergegangene 


aeraue Prüfung, ber Sachen hingeſchrieben, und daß ih an 
Orten, wo'ich andre tadle, nie Die Möficht gehabt babe, 


| ihnen wehe zu thun, ſondern blos die Wahhei in fagen, 
wo ich es fir wichtia genug hielt, ſie under der Gefahr; : 
‚smen zu mißfallen, einzuſchaͤrfen. | 
. Daß. ed mir einige Kunftihte, or Richfäber, die 
meines Erachtens in einem gar zu hohen Ton und mitzu un 
| eingeföränftem. Bode gan geroiffen erten des Wites Ar 
aheny uͤbel nehmen, daß ich hier und da eine gar ander 
Meynung Barlße geäußert: habe, ficht mich wenig 
Ich bhaͤte zwar jedes Talent hoch; kann aber deſwegen 
nicht jeden Gebrauch deſſelben biligen, Ich dringe durch⸗ 
gehends darauf, daß die ſchoͤnen Sünfe chren Werth und 


fee Würde nicht von den Werten eines blos fpielenden 
und feherjenben Witzes / fo fein er auch ſeyn mag / ſondem 
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fen Zuoet, De Scfenung un Erhohang der Sehr ai 
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be Wolfarth einjeler Nenſchen und ber Geſelſchaften ubere 
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genaue Prüfung, der Sachen hingeſchrieben, und daß ih arı 
Orten, wo ich andre table, ‚nie bie Abſicht gehabt habe, | 
Ä ren wehe zuthun, fondern Blog, Bi Wahrheit zu fagen, 
wo ches fur wichtig genug bielt, fie under der Gefahr, 
| — zu mißfallen / einuſchaͤrfen. | | 
| DaB, ee mir tinige Kunfeihte or Kiebpaber, die 
meines Erachtens In einem gar zu hohen Ton und mitzuum 
| einoeſchraͤnttem Bode doo gewiſſen Werten des Wites ie 
J chen, uͤbel nehmen, daß ih hier und da eine gan andere 
Meynung Darüber geäußert: habe, ficht mich wenig 
Ich hier zwar jedes Talent hoch; kann aber dekwegen 
. nicht jeden Gebrauch deſſelben Siligen, Ich dringe burch⸗ 


oehends darauf, daß die ſchoͤnen Sänfe isven Werth und 
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einige frenden Kunſtwoͤrter, uͤber die in Bein. - 
. Bet unter aubern Namen eigene Meile 
| vorkommen, nn 
Roralfrben ©. Seempin Recapiculation © Wieder holang 
Farben. email) 

Medaille SeEchanmunz. | Kefler ©. Wiederſcheln. 
Medailleur S. Stempelſchueider. ARefolusion S. Aufloͤſung. (Noſt) 
mModillon S. Sparrenkoph. KRbetorit S. Rebelunſt. 





Modus ©. Tonart. coulade &, Hufe. 
Monumens & Denkmal, Sentens S. Denkſpruch. 
riſche S. Bilderblinde. Simplicitat S. Einfall, 
Pacqaetierie ©. Tafelmere Situauon S Lage ber Sachen. 
Pas S. Schrit. Scil G. Schreibart. 


Paßionen ©. Leidenſchaften. GStot, Stokwerk S. Geh. " 


Platfond ©. Dekengemaͤhld. Cbeater ©. Schaubuͤhne. 
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Kalberzaͤhne. 
(Bautung.) 

o nennen einige deutſche Bau⸗ 
meiſter die Heinen Glieder, 
die igewoͤhnlich in den zierlis 

chen Drbunngen den unterfien Theil 
des Kranjes ausmachen, und alfo ger 
tabe über dem Fried einer Reyhe et⸗ 
was von einander abſtehender Zähne 
slächen*). Schillicher ift der Nas 
me Bahnfchnist, den Goldmann ih 
nen gegeben, unter welchem Wort 
ſie he beſchrieben werben. 


Kalt 

(Schöne Künfe.) 
Slnfen, Bey mehren Orlgeneien 
Ir rern Gelegenheiten 
in lichem Sinn genommen, Am 
mlichften bedeufet es eine ru⸗ 
ige und gelaffene Gemuͤthsfaffung 
"Teibenfchaftlichen Gegenftänden. 
einem Menfchen, er 


Rau von 
fen von Falten Charakter, (er Babe ‚fe 


®) ©. Die diaur Ion Artitel Bebälk, LZH. 
5 heben gerabe G 
—ãa ſ “- 


Dritter Theil. 


"ein kaltes Gebluͤt.) wenn er 


- fo fann doch die falte 


ben fol 
chen Gelegenheiten, da faft ale Men⸗ 
ſchen in Leidenfchaft gerathen, ruhig 
und gelafien, ohne merkliche Lebhaf⸗ 
tigkeit iſt. Eine ſolche Faſſung iſt, 
fo gut als die Leidenſchaft ſelbſt, 
ein Gegenſtand der ſchoͤnen Kuͤuſte 
Denn ob fie gleich auf Erwekung leb⸗ 
hafter Empfindungen, die man auch 
warme Empfindungen nennt, abe 
sielen, und in fo. fern gebraucht 
werden, dem menfehlichen Gemuͤthe 
eine —— zu geben, 
und feine Triebfedern zu fpannen: 
emuͤthsfaß⸗ 
fung auf mancherley fe der Ges 
genftand, oder das Ziel der Werke 
bes Geſchmals feyn. Aber alsdenn 
Br ui Untmpfnoihtct, Torben 
eit un! lichkeit, fon 
eine ungewoͤhnliche Stärke der Vers 
nunft zum. Grund haben. jene 
ein unempfindlicher Menfch if faſt 
immer ein armes, unbrauchbare® 
Geſchoͤpf; aber der durch die Staͤr⸗ 
der Vernunft bep_ leidenfchaftlie 
chen Gegenkänden falt bleibende 
Menfchy, verdienet uͤberall unfre Aufe 
—* @ 
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Kal 
Es fcheinet um fo mehr ber übe 


werth, bie Dichter und den Redner 


, 


auf diefen Gegenftand aufmerkfanf 
machen, da er gewöhnlich ganz 


—** wird. Die meiſten Kunſt⸗ 


richter ſprechen von warmen, leb⸗ 
haften Empfindungen, als wenn 
fie. die einzigen wären, worauf 
die redenden Künfte zielen: und fels, 


ten eift man in Werfen der Kunſt d 
rd 


merkwürdige Charaktere von Falter 
Art an. 
Sollte der durch die Stärfe der 
Bernunft bey leidenfchaftlichen Ge⸗ 
enftänden Falt bleibende Menfch, 
ür den Künftler ein weniger vor⸗ 
theilhafter Gegenſtand feyn, ale 
der durch Leidenfchaft aufgebrachte? 
Diefes werden nur bie Künftler be 
baupten, denen es felbft an einem 


E gewiffen Grad ber Stärfe des Geis 


ſtes fehlet. - Nur diefe werden alle» 
mal: einen aufbrennenden Achilles 
einem kalten Regulus vorziehen. 
Freylich ift es fehr vielleichter jenen, 
als dieſen, nach feinem Charakter 
reden und handeln zu laffen. Der 
keidenfchaftliche Zuftand Ift dem Men» 


ſchen gewoͤhnlicher, als. der kalte, 


machen, 2% 


der- eine Würfung ber Vernunft if; 
darum wird jener dem Künftler in 
der Bearbeitung, und dem Liebha⸗ 


her in der Beurtheilung und im Ge⸗ 


nuß leichter, als dieſer. 

Aber eben deßwegen hat der Kuͤnſt⸗ 
ler, um etwas ganz vorzuͤgliches zu 
Gelegenheit in Acht zu 
nehmen, ſolche ſchwerere Charaktere 
zu behandeln. Dadurch kann er bey 
den feineſten Kennern ſich den groͤßten 
Ruhm erwerben, und den Beyfall 
der Menſchen erhalten, die eine hoͤ⸗ 
here Vernunft, eine vorzuͤgliche Staͤr⸗ 
ke des Geiſtes, uͤber die andern er⸗ 
hebt. Das Kalte iſt der Erhaben⸗ 





heit eben ſo faͤhig, als das Leiden⸗ 


ſchaftliche, und ruͤhret noch mehr, 


weil es ſeltener iſt, und hoͤhere Ge⸗ 
muͤthskraͤfte erfodert. Ein Beyſpiel 


davon giebt uns der alte Horaz des 


K al 


, 
P. Eomeille. Die Antwort, bie 


ihm der Dichter bey einer hoͤchſt lei⸗ 


denfchaftlichen Gelegenheit in den 
Mund legt *): Qu’il mourüg wirb 
mit Recht unter den Beyſpielen des 
Erhabenen angeführtet. Sie ift kal⸗ 


te Vernunft, und ruhige Stärke des. 


Geiftes. Und fo ift der Abſchied bes 
Roah and’ Sipha in der Noachi⸗ 
e . 


) 
Zu Abſicht auf den Nutzen können 


wir: anmerfen, daß man zwar ſehr 
oft nöthig hat, den trägen Men⸗ 


ſchen anzutreiben, feine Kräfte zu 
brauchen: aber auch nur gar zu oft 
find Die Nerven der Seele gu reisber, 
und fodern den Einfluß ‚der fühlen- 
den Vernunft. 

Wir empfehlen bem epifchen und 


dem dramatifchen Dichter, ein ernſt⸗ 


liches Nachdenken über die Wichtig. 
keit der kalten, Charaktere. - Fonts 


men fie gleich felten vor, fo find fie 


dann von deſto groͤßerm Gewichte. 
Selbſt die Dde, oder wenigitend dag 
Lied verträgt bisweilen den kalten 
Son der Vernunft. Wer Luft Hat 
in biefem Sach Verſuche su machen, 
der kann fich dazu am beften dabdurch 
vorbereiten, daß er fih mit ben 
Schriften der alten Swifer, und 
der Ächten Schüler des Sokrates, 
dem Zenopheon und Aeſchines befanne 
macht. Denn nirgend erfcheinet die 
Vernunft fo ſehr in ihrer wahren 
Stärke, als in diefen beyden Schu⸗ 
len der Philofophie. Aber wie viel 
gehoͤrt nicht dazu, in dieſer Art 
gluͤklich zu feyn; wie leicht iſt es 
nicht, hier matt und langweilig zu 
werden? Die Kunſt erfodert vor⸗ 


zuͤglich eine lebhafte Einbildungs⸗ 


kraft; und wie gar ſelten iſt dieſe mit 


der ſtarken Vernunft verbunden? 
Den Rednern und Schauſpiclern 


iſt in Anfehung bes Vortrages noch 
ein Wort hieruͤber zu ſagen. Auch 
da 


*) ©, Yet. Groß F x. 


©. 445. 
*#) ©, Art. Herviſch, II 38 577. 
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da feheinet CE, daß man auf den 
feurigen Ausdruk fo viel. Aufmerk⸗ 
famfeit wende, daß der falte dar. 
über ganz vergeffen wird, Und doch 
iſt dieſer überall nothiwendig, wo 
der Inhalt ſelbſt blos Vernunft iſt. 
Bo Sachen vorkommen, die in dem 
Ton der Berathſchlagung und der 


Ueberlegung geſchrieben ſind, da 


muß der Vortrag kalt, aber nach⸗ 
drüflich fenn. In der Kälte des 
Redners ſelbſt liege oft fchon die 
Kraft der Ueberzeugung, fo wie er 
im Gegenthell oft durch die Hitze, 


womit er in und dringef, uns ver⸗ 


daͤchtig wird. | 
Es trifft fich fo gar,’ daB bey fehr 
wichtigen Gegenftänden die Sachen 
durch einen falten Bortrag weit mehr 
Nachdruk befommen, als der Iebhafı 
tee, feurigſte Vortrag hätte bewuͤr⸗ 
fen foͤnnen. Der Schauſpieler kann 
bie vorher angeführte Antwort des 
alten Horaz nicht wol in einem zu 
falten und ruhigen Ton vortragen. 
Dean eben badurch befommt der 
Eharafter des Mannes feine Größe, 
Und wie groß iſt nicht dag, was von 
km Epiktet erzähle wird, der ſei⸗ 
nem graufamen Herrn, da er ihm in 
der Wuth ein Bein gerbrochen, im 
rubigem falten Ton fast: Ich batte 
dies wol vorbergefagt, daß es fo 
kommen wbrde. Es iſt offenbar, 
daß diefes um fo viel ftärfern Ein. 
druf machen muß, je kälter es ge⸗ 
fagt wird. Ä 
‚Kalt, Gezeichnet in der Mahleren 
eine Unvolllommenheit in dem Cold» 
nit, da. nämlich den gemahlten Ge⸗ 
geaftänden bag Leben, undeine Wär- 
me, bie man in ber Natur darin zu 
"fühlen glaubt, fehlet. Nicht nur die 
Thiere , die, fo lange fie leben, eine 
innerlihe Waͤrme haben, fondern 


auch Landfehaften, wo die Natur in’ 


iärer vollen Wuͤrkfamkeit iſt, erwe⸗ 
ken bisweilen eine Empfindung, die 
man mis der Wärme vergleicht. 


| Kal 
Ueberhaupt wendet man gar oft die 


Begriffe von Waͤrme und Kaͤlte auf 
Gewiſſen Farben 
ſchreibet man fo gar ein Feuer zu 


die Sarben an. 


und fofcheinen andrefalt. Die ſcho⸗ 
nen ganzen Farben, befonders wenn 
fie glänzen, erweken den Begriff der 

rme; die gebrochenen und mat⸗ 
ten Farben aber den Begriff der 
Kälte. Alſo iſt jedes Gemähld, wo 
matte Mittelfarben herrſchen, dag 
daher ausficht, als wenn. es mit ge⸗ 
färbten Kreiden gemahlt wäre, kalt. 
Man empfindet dabey, daß die Far⸗ 
den nicht dag glänzende. Kleid der 
Natur, 
Schminke find. 


Ein kaltes Eolorie benimmt be '- 


Gemählde von der: erfien Erfindung 
und Zeichnung fehr viel von feinem 
Werthe, wie man an den Gemaͤhl 
den des Poußin fehen kann. Se 


3. 


. 


Pa 


fondern eine Fünftliche 


mehr: der Mahler m Miſchung und _ 


Zufammenfegung feiner Karben kuͤn⸗ 


ftelt, und fie, tie die frangsfifchen 
Kunftrichter ed wol außdrüfen, auf 
der Palette martest, je mehr läuft 
er Gefahr ein kaltes Kolorit zu bes 
fommen. Im Gegentheil alfa per- 
meidet man das Kalte, wenn man 
viel ganze Sarben braucht; wenn 
man fie vol und ſtark aufträgt, und 
wenig darein arbeitet. Nur gehört 


Fertigkeit dazu, nicht hart oder bunt 
gu werden. Die meiften Mahler wür- 
den ind Bunte fallen,‘ wenn fie dad 
warme und aͤußerſt ſchoͤne Eolorit ei» 
neg Eorregio nachahmen wollten *). 

Es giebt eine Art. gu mahlen, nach 
welcher die Semählde durch das Al⸗ 
ter die Wärme verlieren, welches 


- aledenn eine große Kennmiß und 


man Abſterben nennt; bie alfo mit. 


der Zeit kalt werben. - :Diefeg ge⸗ 
fchieht, wenn der Mahler feine Far⸗ 
ben nicht fennt, und folche unterein⸗ 


ander mifcht oder über einander | 


trägt, bie fich nach und nach zerfid: 
"42 “ ren; 
2) S. Warn. J 


"der 


⸗ 


ner Mauer 


‚ein ſehr mageres und kahles 


4 Kaͤm 
ren; oder wenn er die. feinen Farben 
die allmählig verfliegen, zu duͤnne 
auftraͤgt. Die Gemaͤhlde ſterben al⸗ 
Icmal am wenigſten ad, 
mal gemacht, und wo eben deßwe⸗ 
gen die garden fett aufgetragen, und 
wenig in einander getrieben werden. 
nsgemein zieht fich bald ber groͤßte 


heil des Oeles auf bie Oberfläche, 


wo e6 in eine sähe Haut verwandelt 
mird, Hie eine Art von Firnis ab⸗ 
giebt, der die darunter liegenden Far⸗ 
ben vor Veränderung bewahret. 


Kämpfer. 
(Bautunfl.) 

Peveutet urſpruͤnglich einen an ei- 
rausſtehenden Stein 
oder andern Körper, auf den etwas 
kann gefept werden. Ehedem nann⸗ 
te man dieſes, wie noch itzt an eis 
nigen Orten in Dberdensfchland, 
einen fer. Gegenwaͤrtig druͤkt 
das Wort Kämpfer vornehmlich ein 
Heines Geſims aus, dem man auch 
Gigweilen den franzöfifchen Namen 
Impoſte giebt, das als ber Knauf 
Nebenpfeiler bey Bogenſtellun⸗ 
gen anzuſehen iſt, auf dem die Bo⸗ 
en ruhen, und Ihre Wiederlage 
en. Man fehe die Figur im Artis 

gel Bogenfiellung *), 100 die Bogen 
on benden Enden auf den Kämpfern 


ſechen. J 
Die Kämpfer muͤſſen nothwendig 


überall angebracht werden, wo Oeff⸗ 


aungen, wie Thuͤren und Genfer, 
oben innolle Bogen abgerundet find, 
weil dadurch der Bogen ſelbſt von 


den Pfeilern oder Gewaͤnden, auf 
denen er 


ſteht, abgeſondert wird, 
und fein Fundament, oder feine 
Miederlage befommt. Wird er weg⸗ 
‚gelaffen, fo befommen bie im vol» 
len 
Anſe⸗ 


ben, wie jedes geübte Auge fühlen 


wirdb, wenn es z. B. in Berlin bie 


Cheil ©. 07. 


Bogen gewoͤlbten Oeffnungen ſch 


u 


Kar 


nfier au dem Palaſt des Prinzen 
eiurichg, oder an dem Gebaͤude 
‚snigl. Academie der Wiffenfchaften, 


die auf ein⸗ betrachtet. 


Die Kämpfer werden verfchiebent« 
lich, aus mehr oder weniger Glie⸗ 
dern zufammengefegt, nachdem es 
die Ordnung, ober der Geſchmak, 
der in dem Sebäude herrſcht, erfo⸗ 
dert. Inden einfacheften Gebäuden 
find es bloße Bänder, in zierlichen 
aber muͤſſen fie fchon aus verſchlede⸗ 
nen Gliedern beſtehen. Um hierin 
nichts unfchifliches zu Chur darf 
der Baumeifter nur dieſes zum Grunde 
fa annehmen, daB der Kämpfer, 
als ein Knauf des Nebenpfeiler® ans . 
zufehen fey. Daraus fann er leichte, 
nach Maapgebung ber Verbältniffe, 
die in jeder Ordnung ſtatt haben, 
feine Groͤße und Befchaffenheit ber 
fimmen. Dieſes wird ihn auch abe 
balten, die Kämpfer als Bandge⸗ 
fimfe zwiſchen ben Wandpfeilern 
durchzuführen, wie viele Baumeiſter 
thun, oder gar ihn, ale ein Gebaͤlke 
mit Sparrenkoͤpfen und Zahnſchnit⸗ 
ten zu verzieren, wie an dem Triumpf⸗ 
bogen des Conſtantinus mit hoͤchſter 
Beleidigung des guten Geſchmaks 
gefchehen ift. ’ 

Mo feine Wandpfeiler find, und 
wo überhaupt das Gebäude, oder 
das Geſchoß, nach ganz einfacher 
Art gebaut ift, da geht es noch an, 
daß die Känıpfer an der Mauer 

wifchen den Deffnungen als Band» 
geſimſe durchgeführt werden, wie 
an dem Berlinifchen Zeughaus ge⸗ 


ſchehen iſt. | 


Karnies. 
(Baukunſt.) 
Diefes Wort, das aus dem Lateini⸗ 
en *) herſtammt, bedeutet eigent- . 
lich ein Hleines Geſims. Es wird 
aber durchgehends ‘von Tifhern, und 


‚”) Coronix, franj. Corniche, 


Kehb- Ren 
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auch bisweilen von Baumeiſtern nur braucht. Dieſes Glied wird nicht 


von einem Bliede, das insgemein 
sa oberfi an den Geflmfen ift, und 
eine Ainnleifte genennt wird'*), ge- 


— 


In beyden Arten iftdie Ausladung ab 


der Hohe ac gleich. Nach der erften 
Art werben die fenfrechten .. Linien 
ac unb bf in zwey gleiche Theile ge» 
theilt, und ans ben Theilungspunk⸗ 
ten d und g die Viertelfreife be und 
ce, jener einwerts, biefer auswerts 
Befchrieben. Nach der andern Art B 
wird die Linie bc in zwey gleiche 
Theile getheilt, und denn wird auf 
jebe Hälfte be und ce ein gleichfei- 
tiges Drepef befchrieben, aus deffen 
Scheitel d, d, die Bogenbe, und 
ce befchrieben werden. 5 


Kehlleiſte. 
(Baukunt.) 


Ein Glied in den Geſimſen, das in 
«len Stücken gerade eine umgefehrte 





Kenner 
(Schöne Känfe.) 
Dieſen Namen verbienet in jebent 
Zweig der fchönen Künfte der, wel⸗ 
her die Werfe der Kunſt nach ihrem 
imnerlichen Werth zu beurtbeilen, und 
die verfchiedenen Grade ihrer Voll 
kommenheit zu fchägen im Stand iR. 
Der Kemer ſteht zwiſchen dem Künft- 
”) ©. die Bigur Art. Glied. 


überall gleich gemacht. Die zwey 


Hauptarten fie zu machen, find bier 
vorgeftellt. 


, 





w nleifte iR. Es wird alfo eben: 
a 


auf zweyerley Artgemacht. Sin 
beyden ift die Ausladung ab der Hoͤ⸗ 
be ac gleich. Nach der erſten Art 
A, wird die Linie bc in vier gleiche 
Theile getbeilt, fo daß be und ce 
jede der vierte Theil diefer Linie i 
Aus den Punften e werden bie 
nien ed auf be perpenbicular gezo⸗ 
gen, und fo lang als be oder ce 


genommen. Denn werden aus ben 


Punkten d bie Zirfelbogen bf und- 
cfgesogen. Nach der andern Art 
B wird die Linie be in gwen Theile 
getheilt, und auf jebe Hälfte ein 
gleichfeitiges Dreyek, wie bie Figur 
jeiget, gezogen; aus defien Scheitels 
punkten d die Bogen be und ce ge⸗ 
zogen werden. | 





| ler und bem Lichhaber in der Mitte. 


er muß das Mechanifche - der 
ft verfiehen, und auch bie Aus⸗ 
führung bdeffelben in feiner Gewalt: 
haben; diefer empfindet nur bie Wür« 
fung der Kunſt, indem er.ein Wol⸗ 
gefallen an ihren Merken hat, und 
nach. dem Geunß berfelben begierig - 
id. Me deren urtheilen über bie 
Kunftwerke, aber anf ſehr verfchie- 
dene Weile. Der Künftler, wenn 
43 ner 
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er nicht zugleich ein Kenner Ift, und 
er ift e8 nicht allemal, beurtheilt das 
Mechanifche, bad, was eigentlich 
der Kunft allein zugehoͤrt; er ent⸗ 
fcheider, wie gut oder fchlecht, wie 


gluͤklich oder unglüflich der Kuͤnſtler 


- Dargeftelle hat, was er hat darftel- 


len wollen, und in wiefern er die 
Kegeln der Kunſt beoßachtet bat. 
Der Kenner beurtheilet aud) dag, 
was außer der Kunft if: den Ge⸗ 
ſchmak des Künftlere in der Wahl 
der Sachen ; feine Beurtheilunge« 


"fraft in Anſehung des Werths der 


Dinge; fein ganzes Genie in Abficht 
auf die Erfinbimg; er vergleicht dag 
Werk, fo wiees ik, mit dem, was 
es feiner Natur nach ſeyn ſollte, um 
zu beffiimmen, wie nabe es der Voll⸗ 
kommenheit liegt; er entbefet das 
Gute und das Schlechte an demfel- 
ben, und: weiß überall. die Gründe 
— Urtheils anzufuͤhren. Der 

iebhaber beurtheilet Das Werk blos 
nach den unuͤberlegten Eindruͤken, 
die es auf ihn macht; er uͤberlaͤßt 
fi) zuerſt dem, was er dabey em⸗ 
pfindet, und denn lobt er dad, was 
ihm gefallen, und tabelt, was ihm 
mißfallen hat, ohne weitere Gruͤnde 
davon anzufuͤhren. Man iſt ein 

iebhaber, wenn man ein lebhaftes 


"Gefühl für die Gegenflände hat, bie 


Die Kunft bearbeitet; ein Kenner, 
wenn I dieſem Gefühl ein durch Ian» 
ge Hebung und Erfahrung gercinig- 
ter Geſchmak, und Einficht in die 
Natur und dag Weſen der Kunſthin⸗ 
zufommt; aber ein Künftler wird 


“ nian_ allein durch Uebung im der 


Kunfl. 

Es gehoͤret nicht wenig dazu, um 
den Namen eines Kenners zu verdie⸗ 
nen. Zwar wird er meiſtentheils 
Leuten gegeben, die weitlaͤuftige hi⸗ 
ſtoriſche Kenntniſſe von Kuͤnſtlern 
und Kunſtwerken haben; die aus der 
Manier den Meiſter erkennen; die 


‚die ganze Geſchichte berühmter Wer⸗ 
te beſitzen; die von den mechadifchen 


Ken 
Regeln der Kunſt, mit den eigentli- . 
chen Kunſtwoͤrtern und Redensarten 


zu ſprechen wiſſen. Aber alles dieſes 


gehört noch nicht zu dem Weſentli⸗ 
chen der Wiffenfchaft, die ein Ken- 
ner befigen muß. . Die wahre Kennt⸗ 
niß gründet fich auf richtige Begriffe 
von dem Weſen und der Abficht ber 
Künfte überhaupt; aus diefen ur⸗ 
theilet der Kenner von dem Werth 
der Erfindung "des Kunſtwerks; ber’ 
ſtimmt, in welchem Grab es ſchaͤtz⸗ 
bar und brauchbar fen, und ob, es 
ſich für die Zeit und den Dre ſchiket; 
er fiche kein Werf ald einen Gegen 
fand der Liebhaberey, fondern als 
ein zu einem gewiſſen Zivek- beſtimm⸗ 
tes Wert an, und beurthellet daher, 
in wiefern es feine Wuͤrkung thun 
koͤnne, oder mäffe. Er fennet den 
Geſchmak verfchiedener Zeiten und 
Volker , die verfchiedenen Grabe feis 
nes Wachsthums, und unterfcheibet- 
genau, was barin ben allgemeinen 
natürlichen Empfindungen, und was 
den vorübergehenden Eitten, und 
bem Beränderlichen in der Denfungss 
art zusufchreiben if: Darum muß’ 
er ein Kenner der Menfchen und der 
Sittenfeyn. Geineigener Geſchmak 
ift ficher und überlegt; darum fühle 
er die fo mannıgfaltigen Arten und 
Stufen bes Schönen, und beurtheilet 
nicht alles nad einer einzigen Form; 
nennt das minder Schöne nicht haͤß⸗ 
lich, und verwirft ein. Werf, das 
feiner Beſtimmung nach die erfte ro⸗ 
be Gehalt des Schönen haben muß, 
deßwegen nicht, weil es bie feinen 
Schönheiten eines für Liebhaber eis 
ner böhern Art verfertigeen Werks 
nicht hat. Die Fehler gegen das 
Mechanifche der Kunft erfennet er 
für Unvollkommenheiten, hält ſie aber 
gegen die hoͤhern Vollkommenheiten 
ber Kraft des Werks, nicht für übers 
wiegend. Er hält nie dafür, daß 
die genaue Befolgung aller mechanie 
ſchen Regeln, ein gutes Werk ma⸗ 
chen koͤnne; weil er in jedem Bert 
zuerſt 





gen 
merſt auf den Geiſt und bie Kraft 
der Gedanken ſieht. Seine Urtheile 


über Kunſtwerke ſind allemal be⸗ 
fimmt; weil er nicht in allgemeinen 


Aus druͤken lobt oder tadelt, ſondern 


inmer die beſondere Art des Vollkom⸗ 
menen und Unvollkommenen zu nen» 


am weis. ' 


- Hier entſtehen bie Fragen, in wie⸗ 
fern der Künftler, der Kenner und 
ber Lichhaber von den Werfen ber 
Zunft urtheilen können, und wer 
überhaupt : über den Werth eines 
Werts der Kunſt ber befte Richter 


Es ſcheinet natürlich und vernuͤnf⸗ 
‘fig, daß ber Kuͤnſtler in jeder Ab⸗ 
ſicht der beſte Richter über die Werke 
der Ruuft ſey; und doch leidet. dies 
ſes eine beträd..'iche Einfchränfung. 
Wer viel mit Künftlern umgegangen 
iR, wird ohne Zweifel bemerft bas 
Ben, daß fie fehr ſelten von gewiſſen 
Borurtbeilen frey find,. bie fie zu 
partheyifchen Rıchtern machen. Was 
Webb von ben Mahlern beobachtet 
bat, kann auch von andern Kuͤnſt⸗ 
lern angemerkt werden. „Selten, 
fagt er, hab ich einen Künftler ange⸗ 
troffen, ber nicht ein heimlicher Be⸗ 
wundrer irgent einer befondern Schus 
le geweſen, ober fich nicht an irgend 
eine befondere Manier gebunden hät- 
ge, Die ihm vorzuͤglich gefallen. Sel⸗ 
ten gelangen fie, fo wie Liebhaber 
und Kenner, zu einer von allem 
Handwerksgebrauch befreyten unb 
von Borurtheil gereinigten Betrach⸗ 
ung des natuͤrlichen Schoͤnen. 
Daun ziehen auch die Schwierigkei⸗ 
ten, die fie in der Ausübung ber 
Lunſt finden, fie ganz in die Mecha⸗ 
nit herab, da zu gleicher Zeit die Eis 
genliebe und etwas Eitelkeit fie ver: 
leiten, bie Vinfelfiriche, die ihrer 
Manier am nächfken fommen, vor. 
zaͤglich zu fchägen *).“ Es gehoͤrt 
fo fehr viel dazu es in Ausübung der 
*) Webbs 1 into the Besuties af 
.  Peimsing, Dial. 11. am Ende. Br 
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Kunſt zu einer getoiffen Volllommen⸗ 
heit zu bringen, daß faſt das ganze 
Nachdenken des Kuͤnſtlers dahin ge⸗ 

en wird. Hat er dann nicht ein 
onderbar glüfliches und etwas weit 
reichende Genie, fo bleiben ihm 
nicht Kräfte genug übrig,. das außer 
ber Kunſt liegende, oder von der 
Kunft unabhängliche Schöne, fo wie 
ber Kenner e8 tut, zu betrachten. 
Wie nun jeder Menfch in Beurthei- 
lung der Dinge zuerfl auf das fallt, 
was ihm am geläufigften iſt, fo fällt 
auch die Aufmerkſamkeit des Künft- 
lers, inBeurtheilung der Kunftwerfe, 
zuerft auf das, was blog Kuntft ift; 
und gar oft bleibt er nicht nur dabey 


ſtehen, fondern richtet auch wol feine 


Beurtheilung blog auf einen einzeln 
Theil der Kunſt. Man fiche alfo 
Mahler, Die den Werth eined Gemähl- 
des blog aus dem Colorit, andre die 
es nur aus der Zeichhung beurthei⸗ 
len; Tonſetzer; die ihr Ohr allein 
ber Empfindung der Harmonie fchär- 
fen; andre die blog auf den ſchoͤnen 
Geſang fehen. Daher kommt es end» 
lid) auch, daß einige Dichter jedes 
‚Gedicht erheben, dag wolflingend iſt; 
andre das, was wißig if. 
Diefeg find wahrhafte und aus der 
Erfahrung genommene Beobachtun⸗ 
gen, die offenbar bemeifen, daß nicht 
jeder gute Künftler ein guter Richter 
über den Werth der Kunſtwerke fen. 
Es kann ein Werk inAnfehung eines 
Theils der Kunſt große Vollkommen⸗ 
heit haben, und doch ſehr wenig 
werth ſeyn *). Daher kommen bie 
einander ſo gerade widerſprechenden 
Urtheile der Kuͤnſtler aus verſchiede⸗ 
nen Schulen. 
Ein Werk iſt zwar nie vollkommen, 
fo lang ein wuͤrklich geſchikter Kuͤnſt⸗ 
ler Fehler darin entdeket; aber es 
kann darum doch einen hohen Werth 
haben; hingegen kann es ohne Werth 
feyn, wenn alle Kuͤnſtler iuſammon 
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als Kuͤnſtler, nichts auszuſetzen ha⸗ 
ben. Man ſieht Geſichter, die jeden 
Menſchen von Empfindung zur Liebe 
reisen, anderen Zeichnung und Farbe 


verſchiedenes auszuſetzen iſt, das 


doch Niemand ausſetzt, als wer über 
Verhältnis und Eolorit raffinirt hat: 
und es giebt Gedichte , bie vermuth⸗ 
lich kein Menfch lieft, als die Dich⸗ 
ter, die alfo qußer der Kunfl gar 
feinen Werth haben. So fieht man 
oft die Tonkuͤnſtler mit Entzüfen 
einer Muflt zuhören, bie feinen an⸗ 
dern Menfchen dag geringfte empfin⸗ 
den läßt. 

Wenn wir hier ald einen ausge- 
machten Grundfaß annehmen, was 
an einem andern Orte bewieſen wor⸗ 
den iſt ), daß das, wis den Kunſt⸗ 
werfen ihren eigentlichen Werth giebt, 
außer der Kunſt liege: fo können wir 
auch behaupten, daß ber Künftler, 
der nicht zugleich die Kenntnis des 
Kenners bat, nicht der eigentliche 
Richter über den Werth ber Kunſt⸗ 
werke ſey. 
Wolli ihr wiſſen, ob ein Werk 

kunſtmaͤßig ſey, ſo fragt den Kuͤnſt⸗ 
ler daruͤber; verlangt ihr aber zu 
wiſſen, ob es zum oͤffentlichen, oder 
zum Privatgebrauch, nach dem End⸗ 
zwek der Kuͤnſte ſchtzbat ſey, ſo fra⸗ 
get den Kenner: aber richtet euch nis 
mals nad) einem fremden Urtheil, 


um zu entfcheiden, ob es euch gefal⸗ 


-Ien, oder mißfallen fol, biefed müßt 
ihr durch euer eigenes Gefühl aus⸗ 
machen. 


Die Frage, miefern jebermann bes - 


rechtiget, oder tüchtig fen, über 
- Künftler und Kunftwerfe zu urtheis 

fen, ift alt; und Cicero Eiche an 
mehr Orten davon. Man weiß, in 


wiefern Apelled, der Cage nadı, dem 


gemeinen Mann ein Urcheil über feis 
- ne Gemählde zugeftanden bat. Die 
Sache laͤßt fih auf ganz einfache 
Srundfäge bringen, und völlig ent» 
fcheiden. 

*) ©, Werke der Kun. 
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Bir muͤſſen die Gründe dazu ef 


was weit herholen, doch kann es 


ohne-große Weitläuftigkeit geſchehen. 


Jede Hare Vorftellüng , auf die wie 
Acht ‚geben, mürkt entweder. auf 


mifre Empfindung, ober fie befchäff« 


tiget unfre Vorftellungsfraft. Jenes 


gefchieht auf eine mechanifche, und 
meiftentheild unbefannte Weife, da 
wir einen angenehmen oder unange⸗ 
nehmen Eindruf von der Sache em⸗ 
pfinden; biefes äußert ſich auf zwey⸗ 
erley Art: entweder befireben wir 
ung die Sache beutlich zu faſſen, 
oder wir beurtheilen fie. Diele drey 
Wuͤrkungen zeigen ſich gar oft auf 
einmal, fo daß wir fie nicht unter⸗ 
fcheiden. Daher gefchieht ed nicht 


felten, daß wir von den vorkommen⸗ 
„den Begenfländen ganz unbeflimme 


fprechen, und Empfindungen tie Ur⸗ 
theile ausſprechen. Anſtatt zu far 
en, bie Gadıe gefalle oder miß⸗ 
ale und, fagen wir, fie fen ſchoͤn 
vollfommen, gut, oder ſchlecht, uns 
oolltommen und haͤßlich. Das Wols 


gefallen, oder Mißfallen, Fomme 
‚gar oft nicht von ber Sache felbft 
ber, Jondern entſteht auß der gelun⸗ 


enen oder mißlungenen Bemuͤhung 
e zu erfennen, die allemal etwas 
Vergnuͤgen oder Mißvergnägen er⸗ 
wett. : Auch diefes fchreiben wir oft 
dem Gegenftand zu, wo e6 doch mur 


‚von ung felbft herkommt. 


Auf diefe Weife muß nothwendig 
in unſern Reden und Urtheilen eine 
große Verwirrung entſtehen. Aber 


es mangelt der Kritik nicht an dem 


Leitfaden, vermittelſt deſſen man 
ſicher aus dieſem Labyrinth heraus⸗ 
kommen kann. Man muß nur drey 
Sachen wol von einander unterſchei⸗ 
den: ı. Den unmittelbaren Eindruf 
des Wolgefallens oder Mißfallens, 
ben wir ohne alle Bemuͤhung oder 
Mitwuͤrkung unfrer feits empfinden. 
3. Die angenehme oder unangeneh⸗ 
me Empfindung, die aug der geluns 
genen oder mißlungenen Bemuͤhung 
.; ent⸗ 
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| eatſicht, Die wir angersendet haben, 


eine deutliche Vorſtellung von dem 


Gegenftand zu befommen. 3. Das 
Urteil über die Art der Sache, ‚über 
hre Vollkommenheit oder Unvoll 
fommenheit, Brauchbarkeit oder Um 
Brauchbarfeit. Das erſte iſt, wie 
ſchon angemerkt worden, ganz me⸗ 
chaniſch, wie der Geſchmak an Spei⸗ 
ſen: und dieſe Art des Eindruks ha⸗ 
ben wir von den Sachen, indem fie 


ich umfrer Vorſtellungskraft darſtel⸗ 


Im, es fey ba wir fie fennen, oder 
nicht kennen. Die andre Empfin- 
bung erfolget niemals, als nach eis 
ver Beftrebung die Sache zu erfen- 
nen, weil fie eine Wuͤrkung bdiefer 
Beſtrebung iſt. Das Urtheil aber 
hat nie ſtatt, als da, wo wir den 
vorhandenen Gegenſtand gegen ein 
Urbild halten; und die größere oder 
geringere Uebereinſtimmung Damit 
entdeken 


Wenn nun die Frage aufgeworfen 
ſchmaks oder der ſchoͤnen Kuͤnſte 
der beſte Richter ſey, fo muͤſſen wir, 
den bier entwikelten Begriffen zufolge, 
dieſe Frage in drey andere gertheilen : 
1. Wem fol man ammeiften trauen, 
wenn er nach den mechanifchen Eins 
druͤken, die das Werk auf ihn macht, 
es ruͤhmet oder tadelt? 2. Werfen 
Urtheil fol vorzüglich gelten, wenn 
e8 darauf ankommt zu entfcheiben, 
ob es einen Werth bat, in Abficht auf 
Die zweyte Art ber Empfindung? 
4, 2er if der zuverläffigfte Nichter 
die Bollfommenheit, ober Un⸗ 
vollfommenheit eines Werft, in fo 
fern es einem gewiflen Urbild oder 
idealen Muſter entfprechen muß? 
Die erſte Frage wird alfo beant⸗ 
wortet: Jeder Menfch, der dem 
Bert gehörigeAufmerkfamteit zuwen⸗ 
det, und fo viel Befonnenheit hat, 
daß er feiner eigenen Empfindun⸗ 
gen gewiß iſt, muß gehört werden. 
Wenn wir nicht Die Natur einer Un⸗ 
beſtaͤndigkeit befchuldigen wollen, der 
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fie gewiß nicht fchulbig ift: fo müß 
fen wir annchmen, baf-die noch na⸗ 
türlichen Menfchen, die durch Ges 
wohnheit und Lebensart, noch keinen 
befondern Hang angenommen ha» 
ben, überall gleichm Big empfinden. 
—* Urtheil (wenn man den Aus: 
ruch, daß man angenehm oder un⸗ 
angenehm gerührt werde, ein Urtheil 
nennen kann) iſt richtig: aber Ser 
mohnheit und Lebensart ändern fehr 


viel darin ab. Diefer Menfch bat 


noch rohe, mageuͤbte Sinne; ber 
andre bat fein Sefühl ſchon durch 
lange Uebung gefchärfl. Ihm ift 
nun fchon angenehm was der erfte 
noch gar nicht fühle; ihm ift bag 
ſchon zu roh und hart, was dem er- 
ften gerade recht iſt. Sie geben nun 
in ihren Urtheilen von einander ab. 
Nicht deßwegen, daß die Gruͤnde der 
Empfindung verfchieden ſeyen; denn 
ehedem urtheilte der num feinere Ken⸗ 
wer eben fo, wie ißt der noch uns 


geübte; fondern weil jeder das An- 


genehme nur. dann empfindet, wenn 
er dad Maaß ber ihm gewöhnlichen 
Stärte hat. ' 

Hier kann man alfo nicht fragen, 
wer am richtigften urtheile, fondern 
wer ben feineften Geſchmak habe. 
Der gemeine Mann, ber in feinen 
Luftbarkeiten noch roh ift, Inbt die ' 
Comoͤdie, darin er rohe Schere 
und etwas grobe Luſtbarkeiten findet. 
Auch der feinere Kenner lobte fie che 
dem; igt aber, ba er (yon feiner em⸗ 
pfindet, erwartet er feinere Scherze, 
und Lufbarfeiten, die ihn auch nicht 
erſchuͤttern. Diefer hat alſo Necht 
die feinere Comoͤdie, jener die rohere 
zu loben. Aber der Runftrichter, der 
uber die Comoͤdie urtheilt, muß Ruͤk⸗ 
fiht auf den Zufchauer haben. Er 
kann die rohere Comoͤdie loben, went 
fie für rohere Zufchauer beflimms, 
und bie feinere, wenn fie für feinere 
Menfchen gemacht ıft. Obgleich alfo 
die — ai —— 
von dem hier die Rede iſt, ganz me⸗ 

A5 chaniſch, 
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chanifch iſt; fo muß das Urtheil bed 
Kermers überlegt ſeyn. Nicht dag, 
was ihm niechaniſch gefaͤllt oder miß⸗ 
faͤnt, muß von ihm / gelobt oder ge⸗ 
tadelt werden, ſondern dad, was bit 
eigentliche Sphäre der Empfindung 
ber Menſchen, für die das Werk ges 
arbritet if, nicht erreicht, oder übers 
ſteiget. 

Stollen wir Europaͤer dem Aſiater 
Hein unrichtiges Gefühl zuſchreiben, 


wenn wir feine Muſik unharmoniſch, 


grob und barbariſch finden? Keines⸗ 
Wweges; wir muͤſſen ihm auf fein 
Wort glauben, daß fie ihn ermuntere. 
Dieſe Wuͤrkung haͤtte fie auch auf 
uns, wenn wir fo ungeuͤbt waͤren 
als ır. . Aber den koͤnnten wir aus⸗ 
ziſchen, derung mit einer Musik ergo⸗ 
gen wollte, darin alle Regeln der 
Har monie Übertreten worden; und 
dem wuͤrden wir die Reurtheilungs⸗ 
kraft abſprechen, der mit einer feinen 
und ſehr kuͤnſtlichen Symphonie ein 
noch rohes Velk rühren wollte. 
Due zweyte Frage betrifft das Ver⸗ 
gnuͤgen, welches man empfindet, 
wen. man nach einiger Auſtrengung 
des Geiſtes deutlich erfeunt, was 
man vorher undeutlich, oder gar ver⸗ 
worren, gefehen. Der unmittelbare 


Zwet der ſchoͤnen Künfte geht nicht _ 


auf deutliche Erkenntniß; da fie aber 
«ine von den Urfachen bed Vergnuͤ⸗ 
gens ift, fo ift fie in fo feru Doch 
ein Gegenftand derfelben. Gar o 
‚kommt en großer Theil bes Gefal⸗ 
lens, das wir an Werken der fchönen 
. -Künfte haben, aus dem gefuchten 
uUebergang von undeutlicher Erfennt- 
niß zur deutlichen. Wir loben den 
‚Redner, der ung eine vertoorrene Sa⸗ 
„che deutlich erzählt, und den drama» 
tiſchen Dichter, der eine verwikelte 
‚Handlung deutlich entfaltet und fo 
‚su Ende bringt, daß jede Urſache 
dre natürliche Würkung erreicht. 
In dem Umfang der fchönen Künfte 
giebt es häufige Schönheiten von 
diefer Art. Alſo kann auch hier bie 


- 
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Frage aufgemorfen werben, wer dieſe 
am beften beurtheilen könne. 
Vieleicht gebt es Menfchen, bie 
Diefes Vergnuͤgen nicht feunen, weil 
ſie das Beftreben deutlich zu erken⸗ 


nen nie fühlen; dieſe würden alfo 


über biefen Punkt gar nichturtheilen. 
Ueberhaupt kann man fagen, daß die 


verſtaͤndigſten Menfchen fich am mei⸗ 


ften beftreben, überall, wo 18 an⸗ 
gebt, deutlich zu fehen. Diele Be⸗ 
fireben. aber kommt fowol von einene 
dazu angebohrnen Trieb, den Men⸗ 
(chen von viel Verſtand haben, als 
von langer Uebung durch Erlemung 
der Wiffenfchaften. Ob ein Werk 
der Kunft gut angeordnet fer, daß- 
das ˖ Ganze einen gewiſſen Grab der 
Deutlichkeit bekomme; ob eine ver⸗ 
wikelte Handlung ſich gut entwiklez 
ob. eine Begebenheit lich erzählt, 
eine. Befchreibung ordentlich und bes 
ſtimmt fey;. ob ein Bild, ein Gleich⸗ 
nis, eine Metapher von -der erklaͤ⸗ 
renden Art richtig, ob eine Rede 
gruͤndlich fey , und noch andre Fta⸗ 
gen biefer Art, kann der Verſtaͤndig⸗ 
fie und ber Philoſoph am beften bes 
antworten, wenn er fonft gleich we⸗ 
der Kenntnis der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
noch einen geuͤbten Gefchmaf bat. 
Hingegen bleibet ein Zweig des 
Vergnuͤgens aus deutlicher Erkennt⸗ 
nis, folglich auch dag Urtheil über 
den Werth des Werks, in fo fern er 


ft ‘daher entficht, blos dem Kuͤuſtler 


und dem Kunftrichter: das Vergnuͤ⸗ 
gen, bag aus ber deutlichen Erkennt⸗ 
nis der in dem Wert beobachteten 
Kunfiregeln enaſteht. Die vollkom⸗ 
mene Ausübung jeder Kunft feget eis 
ne Wiffenfchaft voraus, die ber 
Kunftrichter in dem vollfommenen 
Werk anſchauend erfennt. Der Tons 
feger bemerkt bey Anhoͤrung der Mus 
fit, wie genau Jede einzele Regel des 
barmonifchen Satzes darin beobach⸗ 
tet worden ;: und bey Betrachtung 
einer vollfommen gezeichneten Land⸗ 
fchaft, Hat -der die Sheorie Dur 
un 


S 
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Kımft befigende Mabler, alle Regeln 
derderipettin in ihren mannigfaltigen 
Anwendungen auf einmal vor Aus 
gen, und fieht bie Uebereinſtimmung 
des Werks mit denfelben. Gar oft 
iR dieſes Ber;nügen dag einzige, bad 
Kuͤnſtler und Kunftrichter von Wer⸗ 
ken der Kunft haben. Ihnen gefal- 
len oft Werke, denen es ſonſt an 
Geiſt und innerer Kraft fehle. Wo 
die Rede von diefer Art der Vollkom⸗ 
wenheit ff, da find fie die einzigen 
Richter. 

Run iſt noch die dritte Frage übrig, 
die das Urtheil fowol über ganze 
Werke, als über einzelne Theile dere 
flben betrifft. Beynahe in jedem 
Verke der Kunſt machen bie Schik 


derangen, oder die Darfiellung ge⸗ 


wifer in. der. Ratur vorhandenen 
Drage, das Bornehufte des Inhalts 
end. Die Dichtkunft fchildert Cha⸗ 
taktere der Menſchen, bildet jede Tu: 
gend und jedes Laſter ab; drüft Die 
Eprache jeder Leidenfchaft und Em⸗ 

g auf; dieſes thut auch die 
MWufif, und bie geichnenden Künfte 
befichen ganz: aus Schilderungen. 
Es ſcheinet der wichtigfte Theil ihrer 
Beolltommenheit zu feyn, daß diefe 
Edyilderungm bis zur Täufchung 
Watürlich feyen. Wer ſoll nun dies 
ſes beurtheilen? Hier iſt die Antwort 
ſehr leichte: Niemand, als wer rich» 
tige und helle Begriffe von den Urs 
Bidern hat, jugleich aber bie jeder 
Kunft eigene Art des Ausdruks rich 
tig verſteht. Hiezu gehoͤrt nun wie⸗ 
der gar keine Kenntniß der eigentli⸗ 
hen Zunft: Ohne eine Note zu fen» 
nen, und ohne eine einzige Kegel 
der Harmonie zu verfichen, ift eg 
möglich zu beurtheilen, ob die Tune, 
die man hoͤret, ein richtiger Ausdruf 
einer leidenſchaftlichen Sprache feyen. 


er auch Fein Blumenblatt zeichnen len kann. . | 
Noch iſt vielleicht die wichtigfte 


kann, wenn er nur fehr belle Bor» 
@ellungen von Phyſionomien, von 
redenden Geſichtsbildungen und 
Stellungen hat, iſt ein zuverlaͤßiger 
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Richter uͤber die Zeichnung der Figu⸗ 
ren in dem hiſtoriſchen Gemaͤhlde; 
und ſo iſt ein Kenner der Menſchen 
ein guter Richter der Gedichte, wer 
nigſtens der einzeln Theile, da Men⸗ 


fchen und menichliche Eigenfchaften 


"gefchildert werben. Die beften Rich» 
ter find in dieſem Stüf die, in’ des 
ren Köpfen das reinefte Tageslicht 
leuchtet. Dieſes ift nicht allemal der 


Fall der Künftler, bie gar oft durch 


altzubellen Schein gebleudet werben. 
Ihre Vorftellungen find die lebhaf⸗ 
teften, aber nicht allemal die richtig» 
fin und deutlichften. 


Doch wird hier allerdings ah 


Mebung in dem jeder Kunft eigenen 
Ausdruf erfodert. Man mag nod) 
fo deutliche und fo beflimmte Begrif⸗ 
fe von allem, was zum Menfchen 
gehört, haben: ſo kann man den 
Dichter noch nicht hinlänglich beurs 
theilen, wenn man ſich nicht voͤllig 
mit feiner. Sprache, mit der ihm eis 


genen Art des Ausdrufs, des Tor 
nes, und ber Wendung etwas des . 
Und fo verhaͤlt 


fannt gemacht hat. alt. 
es ſich auch mit den übrigen Kuͤn⸗ 
fen. Wer gar nie über Zeichnung 
und Berhältniffe nachgedacht, und 
fein Auge nie. an Zeichnung und Ge⸗ 
mählden geüht hat, dem ift doch in 
der Sprache dr. zeichnenden Künfte 
nicht alles geläufig. Um mit voͤlli⸗ 

er Sicherheit über die Theile des 
—* gu urtheilen, die ihre Urbils 
der in unfrer Vorſtellungskraft ha⸗ 
ben, muß man zu der vorher erwähns 


ten Faͤhigkeit auch noch eine binläng- | 
ie 


liche Kunſterfahrung haben, 
durch oͤftern Genuß der Werke der 
Kunſt erlangt wird. Demnach ur⸗ 
theilet der philoſophiſche Kenner hier 
am beſten; obgleich auch jeder 
Menſch von hellem Geiſt wol urtheis 


der hier unterfuchten Fragen übrig: 

Was wird dazu erfodert, den Werth, 
oder die innere Wuͤrde und Vollkom⸗ 

menbeit: 
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menheit eines ganzen Werks zu bes 
urtheilen? Zuerſt muß der Grunb 
angegeben werden, auf den fich Dies 
ſes Urtheil lügen fol; darüber iſt in 
einem andern Artikel gefprochen wor⸗ 
den 9%. Hier wird angenommen, daß 
jedes Werk der Kunſt auf etwas be» 
ſtimmtes abzielen muͤſſe. Seinen 
Zwek, das was es ſeyn ſoll, muß 
man aus ſeiner Art abnehmen koͤn⸗ 
nen. Iſt dieſes geſchehen, ſo hat 
man das Urbild, wonach es im Gan⸗ 
zen zu beurtheilen iſt, und der wird 
es am beſten beurtheilen, der ſowol 
das Urbild, als das Werk am voll⸗ 
kommenſten gefaßt Hat; fehlt ung 
das Urbild, ſo koͤnnen wir dem Werk 
uͤberhaupt ſeine Stelle nicht anwei⸗ 
fen. Welcher verſtaͤndige Menſch 
wuͤrde die Frage beantworten, ob ein 
gewiſſes Inſtrument gut ſey, wenn 
er nicht weiß, wozu es dienen ſoll? 
Wenn wir ein Gebaͤude von einer 
ung voͤllig unbekannten Art fähen: 
fo koͤnnten wir wol überhaupt urthei- 
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len, daß alled mit Sleis und Nettig- 


feit gemacht, und aneinander gefügt 
ſey; daß dag Ganze gut in die Au⸗ 
gen falle; daß es eine gute Feſtigkeit 
babe: aber ob der Baumelfter in ber 
Anlage, und in der Einrichtung, fich 
als cin verftändiger Mann, oder als 


, ein leichffinniger Kopf gezeiget habe, 


davon tdımen wir gar nichts fagen. 
Mir wiſſen ja nicht, mag es für ein 
Gebäude iſt. 0 

Es giebt gar viel Liebhaber, Die 
dieſe fo fehr einfache und fo einleuch⸗ 
sende Grundfäße der Beurtheilung 
ganz aus den Augen fegen. Und da- 
her kommt ed, daß fie denn auf gu⸗ 
kes Gluͤk loben und tadeln, oder daß 


ſie fich in einer gang unndthigen Ber. 


genheit befinden, jemand anzutref- 
fer der ihr Urtheil lenke: ale wenn 
rgend eine geheime Wiſſenſchaft da⸗ 
8 gehoͤrte über den Werth eines 
erks der Kunft zu urtheilen. Dies 
fer Wahn macht, daß fie jedem, ben 
0) ©. Werke der Kunfl. 0 


gen 


fie, bisweilen fehr unverbienter Wels 
fe, für einen Kenner halten, nach⸗ 
fprechen, und aus vollem Munde los 
ben oder tabeln, ohne einige Gründe 
dazu zu haben. Daher kommt es, 
daß fo mancher Kuͤnſtler ohne Ver⸗ 
dienft, oder Schuld, in einem guten 
ober fchlechten Rufe flieht. 
Gleichwol ift e8 feine ſchwere Sa» 
che zu wiffen, was in jeder Kunſt, 
jede Art des Werks eigentlich ſeyn 
folle. Wem fälle es ſchwer zu des 
greifen, daß dag hiftorifche Gemaͤhl⸗ 
de Menfchen vorftellen muͤſſe, die in 
einer ‚intereffanten Handlung begrif⸗ 
fen, oder bey einem bemerkenswuͤr⸗ 
digen Norfall verfammelt find; baf 
bed Mahler Schuldigfeit iſt, uns 
diefe Handlung fo vorzuftellen, ba 
bag, was jebe ber gemahlten Perſo⸗ 
nen dabey empfindet, in ihrem Ge⸗ 
fiht, in ihrer Stellung und in ih⸗ 
ren Gebehrbeit, richtig und 
audgedrüft werbe? Hat man num 
Begriffe voneiner folchen Handlung ; 
befigt die Einbildungstraft Urbilder 
von leidenfchaftlichen Minen, Ge⸗ 
behrben und Stellungen: fo ifl gat 


feine Schwierigkeit mehr vorhanden, 


ein gronbliches Urtheil über das 
Merk zu faͤllen. Wie wenig gehört 
nicht Dazu, um zu wiſſen, daß jedes 
Zonftüf entweder Aeußerungen eines 
in Leidenfchaft gefegten Herzens 
durch ben Schang ausdrüfen, ober 
unfer Gemuͤth in gewiſſe Empfin- 
dungen fegen fol? Selbſt die Werke 
ber dramatifchen Dichtfunft, über 
beren Befchäffenheit die Kunftrichter 
fo geheinnisvoll furechen, find gar 
nicht ſchwer zu beurtheilen. Man 


darf fih nur erft fagen, daß daß. 


Schaufpiel eine 'intereffante Hande 
lung vorſtellen muͤſſe, bey weicher 
wir das Verhalten ber intereffirten 
Derfonen fo natürlich vor ung fes 
ben, als wenn die Sache felbfi vor 
unfern Angen vorgefallen wäre, und 
als wenn die Schaufpieler nicht blog 
für diefen Sal erdichtete, fonbern 

x wuͤrk⸗ 
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würffich in dieſem Handel begriffene 
Perſonen wären... Welcher Menfch 
son einigem Nachdenfen wird fich 
denn fdyenen fen Urtheil zu fagen, 
ob das Schauſpiel ihm pas würtlich 
—5— bat, was er bat ſehen wol⸗ 

? Dber was für Wiſſenſchaft ges 
hoͤret dazu, zu ſagen, ob die Hand⸗ 
lung, die wir ſehen, eine intereſſan⸗ 
te und natuͤrliche Hantlung fey; ob 
dieſer Kann, den man uns als ei» 
nen Geizhals, oder als einen feinen 
Betrüger, oder als einen rachfüchtis 
gern Menfchen befchrieben hat, wuͤrk⸗ 
lich ein folher ey? 

Alfo brauchen bloße Liebhaber fich 
gar nicht um bie Regeln der Kunſt, 
fondern blog um richtige umd faßliche 
Begriffe über die Natur und den 
Zwek der verfchiedenen Arten ber 
Runfiwerfe zu befümmern. Nach 
biefen Begriffen koͤnnen fie ohne al 
le Runfttheorie, das Wefentlichfte 
yon dem Werth folcher Werke ſelbſt 
beurtheilen. Rouſſeau hat über die 
Beurtheilung ber für die allgemeine 
Eultur des Verſtandes und Herzens 


geichriebenen Bücher, einen fehr eins 


fachen Grundſatz angegeben, der fi) 
leicht auf Die Beurtheilung der Kunſt⸗ 
perfe, in fo fern fie zu allgemeinem 
Sehrauch beſtimmt find, anwenden 
läßt. Ich meiner ſeits, läßt er 
jemand fagen, habe Feine andre Art, 
das, was ich Iefe, zu beurtheilen, 
als daß ich auf die Gemuͤthslage 
Achtung gebe, in der mich dag Buch 
| nn „and ic en mir ‚gar ei 
vorflellen, was für einen Werth ein 
Buch haben tönne, dag ben Leſer 
sicht zum Guten lenft*).“ Mit die 
fen Grundſatz iſt es leicht ein gruͤnd⸗ 
ches Urtheil über ein Buch zu faͤllen. 
Und eben — — die Beur⸗ 
theilung der e ſeyn, wenn 
unfre Kunftrichter und —2 
fer der mannigfaltigen periobifchen 
Schriften, darin die von Zeit zu Zeit 
beraustommenden Werke des Ge 
*) Nouvelle Heloife T.I, Leu 18. 
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ſchmaks beurtheilee werben, fich an⸗ 
gelegen feyn ließen, anftatt fo viel 
Geheimnisvolles von ben Regeln der 
Kunft, in einer dem gemeinen Lefer 
unverfländlichen Runfliprache, zu fas - 
pen, ihm auf die rechte Spuhr huͤl⸗ 
en, feldft zu urtheilen. Diefestwäre 
bald gethan, wenn man nur bey jeder ' 
Gelegenheit die wahre und gar ein» 
fache Theorie der Kunft überhaupt, 
und jedes Zweiges derfelben befon- 
ders, vorbrädte, darnach urtheilte, 
und fo die allgemeine Kritik in ihrer 
wahren Einfalt darſtellte, und auf: 
populare Kenntnis zurüfführte. . 
-Man überlafje den Känftiern und 
Kunftrichtern über die Geheimniſſe 
ber Kunſt, und über die Regeln zu 
ursheilen, und halte ſich an die Wuͤr⸗ 
fung, die ihre Werke auf verſtaͤndige 
und nachdenkende Menfchen machen. 
Wem ift etwas daran gelegen zu wiſ⸗ 
fen, nad) was für Kegeln das Kleid 
gemacht iſt, das ihm gut fit und 
commod ift; oder wie Die Speife zu⸗ 
gerichtet worden, die ihm gut ſchmekt, 
und wol bekommt? Man befünimes 
se fich nur erſt überhaupt um helle. 
und richtige Begriffe, und huͤte ſich 
ein Urtheil über die Beſchaffenheit 
einer Sache zu fällen, ehe man weiß, 
was fie eigentlich ſeyn ſoll. Hat der 
Liebhaber einmal die erſten Grund⸗ 
begriffe uͤber die Werke der Kunſt: 
ſo uͤbe er ſich fleißig im Genuß die⸗ 
ſer Werke. Dadurch wird ſein Ge⸗ 
ſchmat amdhlig feiner, under aus 
einem bloßen Liebhabet zuletzt ein 
Kenner werben. Man ſetze, daß bey 
einem noch etwas rohen Volke dra⸗ 
matifche Schaufpiele eingeführt wer⸗ 
ben, und daß ein Kenner zugleich un⸗ 
ternebine, den Geſchmak diefes Vol⸗ 
kes für ſolche Schaufpiele nad) und 
nad) anzubanen. Wenn biefer Ken- 
ner. ndig genug iſt, ſo wird er 
ſich begnuͤgen das Volk nur auf die 
erſten Grundbegriffe der dramati⸗ 
ſchen Kunſt aufmerkſam zu machen. 
Er wird ihm fagen, daß es bie ver⸗ 
ſtellten 
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ſtellten Denfchen auf der Schaubuͤh⸗ 
ne, und die erdichteten Handlungen 
und Hegebenbeiten derfelben, gerade 
fo beurtheilen fol, wie es die Men» 
fehen und Handlungen beurtheilet, 
die es in der Natur vor fich finder; 
er wird ihm blog rathen, dag für 
fchlecht und ungereimt zu balten, 
was dem natürlichen Lauf der Din» 
gr, den es doch ſchon einigermaßen 


ennt, widerſpricht; Die erdichteten 


Menſchen zu tadeln, deren Charak⸗ 
ter und Einnesart vollig außer der 
- Ratur ift, die abgeſchmakt reden und 

andeln, wie gar fein Drenfch thut: 

b übrigens die Sitten fein, die 
EScherze wigig genug feyen; ob bie 
Aeußerungen der Empfindungen noch 
roh, oder ſchon verfeinert feyen, und 
bergleichen Anmerkungen, bat ereben 
nicht ndtbig gu machen. Dieſe Dinge 
werben fich allmählig von ſelbſt ein. 
finden. Wenn der Menſch nur einmal 
auf dem rechten Weg des Geſchmaks 
und dee Nachdenfeng ift, fo geht er 
von felbft weiter. Aber wen man durch 
-voillkührliche Regeln, die Borurtheile 
erzeugen, auf Abwege gebracht, oder 
dem man durch eine Menge unver⸗ 
ſtaͤndlicher Borfchriften den Weg 
fchwer gemacht hat, dem ift hernach 
fehr ſchwer wieder fortzuhelfen. 


Kirſche. 
(Baukunſt.) 


Aus der Beſtimmung eines jeden 
Gebäudes, muß der Baumeifter den 
Plan feiner Einrichtung erfinden, 
und die Art der Verzierung wählen. 
Da die Kirchen itzt die gemeinften 
- öffentlichen Gebäude find, fo verdie⸗ 

nen fie vorzäglich das Nachdenken eis 
ned Baumeiſters. Meiftentheils find 
ſie gu einem- doppelten Gebrauch bes 
ſtimmt; zur Anhoͤrung der geiftlichen 
Reden, und zur Feyer gottesdienftli- 
cher Seremonien. Es giebt Kirchen, 
wie alle Kirchen ber Proteſtanten, 
. wo dad erflere die Hauptſache if; an⸗ 


ſteht der Altar, 


Schiff vernommen werben: 


x 
en \ » 
gıe _ + 


dre aber, wie bie größten und präch- 
tigften Kirchen der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
fchen Ehriften, find vorzüglich zumt 
zweyten Gebrauch beftimnit, und dee 
erſtere iſt nur zufällig, Es wäre 
demnach umüberlegt, wenn ein Baus 
meifter beyde Arten nach einerley 
Grundſaͤtzen anlegen wollte. | 

Die Kirchen, die vorzüglich zur 

ever ber @eremonien eingerichtet 

d, werden natuͤrlicher Weife fo an= 
geordnet, daß der ganze inwendige 
Raum in vier Theile abgetheilt wird, 
die Halle, das Schiff, die Abſeiten, 
und den Chor. Das Schiff ift der 
vornehmſte und größte innere Platz, 
auf dem das Volk zur Seyer der Ce⸗ 
remonien ſteht. Die &äbfeiten ein 
Platz oder ein räumlicher Gang um 
das Schiff herum, damit ınan von 
allen Seiten ber gemächlich in das 
Schiff kommen könne. Der Chor 
ift der Pla, auf dem die Diener der 
Meligion die heiligen Gebraͤuche vers 
richten. Darum ift er am Ende des 
Schiffs um etliche Stufen über daß 
felbe erhoben, damit alled, mag dar» 
auf vorgeht, von dem im Schiffe 
verfammelten Volke koͤnne gefehen 
werden. Die salleiift ein Borpfaß . 
am Eingang, damit die Thüren der 
Kirche nicht unmitteldar an den ofe 
fenen Plag ftoßen. 

An der vordern Seite des Chors 
gerade vor dem 
Schiff. Der Ehor felbft ift nach eis 
ner enförmigen Figur abgeründet, 
und hat von oben feine eigene ge⸗ 
twölbte Deke. Beydes darum, weil 
der Chor der Platz iſt, wo bie zum 
Abfingen der Hymnen und andrer 
Gefänge beftelten Sänger fiehen. 
Darum muß der Baumeifter den Eher 
nach den Regeln der Akuſtik, ober 
der Wiffenfchaft von der beſten Bew 
breitung des Schaffe®, einrichten. 
Was in dem Chor gefungen wird; 
muß ohne vermirrenden Wiederfchall 
leicht, und doch deutlich im "ganzen 


Neben 
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Beben dem Ehor ind noch ein paar 
befondere Abtheilungen, davon eine 
Sit Sacrifley genannt wird,’ wo bie 
m Gottesbienft gehdrige Geräth- 


Khaft, die heiligen Kleider u. d. gl. 


aufbehalten werben, und wo die Die: 
ner der Religion zur gottesdienftlis 
hen Feyer fich anfleiden. Die an- 
dre Abtheilung‘ kann zur Anlegung 
der Treppe dienen, die auf den Kirch" 
thurm und unter Dad Dach ber Kir⸗ 
che führe. _ Insgemein Bat das 
Schiff feine eigene Woͤlbung, die auf 
einem Gebaͤlke ruhet, dag von’ Pfei- 
lern oder Säulen getragen wird. 
Der Geſchmak, der in einer folchen 
Kirche, ſowol in der ganzen innern 
Einrichtung, ale inden Verzierungen 
egeufheinlich bereichen muß, if 
Größe und fenerliche Pracht. Und 
Siſtlein Werk der Baukunſt, mo der 


Boamneiſter fo viel großen Geſchmak 


uöthig hat, mie bey Diefem, Der 
Inblif muß jeden Antvefenden mit 
Ehrfurcht erfüllen. Don kleinen 
Zierrathen, die daß Auge vom Gan⸗ 
im abjiehen, muß nichts da fenn; 
auch nichts ſchimmerndes, das nur 
blendet. Einfalt, mit Größe verbun⸗ 
den, ift der Charakter einer vollfoms 
men gebauten Kirche. Darum find 
ir bier und da, zerftreute Ge⸗ 
hide mit Recht zu verwerfen. Ein 
in durchgehendes Dekengemaͤhlde 
er dem Schiff, iſt das Vorzuͤg⸗ 
Köfe. Und wenn man noch andre 
Semaͤhlde anbringen will, fo müffen 
ſie ſich auf ges beziehen, und eini⸗ 
germaßen Theile deffelben ausma⸗ 
An, welches allemal moͤglich iſt. 
Mr einzele Bilder, ohne Beziehung 
wfdad Ganze, fo gebräuchlich fie 
ach find, flreiten Segen den wahren 
maf, der in einem folchen Ge⸗ 
bäube h n fol. 

Vieleicht iſt eine einzige befondere 
erfung hinlaͤnglich, einen. ver⸗ 
igen Baumeifter die vorherge⸗ 

beude Anmerkung einleuchtend zu mas 
chen. Es iſt in Bruͤffel eine Kirche, 


fahr ungereimte Dinge zu. machen 
2 | 
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(auf den Namen derſelben befinne ich 
mich nicht mehr,) wo an jedem Pfeis 
ler des Schiffe ‚die Statuͤe eines 
Heiligen ſteht. Dieſe Statuͤen find 
groß, und in gutem Verhaͤltnis mit 
dem Gebaͤude; aber jun Ganzen thun 
fie nicht die geringſte Wuͤrkung, weil 
jede fuͤr ſich ſteht, die eine vorwerts 
nach dem Altar, die andre gerade vor 
ſich, die dritte nach der Halle zu ge⸗ 
kehrt u. ſ. f. Wie leichte waͤr 18 da 


geweſen, ale dieſe Statuͤen in cm 


Ganzes, mit dem ganzen Gebaͤude zw 
verbinden? Man haͤdte fir alle m 
mannigfultigen. anbetendan Steliun⸗ 
gen gegen den Hauptaltim wenns. 
koͤnnen, ale wenn fie dem Volke das 
Beyſpiel der Anbetung gaͤbben; jede 
nad) dem eigenen Eharafter der abge» 
bildeten Perſon. Dergleichen Berjies 
rımgen dienen die Wirkung des Gan⸗ 
zen zu verftärfen, und find iyer wah⸗ 
ten Abficht der Kunft gemaͤß. 

Es iſt ſehr gewoͤhnlich, dat} an den 
Abſeiten der Hauptlirchen verſchiede⸗ 
ne kleine Capellen angebracht wer⸗ 
den, deren jede ihren eigenen kleinen 
Altar hat. Auch diefes “ift,: ob es 
gleich durchgehende üblich ift, ein 
Mißbrauch, gegen deffen Fortpflan⸗ 
zung bie Baumeifter arbeiten ſollten. 
Denn dieſes hebt vollends Hie Ein⸗ 
beit Des Ganzen auf. Für g peingere 
und für ganz befondere Gel egenhei⸗ 
ten dienende gottesdienftlicdyr Feyer⸗ 
lichfeiten, dazu wur wenige Wen⸗ 
fchen foınnıen, können ja beſondere 
kleine Capellen gebaut werdet, | 

Diefed wenige kann. bin.länglich 
feyn, denen, die Bergleichen Kirchen 
bauen oder Bauen lafjen, zu zeigen, 
wie nöthig es ſey, Überall auf den 
wahren Zwei der Sachen zu feben. 
Auch diefem Theile der Kunſt fehler 
es noch an einer wahren gründlichen 
Kritif, die den Baumeiſter in feinen 
Berricdytungen immer auf dem gera- 
den Weg halte. So balb man wills 
kuͤhrlich verfährt, fo Käufe nran Ge⸗ 


Oie 
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Die proteſtantiſchen Kirchen er⸗ 
fodern eine andre Anordnung. Der 
Chor kann ganz wegbleiben, wenn 
nur an deſſen Stelle, am Ende des 
Schiff * 
auf dem bie Diener der Religion bey 
Seperung dee weniger prächtigen Ges 
dräuche, dem ganzen Volke chtbar 
find. Auch die Abfeiten find da eben 
nicht nöthig, weil insgemein das 
ganze Volk verſanmelt iſt, ehe mit 
dem Gottegdienft der Anfang ges 
macht wird. Indeſſen fchaden bie 
Abfeiten nichts, wenn fie ale Gänge 
gebrauc,s werden: Mur muͤſſen fie 
nicht, wit häufig geſchieht, zu eben 
den Gebrauch beſtimmt werden, ald 
das Schi‘; denn es iſt geradezu un⸗ 
gereimt, das Volt auf wläge zu ſtel⸗ 
ken, mo es weder den Prediger, noch 
die Geiftlichen fehen kann, die in an⸗ 


dern gotresdienſtlichen Verrichtungen 


begriffen find. Kirchen, mo dieſe 
Ungereirntheiten vorkommen, und fie 
find nicht felten, beweiſen, wie we⸗ 
nig man aud) in cinem fü wichtigen: 


Gebrauch ber Baukunſt, nach Grund⸗ 


fägen verfaͤhrt. 

Das Wichtigſte be Anordnung 
einer proteſtantiſchen Kirche iſt eine 
foiche tinrichtung. daß an jedem 
Drte der Ki 
vorne gefehen und auch verftanden 
werde. Dazu, ift num offenbar bie 
ovale Korn der Kirche die vortheil- 
Baftefte. Ein niche allzulaͤngliches 
Vierek geht auch doch an, wenn 
nur die Kanzel nicht an einer der län. 


gern, fündern an einer ſchmalen Seite 


angebracht wird. Eine gute Einrich- 
. tung ift es, die ich irgendwo gefehen 
habe, baß gerade über dem Orte bes 


Altareı ober des Communionstiſches 


und Taufſteines, ein? Art einer ſo⸗ 


genanuten Emporkirche ſteht, an des 


- zen Mitte die Kanzel iſt. 

um in folchen Kirchen den Plag 
ind engere zuſammen zu sieben, wird 
eft über die Abfeiten eine offene Sal, 
lerie berumgeführet, „bie man Ein⸗ 


n 


‚ ein etwas erhabener Play il, 


Kirche der Prediger von. 
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‚porkiechen nennt, weil der Pla, 
‚da dag Volk fißet, empor gehoben 


iſt. Diefes ift überall nöthig, wo 
die Berfammlung fehe zahlreich iſt, 
und der Zuhörer über cauſend find. 
Denn ein Schiff diefe zu faffen, wuͤr⸗ 
be fchon zu groß feyn, ale daß ber 
—X an allen Orten koͤnnte ver⸗ 
anden werden. | 

Kirchen, die vorzüglich zum Predi⸗ 
gen beftimme find, erfodern inwen⸗ 
big eben feine Pracht, wenigſtens 
feinen Reichthum; denn diefer wuͤr⸗ 
de nur die Aufmerkſamkeit ftöhren. 
Alfo kann man fih bier mit edler 
Einfalt, und mit den fchlechterbing® 
wefentlichen Verzierungen ber Bau⸗ 
funft begnügen. Uber diefe Kirchen 
muͤſſen ein volles Licht von allen Sei⸗ 
ten haben, nur nicht von ber Kan» 
gel her, weil dieſes die Zuhoͤrer, bie 
den Prediger im Gefichte haben müf- 
fen, blenden würde. Vorzüglich 
muß der Ort der Kanzel gut erleuch⸗ 
tet feyn. Ueberhaupt muß alled In» 
wendige eineh guten Anſtand haben, 
dag fein Menfih von Geſchmak fich 
an irgend etwas ſtoße. Weiß foll» 
ten Defen und Wände nicht gelaffen 
merden, weil fie blenden; eine fanfte- 
grünliche ‚oder roͤthliche Farbe ſchi⸗ 
‚Set ſich beſſer. Ueberall aber müßte 
auf die hoͤchſte Reinlichkeit und auch 
auf Nettigfeit der Arbeit geichen 
werden. 

Bon außen muß eine Kirche auf 
den erften Anblik Größe und Würde \ 
jeigen. Große Parthien; nichts Les. 
berladenes; nichts von den Fleinen 
Zierrathen der Wohnhäufer; weit 
mehr glattes, ale bunfes; wenig. 
ſtens ein ſchoͤnes, aber mehr einfas 
ches, als bunt verkroͤpftes und ver⸗ 
ſchnoͤrkeltes Hanptportal. Die Thürs 
me, wenn fie nur gute Verhaͤttniſſe 
haben, igeben den Kirchen ein ſch 
nes Unfehen; weit mehr aber eine 
Eupel. Die fehr hohen und ſchma⸗ 
len, wie Nadeln geſpitzten Thuͤrme 
ſind Einfaͤlle eines ſchlechten in 


‘ 
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ſten Geſchmals. Runde, nicht alle. und 180 breit iſt. Diefen Vorhof 
| nich — — mit Cupeln bedett, ſchließen zwey bedette Saͤulengaͤnge 

am N. 


ein, an denen 320 Säulen ſtehen. 


Schon die Griechen hielten in den Das Dach über die beyden Säulen- 


(hönften Zeiten der Baufunft, die jo- gänge ift flach, und mit gb Statum  - . 


niſche Ordnung für die fchiflichfte gu ' der Heiligen, in mehr als doppelter . 
den Zempeln ihrer Götter *), und he Lebensgroͤße, beſetzt. Mitten indem 


Red auch für unfre Kirchen., Wir Vorhof, dem Haupteingange ber Kir⸗ \ 


wollen die ‚dorifche Ordnung dazu che gegenüber, ſteht der berühmte 
nicht ganz veriverfen. Nur daß kei⸗ Gbeliscus bes Sefoftris, ben eher 
nem Baumeifter die ungereimte Pe» male der Kaifer Caligula aus Ae⸗ 
da dabey einfalle, die Metopen gypten nach Rom bringen, und den 
des Frieſes nach antiker Art, mit in den neuern Zeiten ber Pabſt Size 
Dpfergefäßen und Hirnfchädeln von tus V. durch den berühmten Baumei» - 
Dpferthieren zu verzieren. Was ſich ſter Sontana in diefen Vorhof hat fe 
für einen heidnifchen Tempel ſchikte, Ben laffen *). Dieſer Obelisk iſt von 
km darum nicht an einer Kirche Granit aus einem Stuͤk, 80 Fuß 
n. = hoch, ohne bag Poftament, bas an. 
Yilig ſollten alle Kirchen auf ganz ſich 32 gs hoch iſt a). U 
free Plaͤtze geſetzt ſeyn. Nur die Die Kirche ſelbſt iſt ins Kreuz ge 
Koferficchen leiden eine Ausnahme, baut; ihre Laͤnge, die Dike der Mau 
wide nothwendig mit den Kloͤſtern ren mit eingerechnet, beträgt 970 
wife verbunden werben. Aber aus römifche Palmen, oder 666% parifer 
‚da Kirchhoͤfen Begräbnispläge zu Fuß. Die Breite des Gewolbes 
machen, ift ein Mißbrauch, über -über das Schiff ift 123 Palmen; und 
den ſchon lange gefchrien wird. Zu bie ganze Breite eines Flügels ber 
Ronumensen für Verſtorbene koͤnn⸗ Kirche, mit. der Dike der Mauren 
ten fie noch dienen, nur nicht zum 414 Palmen. Ueber bie Mitte. er- 
degraͤbnis ſelbſt. hebt ſich eine praͤchtige Cupel, die 
Die groͤßte, ſchoͤnſte und praͤch⸗ von M. Angelo angegeben, und 
tige Kirche der Welt iſt wol die Per durch die Baumeiſter della Porta 
iöfieche in Nom, und ‚nach dieſer und Fontana ausgeführt worden. 
die Paulsfirche in London. Beyde Am Haupteingange ift eine Kalle, 
ren unter die größten Werke der berenkänge 314, die Breite 60 Pal⸗ 

ft, Die jemals unternommen 'men tft. on 
forden. Der Jeſuit Bonanni dat Den Anfang zu biefem Gebäude 
ame eigene Gefchichte Der Peterskir- machte Julius Il. unter dem Bau⸗ 
geichrieben **). Um denjenigen meiſter Bramante. Nachher haben 
Ufern, die ſelbſt nicht an die Duels die größten Meifter der Kunft, M. 
der Kunftnachrichten kommen Angelo, ul. Sangallo, Biocondo, 
Kun, einigen Begriff von diefem Raphael, Baroszi, Bernini u.a. 

merfgirdigem Gebäude zu geben, ihre Kunft daran gegeiget. Sontang, 
führen wie folgendes davon an: den em eigened Werk über diefe Riro 

Das Ganze dieſes erflaunlichen ' che gefchrieben hat, fchätet, daß es 
Werk beſteht aus der Kieche ſelbſt, | zu 
und dem damit verbundenen ovalen ), Die Bercheeibung bes Schiffes, auf 


Borken bracht worden, 
hof, der 400 Schritte Tang, kann an eo Diner Hi Nac 


6 * pl Varicani, -Romae — ©. Erklärung einer ägnptitchen Soit⸗ 
1700, Fol, - u | gie zu Kom... Berl.ı768.8. 


Dritter Theil. 


— 


+ 
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zu ſeiner Zeit bereits go Millionen 
Scudi gekoftet babe. Die inwendi- 
gen Schönheiten an Gemäplden, 
- Statuen und. Denfmälern, find der 
‚Größe und Pracht des Gebäudes au- 


gemeffen. Ba 

- Nach diefem iſt die Paulskirche in 
London auch) ein Gebäude, dag we⸗ 
en- feiner Größe merkwürdig. ift. 
re ganze Länge ift soo Englifche 
Inwendig iſt fie, bis zuletzt 
:an die Tupel, 215 Fuß hoch; und 
von außen beträgt die ganze Hoͤhe 


bis an die Spige der auf der Eupel 
ſtehenden | 


Laterne 440 Zuß.”). 

: on dee Kirchenbaukunſt über 
haupt Handeln: Das ste Buch der Ar- 
chiteteurs di Baft. Serlio, Par. 1547- 
£— Das vierte Buch der Arch. di 
‚And, Palladio... Ven. 1570, fol, 
3769. f, — Das 6te und zte Kap. des 


deitten Bandes von J. 8. Blondels Cours 


‚’Architekt. ©. ayg u. f. m Elevation 


‘du .Portail, coupe et profil er plan 
d’une Eglife paroifliale, p. C. Dupuis 
f 481. — Eglifes et Autels, p. Neuf- 
forge, £.68L.'— Aigle ou Lutrin 
pour un Chocur d’Eglife, p. de la 

.Foffe, f. 4 Bi. — Plan er Elevat. 

..@un Choeur. d’Egl.: p. Corneille, f. 
4931. — Nour. Defleins d’autels et 
de baldaquins, p. Pineau, f. 4 Bl. 
— Div. Defleins pour tabernacles, 
autels, epitzphes, p. Rudolph, f. 
6 DL — Ueber Kichenbaufunk, von 

G. NR. Fiſcher, im  gten Gt. des iten 
Bds. ©. 169 der Dronatäfchrift der Berl. 

Akademie ber Künfe, — Neu Basonniste 
. Drgelverfieldung und unterſqiedliche 

Wandkanzeln, von 3. I. Schuͤbler, £. 

6Bl. — Grabkeine, von Ebend. fol. 
6 Bl. m tdre, yon RA X. Faſch, f, 

' 6 BL u dm 

*) ©, Defcription de la cathedr. de St. 
Paul tirde des Memoires de Guil. 
Dugdale et de Chrft. Wren. — Auch 


## noch An hiftorical defeription of 


S. Paul’s Carhedral, Lond. 1767. 12. 
erihieden. | 


quella di Vicenza . . .: dal 


= 
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Von der Befchichte der Kirchen⸗ 


bautunſt handeln: Hift, des Temples 


dıs Payens, des Juifs et des Chr&- 
tiens, p. l’Abbe Baligt, Par. 1760. 
12. — ‚Hilft. de l& dilpofition er des 
tormes differentes que les Chreciens 
ont donnes à. leurs temples depuis 


"Conftantin le grand jusqu’% prefent, 
'p. Mr. le Roi, Par. 1764.83. Deutſch, 
bey des Abt Lausier Neuen Anm. ader 


dte Baufunft, Leipg. 1768.98. — Delle 
Baſiliche antiche e fpecialmentre di 
. Enea 
Arnaldi, Vic, 1767. 4. mit Kupf. — 
Temples anc. et mod. ou Obfervar.. 
hiftor. et erit. fur les monumens 
d'Architect. Grecque er Gorhique, ps 
Mr. L.M. Lond. 1774. 8. mit &. — 
Hiſtor. architektonifche Beobachtungen 
über die chriſtlichen Kirchen, von A. Hitt, 
im ıten Gt. von Italien und Deutſchland, 
eine Zeltichrift, Berl.1789. 8. — 
VNachrichten und Abbildungen 
von Tempeln und Kirchen geben die, bey 
dem Art. Bauart, ©. 302.b. 308. b. 


310./b. u. a. m. angezeigten Schriitenund 


Blätter, wozu noch, im Ganzen, ges 
börenz Antichità e Pregi delle Chiefe 
Guatftällefe .. del Padre Iren. Affo, 


‚ Parm. 1774.4.— Proſpecte und Grunds 


eiß der Kirche von St. Genevieve, 4. 


Kirchenmuſik. 


Man ndet, daß bie Muſik ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten bey gottesdienſt⸗ 
lichen Feyerlichkeiten ift gcbrauche 
worden: und wenn diefeg nicht ber 
ältefte Gebrauch diefer Kunftift, fo 
ift ed doch der vornehnſte, zumal in 
ben gegenwärtigen Zeiten, da fie bey 
andern Gelegenheiten cben feine ſehr 
wichtige Rolle fpielt. Weil alfo der 
Tonfeger bey der Kircheummfif die 
befte Gelegenheit hat, mi feiner 
Kunft etwas auszurichten, fo rınf 
er auch vorzüglich darauf denken, ihr 
da die volle Kraft zu geben. 


_ Es 


\ 
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Es koͤnnte von großem Nußen fon 
wean cin Meiſter der Kunſt übernäh- 
m, ie Materie Bon der. mannichfals 
bauen Anwendung der Muſik, be 
stteßdienflichen Geyerlichkeiten, von 
Grund aus gu unterſuchen; denn al⸗ 
kmänfehen nach wuͤrde er noch, neue 
und wichtige Arten dieſe Kunft aͤnzu⸗ 
wenden entbefen, unb von dem, was 
ger Weife bier und da einge 
worden it, wuͤrde er manches 

als unſchillich verwerfen. 

Bir wollen ung aber hier auf 
We Betrachtung der gewoͤhnlich⸗ 
Bea Fotmen der Kirchenmuſit ein⸗ 
Meinten, und über ihren eigent⸗ 
üben Charakter einige Aumerkungen 


Zuerſt kommt der Ehoral in Ber 
haltung, oder das Abfingen geiſt⸗ 
Ücerlieer pan der ganzen. Gemein, 
de, velches nach; und nach verfchie- 
bene dormen angenommen hat. Vers 
mithlich waren die Lieder urſpruͤng⸗ 
lich emſtimmig, und bie Gemeinde 
Kung fie im Uniſonus oder in Octa⸗ 


un Es gehoͤrt aber eben fein fei⸗ 


empfinden, 


"6 Dhe dazu, um zu 
1 dar Sefang Flinget, 


Re elend ein folcher 


Mick Stimmen befländig Dctäven 


Ken einander machen. Man bat 
das Widrige dieſes Gefanges durch 
ik Orgeln etwas zu verbeffern ges 
ht, wiewol es nicht hinlänglich 
#. As man nachher mehr über die 
drnonie nachgedacht hatte, wurde 
kt Geſang vierſtimmig, wie er noch 
‚Mmwärlig in dem gemeinen Cho« 
u an einigen Orten if. Die ur⸗ 
iche Melodie wurde der Can. 
Ds dirmus, ober'der einmal feſtge⸗ 
Melt Befang genennt, zu welchem 
Rh andre Stimmen mußten verfer: 
"Da price 6 nochiht, Daß 
gefchicht ed noch it, da 
n den meiften Kirchen von ber Ges 
Iinde nur die urſpruͤngliche Melo⸗ 
it, oder der Cauius Firmus geſun⸗ 
HR wird, da die andern Stimmen 
inter. einen befonderg dazu beftellten 
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Lbor von Sängern vertheilt werden; 
ferner daß jeder Tonſeber, ber für 
die Kirchen arbeitet, mit Beybehal⸗ 


9 tung eines bekannten Cantus Fir⸗ 


mus, nach feinem Gefuͤhl dierandern. 


. Stimmen neu dazu verfertiget. Und 


hieraus laͤßt ich auch, verfichen, wa⸗ 
bie Lehrer ‚der Mufit damit fagen 
wollen, wenn fie in der Antyeifung 
zum Satz vorfchreiben, daß der Gan« 
tus Firmus bald in diefe, bafd in 
eine andre Stimme fo verlegt mer» 
ben. Don diefem ‚wergiecten und 
ſchlechten Choral iſt in einem befon⸗ 
dern Artikel geſprochen worden ). 
‚Man hat hernach dieſen Choral 
nicht nur noch mehrſtimmig gemacht, 
ſondern ihm noch berſchiedene andere 
Formen gegeben, umd.eini e Stinte 
men Davon - verfchlebentli ausge⸗ 
iert: daher ber fogenaunte figueirte 
Beſang entſtanden ift, ‚von dem ge» 
gentvärtig fo viel Mifhrauch gemacht 
wird, ‚baf.man-oft-fich bep ber Kir⸗ 
chenmuſik beſinnen muß, ob man i 
der Kirche, oder in der Oper ſey. 
Der figurirte Kirchengeſang hat 
nach Verſchiedenheit der Gelegenhei⸗ 


‚sen mancherley Geſtalt angenommen 


Der Choralgefang ſelbſt wird biswei 
len figurirt, inben der Cantus Fir 
mus · zwar in einer der vier Haupt⸗ 
ſtimmen beybehalten, aber von ſigu⸗ 
tirten Stunmen, : weiche allerle 
Nachahmungen machen, ober.a 
wol. nach Zugenart gefegt find, be- 
gleitet wird. Dieſe Art fann, von - 


‚großer Wirkung fron, mem ber 


Zonfeger fih nur. feine Ausſchwei. 
fungen dabey erlaubt, und allezeit 
auf den wahren Ausdruk ſieht. Sie 
ſchiket ſich auch nicht zu jedem ns 
half des Geſanges, ſondern nur de; 
100 natürlicher. Meife eine : Menge 
zugleich verfchiedentliche 
Empfindungen äußern können. Es 
wuͤrde hoͤchſt ungereimt ſeyn, file . 
B Eunumpfin⸗ 
2) ©, Choral. 
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Empfindungen der Andacht auf ſol⸗ 
che Weiſe ſetzen zu wolln. 
um den Geſang noch feyerlicher zu 
machen, und zugleich die Harmonie 
zu unterſtuͤtzen wurden auch Inſtru⸗ 
miete dabey eingeführt. Die Orgel— 
oder große Contraviolone wurden 
zum begleitenden Baß, und die Po⸗ 
faunen um einige Singeſtimmen zu 
verſtaͤrken, gebraudt ; endlich, aber 

hrte man almaͤhlig alle übrige 

frumente in bie begleitenden Mit⸗ 
telffinimen ein. | 

Um vem Kirchengefang mehr Mans 
nichfaftigkeie zu geben, fuchte man 
auch darin Abwechslungen, daß ei⸗ 


nige Strophen ald Ehdre, andre, 


dder eingele .Verfe nur von einem 
Sänger; als ein Solo, andre als 
Duette, oder Terzettt; einige cho⸗ 
ralmäßig, andre durchgehends als 
Zugen geſetzt, und denn verſchiedent⸗ 
ch von ausfuͤllenden Inſtrument⸗ 
ſtimmen begleitet wurden. Auf die⸗ 
fr Art werden bisweilen Pſalmen und 
Hymnen geſetzt. Dabey hat nun der 
Zonſetzer vorzüglich darauf zu ach⸗ 
ten, daß dieſe Abwechslungen nicht 
wilikuͤhrlich ſeyen, ſoudern ſich nach 
dem Texte richten. Es kann aller 
dings ein Hymnus fo gemacht ſeyn, 
on paf beffelden am beten 
nach Art eines Chors, andre ale 
eine raufchende Zuge, und noch an 
dre nur von einem, oder bon zwey, 
oder drey Sängern; gelungen wer⸗ 
den. Diefes muß der Tonfeßer ges 
nau beurtheilen,, um jeben Theil de 
Hymnus auf die ſchicklichſte Art zu 
bearbeiten. Vorher aber muß der 
Dichter, der den Text zu einer ſol⸗ 
chen Muſik macht, den Inhalt zu 


dieſen Abwechslungen einrichten. 


In der roͤmiſchcatholiſchen Kirche 
hat die Kirchenmußt ihre beſtimm⸗ 
ten und feſtgeſetzten Zormen, die uns 
perändert beubehalten werben; bey 
den Ptoteſtanten aber haben Dichter 
und u fich neue Formen er» 
Iaubt, und find nicht allemal gluͤklich 
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dabey geweſen. Mit der-Einführung 
griftlicher Santaten Haben ich auchdie 
Mecitative und Arien in’ der Kirchen⸗ 
muſtk eingefunden, und mit ihnen iſt 
der ausſchweifende Gefchmaf . ber 
Dpernmuflt hereingefommen. In eini⸗ 
gen yroteftantifchen Kirchen Deutſch⸗ 
lands iſt man fo gar auf den abge⸗ 
ſchmakten Einfall gekommen, die Kir; 
chenmufit bisweilen dramatifch zu 
machen. Man hat Dratorien, wit 
Kleine Opern, wo Recitative, Arien und 
Duette nach Dpernart befländig un⸗ 
tereinanider abwechſeln, fo daß eine 


“ Handlung von verſchiedenen Perſo⸗ 


nen vorgeftellt wird. "Eine Erfindung 
eines wahnmwitigen Kopfes, die guf 
Schande des guten Geſchmaks noch 
an vielen Orten beybehaften wird *} 
Rouſſeau hält dafür, daß die ein⸗ 
fachefte Kirchenmufit and den Truͤm⸗ 
mern ber alten griechifchen Muſik 
entflanden fey. Es ift der Muͤhe wol 
werth, daß mir feine Gedanken hier 
über herfegen. „Der Cantus Fire 
mus, fagt er, fo wie er gegenwaͤr⸗ 
tig noch vorhanden iſt, iſt ein, zroar 
fehr verftellter ; aber hoͤchſtſchaätzba⸗ 
rer Ueberreft der alten griechiſchen 
Muſik, welche felbit von den Bar» 
baren, in deren Hände fie gefullen 
ift, ihrer urfprünglichen Schöubeis 
ken nicht ganz beraubt worden iſt. 
Noch bieibet ihr genug davon übrig, 
um, ihr einen großen Vorzug über 
die weibifche, theatralifche oder elende 
und platte Mufif, die man ineinigen 
Kirchen hoͤret, zugeben, worin weder 
Erufthaftigkeit, noch Sefehmak, noch 
Anftändigfeit, noch Ehrerbietung fuͤr 
den Ort, ben man dadurch eutheilis 
get, zu bemerfen iſt.“ 

„zu ber Zeit; da die Shriften an- 
fingen Kirchen gu haben, und in 
denfelben Palmen und andre Hym⸗ 
nen zu fingen, : hatte die Muſik bes 
reits fat allen’ ihren ehemaligen 
Nachdruk verloren. - Die Ehriften 


u. nabınen 
*).&, Oratorium. " 


’ 
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‚ nehmen fie, ſo wie Be Biefßbe (ae 
den, und beraubten fie noch i 


‚ ge Kraft,. des Zeitmanfes und 
ag da fie dieſelbe pon der 
 bundenen Rede, bie ihr immer zum 
Grunde gedient hatte, auf die Prof 
ber Heiligen Bücher, oder auf eine 
voͤllig barbarifche Poeſie, die für die 
Maſik noch ärger als Proſe war, 
anwendeten. Damals verſchwand 
einer ber zwey weſentlichen Theile 
der Muſik, und der Geſang, der itzt 
shue Takt und immer mit einerley 
Echristen fortgefchleppt wurde, ver⸗ 
lber mit dem rhythmiſchen Gang al 
le Rraft, die er ehmals von ihm ge 
habt hatte, Nur in einigen Hym⸗ 
nen merkte man noch den Fall der 
Berfe, weıl das Zeitmanß der Syl⸗ 
ben und Die Fuͤße darin beybehalten 
wur“ — 


m Über diefer weſentlichen Mängel 
ungeachtet, finden Kenner in dem 
Eheral, den die Priefter in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, fo wie alles, was zum 
Aeußerlichen des Gottesdien ſtes gehoͤ⸗ 
ret, in feinem urſpruͤnglichen Cha⸗ 
ratter erhalten haben, hochſt ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberbleibſel des alten Geſan⸗ 
ges und feiner verſchiedenen Tonar⸗ 
sen, ſo weit ed moͤglich war, fie oh⸗ 
we Zaft- und Rhythmus, und blog 
ig dem diatoniſchen Klanggefchlecht 
m erhalten. Daswahre biatsnifche 
Sefchlecht hat fich nur in dieſen Cho⸗ 
riſen im feiner Reinigkeit erhalten, 
wud bie verfchiebenen Tonarten ber. 
Aten haben darin noch ihre beyden 


Suuptabzeichen, Davon dag eine von , 


ter Tonica, ober dem Hauptton, 
woraus der Sefang geht, das anbre. 
son der Lage der halben Tine herge⸗ 
sommen iſt.“ —— 
„Diefe Tonarten, fo wie fie in al⸗ 
ten Kirchenliebern auf und gekom⸗ 
men find, haben wuͤrklich das Cha⸗ 
rakteriſtiſche, dag jeder eigen ft, und. 
die Mannichfaltigkeit des leidenfchaft- 
lichen Ausdrufs fo behalten, daß es 
jedem Kenner fuͤhlbar if.“ —  . 
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So urtheilet Rouffeau von dem 
Geſchmak ber Kirchenmupt *); und 
an einem andern. Drte **).fagt er, 
man muͤſſe nicht nur. alles Gefühle 


der Andacht, fondern alles Gefhmafd ., 


beraubet ſeyn, am in den Kirchen bie 


neumodiſche Mufif. dem alten Cho⸗ 


tal vorzuziehen. Bu 
Diefe Gedanken sined fo feinen 
Kenners deſto richtiger gu Bee 
muß bier angemerkt werben, daß es 
in der ächten Kirchenmuſik, wovon 
wir unfre voͤllig nach dem Geſchmak 
des Theaters eingerichgeke eiſtliche 
Eantaten, die man in der roͤmiſchen 
Kirche noch nicht kennet, ausſchlieſ⸗ 
fen, ein Geſetz if, alles nach ben. 
Tonarten der Alten zu behandeln 1), 
die. aber meiſtentheils nur auf unfer 
diatoniſches Gefchlecht eingefchränfe 


find, meil die andern Geh —5— | 


dag enbarmonifche und chromatifch 


ur Beit, da die Kirchenmuſik aufger 


onmen iff, fchon aus ber Uebung 
gekommen waren, Alſo wählt ber 
Tonfetzer für jedes beſondere Stuͤt, 
es fen Choral, Zuge, oder was file. 


Geftalt eg fonft habe, eine der alten . 


Sonarten , die fich zu dem Affekt des 
Stäts am beften, ſchiket, und bindet 
fih an ben ihr vorgefchriebenen Um⸗ 
fang , der entweder von ber Tanica 
jur, Dominante, oder von ber Do⸗ 


minante zur Zonica geht. Da nach 


diefem Gefege jede Stimme nur dis, 
Mi kleinen Urifan bat, fo geht 


auch der Geſang felbft meiltentheil® 


durch Eleine Intervalle, wodurch dag 
Häpfende und Springende ber fo 
genannten galanten Mufif aus ber 


Kirche verbannet wird. Diefer Eine 


ſchraͤnkung ungeachtet, weiß ein. er⸗ 
fahrner Zonfeger dennoch eine große. 
Mannichfaltigkeit von melodifchen 
und harmonischen Sägen in ein 
Stuͤk zu bringen. \ 

D3 Gene 


- =) Dißion. de Mufig. Art. Plain chen. 
*#) Art. Motett " P 


| De, Tomarsen ber Alten, 


7 
8 


— 


- "dert werben. Alſo m 
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Ä Seite vornehmſte Sorge, nach ei 
ner guten Wahl der Tonart und eis. 


ner hoͤchſt einfachen Fortfchreitung, 
geht auf die Beobachtung der richti⸗ 
sen Deklamation des Tertd, welche 
fowol ducch die Hauptſtimmen feldft, 


als auch durch bie Harmonie kann 


fühlbar gemacht werden. Denn fchon 
durch diefe allem kann bie wahre 
‚ Detlamation befördert, ober gehin- 
äffen 5. 3. die 
Sylben, die in einem ungnterbrodhe 
nen aufammenhang, bi 
kleinen oder groͤßern Ruhepunkt 
fortfließen, 
monie begleitet werden, die das 
Gehoͤr ununterbrochen fortreißt; ſo 
daß es hoͤchſtfehlerhaft ſeyn wuͤrde, 
auf eine Sylbe, auf weicher ſchon 
“das Gefuͤhl der folgenden erwekt 
wird, eine beruhigende Harmonie, 
tie der Dreyklang ift, zu nehmen. 
Es ift vorher gefagt worden, daß 
die Kirhenmuftf ſich vornehmlich an 


das diatoniſche Gefchlecht halte. Die⸗ 


ſes iſt aber nur non dem gemeinſten 


Choral, den die ganze Gemeinde mit⸗ 


ſinget, zu verſtehen, wo das Ein⸗ 


fache und das Conſonirende allemal 


die beſte Wuͤrkung thut; beſonders 


auch darum, weil zu ſolchen Choraͤ⸗ 


Ien allemal ein fanfter Affekt fich am 


beften fchifet. Wo aber ſchon ein leb⸗ 


hafterer oder gar heftiger Affekt vor⸗ 
kommt, welcher den Tonſetzer veran⸗ 
laſſet, die Form des Chorals zu ver⸗ 
laſſen, da wird auch in dem Geſang 
und in der Harmonie zu Erreichung 
des Ausdruks ſchon mehr erfodert, 
und da thun kleinere Intervalle, als 
die diatoniſchen ſind, oft die beſte 
Wuͤrkung. Man hat deswegen bis⸗ 
mweilen nicht nur chromatifche, ſon⸗ 
Dern gar enharmonifche Fortſchrei⸗ 


tungen hiezu — hatte 
v 


man im einigen Hr Cathedralkir⸗ 
chen eigene Saͤnger, die ſich in en⸗ 
harmoniſchen Fortſchreitungen beſon⸗ 
ders übten, und deswegen bey Gele⸗ 
genheiten, wo ſehr ſtarke Leidenſchaf⸗ 


auf einen 


nur von einer Har⸗ 


x. 


Kir 


ten anszudruken ſind, bergleichen 
z. B. in den Klageliedern des Jere⸗ 
mias vorkommen, ihre beſondern 
Stimmen bekamen. 

Da überhaupt jede Kirchenmuſtk, 
von welcher Form fie ſonſt ſey, ben 
Charakter der Feyerlichkeit und An⸗ 
bdacht nothwendig an füch haben muß: 
fo hat det Tonſetzer ſich aller Kuͤnſte⸗ 
kopen aller Siguren, giegatben und 
Läufe, die Bloß die Kunft des Saͤn⸗ 
gers anzeigen, ferner aller geſchwin⸗ 
den Paffagen, und alles deffen, was 
ben Ausdruf ber Empfindung mehr 
ausſchweifend macht ale verfiärkt, 
zn enthalten. Zürnehmlich muß ie 
den tiefen Stimmen die allgugroße 
Befchwindigkeit vermieden werden, 
weil fie in den Kirchen ſehr nachſchal⸗ 
fen, 'und durch eine fchnelle Folge 
tiefee Tine alle Harmonie verwirrt 
wird. Deßmwegen find alle Arten, 
die nach. dee DOpernform gemacht 
werden, beſonders aber bie darin 
angebrachten Läufe und Schlußca- 
denzen vollig zu verwerfen. | 
Darum erfodert die Kirchenmuflf' 
nicht nur einen ſehr ſtarken Harmo⸗ 
niften, ſondern auch zugleich einen 
Mann von flarfer Ueberlegung und 
einem richtigen Gefühl; damit nicht 
entweder blog. ein unordentliche® Ge⸗ 
räufch, ohne beftimmten Ausdruf, 
oder eine®ermifchung von Feyerlich- 
feit und Ueppigfeit, die Stelle ber 
ernſthaften Empfindungen der Au⸗ 
dacht einnehme. 


2 


Von dem eigentlichen Rirchengeſan⸗ 
ge handeln: De vero inodo pfallendi, 
von Mich. de Muris Galliculus, aus dem 
ısten oder dem Anfange des ı6ten Jahrh. 
— Le droit chemin de la Muſique, 
ou la maniere de chanter les Pfeau- 
mes ... p. L. Buurgeon, Lyon i5 50. 
4 = A [hort introduction into the 
feience of Muficke, made for fuch 
ss are defirous tohavetheKnowledge 
thereof for the finging of Pfalms, 

Lond 
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Lond. 1564. 1577. 8. — Im sten 
But von Aen. Gutmanns Cyclopaed, 
Paracelfica -Chriftiana, Br. 1535. 4. 
kommt mancherley über himmliſche und 
gelliche Singtunſt vor. — De concen- 


ubus muficis, quos Chorales appel- 


lamus, fcr. Mart. Crpmerus(} 1589.) " 
— Les Tons, ou Difc. fur les Mo» 
des de Mufique et les Tons de l’Egli- 
fe, er la diſtinction entre eux, p. 
Pierre Maillarc, Tournay 1610. 4. — 
Cheſph. Schleupners Froͤliche Ereuss 
Maſica der Eprjken, Närnb. 1020. 3. - 
De eccleſiaſtica Hymnodia, ſer. Anacl. 
Siccus, Antv. 1633. 8. De recta 
pfallendi ratione, Auf. Iae. Eveil- 
ion, Flex. 1646. 4. — Lieder» des - 
von Heinr. Müßer (} 1675.) 
— Geißliche Singekunſt von Job. Olea⸗ 
eins, PLeipz. 1671. 8. — De Hymnıs. 
“ Ecdi,verer. Differt.Conr. Sam, Schur 2- 


Reiich, Virteb, 1635. 4. — De ver, 


secentisque Eccl. Hymno: Te Deum 
kendamus, Diflert. Willh, Ern. Tentze- 
Ski, Vie 1686. 4, — De .precib, 
publicis, Pfalmorum cantu, nec non 
fseror. ord. Auft. Ioa. And, .Quen- 
ftedt. Wire. 1636. 4. — ‘€. T. Rango 
Sendſchreiben von der Muſica, alten und 
neuen Liedern, Greifsw. 1694; 4. 
iſquiſitio de Cantu aD. Ambrofia- 
no in Mediol. Eceleſ. introdufto, a 
Euftsc. a S, Ubaldo, Mediol. 1695. 
— Cichara Lucheri, ober caterhetifche 
. Meberprebigten, von Aug. Pfeiffer (} 1698.) 
= De canribus Angelicis, Progr.. 
insugar. Chriſt. Wildvogelü, len, 
(1699) 4. — In einer lat, Einladungss 
kbeift zur Feder des Weihnachtsfefles von 


Jeh. Vurch. Daius, Lil, 1702. 4. wer⸗ 


den einige neuere Kirchengefänge kritiſch 
saterfücht, — Diſſertat. Fridericiana 
de Hymno: Erhalt uns Kerr bey deinem 
Wort, Auf. los, Frid. Meyer, Kılon,, 
1707. 4 — Differtat. de hymnor., 
klar. ecclef. collefionibus .. . exMfr. 
Prid. Lindenborgii ed. ‚Pet, Zornius, 
Kil, 1709: 4. — Erbauliche Bicberpres 
dsten . . . von oh. Avenarius, Zeit. 
17114 8. Einladung zu vier Weih⸗ 
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nachtreden, welche maleich in ſich begreift 
sine Betr. und Erlduter. des Liedes: In 
dulci jubilo, von Cheſtph. Aug. Heus 
mann, Gött. 1721. 4 — Hiſtor. Unter: 
ſuchung, wer doch des alten und befanns 
ten kiedes: „Allein Bott in der Höh ſed 
Ehr,* eigentlicher Autor fey, von Joh. 
Vogt, Stade 1733. 4 — Evangeliſche 
Singeſchule, darin biejenisen Dinge 
deutlich gelebet und wiederhohlet werden, 
welche überhaupt allen Evangelifchen Chris 
ſten zur Erbauung und Befdederung der. - 
Singeandacht zu wiſſen nöthig und nüg« 


lich find, von Ehrhn. Marbah, Bresl. 


1736. 8. - Diſſertat. hiftor, philol. 
rep? üuvoromy, ſ. de Auftor. Hym- 
nor. Eccl. Sueo-Gothicae . . . Auf 
Ci. O, Plantin, Upf. 1728-1735. 4. 
6. — Ausführt. Siforie und Erkla⸗ 
sung des Helbenliedes: „ine veſte Burg 
iR unfer Bott“ ..... Mit diner Vorr. von 
D. Euthers Heldenmuth und feiner Liebe - 
sue Ging» und Dichtkunſt, von Pet. 
Buſch, San. 1731. 8. — Differtat. fur. 
le pleim Chant Ecclefsftique .. - » 
in den Mem, de Trevoux v. J. 1735. 
©. 1666 u. ſ. — Evangeliſcher kLieder⸗ 
Commentarius, vornehmlich Über bie als 
ten Kirchen⸗ und Kernlieder bed Gel, Lu⸗ 
theri und anderer. Theologen von Joh. 
Mart. Schamelius, Leipz. 1737. 8. 2 Th. 
Auch find von eben dieſem Verſ. noch 
Vindiciae Cantion. S. Eccl. evangel.. 
d. i. Tpeologlihe Rettung und Beante ⸗ 
wort. einigen ſchwer ſcheinender Stellen 
bes Öffentlichen Kirchengeſ. Leips. 1739. 8. 
a Th. vorhanden. — Allerhand Lieder⸗ 
Remarqueu, von Joh. Jac. Gottſchaldt, 
keipi. 1737 1739. 8. +6. — Don dem 
Urfpeunge des Geſanges und ber Borldns 
ger, ein Droge. von Ehrfin. Buͤnemann, 
Berl. 4. — Philoſophiſch muſlkaliſche 
Betrachtung Über das göttlich Schoͤne der 
Gefangsweife in geiſtl. Lieder bey dffentlis 
chem Gottesdienf, von E. Day. Adaml, 
Btesl. 1755.89. — Abhandl. von Eins 
führung des beutichen Gelanges In die 
evangel. Luther. Siehe überhaupt, und - 
in die Narnbergiſche befonders . . . von 
Joh. Dart. Riederer, Ndenb. 1759. 8. 

® 4 Ben⸗ 
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tig. bibl. Gieſſ. 1671. £. wird, ©. 349 
u, f. de Muſica facra gehandelt. — La 


Science er la Pratique du plain Chant, 


Diſputat. theol. I. M. Schoepperlini,. 
Argent. 1673. 4. — Difertat. fur le. 
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par un Relig. de la Congregstion de 
St. Maur (Don Jar. le Elere) imprime 


par les foins de Don Ben. de Jumi-, 


thac, Par. 1672. 4. — De Mufica, 


Chans ‚Gregorin, p. Lan. Nivers, 
Par. 1683. 3. (Die 18 Sap. des Werkes 
Bendeln: De l’origine et de l’excellen- 
ce du chant Gregorien;, de l’utilire 
du:ch. d'egl, et de fes effets; contre 


ı les Heret, ec tous ceux qui, blament. 
le chant de l’Eglifes que le chant- 


Greg. ou Romain . „ . a &rt change 
et corrompu en pluheurs parties; que 


‚ . Jechane Rom. même à Rome x ee 


‚res; du c 


corrompu . ... +5 de la faeilite qulil 
y avoit de cotrompre le chant Gre- 
gor. et de la neceflit€ qu'il ya de le 
Gorriger ; des abus qui fe fone glif- 
fes dans la manidre de. chanter le 
plein chant; desabus commis au.Ch. 
Greg. dans plußeurs. parties de l’ofli- 
ee divin . . .„; du nombre des Agu- 
res et de ‚l'ufage des caralteres du 
plein Chant; de la quantité des No- 
mencement de l'oflicedi- 
vin; des Antiennes, od il eſt trait6 
& fond des 8 Tons de PEgliſe; des 
Pfeaumes‘; des Capirules ex des Re- 
{pons; des Hymnes; des Cantiques; 
des autres parties de l’oflice. divin; 
que le Ch. Greg. eft le plus conlıde- 
rable de tous leaCh. eccleſ.) — Dei 
origine e progre[js del Cauto scchfia- 
ſico, von Franc. Cionacci, ale Borsebe 
su dem Dottore addorrinato des Matt. 
Coferati, Flor. 1682..4. einjeln, Bol. 
1655. 8. — De Mufica, ac Mgillatim 
de ecoleſcoſt. eoque [pellantibus organis, 
Aufl Casp, Calvor, Lipf. 1702. 12. 
verm. in ebendefi, Ritual. eccleſ. Jen. 
1705. (Die Schrift belcht aus 6 Kap. 
folgenden Junhaltes: De Mufıc. rum 
generst. cum ſigillat. de ecclehaltiea ; 
do. fpseiebus cant. facrorum; de 


Kie 


Pfalmod..ac Hiymnodie; de canıu ſi- 
gurali; de muſic. inftrumentali; de 
mulicde direore.) — Obferuasio de 
Cleri Rom. cantroverfia cum Cl. Germ. 
eirca Muſic. eccieſ. im zten Vd. ©. 370 
der Obfervar, Hsllenf. v. I. 1793. — 
Traite de Tancienne difüipline de 
PEglifs dans la celebrasion de Police 
divin, p. Kam. Marteune, Par. 1719. 
8: — Die Vorrede vor den Cantates, 
petits Motets erc. des 9. Ami, Par. 
1721. f. handelt von der Beſchaffen⸗ 
beit der Kirchenmuſik. — Pe fu 
Muſic. in Esel, Chrifl. Difp. Joa. Nic. 
Wilh. Schulsue „ Kofi. ı728..4.. 
Progr. quo nimiam artis afjelationems 
in Maſica ſacra a Thenlogis mægui 
nominit improbari oflendis Jord. Duve, 
Nov, Aup. 1739. 4. = Die Geſchich⸗ 
te der Kirchenmuſik alter und neuer 
Zeiten, von Bostfe. Ephr. Scheis 
bei, LBresl. 1738. 8. Traird biſtor. | 
er pratigue für le Chan whfafigen, 
p. J. la Bouf .. . avee le Dir 
qui en coutient les präncipes et les er 
2... Par. 17399. 8. (Der erſte Theil 
enthält 7 Kap. mit folgenden Ueberſchrif⸗ 
ten: Quelle eſt la meilleure maniere 
d’infiauer ‘les prince. du Chant aux 
enfans, et combien il eft urile de. le 
leur enfeigner . . de l'eftime que 
l’on a fait de tout tems au Chant ec-. 
clefiaftique „ „ .; des anc. Auteurs 
du Ch. Romain, fon alliance avec le 
ch, gallican, les sugmentat. qui y 
ont &t£ faites, les alterat. dece chant 
et leurs caules, nature de l’Antipho» 
nier de Paris; variétés des Pfalm. qui 
ont cours en France, idee dcs varié- 
t6s fur le premier mode pour faire 
comprendre que par tout pais l’on 
convenoit de lier toujours tel com- 
mencement d’Antienne à telle termi- 
naifon pfailmodique; des efpeces de 
Chant qui paroiffent emandes du Ch. 
Greg. ou Rom. er qui fe font faites 
entree dans l’Eglife ere.; change- 
mens que l'organifstion et le Dechant 
ont introduit dans le Ch. Gregorien, 
infuence de ces Sciences dans Ie ch. 
Gre- 
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Gregorien, alteration de ‚l'ancienne 


douceut du chant caufte par Iesgrof- 
, Ses:voix er par le défaut de connoif- 


fance des languesorientales; dequel- 
ques anc. pieces de plainchent qui 
‚ont &re abolies . . . et de quelques 
autres modulations dans le genie du 
ch. greg. qui n’suroient jamais du 
Förre ; der weyte Theil 10 Kapitel: Me- 
thode la plus ſimple 'd’enfeigner la 
Gamme ....; rögles pour con- 
zoitre en general la nature de cha- 
que piece de chant; des notes, oü 
fignes avec lesquels on marque la 
quantire ou durte des fons; de la 
pfalm. eu du chant‘ des Pfeaum. er 
Cantiques; des Antiennes; des Re- 


pons; des Hymnes; des petits Ver- 


fers; de FInvitstire er du Pf. Venize; 
for les Benedicansms, Manièro de chan- 
ter les lesons de Matines et do la 


Mefle, manidre de chanter I’Epitre 


ila, Mefle, maniere de chenter PE- 
vangile etc.) — Von dem rechten 
Gebeaudy der HIufik bey dem Bow 
sesdienft,, eine Rede von Wikp. Zriebr. 


Kraft, inf. Geifl. Heben, Fena1746.8. 


— ‚dom rechtmäßigen und Gott 
wwohlgefälligen Gebrauch der Mu⸗ 
ſik, von G. For. Rindner, Königsb. 1747. 
8. — Don der Reformation der 
Kirchen » und bbrigen Muſik, im 
eilfren Jahrh. ein Auff. in den Braun 
Aw. Anzeigen vom 3.1748... 1001 u. f. 
von Joh Cheſtph. Harenberg. — . .Cho- 
rus mufic. gloriem Chr. celebrans ex 
Pf. LXVIU.v.26. Progr. Gott. Conr. 
Goldfebad, Dr.ı7s1.4.— Della Mu- 
Ska del Sansuario e della difeiplina de 
frei Camori, del S. Sansarelli, R. 
1764. 4. (Ob der verfprochene zweyte 
Zbeil erſchlenen If, weiß ih nicht. Eis 


scr andern Handſchr. von eben dieſem 


Bert. sedenft Burner im sten B. G. 40, 
ſ. Hıftory of Mufic.) — Yon der 
Airchenmufit, in Hillers Woͤchentl. 
Mader. vom J. 1767. S. 395. — Bes 
trachsungen uͤber Die Kirchenmu⸗ 
fit und heil. Befänge. der Recht⸗ 
glänbigen und ihren Nutzen, Bresl. 
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1167. 8. De Canım et Mufka facra 

a prima ecclafhiae artate usque ad pre. 
fins temp, : Aufl, Mart. Gerberto, 
Monaftır. et Congr. St. Blafli in Silva 
nigra Abb. . . . Typ, S. Blaham. 
1773. 4 2Bde. (Das Werk ik in 4 Ole 
ber abgetheilt, wovon baserke, in 4 Kap. 
De perenni Mulicae, ac cantus a pri» . 
ına humani generis origine in facris 
ufu,.ejusque ortu et progrefiü a pri- 
ma ecclefise aetate ; quacham primae 


:ecclef, aetate in facrif. Miffae cantari 


confueverint; vant. ac Muf. ſaer. aliis 
im: locis, partibusque ofhcii divini; 
qualem habuerint cfleque voluerint 
prima eccl, actate S. Patres eccleſiaſt. 
cantum; daß jivente, in a Thellen, und ” 
10 Kap. überhaupt, de ſtatu er progref- 
fu Cantus ecch. Romani praefertim, 
med. aevo; de cantor. eteor. fundio- ' 
nibus; de ipfo cantu, quyalis in eccl. 
fuerit med. sevo ac cantion. generi- 
bus; defolemni Miflse decantatione; 
cantus et muf. facra med. aevo in ad. 
miniftrat. Sacramentor. ritusque var. 
praefest. in hor. canonic. decantan- 
dis; de canru er muf. flaris per an- 
num diebus ac folemnirat: aliisque 
tum: ordinar. eum extraordia. div. 
oflicti partibus; de libris ad ofhicium 
eantumque fact. med, aevo pertinen- 
tibus; celebres med, aevi in cantu et 
muf. ecclef. autor. inftauraturesque; 
de notis muf, med. aevi, gr. et lat. 
quar. fpecim. exhibentur per fingula 
faecula; de difciplina cantus er Mul, 
facr. med. eccl. aevo; das deitte Buch, 
in 3 Kap. De Muf. f. concentu plur, 
vocum; de Muf. menfurata med. ae- 
vo invent; de organ. aliisque in- 
ftrum, mufic. paullatim in Ecsl. isi- 
dußis;, das vierte Buch, in 6 Kap. 
Difcipl..canrus sc Muf. ecclef..poite- 
riore hae aetaie; ufuscant.ac Mufic, 
apud Hererodoxos; de cantu et muf,. 
secentiors Graecor. Mofcor. aliarum- 
que gentium extra Eusopam; ars sc 
inftitur. cant, et muſ. facr. poftrema 
hae acsete; auftor. Mut. facrae. pos 
‚fter. actar. wsguc ad praefenstempus; 

verus 
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vetus Muſ. recentiori: comparate.) — 
Hiftor, and critical Eflay on the Ca- 
thedral MuGk, Lond. 1783. + — 
Abhandfung über das wahre Weſen der 
Kirhennnft, als Vorrede vor dem, von 
J. 9. Knecht componisten asten Palm, 
fein). 1783. £ — — Beyrraͤge zur 
Geſchichte der Kirchenmuſik finden 


ich noch in den Annal, eccleſiaſt. des 


C. Baronius, Col. 1624. f. 42 Pde. — 
in ben Antiq. Lection. des Heine, Ca⸗ 


mſius — in dem Comment. in Tertull.- 


de praeſcriptionibus von Ehrfin. Lupus 


„(Wol) inf. W. Ven. 1734 f. 12 B. 


u. a. m. — und Nachrichten von ber Kir⸗ 
&enmuflt in einzeln Ländern, als in 
Spanien, geben: Heur. Flores, Im 
sten Bd. ©. 360 ſ. Efpana fagrada — 
in Frankreich, I. Mabilon, in ſ. 


." Werte‘ De Licurgia Gellica, Lib. Ill. 


Par. 1729. 4. — in fEngland, The 
Temple Mulık, or an Efly con- 


‚cerning tbe method of ſinging the 


Pfalms of David in the cemple before 


“the Babilonifh captivicy, wherein 


the Mulik of. our Cathedrals is vin- 
dicated and fuppofed to he confor- 
msble not only to that of rhe primi- 


. tive Chriftians but alſo to the practico 


of the Church in all preceding. Ages, 
by Arthur Bedfort, Lond. 1712. $. 
— Sa Schweden: Differcat. hiſtor. 
de Mußea facra generatim et Ecdi. 


- Susogothicae Iperistim, Auct. Jon; 


Oedmanh, Lund. Goth. 1745. 4, — 
 Quch gehört noch bieber: Joh. Lor. 
Albrechts Kurze und unpatteiiſche Nach⸗ 
sicht von dem Zuſtande und der Beſchaſ⸗ 
fenheit der Kirchenmuſik in der Oberhdds 
tiſchen Hauptfirche B. Mariae V. zu Muͤhl⸗ 
haufen, in Marpurgs Hiſt. keit. Behtr. 
Wd.5. ©.381. . 

Bon dem Werthe und Nutzen und 
dee: YIosbwendigkeir der Kirchen⸗ 


muſtik: Kurzer Bericht aus Gotteswort, 


und bewährten Kirchenhiſlorien, yon der 
Muft, daß diefeibe fleißig in den Kir, 
dm, Schulen und Hänfeen getrieben 
umb eroig fol erhalten werden, von Jar. 
Bals, Lammig 1589. 4. — Geiſtliches 


Lie - 
muſttol. Zriumpp + Erdnglein, von bee 
hochedlen und recht englifpen Dorothea 
umd geoßen Gottes» Gab, der. Frau Mus 
fila, son Mart. Richard, Lelpd. 3619. 4 
— Nüpliches Tractaͤtlein, vom Lobe 
Gottes, oder der Herzerfreuenden Muſika 
worin kürzlich und einfadltig gezeigt wird, 
wie die Muſika ſaumt ihrer Commoditat 
und Nutz barkeit einig und allein zur Ehre 


"Gottes foß gerichtet ſeyn, won Bor. Schrös 


der, Coppenh. 1639. 8. — Pſalmod. 
chrift. de Muſic. chriſt. .d. i. Gruͤndli⸗ 
che Gewiſſensbelehrung was von ber chriſtl. 
Muſica, fo wohl voc. als inftrument. 
zu halten ſey, von Hect. Mithob. 1650. 8. 
— Muſikal. Paradorals Discourle, oder 
ungemeine Vorſtelungen, wie die Mulica 
eineu hohen und göttlichen Urſprung habe, 
und mie hingegen dieſelbe fo ſehr gemiß⸗ 
braucht wird. .. von Audr. Werkmei⸗ 


| her, Quedl. 1707. 4 — Veritophili 


( Cheftph. Raupach) Deutliche Beweis⸗ 
arunde, worauf ber rechte Gebrauch der 
Mufe, beddes in ber Kirche und außer 
derſelben beruber, als Anhang bey der 
Niedtſchen Muſical. Handleitung, Hamb. 
1717. 4. — Cine Vertheidigung dieſer 
Sorift, mit der Auſſchrift: Absendthigte 
Beantwoctung ber benden Fragen: r) Ob 
das Wort Pfalmodia, apud Patres quä 
ante Nanzienzenum vizere, ein bloße6 
Gingen, oder ein Gingen su muſikal. 30s 
ſtrumenten bedeute; 2) Ob fo wohl bas 
Gpielen auf muſikal. Inkeumenten, als 
Gingen, unter ben erien Chriſten, ber 
ihren geil. Verſammlungen, mandınal if 
Gebrauch geweſen fe, von ebendernfelben, 
in Mattheſons Crie. Mufica, Dd. ı 
©. 167. — Traßarus de Choris Pro» 
phetar, Symphoniac..in Eccl, Dei, 
ea contrahens, quse ad confultatio- 
nem de nunquam negligenda infteu- 
rat. culeus Dei rar. etiam in choris 
eccl. muf. in hac Theol. regiminis 
eccl. ‚parte facere videnrur, Aut, 
'Gottfr. Alb. Pauli, Roft. 1719. 4 
(Der Inuhalt findet. ſich In Mattheſ. Mu⸗ 
aͤtal. Eprenpforte „ ©. ası.) — Das die 


Kirchenmuſik, wenn ſolche wohl und 


chrilich eingerichtet, eine Gabe Bun 
ſed 
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ſro . . .:einepredigt von Bernh. v Gaun⸗ 
"den, "Köuigeb: ao. 4. — Bufälige®es 
banfen von der Kirchenmuflt, wie fie heu⸗ 
tiges Tages beſchaffen if ..o ‚von Gottft. 
Erhr. Scheibel, Leipz. ı721. 8. (Das 
Bert enthalt 3 Kap. Von der: Muſik 
überhaupt ; von dem Eadzweck dee Muſik, 
ob. von dee Bewegung des Riferten ; von 
dee Kirchenmuſit in fpesiei von der 
Nothwendigkeit der Klechenmuſik; daß die 
Kirchenmuſlt mit der weltlichen, in Mo⸗ 


vieung der Afferten nichts elgenes babe; 


von ben umerfchiedenen Nieten der Kits 
denmufit ; vonder Beſtelung eines Chori 
mutıci in der Kirche; von dee Materie 
ber Kirchennmufit, oder wie ein muſikali⸗ 
ſher Tert ansfchen fol.) — Die neu an⸗ 
gelegte Freuden.Atademie zam lehrreichen 
VBorſchmack undefchretblicher Herrlichkeit 
Inder Veſte goͤttlicher Macht, von Joh, 
Mettbefon, Hamb. 175161753. 8, a Ch. — 
Gieben Sefprdihe bee Weisheit und Dius 
At, ſammt zwo Beplagen, als die dritte 
Defls der Panacea von ebend. Hamb. 
1751. 8. — Mufico Theologia sder ee» 
baufiche Anwendung muſikaliſcher Mahr⸗ 
Yeiten, von Joh. Mich. Schmidt, Bay. 
54. 8. Hou. von Jac. With. Lufig, 
Auerd. v757. 8. — Mufica paraboli- 
ea, oder-parabollihe Mut, d. i. Erdt⸗ 
terung etlicher Gleichniſſe und Biguren, 
die in der Muſik, abfonderfi an der 
Erommete beſindlich, dadurch die alles 
wichtigſten Geheimniſſe der 9. Schrift, 
bean Diufitverfiändigen gar deutlich abge⸗ 
mahle werden . . . . von Georg H. Neuß 
1754. 8. (da dee Berf. bereits im J. 1716 
Rarb: fo if, wahrfcheinlicher Weiſe, eine 
fräpere Musgabe dieſer Schrift vorbans 
den.) — Beweiß, dab eine wohleinge⸗ 
sihtere Siechenmuflt Gott mohlgefälig, 
sagencehm und nägtich fe, von Martius, 
1762. 8. - De cura Principum et Ma- 
giftrac, pior. in tuendo et confer- 
vando Canru ecelef. eodenique tam 
plano quam artifhiciofo, Orat. Ioa. 
Chr. Winter, Han. 1772.4— The 
power. of Mufik and the particular 
influence of Church - Mufık, a Sermon 
... by J. Rawlins, Lond. 1773. 8. 
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Mm den Gedanken Aber Dellslan, 
Poeſte und Muſck, vor A. H. Viemevers 


Abraham auf Moria, Leipz.1777.8. wird 


von dem Einfuß dee Muſik auf Erbauung 
sebandeit. -— Dialogo dove cercaſi: 
Se lo Studio della Muficaal Religiofo 
convenga o diſeonvenga, dei: D. 
Giov. Sacchi, Piſ. 1736. 8. — Ja 
den freymuͤthigen Gedanken Aber bie Got⸗ 
tesuerehrungen der Proteilanten, von C. 
Spatzier, Gotha 1788. 8. ſiudet fich eih Ka⸗ 
pitel von der Kir chenmuſi kund dem Kies 


chengeſange. — Das Lob der Kirchenmu⸗ 


ſit, eine Rede von ©. For. Köhler. — 


gel » Einweihungsreben bieher. ale: das 


sein gehimmte Orgelwerk unſers Herzens, 


oder chrifl, Einmeihungspredigt eines new 
verfertigten Orpelmmertes . . . von Guſt. 
Phil. Moͤrl, Nuͤrnb. 1709. 4. — Eis 


wopigerährtes Drvgeiwert, als eine Hurels. 


sung zur Frucht des Bellen . . . von 
Cbeſtn. Futtwell, Koͤnigsb. 173: 4 .— 
Die Kneiphoͤfiſche faute Orgeltimme . 

von Ehrfin;- Mafecovius, Koduigsb. 178. 
4. — Einige zur Muſik gehörige poet. 
Gedanfen, bey Gelegenheit dee ſchoͤnen 


— Auch gehören Die verſchiedenen Ors 


neuen, in der Frauenkirche zu Dredden 


erbauten Drgel, von Theod. Chrikt. Rein⸗ 
beide » Dresden 1736, 4. — Redenvoe- 
sing over de nurtigheid der. Muziek 


en hasren invloed in den openbaren 


Godsdienft door Ever. Schuttrup 


1755: 4. (Bus Einweihung.der Drget in 


Alfmaar.) — "Drgelpredigt, zur Einwels 
bung der gu Neumark erbauten neuen Or⸗ 
del . . von-Bottl, Kluge, Bresl 1736: 4. 


— Fredigt von bee. weiten und tzeuen 


Hand Gottes bey der Gorafalt ber Men⸗ 


ſchen füs einen Bott wohlgefdäigen .Sots 


tecdienſt, da die neuerbgute große Orgel 
zu St. Marien Gott geheiligt ward, von . 


Jon, Heller, Danzig 1761. 4 — Het 


nieuw Orgel in de vrye Heerlykheid 
van Catwyk aan den Rhyn . . . 
door Fr. Burmann, Utr. 1765. 4. — 


Die heiligen Berrichtungen in dem Qaufe 


des Deren bey der neuen Orgel in der Il⸗ 
menauſchen Stadtlirche . . . von Bernd. 
Geb. Große, Eiſen. 1765. 8. — gear 
| “ ) 
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kebd der Einweihung ber neu erbauten Or⸗ 
\ gel in des St. Moritzkleche zu Halle ... 
von €. Friedr. Senf, Halle 1784. 8. — 
_ The antiquity; uſe and excellence of 
Church -Mufik .; . a Sermon by G. 
Home, Lond. 1784 4: - — 
Neber die Einfuͤhrung der Ins 
fieumentalmufil bey dem Gottes⸗ 
dienft; Rel. Calliöpes organ. de in- 
vento perquem ingeniofo, fyftem, 
miraculöfo, et ufu relig. Organor. 
"muficor. . . .:Aud. Ioa. Olcario, 
Hal. 1597. + — Tegengift van, Ge 
bruyk ent Ongebruyk vanc Orgel in 
de Kerken der vereenigde Nederlande 
door J. J. Calkmann , t'Gravenh, 
3611. 8. — In des Joh. Gteph. Dus 
eanti Werke: De ritibus Eccl. cachol, 
Par. 1624. 8. hanbelt das ızte Kap. des 
sten Buches, von ben Drseln, und, ber 
Seit ihrer Einführung in die Kirche. — 
Orgelgebruyk in de Kerke der veree- 
nigte Nederlsnde, door. Gonft, Huy« 
gens, t Amſt. 1660. 8. (8. Mattheſ. 
Mufitol. Patrioten S.2i.) — Exerci- 
tatio de Mufic. organ. in Templis in 
den Exercit. des Dart, Schoollus, Ltr. 
1663. 4 - Indem Thefaur. Confilior, 
et Deeifion. bed G. Debefen, Jean 1671, 
£. 3Bd. findet Ih, Bd. 1. G. u46. eiß 
“ Judic.. Bacule, Theol. Vitteberg. de 
Organisund G. 1148 ein Judic. D. Welfg. 
Franzii, De-Mufica in Templis. — 
De Uſu Organor. in Templis, eine 
Diſſert. von 5. Munk, Abo 1673. 4. — 
Bom Gebrauch der Hörher, inſonderheit 
berin Gottesbienſt, von Tros. Arnkiel, 
1683. 4. — Crit. d'un Docteur deSor- 
bonne fur les deux lettres de MM, 
. Desiyons de Bragelongue touchant la 
Symphonie et les inftrumens , qu'on 
a voulu intrgduire dans leur eglife 
aux Legons de tencbres, Par. 1 689.4. 
— Lettere' ecclelisftiche di Pomp. 
Sanarelli, Nap., 1692. 4. (Der usuhte 
diefee Briefe unterfucht und bejahet die 
Lrage, ob es gut ſey ben dem Gottesdien⸗ 
de zu fingen und Muſik zu haben) — 
Trestife concerning the lawfulnefs 
of infteumental Mulik. in holy ofli- 
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K. i r 
ces... by Henry Dodwell, Lond. 
3700. 8: “— ' Sifor. philel. Gendſchret⸗ 
ben von Orgeln, ihrem Urſprung und Ge⸗ 


‚braud) in ber alten und neuen Kirche Bots 


tes vonGottfr. Ephr. Möller, Dresd. 
1748. 8. — Hiſtor. Unterſ. von den Rie⸗ 
@enorgela, in. den Hannoͤreriſchen gef. 
Ungelgen vom 3. 1754 ©. 1275 und cin⸗ 
sein 1755. 8. von W. Ehefin. I. Ehrvfans 
dee (der Verſ. handelt von der Erbaulich⸗ 
keit der Mufif, son der, Rechtmaßigkelt 
bes Kiecbenmuflf , von der breyfachen Apr 
der muſttal. Inſtrum. im alten Tchament, 
von der Cinfuͤhrung ber Inſtrumentalmu⸗ 
fit in der Kirche, von den Orgeln, und 
d. m.) — Mbhandlung über die Brage: 
Ob die Muſik bey dem Wottesbienge dee . 
Cheiſten zu dalden oder nicht? von Job. 
for. Albrecht, Berl. 1764. 4 — Ben‘ 
dem Gebrauch und Nutzen der Orgelmerte, 
von Joh. Mart. Better, Anſp. 1783. 8. 
— Auch wird noch in des Andr. Pisc. 
Caſtaldo Sacrar. Ceremoniat. Prax, und 
in des I. Durell Hiftor, Rik. ecclef. die 
Brage von der Inkrumentalmufif. in dem 
Kirchen unterfacht, und, unter Einſchraͤn⸗ 
ungen, der Gebrauch derſelben gellats 
tet. — — Beſondre Schriften wider 
die Kirchenmuſtk und Widerlegun. 
gen derſelben: Rudimenta Muſic. de 
tripl. Muſic. ſpecie, de modo debite 
folvendi divinum penſum, er de au- 
ferendis nonnullis abuſibus in templo, 
Auct. Blaſ. Roſſetto, Ver. 1529. 4. — 
Modern Church- Mulik pre- accufed, 
cenfured and obftrußted in its perfor- 
mance before his Majelly... . vin- 
dıcated by the Author, M. Looke., 
Lond. 1666. 8. — Gehrafter Dis 
brauch der Kischenmufil . . . son Job. 


Muscovius, Laub. 1694. 8. = Grit 


und Vernunftmdhiges Lob Ver, in Bote 
teswort wohl gegründeten Vocal⸗ und 
Inſtrumental⸗ Kirchennuſit·.von 
Ehre. Schiff 1694. 8. (Gegen die vor⸗ 
bergehende Schrift.) — In Ehrfin. Ger⸗ 
bers Unerkannten Sonden der IBelt . . 
Deebd.1703.8. 3 Dde. wird im gıtedi Kap. 
des sten, Bde; von dem Mibbraud dir 
Kirchenmufik, und im goten Kap. des 

-  gtem 


· 


Kir 
um bs. Bo dem Liederverderben und 


dem hoffärtigen Singen gehandelt; bie» 


wider ſchrieb G. Mag, Die vertheibigte 
Kechenmuſſt.. Deedd. 1703. & 
auf melides Eh. Berber mit cinem Send» 
ſchreiben an ©. Dip . . Urnſt. 1704. 8. 
antwortete, und dieſer wieder eine Abge⸗ 
nthigte Sortf. der vertheidigten Kiechens 
"sul .. 0 Dresden 1708, 8. drucken 
lieh, welche Gerber in der Vorrede zu 
den Unerfonnten Wohlthaten Gottes. »- 
Deeiden ız11. 8. 38 beantworten fuchte, 
—Unvorgreiſtiche Gedanken über die 
nenlich eingeriffene theatraliſche Kirchen 
wahl, unb von den Darinnen biöhere Ab» 
Joh. Meder, kemgo 1726. 8. gegen 
weihe: Dee nette Goͤttingſche, aber viel 
Miehter,, als bie alten Lacchdmonikhen, 
wthellende Ephorns „ . von Fo. Mat⸗ 
den, Hamb. 1737. 4. gerichtet iſt, und 
deſſen Bertheidigung: Der anmaßliche 
Semburgifhe Criticus fine Crili . . . 


m SJoach. Meyer, Lemgo 1728. 8. er⸗ 


bi, worauf art. H. Fuhrmam mit 
ber; „Gerechten Wag⸗ Schaal .. 
Mona 1738. 8.“ antwortete, Die Meyer 
herch den Abgeruürdigten Iagemeißer.. .. 
1739. 8, widerlegte. — Die ·Vorrede vor 
dm Neumeiſteriſchen Kirchenandachten, 
wa J. Andr. Keſſelring handelt von der, 
duch), die Propheten, ‚von Bott befodle⸗ 
ven Kirchenmuſik, gegen welche ein Un⸗ 
genannter eine Eleine Schrift drucken lich, 
die Keſſelring in dem Zwinglius redivi- 
vus, Brf. 1744. 8. widerlegte. — Wi⸗ 
derlezte Borurtheile vom Urſorunge, von 
ber Beſchaffenheit und der Wirkung der 
Sthenmufit . ... von Easp. Ruez, kuͤb. 
15041753 2 3St. m am Auch gehören 
m Ganzen diejenigen Schriften hieher, 
nelche von der Mufit im ewigen Leben 
hardeln, als ein Wert von Winh. Mels 
(1520) De Mufica coeleſti — Gründs 
Über Beweis, daß im ewigen Leben wirks 
Ih eine vortrefiiche Duff fen, von Joh. 
Gfph. Ammon, tm 1ıten St. der Re⸗ 


sensburger Rache. vom J. 1746 und im, 


RXen Bd. ©. 581 der Mihlerſchen Bibl. — 
veweis vo eine Duft im ewigen Beben 
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oAdchn unwaheſcheialich ſey, gegen die vos 
rige Schrift, a a. DO. — Behauptung 
der himmlischen Muſik, aus den Grün» 
den der Vernunft, Kirchenlehre und heil. 
Schriſt, von Joh. Matthefon, Hamb. 
1747. 8. Wahrer Begriff des harmoni⸗ 
ſchen Lebens: Der Panacea zweyte Dos 
ſis.. von Ebendemſelben, Hamb. 
1750. 8. — — 
Bon den Pflichten. und Rechten 
der Kirchenmuſiller: Director Cho- 
si ad ufum 5. Bafilicae 'Vatic, Autt, 
D. Ioa, Guidetti, Rom. 1583. 1624 
8. Verm. und verb, * Franc. Pelichia⸗ 
si, mit dem Titel: Direct. Chari ad 
ufum omnium Ecclef. cathedral. er 
eollegist. R. 1737. — De obliga- | 
tione aflıftendi et canendi in Choro, 
Diff. 1os. Aegd. Trullengh, Valent, 
1633: 3. Short Direllions for the 
performance of Cathedral Service by. 


'Edw. Low, Oxf. 1661.8. verm. 1664. 


8. — De luribuscirca Mufieos ecclef. 
Differt, loa, Ruhnsu, Lipf. 1688. 4. 
— (ine ähnl, Diſſert. wird dem D. Anbe. 
Mylius zugefhrieben. — Von dem Ur⸗ 
fprunge, Amte and echte der Eantoren ' 
in Sieden und Schulen, in Diiglers Rd» 


‚flat. Dibl. Sb. 3. ©. 776. — "Srimbt, 


Unterf, von‘ den Rechten der uiltare oo 


‚Orgeln, Ktehennufll . . . von Gottl. 


Glevost ... . Jena 1732.98. — Muh 
wird von Diefen Rechten und Micten 
noch in Joſ. Binghams Orig. f. Anti- 
quit. eccleſ. L. 1724. 4. im tea Kap. 
des zten Buches, fo wie in Heinr. Schar⸗ 
haus Obfervar. ſaer. Th. =. ©. 219 ger 
banbelt. . mn 

Kirchenmuſik üßerhanpt, au Den, 
Moteisen, Dratorien, Pſalmen u, ſ. w. 
find, unter mehreren gefegt worden, von. 
Eoreli, Lotti, Merula, Eonti, Ben, 
Marcello, Allegri, Pergoleſe, MER: 


Martinez, Chrſiph. Morales, de lafante, 


Mondonvile, Will. Mundd, W. Boyce 
(der auch a Collection of the inoſt va- 
luable and uſefull compofition for 
the Church-fervice by the feveral 
Engl, Maſters of che left two - hunderd 


Years 1768. f. herausgab.) Haͤndel, 
| Tele⸗ 


zo. 





\ 
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Zelemann, Börfier,, BED, Plelffet, 


Gran, Hefe, Hahler, 3. H. Knecht, 
J. B. Lerl, Königöberger, Knecht, 
Kopp, Rolle, Homilius, Agricola, 


Giötgel,. Steinert, Zach, Kunzen und 


andre mehr. 
Choral. 


„Klang. 


CCUWuſtk.) 

Die Betrachtung des Urſprunges 
und der wahren Beſchaffenheit des 
Klanges, erklaͤret ſo manchen Punkt 
in der Muſik, und giebt verſchiedene 
ſo wichtige Folgerungen fuͤr die 
Kenntniß der Harmonie, daß ſie hier 
nicht kann uͤbergangen werden. 


"Der Klang iſt ein anhaltender ſte⸗ 
ter Schall, der von dem bloßen Laut 
dadurch unterſchieden iſt, daß dieſer 
nur einzele abgeſetzte Schlaͤge hoͤren 
laͤßt, wie die Schlaͤge eines Ham⸗ 
mers; ba der Klang anhaltend iſt. 

Wie ſich das Herunterfallen einzeler 
Cropfen, ſie folgen ſchneller oder 
langſamer auf einander, zu dem ſte⸗ 


©. übrigens den Artikel 


ten Rinnen eines Waſſerſtrales ver⸗ 


haͤlt, ſo verhaͤlt ſich der bloße Schall 
oder Laut, der aus einzelen Gehoͤr⸗ 


tropfen beſteht, zu dem Klang, der 


ein ununterbrochenes Fließen des 
Schalles iſt. Die Naturkuͤndiger ſa⸗ 
gen und, daß auch der Klang, ob 
er gleich ung als anhaltend. vor- 
kommt, aus wiederholten einzelen und 
wuͤrklich abgefegten Schlägen beſtehe, 
die aber fo ſchnell auf einander fol 
en, daß wir den Zwifchenraum ber 
Seit von einem. zum andern nicht 
mehr empfinden, fondern fie in eis 
nen fleten Ton zuſammen hängen; 
das Ohr zeiget fich hiebey, wie das 
Ange in ähnlichen Fall. Wenn man 
-in der Dunfelheit eine glüende Kohle 
ſchnell wegwirft, fo fcheinet ung ber 
eg, ben fie nimmt, ein fleter feuris 
ger Strich, oder eine glüende Schnur 
‚zu fepn, ob wir gleich jeden Augen⸗ 


Klo. 

blik nur einen gluͤenden Punkt diefer 
Linie fehen. 

Diefe Bemerkung über bie wahre. 
Defchaffenheit des Schalles ift der 
Grund sur wiffenfchaftlihen Betrach- 
tung des Klanges und der Harmonie. 
Beſonders wiflen twir daher, worin 
ber Unterfchied zwiſchen hoben und 
tiefen Tönen beftehe, weiches die Ge⸗ 


legenheit giebt, die Tone in Anfehung 


isrer Höhe gegen. einander zu berech⸗ 
nen. Naͤmlich — 

Je ſchneller die einzeln Schläge, 
aus.denen der Klang beficht, auf ein- 
anber folgen, je höher. fcheinet ung 
ber Ton gu ſeyn. Es laͤßt ſich ma⸗ 


thematiſch beweiſen, daß zwey Toͤne 


um das Intervall einer Octabe von 
einander abſtehen, wenn die Schlaͤge 

des einen noch einmal ſo geſchwind 

auf einander folgen, als die Schlaͤ⸗ 

ge des andern; und ſo kann jedes 
Intervall durch das Verhaͤltniß der 

Geſchwindigkeit der Schlaͤge in Zah⸗ 

len ausgedrukt werden. 

Man hat auf dieſe Art gefunden; 
daß der tiefſte in der Muſik noch 
brauchbare Ton, der noch um zwey 
Octaven tiefer ift, als das ſogenanute 
große C, in einer Secunde so Schlaͤ⸗ 
ge an daB Ohr thut; der hoͤchſte 

rauchbare Ton aber, oder das vier⸗ 
geſtrichene c, in gleicher Zeit 3760*). 
Wenn das erwähnte unterſte C 30 
Schläge in einer Secunde thut, fo 
thut feine Octave 60 Schläge in der- 
felben Zeit. Darum fann man fa= 


‚gen, der Uniſonus verhalte fich zur 


Octave, wie 30 5u60, oder wie ı gu 2. 
Alfo drukt das Verhälmiß 1:2 die 
Detave aus; und auf eine ähnliche 
Art das Verhaͤltniß 2:3 die Duinte; 
weil von zwey Toͤuen, deren Inter⸗ 
vall eine reine Duinte macht, ber 
tiefere zwey Schläge thut, da der 
höhere drey macht. Ä 

. Das 


*) ©. Euleri Tentamen.novse theorise - 
Mußlcae c. 1.9.13. 


—* 
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Dadurch wird num ber Ausdruk 
aller Intervalle durch Zahlen, fo wie 
durch dieſes Werk überall gebraucht 
worden iſt *), verftändlich. Einige 
Tonlehrer brüfen Die Serpältmife 
ducch die Länge ber Sayten aus. 
Beydes kommt auf diefelben Zahlen 
raus. Denn eg ift.erwiefen, daß 


bey Hlingenden Sayten bie Anzahl 


der Schläge in dem umgekehrten Ber- 


haltniß der Länge der Sayten erfol⸗ 


Fat (wenn nämlic; die Sayten 
gleich und gleich ſtark geſpannt 
find); fo daß eine noch einmal fo viel 
Schläge thut, ale eine andere, wenn 
biefe noch einmal fo lang iſt. Daher 
lann man die Intervalle auch Durch 
die aͤnge der Sayten ausdrüfen ; in 
welchem Fall dieſelben Zahlen nur 
umgekehrt werden. Alſo muͤßte nach 
dieſer Art das Verhaͤltniß der Octade 
durch 230, der Quinte durch 3:2, 
ausgebräft werden. Diefed ſey von 
der Höhe und Tiefe bes Klanges ge 


fi. 

Ausber wahren Befchaffenheit des 
Flanges hat man auch ntdeket, wo⸗ 
ber die Reinigkeit eines Tones ent⸗ 
Rebe; manihat gefunden, daß der 
Ton rein iſt deſſen Schläge durchaus 
geich geſchwind fit und ich durch 


Punkte vorſtellen laſſen, bie gile gleich⸗ 


wit von einander abſtehen ....., 
daß der unreine, unmufifalifche Ton 
nd Schlägen befteht, die unorbent- 
lich auf einander folgen, wie Punkte, 
ve bald weiter bald enger ftänben. 
ach hat man gefunden, daß dieſes 
Unteine bed Tones bey Sayten ba» 
her kommt, daß die Sayten biswei⸗ 
kn a einigen Stellen diker, oder 
Dinner find,. als an-andern. " - 
PRPeoch wichtiger ale dieſes iſt die 
Enidefung der wahre Urfache der 
Ianchmlichkeit eines reines Klanges, 
auf welche bie angezeigte Theorie des 
Klanged geführt hat. Wir wollen 

*) Mon fep befonders die Artikel Con⸗ 

ſenanz; Diſſonanz; Intervall. 
*) 6. Artikel Monscherd.  , - 


Drittes Theil. 


ud 
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biefe wichtige Sache fo.genau, ale 


möglich iſt, entwikeln. Wenn wir, - 


wie in den vorhergehenden Anmer⸗ 
Zungen geſchehen iſt, jeden. fieten, 
aus nicht zu unterfcheidenden Schlä- 
gen beſtehenden Schall, einen Klang 
nennen wollen, - fo giebt es unange» 
nehme, und sur Maſik voͤllig uns 
brauchbare Klänge, bie mehr ſchnat⸗ 
terude, oder klappernde, als fingen« 
de Toͤne bilden. So ift das Raſſeln 
ber Räder an einem fehr fchuell ge⸗ 
henden Wagen. - Es beficht aud) dus 
‚einzeln Schlägen, die in einander flieſ⸗ 


ſen; aber es verdienet den Namen 
des Klanges nicht, iſt auch dem Ge⸗ 


hoͤr nicht angenehm. Aber jeder 
Klang-einer reinen Sayte, einer reis 
nen Gloke, er falle auf welche che 
er wolle, wenn er nur nichk "gan 
über, oder uhter unferm Gehoͤrkreis 
liegt, iR angenehm; deften wird fein 
Menfch in Abrede fenn. | 
beydes, das Raſſeln eines Rads und 
das Klingen einer reinen Sayte, aus 
ſchnell und allenfalls in gleichen Zeit⸗ 


punkten wiederholten, in einander 


‚fliegenden einzelen Schlägen beſteht, 
nehmer iſt? 
Die Entdekungen, die man uͤber 


woher- lonimt es, daß dieſes ange⸗ 


Sayten gemacht hat, haben auch die 
Aufloͤſung dieſer Frage an die Haud 
gegeben oder doch beſtaͤtiget. Denn 
noch ehe man die Bewegungen einer 


Da nun 


die Beſchaffenheit der Elingenden . . 


—. 


Hlingenden Sayte zu berechnär wuß⸗⸗ 


te, und ſchon vor der Mitte des vo⸗ 
tigen Jahrhunderts, iſt bie‘ Beob⸗ 
achtung bekannt worden; daß ein rei⸗ 
ner etwas tiefer Ton einer Sayte, 


einem geuͤbten Gehoͤr, außer dem 


Uniſonus, oder Grundton, auch def 
fen Octave, deſſen Duodecims, auch 
wol gar die zweyte Octave und de⸗ 
ren große Terz hoͤren laſſe. Eine 
wichtige Entdekung, wozu aber blos 
ein feines Gehoͤr erfodert wurde. 


Am dieſes jedem Leſer deutlich zu ng» 


chen, wollen wir alſo ſetzen, man 
€. =. fehlage 
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ſchlage eine wolgeſpannte und reine 


Sagyijie an, bie den Ton C angebt; 


⸗ 


wer nur ein feines Gehoͤr hat, ver⸗ 
nimmt dieſen Zon C fo, daß ihn 


duͤnkt, er höre zugleich, wiewdl in ge 


ringerer Stärfe, die Tinec,g,c, 
folglich ein Gemenge, oder einen Acs 
cord verfchiedener und zwar confoni- 


| render Toͤne. Hieraus läßt fich fchon 


begreifen, warum ein folcher Ton vol» 
Jer, mehrklingend und angenehmer 


if, als wenn der Ton C ganz allein 


vernommen wuͤrde. Jeder Ton ıft ein 
Aecord; dadurch Hört dir Klang auf 
ein bloßes Klappern zu feyn. 
Diejenigen, weldye die Bewegung, 
oder. die Schwingungen der klin⸗ 
genden Sayte mathematiſch unter» 
fucht haben, worin der Engländer 


Taylor zuerſt gluͤklich geweſen iſt, 
a — — 





— 
4 


” erh 


" . j N j " " —R 
X 6 —RRR 
öE—— 


Kila 

haben gefunden, daß eine etwas 
lange Sayte, wenn fie geflrihen, 
ober gegupft wird, zwar nach ihrer 
ganzen Länge fchnell bin und Her 
geſchwungen wird, (welches Schwin⸗ 
gen das Gefuͤhl ihres Tones er⸗ 
wekt,) zugleich aber die Haͤlfte, der 
dritte, der vierte, der fuͤnfte und 
alle folgende Theile der ganzen fänge 
der Sayte, ‚jeder für fih, noch be⸗ 
fondere Schwingungenmadyen. Cie 


— 


nigermaßen läßt ſich dieſes mit Au— 


gen ſeher. An dem Holfeldiſchen 
Bogenflügel *) habe ich die beſon⸗ 
dern Schwingungen der Theile dee 
tiefiten Baßſayten gar oft und ſehr 
deutlich gefehen. Man -ftelle ſich, 
um dieſes deutlich zu faffen, vor, AB 
fey eine Sayte, - deren Ton eine 
Detave tiefer iſt, als unfer C, 
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dem fie gefttichen wird, und alfo 

in und her fchwinget, fo daß fie 
wechſelsweiſe In die tage AaB und 
AbBfommt, fo theilet fie ſich zu. 
gleich in mehrere Theile, wie AC, 
CB,’Ar £D, DB, u. f. f. und je 


der Theil macht für fich wieder ber 


fondere Schwingungen, und nimmt 
die Lagen an,’ die durch Punkte be- 
zeichnet werden. Dieſes iſt bie. wah⸗ 
ze Urfache, warum man in cinem 
Klang viel Toͤne hoͤret. Die Schwin⸗ 
gungen der ganzen Sayte erweken 
Das Gefühl ihres Grundtones, den 


wir nach verhältnigmäßiger Zahl 
feiner Schteingungen ı nennen wol, 


*) 6. Sontöfiren. 
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In. Die Hälfte der Sayte macht 
ihre befondere Schwingungen, A cC, 
AeC, CfB, CdB, in halber Zeit, 
und erwekt das Gefuͤhl des Tones 2; 
ber dritte, vierte, fünfte, fechste 
und folgende Theile der garızen 
Sayte machen, jcder wieder feine 
Schwingungen, und erwefen bag Ge⸗ 
fühl der Toͤne 3,4, 5,6u.Cf.. Man 
ftelle fi) alfo viel gleichgefpanıute 
und ‚gleichdife Sayten vor, die in 
Anfehung der Länge fih verhalten, 
tie folgende Zahlen: | 

[Fe Ts Vi Til ie Du, Die En *̊ u. ſ. F. 
fo ift, nad) der vorhererflärten Be⸗ 
merkung, der Klang der Sayte ı aus 
ben Klängen aller übrigen Sayten 

zuſam⸗ 
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mfommengefebt, und ein feines Ohr 
unterfcheidet wenigſtens die vier oder 


fünf erſten, mit siemlicher Deutliche 


kit. Indem Artitel Eonfonanz find 
dieſe in einem Klang enthaltene Toͤ⸗ 
ne auf dem Notenſyſtem vorgeftelle. 
Mertwürdig ift ed, daß diefe har⸗ 
menifhen Tone gerade bie ‚find, 
weiche die Srompete, in ber Orb» 
nung, wie fie bier fichen, angieht: 
erſt den Einklang ı, dem die Octa⸗ 
x 4, denn bie Duodecime + u. f. f. 
Wenn wir nun dieſes vorausſetzen, 
fo läßt ſich begreifen, warum ber 
Klang der Sapten, befonders der 
daßſayten, ettva® fo volles, dag 


Gchoͤr fo vergnügendeg bat. Denn 


nan hört vieles zugleich, und dieſes 
iele fließt fo vollfommen in einan- 
ver, ald wenn es nur eins waͤre, 
und het alſo eine ſchoͤne Harmonie. 
Es laͤßt ſich aus diefer wichtigen 
g ungemein viel näßlicheg 
fir die Mufit herleiten, wovon bes 
teits in dern Vorhergehenden *) ver- 
edenes vorkommt. Ein neuerer 
Rrampöifchee Schriftſteller Jamard 
einen nicht ganz mißgerathenen 
berſuch gemacht, faſi gar alle Grund» 
ſie der Harmonie, des Geſanges 
md des Takts daraus herzuleiten, 
waches mar mit Vergnuͤgen leſen 
rird *c). Sein Verſuch verdienet 
wit mehr Beyfall, als der, den Ra⸗ 
Mau aus der noch unvollkomme⸗ 
ur Lenutniß biefer Sache gemacht 
kt; wonon er, und feine meiften 
ner, ein gar zu unbeſchei⸗ 
rs Ruͤhmen gemacht haben. 
kiwas ſeltſam ift ed, daß unfer 
em einige der vorhererwaͤhn⸗ 
ien harmoniſchen Toͤne einzeln aus⸗ 
seihloffen hat, als den Ton 3, Ar 
md andre. Der erwähnte franzoͤſi⸗ 
ſche Schriftſteller, dringet fehr dar⸗ 


rg 
A a iedela Mu- 
que par Mr. Jamard & Paris et ä 
Rouen 1789. 8.. : 


- Rlang, ber Klang aber, in fon er 
hoch oder tief iſt, mit dem. 


2 - 
+ 9%) &, Golem: - j 
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berger angetragen, wenigſtens den 
zon 3, der in unferm Syſtem zwi⸗ 


hm AundB fallen wuͤrde, wie auch 


Tartini will, anzuuchmen *). 
‚Ueber die Bedeutung des "Worte 


Klang merken wir nod) an, ba der 
Schal, in fofern er anhaltend und 


mwolflingend if, mit dem Worte 


orte 
Ton bezeichnet wird. Man fagt nie, 


ein hoher oder tiefer- Klang, fondern . 


zon. In Anſehung ber: Reinigfeit 
fagt man zwar von "einer einzelen 
Sayte, fie babe einen reinen Ton, 


Chefier Klang,) aber von einem nz’ 


firumene überhaupt, einer Biolin, 


‚oder. einem Elavier, fie haben einen 


guten Klang. 


ne 


Bon dem lange, phyſitaliſch be⸗ 
trachtet, handeln uͤberhaupt: Franz 


nr 


Baco (In feiner Natural Hiftory, bat - 
die ste Centur. imaten Bde. [.W. 6.29, - - 
Ausg. v. 1740. f. die Ueberſchriſt Experi- 
ments in confort touching. Mulik.:, 


und die dritte: Experiments in confert 
touching the motion of founds, in 


‚what lines they are circular, oblique, 


ſtraight, upwards, downwards, for 
wards, backwards.) = Piet. Men⸗ 
goli (Speculazione di Mufica, Bol, 
1670. 4.) — Sranc. North (A phi- 


lof: Eflay on Mulik , Lond, 1677.4.) 
— ‚Dan. Bartoli (Del Suono de 


Tremori armonici edell’udito, Tratt. 
IV. Rom. 1679. 1081. 4 Bol. 1680. 4. 
(Der erſte dieſer Tract. Handelt, in 6 Kap. 


von der Aehnlichkeit der Fortplanzung und 
Bewegung des Schalles mit. den, duch 


einen Stein, verurfachten Waſſerciekeln; 
der zwedte, in 7 Kap. von der Aehnlich⸗ 
keit der Bewegung Des Klanges, mit der 
Bewegung des: Lichtes; ‘der dritte, in 
sKap. von den harmonikaliſchen Erzittes 

—7 rungen 


35. 
auf, daß man fieeinführe, und in, 
Deutfchland hat vor ihm Herr Kirn» 
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sungen und Verhaltniſſen des ange, 


von fompathetlichen Tönen, 1. d. m, ber 
vierte in g Kap. von der Vermiſchung der 


Klänge, von Eonfonanzen, von Verſtar⸗ 
kung der Klänge im eingefhloßenen Raus 


meu.d.m.)— Marſch (Difcourfe 
on Acouttik; ſ. Hamkins Hift, of Mu- 
Sik, 8.1V. 6.49.) — DerP. Audw, 
Bertrand Caſtel (Nouv. Exper. 
d’Opt. er d’Acouftique in den Mem. 
de Trevoux, Bd. 69. ©. 1444..1619. 
1807. 2018. 2335. 2642 u. f. — Eine 
Lettre über. diefe Nouv. Exper. von 
Rameau, ebend. Bd. 71. S. 1601. — 


3. Jacq. d'Ortous de Mairan 


Miſc. fur la propagation du fon dans 
les differens Tons qui: le modihient, 
jn den Mem. de PAcad. des Scienees, 
v. J. 1737. ©.ı. und Eclairciffemens 
darüber, ehend. ©. so u. f.) — "Job. 
Mattheſon(Ariſtoxenii junior. Pthun- 
gologia ſyſtem. oder Verſuch einer ma⸗ 
thematifden Klanglehre, wider die irri⸗ 
gen Begriffe von dieſem geiſtigen Weſen, 
von deſſen Geſchlechten, Tonarten, Dreds 
klangen, und auch vom mathematiſchen 
Muſitanten... Hamb. 1748. 8. ‚Die 
fünf Abtbeil. des Werkes handeln, von 
Ktonge, von Klanggefchlechtern,. von 
Singleitern, von Zonerten und ihren 
.ı Deenklängen, vom mathemat. Dufifanten) 
— J. 4%. Aambert (Sur quelques 
Inftrum. acouftiques, -in den. Mem,de 
YAcad. des Scienc. de Berlin, v. 3. 


1763. ©.87.) — Urb. Nathan. Belz 


(Abhandl. vom Schalle, wie er entſtehet, 
fortgeht, ins Ohr wirkt, und mie der 
Empfang bed Schalles, Kraft der Innern 
Etructur des Ohres hervorgebracht wird, 
und wie das Hoͤren geſpiehet... Berl. 
1764. 4. und in den Mem. der Berl. 
Head. von eben diefem Jahre. Der Inn⸗ 
balt findet ſich in J. N. Korkels Eitterat, ber 
Muflt, ©. 331 u. ſ.) — Chrſtn. SE. 
Wunſch (Inieis novao doctrin. dena- 
zura Soni, Lipf. 1776. 4. mit K.) — 


Will. Sales (Sonor. Doctrina rarion, 


‚et experimentalis . .. . Lond. 1778. 
4) — Ebel. Ben. Funk (De Sono 


x ,e Tone, Diſſert. Lipf, 3779. 4. 
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Deich in dem Leips. Magazine zur Na⸗ 
tuctunde . . . Dellau 17813. 86) — 
Matth. Young (An Enquiry into 
the principal Phaenomena of Sounds 
and mufical Strings. Lond. 1784- 8. 
Das Werk befiebt aus zwey Theilen, 1vo⸗ 


‚von dee erſte, In 4 Abſchn. of the pro- 


pagation of found; of the decay of 
found ; of fpeakingtrumpets, und ber 


zweyte, in 6 Abfchn. of the motion of. 


an elaftic ibre; offympachetic tones; 
of fecondary tones; of, the acute 
harmonic tones; of the harp of 
Aeolus ;-gf the grave harmanic tones 
handelt, und zur Vortheidigung der New⸗ 
tonſchen Lehee von den Toͤnen (ſ. deſſen 
Princ. Lib. II. prop. 47) geſchrieben iR.) — 
Denis Diderot (Principes d'Acouſti- 
que, worin erwleſen I, dab das Wer⸗ 
anugen, weldes die Konſonanzen dem 
Ohr machen, blos durch die einfachen 
Verhaͤltniſſe der mit einander ceonſoniren⸗ 
den Töne entieht.) — E. Slor. Sor, 
Ebladni (Entdeckungen Aber bie Theorie 
des Klanacs . . . Leipz. 187.8 Bol 
neuer und gründlicher Bemerkungen.) + 
— dom: Blang: und Ton 2 
ſondre: Joach. Curaeus (LibeHuß 
phyſic. contin. doctrinam de natur 
et differentiis color.. ſonorum eig, 
Viteb, 1572. 8.) — Das schnte Buch 
des. sten Bos. von Fre. de Lanis Magi- 
fter maturae er artıs, Brix. 1648. £, 
handelt de Sons, — Job. Boedler 
(De Sono, Diflert. Argent. 1673.4.) 
— ar. Waller (De Sono, Diſſort. 
Upf. 1674. 4.) — Gab. Eramer 
(Thefes de Sono, Gen. 1722.4.) — 
Keonb. Euler (De Sono, Didert. 
Bif. 1737. 4.) — Jac. Ricati (Ve- 
rae et germanae virium elafticar. le- 
ges, ex phaenom, demonſtratae, bey, 
den Commentar, de Bononienfi fcien- 
tiar. Inftituto, Bon. 1731: 4. — 
G. Matth. Boſe (Hypothel. Soni 
Perraultiana ac in eam meditatio, 
Difp. Lipf. 1735.4) — Jb. SB 
nieres (T'rait& phyf. de la lum. er des 
coul. des fons et des diflerens Tons, 
ums %.4737 selhr.)— Job. B. Dice 
" ee ne 
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nee (Sendfche. an. . . » . H. Mitzler, 
die Erseugung des Klanges und der vers 
uhulihen Töne anbetreffend, Bitterf. 
1743. 8. vergl, mit Mitzlers Bibl. ©. 3. 
2.2. 6,372.) — Narciſſus Biſchof 
ʒu Ferns (An introduätory Effay ta 
the doftrine of founds, containing 
fome propofals for the improvement 
of Acouttiks, in dem ıgten ®d. ©. 473 
der Philoſ. Transact.) — %7. Walter‘ 
(Some experiments and obfervar, con- 
cerning founds, id dem aoten Bd. 
&.433 dee Philof. Transadt.) — D. 
Geandi (Of che nature and property 
of frunds, chend. im z6ten Bde. ©. 
70) = Franc. Hauksbee (Experi- 
ments conc. founds , ebend, im 26ten 
We. 6.367 u, f: und im 2aten Bde. ©, 
yoau.f.)— ©. Chrſtph. Weizler 
(Gedanken von den Tönen, im 4ten ®. 
6. 779 von Marpuras Hiſt. keit. Beytraͤ⸗ 
a.)— Den. Ebrfin. Burdach (De 
vi ꝛeris in fono, Difp. bipf,1767.4.) 
— I. Marwell (Efiäi upon Tune 
being an attempt ro’ free the fcale of 
Muiik and the Tune of inftruments 
from imperfeltion, Edinb. 1781. 8. 
wit 16 Zpfm,) — — Von der Sort 
Pflanzung und Geſchwindigkeit des 
Tones und Klanges: · Theod. Mo⸗ 
sat (f1667. De magnitudine Soni) — 
Ch. de Caſſini (Sur la propagatiun 
da Son, in der Hift. de PAcad. des 
Kiences vom J. 1738. ©.ı. und Nouv. 
erperiences „.. „ fur Ja propagation 
da Son in den Mem. eben diefer Acade⸗ 
Be, v. J. 1739 ©.126.) — Abt YZols 
kt(Mem... . fur la transmiflion des 
bns dans Peau, in eben diefen Mem. 
1.3.1743 G. i99.) — Giov. od. 
coni (Bon ſ. Due lettere di li. 

a, Ven. 1746. 3. handelt der eine 
della diverfa velocitd del Suono, 
Deutſd, In einem Aussuge , im ıöten ©: 
6.416 des Hamb. Magazins) — Keonb. 
er (Conjectura phyfic. circa pro- 
pagat. foni ... Berol, 3750, 4. md 


‚Eehairciffemens plus detaill&s daruber, 


ia den‘Mem. de l’Acad. des Sciences 


de Berlin v, J. 1765. S. 335.) - Joh. 


⸗ 
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Beine. Winkler Tentamins eirca ſo- 
ni celeritatem per aerem atmofph. . 


. Lipf. 1763.43 — J. %. Aambett 
ı (Sur la viteffe du Son,' in den Mem, 


de Acad. des Sciences de Berlin, v. 
J. 1768. ©.70.) — Derbam (Expe-- 
rim, and öbfervat, on the motion of 
Sound, in dem a6ten Bd. ©, a. dee 
Philof. Transa&.) — Louis de la 
vange (Recherch. fur la nature et 
la propagation du Son, fin ten Bd. 
©. ı. der Mifcell. Taurinenl.) — 


Will. Watſon (Enquiry concern. the 


refpeltive velocities of Electricity and 
founds,: tm 45ten®be. &.59 der Philof. 
Trnsad.)— — Bom Echo: Joſ. 
Blancanus (Echomertria ſ. Tractat. de 
Echo, Mad. 1653. f.) — Jac. Reiche 
‚mann (De Echo, Diſp. Viteb. 1655. 
4) — Mart. Schodius (De nat. 
Soni er Echus, Differe.) — Abt 
Haute» Seuille (Differtat. fur la caufe 
de l'Echo ... Bord. 1718. 18.) — 
Beaufors (Conjeltures fur l’Echo, 
ums J. 1719.) — Ernſt Wan. Adami 
(Bernänftige Geb. ‚über den dreyfachen 
Widerſchall vom Eingange ded Aderbachi⸗ 
fiben Gteinwaldes, Liegn. 1750. 4) — 
De la maniere, dont fe forme l’Echo, 
in dem 3sten Bde. ©. 167. der Mem. de 
Trevoux. — D. Franc. Quesnet 
(Ein Auszug einer, von Ihm. verfaßten 
Schrift, touchant les effers extraordi- 
naires d’un Echo findet ſich im ioten ®. 
der Mem, de l’Acad, des Sciences de 
Paris.) — Walker (The Swiftnefs of 
foündsand their refleftions on Echoes, 
in den Philof. Transact. N. 247.) — 
— BonMitklingen, oder der Syms 
patbie der Töne; John Willis (A 
Letter, concerning- a new mufical 
“Difcovery , in dem ıaten B. ©. 839 ber 
Philof. Transa&. for the Year 1677. 
Diefe, damahls neue Entdeckung Betrift 
das Mitflingen gleichgeſtimmter Toͤne, 
welches unter ber Üenennung der Som⸗ 
pathie der Tine befannt HE.) — Komieu 
(Nouv. Decouvertes des Sons har- 
mon. graves, dont la refonnance eft 
res fenfible darts Ics accords des In-. 
63 Krumene 
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ſtrumens 3 vent, in der -Affemblte 
publ. de laSoc. desSciences de Mont- 
pellier, 1781. 8.) — J. Bapt. Ads 
meau (Lettre aux Philoſophes, in den 
Mem. de Trevoux, vom Jahre 1762. 
©. 465.) — Obfervat. fur les princi- 
pes d’oü Mr, Rameau faic doſcendre 
Jes deux sccords parfairs, im Journ. 
des Scav. v. $. 1769. ©. 112. — Dom. 
Teſta (De la refonnance des corps” 
fonores, in dein 3ten Bd. ©. 167.. des 
Rec. des Pieces inter. concern, les An- 
tiquites, les beaux Arts ete. Par. 
1788. 8. aus dem tal. überiept.) — 
— Bon der Bellimmung eines un. 
wondelbaren Tones: Denis Do 
dart (Sur la determination d’un Son 
fixe , in der Hift. de 1'Acad. des Scien- 
ces vom 3. 1700. S. 131.) — Pick. 
Franc. Stancarius (De Sono fixo 
inveniendo., f. Matthef. Forſchendes Or⸗ 
cheſter ©. 369. Unm. ⸗.) = — Bon 
akuſtiſchon Phänomenen: Mar. 
Wierfenne Cogitata phylico- mathem. 
. » . de hydraulico - pneumat. phoe- 
nom. de Mufica theoret. er pract. Par. 
1644. 44 — Casp. Schott (Mecha- 
nica hydraulico - pneumatica, Herbip. 
1657.4.) Auch kommen noch mancherlen 
dieher gehdrige mufllal. Dinge in f. 
Curf. mathem, Herbip. 1661. Bamb. 
2677. f. in f. Organ, mathem. Herbip. 
1668. f. und in ſ. Magia univ. nat. 
er artis, ebend. 1676. 4. vor.) — 
Athan. Rircher (Phonurgis nova, f. 


Conjugium mechanico - phyfic. artis 


‘et naturae.. . qua univerfa Sonor. 
natura, proprietas, vires effeltuum- 
que prodigiofor. caufse . . . enuclcan- 
tur .... Campid. 1673. f. mit Kopf. 
Deutſch, von Aaatho Earione, mit den 
Titel: Neue Hall und Thonkunf . . . 
Noͤrdl. 1684. f.) — Theod. Kirch⸗ 
maier (Schediasma phyſic. de viribus 
mirandis Toni cenfoni, Viteb. 1672. 
4. — Dan. G. Morhof (De Scy- 
pho vitreo per certum humanae vb- 
eis fonum fracto, Diſſert. Kil. 1663. 
1682.4.)= Bottfe. Dap. Mayer 
(Epiftola, Cenfur. in Actis Erud.Lipf. 
> 


— 


i6Gꝛi. 4. 
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Ann» 1913. M. Auguſti, de obfer- 
vat. Soni cujusdam in periete du- 
bii invifibilis auromati diſcut. Lipſ- 
1712. 4) — 

Den der mathematiſchen Klang⸗ 
lehre: Jac. Faber (Muſica Lib. IV. 
demonſtrata, Par. 1496. 1514. 1528. 
4. Lib. VII. demonffr. 1522. 4. Der 
Innhalt des Wertes, in den erſten Aufl. 
iſt in J. N. Forkels vitterat. der Muſik, 
S. 242 zu finden. Ob die legte Außage 
wirklich aus 3 Büchern mehr beficht, oder 
dee Junhalt nur. anders abartbeilt iR, 
weiß ich nicht mit Gewieheit zu fagen, da 
ich fie nicht ſelbſt geſchen) — Mufica 
fpeculativa, Baf. 1508. 8. — Pier. 
Wer. Bonini (Acucill. obfervar. no- 
biliff. difcipliner. omnium Mufıces, 
Flor. 1220. 8.) — Cud. Soglieni 
Mufica theoretica, , . . . in qua quam 
plures de harmonicis Intervallis, non 
prius tentatae continentur- Speculs- 
tiones, Ven. 1539. f.) — Will. 
Poftel (Tabul. in Muſic. theorer. 
Par. 1552. 4.) — Job. Zippius 
(1) Themara mufica, Jen. 1610. 4. 
befichen aus drey zu Wittenberg gebaltes 
nen Disputationen. 2) Them. fontem 
omnium errantium Muficor. operan- 
tia, len. 1611. 4. 3) Brevicul. er- 
ror. muficor. vet. et recentior. ebend. 
4) Synopfis Muf. novae 
omnıno verae, stque method. uni- 
verfae, in omnis Sophise praeguftum 
wapdpyoc invent, diſputatae et prop. 
omnıbus Philomufis, Arg. 1612. 8. 
und in der Philof. verae ac finc, Prae- 
par. Erphord. 1614. 12.) — „Weine. 
Barypbonus oder Brabftimm (Pie- 
jades muficae, quae. . . praec. Quaeſt. 
mufic, difeutiune, et omnia, quae 
ed Thheor. pertineut ,' ct Melopoeiae 
plurimum inferviunt cx veris funda- 
mentis mathemat. exſtructa, T’heo- 
remat, feptenis proponunt, exemplis 
illuftrene . . . Halb. 1615. 8. verm. 
Magd. 1630. 8. Die erfte Pleiade ents 
halt 7 muſikal. ragen, die zwedte hans 
deit de ſeptem num. harm. radical. 
per Theor, feprem ; die dritte. enthält 

. Tepr. 
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Sept. psonort. logifticas,. hie vierte 
Confon, fept. per ſept. theoremata, 
bie fünfte Diflon. ſept. per fept. theo- 
remata, bie fechfie de feptem conſo- 
pantiar. progrefhan. ın Sept. confo- 
nantias; bie fichente de Sept. confo- 
nantier. ad Monochord, applicat.) — 
Ken. Eartefins (Muſic. Compend, 
Amttel. 1618. 4. 1656. 4. Traj. ad 
Rh. 1650. 4. Sraf. von Nic. Joſ. Poi⸗ 
in, Par. 1668. 4, Engl. von W. Brouns 
ker, Eond. 1653. 4. Dee Berf. war der 
erke, welcher die große Ter) inter bie 
veltommenen Eonfonanzen aufnahm. Auch 
von |. Briefen, Lond. 1668. 4. find viele 
moftel. Iunpaltes.) — Gal. Balilet 
(Dife, er demonftrat. matematiche, 
Fir. 1635. und im aten Bd. ſ. Opere, 
Bol, 1655.4. ©.74 u. f.) — G. Boͤhm 
(Propofic. mathemat.muſurgicae Prag. 
1650.) .P. Gaſſendi (Manududio 
ıd Theoriam, ſ. part. fpeculativ. Mu- 
bc. im sten Bd. ſ. W. Eon 1655. f. 
Die 4 Kap. dieſes Aufſ. handeln, De 
Pfoport. univerfe, et quatenus ad 
Harm, conferunc; de confonant. ea- 
umque partibug-ad ſuas pronort. re- 
bis; de generibus Muficae und de 
Tonis {. modis Cancus.)‘—- Sarg. de 
Killy (De proport. harmonica, Par. 
1658. 4) — Dyrck Rembranz van 
rop (Wiskonftige Muſica, ver- 
toonende de Oorfaeke van't geluyt, 
de redens der Zanghtoonen telkon- 
figh üytgereeckent, ende her maken 
en hellen der Speelmmygen . ... 
Amf, 1659. 8.) — Joh. elf. 
Xentfch (Differt. ex Mathem. de Mu- 
ka, Vit. 1661. +) — Otto Gibe⸗ 
lius (Propofit, (3) marhem. muficae, 
Li Mufitel, Aufg. aus der Matheßi des 
Neirit, Minden a. d. 28.1666: 4.) — 
me Kofi (Siſtema mufico, :ov- 

vero Mufica fpecul, dove fi fpiegano- 
I piü celebri Siftemi di tutti tre ge- 
aeri, Perug. 1666, f. 1669. 4.) — 
* Salmon (A Propofal to :per- 
orm Mufik in perfe&t and marhema- 
tcal Propost, Lond. 1688. 4.) — 
1. Sauvene (1) Syfieme gen. des 


. Kla 39 


Intervalles des Sons et. fon applicat. 


a tous les Syftiemes et à tous les In- 


ftrum, de Mufique, {n ben Mem, de 
l’Acad. des Sciences’ de Paris v. J. 
13701. ©.297. 2) Applicat. des fons 
harm. & la compof. des Jeux d'or- 
gues, ebend. vom Jahre 1702. ©, 308. 


3) Methode generale pour former.le . 


fyfieme tempere de Mufique, et du 
choix de eeluiqu’on doit fuivre, ebend. 
v. %.1707. ©. 203. 4) Table gen. 
des Syf&mes temp. de Mufique,ebend. 
v. ızıt. ©.309: 5) Rapport des Sons 
de cordes d’Inftrum. de Muf. aux 
flöches des cordes; er nouv. deter- 
mination des fons fixes, ebend; v. J. 
1713. ©. 324. welche in deſſelben Princi- 
pes d’Acouftique et de Mufique, Par. 
4. geſammelt find. Der Verf. gebraucht. 
zuerſt das Wort Akufik, und Hat: durch 
ſ. Unterfuchungen fo wohl die phoſikal. 
als mathemat. Klanniehre,; um vieles 


weiter gebracht.) — Dethlev Cluver 
- (In den Obſervat. hebdomal; Anni 


‚1707. ©, 105 findet ſich ein Auff. von ihm 
über die muſikal. Intervallen ober- über 
ein mathematiſch⸗ muſikaliſches Softem, 


welches beweißt, daß der Verf. nicht viel 


‘von der Sache verſtanden hat.) Lone. 
Aenfling (Specim. de novo fuo Sy- 


ſtem. Mufico, in dem zten Th. bes er⸗ 


fien Bds. der Mifcell, Berolin. ©.'265, 
fraf. in dee Hiſt. de PAcad. des Scien- 
ces de Parisv. Yıızıı. S. 79. Der Berf. 
fhlüg darin eine andre Benennung ber 
Intervallen vor, und wollte die Detane 


in so Theile theilen.) — Keonb. Euler - 


(3) Tentam, novae Theor. Mulic. ex 


certiff. Harmoniae princ. dilucide ex- 


poſ. Petrop. 1729. 4.1739. 4. Das 
Werk IR in 14 Kap. abaetheitt, welche 
de. fono et audiru; „le fuavitat. et 
princip. Harmoniae; de Muſ. in ge- 
nere; de confonantiis ; de confonan- 
tiar. fucceflione; de feriebus conſo- 
nantiarum ; de varior. intervall. re» 
ceptis appellationibus; de generi- 


‚ bus muficis; de gen. diston. chroma- 


tico; de aliis magis comipofitis gener. 
müficis; de conlonant. in gen. diaron. 


84 chro⸗ 
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‚chromatico; de modis et (yftem, in 
‘gen. diat. chromatico; de rat, com 


pofit. in dato modo et fyftemäte ; de. 


modor. er ſyſtem. permutacione hans 
dein... Eine ausfühel. Anzeige finder fich 


im 3ten Bd. ©. 61. 305 und 359 der Mies 


lerſchen Bibl. und eine Weuktheilung in 
, Mattpefons Plus ultra. Auch gehören 
noch G. Andr. Sorgens Anmerkupgen .. 
im aten Jahre. ©. 269 von Hillers wo⸗ 
chentl. Nachrichten hieher. 2) In eben 
Diefeg Verf. Lettres a une Princefle 
allemande, Per. 1768.8. 3 B. kommen 


verſchiedene hieher gehörige Briefe vor, 


welche, einzeln, Deutſch, im sten Jahre. 
©. 237 u. f. der Wöchentl, Nachricht zu 
finden find.) — Rob. Smith (Har- 
monics or the Philofophy of muſical 
founds 13748. Ein Poftfcript dazu er» 
ſchien 1760. 8. Ein gruͤndl. Beurthei⸗ 
Tung des Werkes findet ſich in Matthes 
fons Plus ultra.) ° — Arithmetique de 
Mufique, ou Eflai qui a pour objet 
div, efpeces de calcul des intervalles; 
le developpement de plufieurs fyfto- 
mes des fons de la Mufique, des ex- 
petiences pour'aider à difcerner quel 


eft le veritable, c’elt-A-dire celui de 


la voix; la defcription de celui qu’on 
fuppofe ‚Fetre fur quelques inftru- 
mens ... +, Par. 1754. 8. — Gal⸗ 
limard (La Theorie du Son appli- 
cable à la Mulique, oü l’on demontre 
dans une exadte precifion, les rap- 
ports et tous les Intervalles diaton. 
ertchromat, de la Gamme, Par. 1754. 
8) — Stiedr. Chrſtph. Oettinger 
(Die Eulerſche und Frickiſche Ppilofoppie 
über die Muſik, Neuwled 1751. 8) — 
Pallotti (Della fcienza teor, et prat. 
della moderna Mufica, Pad. 1779.4.) 
— Salvad. Dertezen (Principj di 
Mufica, Rom. 1780. 12.) — Giuf. 
Pisa (La Scienza de’ Suoni e 
dell’ Armonia, diretta [pecialmente 
a render ragione de’Fenomeni ed a 
conofcer la narura e le leggi della 
medefima ... Ven. 1783. £, mit 49 
Kpirn. worauf die Beyſpiele "gehochen 


Sad.) Franc. Gori Pannilini 
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von Sienna Eine Letters von hen 


- fiber das vorher gehende Werk findet ſich 
im agten Bd. ©.3 u. f. des Giorn. de’ 


Letterati.) — Aleſſ. Barta (Introd. 

ad una nuova Teoria di Mufica, Me- 
mor. prime ,.. im iten Bd. der Saggi 
ſcient. e letterar. dell’Acad. di Pa- 
dova 1786. 4. Der Yuffat handele in- 
s Kap. dell’ Armonia 'confonante, e 
delle confonanze come fenomeno, 
und della fcmplicita delle ragioni 

delle confonanze, come principio- 
dell’ Armonia confohante e delle con- 

fonanze,) — — 


Mit Ruaͤckſicht auf die Natur und 
den Bau der verfchiedenen Inflzu- 
mente, bandelt vom Klange: Louis 
Carre (Theorie gen. du Son, fur 
les differens accords de la Mufique.er 


fur le Monocorde in der Hilt. del’ Acad. | 


des Sciences de Paris, v. 1704. und 
De la proportion que doivent avoir 
les Cylindres pbur former par leurs 


" Sons les accords de la Mufique, in 


den Memoires eben dieler Alademie v. J. 
1709. ©, 47. f. — — 


Das, von H. Gulzer angefuͤhrte, 
franzoͤſiſche Werk des H. Jamard (ſ. den 
Art. Harmonie, ©. 478.2) ik eine 
weitere. Entwickelung der Theorie de 
la Mufique p. Mr, Baliäre, Rouen 


1764. 4 


. Bebrigens kommt die Lehre vom Klan⸗ 
ge, natürlicher Weiſe, in mehreren, vonder 


Theorie der Muſik überhaupt handelnden 
Werten, als in des V. M. Merſenne Har- 


monicor. Lib. XII. ... Lut. 1635. f. 
verm. 1648. 1652. f. (wo die vier erſten 
Bücher de natura er proprietat. ſo- 
norum; de caufıs fonor. f. de corpo- 
ribus ſonum producentibus; de Adi. 
bus, nervis er chordis atque metal. 
lis, ex quibus fieri folent; de fonis 


confonis Sf. Confonantiis überföeieben. 


ud) u. a, ın. vor. 


Klang. 
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Medende Künfte.) 


Nas menfchliche Genie bat zwey 
Kittel erfunden den Gedanken ein 
koͤrperliches Wefen zugeben, wodurch 


fie den äußern Sinnen empfindbar 


werden: eines für das Gehör, dad 
andere für das Geficht. Jenes ift 
meit fräftiger als dieſes, weil dag 
Gehör ſtaͤrker empfindet, als das 
Auge *). Mir betrachten hier den 
Klang, ober Schall, blog infofern er 
em Mittel tft einzele Begriffe, oder 
gufanımengefeßtt Vorftellungen, ans 
dern vermittelſt des Gehoͤrs mitzu⸗ 
ſheiſen. Es liche ſich zeigen, daB zu 
diefem Behuf von unſern Sinnen kei⸗ 
ner fo tauglich ſey, als das Gehoͤr; 
wir wollen es aber, um uns nicht in 
allzutiefe Betrachtungen einzulaſſen, 
bier als bekannt annehmen **). Hier 
jeiget ſich alfo gleich, die Wichtigkeit 
der Betrachtung der Sprache, in fo: 
fern fie Klang iſt. Wir wollen und 
aber hier blos auf das Aeftherifche 
- tinfchränten. . 
Man bedenke, wie ſchwach ung die 
Sprache rühren würde, wenn wirfit 
blog in der Schrift, ohne Klang haͤt⸗ 
ten. Echon finden wir einen fehr 
großen Unterfchied zwiſchen dem ſtum⸗ 
men. Leſen und dem lauten Vortrag 
einer Sache; und doch wird auch dem 
flummen Leſen einigermaßen durch 
den Klang aufgeholfen, ber fich we 


*) ©. Art. Geſang NITh. ©. 370.. 
ve) Wem daran gelegen iſt, alles, was 
ter und ba von der aſthetiſchen ‚Kraft 
der Töne. angemerkt wird, aus richti⸗ 
gen Bründen zu beurtheilen, den vers 
weife ich auf die 
mme, die ich in dem vierten Abs 
ſchnitt der Theorie der angenehmen 
und unangenehmen Empfindungen, 


"gegen das Ende angeſtellt habe, Auch. 


wird man in Herrũ Sardere Unterſu⸗ 


chung über den Urfprung der Gpras 


die, welche den Preis den ber Berlinis 
Den Academis der Willenishaften ers 
en 


mertungen hierüber finden. 


‚Art äußern. 


Vergleichung unferer . 
n 


doiltoͤnende Eelt | 
einen offenen Mund erfordern, bie 
Ä mitten im Munde, weder zu tief in 


bat, einige ganz michtige Be⸗ in 
ber 
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Don großer Wichtigkeit. Seine aͤſthe⸗ 
tifche Kraft kann fich auf dreyerley 
Je vollkommener er iſt, 
je ſtaͤrker und lebhafter praͤget er ein⸗ 


nigſtens in ber Einbildungskraft im⸗ 
mer dabey hoͤren laͤßt. Fuͤr die re⸗ 
denden Kuͤnſte iſt der Klang der Rede 


zele Begriffe in die Vorſtellungskraft; 


zuſammengeſetzte Vorſtellungen Hilft. 


er in eine leicht faßliche und ange⸗ 
nehme Form bringen; endlich kann 
er auch das Leidenſchaftliche der Vor⸗ 
ſtellungen verſtaͤrken. | 4 
Die Theorie ber rebenden Kuͤnſte 
betrachtet demnach den Klang; in 


Abficht auf einzele Woͤrter — auf Rex . 


densarten und Perioden — und auf 
das Leidenfchaftliche der Toͤne. Hier 
en wir uns auf den erſten 
Punkt ein; der andere iſt in die Ar⸗ 
tikel Wolklang und Perioden ver⸗ 


theilt, und der dritte kommt in der 


Zetrachtung des lebendigen oder des 
leidenſchaftlichen Ausdruks vor. 


Der Endzwek der Beredſamkeit 


und Dichtkunſt erfordert ; daß jebes 
einzele Wort, wenn man auch nicht 


"auf das Leidenſchaftliche ſieht, das 


Gehoͤr mit hinlänglicher Staͤrke und 
Klarheit. ruͤhre, daß es ſchnell begrif⸗ 
fen, und leicht behalten werde. Das 
erſtere erwekt Aufmerkſamkeit und 
zdinget ung Antheil an der Sache zu 
nehmen; das andre erleichtert: die 
Borftellung, und das dritte den fort⸗ 
dauernden Beſitz derfelden. Hieraus 
laͤßt fich Teicht beftinnmen, wie die 


Wörter der Sprache in Anfehung des 
Flanges muͤſſen befchaffen fen, wenn . 
fie den redenden Künften dieſe drey 


Vortheile verfchaffen follen. Ihre 
erfte Eigenfchaft ift, dag fie laut und 
volltoͤnend feyen; und mit gehoͤriger 
Stärfe gleichfam anpochen, um auch 
bey mittelmäßiger Aufmerkſamkeit 
ihre Würfung zu (hun. Was dazu 
gehoͤre ift leicht gu ſehen: viel und 

Oflanter, Tine die 
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bee. Kehle, noch gu.tweit vor zwiſchen 
ben Zähnen, oder blos auf den Lip⸗ 
pen gebildet werden. Dazu muͤſſen 
noch ftarfe Accente fommen, und 
mehr lange, als kurge Selbſtlauter. 
Je näher überhaupt die Ausſprache 
einzeler Worte dem Geſange kommt, 
je ſtaͤrker find fie. 

. Die zweyte Eigenfchaft der Woͤr⸗ 
ter iftein deutlicher Klaag. Den ha⸗ 


ben ſie, wenn die verfchiedenen Syl⸗ 


ben gut von einander abflechen, daß 
‚die einzelen Theile eines Worte klar 
vernommen werden. Es gicht Woͤr⸗ 


‘ser, die kein Menſch, der fie zum er⸗ 


fienmal hoͤret, nachfprechen, oder 
ſchreiben koͤnnte: dieſe ind das Ge⸗ 
gentheil deutlicher Woͤrter. 

Hat ein Wort die deyden erwaͤhn⸗ 
ten Eigenſchaften, ſo hat es auch 
ſchon das Wichtigſte in Abſicht auf 
bas leichte Behalten. Doc, mag wol 
auch in manchen Fällen das leichte 
Ausſprechen noch von andern Eigen⸗ 


fchaften herfommen. Der Buchſta⸗ 


den X hat, ale ein Mitlauter, ben 
ſtaͤrkſten Klang, iſt auch deutlich, 


aber doch ſchwer auszufprechen. 
- Darum femme auch viel darauf an, 


daß ein Wort nicht allzuſchwere Bes 
wegungen der Gliebmaagen ber 


. Sprache erforbere. 


Diefes fcheinen alfo bie Grundſaͤtze 
gu ſeyn, nach- welchen die Woͤrter ber 


‚Sprache zum äflhetifchen Gebrauch 


verbeffert werden muͤſſen. Wäre 
nicht die Bildung ber Sprache bem 
völligen Deſpotismus des Gebrauchs 
unterworfen: ſo wuͤrde es wol der 
Muͤhe werth ſeyn, eigene Veranſtal⸗ 
tungen für die Verbeſſeruug derſel⸗ 


‚ben, in Abfiche auf den guten Klang 


der Wörter , gu machen. Sollte es 


inzwiſchen irgend, einer deutfchen Aca⸗ 
‚demiz gelingen, Unfehen genug bey 


der ganzen Nation zu erhalten: fo 
Eönnte fie alsdenn durch ein Worters 


‚buch hierin viel Nugen fliften. Aber 


der Gebrauch ift ein fchnellered und 





kraͤftigeres Mittel, "Wir müffen die 


: fühl für den 
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Verbeſſerung des. Wolklauges ber 
Sprache von Schriftftellern! erwar- 
ten, bie allgemeinen Beyfall finden. 
Hier zeiget fi Die Wichtigkeit bloß 
ergößender und belufligender Werke 
der Beredfamfeit und Dichtkunſt, 
voran bie Berfaffer vorzuͤgliches Ge⸗ 
Wolklang haben. Sie 
find die beften Mittel den guten Klang 
ber Sprache aussubreiten. Go we⸗ 
nig Achtung fie Dismeilen ihres In⸗ 
balts wegen verdienen, fo ſchaͤtzo ar 
müffen fie der Nation megen dieſes 
Nebennugeng feyn. Einem blog er⸗ 
en Schriftfteller Isat ob, mit 
uferfter Sorgfalt wolkiingend gu 
reiben, weil darin fein Hauptver⸗ 
enft beſteht. So ift fo gar billig, 
daß man die Dichter, die ein vorzuͤg⸗ 
lich feineg Ohr haben, und ſich dem 
Außerfi muͤhſamen Gefchäfft, den 
hoͤchſten Wolklang zu ſuchen, unter« 
gichen, duch DBepfall ermuntere; 
weil die Sprache durch fe in einer 
ihrer ſchaͤtzbarſten Eigenjchaften ges 
toinnet. 
Hier ift, glaube idy, auch der Det 
anzumerken, daß blog in Ruͤkſicht auf 
den Wolflang ber Worte, die Ein« 
führung fremder, auſtatt einheimis 
cher Wörter, nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
en berdienftlich fen. Haben wir fuͤr 
gewiſſe niche unwichtige Begriffe eis 
enthämliche Wörter von fchlechtem 
lang, und ift ihnen gar nicht aufs 
zuhelfen, fo follte man fle, fo oft es 
angeht, gegen freinde, wolklingende 
vertaufchen, und fie blog der gemei⸗ 
uen Rede uͤberlaffen. Go michte 
ichs, um ein Beyſpiel gu geben, wol 
leiden, daß das Wort Berüct für 
immer gegen Sams vertaufcht wuͤr 
de; und fo koͤnnte man niit viel an⸗ 
been auch noch verfahren. Darin ift 
Herr Ramler allen nad) ihm folgen» 


‚den Dichtern mit feinem Benfpiel vor⸗ 


gegangen. 
But würde es auch ſeyn, wenn bie, 


welche die neu herauskommenden 


Schriften des Geſchmaks der Nation 
| ankuͤn⸗ 
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anluͤrbigen, beſondere Aufmerkfam- 
keit auf den Wolklang richteten, und 
allemal das Neue und Borzügliche, 
was fie hieruͤber demerken, anzeigten. 
Unſre Sprache iſt darin noch großer 
Verbeſſerung faͤhig. Man ſollte dar⸗ 
um diejenigen, Die den Klang eines 
Vorts durch Weylaffung, oder Aen⸗ 
drung irgend eines Buchſtabens ver» 
befiern, nicht tadeln, noch fie einer 
Uebertretung der grammatifchen Re: 


gen beichuldigen, fondern ihnen viel⸗ 


mehr Danf dafür wiſſen. Dadurch 
daben die Italiaͤner ihre Sprache fo 
woltlingend gemacht, als fonft feine 
euere Sprache if. In Deutfch» 
land würde der eines Fritifchen Ver⸗ 
brechens ſchuldig erklärt werden, der 
ſich unterftünde mit einem deutfchen 
Worte eine folche Veränderung vor⸗ 
ganehmen, ale die iſt, da der Ita⸗ 
liäner Fiamma, Fiome, anſtatt 
Flamma, Flume, geſetzt hat. MIR 
man aber dergleichen Dinge nicht er⸗ 
lauben, ſo kann auch der Klang der 
Eprache nicht zu einer gewiſſen Voll⸗ 
kommenheit kommen. J 


Die Dichter, denen unfee Sprache 
In dieſem Stuͤk am meiften zu danken 
bat, find. unftreitig Klopitot und 

amler. Man hat ben degtern fehr 
eruftlich getabelt, daß er eigenmäch- 
tig in andree Dichter Arbeit viel ge⸗ 
aͤndert habe. Es gehört nicht hieher, 
die Rechtmäßigkeit dieſer Sache zu 
anterjuchen ; aber dieſes kann hier 
geſagt werden, daß ich es für ein fehr 
verdienſtliches Werk halten würde, 
Bean. Herr Ramler gewiſſe fehr gute 
edichte; die nicht wolflingend genug 
. nd, nach feiner Art umarbeiten, 

amd anſtatt fchlechter Wortt wolflin- 
gende nehmen wollte, wenn-fie auch 
gtiechifcher, oder noch fremderer Ab- 
funft wären. Wen damit gedient 
wäre, den Dichter in feiner Sprache 
zu leſen, der könnte ihn darum noch 
mine befommen.. 
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Klarbeit. 
(Schöne Künke.) - 
Wie nennen den Begenftand unfren 


Borftellung klar, wenn wir ihn, im 
Ganzen genommen, fo beflimmt und 


ſo fenntlich faſſen, daB es ungleiche ' 


wird, ihn von jedem andern Gegen⸗ 


Rande zu unterfcheiden. Don ber 
Deutlichkeit if die Klarheit darinun- 
terfchieden, daß dieſe den Gegenſtand 
“nur im Ganzen kenntlich macht, ba 
bey jener auch das Befondre und fing 
einzele Theile Har find. Ä 
Die Klarheit eines Gegenſtandes 
wuͤrkt auf mehr. ale einerley Art fo 


vortheilhaft auf die Vorſtellungs⸗ 


fraft, daß fie bey der Theorie der 
ſchoͤnen Künfte in mehrern Betrach⸗ 
fungen wichtig wird. Jeder Örgen« 
ſtand, der beſtimmt fol gefaßt wer⸗ 


den, muß die gehdrige Klarheit has 


ben; und fo ift fie ihm auch noͤthig, 
wenn man ihn mit Bergnügen fehen 
fol. _ Denn ber menfchliche Geift 
‚bat einen unauslöfchlichen Hang, die 
Sachen, auf die er einmal feine Auf⸗ 
» merffamfeit gerichtet hat, Elar zu ſe⸗ 


hen. Wenn man nicht klar (oder wie 


man es zu nennen pflegt, deutlich 
genug) mit uns ſpricht; wenn man 
uns etwas zeiget, das wir aus Man⸗ 
gel des Lichts nicht klar genug ſehen 


förinen:; fo werden wir dadurch in. 


merfliche Unruhe gefegt. Alſo müß- 


te ſchon deswegen allein jeder Gegen⸗ 


fland des Geſchmaks, den ung die 
Künfte vorftellen, Hinlängliche Klar⸗ 
heit baben. , 
Jedes Werk der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
und jeder Haupttheil, ber ſchon fuͤr 
ſich eine beſtimmte Wuͤrkung thun 
ſoll, muß, wo nicht wie von hellem 
Sonnenfchein, doch wie von vollem 


N 


Zageslicht beleuchtet werden. Hier 


hat der Künftler zweyerley Dinge gu 
überlegen: er muß dem ganzen Werk, 
in fofern es ſich auf einmal faſſen 


. Aäßt., hinlängliche Klarheit geben, 


und denn jedem Theile deſſelben bes 
fonderg, 
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ſonders, den Grad der Klarheit, der 


ihm zukommt. Ein Werk, das im 
Ganzen nicht Klarheit genng hat,i 
den allen Schönheiten einzeler Theile, 
als eine Sanmlung von Trünmern 
Anzufehen. Welcher wahre Kenner 
wird ein. Gemähfde, dag im Eanzen 
nichts verftänbliches vorftellt, dar⸗ 
um, daß hir und da eine fchine Fi: 
gur, "oder eine ſchoͤne Gruppe koͤnnte 
herausgeſchnitten werden, fuͤr ein 
ſchoͤnes Gemaͤhlde ausgeben? 
Aber wie muß man die Klarheit 
des Ganzen beurtheilen? und worauf 
hat der Kuͤnſtler zu ſehen, um ſie zu 
erreichen? Was iſt in einem Werk 
der. ſchoͤnen Kuͤnſte Klarheit bes 
Ganzen ?. 

Am leichteften iſt dieſe Srage bey 
eiriem ®emählde zu beantworten, 
und von diefer Gattung kann die 
" Antwort auch auf Werfe andrer Gat- 
tungen angewendet werden. Die ho⸗ 
razifche Maxime, ut pictura poelis, 
kann auf alle Künfte ausgedehnt wer 
den. Alſo, wenn zeiget ein Gemaͤhl⸗ 
de Klarkeit im Sangen? -- 

‚Unftreitig alsdenn, wenn ein ver: 
ſtaͤndiger Beurtheiler feinen Anhalt 
ansdem, was vor ihm liegt, beſtimmt 
erkennt; wenn er nach hinlaͤnglicher 
Betrachtung des Werks ſeinen In⸗ 
halt erzaͤhlen, das Hauptintereſſe, 
worauf alles ankommt, bemerfen, 
jeden Haupttheil nennen, und ſagen 


kann, wie er mit dem Ganzen zuſam⸗ 


menhängt, und was er zum Ganzen 
würft. Nach diefen wenigen Bes 
geifen ift es leicht, jedes Wert in 

nfehung der Klarheit des Ganzen 
. zu beurtheiln. Wenn wir ein Hel⸗ 
dengedicht lefen, oder ein Drama 
fehen, fo dürfen wir nach Vollendung 
deffelben nur verfuchen, ob wir dieſe 
Ben beanttvorten konnen: Was 
ür eine Handlung war diefed, wo⸗ 


durch veranlaffet, und was war der 
Mie Fam ed, daß die, 
Sachen tiefe Wendung nahmen? 


Ausgang? 
Was hat dieſer, und der von den 
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handelnden Perſonen, zu der Sache 
beygetragen? Woher entſtund dieſe, 
und dieſe Veraͤnderung in der Lage 


der Sachen? Wenn wir uns derglei⸗ 
chen Fragen beantworten konnen, 


und wenn uns duͤnkt, wir ſehen die 
ganze Handlung vom Anfange bis 


zum Ende, nach allen Hauptunftän» 
den und Haupfperfonen, wie ein hel⸗ 
les Gemaͤhlde vorAugen: fo fehlt es 
dem Gedichte nicht an.Klarheit im 
Ganzen. , _ 
Hören wir ein Concert, ober ein 
anderes Tonftäf, fo’ dürfen wir nur 
Achfung geben, ob wir empfinden, 
daß Gefang, Harmonie und Bewer 


gung mit den Aeußerungen einer bes 


kannten Leidenfchaft oder Empfin⸗ 
dung übereinftommen; ob fie ſich 
durch dag ganze Stüf allmählig ver» 
ftärft, oder od fie bey demfelbeir&ras 
be der Stärke verfchiedene Wendun⸗ 
gen ammimme, wobey wir aber im⸗ 
mer dieſelbe Leidenfchaft, oder Em⸗ 
pfindungen fprechen hören. Hat dies 
ſes ftatt, fo ift dag Eoncert im Gans 
zen klar und verftändlich genug. 
Sehen mir ein Baer mit aller- 
Aufınerffamfeit eines Liebhabers 
ohne hernach fagen zu Einnen, wa 
er vorftellt; was für Empfindungen 
bie Perſonen dabey geäußert; was 
fuͤr Intereſſe ſie uͤberhaupt und jeder 
beſonders dabey gehabt; durch was 
für einen Geiſt getrieben, fie fo aufs 
ferordentlihe Wendungen und Ge⸗ 
behrden gemacht haben :: folaffet ung” 
breifg fagen, diefes Bajlet fey un⸗ 
verftändlıch, und der Erfinder Habe 
ihm die nothige Klarheit nicht zu ger 
ben gewußt. " — 


Es iſt für den Künftler aͤußert 


wichtig, ſeinem Werk im Ganzen 
die hochſte mögliche Klarheit zu ges 
ben, ohne welche das Werk des groͤß⸗ 
ten Genies femen großen Werth 
bat. Hieruͤber wäre ungemein viel 
gu fagen: aber wir Eönnen nur bag 
Vornehmſte kurz anzeigen. 

—— Der 


⸗ 
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Der Kuͤnſtler unterfuche genau, 
nachdem er den Plan oder Entwurf 
feines Werks gemacht hat, ob er num 
einen genau beſtimmten und Flaren 
Begriff von demſelben hahe; ob die 
vor ihm liegenden Theile fo zuſam⸗ 
aenhangen, daß das Ganze, was 
er vorſtellen will, wuͤrklich daraus 
erwaͤchſt. Will er ſicherer ſeyn, ſich 
in ſeinem Urtheile nicht zu irren: ſo 
lege er den Entwurf, fo kurz gefaßt, 

alses moͤglich ift, einem Sreund vor, 
‚mbbefrage ihn, ob dag, was er ficht, 
ihm einen hellen und wolbeſtimmten 
Begriff von dem Werfe gebe. Se 
- lange in dem Plan oder Entwurf des 
Werts, die geringfle Ungewißheit 
bleibet, oder wenn er nicht in. wenig 
Worten, jedem nachdenfenden Men⸗ 


’ 
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inter den größern Werken der 


Dichtkunſt hai die Aeneis den. hoͤch⸗ 
fien, Grad der Klarheit im Ganzen. 
Der ganze Plan läßt fich, fehr leicht 
überfehen ; und auf welche beſondere 
Stelle dieſes reichen Gemaͤhldes man 
fieht, da erblift man ben: Helden, 


entdeket den Zwek feiner Unterneh ' 


mungen, die. Schmwierigfeiten, Die er 
bereits überwunden, und die er n 

zu überwinden hat. Die Ilias hat 
im Ganzen weniger Klarheit, ob: 


‘gleich der Plan auch ganz einfach iſt. 
Aber dag Werk Hat ned) viel von der 
rohen Natur, und iſt nicht in ſo we⸗ 


nig große Maſſen geordnet, als die 
Aeneis; die Zahl der einzelen Grup⸗ 
pen, die keiner groͤßern Maſſe un⸗ 
tergeordnet ſind, iſt faſt unermeßlich. 


ſchen, deutlich kann angezeiget wer⸗· Man bewundert Homer als ein maͤch⸗ 


den, ſo iſt es mit der Klarheit des 
Ganzen noch nicht richtig. 
Hiernaͤchſt befleißige er ſich, ſeinem 
Pan nad) Maßgebung des Reich⸗ 
ums der Materie, die hoͤchſtmoͤg⸗ 
fie Einfale zu geben. Die Haupt 
wittel hiesu find anderswo an die 
‚Hand gegeben worden ). Denn bes 
obachte er die Marimen derbeften 
Anordnung und Öruppirung ; inſon⸗ 
derheit wenige große Maffen, die mol 
miammenhangen, und deren jede 
wiederihre untergeorbnneten Gruppen 
abe). Hierauf bezeichne er jede 
‚Hauptgruppe nach Maaßgebung be 
ver Wichtigkeit ausführlicher, groß 
fer, nachdrüfficher, als die weniger 
Bichtigen ; die Nebenſachen bezeichne 
er fluͤchtig, und nur überhaupt, daf 
* mehr angezeiget, als ausgefuͤhrt 
n. 
Hat der Kuͤnſtler dieſes beobachtet, 
ſo wird es ſeinem Werk im Ganzen 
gewiß nicht an Klarheit fehlen; jeder 
verſiaͤndiger Kenner wird beſtimmt 
faſſen, was er mit dem ganzen Werk 
hat ſagen wollen. nt 
G. Einfatt, UTE:S.H f 
v6, Senkung: Sr. 


. 


tiges, unerfchöpfliches, alles ums 
faffendes Genie, und Virgil ale eir 
nen feinen Kuͤnſtler. Bon unfern 
beutfchen Epopden hat der Meßias 
in biefem Stüf mehr von der Jliag, ' 


die Noachide mehr von der Aeneis; 
aber ben der Ktarbeit Bat diefe Epos. . 


pe den Sehler, daß in: dem Plan 


etwas unbeftimmtes bleibt, da es 


‚nicht „flar genug in die Augen fällt, 


ob die Bertilgung der Sünder, oder 
DIE Rettung der Noachiden bie 


Hauptſache fey. 


Sin dem Srauerfpiel- hat Sopho⸗ 
kles wegen der groͤßern Einfalt des 
Plans, im Ganzen mehr Klarheit, 


als Euripides; in der Ode Horay ' 


mehr, ale Pindar; in der Rede Des 
moſthenes mehr, als Cicero. In Ge 


maͤhlden find Raphael und Corregio 
in dieſem Stuͤk die / groͤßten Meifter, 


and in der Muſik Haͤndel. In der 
Baukunſt muß man vorzuͤglich bie 
Alten zu Muſtern nehmen, und un⸗ 
ter den Neuern lieber die aͤltern ita- 


liaͤniſchen, als die franzöfifchen Bau⸗ 


bie Mittel, wodurch die ww 
Klarheit im Ganzen erhalten wird, 


‚meifter. 
Eben 


Snen auch fe. jedem einzeln ei 
ot .: u 
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zu geben. Der Kuͤnſtler muß jeden 
fleineen Theil in der größten Klar 
heit denken, und hernach fuͤr das, 
was er fo denkt, einen hellen Aus⸗ 
druk ſuchen. Wer fich nicht jebed 


ESchritts, den er thut, bemußt if; 


wer nicht auf jeder Stelle feines 
Werks genau fagen fann, was das 
ſeyn fol, was er ba zeichnet, ober 
ſagt; wenn diefer Gegenftand nicht 
tie ein wol erleuchtetes Bild vor Aus 
gen liegt: der läuft allemal Gefahr 
etwas unverftändliches hinzuſetzen. 
Nur die helleſten Köpfe Finnen gute 
Künftler feyn; die fich bey jeder nur 


- einigermaßen wichtigen Vorſtellung 


verweilen, um fie beſtimmt und in 
völligen: Lichte zu faſſen. Jeder 
Menſch von einigem Genie, und ein 
wahrer Künftler mehr als andre, 
beobachtet alles, was ihm vorkommt, 
wird mehr oder weniger davon ges 
rührt, macht feine Betrachtungen 
darüber. Der große Haufe, der fich 
von feinen eigenen Borftellungen, oder 
Empfindungen nie Rechenfchaft giebt, 
uͤberlaͤßt fich dabey dem zufälligen 
Genuß deifen, das ihm vorfommt : 
aber der nachdenkende Menfch will 
wenigfiend das Vornehmfte Davon 


. genau bemerken; er vermweilet dabey, 


fragt füch ſelbſt, was das ift, das er 
fiebt; wohin bag zielt, was er 
denkt; woher das fomnit, was er 
empfindet. Daraus entſteht bie Be⸗ 
mühung alles Elar zu feben; er ver- 
läßt keine Vorſtellung eher, bis er 
fe genau gefaßt hat. cheinet fie 
hm wichtig, fo giebt er fich die Muͤ⸗ 
be länger dabey zu verweilen, fievon 
mehrern Seiten’ zu betrachten, fie zu 
bearbeiten, und ruhet nicht eher, bis 
er fie in der böchften Klarheit und 
Einfalt gefaßt hat. 
er fo mit feinen eigenen Gedan⸗ 
fen verfährt, der bekommt dag Licht 
in feiner Seele, ohne welches er an- 
dere nicht erleuchten fann. Das 
größte Genie ift hiezu nicht Hinläng- 
dich, wenn «8 nicht vorzüglich mit 


’ 


holl 
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dem, was man im engſten Sinne 
Verſtand und Urtheilskraft nennt, 
verbunden iſt. Ohne lang anhalten⸗ 
be Uebung entwifeln ſich die Anla⸗ 
gen, die man von Natur dazu be⸗ 
kommen bat, nicht. Darum iſt die 
Erlernung der Wiffenfchaften, ober 
in Ermanglung deffen, ein beftändi«- 
ger Umgang mie den belleften Koͤ⸗ 
pfen, für den Künftler eine hoͤchſt⸗ 
wichtige Sache, Der Berftand ift 
von allen Eigenfchaften der Seele uns 
ftreitig die, welche fih am langſamſten 
entwilelt. Darum fann man nicht 
juvieldafärthun. Der größte Theil 
ber Menfchen behilft ich Lebenslang 
mit confufen Vorfiellungen. ' 

Hat der Künftler fich ſelbſt Flarer 
Vorſtellungen verßchert, ift er fich 
defien, was er zeichnen, dder auf 


andre Weife vorbringen will, in dem 


Maaße beivußt, daß er fagen kaun, 
was es eigentlich voritellen fol, zu 
welcher Art der Dinge ed gehören, 
und was er Damit auszuridyten ge⸗ 


denket; alsdenn kann er auf den Aus⸗ 


druk und die richtige Zeichnung der 
Sache denken. 

Dieſes kann keine große Schwie⸗ 
rigkeit mehr haben nachdem man 
einmal auf das beſtimmteſte weis, 
was man ſagen oder vorſtellen will. 
Doch muß jede einzele zuſammenge⸗ 
ſetzte Vorſtellung mit eben der Vor⸗ 
ſicht behandelt werden, wie das 
Banje. Man ficht Gemaͤhlde von 
bolländifchen Meiſtern, wo nicht nur 
jede Gruppe, ſondern jede Figur, 
auch wol jeder einzele Theil einer Fi⸗ 
gur in Zeichnung, Perſpektis, Hals 
tung und &olorit eben fo volkom⸗ 
men, als ein ganzes Gemaͤhlde bes 
handelt worden. Dadurch befonts 


. men folche Gemaͤhlde auch in den klei⸗ 


neften Theilen die hoͤchſte Klarheit. 
So muß man auch in andern Kuͤn⸗ 
fien verfahren. Der Redner muß: 
jede eingele Periode beſonders bear⸗ 
beiten, fo wie die ganze Rede; nur 
mit dem Unterſchied, daß das Einzele 

j nicht 
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nicht die hochſte abſolute Klarheit, 
Padern den Grab berfelben haben 
muß, der fich für den Ort und bie 
Stelle und die Wichtigfeit ver Sache 
ſchiket. Nach diefen Verhaͤltniſſen 
muß dad, mag man zu fagen hat, 
durch mehr oder weniger allgemeine, 
oder durch mehr oder weniger beſon⸗ 


dere individuelle Begriffe ausgebrüft 


werden. Je allgemeiner die Begriffe 
und Ausbrüfe find, jemeniger rela⸗ 
tive Klarheit bekommt der Gedanken; 
‚and der beſonderſte Ausdruf, der 
blos auf einen einzeln Fall zu gehen 
fheinet, hat bie Höchfte relative Klar⸗ 


beit. So bat, um nur ein Beyſpiel 


ju geben, bie Aefopifche Kabel, in 
fofern fie einen einzeln Zall erzählt, 
‚Ane unendlich größere Klarheit, als 
de in allgemeinen Ausdrüfen, und 
durch aligemeirte Begriffe vorgetra⸗ 

gene Lehre, die darin enthalten if. 
Daraus folgetüberhaupt, daB der 
richtige Grad der relativen Klarheit 
erſt alsdenn erhalten wird, wenn 
nach Nagßgebung bes Lichts, darin 
eine Borftelung ſtehen fol, mehr 
oder weniger allgemeine Begriffe 
md Ausdrüfe zur Vorſtellung der 
Sache gebraucht werden. Wenn 
man ,.B. ſagt, daß die Zeit die 
Trauer über einen verſtorbenen 
Gemabi linpert, fo hat der Gedau⸗ 
fen, weil er in allgemeinen Ausdrüs 
fen abgefaße ift, fehr viel weniger 
relative Klarheit, als wenn man mit 

ka Fontaine fagt: | 

Entre la veuve d’une annee 

Ex la veuve d’une journee 
La difference eft grande *). 


‚Und wenn man fagt, nach einiger 
zit der Trauer haben fich bie ver- 
Üehtern Vorſtellungen von allerhand 
Urt wieder eingefunden: fo hat bie- 
fer Gedanken wegen der allgemeinen 

idruͤke bet) weitem nicht ‚die Klar⸗ 
Fa „als wenn eben diefer Dichten 


*) Ja der Fabel la Jeuns Veuve, u 
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En attendane d’autres atours 


Toute la bande des Amours 
-Reviene au colombier *). 


Hat der Künfller den Gedanfen 


. beutlich gefaßt, fo fuche er vor allen 


Dingen ihn in der hoͤchſten Einfalt 


zu ſehen, und laffe ihm nichts, als 


das Weſentliche. Erſt, wenn.er ihn 
in dieſer einfachen Geſtalt gefaßt hat, 
kann er, nach den Beduͤrfniß ber 
Sache, Redenbegriffe hineinbringen, 
und genau in Acht nehmen, daß diefe 
nicht heller ale die mefentlichen her⸗ 
vorleuchten. Man läuft allemal 
Gefahr einem Gedanken feine Klare 
beit zu bencehmen, wenn man zu viel 
Rebenbegriffe einmifcht ; Barum muß 


nur das N shigfie da feyn, und alle . 


Nebenfachen müffen mehr durch all» 
gemeine, ale burd) befonbere Begriffe 
bezeichnet werden. " 
Auch die. Kürze bes Ausdruks, 
wenn nur alle wefentliche Begriffe da 
find, befördert die Klarheit, weil das 


‚durch die Aufmerkſamkeit weniger ges 


theilt wird. Nach der Einfalt des 
Gedankens, iſt die Kürze des Aus⸗ 


druks die ſchaͤtzbarſte Eigenfchaft deſ⸗ 


ſelben **). 

Hiernaͤchſt Hat man auch auf bie 
Anordnung und Wendung eingeler 
Gedanken zur Befoͤrderung der Klar⸗ 


heitzudenten. Aus chen denfelbigen, " 
Begriffen, in denfelben Ausdruk ein⸗ 


gekleidet, fann ein mehr oder weniger 
Heller Gedanken entfichen. Es laſſen 
ſich daruͤber keine beſondere Regeln 
geben. Wem daran gelegen iſt, dieſen 
Theil der Kunſt recht zu ſtudiren, dem 
rathen wir, bey jedem Gedanken von 
beſonderer Klarheit, den er bey großen 
Schriftſtellern antrifft, Verſuche zu 
machen, die Begriffe anders zu ſtel⸗ 


len, um zu fühlen, was die Anord⸗ 


nung zur Klarheit thut. Billig fol 
ten die Lehrer angeheuder Redner ihre 
| Schuͤler 

| 2 N: De Babel ia Jeune Venve. - 
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Schüler fleißig darin üben, daß fie 
Perioden, -die etwas verworren find, 
‚ ibnen-vorlegten, und fie die befte Ans 
srdnung zum flaren Ausdruk heraus⸗ 
füchen ließen. Wo irgend ein befon- 
derer Theil der Kunſt große Uebung 
erfodert, fo ift es diefer. 


Auch die Uebergänge von einem 
Gedanken zum andern, bie eigentli⸗ 
chen Verbindungswoͤrter (Conjunk⸗ 
tionen), oder Redensarten, die ihre 
Stelle vertreten, tragen ungemein 
viel zur Klarheit bey. Mit einem ein⸗ 

gen Wink geben fie ung zu verſte⸗ 

n, ob das Nachſtehende eine Fol⸗ 


ge, oder eine Erweiterung, oder eine. 
"+ (*) Bon der Klatheit des Stoles han⸗ 


Erläuterung des Borhergehenden 1er 
oder in wag für einem andern Ders 
haͤltniß es damit ſtehe; oder fie er⸗ 
innern ung, die Aufmerkſainkeit auf 
etwas neues anzuflrengen. An der 

; gleichen Verbindungen ift bie griecht- 
ſche Sprache ungemein reich, und 
unter den Neuen haben die franzoͤſi⸗ 


am toeiteften gebracht. Weßwegen 


wir dag‘ fleißige Studium derfelben 


den Deurfchen, .benen es vor kurzem 
in diefem Stuͤk noch fehr gefehlt hat, 
beſtens empfehlen. In der ſchweren 
Kunſt der Rede iſt kaum etwas, wor⸗ 
an man den ſehr hell und being 
denkenden Kopf leichter entdeit, oder 
vermißt, als diefed. 
Neber die Wahl der Woͤrter wäre 
‚in Anfehung der Klarheit noch fehr 
viel zu fagen. Der eigentlichfte und 
beftinmmtefte Ausdruf ift zur Klarheit 
allemal der befte. Muß man aber, 
um die Sache ganz naht vor dag Ge⸗ 
ficht zu bringen, fich des figürlichen 
Ausdruks, oder gar ber ilder und 
Gleichniſſe bedienen, ſo muͤſſen dieſe 
im hoͤchſten Grade beſtimmt und hell 
‚fepn. . 
Daß auch der Wolflang zur Klar⸗ 
heit der Rede viel beytrage, iſt ſchon 
in dem vorhergehenden Artikel erin⸗ 
nert worden. nn 


\ 
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Es ift vorher angemerkt worden, 
dafi, im Ganzen genommen, die Ilias 
weniger Klarheit, ald die Aeneis ha⸗ 


be; aber in eingeln Theilen fann Ho⸗ 


mer als das erſte Mufter der Klar⸗ 
heit angeführt werden. Fuͤr die Be⸗ 
redſamkeit muß Demofldened, und. 
in dem einfacheften Vortrag RXReuo⸗- 
phon vor allen andern ftudirt werben. 
Bon unfern einheimifchen Schrift 
ftelern koͤnnen wir, in. Anfehung Des 
klaren profaifchen Bortrags, Dies 
land, Kefling und Simmermann, 
als die erſten claſſiſchen Schriftſteller 


empfehlen. 
BB fe 


delt ausführlich I. €. Melung, tm aten 
‚Kap. des iten ds. ſ. Werkes Ueber dei 
deutſchen Stol, ©. 132 der sten Aufl, 


Kleidung. 


| CZeichnende Känfie. Swaufpiel. 
ſchen Schriftſteller es in diefem Theil D Geichnende Kuͤnſte. Schaufpiel.) 


a in den Werken der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte alles, bis auf die Kleinigkeiten 
mit Geſchmak und Ueberlegung muß 
gemacht ſeyn, -damit nirgends etwas 
anſtoͤßiges, oder nur unſchikliches, 
barin vorkomme *): fo muß auch 
überall, wo man ung Perfonen vor 
das Gefichte bringt, die Bekleidung 
berfelben von dem Künftler in genaue 
Meberlegung genommen werden. 
Darum macht die gute Wahl der 
Kleidung einen Theil der Wiffenfchaft 
aus, die ſowol zeichnende Künftler, 
als Schaufpieler befigen müffen. 
Umffändlich wollen wir ung bier 
über diefen Punkt nicht einlaflen; 
weil ein paar allgemeine Örundfäge 
hinlaͤnglich fcheinen, einem berfläns 
‚digen Künftler über diefe Sache dag 


noͤthige Licht zu geben. Die Kleidung. 
. muß überhaupt nach Befchaffenbeit 


‚der Umſtaͤnde ſchoͤn und ſchiklich 
ſeyn. ” c 
Um 


9 ©, Werte ber Kunf. 
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Um uns nicht in eine vielleicht 
ganz unnuͤtze Speculation über dag, 
vas in der Kleidung abſolut ſchoͤn 
ya konnte, einzulaſſen, wollen wir 
aber den Punkt des Schönen in der 
Kidung nur fo viel anmerken‘, daß 
darin nichts offenbar ungereimteg, 
unförmliches und unnatürliches feyn 
mie: DaB es dergleichen Sehler- 
haftes in Kleidern gebe, beweiſen 
verſchiedene Moden in denfelben, dig 
mr ein volliger Mangel des Ge⸗ 
fhmafd kann eingeführt haben. 
Schuhe mit ellenlang hervorſtehen⸗ 
ben Spitzen, wie vornehme Frauen 
m dem dreyzehnten und viergehnten 
Jehrhundert trugen, find doch eine 
abſolute Ungereimtheit. Und in die- 
fon Falle befinden fich die fteifen und 
wit herausſtehenden Halskragen, 
womit an einigen Orten Magiſtrats⸗ 
betſonen uud Geiſtliche prangen; 
nicht weniger verſchiedene feyerliche 
Keidertrachten bes weiblichen Ge⸗ 


ſchlechts, die in einigen Reichsſtaͤdten 


uwd an verſchiedenen Orten in ber 
Chtweis aus den altenZeiten ber Bars 
baren nicht nur übrig geblieben, ſon⸗ 
dern durch neue Zufäge noch abge» 
alter gemacht worden find. 
upt rechnen wir hieher alleg, 
wa der menfchlichen Geftalt, die 
von allen fihtbaren Formen bie 
ſhonſte it, ein unfsrmliches efigtes 
Uufehen gicht. Der Künftler muß 
Fe Kleidung verwerfen, die die na⸗ 
ürlihe Schönheit der menfchlichen 
beſtalt nerftellet, und die Werhälts 
niſe der Theile voͤllig verderbt, tie 
KE. der Kopfputz, der den Kopf 
Dh einmal fü groß macht, als er ift; 
die ungeheunen Fiſchbeinroͤke, die dem 
Theil des Körpers, der in ber 
Batar doch die größere Hälfte aus: 
ı zu einem kleinen und unans» 
Konlichen Theile des Ganzen macht. 
dieſe Regel fchließt vonder Klei⸗ 
dung alles ſteife und ungelenkige aus, 
* cine 1 groben ohenpeisen 
rpers iſt, daß er überall gelen⸗ 

* Deitter Theil. ’ 
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fig, und su unendlich mannichfalti- 
gen Wendungen geſchikt iſt. Diefe 
Sehler vermeidenm ihren Kleidungen 
Perſonen von Geſchmak, ed fey daß 
fie fonft nach chinefifcher, tuͤrkiſcher 
oder eucopäifcher Art fich kleiden. 

Man fchreiber fonft den Künftlern 
vor, daß fie fich in ihren Vorſtellun⸗ 
gen nach dem Ueblichen, oder dem 
fogenannten Coſtume richten ſollen; 
und es ift gut, daß fie es bis auf eis - 
nen gemwiffen rad beobachten: aber 
wo die Mode einen voͤllig verkehrten 
und der Natur geradezu entgegenftreis 
tenden Geſchmak anzeiget, mäffen fie 
dag Uebliche verbeffern *). 

Ungereimte Kleidungen fann man 
dem Künftler nur in dem einzigen Fall 
erlauben, wenn er die Perſonen nach 
dem Zwek jener Arbeitlächerlich vors 
zuftellen hat, und die Kleibung ges 


‚rade eines der Mittel ift, das weſent⸗ 
lich dazu gehört. Aber auch in di⸗ 


ſem Falle muß die Sache nicht zu ſehr 
ing Abgefchmalte getrieben werben, 


wie es die Schaufpieler bigmellen 


thun. Ganz verrüfte Köpfe, die man 
überall ins Tollhaus fegen würde, 
find bey keinerley Gelegenheit ein Ges 
genftand des Spotts; und darum 
muß auch die Narrheit in der Klei⸗ 
dung nicht übertrieben werben, das 
mit fie nicht efelhaft werde, da fie . 
nur lächerlich feyn fol. Es ift um 
fo viel nöthiger, daß die, welche die 
Aufführung der Schaufpiele anord« 
nen, dieſes ernftlich bedenken; da es 
nur gar zu gewöhnlich ift, das ganz 
Alderne und Abgefchmafte an die 
Stelle des blog Lächerlichen geſetzt 
zu fehen. Dadurch aber verfehlt man 
feinen Zwek gan. 5 

Die Schiklichkeit der Kleidung er» 
fodert mehr Nachdenken, als ihre 
Schönheit. Die Kleider unterfcheis 
ben vielfältig ben Stand und die. 
Wuͤrden der Perfonen, und felbft die 
Gefchäffte, oder die Handlung, dar⸗ 


in 
®) ©. ueblich. 
ıD 
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Kle 


so 


- in fie begriffen find. In der ganzen 
Welt ift man bey Feyerlichkeiten an- 


berg gekleidet, als bey haͤuslichen 
Verrichtungen; und der Mahler wuͤr⸗ 
de eine Narrheit begehen, ber einen 
im Krankenbette liegenden König 
mit Krone ımd Zepter vorſtellte, wie 
bisweilen von Kuͤnſtlern, die außer 
der Kunſt keinen Verſtand zeigen, ge⸗ 
ſchehen iſt. Etwas von dieſer Un⸗ 
ſitiun iſt auch aus der ehema⸗ 
ligen Barbarey des Geſchmaks hier 
und da in Schaͤuſpielen uͤbrig geblie⸗ 
ben, wo man noch bisweilen vor⸗ 
nehmere Perſonen in voͤllig feyerli⸗ 


chem Staat ſieht, da fie kaum aus 


dem Bette aufgeſtanden ſind, und 
nun blos häusliche Verrichtungen 
haben. Die Schauſpieler ſollten be⸗ 
denken, daß dergleichen Ungereimt⸗ 
heiten die Taͤuſchung ſo voͤllig auf⸗ 
heben, und dem feinen Theil ihrer 
Zuſchauer ſo anſtoͤßig ſind, daß die 
‚ganze Wuͤrkung, die ein Drama ha⸗ 
en follte, dadurch voͤllig gehemmet 
wird. Einige Schauſpieler ſcheinen 
zu glauben, daß in dramatiſchen 
Stuͤken von einiger Wuͤrde, die Per⸗ 
ſonen nie anders, als in gewiſſem 
Staat erſcheinen koͤnnen. In der 
That iſt es ein zarter Punkt, das 
voͤllig Natuͤrliche mit einiger Wuͤrde 
zu verbinden. Wir wollen auch nicht 
ſagen, daß man auf der Buͤhne je⸗ 
mand ſo natuͤrlich im Bette liegen 
laſſe, wie er es etwa in ſeiner Schlaf⸗ 
kammer gewohnt iſt. Aber auch die 
allergewoͤhnlichſte Hauskleidung kann 
mit Anſtaͤndigkeit und Wuͤrde ver⸗ 
bunden ſeyn; wenn nur der, der die⸗ 
ſe Sachen angiebt, ein Mann von 
Nachdenken iſt und einige Kennmiß 
der Welt hat. 
Zu dem Schiflichen Finnen wir 
auch dag rechnen, was von dem Ueb⸗ 


lichen charakteriſtiſch iſt. Darauf 


hat der Kuͤnſtler vorzuͤglich Acht zu 
geben. Der Mahler iſt oft in Ver⸗ 


legenheit feine Perfonen beftimme-zu 


bezeichnen; und da kommt ihm dag 


= 


£le 


‚Charafteriftifche der Kleidung fehr zu 
ſtatten. Es giebt ganze Kleider, ein- 

zele Theile, fogar Farben des Gewan⸗ 
des, befondere Arten des Schmufg, 
die vollig charaktexiftifch find, und 
fogleich den Stand, oder die Würde, 
oder eine ganz befondere Verhaͤltniß 
derjelben, oder eine ganze Handlung 
genau bezeichnen. Diefe muß der 

uͤnſtler aus der alten und meuer 
Gefchichte, und. von mehrern Natio⸗ 
nen fennen. Aber dieſes fchlägt ſchon 
in bag Uebliche ein *). " 
Dem zeichnenden Künfkler empfth⸗ 

len wi: zum fernern Nachdenken über 
diefe Materie ein aufmerffames Le⸗ 
fen defien, was der Herr von Has 
geborn uber diefe Materie mit großer 
Srundlichfeit angemerkt ha£**). Bon 
der befondern Behandlung ber Klei⸗ 
dung, und der Kunft fie gut zu le 
gen und zu falten, ift in einem befons 
dern Artifel gefprochen worden t). 


2 


Don der Bekleidung in der Mahler 
(von der Wahl der Deaperte und den 
Sarben derfelben ) handeln, unter mich 
ren, de Piles in den Elem, de ls 
Peint, Oeuv. Bd. 2. 8. sıu.f. — 

" Richardfon in dem Traice de IaPeint, 
B.1. S.ıss uf — Caireſſe in dem 
sten Kap. des zten Buches f. großen Mah⸗ 
lerbuches, B. 2. ©. 32 u. f. — Ko 
mazzo, im s6ten Kap. des Hten Buches 
©.454 des Trattato dell’arte della pit- 
tura, Mil. 1585.4. — Bagedorn, 
in f. Betrachtungen 1.237 u. f. — u. a. m. 
©, uͤbrigens den Art. Gewaͤnder. 


Klein. 
(Schöne Künfte.) 
an bat in der Theorie der ſchoͤnen 


Künfte zwey Arten des Kleinen zu be 
trach⸗ 


*) © Ueblich. 

*x Betrachtung Aber die Mahlered, II 
1 Abichn. im 16 und 17 Cap. 

D ©. Gewand, 
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trachten: bie eine.ift ihrem Zivef. zu⸗ 


wider und verwerflich; die andre iſt 
angenehm und gehoͤrt zu dem guten 
aͤſhetiſchen Stoff. Jene entſteht aus 
Mangel und Unvollkommenheit; die⸗ 
ſe hat nichts mangelhaftes. 
Das verwerfliche Kleine findet ſich 
bey Kuͤnſtlern, denen es entweder an 
Verſtand, oder an Empfindung feh⸗ 
let. Aus Mangel des Verſtandes 


fonmen geringſchaͤtzige, jedem, ‚auch 


nur halbflugen Menſchen, einfallen: 
de Gedanken und Betrachtungen; 
foßtile Spigfündigfeiten, fophiftifche 
Urtkeie und Wi, der in bloßen 
Bortipielen liegt. Dahin gehören 
ch alle uͤbertriebene Metaphern, 
‚ale mühfeme und doch nichts be= 
dentende Gemaͤhlde, und die aͤngſt⸗ 
liche Ausbildung kleiner Umſtaͤnde, 
ale difficiles nugae. Aus Mangel 
der Empfindung und aus einem ffeis 
ren, findifchen, furchtfamen, oder 
phantaſtiſchen und ausſchweifenden 
Herzen kommen kindiſche Bewun⸗ 
drung nichtsbedeutender Dinge, nie⸗ 
beige Schmeicheleyen, Liſt, die alles 
darch Umwege ſucht und ſich nie ge⸗ 
frant gerade zu urtheilen oder zu 
n, Prahlereyen, übertriehene 
Akte ſowol in dem Künftler, ale 
in den von ihm eingeführten Perſo⸗ 
un. Es waͤre fehr leicht aus dem 
Oridius und aus dem Seneka Bey: 
fpiele Faft jeder Art diefes Kleinen 
nuführen; und auch aus ein⸗ 
heimiſchen Schriftſtellern koͤnnte hie⸗ 
nem betraͤchtlicher Beytrag gelie⸗ 
fert werden. en 
Schon aus dem, was von ben 
Quellen des Kleinen angemerkt wor⸗ 


den ift, erhellet, wie es zu vermeiden. 


- DerKünftler muß feinen Ver⸗ 
Ranbiund fein Herz zum Großen bil, 
fm. An mehrern Stellen dieſes 
Werks ift ſchon erinnert worden, daß 
zu einem guten Künftter mehr, als 
nur dag eigentliche Kunſtgenie erfo- 


dert werde; nämlich Verſtand und- 
Öröße des Herzens. Wiewol nun 


Kle 5t 
bie Natur hiesu dag Beſte thut, ſo 


müffen doch noch Erfahrung und Ue⸗ 
bung, dazu fommen. Um alfo dag 


Kleine zu vermeiden, muß der Kuͤnſt⸗ 


ler fi) aus der Sphäre der Mens 
fchen, bey denen noch Unwiſſenheit, 
Vorurtheile und die gemeineften 
Schwachheiten herzfchen, in eine hö⸗ 
here Sphäre enpor fchiwingen; er 
muß genaue Befanntfchaft mit den 
Menfchen haben, die durch Vernunft 
und große Befinnungen weitüber ben 
niedrigen Kreis des großen Haufen, 
gleidyfam in einer reinern Luft leben. 
- Schon in früher Jugend follte der 
fünftige Künftler mit den Huͤlfsmit⸗ 
teln befannt werben, ‘wodurch er zu 
einer gründlichen Kenntniß der Welt 
und der Menfchen alter und neuer 
zeiten gelangen fanır. Durch einer 
fleißigen Gebrauch dieſer Huͤlfsmittel 
muß er ſich eine genaue Sekanntſchaft 


mit den größten und beiten Menſchen 


aller Zeiten erwerben. Die Gefchich- 
te der Volker und die Beobachtung 
feines. Zeitalter muß ihn .Ichren, 
was in dem Genie und Charakter der 
Menfchen Flein oder groß iſt. Das 


burch muß er zu einer folchen Kennt⸗ 
niß feiner feldft fommen, daß er bes - 


urtheilen kann, ob feine Arc zu den⸗ 


fen und gu empfinden-über die gemeis . 


ne Art des großen Haufens erhaben 
iſt. Durch dieſe Mittel muß- er ein 
ſolcher Beurthbeiler und Kenner der 
Menfchen werden, daß er auch bag 
Kleine im Denfen und Empfinden, 
was feinen Zeitgenoffen noch anklebet, 
ju bemerken im Stande fey. 


Die andere Gattung des Kleinen; - 


bad ünter den guten Äftherifchen 
Stoff aufgenommen zu werben vers 
dienet, ift eine Art des Schoͤnen, die 
Eicero überfehen hat, da er nur von 
zwey ˖Arten ſpricht ). Der einen 
2 rt 

#) Pulchrirudinis duo funt genera, quo- 
rum in altero venuftas fir, in altero 
dignitas ; venuftatem muliebrem du- 


cere debemus, dignitatem virilem _ 


Of, L, L 





TE Kle 


. Art legt er männliche Wuͤrde, der ans 
dorn meibliche Annehmlichkeit bey. 


Diefe Vergleichung hätte ihn auf bie 
dritte Are führen follen, die er mit 
Anmutbigfeit und Artigkeit des fin⸗ 
difchen Alters hätte vergleichen koͤn⸗ 
nen. Vielleicht Hatihn das Anfehen 
bes Ariftoteles verhindert, dieſe Art 
zu bemerken, weil diefer philoſophi⸗ 
fche Kunftrichter fagtı daß dag Klei⸗ 
ne nicht ſchoͤn ſeyn könne. Fuͤrnehm⸗ 
fich bat die Natur nur dem Guten 
Schönheiten beygelegt, damit es ung 
befto ficherer reize; aber fie findet ſich 
auch ſchon in ber Bluͤthe des Guten. 
Die Schönheit der Blumen ift blog 
Annehmlichkeit, und fo ift die Schön» 
heit des Kindes. 

Zu diefer Gattung rechnen wir als 
les blos Angenehme, das fonft zu 
feinem andern Genuß beſtimmt iſt, 
keine Begierde reizt, keine von den 
wuͤrkſamen Nrven der Seele ruͤhret, 
nichts als eine ſanfte in ſich ſelbſt 
begraͤnzte Empfindung erweket. Die⸗ 
ſes iſt alſo das Kleine, deſſen ſich 
auch die Kuͤnſte, als Nachahmerin⸗ 
nen der Natur bedienen. 

In der Dichtkunſt rechnen wir hie⸗ 
her, das was die anakreontiſche Art 
unſchuldiges hat; alle kleine guf un⸗ 


ſchuldigen Scherz und Vergnügen ab» 


ielende Lieder; in ber Mahlerey die 
Iumen und Fruchtſtuͤke, artige 
Landfchaften, Vorftelungen gefell- 


ſchaftlicher Ergöglichkeiten u. d. gl.; 


in der Muſik alled blog Angenehme 
und fanft Einwiegende, das fonft 
feinen leibenfchaftlihen Charakter 
bat, und verfchiedene ber gefellfchaft- 
lichen Tänze von eben diefem Charak⸗ 
ter; in ber Baufunft alles, was zur 
Annehmlichfeit unfrer Wohnungen 
veranftaltet wird. Diefe ganze Gat⸗ 
tung bat feinen andern Zwek, als 


 Yumuthigfett und fanftes Bergnü- 


gen. Sie ift weniger ſchaͤtzbar, als 
die hoͤhern Arten des Schönen, aber 
darum nicht gu verachten. Man mu 


‚fie zur Erholung des Gemuͤths brau⸗ 


/ 


1*T ’ 
Lie 
chen, das immer gewinnt, wenn ed, 
anftatt in völliger Unthätigfeit zu 
feyn, angenehme Eindrüfe von ſauf⸗ 
ter. Art genießt. Das Große dienet 
r Erwelung, das Kleine zur Bes 
änftigung ber Leidenfchaften; jenes 
zur Staͤrkung, dieſes zur Milderung 
des Gemuͤths. Ehemals hatten die 
Großen in Ron die Gewohnheit, ganz 
Heine Kinder von ſchoͤner Bildung, 
die nafend in ihren Zimmern fpielten, 
zu halter, um fich an der kindiſe 
Anmuthigkeit zu ergoͤtzen. Solche 
ſanfte, unſchuldige Gegenſtaͤnde moͤ⸗ 
gen doch bisweilen die Durch ſo man⸗ 
che Unruhe und Sorge halb verwil⸗ 
berten Gemuͤther diefer Herren ber 
Melt, auf eine Zeitlang befänftiget 


haben. 
Es ßzehen ein beſonderes Genie 
dazu, bas Kleine in den Werken des 
Geſchmaks gut zu behandeln, und 

man hat vielleicht in jeder an 
Gattung mehr vollkommene Muſter, 
als in dieſer. Mer nicht einen fei⸗ 
nen zärtlichen Geſchmak, eine für je⸗ 
den fanften Eindruf empfindfame 
Scele hat, wuͤrde fich vergeblich in 
diefeg Feld wagen. Ernſthafte, nad) 
großen Gedanfen und Empfinduss 
gen ſtrebende Seelen, müßten in dis 
ner außerordentlichen Gemuͤthsruhe 
feyn, um dag Schöne im Kleinen zu 
erreichen. Es würde einem Michael 
Angelo leichter gemefen feyn ein Ge⸗ 
mäblde vom Weltgericht, als ein 
ſchoͤnes Blumenftük zu verfertigen. 
Doc) fehen wir an dem Benfpiel des 
großen Shafefpear, daß dieſe bey 
den Gemüthslagen, die zum Großen 
and zum Kleinen tüchtig machen, 
bisweilen mit einander abwechſeln. 
Man hat ehedem geglaubt, daf dad 
Genie der Deutichen für die Eleine 
Schönheit zu roh fey; aber Dielen 
"Vorwurf haben fie durch die That 
von fich abgelehnt. Schon age 
dorn bat fuͤrt. Fiche Lieder jun dieſer 
Gattung; nach ibm haben Bleim, 
und neulich Jacobi und einige anne 
ie⸗ 


— 


Kte- 
bwieſen Daß das beutfche Geri® SI 


uch hierin andern nichts nachgebe. 
Aber das Vergnügen, das einige 
Sunfrichteg 
des feinern deutſchen Wiges empfuns 
Een, bar — har —* 
ieleiniger 

franöffchen Funfrichter! biefemm Kleis 
wen einen fo großen Werth beyge ⸗ 
ee daß es fcheinet, fie halten es 
die vornehmfte Bastung, tvenig« 
find in der Dichtfunf. Sie haben 
fh nicht gefchenet,, einige von uns 
fmidichtern, die in bem Seinen 


her und da glüflich getoefen find, un 


tur die größten und verbienftlichften 
Winner Deutfchlands zu zählen. 
Das heißt eben fo viel, —2— 
geten Vergulder, oder ſogenannten 
gm großen Daumeißer 
zeigei einen großen 
Bangel des Verſtandes an, wenn 
man Dinge fchägen will, ohne das 
Saaß oder Gersicht, wonach fie 
gägt werden follen, zu kennen. 
Br laſſen gerne den Kleinen feinen 
Bei, und erkennen, daß feltene 
Salate dam gehören, barin borzüg- 
Fi gäffich zu fegn. Bir find den 
inglern im Kleinen für die Anmu⸗ 
Miet des Sonnenfjeines, den fie 
Worilen über unfre Gemůͤther ver« 
hniten, nicht wenig verbumben ; denn 
ad die Zugend fönnte die Seele 
j Aber wir koͤnnen fie dar⸗ 
wicht für die großen Männer hal» 
tet, dene wir eine männliche Arc 
—— az Off 
ter © 
men zubanfen haben. Diele ver« 


H 


f 


& 


ern wir ais unfre Lehrer und Bis 


fer; jene lichen toir als unfre jüngere 
7 bie ung bey müßigen Stuns 

den manches Vergnügen machen. 

4 ber Bearbeitung erfodert das 


über diefe neue Proben . 
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leis der hollaͤndiſchen Mahler für 
das Kleine zum Muſier nehmen. 


Knauf). Capiteel. 
Gaukunſt) J 
Der oberſte Theil einer Säule, od 
eines Pfeilers, der den Kopf, oder 
das oberfte Ende derfelben vorſtellt. 
Wie alle wefentliche Theile eines zier⸗ 
lichen Gebäudes in der Natur der . 
Sachen ihren Urfprung haben, wo⸗ 
von wir anderswo Benfpiele gacn 
baben**), fo hat es auch der Knauff. 
Vermuthiich hat man, noch ehe die 
ſchoͤne Baukunſt entſtanden ift, ſtatt 
ber Säulen Baͤume genommen, bie 
man zu oberft am Stamme, wo bie . 
Aefte anfangen, abgefchnitten. An 
diefer Stelle find bie meiften Baͤume 
etwas fnotig und bifer, als am uͤbri⸗ 
gen Stamm, und darum hatten auch 
die erfien ungekuͤnſtelten Säulen ih⸗ 
ren Knauff. Die corinthifche Saͤu⸗ 
Te, deren Knauf mit Blättern ass 
gegiert ift, hat ihren Urfprung vere 
muthlich im Drient gehabt, wo mar 
Palmbäume zu Säulen gebrauch 
bat. Denn an diefen Bäumen wach⸗ 
fen am oberften Ende des Stammes 
große Blätter. Aber-auch ohne dies 
fenarärlicheBeranlafıng, der Säus 
Te einen Knauff zu geben, wuͤrde das 
Gefühl, fie zu etwas Ganzen zuma- 
Br, ihr einen Kopf gegeben ha= 


D- 
Darım findet man in ben älteften 
aͤghptiſchen Ueberbleibfeln ber noch 
ſcht rohen Baufunſt, in den erſten 
D 3 rohe⸗ 
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roheſten Verſuchen der nordiſchen 
Voͤlker, und in den Gebaͤud 
Chineſer, denen die griechiſche Bau⸗ 
kunſt voͤllig unbekaunt geblieben iſt, 
überall den Knauff an den Säultn. 
Auch der oberfte Theil des Knauffs, 
der Defel, oder die Platte, Hat na⸗ 
türlicher Weife den Urfprung, daß 
man, um den Knauff vor der Näffe 
zu verwahren. und dem Unterbalfen 


‚eine feftere Lage zu geben, ein vier 


ekigtes Brett oben darauf wird gelegt 
haben. i 

Nachdem man angefangen hatte 
Geſchmak in der Baufunft einzufüb- 
ten, ift der blog knotige oder beblät- 
terte natürliche Knauff verziert, und 
durch den Meißel regelmäßiger ge 
- macht worden. Daher entflunden 
perfchiedene Formen und Größen def- 
felben; und die Griechen, die alled, 
was zur Schönheit gehört, verfeiner- 
fen, fetten einige Formen und Ber 
hältniffe derfelben feft, und eigneten 
jeber Art der Säule, vder ber foge- 
nannten Säulenordnungen, ihren eis 
genen Knauf zu. Sie hatten den 


corinthifchen, jonifchen und dorifchen _ 


RKnauff; diefen wurden hernad) ber 
tofcanifche und der römifche, oder zu⸗ 


ſammengeſetzte, (denn er ift aus Ver⸗ 


einigung des corinthifchen und roͤmi⸗ 
ſchen entftanden,) beygefuͤget. Alſo 
ſind in der heutigen Baukunſt fuͤnf 
Arten der Saͤulen aufgenommen, de⸗ 
ren jede ihren eigenthuͤmlichen Knauff 
bat, deſſen Form, Größe und Ver- 
bältniß der Theile in foferne fell ges 
fegt find, daß man fie auch bey den 
perfchiedenen Veraͤnderungen, bie 
. bald jeder Baumeifter für ſich daran 

macht, erfennen kanu. Jeder iſt in 
den befondern Artikel unter feinem 
Namen näher befchrieben worden. 
Unſer bdeutfcher Baumeifter Gold⸗ 
mann, einer der verftändigften und 
fcharffinnigften Männer in dieſer 
Kunft, der feine Borfchriften überall 
aus guten Grundfägen hergeleitet 
bat, feet zweyerley Größen für bie 


en der 


durch nichts aufgehaltener Strohm 


\ ‘ . 
Rn --.. 


verſchtedenen Arten des Knauffs feſte. 
Sin den niedrigen Ordnungen *) giebt 
er der Hohe eines jeden Knauffs ei» 
nen Model, in den böhern aber 
34 Model. 


Knoten. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


n der Kunſtſprache wird dieſes 
Wort insgemein gebraucht, un in 
der epiſchen und dramatiſchen Hand⸗ 
lung eine ſolche Verwiklung zu be⸗ 
zeichnen, aus welcher betraͤchtliche 
Schwierigkeiten entſtehen, wodurch 
die handelnden Perſonen veranlaſſet 
werben, ihre Kräfte zu verdoppeln, 
um fie zu überwinden, und die Hin⸗ 
derniffe aus dem Wege zu räumen. 
Aber ber Begriff muß erweitert, ober 
allgemeiner geniacht werben. 

Wir begreifen unter diefem Worte 
alles, was in ber Folge ber Vorſtel⸗ 
lungen über eine Sache, «eine folche 
Aufbaltung macht, die eine Aufhaͤu⸗ 
fung der zum Theil gegen einander 
frcitenden Gedanken bewirkt, wo⸗ 
durch die Vorftellung Iebhafter und 
intereffanter wird, nad einigem 
Streit der Gedanken aber fih ent⸗ 
wikelt. Bey unfern Vorfielungen 
über gefchehene Sachen, oder bey 


"Beobachtungen und Unterfuchungen, 


koͤnnen die Begriffe fo an einander 
folgen, daß ung nichtg reist auf bie 
Art, wie fie aufeinander folgen, oder 
auf die Quellen, woraus fie entfprin« 
gen, Acht zu geben, Alsdenn flieſ⸗ 
fen unfre Gebanfen, wie ein fanfter 


file fort. Die Vorſtellungskraft 
wird durch nichts gereist. Findet _ 
fich hingegen in der Folge der Vor⸗ 
ftelungen irgendwo etwag, das ung 
aufhält, das ung auf die Zolge aufs 
merffan macht; wobey wir gleich. 
ſani ſtille chen, um dag Gegenwaͤr⸗ 
tige mit dem, was folgen koͤnnte, zu 


Ders 
*) ©. Ordnung. 


- 


ne. 


vergleichen; wo wir ungewiß wer: 


‚den, wie die Sache fortgehen, ober 
mie das Folgende entſtehen wird: 
da liegt ein Knoten, wobey bie Ges 
danken ſich zuſammen draͤngen und 
gegen einander ſtreiten, bis einer 


die Oberhand bekommt und der Sa⸗ 


che einen Fortgang verſchafft. 
Kvnoten find alſo bey Unternehmun⸗ 
gen, wo Hinderniſſe aufſtoßen, die 
man ans Dem Wege zu raͤumen hat; 
bey interfuchungen, wo ſich Schwie⸗ 
tigkeiten zeigen, die eine neue An⸗ 
ſtrengung des Geiſtes erfordern, um: 
ſich aus denſelben heraus zu wikeln; 
dep Betrachtung der Begebenheiten, 
wo die wuͤrkende Urſache durch große 
und ungewoͤhnliche Kräfte, bie unſre 


Aufmerkſamkeit an fich ziehen, als. 


mäblig die Stärke bekommt, den 
Ansgang ber Sachen zu bewürfen. 
Ein folhee Knoten bewuͤrkt in ben 
bey den Sachen intereffirten Perfo- 
nm eine neue bisweilen außerordent⸗ 
liche Auftrengung der Kräfte ; bey des 
nen aber, die blog Zeugen oder Zus 
ſchauer dabey find, reizet er die Auf; 


merkfamfeit und die Neugierde, wo⸗ 


durch die Sache weit intereflanter 
wird, als fie ohnebem wuͤrde geive- 


eyn. 
In den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte 
hat der Knoten eben dieſe doppelte 
ſchr vortheilhafte Wuͤrkung. Das 
Verf ſelbſt wird dadurch reicher an 
Vorſtellungen. Handelnde Perſonen 
B. ſtrengen ihre Kräfte mehr an, 
he Genie, ihr Gemuͤth und ihr gan⸗ 
it Charakter zeiget fich dabey in eis 
am vollen Lichte; der Künftler hat 
nöthig auch fein Genie flärfer anzu⸗ 
gen, um Auswege zu finden: 
daburch wird alfo fir den, der dag 
Verf der Kunft genießen fol, alles 
miereffanter und lebhafte. Darum 
iſt es nöthig, daß wir über eine fo 
wichtige Sache ung. hier etwas weit⸗ 
ftig einlaffen. | 
Man hat hiebey auf drey Dinge 
Acht zu geben: auf die Natur des 
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Knotens, auf feine Knuͤpfung, und 
auf die Entwiklung deifelben. 

Zuerft muß man auf die Befchaf- 
fenheit des Knotens Acht geben, 
der bey Handlungen, oder bey Unter⸗ 


füuchungen und dem lehrenden Bor» _ 


trag vorfonmen kann. Bey Hand⸗ 
lungen fann er von zweyerley Art 
ſeyn. Erſtlich kann die Handlung an 
ſich ſelbſt ein fehr gefährliches oder 
mit außerordentlichen Schwierigfei- 
ten begleiteteg ‚ Unternehmen feyn, 
wodurch der Knoten fich von felbft 
fnüpfet, indem es hoͤchſt ſchwer iſt, 
der Unternehmung einen gluͤklichen 
Ausgang zu geben. Von dieſer 


Art iſt der Hauptknoten der Odyſ⸗ 


ſee, wo die Heimreiſe des Ulyſſes 
und die Wegſchaffung einer gan⸗ 


zen Schaar muthwilliger und zum 


Theil maͤchtiger Liebhaber der Pe⸗ 
nelope fuͤr einen einzeln Menſchen 


ein hoͤchſt ſchweres Unternehmen 


war. Auch gehoͤrt der Hauptknoten 
der Aeneis hieher; worauf der Dich⸗ 
ter gleich Anfangs unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit lenket: 
Tantae molis erat Romanam con- 
dere gentem. 


Je groͤßer der Dichser diefe Schwie⸗ 


rigfeit zu machen weiß, je mehr Ges 


legenheit hat er die Fruchtbarkeit feis 
nes Geiftes und die Größe feined . 


Herzens zu zeigen. Hier liegt alfo 
die Schwierigkeit in der Bewürfung 
des Ausganges. 

. &8 giebt noch eine andre Art des 
Knotens, der nicht von Hinderniffen 
entſteht, die fich einer Handlung in 


Meg legen, fondern wo die Schwies 


rigfeit darin kiegt, daß ung die Größe 
der wuͤrkenden Urfachen, das Fun⸗ 


bament, worauf fie fich fügen, deut“ 


lich vor Angen geftelle werde. Große 
Dinge rühren ung entweder burch 
den Erfolg felbft, den fie Haben, oder 
durch.die Kraft, woburd) er hervor⸗ 
gebracht worden. Daß Leonidas 
mit feiner Kleinen Schaar bey Ther⸗ 
mopylaͤ von einem unermeßlichen 
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Heer Feinde niedergemacht worden, 
hat in dem Erfolg ſelbſt nichts wun⸗ 
derbares: aber woher dieſer kleinen 
Schaar der Muth gekommen, gegen 
eine ſo gar uͤberlegne Macht zu ſtrei⸗ 
ten, und ihr einigermaßen den Sieg 


zweifelhaft zu machen, dieſes begreif- 


.% 


lic) zu machen, erfodert die Kunft. 
Die größte Handlung, felbft dad 

größte Wunderwerf, reist unfre Auf: 

merkfamfeit nur in fofern wir bie 


Schwierigkeit derfelben einfehen, oder. 


den Erfolg mis. den Kräften vergleis 
hen können. Die aͤußerſte Freyge⸗ 
bigkeit eines Menſchen, den wir fuͤr 

einen Goldmacher hielten, wuͤrde 
uns gar nicht merkwuͤrdig ſcheinen. 
Aber eine große Freygebigkeit an ei⸗ 
nem Menſchen, den wir nicht in Ue⸗ 
berfluß glauben, wird uns intereſ⸗ 
ſant, wir wollen wiſſen, wie er zu 
ſoldchen Entſchluͤſſen komme, die ihm 
natuͤrlicher Weiſe ſehr viel koſten 
m 


üffen. 
Den Chlrakteren und Handlungen 
ber Menfchen ift es nicht hinlaͤng⸗ 


Nlich, daß man fie ung als groß vors 


ſtellt; man muß uns ihre Groͤße be⸗ 
greiflich machen, man muß ung ih» 
te Kräfte und dag Sundament, wor⸗ 
auf fie fich ſtuͤtzen, fehen laſſen, das 
mit mir wenigfind einigermaßen 
* begreifen, wie fie zu der Hohe, bie 
wir bewundern, aufgefchtwollen find. 
Diefes macht den Knoten aus, der 
ung bie Sachen intereffant vorſtellt. 
Er entſteht insgemein ans einem 
Streit der Leidenfchaften, oder dem 
anf entgegenſtreitender In⸗ 
ereſſen. 


„+ Von dieſer Art iſt ber Hauptkno⸗ 


daß uͤble 


ten in der Ilias. Es iſt eine gemei⸗ 
ne Sache, daß zwey Befehlshaber 
bey einem Heer ſich entzweyen, und 


Oder, wenn man ſich bie Sache fo 
„norftellen will: es war in ber Bege⸗ 
benbeit, daß Achilles und Agamem⸗ 
non fich entzweyt haben, daß der ers 
fiere fi von dem Heer getrennt, daß 


olgen daraus entſtehen. 
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dadurch die Griechen in. Verlegenheit 
gekommen, daß Achilles zuletzt ſich 
wieder ind Schlachtfeld begeben Hat’ 
u. f. f. nichts Außerordentliches; 
aber der Dichter bat diefe Begeben⸗ 
beit von gemeiner Art fo zu behandeln 
gewußt, daß dadurch eıne außeror⸗ 
dentlihe Verwiklung der Sachen 
entficht. Von diefer Arc iftauch der 
Hauptfnoten in Geßners Tod Abels. 
Ein Bruder bringt den andern aus 
Haß um; bier fcheinet Feine Verwik⸗ 
lung zu fenn. Aber wodurch fonnte 
Kain zu einer folchen Wuth des Haſ⸗ 
feg gebracht werben? Hier entſteht 
ein Knoten. Der Dichter mußte hin⸗ 
längliche Urfache finden, den Haß 
des Moͤrders nad) und nach ans 
fchwellen und bis zu dem entſetzlich⸗ 
fien Uebermaaß wachen zu laffen, 
der die Würfung deffelben begreiflich 
macht. Das größte Benfpiel eines 
Knotens von diefer Art, it Klopſtoks 
Behandlung des Todes Jeſu. Es ift 
eine gemeine Sadye, daß ein Menſch 
unter dem Haſſe feiner‘ Feinde erliege 
und unfchuldiger Weiſe hingerichtet 
wird. Hier war die Schwierigkeit 
nicht in der Bewürfung des Ausgan« 
ges der Handlung, fondern darin, 
daß eine gemein fcheinende Sache 
als die größte und wichtigfte aller Ber 
gebenheiten, an ber dag ganze Reich 

der Seifter Antheil nimmt, vorgeftellt 
wuͤrde. 

Bey Unterſuchungen und andern 
Gegenſtaͤnden des Lehrgedichts und 
der Beredſamkeit hat ebenfalls dieſe 
doppelte Art des Knotens ſtatt. Ent⸗ 
weder liegen Schwierigkeiten weſent⸗ 
lich in der Sache ſelbſt, und der Red⸗ 
ner oder Dichter hat blos darauf zu 
ſehen, daß er ſie deutlich vorſtelle; 
oder die Sache iſt an ſich zwar leicht 
und offenbar genug: aber um die 
Aufmerkſamkeit mehr zu reisen, muß 
fie durch das Genie bed Redners in 
einem ſehr wichtigen und intereffan- 
ten Lichte vorgeftellt werden. Der 
Iegtere Fall hat oft große Sam 

u gkei⸗ 


uno . 
rigfeiten, und erfobere einen Mann 
vonviel Genie. Man kann 5.3. vor- 
ausſetzen, daß bey ber” dritten Phi⸗ 
lippiſchen Rebe des Eicero jeder Zu- 
derer ſchon einen Abſcheu vor dem 
Antonius habe und geneigt fen, ihn 


für einen Zeind des Staats zu erflä- . 


rn. In folchen Umftänden muß der 
Redner den Vorſtellungen fchlechters 
dings eine neie Wendung geben, 
md darin einen Knoten ober eine 
Aufhaltung fuchen, daß er feinen Ge⸗ 
genſtand in einem noch nicht bemerk⸗ 
ten lichte zeige. Hat er diefeg ver: 

lich verſucht, fo bleibt ihm nichts 
nn pi blos patherifch und affeft- 


zu 
Dieſe des Knotens kommen 
nicht nut in der Hauptſache vor, in 
welchem Falle man ſie Hauptknoten 
nemen kann, ſondern auch in einge 
im Theilm ; aber ihrer Natur nad) 
d fie immer eimerley. In der 
—* kommen hundert einzele Bege⸗ 
eiten vor, deren jede ihren beſon⸗ 


heren Knoten von der einen oder der 


dern Art hatz und eben dieſes 
wo; dag Gedicht fo durchaus in⸗ 


ant. 

In Anſehung der Knuͤpfung und 
Aufloſung des Knotens kommt bie 
_ Dauptfache darauf an, daß alle wuͤr⸗ 

kende Urfachen, es fen daß fie 


Schwierigkeiten veranlaffen, oder fie. 


twinden, natürlich und wahr⸗ 
ſcheinlich ſeyen. Die Schwierigkei⸗ 
ten muͤſſen nicht willkuͤhrlich erdichtet 
werden, mo keine find; fie muͤſſen kei⸗ 


u große Hinderung machen, two ed. 
tif, ihnen aus dem Wege zu ges. 


ben; große Wuͤrkumgen müffen nicht 
end feinen Urfachen ntfiehen, es ſey 


denn, daß man deutlich fehe, tie die 


ſe kleinen Urfachen außerordentliche 
Etärfe befommen haben. . Da muß 
vorzüglich fich der Verſtand und bie 


Kharfe Beurtheilung des Rünftiers, 


tiefe Kenntniß des Menfchen 
und menfchlicher Dinge zeigen. Er 
muß nichts gefchehen laſſen, obne 


. Hauptfchwierigfeit. 


Hier ſcheint der Knoten unaufloͤslich. 
2 5 
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und deutlich merfen gu laſſen, daß 
es nothwendig hat gefchehen müffen, 
ober daß es aus der Lage der Sachen - 
und dem Charakter der Perfonen na⸗ 
türlich erfolge. Es ift der Muͤhe 
werth hierüber einige befondere Bey⸗ 
fpiele, zur Erläuterung diefer wich⸗ 
tigen Sache, zu betradstem. 


-, Das vornehmfle Beyſpiel eines. 


wolgefnüpften und glüflich aufgeloͤ⸗ 


ften Rnoteng, haben wir inder lag. _ - 


Der Hauptfnoten iſt die Trennung 
des Achilles von dem Heer der Grie⸗ 
chen. Sie entfteht auf eine fehr na» 


tuͤrliche Weife, aus den Zroiftigfeiten 


swifchen dem bochmüthigen und ger 


. bieterifchen Oberbefehlshaber Aga- 


memnon unb dem dußerft bigigen, 
troßigen und hoͤchſteigenſinnigen 
Achilles, auf. befien Tapferkeit dag 
meifte anfam. Die Entzweyung ente 
ſtehet aus einer natürlichen Veran⸗ 
laffung, wird, dem Charakter der Per⸗ 
fonen gemäß, auf das aͤußerſte ges 
trieben; feiner will nachgeben ‚. und 
Achilles, der dem Range nach weit 
unter dem Agamemnon ift, trennet 
fi) von dem Heere. Dadurch wer⸗ 
den bie Griechen fo fehr gefchmwächt, . 
daß fie nichtd mehr gegen die Troja⸗ 
ner ‚vermögen. Nun entſteht die 
Auf der einen 
Seite verbindet fie Ehre‘, Rational 
ſtolz, heftige Zeindfchaft, den ihnen 
angetbanen Schimpf durch Trojag 
Umfturg zu rächen; auf der andern 
Seite zeiget fich ihr Unvermoͤgen dag 
Vorhaben auszuführen. Sie verſu⸗ 
hen das Neußerfie: aber die Gefahr 
wird immer größer ; jedermann ers 
fennet, daß Achilles wieder verſoͤhnt 
werden, und zum Heer zuruͤkkehren 
müfle. Aber fein unuͤberwindlichet 
Zorn und Eigenfinit vereitelt alle Be⸗ 
mühungen, die man sur Ausſoͤhnung 
anwendet. Man hat bag Aeußerfte 
verfucht; die Gefahr des lintergans. 
ges der Griechen: ift nahe; und wie 
follen fie ſich nun beraudhelfen? . 


der 


[ 
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Aber nun fängt er an ſich zu entwi⸗ 
fein, und auf eine fehr natürliche 
und vollig ungeswungene Reife. 
Achilles hat einen Freund, der fo ges 


fällig und nachgebend, als er trotzig 


und eigenfinnig if. Diefer erhält 
von ihm bie Erlaubniß, fich ber bes 
drängten Griechen anzunehmen ; aber 
er fälltim Streit. Und nun wird der 
heftige Achilles durch den Verluſt feis 


nes Freundes auf dag Aeußerſte aufs . 


gebracht ; jeder Rerve feiner Seele 
wird zur Rache gefpannt; und ige 
macht er den Untergang der Troja» 
ner, wenigfteng ben Tod deg beiden 
- müthigen. Hektors, des vornehmften 
Befchügers der Angegriffenen, zu ſei⸗ 
ner eigenen Angelegenheit. Er kehrt 
wuͤthend in den Streit zurüfe, und 
ihm gelinget es int, was er vorher 
fo lange vergeblich gefucht hatte; cr 
erlegt den Heftor, die Griechen bes 
fommen die Oberhand, und die Haupt⸗ 
fchtwicrigteiten find gehoben. 

Eigentlid) befteht die mechanifche 
Vollkommenheit der Epopde und des 
Trauerſpiels eben darin, daß gleich 
vom Anfang der Handlung der Kno⸗ 
ten allmaͤhlig gefmüpft, und nad 
und nach immer fefter werde; daß 
dadurch eine allgemeine Anftrenguung 
aller würfenden Kräfte entfiche, auf 
der einen Seite die Schwierigfeiten 
zu vermehren, auf ber andern fie 
zu überwinden, big endlich aus na- 
türlichen, fchon in der Handlung 
ober in dem Charakter der Derfonen 
fliegenden, aber vorher nicht genug« 
fam erfannten Kräften, der Aug» 
fehlag fich auf die eine Seite wendet, 
wodurch die ganze Handlung beendis 
get wird. 

Diefe Behandlung des Knotens 
hat dem Dichter Gelegenheit gege- 
- ben, die handelnden Berfonen, jeden 
nach feinem Eharafter und nad) feir 
ner Sinnesart, in vollem Lichte zu 
geigen, 
muͤthskraͤfte in völlige Würfung zu 
fegen, und dadurch zu zeigen, wie 


eine Verſtandes und Ges 
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merkwuͤrdige Begebenheiten aus dem 


Verhalten entſtehen. 

Man ſiehet hieraus, wieviel bey 
der Epopoͤe und dem Trauerſpiel auf 
den Hauptknoten ankommt; wie da⸗ 
durch die ganze Handlung intereſſan⸗ 
ter wird; wie alle wuͤrkende und ge⸗ 
genwuͤrkende Kraͤfte auf einen Punkt 
vereiniget werden; wie jede handeln⸗ 
de Perſon gereizt wird, ihre Kraͤfte 
zuſammen zu uehmen; wie endlich 
dadurch die naͤchſten Urſachen ſich 
auf eine natuͤrliche Weiſe zu Bewuͤr⸗ 
kung einer merkwuͤrdigen Begeben⸗ 
heit vereinigen. 

Das Genie des Dichters findet in 
dem wolgeknuͤpften Knoten den Ge⸗ 
genhalt, an den es ſich ſtemmet, um 


alle feine Kräfte aufzubieten und ih⸗ 


nen den Nachdruk zu geben. Ohne 


Reizung, die von Hinderniſſen her⸗ 


kommt, zeiget ſich das Genie nie in 
ſeiner Staͤrke. Je mehr Schwierig⸗ 
keit der Dichter in der Verwiklung 


der Sachen findet; je ſtaͤrker ſtren⸗ 


get er fih an, um fie gu überfleigen. 
Und darum ift man oft dem flarf 


vermundenen Knoten bie glänzende : 
fien Würfungen des poetifchen Ges 


niegfchuldig. Wenn der Knoten aug 
sufälligen Urfachen entſtehet, und fich 
auch fo aufldfet, fo wird die ganze 
Handlung weniger intereffant. Wie 
ſehr würbe nicht das Sjutereffe der 
Ilias dadurch gefhmwächt werden, 
wenn Achilles Krankheit halber ich 
von ben Sriechen getrennt; oder 
wenn ein willführlicher goͤttlicher Bes 
fehl, ein Orakelſpruch, ihn wieder 
zum Speer gebracht hättet Je ges 
nauer die Verwiklung und Aufldfung 
aus bem Charakter der Berfonen, 
oder aus der Natur der Sachen fel6ft 
entfteht, jemehr gewinnt dad In⸗ 
tereffe der Handlung. - 

In der Roachide kommen mancher. 
ley Schwierigfeiten in der Haupt⸗ 
handlung vor, die, da die ganze Sa⸗ 
che eine unmittelbare Veranſtaltung 
der Allmacht war, fich durch Wun⸗ 


Ders 


F 


Ro 


derwerle hätten heben laſſen; aber 
der Dichter verwarf diefen uninterefs 
ſanten Weg. 
werk hoͤret auf intereffant zu ſeyn, 
fo bald man an den Begriff der All⸗ 
macht gewohnt iſt. In .biefer Epo⸗ 
pde war ed Darum zu thun, auf der 
einen Seite die gottlofe Welt durch 
Waſſer zu vertilgen, auf der andern 
den Stanım bes menfchlichen Ge⸗ 
fhlehts in der. Fleinen Familie des 
Noah zu retten. | 
‚ Hier zeigten ih Schwierigkeiten 
in der Sache felbft, und andre wußte 
der Dichter auf eine hoͤchſt natürliche 
Art zu fnüpfen und wieder aufzjuld- 
fen. Wie fonnte die göttliche Ges 
rchtigfeit zu einem fo entfeglichen 
Schluß gebracht werden? Diefe Fra⸗ 
% wird durch die abicheuliche Vers 
derbniß alfer damaligen Voͤlker, Die 
der Dichter hoͤchſt lebhaft ſchildert, 
aufgeloͤſt. Wie konnte die Welt im 


Vaſſer untergehen?! Der Dichter . 
hätte alles auf einen Wink der All⸗ 


macht durch Wunder Finnen gefche- 
ben laſſen; aber dieſes Wunder wäre 
niht wunderbar genug geweſen; 
Weit wunderbarer und erflaunlicher 
wird die Sache aus natürlichen Urs 
fahen, aus der Zerrättung, bie ein 
Komet verurſachet. Eine neue ſchon 
in der Sache liegende Schwierigkeit: 
wie ſollen die Noachiden im Stande 
ſeyn die Arche zu bauen? Sie vom 
Engeln bauen zu laffen, wäre nicht 
fo wunderbar , als die ſchoͤne Erfin⸗ 
dung, eine Nation ruchlofer Riefen, 
Ne Noachiden aͤrgſte Zeinde, durch 
. Gchrefen zu zwingen, dag fehmwerfte 

der Arbeit zu thun. Die Samilie des 
‚ Boah beficht nur aus Echnen, und 
doch fol ein neues Gefchlecht der 
Menfchen durch fie fortgepflanzt wer⸗ 

n. Ein neuer Rnoten, den ber 
Dichter ſelbſt, aber auf eine hoͤchſt 
natürliche Weife knuͤpfet und wieber 
auflöfet. "Nach der ganzen Lage. der 


Sachen war es unvermeiblich, daß 


die Noachiden und Eiphaiten ſich 


Denn ein. Wunder⸗ 
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von einander verlohren, imd daß 
beyde von der übrigen Welt abgeſon 
dert lebten. Aber auch auf eine na« 
türliche, obgleich bewundrungswär- 
dige Weife fanden fie fih wieder, 
und die Schne des Noah befamen 
Srauen, Diefe reizenden Scenen 
waͤren matt, wenn der Dichter nicht 
bie Abfonderung ber beyden Samilien 
fo natürlich gemacht hatte. 
Benfpiele von der andern Art bed 
Knoteng, wo die Schwierigkeit darin 
liegt, die Menfchen zu außerordents 
liyen Entfchließungen - zu bringen, - 
finden wir im Mekiag an mehrern .. 
Drten. Wer bemundert nicht ben 
Charafter eines Philo, eines Eai» 
phas, eines Juͤdas Iſchariot, aus 
denen ſich bie Hauptunternehmungen 
begreifen laſſen? Und auch unſer 
Geßner hat in dem Tod Abels den 
Urſprung und allmaͤhligen Wachs⸗ 
thum des Haſſes Cains gegen ſeinen 
Bruder, worin der Hauptknoten liegt, 
auf eine meiſterhafte Weiſe geſchil⸗ 
dert. Dahin gehoͤrt auch die Knuͤ⸗ 
pfung des Knotens in der Iphigenia 
in Aulis des Euripides. Es iſt ſehr 
ſchwer zu begreifen, wie ein Vater 
ſeine geliebte Tochter mit Vorſatz auf⸗ 
opfern ſoll. Wer aber alle Umſtaͤnde, 
die in der Sache vorkommen, und den 
Charakter, den der Dichter dem Aga⸗ 
menmon giebt, wol in Betrachtung 
sieht, dem wird bie Sache begreiflich. 
Gegen. die Behandlung diefer Art 
des Knotens wird doch im Traͤuer⸗ 
ſpiel nicht ſelten gefehlt. Wir ſehen 
bisweilen gute und boͤſe Handlungen 
in einer faſt unbegreiflichen Größe, 
ohne die Urſachen diefer Größe 
weder in bem Eharafter, noch inden 
Umftänden deutlich zuentdefen. Eine 
außerordentliche Entfchließung, bie 
nicht außerordentliche Beranlaffung 
hat, nicht durch einen großen Kampf 
ftärfer Leidenfchaften entſtanden ift, 
verliert dag Intereſſante. Wagnicht 
mit Schwierigfeiten verbunden if, - 
macht feine große Würfung. 
an 








* 


60 Kop 


Man kann gegen ben Hauptkno⸗ 
gen in dem verlornen Paradies, noch 
immer den Einwurf machen, daß der 
Fall der Eva durch leichte Mittel hät 
te verhindert werden koͤnnen; fo fehr 
auch der Dichter fi) Mühe giebt, 
dem Einwurfe suborgufommen. Es 
fcheinet immer feitfam, einen Men- 
fchen in einen wichtigen Fehler fallen 
zu laffen, um bag Vergnügen zu has 
ben, ihm zu vergeiben.. Aber der 
Sehler lag in dem thenlogifchen Sy⸗ 
flem bes Dichters, und vielleicht waͤ⸗ 
re fein Genie groß genug dieſen Kno⸗ 
ten ganz natuͤrlich zu knuͤpfen und 
aufzuloͤſen. | 


| 
‚Bon Knupfung und koͤſung des Knotens 
in dramatiſchen Werken, handeln, 


"unter mehrern, Ariſtoteles, tm ıgten 


Kap. der Poetik. — Aubignac, Imsten 
und gten Kap. des sten Buches ſ. Prat. 
du Theatre (De Ia preparation des 
incidens und du denouement) — 
Cailhava, im sten Kap. des ıten Baus 
des feiner Arc de la Comedie,, ©. 165 
u. ſ. — Diderot, hinter dem Hausva⸗ 


tee ©. 189 u. f. d. deutſchen Ueberſ. ate 


Aufl. u. an a. St. m — — Von dem 
Knoten und ſeiner Aufloͤſung im epiſchen 


Gedicht: Le Boſſu, im ıztensısten 


Kap. des sten Buches ſ. Traité du P. 
Epique, ©. 149 u. f. Ausg. von 1693. 


Kopffiellung. 
(Zeichnende Künfe.) 
ie fleißige und genaue Beobach⸗ 
tung der ungemeinen Kraft, bie im 
den verfchiedenen Stellungen und 


Wendungen des Kopfes liegt, ift ein. 


wichtiger Theil bed Stubiums ber 
zeichnenden Künfte. Auch, ein blog 
mittelmäßiger Beobachter der Men⸗ 
hen muß entbefen, daß gar» oft 


- nicht nur der herrſchende Charakter, 


fondern auch die vorübergehenden 
Empfindungen, am geroiffeften und 
nachdruͤklichſten durch die Kopfftels 


Rop 


lung ausgebräft wer Stol und 
Demuth, Hoheit, Würde und Nie» 
drigfeit, Sanftmuth und Strengigs 
feit der Seele, zeigen fich durch feine 
Abwechslung der Form lebhafter, als 
durch dieſe. Der ganze Charakter 
des Apollo im Belvedere kann ſchon 
aug feiner Kopfftellung erfannt wer⸗ 
den... Darum iſt diefes im ber gan⸗ 
zen Zeichnung einer der twichtigften, 
wo nicht ohne Ausnahme der wich⸗ 
tigfte Theil, aber auch zugleich. ge= 
wiß der fchwerfie. 

In jeder Figur, bie untadelhaft 
ſeyn fol, muß die Geltalt und Form 
des Halfes nebſt der Kopfſtellung 
nicht nur natürlich und ungezwungen, 
fondern zugleich dem Charakter der 
Derfon und den vorübergehenden Em⸗ 
pfindungen, bie man da, wo fie vor⸗ 
geftelt wird, von ihr erwartet, ges 
maß feyn. Zu ben verſchiedenen 
Wendungen bes Halfes ift vor allen 


Dingen eine genaue Kenntniß ber 


Anatomie deffelben nothwendig, weil 
feine verfchiedene Muskeln ſich 
jeder veränderten Wendung anders 


‚zeigen. Aber diefes iſt das Wenigfte. 


Der Zeichner, der in- biefem Stuͤk 
vorzüglich gefchift ſeyn fol, muß ein 
änßerft feines Gefühl haben, um jebe 
Empfindung ber Seele, die dem Kopf 
und dem Hals eine eigene Wendung 
giebt, in der dußern Form zu bemer« 
fen; .er muß biefe Zeichenfprache der 
Natur vollfommen verftehen, damit 
ibm von ben Würfungen der Ems - 
pfindung auf diefe vorgügliche Theile 

bes Körpers nichts entgehe. 

Syat er dieſes Gefühl, und if er 
außerbemein ſtarker, wolgebter und 
mit einer recht lebhaften Einbildungse 
kraft begabter Zeichner: fo kann er 
denn in diefem twoichtigen Theil ber 
Kunft, ſowol nach ber Natur, als 
nach den Antiken fich nuͤtzlich üben. 
Mir müffen Hier wiederholen, was 
fchon an mehrern Orten dieſes Werte 

efagt worden, daß ber Zeichner in 
einem Umgange mit Menfchen ein 
| beſtaͤn⸗ 


Kopp 
beftändig zur Fchärffien Beobachtung 


geſtimmtes Au ben. müffe. . Ye - 
uhr SRenfihen en zu fen elegne | 


kit hat, je empfindfamer dieſe Men⸗ 
ſchen find, und je beflinmiter ihr Cha⸗ 
sakter iſt, je mehr wird er anch über 
dieſen Theil beobachten können.‘ Am 
sorzäglichften find die Gelegenheiten, 
. bey offentlichen Berfammlungen aus 


der Menge der Meuſchen diejenigen 


beſonders auszuſuchen, die dabey das 
meiſte empfinden. Insgememnn trifft 
es fih da, daß man fie lange genug 
in einerley Stellung Beobachten kann, 
am die Kopfſtellung lebhaft genug in 


die Bhantafie zu faſſen, oder fogleich. 


zu zeichnen. Hier hat der Mahler 
Weit wichtigere Gelegenheit fein Auge 

üben , als in der Acabemie,: oder 
im feinem Cabinet. Wer fich einbil⸗ 
det, daß er ein gebungenes lebendi⸗ 
ns Model nuͤtzlich hiezu brauchen 
fine, der itret fich. Ein Kopf, der 
nach einer vorgefchriebenen Stellung 
ſch halten ſoll, wird geroiß immer 
etwas gezwungenes zeigen. Man 
muß bie Menschen frey fehen, wo fie 
nicht vermuthen, daß fie beobachtet 
werden, und wo fie ſelbſt fich ihrem: 
Charakter und ihren Empfindungen 

billig überlaffen. 

Mit diefem Studium der Ratur, 
miß eine genaue Beobachtung und 
fleißige Zeichnung der beſten Antiken 
Verbunden werden; weil die Alten 
beſonders auch in diefeni Theile bes 
muderungswürdig find. linter den 
Reueen aber müffen vorzüglich Ras 
phael, und für dad Reisende und 
Gauftleidenfchaftliche in den Kopf 
Räungen Guido, flubirt und na 
getichnet werben. _ 

Nach dem Berichte de Plinius hat 
ein gewiſſer Eimon von Eleond zus 
ek diefen wichtigen Theil des Aus⸗ 
druks ausgeuͤbet *). | 


®) Cimon Cleonaeus cata hainvenit 
hoc eft obliquas Imsgines er varie 


valtus; refpicienzes, ſuſpi- 


OO Rrafe 


(Schöne Känfe.) 


Wir fchreiben jebem Gegenftand dee 


Geſchmaks eine äftherifche Kraft. su 
in fofern er vermoͤgend ift eine Ems 
pfindung im ‘ung hervorzubringen. 
Mas in Edrperlihen Dingen Ges 


ſchmak und Geruch iſt, das ift die 
äfthetifche Kraft in den Gegenſtaͤn. 


den, die die Rünfte den innern Sin- 


nen Darbieten. Eine edle That bat 


bie Kraft ung zu rühren, und. ein 
son der untergebenden Sonne [chin 
bemahlter Himmel bat die Kraft ein 
fanftes Ergoͤtzen in uns hervorzu⸗ 


bringen. Alfofind die verfchledenen - 


äfthetifchen Kräfte die Mittel, bie 


der Künftler braucht auf die Gemäs _ 


her zu wuͤrken; und nichts iſt ihm 
nötbiger, als die Kenntniß biefee 
Kräfte, die den Gegenftänden, bie 
er ung borlegt; eigen find. 

Aus dem, was fchon anderswo 
über die Ratur der Empfindung an« 
gemerkt worden ift *), erbellet, daß 
ber Gegenſtand eine Äffhetifche Kraft 
dat, wenn er vermögend iſt unfre 
Aufmerkſamkeit von der Betrachtung 
feiner Beichaffenheit abzulenken. und 


fie auf die Wuͤrkung pP richten, die 


der Gegenſtand auf ung, vor⸗ 

anf unfern innern Zuftand 

macht. | 
Diefe Kraft. kommt entweber von 


‚der Beichaffenheit des Gegenſtandes, 
und feinem unveränberlichen Ber 


Hältnig gegen die Natur unfrer Bor- 


Bellungstraft, oder fie beruhet nur 


auf zufälligen Umfländen. Go ha 
ben die meiften Speifen einen unver⸗ 


änberlichen natürlihen Geſchmak 


der fie ung angenehm macht; hinge⸗ 

sen hat das Waffer gar feinen Ge⸗ 

ſchmak; aber bey merklichen Dur 
J 


cientes, defpicientesque Plin. Hi. 


Nat. L.XXXV. c.8 


- 


' 
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ift es Höchft angenehm. Jene von der 
Befchaffenheit des Gegenftandeg her⸗ 
kommende Kräfte kann man wefent- 
liche, die andern aber zufaͤllige aͤſthe⸗ 
tiſche Kraͤfte nennen. Die zufaͤlligen 
Kraͤfte der aͤſthetiſchen Gegeuflände 
koͤnnen nicht alle beſtimmt werden, 
weil es nicht wol moͤglich iſt alle zu⸗ 
fällige Umſtaͤnde aufzuzaͤhlen, die 
‚ung eine Sache, für die wir natuͤr⸗ 
licher Weife gleichgültig find, intereſ⸗ 
ſant machen können. Die gewoͤhnlich⸗ 
ſten zufaͤlligen Kraͤfte ſind das Neue, 
bag Unerwartete, das Außerordent⸗ 
liche, das Große, und das Wun⸗ 
derbare. Aber die weſentlichen Kraͤf⸗ 
te koͤnnen nur von dreyerley Gat⸗ 
tung ſeyn: fie entſtehen aus Voll 
fommenbeit, aus Schönbeit und 
aus Guͤte, oder aus ben, diefen ent⸗ 
gegengefegten Eigenfchaften. Denn 
alles, was uns durch eine unveraͤn⸗ 
derliche, oder weſentliche Wuͤrkung 
gefallen ſoll, muß unſern Verſtand, 
oder unſern Geſchmak, oder unſre 
Neigungen befriedigen; und alles, 
was nothwendig mißfallen ſoll, muß 
dag Gegentheil thun. Was den Ver⸗ 
ſtand befriebiget, kann unter der all» 
gemeinen Benennung des Vollkomme⸗ 
nen begriffen werden; und ſo kann 
man überhaupt ſchoͤn nennen, was 
dem natuͤrlichen Geſchmak, und gut, 
was den natuͤrlichen Neigungen des 
2 angemeſſen iſt. Man koͤnn⸗ 
te fuͤglich dem Vollkommenen, Schoͤ⸗ 
nen und Guten anziehende, oder an⸗ 
treibende, und den entgegengeſetzten 
Eigenſchaften zuruͤktreibende Kraͤfte 
zuſchreiben. 

Die gute Wuͤrkung, die jedes Werk 
der ſchoͤnen Kuͤnſte auf die Gemuͤther 
der Menſchen hat, kommt alſo von 
den verſchiedenen in denſelben liegen⸗ 
den antreibenden, oder zuruͤkſtoſſen⸗ 
den Kraͤften her, wodurch wir zu je⸗ 
dem Guten angehalten und von je⸗ 
dem Boͤſen abgeſchrekt werben; und 
die genaue Kenntniß dieſer aͤſtheti⸗ 
ſchen Kraͤfte iſt ein wichtiger Theil 
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deſſen, was ber Kuͤnſtler zu wiſſen 
hat. Darum wollen wir uns etwas 
naͤher in die Betrachtung derſelben 
einlaſſen. 

Die erſte Quelle der aͤſthetiſchen 
Kraft iſt alſo Vollkommenheit. Wir 
haben der Entwiklung dieſes Begriffs 
einen eigenen Artikel gewiedmet, aus 
welchem erhellet, daß zu dieſer Duelle, 
außer dem, was man im erfien 
Sinne Bolfommenheit nenhet, auch 


Wahrheit, Nıchtigfeit und Deutlich 
keit gehoͤre. Worin jede dieſer Ei» 


genfchaften beſtehe, findet fih am 
gehoͤrigen Orte binlänglich beſtimmt. 
Dieſes ſetzen wir voraus, um hier 
blog die Kraft der Bollfommenpeit in 
nähere Betrachtung zu ziehen. Alſo 
entfteht hier bie Stage: Was fan 
natürlicher Weife die Vollkommen⸗ 
beit, die wir in den verſchiedenen Ges 
genftänden bes Geſchmaks entdeten, 
in und würfen? Ein gemeiner Grad 
berfelben befriediget. Wenn alles, 
mag wir fehen und hören, durchaus 
fo ift, wie wir e8 erwarten, wen 
wir überall die Klarheit, Nichtigkeit, 
Bolftändigkeit, Wahrheit Antreffen, 
die und nichts mangelhaftes in ben 
Sachen fehen läßt, fo find wir da- 
mit zufrieden. Aber ein größerer und 
unerwarteter Grad biefer Eigenfchafe 
ten thut mehr; er erwekt dag Gefühl 
des Vergnuͤgens. Unſer Hang nach 
Vollkommenheit wird dadurch nicht 
blos befriediget, fondern erhöber, 
und aus dieſer Erhoͤhung entficht eis 
gentlich die Empfindung. Wenn wir 
eine Zeitlang, um eine Gegend zu 


" überfehen, ben Anbruch des Tages 


erwartet haben, um jeden vor ung 
liegenden Segenftand zu erkennen; fo 
werden wir Durch ein binlanglicyeg, 
obfchon noch etwas dbämmerndeg 
Tageslicht befriediget; aber beſon⸗ 
deres Ergoͤtzen und Vergnügen ents 
ſteht alsdenn, wenn auf die mäßige 
Klarheit auf einmal ein heller Sons 
nenfchein einbricht, der einige Ges 
genſtaͤnde in mehr als gewoͤhnlicher 

Klar⸗ 


a 


1 ei — 
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Klarheit zeiget, und bie ganze Gegend 
in wolgeorduete Maſſen des heilen 
&ichts und des Schattens eintheilet. 
Diefeg zeiget ung bie ganze Gegend 
in ihrer vollen Pracht. 0 

Alſo muß zwar in Gegenftänden 
unſrer Erkenntniß, welche die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte behandeln, ein gemeiner 
Grad der Vollkommenheit überall 
bereichen, Damit ung nichts anſtoͤßig 
fg; alles falfche, unrichtige, uns 
vollſtaͤndige, dunkele, muß. vermies 
den werden. Daburch aber wird noch 
feine merkliche Empfindung in ung 
erweit, fondern bloße Befricbigung. 
Um diefe höher zu treiben, muͤſſen bie 
vernehmſten Gegenftände durch vor⸗ 
ſiechende Vollkommenheit, Klarheit, 
durch die aͤußerſte Richtigkeit, durch 
lebhaft treffende Wahrheit, ſich von 
den uͤbrigen unterſcheiden. Alsdenn 
koͤnnen wir ſagen, daß dieſes Werk 
darch aͤſthetiſche Vollkommenheit auf 
ans wuͤrke. Dieſe Erreichung bes 
böhern Grades der Vollkommenheit 
iR eigentlich daS, worauf die Künfte 
im Gegenſtaͤnden ber Erkenntniß zu 
arbeiten haben, weil der Künftler 
fi dadurch) von den blog gemeinen 
Lehrern unterfcheibet. 

Es verdienet hier angemerkt zu wer⸗ 
den, daß in ben Werfen des Ge: 
ſchmals das Bollfommene außer dem 
beſondern unmittelbaren Zwek, den 
der Kuͤnſtler dadurch zu erreichen 
fücht, den allgemeinen Nutzen bat, 
den natürlichen Hang des Menſchen 
aach Vollkommenheit nicht nur zu 
interhalten, fondern auch merklich 
zu verflärfen, oder zu erhoͤhen. Re⸗ 
den, Gedichte und andre fiir den 
Verſtand gemachte Werke, darin das 
Bahre und Vollfommene einen ho⸗ 
ben Brad bat, Finnen wir nicht 
ohne Nugen leſen, wenn gleich ihr 
‚halt vollig außer unferm Intereſſe 
liegt; denn fie unterhalten und erhoͤ⸗ 
ben den heilfamen Hang nach Voll 
fonımenbeit in und. Und hieraus 


erhellet, wie Kin Merk der Kunfk 
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einen von feinem inhalt felbft unab⸗ 
hänglichen Werth haben könne. 
Hier iſt der Ort nicht zu zeigen, 
wie der Rünffler den hohen Grad des 
Bolllommenen erreichen koͤnne; eg ift 
genug ihn zu erinnern, daß er ihn 
ſuchen foll, und überhaupt Kuͤnſtler 
und Liebhaber auf die Anmerkung zu 
führen, daß Gegenflände unſrer Er⸗ 
kenntniß in den Werfen des Ge⸗ 
ſchntaks nur von ſolchen Kuͤnſtlern, 


die vorzuͤglichen Verſtand und Scharf⸗ 


ſinnigkeit haben, gluͤklich koͤnnen be⸗ 
handelt werden. u 

Aber dieſes müffen wir noch ans 
merfen, daß von ben drey Arten der 
äftherifchen Kraft, die, welche in der 
Vollkommenheit liegt, dem Wertbe 
nad) die —— ſcheinet. Frey⸗ 
lich iſt dem Menſchen der Hang nach 
dem Schoͤnen und Guten nothwen⸗ 
dig; vor allen Dingen aber muß er: 
einen fiarfeh Hang nach Vollkommen⸗ 
heit und Wahrheit haben. Der fein- 
fie Geſchmak am Schdnen. mit dem 
beften Herzen verbunden, macht ben 
großen Mann noch nicht aug. Der 
große Verſtand, oder eine flarfe Des 
urtheilung if bie Grundlage der wah⸗ 
ren Größe des Menfchen. 

Die zweyte Art der Afiherifchen 
Kraft liegt in bem Schönen. Was 
wir unter diefem Namen verfichen, 
ift an feinem Orte nachzufehen . 
Es ift ein Gegenſtand der finnlichen 
und confufen Erfenntniß, und erwekt 
unmittelbar und auf eine faft uner⸗ 
flärliche Weife Vergnügen. Vor⸗ 
nehmlich liege es in den Gegenſtaͤn⸗ 
den des Geſichts und des Gehoͤrs, 
e8 ſey daß fie fich unmittelbar, oder 
durch die Einbildungsfraft ung dar⸗ 
ſtellen: überhaupt aber hat es in al⸗ 
len Dingen ſtatt, in denen eine An⸗ 
ordnung, es ſey nach Zeit oder Raum, 
iſt; weil in der Anordnung Annehm⸗ 
lichkeit ſtatt hat. So kann die Fa⸗ 
bel einer ſonſt unbedeutenden — 

n 


g 
*) ©, Schön. 
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Aeußerlichen nach, in einer Geſtalt 
zeigen, die unſer Auge anloket, da⸗ 
mit wir ed lebhaft zu erkennen ge⸗ 
Das Schöne wuͤrkt aud) in dem zwungen fverben. Wenn wir ihm 
gemeineſten Grad Wolgefallen an der uͤnſre Aufmerkfamfeit entzoͤgen, ehe 
Sache. Und weil die Werke der. wir e8 ganz erfennt hätten, fo wuͤr⸗ 
ſchonen Kuͤnſte ihrer Natur nach, füs de dee Känftler feines 3zweks verfeh⸗ 
wol im Ganzen, als in ihren einzelen len. Darum muß auch das Laſter 
mit den lebhafteſten Farben geſchil⸗ 
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lung auf eine ſo vortheilhafte Weiſe 
angeordnet ſeyn, daß ſie dadurch 
allein ſchon gefaͤllt. | 


Theilen, fich ung in wolgefälliger Ge⸗ 
ftalt darftelen muͤſſen, fo muß jedes 
Werk fowol im Ganzen, als in ein⸗ 
gelen Theilen Schönheit haben ; weil 
es fonft feines Zweks, den es in Ab⸗ 
ſicht auf den Inhalt hat, ganz oder 

um Theil verfehlt... Ein hoher Grad 


-des. Guten kann freylich die wolle 


Wuͤrkung auf und thun, wenn ihm 
gleich dag Kleid bes Schönen fehlet: 


aber eg iſt doch dem Zwek der fchönen 


Kuͤnſte gemäß, daß auch bad Gute 
mit Schönheit bekleidet werde. 

Dieſe Art der Kraft muß alfo in 
allen Theilen der Werke des Ge⸗ 
ſchmaks liegen, ſo wie die Vollkom⸗ 
menheit in allen Theilen, Die fih auf 
die deutliche Kenntniß bezishen. Als 
les, was geſagt, gezeichnet, gemahlt, 


‚oder auf irgend eine Art in den ſchoͤ⸗ 
. nen Künften dargeſtellt wird, 


eine Ars der Schönheit haben, wo⸗ 
durch es menigfteng gefällig wirb. 
Aiſo ift die in dem Schönen liegende 
Kraft die alfgemeinfte, die man in 
den Künften überall antreffen muß. 
Alles Unangenehme, wodurch wir 
verleitet würden einem Gegenftand 
unfre Aufmerffamfeit zu entziehen, 
muß darin vermieden werben. 
Vorzuͤgliche Schoͤnheit aber, die 
einen hoͤhern Grad des Wolgefallens 
oder Vergnuͤgens an einem Gegen⸗ 
ftand erweket, müffen die Theile ha⸗ 
ben, auf die das Weſentliche au⸗ 
fommt. Und vor allen Dingen muß 
das Vollkommene und dag Gute in 
vollen Reiz der Schönheit erfcheinen, 
um dadurch noch angenehmer und er⸗ 
twänfchter zu werden. Selbſt das 
Boſſe, wovor der Künftler und Ab⸗ 
ſcheu erwelen will, muß ſich, dem 


muß 


dert werden: nicht daß ihm ſeine 
inmnere Haͤßlichkeit benommen werde 3 
ſondern, daß es fuͤr die Aufmerkſam⸗ 
keit, die noͤthig iſt es kennen zu 
lernen, nichts abſchrekendes habe. 
Darum hat Milton den boͤſeſten We⸗ 
ſen, die er uns zum Abſcheu ſchildert, 
noch die aͤußerſte Schoͤnheit gelaſſen. 
Aber dem Laſter ein durchaus reizen⸗ 
des Weſen zu geben, wie mehr als 
ae und —8* gethan hat, 
eißt wider den Hauptzwek der bs 
nen Kunfte handeln. iwet der fh 
Die Kraft des Schoͤnen bewuͤrkt 
alfo zuerſt ein Wolgefallen an der 
Vorſtellung der Sache, und durch 
dieſes wird ſchon ein Werk der Kunft 
in gewiffen Sinn intereffaut, daß 
wir ung der Würfung der uͤbrigen 
darin liegenden Kräfte defto ficherer 
‚überlaffen. Diefes ift der erfte und 
allgemeinefte Nutzen dieſer Art der 
Kraft. Hernach Hat das Schoͤne 
auch ben fonft gleichgültigen Gegen⸗ 
ftänden allemal noch eine vortheil- 
bafte Wirkung, daß es uͤberhaupt 
unfre Art zu empfinden verfeinere. 
Man fann ohne feinen Geſchmak ein. 
Liebhaber des Wahren und dee Gu⸗ 
ten ſeyn; aber mit Sefchmaf ik man 
es lebhafter. Der fonft gute Menſch, 
der roh und ohne Gefchmat iſt, ver⸗ 
dienet unſre Hochachtung; aber er 
wird weit nüglicher und für ſich ſelbſt 
auch gläflicher, wenn biefe guten 
Eigenfchaften mit feinen Sitten und 
mit ſchoͤnem Anftand begleitet find. 
Diefes gehört unftreitig mit zu ber 

menfchlichen Vollkommenheit. 
- Deswegen find -auch bie blog an⸗ 
genehmen Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
. die 
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die einen an. fich gleichgältigen Stoff das Gefuͤhl unſrer innerlichen Kraft 


khdn bearbeitet darſtellen, ſchon 
| . Nur muß man fie. mit 
den großen Hauptwerten, darin ein 
auch an ſich wichtiger Stoff ſchoͤn be⸗ 
handelt wird, nicht in einen Rang 
(ern. Ein ſchoͤner gefelifchaftlicher 

an; ift immer etwas artiges, und 
es kann feinen guten Nuten haben, 
wo dergleichen mit Geſchmak verbun⸗ 
dene Luſtbarkeiten vorkommen; aber 
man muß ihm nicht Die Wichtigkeit 


ten Aufzuges beylegen; und das 
ſchonſte Blumenſtuͤk eines / de Heem 
muß nicht mit einem hiſtoriſchen Ge⸗ 
ball Kapbaels in eine Linie gefegt 
n. 
‚Die dritte Art der aͤſthetiſchen 
t liegt in dem Guten. In die⸗ 
ſen Begriff ſchließen wie alles ein, 
das wir Außerlich oder innerlich bes 
faen, in fofern es ein Mittel iſt, 
das uns in den Stand ſetzet, die Ab⸗ 
n der Natur zu erfuͤllen, und 
mſte wahren Beduͤrfniſſe zu befriedi⸗ 
Ku; oder alles, was unſer inneres 
ud Äußeres Vermoͤgen, der Natur 
gmdß wuͤrkſam zu feyn, befdrdert. 
‚8 läßt ſich ohne Weitläuftigfeit ein⸗ 
⸗ daß bie i ti ſten Guͤter des 
Venſchen aus vorzůglicher Staͤrke 
et Seelenkraͤfte beſtehen; was von 
ßen dazu kommen muß, dienet 
mur die Anwendung biefer- Kräfte 
erleichtern. Dee volllommenſte 
Kenſch iſt ohne Zweifel der Menſch 
vn den hoͤchſten Gaben des Geiſtes 


m Herzens. Alles was biefe Ga⸗ 


he erhoͤbet, oder ſtaͤrket, muß als 
Kntlich gut angeſehen werben; 
md was von außen die Würkfamfeit 
defer innern Kräfte befoͤrdert, wird 
en dadurch gut, wenn es gleich 
ſoaſt gleichgültig wäre. - 
u den fchönen Künften zeige fich 
Gute durch die Schilderungen ber 
Beſinnungen, der Charaktere und der 
Hendlungen der Menſchen, und in 
allem dem, wa —8 darauf bezichet: 


Dritter Theil. 


— 


machen. 
a 


und Würkffamfeit macht ung ſehr 
aufmerkfam auf alles, was fie reiset. 
Darum intereffirt ung auch in den 
Merken der ſchoͤnen Künfte nichts 
mehr ale die Segenitände, Durch wel⸗ 
che dag Gefühl des Guten oder Boͤ⸗ 
ſen rege gemacht wird. Aus wel⸗ 


chem Geſichtspunkt man immer die 


Kuͤnſte betrachtet, findet man doch 
allemal; daß. das Gute oder Höfe 


der intereffansefle Stoff derfelben ſey. 
cines fegerlichen mit Muſik begleite- Selbſt V 


lbſt Vollkommenheit und Schon⸗ 
heit werden nur durch ihre Beziehung 


auf das Gute intereſſant. Das Gu⸗ 
‚te bewuͤrkt die antreibenden, und das 


Boͤſe die zuruͤktreibenden Kraͤfte; 
und je mehr wir dieſe Kraͤfte fuͤr die 
Erlangung des Guten und Vermei⸗ 
bun ZA üben,, je mehr ſtaͤr⸗ 
ken ſie ſch. 
Dadurch alſo werden die ſchoͤnen 
Kuͤnſte hoͤchſt wichtig, ‚daß fie unſre 
Seelenkraͤfte durch lebhafte Schüler 
rung bes Guten und. Böfen in einer 
fehr vortheilhaften Wuͤrchſamteit uns 


‚terhalten, und darin liege Die wich⸗ 
. tigfte Kraft Diefer Kuͤnſte. Hieruͤber 


ift man-fo durchgehende einig, daß 


es unndebig if, dieſe Sache aus⸗ 


fährlicher gu entwikeln. FE 
"Daraus folget ganz natürlich, 
daß der Kuͤnſtler vorzüglich beſorgt 
ſeyn ſoll, dieſe Art der Kraft in ſein 
Werk zu legen. Die dramatiſche 
und die epiſche Dichtkunſt 
dieſes in dem weiteſten Umfangethun, 
und find deswegen bie wichtigſten 
Zeige ber Kunſt. Nach ihnen 
fommt die yrifche Gattung, die fo 
vorzüglich geſchikt iſt, jede Empfin« 
bung des Guten und Boͤſen rege zu 
“Die Mufit aber dienet 


h uptſaͤchlich ihnen einen hohen Grad 


ber Lebhaftigkeit zu geeen. Die Mah -- ' 


lerey har Mittel uns durch den Koͤr⸗ 
per ſehr tief in das Innere der Seele 
bliken zu laſſen; und die Empfin⸗ 
dungen des Guten und Bofen, Die 
fe, a Mm und erweten * 
. n 


4 





66 Kra 


find ebenfalls hoͤchſt lebhaft. So⸗ 
wol die innere Seligkeit des Men⸗ 
ſchen, die aus dem Gefuͤhl des Gu⸗ 
ten entficht, als die Verzweiflung, 


die aus bem Gefühl: des gänzlichen 


Mangels deſſelben entfpringt, wer⸗ 
‚den ſchwerlich durch irgend eine 
Seife Iebhafter empfunden, als 


durch ben Ausdruk diefer Gemuͤths⸗⸗ 


lägen, den wir in Geficht, Stellung 
und Bewegung der Menfchen fehen. 
Selbſt in den Werfen der Kunſt, 
darin die lebloſe Natur gefchüdert 
wird, .. -fie ſeyen Werke der Rede, 
oder des Pinſels, kann man bey» 
laͤufig fich diefer Art der Kraft ber 
dimen. Diefes haben Thomſon 
und Kleiſt mit großem Bortheile ge 


f 2 ‘ ‘ 
Hey Gegenſtaͤnden diefer Art, er- 
dert ber Zwek der Kuͤnſte eine leb⸗ 

a ilderung des Guten und 
ihrer Natur ſo augemeſſen, 


fte € 
vb feurige Begierde für das eis. 


ne, und ein lebhafter Abfcheu por dem 
andern entſtehe. Alſo fodert die Kunſt 
in ihren wichtigſten Arbeiten nicht 
nur einen großen Kuͤnſtler, der feinen 
Gegenftand auf das lebhafteſte dar- 
fielle,. ſondern auch einen rechtſchaffe⸗ 
nen Mann, der ſelbſt eine große Serie 
habe, die jedes Gute und Boͤſe ken⸗ 
ne, und nach Maafigebung feiner 
Sröße fühle. ' 
Sehen wir auf alle Arten ber Kraft 
zurüfe, bie in den Werken der fchd- 
nen Künfte liegen, fo begreifen wir, 
daß nur die größten Menſchen volla 
kommene Künftler feyn können. Es 
giebt Menfchen, bie fich einbilden, 
daß ein feiner Sefchmaf an dem Schoͤ⸗ 
nen den Künftler ausmache. Es era 
hellet and dem, was hier gefagt wor⸗ 
ben, daß dieſes allerdings, eine noth⸗ 
wendige Eigenfchaft befielben fen, zu- 
gleich aber, baß fie allein gerade 
die niedrigfte Claſſe der Künftler aus. 
mache, denen man nichts als Artig- 
keit su banken hat. Der große Ber- 
Rand allen Saum den Philoſophen 


Re 


und den gu Ausrichtung der Geſchaͤff⸗ 
te brauchbaren Mann ausmachen ; 


der Geſchmak am Schoͤnen allein 


macht den angenehmen Mann; dag 
Gefühl des Guten den guten Man ; 
aber alles zufanımen verbunden mach 
die Brundlage zum Künftler aus. 


Kragſtein. 
ECBaukuuſt.) 

Ein zum Tragen dienendes Slied in 
der Baukunſt, das auch von deut⸗ 
(hen Baumeiſtern oft mit dem fran⸗ 
söfifchen Namen Conſole genennt 
wird. Der Gebrauch der Kragſteine 
bat einen doppeltenlirfprung. Ente 
weder werben fie gebraucht um we⸗ 
fentliche Theile eines Gebäudes, dere 
gleichen weit ausladende Geſimſe ind, 
zu unterflügen, oder nur eingeln, zur 
Zierrath oder Bequemlichkeit an eine 
Wand zu fegende Dinge zu fragen. 

Bon der erften Art trifft man bis⸗ 
teilen die großen Kragfteine an jo⸗ 
nifchen oder corinthiſchen riefen an, 
die den Kranz bes Gebaͤlks tragen. 
In eben diefer Abficht feet man ſte 
auch unter bie Fenſterbaͤnke, oder un⸗ 


‘ter die Sefinfe, die von oben dem 


ftern gur Bebefung dienen. Wenn 
idee Ausladung größer ift, ale die 
Höhe, fo bekommen fie im Franzoͤſt⸗ 
fchen den Namen Corbeaux. 

In diefen Faͤllen find fie als ver» 
zierte Köpfe ber heraugfichenden Bal⸗ 
en auzufehen, fo wie die Triglyphen 
Am dorifchen Fries. Sie werden fo 
bearbeitet, daß fie oben, wo die Laſt 
barauf liegt, Breit und zum Tragen: 
gefchift, unten aber gegen die Wand . 
zu, fhmal auslaufen. Sollen fie 
recht sierlich fenn, fo laffe man bie 
obere Bauchung gegen die Wand in 
eine Bolute auslaufen, und ſo wird 
auch die Aushoͤhlung von unten in ei« 
ne fleine®olnte gedreht. Außerdem 
aber wird in ganz reichen Gebäuden 
noch Blumen» und Laubwerk baran 
geſchnitzt. Man feet ſie auch Inmen- 


— 


\ 


K ra 
dig in prächtigen Zimmern an Des 
fmgefimfe, die nach Art eines Ge⸗ 


bälls gemacht find, und vergulbet fie 
alsdenn zu mehrerer Pracht. 


Bo fie zum andern Gebrauch an 
glatte Wände gefege werden, um Uh⸗ 
um, Gefäße, oder Bruſtbilder zu 
fragen, da giebt man ihnen insge⸗ 
mein eine unten zugefpigte Form; 
das übrige ihrer Zeichnung, Form 
und Verzierung überläßt man dem 
Geſchmak oder Eigenfinn der Bild» 
hauer, die Bey Zeichnung der Con⸗ 
ſolen auf tauſenderley Art aus⸗ 
ſchweifen. 


\ 


% > 

(*) Bon Kragkeinen handelt, unter 
wehren: Blondel, inf. Cours d’Ar- 
cited, Bd. 1. S. 352. und im sten Bde. 
6,0. Diftribuction des Maifons de’ 
Plaifance, ⸗ ’ 

Einele Zeichnungen zu Krogfeinen 
bei, unter mehrern, der junge Boncher 
(Confoles avec leurs profils, f. e Bl.) 
Desnaigegeben, 6 
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baͤlles der Kranz angehe, indem ei⸗ 
nige kleine Glieder von einigen noch 
zum Fries gerechnet werden, die an⸗ 
die als Theile des Kranzes anfehen. 
Die beyden unterſten Glieder in der 
nachſtehenden Figur, die mit 10 
umd 10 bezeichnet find, werden von 
einigen noc) zum Sried, von andern 
aber fchon zum Kranz gerechnet. 


Die ganze Hoͤhe des Kranzes muß 
zum wenigſten den dritten Theil der 
Hoͤhe des ‘ganzen Gebaͤlkes betragen; 
man nimmt fie aber gemeiniglich noch 
ettvas.größeran. Weber alle Theile 
des Kranzes, nody die Verhäfeniffe 
berfelben find fo beſtimmt, dag nicht : 
jeder Saumeifter darin etwas anders 


machte. Keiner bat bie Kraͤnze für 


die verfchiedenen Drönungen fo ges 
nau beſtimmt, und jebem feinen bes 
fondern Charakter fo bezeichnet, als 


. 


Solbmann. 


Nach dieſem Baumeifter gehören 


drey Theile wefentlich zum Kranz: 
der Wulſt (in der Sig. mit 6 bezeich⸗ 
net) 9); bieKranzleifte 5; die Kinn» 
eiſte 2, mit ihrem Ueberſchlag «. 


Die Kranzleifte muß nun nothwen⸗ 


Kranz. 
(Banfunf.) 


Vied auch bisweilen das Hauptge⸗ 
8 genennt, weil er oft bag oberſte 
Yanıs ift, womit das ganze Ge⸗ 
binde gefröngt wird, Der Kranz ift 
der oberſte, An weiteſten auslaufen» 
deLheil des Gebaͤlkes, ber die ganze 
Drduung bedeket *). Die Baumei⸗ 
fer find nicht einmal alle darüber 
einig, von welchem heile des Ge⸗ 





. "Up. ©. 311. 8, 
— m: 
legt, sum Kranz gehoͤret. 


dig von der Ninnleifte durch klei⸗ 
nere Slieder 3, 4, abgefondert wer⸗ 
den; und durch bie Beſchaffenheit 
dieſer Glieder bezeichnet Soldmann 
die Kraͤnze der verſchiedeuen Ord⸗ 

nungen. —5 N .. 


I 
tv 


m Diele | iubet man ſont ben: 
a A 


das Über den drey ſchoͤnen eorinthi⸗ 
en antiken Säufen- liegt, welche 
n Kom im Campo Vaccina , 
nimmt eine Keblleiſte bie Stelle des 
Wulftes ein. _ | 


- 





" 8 " 
D 


1% 


— — 4 
dieſes Baumeiſters tuscaniſcher 


Phil iſt das nächfte Glied unter 
der Rinnleifte 3, ein Band, und un⸗ 
ger diefem kommt din Riemlein über 
ber Kranzleifte. In der doriichen 
* find biefe Glieder ein Nientein mit 
tiner Hohlleifte; in der jonifchen ein 
Miemlein mit einer Keblleifte, wie 
‚bier in der Figur 3, 4; in der toͤmi⸗ 
ſchen ein Wulſt swifchen zwey Riem⸗ 
lein; und in der corinthiſchen ein 


Unter dem Wulſt werden entweber 
nur ein paar kleineGlieder 7und g**), 
ober auch Zahnfchnitteg, angebracht. 
Der Kranz an Gebäuden, wo feine 
Säulen oder Pfeiler ſtehen, wirb noch 
etwas einfacher gemacht, und die 
Baumeifter binden ſich dabey nicht 
ſo genau an ihre Regeln und Ver⸗ 

2* ken ** Die { ein klei⸗ 
—— 
BE. En, anhatt daß dieie Bi 
. 5 30 dee erfen Sign 1973 werben, | 








Kiemlein, darunter eine Kehlleiſte, 
‚and unter dieſer ein Stab. 

Sin der vorſtehenden Figur liegt 
die Kranzleiſte 5 unmittelbar über 


dem Wulft 6: aber die meiften Bau⸗ 
meifter fegen zwiſchen diefe Glieder 


4 
I 
& 
L 


+ 


Dielen » oder Sparrenkoͤpfe, wie in 
folgender den corinthifchen Kranz der 


gu fehen iſt ”). 


A. - 


—I 
ln 


bältniffe ber Säulenordnungen. 


Branca vorftellenden Figur bey ® * 


t 
! 
* 


Der Kranz bekommt ſein ' 
ann von —— 


laufung. 
2 
- (*) Von dem Kranz dandelt, unter 


mehtern, Plondel in ſ. Cours d’Archir, 


BB... G. 271 und a7uf.— 
Einzeln hat Ber. Audran, nach Char⸗ 


meton, Deux Livres de Corniches, f. 


39 BI. herausgegeben. u 
Kran 
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Kranzleiſte. 
GGBaukunſt.) 


Ein großes weſentliches Glied an 
dem Kranz eines Gebäudeg, welches 
in der erſten Figur des vorhergehen⸗ 
den Artikels mit 5 bezeichnet iſt. Sei⸗ 
ne untere Fläche wird dag Kinn ges 
nannt, und iſt etwas ausgekehlt, wie 
in der Figur zu ſehen iſt, damit dag 
Vaſſer abtröpfe. Dieſes Glied wird 
insgemein ganz glatt gemacht; doch 
findet man es bisweilen, wie bie 
Säulen, mit Krinnen auggehöhlt, wie 
au dem Porticus des Tempels dee 
8. Aurel. Antoninus und der Fau⸗ 
find in Kom, und an dem Gedaͤlke 
über den drey Säulen, die dafelbft 
Campo vaccino fichen, on 
Bon dem Abtropfen des Waſſers, 
welches durch Dickes Glied haupt- 
Ahlid fol befördert werden, hat es 
demuthlich den Franzöfifchen Namen 
ier bekommen; und eben daher 


R die Gewohnheit entftanden, an 


dem Kinn der Kranzleiften in der 
deriſchen Ordnung Zierrathen an 
Bingen, bie man Waffertropfen 


‚Kreuzgang. 
(&aufunf.) „ 
Ein bedekter Gaug uni einen Hof 
herum/ welcher durch vier aneinan» 
derſoßende Slägel eines großen Ges 
Kaded eingefthloffen wird. Ders 


—* Kreuzgaͤnge ſind faſt allezeit 
— Sie koͤnnen dem 


e ein ſchoͤnes Anſehen und 
and) große Bequemlichkeit geben, da 
man trofen um daſſelbe herum ge 
ben kann. In Rathhäufern, Boͤr⸗ 


fea und dergleichen Gebaͤuden, ſoll⸗ 


v 


ten fle allezeit angebracht ſeyn, da⸗ 

mit fie bey fchlechtem Wetter zum 

Spabictengehen £önnten gebraucht 
en. 


Sie werden entweder als Säulen. 
lauben, oder ale Bogenftellung, 


⸗ 
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aber auf bie ſchlechteſte Art gemacht, 


da man die Pfeiler gar nicht verziert. 
An einigen Orten ſind die 


it vermehren. 


Krinnen. 
- (Baufunf.) 


Schmale halbcylindriſche Vertiefun⸗ 
gen des Saͤulenſtammes, bie ſenk⸗ 


recht von dem Ablauf des Stammes 
bis an den Anlauf herunter gehen. 
Man nennet fie indgemein auch in 
Deutfchland. mit ‘dem franzoͤſſſchen 
Namen Canelüren. Winkelmann 


nennet fie unrichtig Streifen ®),.weil | 


dieſes Wort immer einen Ring bedeu⸗ 


tet, ber um einen runden Körper ges 


legt iſt. 


Man findet bie Krinnen (Kom an 


den älteften doriſchen Säulen, denen 
fie anfänglich eigen geweſen gu feyn 
ſcheinen. Man hat fie | 
auch an andern Säulen angebracht. 


Es ift ein ſeltſamer Einfall des Pie 
truvius, daß fie Salten vorſtellen 
ſollen: da man nicht abſehen fann, .: 
warum bieSäulen mit einen Gewand 


folften begangen werben. Sie geben 


dem Säulenftamm win zierliched Ans 


fehen, und vermehren das Gefühl des 


Reichthums. Die Anzahl der Sei 


‚nen um ben Stamm herum beldui 
ſich inggemein von bier und zwanzig 


big auf dreyßig, und der Steg, oder 


‚das Glatte bed Stammes zwiſchen 
zwey Krinnen, wird ohngefehr ben 
vierten Theil fo breit gelaſſen, als 
die Breite einer Krinne betraͤgt, melche 


| dadir⸗ opugefehe auf dem hr 


*) Von der Baufunfi der alten ©. zı, 


ogen mit 
Senftern befchloffen, damit man, oh⸗ 
ne den Wind zu fühlen, barin ſpa⸗ 
tzieren koͤnne. Es ift nicht wol abs 
sufehen, warum fie in neuern Ge⸗ 

baͤuden ſeltener, als ehebem geſche⸗ 

hen, angebracht werden, da fie ſo-⸗ 
wol die Pracht, als die Bequemliche 
e h 


er hernach . 


- 
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Theil eines Models beftimme wird. 
Man kann die Aushoͤhlung nach einem 
halben oder Fleinern Zirfelbogen ma» 
chen. Es ift faum der Mühe werth, 
bier Regeln zu geben. Nur muß man 
nicht, wie einige italiänifche Baumei- 
fier in dorifcher Ordnung thun, die 
Krinnen ohneSaum ober Steg an ein⸗ 
ander laufen laſſen. Auch nicht, wie 
einige franzoͤſiſche Baumeiſter gethan, 
an dem unterſten Drittel des Stam⸗ 
mes die Krinnen mit runden Skaͤben 
ausfuͤllen. Alles dieſes ſcheint dem 
guten Geſchmak entgegen zu ſeyn. 


— 


(*) Ausfuͤhrlichen Unterricht von den 
. Keinnen, giebt, unter andern, WBlons 
del, inf. Cours d’ArchiteQure, Bd. i. 
©.246' u, f. 


Kröpfung. 


, (VBaufunf.) 
Wird auch Verkroͤpfung genennt. 


Dadurch bezeichnet man in der Bau⸗ 
kunſt die Brechung eines ſonſt gerade 
laufenden Gliedes, wodurch ein Theil 
deſſelben weiter hervorſteht als die 
uͤbrigen, und folglich eine Art des 
Kropfes macht. Mau ſieht an neuern 
Gebaͤuden nur gar zu oft Beyſpiele 
biervon. Es giebt zu viel Baumei⸗ 
fler, die Wandſaͤulen anbringen, wel⸗ 
che Halb , oder noch weiter, aus ber 
Mauer beraustreten, da dag Gebaͤl⸗ 


ke über die Säulen fo angelegt iſt, 


daß der. Unterbalken über die Mauer 
gar nicht auslaͤuft. Weil auf diefe 
Weiſe die Säulen gar nichts zu tra= 
gen: ätten, fo Eröpfen fie bad ganze 
Gebaͤlke über den Säulen, und bege- 
ben dadurch einen der ungereimteften 
Fehler, die man in der Baufunft bes 
schen kann. Denn was iſt ungereim⸗ 
ter, als Saͤulen anzubringen, die 
nichts tragen? oder das, was ſeiner 
Natur nach gerade geſtrekt ſeyn ſoll⸗ 
te, wie ein Balken, zu kroͤpfen, nur 
bamit es fcheine, daß die unnügen 


Ku. 


Säulen etwas zu tragen haben? Die 
alten Baumeifter aus ber .guten Zei 
waren meit entfernt, folche Unge⸗ 
reinitheite gu begehen. Man triffe 
keine Kröpfungen bey ihnen an. Aber 
die römifchen Baumeifter unter den 
Kaifern haben fie ſchon eingeführt, 
wie an ben Triumphbogen einiger 
Kaifer zu fehen it; und von dieſen 
fchlechten Muftern find bie Verkroͤ⸗ 
pfungen in der neuen Baukunſt bey⸗ 
behalten worden. 

Sie find nicht nur ; wie fhon an⸗ 
gemerft worden, vollig ungereime 
und ben wefentlichften Regeln entge⸗ 
gen, ſondern geben auch den Gebaͤu⸗ 
den ein ſehr uͤberladenes gothiſches, 
oder vielmehr. arabiſches Anſehen, 
weil das Auge nicht gerade uͤber ein 
Gebaͤlke weglaufen kann, ſondern al⸗ 
le Augenblike an Eken anſtoͤßt. 

Das große Portab an dem Koͤnigl. 
Schloß in Berlin, das eine Nachah⸗ 
mung des Triumphbogens des Kai⸗ 


ſers Sept. Severus iſt, und noch 


mehr die ſonſt praͤchtige Faſſade ge⸗ 
gen den zweyten Sof, wo die Haunt⸗ 
treppe des Schloſſes ift, find durch 
Verkroͤpfungen gänzlich verdorben. 
Es läßt ſich nicht begreifen, tie es 
kommt, daß man. diefe Wurfung 
eines verborbenen Geſchmaks nicht 
Thon längft gehemmt hat. 


Kuhn. i 
(Schöne Künfte,) 

Die Kaͤhnheit ift nur vorzüglich 
arfen Geelen eigen, die aus Gefühl 

hrer Stärke Dinge unternehmen, 
bie andre nicht wurden gewagt ha⸗ 
ben. Deswegen ift unter allen Aeuf⸗ 
ferungen bee Geelenfräfte nichts, 
das unfre Hochadhtung fo flarf au 
ſich sieht, ale das Schöne und Gu⸗ 
te, das mit Kühnheit verbunden iſt. 
Selbſt alddenn, wenn ein fühner 
Geiſt in feinem Unternehmen zuviel 
Hinderniß angetroffen hat, verfagen 
wir ihm unfre Hochachtung nicht, 
a j wenn 


Kup, 


wem tele nur fehen, daß er feine 
Kräfte ganz gebraucht Hat. Der 
Werth des Menfchen muß unftreitig, 
mr aus der Größe und Stärke feis 
ner Seelenkraͤfte gefchägt merden. 
Dieſes fühlen wir fo Übergeugend, 
daß wir ung oft nicht enthalten 
Können, in vermerflichen Handlun⸗ 
gen, die wit Kühnhelt unternommen. 
worden find, noch etwas zu finden, 
das mir hochachten; nämlich die 
Kühnheit ſelbſt, in fofern fie eine 
 Bürfung des innern Gefühle‘ feiner 


aft if. 
- Darum gehoͤret dad Kühne unter 
Bie größten Afthetifchen Schdnheiten, 
weil ed Bewunderung und. Hochady 
tung erwett: zugleich aber hat es 
ch den hoͤchſt ſchaͤtzbaren Vorzug, 
daß es auf die Stärkung und Erwei⸗ 
terung unjrer innern Kräfte abzielt. 
Bie men unter Furchtſamen Gefahr 


Kuft furdyefam zu werden: . fo wird - 


man unter kuͤhnen Menfchen auch 
Bar. Wenn ein Künftler von ho» 
dem Geiſt und großem. Hergen einen 
Stoff bearbeitet, fo wird man in 
Sedanfen und Gefinnungen eine 
Kühndei. bemerten, die ung - gegen 
bit ac hezanzicht, auf der wir den 


tler fehen. 

‚ Diefe Kuͤhnheit äußert ſich ſowol 
in der Beurtheilung, als. in den Em» 
Pindungen. Menſchen von vorzuͤg⸗ 
lichem Verſtand und ausnehmender 
veurtheilungskraft, ſehen bey verwi⸗ 
kiten und ſchweren Umftänden viel 
water, als ‚andre; fie entbefen: bie 

Voͤglichteit eines Ausweges, die an- 


km verborgen iſt, und dieſes giebt 


baden Math, Dinge zu verfüchen, 
wo minder fcharfdenkende nichts wuͤr⸗ 
den unternommen haben. So geht 
8 auch in Sachen, die. auf Gefin- 
mungen und Empfindungen anfoın 
mm. Ein Menfch von großer Gin» 
nesart, entdeket in ſchweren leiden⸗ 
aftlichen und fittlichen Angelegen⸗ 
beiten, in feinen Empfindungen Aus⸗ 
gt, die jedem andern verborgen 


find, und darum unternimmt er Din 
ge, die fein anderer würde gewaget 
haben. | leg 
Es giebt alfo eine Kuͤhnheit des 
Genies, die ſich in Erfindung außer⸗ 
ordentlicher Mittel zeiget, twobur 

ein Unternehmen ausgeführt wird, 


das gemeinern Genien unmoͤglich 


fcheinet. Diefe Kuͤhnheit des Genies 
bat Pindar befeffen, der in vielen 
Dden einen Schwung nimmt, vor 
dem fich jeder andre wůͤrde gefuͤrchtet 


baden. Er hat den Much gehabt ges 


meine Dinge in dem hoͤchſten Ton der 
feperlichen Dde zu befingen, und ift 
darin giuͤklich gervelen, , Da hält ihn 
Horaz auch fuͤr unnachahmlich. Es 
war auch etwas kuͤhnes, daß Ovi⸗ 
dius unternommen, den ungeheuren 
Miſchmaſch der Mythologie in den 
Verwandlungen im Zuſammenhang 
vorzutragen. Aber er hat ſich mehr 
durch Spizzfindigkeit und. Liſt als 


durch Genie herausgeholfen. Dieſe 


Kuͤhnheit des Genies zeiget ſich auch 
in der Baukunſt, da große Meiſter 
unmoͤglich ſcheinende Dinge gluͤklich 


ausfuͤhren. So war es ein kuͤhnes 


Unternehmen des Fonana, den be⸗ 
kannten Obeliskus unter Pabſt Six⸗ 
tus dem V’aufiichten 
Kuͤhnheit des Urtheils zeiget fich im 
gliiflicher Behauptung großer, aber 
alten Anſchein gegen ſich habender 
Wahrheiten; wovon und Rouſſeau 
fo manches Bepfpiel ben. hat. 
Daher entfichen alfe kuͤhne Gedan⸗ 


fen, dergleichen wir bey Popeund 


Hader nicht felten antreffen. 
Kuͤhnheit des Herzens zeiget fich in 


edler Zuverſicht auf die Staͤrke feiner 


Geſinuungen und Begehrungskraͤfte. 
So zeigte Themiſtotles die hochſte 


Kuͤhnheit, daß er zu der Zeit, da 


Zeryes einen Preis auf feinen Kopf 
gefegt hatte, ſich an den perſiſchen 
Hof zu begeben und feine eigene Per⸗ 
fon feinem ärgften Zeind in die Haͤn⸗ 
be zu liefern wagte. Won diefer 


Kühnheit des Herzens find taufend 
Ed | Bey⸗ 


— — — 


72. Kun 


Beyſpiele in ber Iſias, in den Trauer⸗ 
fpielen des Aeſchylus, im verlohr⸗ 
neu Paradies, in dem Meßias, und 
in Shafefpears Trauerfpielen. Aug 
ber Kühnheit entſteht insgemein das 
Erhabene in Gedanken, in Gefin- 
nungen und in Handlungen. 
bin gehört e8 zu dem wichtigſten aͤſthe⸗ 
tiſchen Sof. 

Kuͤnſte; Schöne Kuͤnſte. 
Der, welcher dieſen Kuͤnſten 
den Namen der ſchoͤnen Kuͤnfte ge⸗ 

eben hat, ſcheint eingeſehen zu ha⸗ 

en, daß ihr Weſen in ber Einwebung 
des Angenehmen in das Nügliche, 
oder in:Verfchönerung der Dinge 
beſteht, bie durch gemeine Kunft er⸗ 
funden worden. In der That läßt 
fich ihr Urfprung am natürlichften 
aus dem Hang, Dinge, die wir täg- 
lich br „zu verfchöneen, bes 
gräifen. Man bar Behäude gehabt, 
‚bie blog nuͤtzlich waren, und eine 
Sprache zum nothduͤrftigen Gebrau⸗ 
che, ehe man daran dachte, jene 
Burd) Ordnung und Symmetrie, dies 


fe durch Wölllang angenehmer ju 


. machen. 

Allſo Hat ein feineren Seelen ange 

bohrner Trieb zu fanften Empfindun⸗ 

gen, alle Künfte veranlafiet. Der 

get der zuerft feinem Stof, 
cher eine ſchoͤne Form gegeben; 

oder Zierrathen Daran geſchuitzt hat, 


iſt der Erfinder der Bildhauerey; und _ 


der Wilde, dem ein gluͤklicheres Ge⸗ 
nie eingegeben bat feine Huͤtte ordent⸗ 
lich eitzurichten und ein ſchikliches 
Verhaͤltniß ber Theile daran zu be⸗ 
sbacıten, ‘Hat die Baukunſt erfunden. 
Der ich zuerſt bemuͤhet hat, dag, 
was er zu erzählen hatte, mit Drd- 
ming und’ Annehmlichkeit zu ſagen, 


iſt unter feinem Volke der Urheber 


’ der Beredfamteit. 
In diefer Verſchoͤnerung aller dem 
Menfchen notwendigen Dinge, und 
nicht in einer unbeffimmten Rachah⸗ 


Mite 


oder 


B Kin. 


mung ber Natur, wie fo vielfältig 
gelchret wird, iſt alfo auch dag We⸗ 
fen der ſchoͤnen Künfte zu ſuchen. 

Aug jenen ſchwachen in der Natur 
liegenden Keimen hat der menfchliche 
Berftand durch wol überlegte War⸗ 
tung nad) Und nad) die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fte ſelbſt Heraus getrieben, und zu 
fürtrefflihen, mit den herrlichſten 
Früchten: prangenden Bäumen ges 
sogen. Es iſt mit den Künften, wie 
mit allen menfchlichen Erfindungen. 
Sie find oft ein Werk des Zufalles 
und in ihrem erften Anfange fehr ge» 
ringe; aber durch allındhlige Bear⸗ 
beitung befommen fie eine Nutzbar⸗ 
keit, bie ſie hoͤchſt wichtig macht. 
Die Geometrie war im Anfange 
nichts, ale eine ſehr rohe Feldmeſ⸗ 
ferey, und bie Aftronomie eine auß 
bloßer Neugier entftandene Hefchäff- 
tigung müßiger Menfchen. Zu der 
Höhe und dem andnehmenden Nu⸗ 
gen, ben biefe Wiffenfchaften dem 
menfchlichen Sefchlechte keiften, find 
fie durch. anhaltende, vernünftige 
Erweiterung ihrer urfpeänglicyen in» 
lage geſtiegen. 

Wenn mir alfo gleich mit völliger 
— wuͤßten, Daß bie 
choͤnen Kuͤnſte in ihren Anfängen 
nichts anders, als Berfuche geweſen, 
bag Auge oder andre Sinnen zu er» 
gögen, fo fey es ferne vonung, daß 
wir darin ihre ganze Nugbarkeit und 
ihren hoͤchſten Zwek ſuchen follten. 
Wir muͤſſen, um von dem Werthe des 
Menſchen richtig zu urtheilen, ihn 
nicht in ber erſten Kindheit, ſondern 
in dem. vollen männlichen Alter be⸗ 
trachten. — —7— 

Hier iſt alſo zuerſt dgee zu un⸗ 
terſuchen, was die Kuͤnſte in ihrent 
ganzen Weſen ſeyn koͤnnen, und was 
von ihnen zum Nutzen der Menſchen 
zu erwarten ſey. Wenn ſchwache, 
oder leichtſinnige Koͤpfe ung fagen, 
fie sielen blog auf Ergoͤtzlichkeit ab, 
und ihr letter Endzwek (ey die Belu⸗ 


fligung der Einne und Einbildunge: 


kraft, 


Kin 


kraft, fo wollen wir erforfchen, ob die 
Vernunft nichts größeres darin ent⸗ 
bee. Wir wollen fehen, tie weit 
die Weisheit den Hang zur Kunſt ges - 
bohrner Menſchen alles reizend zu 
machen, und bie bey allen Menſchen 
ſich zeigende Anlage vom Schönen ge⸗ 
rührt gu werden, nuten fönne. 

Es iR nicht nochwendig, daß wir 
me, um dieſe Abfiche zu erreichen, - 
itieffinnige und tweitläuftige Unter- 
fühungen einlaffen. Wir finden in. - 
der Beobachtung der Natur einen 
weit naͤheren Weg, dad, mag ir fin - 
chen, zn entdefen. Sie ift die'erfte : 
Luͤnſtlerin; und in ihren wunderba- 
ren Beranftaltungen entdeten wir als . 
kt, was den menfchlihen Kuͤnſten 

e hoͤchſte Bellfommenheif und den 
größten Werth geben fan. 

In der ganzen Schoͤpfung fimmt 
ales darin überein,‘ daß das Auge 
md die andern ‘Sinnen von allen 
Exiten her Durch angenehme Eindruͤ⸗ 
ke geruͤhrt werden. Jedes zu unſerm 
Sebrauch dienende Weſen hat außer 
ſiner Nutzbarkeit auch Schönheit. 
Gelbſt die, welche ung nicht unmit⸗ 
telbar angehen, ſcheinen blos darum, 
weil wir fie täglich vor Angen haben, 
nach ſchͤnen Formen gebildet und mit 
Khöten Karben. bekleidet zii fepn. 

Dine Zweifel wollte die Natur 
derch bie von allen Seiten auf une: 
ifröhmenden Anriehmlichkeiten uns 
fie Gemuͤcher Überhaupt gu ber 
Sanftmuth und Empfindfamkeit bil 
Im, wodurch das rauhe Weſen, das 
" aeäbertriebene Selöftliebe und ſtaͤr⸗ 
kere Leidenfchaften geben, mit Lieb⸗ 
ihkeit gemäßiget wird. Die Schoͤn⸗ 
heiten find einer in ung liegenden fei⸗ 
Bern ſamkeit angemefien; 
burch den Eindruk, den die Karben, 
Formen und Etimmen der Natur auf 
und machen, wird fie befländig ge⸗ 
reist, und dadurch wird ein zarteres 
Gefuͤhl in und rege, Geiſt und Herz 
erden gefchäfftiger, und nicht nur 
die gröbern Empfindungen, die wir 


den Mitgenuß vergrößert, 


Kün 


mit den Thieren gemein haben‘, fon- 
dern auch die fanften Eindrüfe wer- 
ben in ung wuͤrkſam. Daͤdurch wire 
ben wir zu Menſchen; unſre Thätig- 
keit wird vermehrt, weil wir mehre⸗ 


re Dinge intereſſant finden; es ent⸗ 
ſteht eine allgemeine Beſtrebung aller 


in uns liegenden Kraͤfte; wir heben 


ung aus dem Staub empor, und naͤ⸗ 
bern une dem Adel hoͤherer Weſen. 
Wir finden nun die Natur nihemehe : 


zu der bloßen Befriedigung unfeen- 


thieriſchen Beduͤrfniſſe, ſondern zu " 
einem feinern Genuß und zu all 
maͤhliger Erhöhimg unferd Weſens 
eingerichtet. — 
. Aber: bey biefer allgemeinen Ben ' 
ſchoͤnerung der Schöpfung "übers : 


haupt, ‚Hat die Natur es noch. nicht 
bervenden laſſen. 
d 

ber Annehmlichkeit in die Gegenſtaͤn⸗ 
de gelegt, die und Jar: Gtüffeligkeie 


"am nöthisften find: .- Sie wendet 


Schönheit und Häglichkeit an, um 


ung das Gute und Bdfe kennbar zu 
mächen ; jenem giebt fie einen hoͤhern 
Reiz, damit wie es lieben ;. dieſem 

eine widrige Kraft, daß wir ed ver⸗ 
‚abfcheuen. Was iſt zum Gluͤk des 


Menſchen und zu Erfüllung feiner 


wichtigſten Beſtimmung nothwendi⸗ 
ger, als die geſellſchaftlichen Verbin⸗ 


dungen mit andern Menſchen, die 
durch gegenſeitig verurſachtes Ver⸗ 
gnuͤgen geknuͤpft twerben ?' beſonders 
bie ſelige Bereinigung, wodurch der 
auch in der groͤßern Geſellſchaft noch 
einzele Menſch eine, ihm fo unent» 
behrliche Mitgenoffin aller feiner Si: 
ter findet, die feine Freuden durch 
feinen 
Kummer mildert, und alle feine Muͤ⸗ 
be erleichtert? Und wohn bat die 
Natur mehr Annehmlichkeit und mehr 


Reiz gelegt, als in bie menfchliche. 


Geſtait, wodurch die ftärfften Ban⸗ 
de der Sympathie geknüpft werden? 
Aber die hoͤchſten Reizungen der 
Sgorhei finden ſich da, wo fie, um 
5. 0b 
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bie ſeligſten Verbindungen zu bewuͤr⸗ 
‚ten, am noͤthigſten waren. Die 


färkiten aller angiehenden Kräfte, 
Vollkommenheit bes Geiſtes und Lie⸗ 


benswuͤrdigkeit des Herzens, ſind der 


todten Materie ſelbſt eingepraͤget *). 
. Aber auch dieſes muͤſſen wir nicht 
uͤberſehen, daß die Natur dem, was 
unmittelbar ſchaͤdlich iſt, eine widrige 
zuruͤktreibende Kraft mitgetheilet hat. 


die den Geiſt erdruͤkende Dummheit, 


eine verkehrte Sinnesart und Bos⸗ 
heit des Herzens, hat ſie mit eben ſo 
eindringenden, aber Ekel oder Ab⸗ 
ſcheu erwekenden Zuͤgen, auf das 
menſchliche Geſicht gelegt, als die 
Guͤte der Seele. Alſo greift ſie un⸗ 
fer Herz durch die aͤußern Sinue auf 
eine doppelte Weiſe an; ſie reizet uns 
zum Guten und fchreft und vom Boͤ⸗ 
n ab. 

Dieſes Verfahren der Natur läßt 
ung über den Charakter und die An- 
wendung ber ſchoͤnen Künfte feinen 
Zweifel übrig. Indem ber Menſch 
mienfchliche Erfindungen verfchönert, 
muß er das thım, was die Natur 
—* Verſchoͤnerung ihrer Werke 
thut. U 
Die allgemeine Beſtrebung der 
ſchoͤnen Kunſt muß alſo dahin abzie⸗ 
. Ien, alle Werke der Menſchen in eben 
ber Abficht zu verſchoͤnern, in wel 
cher die Natur die Werke der Schd« 
pfung verſchoͤnert hat. Sie muß der 
Natur zu Huͤlfe kommen, um alles, 
was wir zu unſern Beduͤrfniſſen ſelbſt 
erfunden haben, um ung her zu ver⸗ 
‚fchönern. Ihr kommt es zu, unfre 
Wohnungen, unfre Gärten, unfre Ges 
rärhfchaften, befonders unfre Spra- 
he, die wichtigfte aller Erfindungen, 
mit Anmuth zu befleiden, fo wie die 
Natur allem, was fie für und ge 
macht hat, fie eingepräge hat. Nicht 
blos darum, wie man fid) vielfältig 
faͤlſchlich einbildet, daß wir den klei⸗ 
wen Genuß einer groͤßern Annehm⸗ 
lichkeit davon haben, ſondern daß 

*) S. Ochönpelt. 


Kuͤn 


buch; die fanften Eindruͤke des Scho 
nen, des Wolgereimten und Schik⸗ 
lichen unſer Geiſt und Herz eine ed⸗ 
lere Wendung bekommen. | 
Noch wichtiger aberift ed, baß bie 
Schönen Künfte auch nad) ben Bey⸗ 


‘fpiele der Natur die weſentlichſten 


Güter, von denen die Gläffeligfeit 
unmittelbar abhängt, in vollem Rei⸗ 
ze ber Schönheit darftellen, um ung 
eine unüberwindliche Liebe dafür ein⸗ 
zufloͤßen. Cicero fcheinet irgendwo *) 
den Wunfch zu äußern, daß er feinem. _ 
Sohne das Bild der Tugend in fichts 
barer Geftalt darftellen fönnte, weil 
diefer alsdann fich mit unglaublicher 
geidenfchaft in fie verlieben würde. 
Diefen wichtigen Dienft koͤnnen in der 
That die ſchoͤnen Künfte uns leiften. 
Mahrheit und Tugend, die unent⸗ 


behrlichſten Güter der Menfchen, find 


der wichtigfie Stoff, dem fie ihre 
ıberfraft in vollem Maaße einzu⸗ 
oͤßen haben. nn 
Huch darin mäffen fie ihrer großen 
Schrmeifterin nachfolgen , daß fie ak 
lem, was ſchaͤdlich ift, eine Geſtalt 
eben, bie lebhaften Abichen erwekt. 
osheit, Lafter, und alles, was dem 
fittlihen Menfihen verberplich if, 


‚muß durd) Bearbeitung der Kuͤnſte 


eine finnliche Form befommen, die 
unſre Aufmerffamfeit reist, aber fo, 
daß wir es recht in die Augen faflen, 
um een immerwährenden Abſcheu 
davor :u befommen. Dirfeg unver⸗ 
gleichlise Kunſtſtuͤk Hat die Natur zu 
machen gewußt. Wer kann fich eut⸗ 
balten, Menfchen von recht verwor⸗ 
fener Phyſtonomie, mit eben der neu⸗ 
gierigen Aufmerffamkeit zu betrach⸗ 
ten, die wir für Schoͤnheit felbft Has 
ben? Die Lehrerin der Kuͤnuſtler wolle - 
fe, daß wir von dem Bdfen das Au⸗ 
gr nicht eher abwenden follten, als 

is ed den vollen Einbruf des Ab> 
ſcheues erregt hätte. 
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iefen Anmerkungen Hegt 
we von dem Weſen, dem . 


und der Auwendung ber ſchoͤnen Küns 
fe fagen laͤßt. Ihe Werfen beſteht 


darin, daß ‚fie den Gegenſtaͤnden 
unſter Vorftelung finnliche Kraft 
auprägen, ihr Zweß ift Ichhafte 
Ruͤhrung der Gemuͤther, und in ih⸗ 
zer Anwendung haben fie die Erhoͤ⸗ 
Busg des Geiſtes und Herzen zum 
Augenmerfe. Jeder biefer drey 
Yunfte verdient näher beſtimmt und 
erwoagen zu werben. 


Daß das Weſen der ſchonen Kuͤn⸗ 
fe in Einpraͤgung finnlicher Kraft 
beſtehe, zeiget fich in jedem Werke ber 
, daß diefen Namen verdienet. 
Borurchwird.eine Rebe zum Gedich⸗ 
Rt, oder dir Gang eines Meufchen 
— Tanze? Wenn verdienet eine 
bildung den Namen des Gemaͤhl⸗ 
des? das anhaltende Klingen eines 
ſtruments den Namen eines Ton⸗ 
8? Und wie wird ein Haus zu 
dem Werke der Baukunſt? Jedes 
biefer Dinge wird alddann von den 
khönen Künften als ihr Werk ange- 
ſchen, wenn es durch die Bearbei⸗ 
tung des Kuͤnſtlers unſre Vorſtel⸗ 
lungskraft mit ſinnlichem Reize an 
fi loket. Der Geſchichtſchreiber er⸗ 


jählt eine gefchehene Sache nad) ber 
rheit, wie ſte ſich zugetragen. 


bat; der Dichter aber fo, wie er glaus 
Kt, daß fie nach feinen Abfichten 
28 am lebhafteften rühre. Der ge⸗ 
meine Zeichner ftellt ung einen ſicht⸗ 
baren Gegenſtand in der völligen 
Richtigkeit vor Augen; der Mahler 


fo, wie er. unfre dußern und in⸗ 


um Sinnen auf das Fräftigfte relzet. 
Venn der gemeine Menfch die inihm 

de Enipfindung unüberlegt 
durch Bang und Gebehrden aͤußert: 
fo giebt.der Tänzer diefem Gang und 
dieſen Gebehrden Schönheit umd 
Ordnung. Alfo bleibet über das We⸗ 
ae fhöuen Künfte fein Zweifel 


\ 


\ 
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Eben fo. gewiß befteht ihr enmit⸗ 
telbarer erfter Zwek. in einer lebhaften 
Ruͤhrung. Sie begnügen fich nicht 
Damit, daß wir dad, was wir uns 
vorlegen, fchlechtiweg erfennen, oder 
beutlich faffen; es fol Seiftund Herz 
in einige Bewegung feben. Darum 
bearbeiten. fie jeden Gegenfland fo, 
wie er den. Sinnen und ber Einbils 
dungskraft am meiften fihmeichelt, 
Selbſt da, wo fie ſchmerzhafte Sta⸗ 
hen in Die Seele ſteken 


® 
. fehmeicheln fie dem Ohr durch Wohl⸗ 
$lang und Harmanie, 


durch ſchoͤne Formen, durch reisen 
de Abwechslung des Lichts und 
Schattens und durch den Glanz der 
arben. Sie Sachen felb da, wo 
unfer Herz mit Bitterkeit erfüllen 
wollen. Dadurch zwingen ſie ung, 
uns den Eindruͤken der Gegenſtaͤnde 
zu uͤberlaſſen, und bemaͤchtigen ſich 
alſo aller ſinnlichen Kraͤfte der Seele. 
Sie find die Sirenen, deren Geſang 
niemand zu widerſtehen vermag. 

‚ Aber diefe Feßlung der Gemuͤther 
iſt noch einem hoͤhern Zweke unterge⸗ 
ordnet, der nur durch eine gute An⸗ 
wendung der Zauberkraft der ſchoͤnen 
Kuͤnſte erreicht wirbd. Ohne dieſe 
Lenkung zum hoͤhern Zwek wären bie 


Muſen verfuͤhreriſche Buhlerinnen. 


Mer kann einen Augenblik daran 
zweifeln, daß die Natur dag Gefuͤhl 
des finulichen Reizes unferm Geiſt 


nicht in einer hoͤhern Abficht gegeben, | 


als ung zu fehmeicheln, oder ung blog 
zum unüberlegten Genuß deſſelben zu 


Iofen? , Wenn fich fein Menfch un» - 
terficht zu behaupten, daß die Natur. 


und das Gefühl des Schmerzens in 
der Abficht gegeben habe, uñs zu quaͤ⸗ 
len: fo muß man fich auch nicht ein- 
bilden, daß dag Gefühl des Angen 


"men blog einen vorübergehenden 


Bel zur legten Abficht habe. Nur 
ſchwachen Koͤpfen kann ed unbemerkt 
bleiben, daß in der ganzen Natur al⸗ 
les auf Vollkommenheit und Wuͤrk⸗ 


ſamkeit abzielt. Und nur durchaus 


leicht⸗ 


dem Auge 
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feichtfinnige Kuͤnſtler Können fich ein⸗ 
. bilden, ihren Beruf’erfällt zu haben, 
wenn fie one cin höheres Ziel die 
finnlichen Kräfte der Seele mit anges 
nehmen Bildern gereist haben. 
Mir Haben vorher angemerft, mag 
auch ohnedem offenbar aın Tage liegt, 


wozu die Natur ben Reiz der Schoͤn⸗ 


heit anwendet. Leberall- ift fic dag 
Zeichen und bie Lokſpeiſe des Guten. 
So bedienen ſich auch die ſchoͤnen 


Künfte ihrer Neigungen, um unfre - 
Yufmerffamfeit anf das Gute zu zie· 
ben, und ung mit Liebe für daſſelbe 


ge rühren. "Nur durch dieſe Anwen⸗ 
dung werden fie dem menfchlichen 
Gefchlecht wichtig und verdienen 


die Aufmerffamfeis des Weifen und 
die Hflege Des Regenten. Durch die‘ 
Vorſorge einer weifen Politif werben - 


fie die vornchmften Werkzeuge gue 
Sluͤkſeligkeit dee Menfchen. - 


Man: fee, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 


in der Bollfommenheit, beren fie fä- 


big find, bey einem Volle eingeführt: 


und allgemein worben ſeyen, - und 
überlege, was für mannichfaltige 
Vortheile ihm daher zufließen wuͤr⸗ 
den. Alles was man in einem fol 
chen Lande um fid) fieht, und was 
man hoͤrt, hat das Gepräge der 
Schönheit und Anmuthigfeit. Die 
Wohnpläge der Minfchen, ihre Haͤu⸗ 
fer, alles was fie brauchen, was fie 
um fich und an ſich haben, und für- 
nebmlich ·das unentbehrliche ‚und 
wunderbare Werfzeug , feine Gedan⸗ 
ten und Empfindungen andern mit⸗ 
zutheilen, iſt hier durch den Einfluß 


des guten Geſchmaks und Bearbeis 


tung des Genies ſchoͤn und vollkom⸗ 


men. irgend kann ſich das Auge: 


hinwenden, und nichts kanu dag Au⸗ 
e vernehmen, daß nicht zugleich die 
inneen Sinnen von dem Gefühl der 
Ordnung, der Volltopamenheit, ber. 
Schiklichkeit gerührt werden. Alles 
reizt den Geiſt zu Beobachtung fol« 
cher Dinge, wodurch er felbft feine 


Ausbildung befommt, und alles fldfe 


> 


Run 


fet beim Herzen durch die angenehmen 
Einpfindungen, bie von jebem Se⸗ 


senftand erwekt werden, ein fauftes 


Gefühl ein. Was in den paradieſi⸗ 
fchen Gegenden des Erbbodens die 
Natur thut, das thun die ſchoͤnen 
Künfte da, wo fie fih in ihrem um» 


verdorbenen Schmuf zeigen *). In 


dem Menfchen, deffen Geift ud Herz 
fo unaufhoͤrlich von allen Arten. des 


Vollkommenen gereist und gerührt 


werden, entſteht nothwendig eine Enk⸗ 
wiklung und allmaͤhlige Verfeinerung 
aller Seelenkraͤfte. Die Dummheit 
und Unempfindlichkeit des rohen na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen verſchwindet nach 
und nach; und aus einem Thier, das 
vieſleicht eben ſo wild war, als ir⸗ 


gend ein anderes, wird ein Mrenfch : 


gebildet, deſſen Geiſt reich an An⸗ 
nehmlichkeiten und deffen Gemuͤths⸗ 
art liebenswuͤrdig iſt. 
So wenig es erkannt wird, ſo 
wahr iſt es, daß der Menſch 
wichtigſte feiner Innern Bildung dem 
Einfluſſe der ſchoͤnen Künfte zu dan⸗ 
fen hat. Wenn ich auf der einen 
Seite den Muth und die Vernunft 
betsundre, womit die alten cyniſchen 
Philoſophen unter einem durch dem 
Mißbrauch der ſchoͤnen Künfte in Uep⸗ 


pigfeit und Meichlichfeit verſunkenen 


Volke, wieder gegen den urſpruͤng⸗ 


lichen Zuftand der rohen Natur zurüfs 
gekehret finds. fo erregt auf der an⸗ 
dern Eeite ihr lindanf gegen die ſchoͤ⸗ 


nen Künfte meinen Unmillen. Wo⸗ 
ber hattet du Diogenes den feinen 
Wis, womit bu bie Thorheiten dei⸗ 
ner Mitbärger fo fchneidend verſpot⸗ 


teteft? Woher fam dir dag feine Gen - 


fühl, dag dir jede Thorheit, wenn 
fie aud) die vollige Geſtalt der Weis⸗ 
beit an fich Hatte, ſo lebhaft zu em⸗ 
pfinden gab? Wie fonntefk du dir 
einbilden, in Athen oder Corinth 
voͤllig zu ber rohen Natur zurüfe zu 
Ichren?, SHE es nicht offenbar wider- 


ſprechend 
H S. Baukunt. 


dba 
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ſprechend, in einem Sande, ‚wo bie 
khönen Künfte ihren vollen Einfluß 
Khon verbreitet haben, ein Cyniker 
ſeyn zu wollen? Erſt hätteft du durch 


cnen Trunk aus dem Lethe in dei⸗ 


nem Geiſt und in deinem Herzen je⸗ 
"den Eindruf der ſchoͤnen Künfte aus⸗ 
loͤſchen ſollen; alsdann aber hätteft 
du nicht mehr unter den Griechen le⸗ 
ben können, ſondern haͤtteſt dein Faß 
bis zu der kleinſten und veraͤchtuch⸗ 
fin £orde der ſchthiſchen Voller hin⸗ 
waͤlzen muͤſſen, um einen Aufenthalt 
zu finden, wo Du nach deinen Grund⸗ 
denfen und leben konnteſt. Und 
du beſſerer Diogenes unter den neuern 
Griechen, verehrungs⸗ und bewun⸗ 
derungswuͤrdiger Rouſſeau, hätteft 
den Wuſen erſt alles zuruͤke geben 
ſollen, was du ihnen ſchuldig biſt, 
ehe du deine Öffentliche Anklage gegen 
Re verbrachte. Dann würde fie ge⸗ 
wiß niemanden gerührt haben. Dein 
ff großes Herz fühlte nicht, wie 
Bel du denen zu danken haſt, die du 
des Landes nerweifen wollteſt. 
Dieſe Anmerkungen gehen nur anf 
die allgemeinſte Wuͤrkung ber ſchonen 
Liünſte aͤberhaupt, die in einer ver⸗ 
frinerten Sinnüchkeit, in dem, was 
man den Geſchmak am Schoͤnen 
nennt, beſtehet. Und dieſes allein 
waͤre ſchon hinlaͤnglich, den dankba⸗ 
ten Menſchen zu vermoͤgen, den Mus: 
fin Tempel zu bauen und Altäre auf- 
‚Hrkhten. Ein Wolf, bad den Ge⸗ 
final am Schönen beſitzt, beſteht, 
upt betrachtet, immer aus 
dollkommnern Menfchen, als dag, 
weiches den Einfluß des Geſchmaks 
koch nicht empfunden hat. 
Und dach. ik diefer ‚höchk „hät. 
bare Einfluß der ſchoͤnen Kuͤnſte nur 
noch ald eine Vorbereitung zu ihrer 
hehern Nugbarfeit anzuiebenz fie 
Hagen herrlichere Fruͤchte, die aber 
nur auf Diefem 
Searbeiteten Boden wachſen kin, 
nen ). Ein Volt; das gluͤtlich ſeyn 
) S Geſhat. 


haben. 
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fol, muß zuerſt gute, feiner Große . 
und feinem Lande angemeſſene Geſetze 


Dieſe ſind ein Werk des 
Verſtandes. Dann muͤſſen gewiſſe 
Grundbegriffe, gewiſſe Hauptvorſtel⸗ 


lungen, bie den wahren National⸗ 


charakter unterſtuͤtzen, jedem einzelen 
Buͤrger, ſo bebhaft ais moͤglich iſt, 


immer gegenwaͤrtig ſeyn, damit, er 


durch den Geſchmak 


ſchoͤnen Kuͤnſte leiſten. 


tet haben 


ſeinen Charakter beſtaͤndig behaupte. 
Den groͤßern Gelegenheiten aber, wo - 
Traͤgheit und Leidenichaft fih der . 


pPflicht widerſetzen, muͤſſen Mittel 


vorhanden ſeyn, dieſer hoͤhern Reis 
zu geben. Dieſen Dienſt koͤnnen die 


kauſend Gelegenheiten jene Srundbe⸗ 
griffe immer zu erweken und unaus⸗ 
loſchlich zu machen; und nur ſie kon⸗ 
nen, bey jenen beſondern Gelegenhei- 
ten, da fie einmal das Herz zur fei⸗ 
nen Empfindfamfelt fchon vorberei- 
| ‚, durch innern Zwang den 
Menfchen zu feiner Pflicht anhalten. 
Nur fie können, vermittelt beſonde⸗ 
rer Arbeiten, jede Tugend, jede Ein- 
pfindung eines rechtfchaffenen Her: 
ens, jede wohlthätige Handlung in 
hrem vollen Reize darſtellen. Wels . 
he empfindfame Seele wird ihnen 
widerfichen koͤnnen? Oder, wenn fie 
ihre Zauberkraft anwenden , ung die 
Bosheit, das Laſter, jede verberbliche 
Handlung in der Haͤßlichkeit ihrer 
Natur und in der Abſcheulichkeit ihrer 
Folgen darzuſtellen, wer wird ſich 
noch unterfichen dürfen, nur einen 
Sunfen dazu In feinem Herzen glim⸗ 


“men su laſſen? 


‘ 


In Wahrheit, aus dem Menſchen, 
befien Einbildungskraft zum Gefühle 


des Schönen, nnd befien Herz gur 


Empfindfanifeit des Guten hinläng- 


„lich geſtimmt ift, kann man durch 


eine weiſe Anmendung ber ſchoͤnen 
Künfte alles machen, deſſen er faͤ⸗ 
big iſt. Der Philoſoph darf nur die 
von Ihm entdekten praftifcdyen Wahre 
heiten, ber Stifter der Staaten feine 
Geſetze, der Menſchenfreund gi 
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Sie haben 


Ber Fer 2 7 ee 
Entwuͤrfe, dem Kuͤnſtler übergeben. 


Der gute Regent kann ihm feine Aus " 


ſchlaͤge, dem Bürger‘ fein wahres 
Sintereffe werth zu machen, nur mit 
thellen; er, den bie Muſen lieben, 
wird, wie ein andrer Orpheus, bie 
Menfchen ſelbſt wider ihren Willen, 
- aber mit fanftem liebenswuͤrdigem 
Zwange, zu fleißiger Ausrichtung 
alles -deffen bringen, was zu ihrer 
Gluͤkſeligkeit ndthig iſt. 


Alſo muͤſſen wir bie ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte als die nothwendigen Gehuͤlfen 
der Weisheit anſehen, die fuͤr das 
Wohlſeyn der Menſchen ſorget. Sie 
weiß alles, was der Menſch ſeyn 
ſoll; fie zeichnet den Weg zur Voll. 
kommenheit und ber nothwendig da⸗ 
mit verbundenen Gluͤkſeligkeit. Aber 


die Kraͤfte, dieſen oft ſteilen Weg zu 


beſteigen, kann ſie nicht geben; die 


ſchoͤnen Kuͤnſte machen ihn eben, und 


beſtreuen ihn mit Blumen, die durch 
den lieblichſten Geruch den Wanderer 


um weitern Sortgehen unwiderſteh⸗ 


lich anloken. 


Ant: diefes find nicht etwa rebne⸗ 
rifche Lobeserhebungen, die nur auf 
einen’ Augenblik tänfchen und wie 
leichter Irebel verfchwinden, wenn 

\ die Strahlen der Vernunft darauf 
follen;. es iſt der menfchlichen Natur 


gemäß; der Serfaus wuͤrkt nichts: 


als Kenntniß, und in diefer liegt kei⸗ 

ne Kraft zu handeln. Soll die Wahr: 

heit wuͤrkſam werden, -fo muß fie in 
Geſtalt des Guten nicht erfannt, fon- 
:. . dern empfunden werden; denn nur 
dieſes reist Die Begehrungsfräfte. 
Biefes ſahen felbft die Stoifer ein, 
obgleich ihre Grundmaxime war, alle 


Rdn 


logie #) voll von Bildern und Er 
dichtungen, die burch die Einbils 
bungsfraftbie Empfindung rege ma⸗ 
hen ſollten; und feine andre Sekte 
war forgfälfiger ald diefe, die Aus⸗ 
fpräche der Vernunft mit aͤſthetiſcher 
Kraft zu beleben. Der rohe Menfih 
ift blog grobe Sinnlichkeit, die auf - 
das thierifche Leben abzielt; der 
Menfch, den der Stoifer bilden woll⸗ 
te, aber'nie gebildet hat, wäre blos 
Mernunft, ein blos erfennendes und 
nie handelndes Wefen: der aber, den 
die ſchoͤnen Künfte bilden, ſteht zwi⸗ 
fhen jenen beyden gerade in ber 
Mitte; feine Sinnlichkeit beſteht in 
einer verfeinerten innern Empfind⸗ 
ſamkeit, die den Menſchen für das 
fittliche Leben wuͤrkſam macht. | 
Aber wir muͤſſen alles geſtehen. 
Die reigende Kraftder ſchoͤnen Kuͤnſte 
kann Teiche zum Verderben der Men 
ſchen gemißbraucht werden; gleich 
jenen paradiefifhen Baum, tragen 
fe Srüchte des Guten und des Boͤ 
fen, und ein unüberfegter Genuß der: 
felben kann den Menfchen ing Verder⸗ 
ben flürzen. Die verfeinerte Sinus 


lichkeit kann gefährliche Zotgen ha⸗ 


ben, wenn fie nicht unter der beſtaͤn⸗ 
digen Kührung ber Vernunft ange 
bauet wird. Die abencheuerlichen 
Ausfchmweifungen der verliebten, oder 
politifchen, oder religiöfen Echwäre 
mereyen, ber verkehrte Geift fanati- 
ſcher Seften, Moͤnchsorden und 


ganzer Völker, was ift er anders, 


als eine von Vernunft verlaffene und 
dabey noch äbertriebene feinere Sinn- 
lichkeit. Und auch daher formt die 


fobaritifche Weichlichkeie, bie den 


Menfchen zu einem ſchwachen, Fig 


-. aa ———— die | woͤhu⸗ 
ganze Seele dlos zu Vernunft zuma 5 n der LAhiloſopble her Alten wurde 
hen *).. Dennoch war ihre Phpfio- "has Eakemm ber Fbren vom Usfprung, 

| Regierung und dem endlichen 
*) Derbanne die Einbildung, fagt Schitial der Belt und befonders des 
des große Drascus Aurelius, K bie . ' Menichen, das, was mie in Deu 
du gerettet, hy biefen land gegenwartig, mit Ausſchluß ber 
liegt bee ganze Bei der Koikhen Bhb e, bie bofit 7 
loſophie. nt Vdoſiologie genenat, | 
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woͤhnten und verächtlichen Sefchöpfe 
macht. Es ift im Grunde einerlej 
Empfinbfamkeit, die Helden und Nar⸗ 
ren, Heilige und verruchte Boͤſewich⸗ 
ter bildet. J 
Und wann die Kraft der ſchoͤnen 
Kuͤnſte in verraͤtheriſche Haͤnde 
kommt, fe wird daß herrlichſte Ge⸗ 
ſundheitsmittel zum toͤdlichen Gifte, 
weil die liebenswuͤrdige Geſtalt der 
Tugend auch dem Laſter eingepraͤgt 
wird, Dann lauft der betrogene 
Menſch im Schwindel der Trunfen- 
beit gerade in. die Arme ber Verfuͤh⸗ 
rerin, mo er feinen Untergang findet. 
Darum müflen die Kuͤnſte in ihrer 
Anwendung nothwendig umter ber 
Bormundfchaft der Vernunft fliehen. 
Besen ihres ausnehmenden Rus 
tzens verdienen fie von der Politif 
Durch alle erfinnliche Mittel unter 
t und ermuntert, und durch alle 
Staͤnde ber Bürger andgebreitet zu 
werden ; und wegen des Mißbrauch; 
berdavon gemacht werben fann, muß 
eben dieſe Politik fie in ihren Verrich⸗ 
tungen einfchränten. Schon allein 
in Rüfficht auf die Vortheile des gus 
tar, und den Schaben des fchlechten 
Geſchmaks, follte eine wahrhaftig 
- weife Sefeßgebung feinem Bürger er» 
lauben, durch feine Haͤuſer oder Gaͤr⸗ 
ten, wo von außen und innen anlo- 
kende Pracht, aber zugleich Mangel 
Bertieberlegung, Unſchiklichkeit, Thor⸗ 
beit, oder gar Wahnwitz herrſcht, 
den Seſchmak feiner Mitbuͤrger gu 
verderben. Keinem Künftler follte 
erlaubt ſeyn feine Kunſt zu treiben, 
bis er außer den Proben feiner Kunft, 
auch Droben von Verſtand und 
rechtfchaffenen Befinnungen gegeben 
bat *). Es muß dem Geſetzgeber ei⸗ 
ne wichtige Angelegenheit feyn, daß 


gicht nur Öffentliche Denfmdler md 5 


Gebäude, fondern jeder fihtbare Ge⸗ 
genftand, ſelbſt aller mechanifihen 


ige befondere bieher gehörige An 
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Kuͤnſte, das Gepraͤge des guten Ge⸗ 


ſchmaks trage; ſo wie man dafür ſor⸗ 
get, daß nicht nur das Geld, ſon⸗ 
dern auch die metallenen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, das Gepraͤge der aͤchten Hal- 
tung bekommen. Ein weiſer Regent 
forget nicht blos dafür, daß oͤffent⸗ 
liche Feſte und Feyerlichkeiten und 


oͤffentũche Gebraͤuche, ſondern ſelbſt 


—* häusliche Feſt, jeder Privatge⸗ 
rauch), durch den Einfluß der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte Eräftiger und vorfheil- 
bafıer auf die Gemuͤther der Bürger 
wuͤrke. | 


Vornehmlich aber verbienet bag 
allgemeinſte und wichtige Inſtru⸗ 
mentnnfter vorneh Verrichtun⸗ 
gen, die Sprache, eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit derer, denen die Beſor⸗ 
gung der Wohlfahrt der Buͤrger an⸗ 
vertraut iſt. Es iſt einer ganzen 
Nation hochſt nachtheilig, wenn ihre 
Sprache barbariſch, ungelenkig, zum 
Ausdruke feiner Empfindungen und 


ſcharfſfinniger Gedanken ungeſchikt iſt. 


Waͤchſt nicht Vernunft und guter Ge⸗ 
ſchmak, und wird nicht ihr Gebrauch 
gerade in dem Maaße erleichtert, 
nach welchem die Vollkommenheit 
der Sprache gemeffen wird? Denn 
im Grunde ift fie nichts anders, als 
Vernunft und guter Sefchmat in koͤr⸗ 
perlidye Zeichen verwandelt. Wars _ 
um follte denn eine fo gar-wichtige - 
Sache dem Zufall überlaffen odet gar 
ber Derpfufchung jedes wahnwitzi⸗ 
gen Kopfes Preis gegeben werben? 
Wenn es wahr ift, daß bie ſo be⸗ 
rühmte Academie der Vierziger in 
Paris blos darum gefliftet worden, 
daß durch Die Verbefferung ber Spra⸗ 
che ber Ruhm der frangdfifchen Ras 
tion folte ausgebreitet werden, fo 
at ber Stifter die Sache in dem 
ſchwaͤcheſten Lichte gefeben. Hier war 
mehr als Ruhm und Schimmer zu 
gewinnen: Ausbreitung und Ber 
mehrung der: Vernunft und des 
guten Geſchmaks für bie ganze Da- 

ion 
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tion ). at alle Kuͤnſte vereini⸗ 
‚gen ihre Warkung in den Sthauſpie⸗ 
fen. Daraus allein könnte das für. 
trefflichſte aller Mittel, den Men⸗ 


ſchen zu erhoͤhen, gemacht werden; 
veraͤnderliches vorausſetzen. 


nud doch iſt es an den. meiſten Or⸗ 


ten gerade das, was Geſchmalk und 


Sitzen am meiſten verderbt. Soll⸗ 
ten nicht gegen die Verfaͤlſchung ber 
Kunſt Strafgefege gemacht ſeyn, wie 
geg 
Wie koͤnnen die ſchoͤnen Kuͤnſte ihre 
wahre Nutzbarkeit erreichen, wenn 

jedem Thoren erlaubt iſt, ſie zu miß⸗ 
brauchen? 


‚: Wenn fie, fo mie fie in ihrer Na⸗ 


tur find, als Mittel zur Beförderung 
‚der menſchlichen Gluͤkſeligkeit follen 
- gebraucht werden: fo muß nothwen⸗ 
dig ihre Ausbreitung bis in die nie⸗ 
drigen Huͤtten der gemeineſten Buͤr⸗ 
ger dringen, und ihre Anwendung 
als ein wefentlicher Theil in das po» 
litiſche Syſtem der Regierung aufge. 
nommen werden; und ihnen gehört 
ein’ Antheil an ‚den Schaͤtzen, bie 
durch die Arbeitfamteit des Wolke, 
- zu Sefteeitung des öffentlichen Auf⸗ 
wandes jährlich, zufammen getragen 


werden. : 
- Diefes wird freplich manchen ver⸗ 
meynten Staatsweifen wenig ein⸗ 
leuchten, und Philofophen felbit wer⸗ 
. ie achlaßigkeit der deutfchen Res 
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16.Das wichtige. aller Mittel, Die 
Menſchen über das 


. Thier ns zu 
heben, wird gerade als gar aicts ges 
‚are. Man laßt jeden unfinnigen 
Kopf, dem es einfällt, ber den zu 
un, in Zeitungen, € 
blaͤttern, Büchern 
en Volke in einer 


Donarchen, menn fie in Mandaten 
und Derordnungen ımis- dem ganzen 
Volke, u Bäter und. 


und ber 


uͤhrer ſie 


Kuͤn 


den ſolche Vorſchlaͤge für Hirngefpin- 


ſte halten. In der. That- find fie ch, 


fo lange wir den gegentvärtigen Geiſt 
der meiften politifchen Berfaffungen, 
als etwas in feinen Grundjägen u 
Wo 
äußere Macht, baarer Reichthum, 


‚und das, was beyde befoͤrdert, für 


en die Verfaͤſſchung des Geldes? 
‚rufen denen, die die Sefchäffte des 


die erfte Angelegenheit. des Staates 
alten werden , fo vathen wir die 
ſchoͤnen Koͤnſte zu verbannen, und 


. Sttantes verwalten, mit dem toͤmi⸗ 


ſchen Dichter zu: 


” 0! LCives, cives, quaerends pecu- 
0 nia prinum el, 
Virtus poft nummos, 


Es kann von einigem Nutzen fept, 


wenn mir eine kurze Abbildung des 


Schikſals der ſchoͤnen Künfte und ih⸗ 
red gegenwaͤrtigen Zuſtandes machen, 


und es gegen das Gemaͤhlde Halten, 


„chen entworfen haben. 


._ 


‚ heimifche Pflanzen, 


das wir nach bem Ideal derfelben ſo 


Man muß fich nicht einbilden, daß 


die Künfte, wie gewiſſe mechanifche 


Erfindungen, durch einen glüflichen 
Zufall, oder durch methodifches Nach⸗ 
denfen von Maͤnnern von Genie er⸗ 
funden worben, und fich von dem 
Drt ihrer Geburt aus in andre Län 
der verbreitet haben. Sie find in ab 
len Ländern, wo bie Vernunft za e⸗ 
wiger Entwiklung gekommen: ifl, ein⸗ 
die ohne muͤhſa⸗ 
mes Warten hervortwachfen ; aber für 
wie Die Srüchte der Erde, nehmen fit 
nach Beichaffenheit der Himmelsge⸗ 


nee an ‚gend, wo fie auffeimen, und bet 

en, predigten, 
ee Epras fehr verfchiedene Formen alt, bleiben 
Dar⸗ in wilden Gegenden unanfebnlic amd 


artung, die auf fie gewendet wird: 


von geringem Werthe. 
So wie noch gegenwärtig jedes 
Volk der. Erde, das den Verſtand ge⸗ 


habt hat, fich aus der erften Wild» 


beit herauszuwinden, Muſil, Tany 


0 Beredfemfeis und Dichtkunſt tennet, 
eb fo ift es ohne Zweifel. in allen Zeit” | 


N 
\ 


Sin 
teen geweſen, feithent Dir: Menſchen 


ie Hernunftmäßigen Beſounen⸗ 
bi gekommen find: —* che noch 


uäachig, um die ſchoͤnen Künfte in ih⸗ 
rem erſten Urſprunge und in ihrer ro» 


been Geſtalt zu ſehen, durch die Ges. 
ſchichte der Menſchen, bie in das fin, 
here Alterthum herauf zu fleigen; fie 
Mad bey den Älteften Aeghptern und 





Oricchen das geweſen, was fie noch 
——— 
gemeine Hang en ie Ge⸗ 
genfiäude Annlicher Eindruͤke, Die fie 
ia ihrer Servalt.haben, gu verfeinern 
und angenehmer zu machen, iſt jedem 
. Beobachter des menfchlichen Genies 
betannt. Wie diefer durch natuͤeliche 
u fällige Beranlaffungen die er⸗ 
fen rohen Berfische in jedem Zweige 


bee Zunft hervorgebracht babe, läßt . 


Ph leicht begreifen, und ift in einigen 
Artiteln diefes Werks, befonders in 
denen über die einzelen Künfte*), et⸗ 
mas näher entwikelt worden. 
Ban findet nicht blos die Haupt⸗ 

ige der ſchoͤnen ſtuͤnſte, wenig⸗ 

end im erſten Reime, ſondern ſogar 
mic Sproͤßlinge derſelben bey Vol⸗ 
ra, die keine mittelbare oder un⸗ 
mittelbare Gemeinſchaft mit einan⸗ 
der gehabt Haben. Man weiß, daß 
De Chineſer ihre Comoͤdie und ihre 
wallgen Einwohner in Peru hatten 
bieſe doppelte Art des Schauſpiels, 
d fie in der einen die Thaten ihrer 
Ancas, in der andern die Scenen 
RE gemeinen Lebens vorfiellten **,. 
Die Brian» A ber ‚Rational. 
ju großen Prahlereyen verleitet 

td» fehreiben fich die Erfindung 
tr Rünfte zu; aber einer der ver» 


Aindigen Griechen warnet un, ih⸗ 


u in Aufehung der ganz alten Nach» 
©) 6. Boufunk IT. 3438 Di 
— Set Dh eu 
%) Hittoire des Yncas de Garcil, da Ve- 
. 9 Lib.l. cap, 27. u 
I) Graeci Omnia faa in immenfum tol- 
' kung, Cuerob. Satarı. L. I. e. ax. 
e 0 ” s 


Lin so 


richten gu trauen *). Esif Teiche gu 
erachten, daß bie Griechen, bie fich 
von Eicheln gendhrt haben, als 
andre Völker ſchon in großem Flor 
waren, die Künfte gewiß nicht zuerſt 
getrieben baden. 
Ob wir aber gleich den erſten Keim 
ber Kuͤnſte unter allen Völkern ans. 
treffat glauben, fo iſt doch der Mes 
von ben erfien Verſuchen darin ; die 
ber noch rohen Natur zuzuſchrelben 


. Mad, ‚nur big dahin, wo ihre Aus. 


übung anfängt methodiſch zu werden, 
und wo bie Künftier anfangen fie. 
als eine erlernte Kunſt gu treiben, fo 
weit entfernt, daß man nach immer 
fragen Eönnte, welches Voll der Erde 
ihn zuerſt gemacht hat. - u 
Aber wir Haben von dem Urſpeun⸗ 
ge, von den Einrichtungen umb den, 
Kuͤnſten ber aͤlteſten Volter zumenig 
Nacheichten, als daß diefe Frage 
koͤnnte beantwortet werden. Man 
hält insgemein, doch ohne voͤlige 
Zuverläßigfeit, die Chaloder, ' bis⸗ 
meilen auch die Aegypter für die ers 
ften, welche die verfchiedenen Zweige, 
der zeichnenden Künfte methodiſch ges 
trieben haben. So viel iſt gewiß, 
daß ſowol bey biefen Voͤlkern ats bey 
den Hetruriern die fchönen Künfte 
ſchon zu den Zeiten, .in welche da, 
was wir von der wahren &efchichte 
der Menfchen miffen, noch kein merk⸗ 
liches Licht verbreitet, im Flor gewe⸗ 
fen. Zu Abrahams Zeiten ſcheinen 
Die zeichnenden Kuͤnſte in Khaloda - 
ſchon aufgefeimt zu. haben; und im 
Aegypten war die Baukunſt unter 
ber Regierung des Seſoſtris, der 
um die Zeiten des juͤdiſchen Geſetz⸗ 
Zr. gebers 
4) GStrabo, der febe vermir anmerkt, 
daß die aAteſten Sammler der Rach⸗ 


richten durch Die gri Fabenlehre 
iu fehr va —E Ve 
Mori nes mn era Akpasindı dx ara 


: GurYPhapsıs, duvrefgapevor ru bruder 
dıa zns mulorgapsas, Lib. vin 
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gebere Moſes zelcht hat, in großemn 
ort. 5— J 
Wie weit dieſe Voͤlker vor den 
Griechen die ſchͤnen Kuͤnſte getrie⸗ 
ben haben, laͤßt ſich nicht beſtimmt 
ſagen. Die Aegypter und die Perſer 
haben Gebäude und Gärten gehabt, 
die wenigſtens an Außerlicher Pracht, 
und Größe alles übertroffen, was 
die Griechen. hernach gemacht. 
ben. Und dag jüdische Volk 
fürtreffliche Proben der Beredſam⸗ 
feit und Dichtkunſt aufzumeifen, die 
en die griechiſchen Werke diefer 
ve find. ot Vi 
Das eigentliche Griechenland ſchei⸗ 
net die ſchoͤnen Kuͤnſte erſt durch ſei⸗ 
ne in Jonien und in Italien verbrei⸗ 
tete Colonien befommen zu haben. 
onien hatte fie ohne Zweifel von den. 
enachbarten Ehalddern, Großgrie⸗ 
chenland aber von den benachbarten 
Hetruriern bekommen **), Die Ue⸗ 
berbleibſel der aͤlteſten griechifchen 
Baukunſt in dem alten Poeſtum ſchei⸗ 


nen einen aͤgyptiſchen Geſchmak an⸗ 


zuzeigen. Und man findet in den 
Schriften der Alten Spuren genug, 


daß die Dichtkunſt einer Seits von 


Abend her, andrer Seits aber aus 
dem Orient und ſelbſt von Norden 
her nach dem eigentlichen Griechen⸗ 
land hinüber, gekommen ey. . - 

Ob aber gleich bie Kuͤnſte als aus⸗ 
laͤndiſche Früchte auf den griechifchen: 


Boden verpflanzet worden :.fo haben 


fie unter viefem glüklichen Himmels⸗ 
ftriche. und durch die Wartung des 
beroundrungstwärdigen Genies ber 


Griechen eine Schönheit und einen’ 


Geſchmakt befommen, den fie in kei⸗ 
nem andern Lande, meder vorher, 


noch nachher gehabt haben. Alte 


Zweige der ſchoͤnen Kunft. hat Gries 
chenland im böchften Flor und in’ der 
größten Schönheit gefehen, auch 


ı 96. intel. Gef. der Kanſte des 


Alterthums Cap. 
zu) Statuas Thufei rimum im Isalia in- 


venerunt. 10 


* 
at 
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Jahrhunberte fang, barin erhulten; 
und es koͤmten cuuſend Beyſptele 
zum Beweis augefuͤhrt werden, daß 
fie eine Zeitlang zu ihrem wahren 
Zwek angewendet worden. "Darum 
Tann dieſes Land iunmer als bag vor. 
zuͤgliche Vaterland derſelben angeſe⸗ 

en werden. . 
Nachdem dieſes an allen. @aben des 
Geiſtes und des Herzens außerordent⸗ 
liche Volk .feine Freyheit verloren 
hatte, und ben Roͤmern dieuſtbar 
worden wer, haben auch die Kuͤnſte 
ihren lang: verloren. , Das Genie: 
ber Römer, welche nach: dem Ver⸗ 
falle der griecyifchen Staaten einige 
Jahrhundert lang das berrfchende 
Bolf in der Welt geweſen, war zu 
rob, um die Künfte in ihrem fange 
zu erhalten; obgleich die griechifchet 
Künftler und Kunſtwerke mitten uns 
ter daffelbe-verpflangt worden waren. 
Diefes Volk bat nie, wie bie Grit 
hen, die vollige Beſonnenheit det 
menfchlichen Vernunft befeffen, weil 
die Begierde zu herrſchen allezeit dab 
Uebergewicht in feinem Charakter bes 
hauptet hat. Alfo war die Eultar 
der fchönen Künfte dein Plane, nad: 
welchem die Roͤmer bandelten, gang‘ 
fremd, und wurde bem Zufalle übers 
laffen. Die Mufen find nie nach 
Rom gerufen, ſondern als dahin ges 
flüchtete Ftemblinge blos geduldet 


worden. . 
3Zwar fcheinet Auguftus fie in ſei⸗ 
un Plan aufgenommen zu haben 
Aber Die zeiten waren, wegen der in⸗ 
nern Gaͤhrung, die von der gehemm- 
ten Liebe zug Frepheit in den Geb» 
thern wuͤrkte, noch zu unruhig, um 
den Känften die griechifche Schönheit 

“wieder zu geben. Alles, was dem 
Menfhen an Gemuͤthskraͤften uͤbrig 
war, wurde auf ganz andre Gegen⸗ 
ftände gerichtet, als die Bearbeitung 
des Genied. Die herrſchende Par- 
they hatte genug zu thun, um ihre 
Gewalt durch die nächften Außen 


Zwaugsmittel zu behaupten; die, 
welche 


! 


Kuͤn. 


welche die Unterdruͤtung mit Unwil⸗ 


im fühlten, fonnten auf nichts den. 
fen, ald auf heimliche Untergrabung 
jener Bewalt; und die dritte. Par 
—— en Zufchaner. diefar fürch- 

ichen Gaͤhrung war, ſuchte in ei ⸗ 
me ſo fatalen Lage der Sachen ſich 


in ſo viel Ruhe zu erhaften, als moͤg⸗ 


lichwar. In den Händen dieſer Par⸗ 
they war das Genie zur Kunſt, und 
wurde um Geld verkauft. Die, wel⸗ 
ge eine noch nicht ſicher genug be 


feſtigte Gewalt in den dnden habs“ 
ei» 
ia Kinfler- an, bie Thranney mit - 


ten, wendeten Die Bem 


Anchmlichkeit zu befleiben; und 
durch ihren Befehl wurde die. Auf- 
merffamfeit desjenigen Theils bes 
Dolls, der fidy blog leidend verhiel⸗ 
fe; von der Freyheit abgelenket, und 
af Luſtbarfeiten gerichtee. Dieſes 
mißtenothimendig den Eefolg haben, 
daß die Luͤnfte nicht nur von ihren 
mehren Zweke mußten abgeführer, 
ſendern auch in ben Grundſaͤtzen, auf 
denen ihre Vollkommenheit beruhet, 
tderben werden. _ | 
Bon diefer Zeit an- alfo wurden 
Re almaͤhlig zu Grunde gerichtet 
und fielen in Die Erniedrigung, in 
welcher fie fo viele Jahrhunderte ge- 
blieben find, und aus ber fie. fich 
t noch nicht wieder empor ge 
non haben.“ ° — 


Zwar blieben fie diefe ganze Zeit. 
dem dußern. Scheine nach . 


in einigem Flor; das Mechaniſche jer 
bee Kunſt erhielt fich in den Werk⸗ 
ſitten der Luͤnſtler; aber Geift und 

naf verſchwanden allmählig. 
deans; "die Künftler in jeder Art 


Pensten fich fort; für die zerſtoͤrten | 


Iempel heidniſcher Gottheiten wur⸗ 

Kirchen gebauet;. in die Stelle 
der Statuen der Better und Helden 
traten die Bilder der Heiligen und 
fer Märtyrer. Die Mufit wurde 
bon der Schaubuͤhne in die. Kirchen 
berfeßt,. und die Beredfanifeit kam 


von den Nebnerbühnen auf die Kane 


‘ 


den Zeiten des Augufius, bie auf 


gib 5 


get. Kein Zweig der ſchͤnen Rn.“ 
ſte fiel ab; -aber alle verweiften. au. 
maͤhlig, bis ſie ein Aufeben gewan⸗ 
ehemaligen Shaun 1a 20 ihrer . 
ehemaligen ubeit feinen Begriff 
er fonnte: oo. er 
Es gieng damit Wie mit gewiſſen 
Feyerlichteiten, die in ihrem —* 
ge ——ſ — ſehr bedeutend gewe⸗ 
ſen, allm aber ſich in Gebraͤuche 
verwandelten, von denen man keinen 
Grund und feine Bedeutung mehr . 
anzugeben weiß. Was itzt bie Kits 
terordar gegen: bie cheialigen Orben 
find, das waren in dieſen Zeiten die 


Künfte'gegen dag. was. fie in alten” 


zeiten geweſen; die Äußkrlichen Zei 
chen, Baͤuder und Sterne ofen at . 
lein übrig. . Eben darum fehlte. eg - 


den Werfen ber Kunft nicht nur an 


dußerlicher Schönheit, ſondern auch 
an innerlicher Kaaft. 8., 
. Einige Schtiftfteller fürechen som” 
der Öefchichte der Kunſt auf'eineirt, . 
bie ung glauben machen koͤmte, ſie 
ſeyen Jahrhunderte durch voͤllig vers ’ 
loren gewefen. "Aber diefeg freitet 
gegen: die hiftorifche Wahrheit: Por . 
die 
Zeiten Pabſt Leo des X, ik fein Jahr⸗ 
hundert geweſen, das nicht ſeine 
Dichter. feine Mahler, ſeine Bilde. 
bauer, Steinfchneider ,-Zonkinftler, 
und feine Schanfpieler gehabt. Es 
(cheinet fogar , daß in zeichnenden 
Künften hier und da ein’ giä — 
Genie Verſuche gemacht, Schonheit 
und Geſchmak wieder in’ die Kuͤnſte 
einzuführen *). Aber die Wuͤrkung 
82davon 
Ig habe vor einigen Jahren in Her⸗ 
— Klee 
eich IV geiehen, auf deſſen Siegel der 
Kopf dieſes Kaiſers fo fchon tk," Als - 
wenn er zu den Zeiten der erſten Cds 
ſarn wäre" gefchnitten mworden. ‚ind 
an alten Sirchenbüchern aus Enris 
6 Großen und ven wachfelgenden 
eiten findet man bisweilen geſchnit⸗ 
tene Steine ; denen ed nicht dany an’ 
Schönheit fehlet. Doch Anemartes 
ter als dieſes mar mir e veapriche 
. vo 
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54 -gün 


daon erfiefte Anicht weit. Wie fünf 
die — Sitten in dem 


Iften und einigen folgenden Jahr⸗ 
nderten zu einem f ‚unbegreifli- 
hen Grade herabgefallen, fo waren 
auch die fchönen Künfte in ihrer Aus 
wendung unter alles, was fich itzt 
begreifen laͤßt, nicdergefunten. Dan 
teiffe in Gemaͤhlden geiſtlicher Buͤ⸗ 
cher, in Bildſchnitzereyen, womit 
Sirchen und Kanzeln auggegieret war 
ven, eine Schaͤndüchkeit des Inhalte 
an, die gegenteärfig an Oertern, wo 
die woildefte Unzucht ihren Sig bat, 


u ig fen müßte Aber ver⸗ 


war biefer Mißbrauch uns 


ſchaͤdlich, weil es biefen Wißigeburten 
der ‚dt R 


alle ätpetifäyen Reie 


Doch brach mitten In biefer Bar⸗ 
die Morgenräthe eines befferm 


- 8 in einigen Zweigen ber. 
Känfte hier und da aus. Dieſes ers 


heilet aus dem, was über bie Bes 


ſchichte der Dichtkunß und der Bau⸗ 


n bet Geſchiktichteit, Die ein nordi⸗ 
Bi a — ——— Stamm 


die ehemals in Omen 
Wenden, ‚bie eher * —F— 


wohnten, in den ze 


beieffen. In einem fo eben 8 Mau 
Eon nen Wie t) ade —— Ru 


aus 
—X8 Hell. Otto, Bidet 
von Bamberg, el. 
—— Gratin vier Zempel, ber 


” per alter Kunſt We 


Kun 

mſt angemerft tuorden ). Aber 
erſt mie dem ſechszehnten Jahrhun« 
derte erfchie der belle Tag: wieder, 
und verbreitete fein Licht uber bew: 
ganzen Umfang ber ſchoͤnen Kuͤnſte 
Schon lange vorher hatte der Reiche ' 
thum, ben fich verfchiebene italiaͤni⸗ 
fche Freyſtanten durch Handlung are 
worben, fie auf einige Zweige der au⸗ 
genehmen Kuͤnſte aufmerffan: ge» 
mache. Stuͤke von griechifchen Wer⸗ 
fen der Baukunſt und Bildſchnitzerey 
wurden aus Griechenland nach Ita⸗ 
lim, beſouders nach Piſa, Florenz 
und Genua gebracht; und man fteng 
an die Schönheit daran zu fühlen; 
auch bier und da nachzuahmen. Aber 
eine weit wichtigere Wärfung thaten 
bie Werfe ber geiechifchen Dichtfungf 
und Berebfamteit , bie bald hernach 
durch Die aus bem Driente nad) Zi - 
lien gefluͤchteten Griechen allmählig 
— ern 

te maks dieſer 

der Kunſt wieder in ihrer uns 


dadurch wurde man angetrieben auch 


dag, was in andern Battungen noch 


. bier und; da übrig geblichen war, and 


den Ruinen wieder hervor zu fuchen. 
Kuͤnſtler wurbe 


8 
auch in andern das Feuer ber Nach⸗ 


di ; umd di 
ee ——— 


per, und breiteten ſich aus Italien 
allmaͤhlig in dem ganzen Occident, 


und auch bis nach Norben aus. Man 


merkte durchgehends, daß bie Werke 
waͤren, 


— Sen Sch ben am die man ſich zu halten haͤtte, um- 

’ ‚allen ſchoͤnen Känften ihre beſte Ger 

be, hatte Die Süden FIR ſtalt wieber gu geben. Da zugleich 
und mar cia Mann der den win Eine gefunbere Poliit mepe Due Im 
Kin — 6. 29008 291 die Staaten eingefuͤhret, denen fe 
angejogenen == eine. 


7, 


Ahunmans Unsecfuchingen hier die Se 
ſchioſte einiger nordifhen life, Zara - 


% 6. Bankunſt 1Th. ©. 31 ff. Dichte 
Auf 129. ©. 635. istene 
Gen; Binpauertunf. " 
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snchrößere Feſtigkeit gegeben hatte, 

nom auch bie Liebe zu ben fchd, 

| nen Kinfien baburch ju; und po 6 * 
banmſie allmaͤhlig den Flor, in 

| Mi fi segmär fen. 


heben, fen wir: wieder | zu 
meinen r Dura P) 
—3 —* 

2* was fie in ih⸗ 
ft ſeyn * die 





Im wen 





* die Vernunft hinlaͤnglich von 
fin wahren firtlichen Jntereffe utt- 
pe worben, jede Kraft u un. 


icher 
at ode m learn. 


—Ax unser dee einen 


fann mit ae * 
werden; daß aber eine Zeit 
gewefen fen, wo ſie fich derſelben ge· Recht 
haben, ſcheinet gewißß. Die 





wien 






Ken ben den eaheigen Besrif, daß 


—— 
Med auch 








ber hoͤchſten Würbeibe 


wurde. Die Geſetzgeber um 
—* oben — Sr 
onen au, DIE 
vr ft Sraft geben koͤnnt 
urde für den beflen —*— 


dort darch feine Ge 


Bewirtung beffelben in ® 


Seriechen hatten von ben ſchoͤnen 


ein. F ſo betannt, deß 


Kuͤn 8 

der Staatsmannes umb 

rers, und fuͤr den beſten 33 
des Privatmannes angeſehen; und Ai 

l⸗ Diefer Abfiche ſchrieb Lykurgus Di 


—5*— Geſaͤnge dieſes — | 
in Eben dieſer Ge⸗ 


Kreta gufamımen. 
8 er gewann den Dichter und 
—— ———— 

mit ihm na og, und 

fänge ‚Die Gelee 
rc erleichterte ). „Die re 

—A— ra 
bieten da 


nigermaßen die erfte 


üther die und von intern —2— ka 


einem richtigen Leben weile, und 

eine angenehme Weife Sitten, 
pfindungen und Ihaten Iehre 1); Die 
unfrigen aber (die Pythagoraͤer) * | 
ren, daß allein der Dichter e dertwahre 

| haben auch die 


Griechen ihre Kinder guerft in — 
Dichtkunſt unterrichten laſſen. Kei⸗ 


nesweges zur Beluſtigung⸗ ſondern 
br ur Bildung des Gemüthed. Diefed . 
eroienfiee rühmen fich auch die 
änftler; — fie halien füch für 
ehren und Mherbefrer bee Sitten ; — 
darum nennet auch Homer die Saͤn⸗ 
Ueberhaupt kann 
man von den Griechen fagen, was 
ein —— — — mit weniger 
von feinen Voraͤltern ruͤhmet, 
daß ſte alle Kuͤnſte zum gemeinen ve⸗ 
ſten angewendet haben Tr 


Aber won der Ehre, dem Ruhme 
und den großen Belohnungen, die in 
Sriechen nd ala rechtſchaffenen 


n [ geworden, finb 
Bi hen den Schriften bee 
ie er in FR * | 


2) Nest im —3 
ne wm, — 


) Nullen majores 
—5 75 non pe En 





verordueten 


se“ Run 


| it, hiet beſondere Jalle anzufud⸗ 


ren ). 

Man brauchte fie jebe Feyerlich⸗ 
keit, jede oͤffentliche Veranſtaltung, 
jedes wichtige offentliche Geſchaͤffte 


zu unterſtuͤtzen. Die oͤffentlichen Be⸗ 
‚ten Stoß gegeben a 


rathſchlagungen, die durch Geſetze 
lichen Lobretien auf 
Helden und anf Bürger, bie ihr Leben 


im Dieifte des Staatd. verloren 
hatten, die oͤffentlichen Dentmäter, beſchaffen. 


womit große Thaten belohnet wur⸗ 


den, die große Menge religisfer Feſte, 
die mit fo viel Ceremonien begleitet 
 saren, und die Schaufpkele, die zu 


einigen dieſer Feſte gehoͤrten, und 
auf die von Seiten der Regierung ſo 


viel Sorgfait gewandt und fo groſ⸗ 


fer Mfwand gemacht worden: alles 
dieſes verſchaffte den Kuͤnſtlern Gele⸗ 


genheit, ihr Genie und die Kraftder 


fe;onen-Zänfte auf die Gemuͤther der 
Menfchen in voller Wuͤrkung zu zei⸗ 
gen, Es wurden Gelege gemacht, 
um den guten Befchmaf zu befoͤrdern, 
das Einreißen des ſchlechten Ge⸗ 
ſchwals und die noch: fihäblichere 
Uebertreibung des Seinen m. hem⸗ 


men ee), 


Eben ſo aufmerkſam waren auch 


| ‚die Hetrusker, den Einflaß:der Kuͤn⸗ 


ſte auf die Sitten zu beförbern.. Wir 
wiſſen zwar wenig von den politi- 


| fie Verfaſſungen dieſes durch die 


toner zernichteten Volks. Aber bie 


| mannich altigen Ucberbleibfel der de 
| rustiih en Kuͤnſte beweiſen himaͤng⸗ 


lich, wie unmittelbar fie'm ale Ber 


“ richtungen des gemeinen Lebens ver 


webt getvefen feyn. Man geraͤth da⸗ 
bey auf die Vermuthung doß auch 
ber gemeine Mannin ſeinem Haufe 
kaum etwas vor ſich geſehen, oder 
in die Hand genommen habe, das 
” Eine Menge hieher gehörige Anek⸗ 
doten unius an 
8 Kine -in em Über ie 


Vererum das XI Cap. bed 


ee 
4 G. I 
| 26 Orunt Th. 6.31. un 


kun 


nicht —* den Einfluß vr seien - 

ben Künfte: ihe auf eine muigliche NAN- 
fe an feine Goͤtter und an feine Hel⸗ 
den erinnert, und das nicht ſeiner Re⸗ 
ligion, und feinen patriotiſchen mb 
Privatge gen einen vortheühaf 





So war es mit den —X Kin- 
ften in den Holbenen Jeiten der grie⸗ 
chiſchen und „berrustifihen 5 

wie 84* a 
lig die edeln Em bumsen ‚für den 
allgemeinen · Wohlſtand verlexen; 


wie die Regenten und Vornehmen 





ihr Privatintereſſe den Ange 
genheiten dee Staats ab 
als Siehe zum Reichtum, und Sp 


ſchmak an einer üppigen Lebensart 


‚die Gemuͤtber gefchwächt hatten⸗ 


wurden die ſchoͤnen Küuflt von dem 
‚Sffentlichen Dienfic des Staats ab⸗ 
gerufen,. blos als Kuͤnſte ber. iieppige 
keit getrieben, und allmaͤhlig periar 
man ihre Wuͤrde aus dem Beichte. 


Es iſt fuͤr das Seppil ı unferer Zeh 


ten wichtig, baß dem Leſer ber er⸗ 


ſtaunliche Mißbrauch, den die us⸗ 


gearteten Griechen von den ſchoͤnen 


Kuͤnſten gemacht haben, wor Augen 


elegt werde· Da ich die Berfuchung 

hen banüber meitläuftigen zu ſeym 
als es ſich Hier ſchiken wuͤrde wiß 
ich mich begnuͤgen, Nur: ‚time allga⸗ 
meine Abfdyldreung dauost.. die ein 
verftändigee Engländer: varfertiget 
hat, zu geben*). „Da die Athenien⸗ 
fer, ſagt er, fih von dem Feinde 
der fie fo fehr in Athem, gehalten 
hatte **), befrept fahen, uͤberlieben 
fie fich dem Genuſſe der Ergoͤtzlichbei⸗ 
ten, und dachten an nichte u. als an 
Spiel und Feſte. Diefed trieben fie 
big zur: groͤßten Ausfchweifung, und 
fuͤr die Schaubuͤhne hatten ſie eine 
Leidenſchaft dei alle Staatsteſchaͤff⸗ 
ie bemmante uud alle Emppapnue 
r u. . .. 
, ©. Gem pie Stanyan' Han e von 

Griechen 
von —E— 


Kun. 


der Ruhun erflitte: v Diäten 


| ‚Schaufpieler genoſſen allein die Gunſt 


‚Sen: mit patriotiſcher Kra 


Volles, und ihnen geb. man den 
tag ie —— — hr 
| ‚Die denen g te, Die i 
en⸗ zur Bertbeikigiing ‚der 5: 
feitigeagt hatten... Hie Schaͤtze, 
die zum Unterhalt · der Flotte und ber 
Keere beſtimmt geweſen, wurden auf 
ee ——— um 

Ahrtes Das wolluſtig⸗ 
ſte chtu, da die HNerfuͤhrer darbten, 
baren Schiffen. .fautı Brod 
Sife und Zwiebeln hatten, Der Auf, 
wand auf die Schaubuͤhne, war fo 






goß⸗ Bu nach dem Berichte des Plu⸗ 


sAchus die Vorſtellung eine Trauer 
feld san Sophokles, adon Euripi⸗ 
des/ dem Staate mehr gelgſtet hat, 
wis dir Krieg gegen bie Perker. Dar 
Si fee ls zn Seliehum Ar 
Bi "€ ein Heiligthum 
die äußere Nothdurft des Staates, 
wt dem Gefetze der Todesſtrafe für 






Deraͤßerung deſſelben anzutragen, 
gwäfeigelegt worden.“ ei 
: Beats alfo in feinen Urſorunge be⸗ 
im war, Die Gemuͤther der Mens 
ju er⸗ 
füllt, diente ‚jest den, Müßiggang 
widärdern, und jeden auf das all- 
gemeine Beſte gerichteten Gedanken zu 
unterdruͤken. Vald hernach Hatten 
bie Großen Kuͤnſtler um ſich, wie fie 
be um ſich hatten; die Kuͤnſte, 
Wie: vorher. ſtoͤrkende and heilende 
Srineyen für Die Gemuͤther zubereitet 
, mußten nun Gchminfe und 
inblriechende Salben bereiten. Und 
I dieſem Zuftande trafen die Roͤmer 









bie ſchoͤnen Kuͤnſte in- Sriechenland 


md. m. Aegypten Al. als fie Diefe 
Rwer eroberten ;_ darum behielten 
We biefen Beift auch hernach in Rom. 
den goldenen Zeiten der Kunfl 
der edle Gehrauch derfelben dem 

er Wuͤrde; Sophokles, ein 


| Dichten und Schaufpieler, war zu⸗ 
gleich Archon in Athen: aber kom . 


den, dei Sch uuterſtehen wuͤrde, eine 


Run 87 


2 


zu Gäfard: Zeit hielt ſich ein roͤmi 


cher Ritter mit Necht für gebrand⸗ 
market, ba er fich auf dem Theater 


zu tigen gezwungen ward 


. Wenn man die schwachen Verſuche 


ausnimmt, bie Auguſtus machte, die 
Känfte wieder zu ihrer edlern Beſtim⸗ 
mung zuruͤk zu führen, . wovon wir 
an Virgil und Horaz die Proben noch 
haben, ſo fielen ſie unter ſeinen Nach⸗ 
folgern in die tieffte Erniebrigung. 
Unter Nero war der Beruf eines 
Dichters, oder Tonfünftlers, ober 
Schauſpielers nicht viel ebler als der 
Beruf eines Seiltaͤnzers. Und fo 
verſchwand in Griechenland und Roms 
Die Mürde der ſchoͤnen Künfte alls 


maͤhlig aus dem Befichte der Men- 
ſcheti. Der Liebe zur Prachtund ep 


pigteit ift man in den neuern Zeiten 


die Wiederherſtellung der ſchoͤnen 


Kuͤnſte ſelbſt ſchuldig; und man wird 
fchwerlich finden, daß ihre neuen Bes 
fchäger und Befoͤrderer ſemals aus 


wahrer Kenntniß ihres hohen Wer⸗ 


thes, etwas zu: ihrer Vervollkomm⸗ 


- nung und Ausbreitung gefhan haben. _ 


Darum find fie noch gegenwärtig ein 


‚bloßer Schatten deffen. was fie ſeyn 


eberhaupt find ihnen nach 


koͤnnten. 
viele von 


den heutigen Verfaſſung 


den ehemaligen Gelegenheiten, ihre 


Kraft gu zeigen, benommen. Unſern 
politifchen Seften fehlt die Feyerlich⸗ 
feit, woben die Kiufte ſich in ihren 
beften Kichte zeigen könnten. Gel 

unſre .gottesdienftlichen Feſte fallen 
nicht felten fehr ind Kleine. Es ger 


ſchieht blos zufälliger Weiße, daß ber 


nglichen Beſtimmung ber ſchoͤ 


nen Künfte bey gostesdienftlichen Gen 


ſten etwas uͤbrig geblieben iſt. Die 


Art aber, wie es geſchieht, verraͤth 


doch allemal ein gaͤnzliches Verken⸗ 

nen ihres wahren Zwets. Gelinget 

es einem Kuͤnſtler, welches nur gar 

zu ſelten geſchiehet, ein Berk zu mar 

che, indem bie wahre sur | wi 
| Ä n 


54. 
Y G. Aul. Gell, 
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88. Kun 


Kunft fich zeigen, fo Hi es mehr eine 
Wuͤrkung feines zufälliger Weile von 
Bernunft geleiteten Genies, als bie 
Abſicht, af die er durch die geleitet 
morben, die ihm das Werk aufgetra« 
| a en haben, Alſo kommen bie Kuͤn⸗ 

e bey öffentlichen Severlicheiteuine, am 
nig in Betrachtung... 


Dann fcheinet ed auch, daß man 
Überhaupt von ihrer Wichtigkeit und 
- Ihrer Anwenbungbie wahren Begriffe 

verloren habe, Der deutlichfte Be⸗ 
weis hiervon iſt die ſogar unuͤberlegte 
Wahl der gu bearbeitenden Materien. 
Auf unfern Schaubuͤhnen ſleht Man 
bundertgal ben Apollo, die Diang, 
ben Dedipug, Agamemnon, und ans 


dere erdichtete oder und vollkommen hen 


gleichgültige Goͤtter oder Helden, 
gegen einen, dem wir etwas zu daͤn⸗ 
fen haben. Man weiß dem Mahler 
eben fa viel Dank, wenn er dine ab« 
gefhmatee und nicht felten auf Ber- 


bniß der Sitten abgielenbe Anek. 
bote aus ber Mythologie mabik, als 


wenn er einen eblen Inbalt gewaͤhlt 
haͤtte, wenn nur die Arbeit gut iſt; 
und fo denkt man auch über andere 

weige der Kunſt. Sogar in dem 

irchen = Was find die meiſten 
Semaͤhlde ber zeichen Kirche an; 
ders als eine audächtige Mytholo⸗ 
gie, die vielleicht im Grunde noch 
mehr gegen bie gefunde Vernunft 
freitet, als Die heibnifche? 


= m fich von dem Geifte, ber egen⸗ 
waͤrtig die Kuͤnſte mehr ſchwaͤcht als 
belebt, einen richtigen Begriff zu ma⸗ 
hen, darf man nur dasjenige von 
unfern Schaufpiclen betrachten, A 
dem ſich doch eigentlich alle ſchoͤn 
Kuͤnſte pereinigen, die Oper. Iſt * 
Wwol moͤglich, etwas unbedeusendereg, 
—A und dem Ziorfe der 
fie weniger entſprechendes zu fer 
ber? Und doch könnte dag Schau 
fptel, dag ıkt kaum der Aufmerkſam⸗ 
feit der Kinder wuͤrdig iſt, gerabe dag 
erbabenfle und noblichſte fon was 


Kin Ba 


de SER 


De bie en überhaupt. die 
goͤttliche PR der ſchoͤnen Aue 
verkennen uud von. ihrem Miu _ 


| — egriffe haben, 


erh⸗ellet 

dentlichſten daraus, daß fie kanm 

zu en tab. ander, als *5* Staat. 
—— — fe m ben ieh 
Ihe ften der Großen, dic dem Volle auf 
Fa braucht mar 





ffentlichen Feſten und Feher⸗ 
Kalk, —* 8 —2* es nicht in ber 
—ã— 


* ——— — 

maßen Zwef deſto —— * 
dem Poͤbel die Ange 
zu bienden und bie Großen einigen 





maßen zu betaͤuben, damit * den 
Ekel elend ausgeſonnener 







keiten nicht fuͤhlen. In 
Be dienen, in Werben fie 


too fie nach — 


Ar 


naͤhrt; 
a ao eines alten. Derkommes - 
p ihrer wahren —— RR ein⸗ 


Gottesdiruſte⸗ bey 
* 


nden ,. bey dem 
öffentlichen Denkmaͤlern, 
Schauſpielen, ba werben eine 
bedeutend gehakten, we 
wißigen Kopfe, dem es x il en 
mißbandeln, Prois gegeben, Wenn 
noch bier und da auf unfern Gchap 
buͤhnen etwas Sutes gefehen -wird; 
wenn unfre Dichter Hoch bisweilen 
auf ben wahren Ziwef arbeiten : ſo ge⸗ 
ſchieht eg vn ohne alle Mi | 
Öffentlicher Deranftaltungen. Man 
betrachte. mit einigem Nachdenken 
unfere Gebaͤnde und Wohnnugen, 
unſre Gärten, alles um und, woran 











die ſchoͤnen Kuͤnſte ihren Autheil ha⸗ 


ben, und fage dann ob ber tägliche 
Sehrauch aller dieſer Dinge in it 
—— —— 
Er e 
—* und Gemuͤthsart * bewuͤrben 
koͤnned In dieſem —** | 


e. Drm, 


⸗ 


Kin, 
| heracheet, ed Diufns in Ahnen 
Kinfe -ten 


Unwilien bie ſchonen 
den Beyfall ber Beruunft behalten; 
| Bord Littleten 


ucht übe nehmen: konnen, wenn er 
ben guten Cato ſagen —7*— er woll⸗ 
ft lieber in Ben ‘Zeiten des Fabritius 
md Cmeinnatus gelebt haben; die 
252 und leſen gekonut/ xls 
vner dem eu). Da bie Kanſte 


——— Anfehrug der Talente 
rr des —*ſ nicht fo weit 
Sinter den Alten zuruͤke, als man uns 
biecweilen zu bereden verſucht. Das 
Mechaniſche Der Kuͤuſte begeg wir, 
—* in manchem Theile beſſer als 


Das Sthie- ber 


Ro. überhaupt iſt darch We Aus. 


fſchwache 
Die Höbe 


BR Des ⸗ 


Kun E72 
Erfolg. „Bode — 
ten Zuſtandes der Sachen iſt m 
— ber ſtich gerne höher * 


gen möchte, frey: aber. durch ſeltene 


‚und einzele Bemühungen dafür rich⸗ 
tet man. wenig aus. 


Der große Haufe der Ränftier ten⸗ 
die. net, nach dem gemeinen Vorurtheile, 


das die Großen nur zu fehr untei⸗ 
baltın, feinen‘ * Beruf, als 
Leute gu vengugen. Wie (el 
aberidad —— Bere auf vierte 
dament geſtuͤtzt, fich in 
eben koͤnnen? Woher Toll 
es feinen Schwung nehmen? Große 
Kraͤfte werden ne durch 'Eleined In· 
tereffe gereizt; und fo bleißendicheres 
en Gaben des Genies, bie die 
Rakır den Neuern nicht mit kargerer 


Hand, als den Alten, ausgetheilet 
Dat meift ungebraucht Hegen.- 


der Känftler nicht in das 
too dieſer 
nichts als ein Privatmann -ift, ſon⸗ 


. dert an ben Thron gerafen, um dort 


—* wvinen eben fa wirhtigen Auftrag fü 





dr in dem ſchon ſten lange zu zeigen, 
unc da; aber weil die Politik ihnen 
Wk die erforderliche Aufmunterung 
giebt, und verſaͤumet fie zu ihrem 
wahren Zweke zu Ienfen, ober fie gar 
bos zur Ueppigkeit und einer raffi 
uirten Wolluſt anwendet: fo if auch 
der Künfiler, mie groß man auch 
wu ſeinen Talenten ſpricht, nicht 
vel deſſer — Handwerts⸗ 
mn; er wird als cm Menſch ange⸗ 
hen, der Die Großen ober das Publi⸗ 
cn angenehm It, und dem 
* —— die Zeit ver⸗ 


ER nick irgendwo eine weiſe Ge⸗ 


— Bir Küufe aus N diefer Er * 
* macht *X zu ihrem * Kanft 
538* —— 


bie 
ungen der beſten Kuͤnſtler der 


— —5 — ohne merkiichen fehen 


) S.inietou⸗ Lodtenoeſrace. 


Hhoͤren, als der iſt, der dem Feldherrn 
‚ober dem Verwalter Dee Gerechtig⸗ 
BR ae — ber die —— 
po örget, gegeben wird; 
waͤren di ——— dad Volk 
durch —** Kuͤnſte zum Gchor- - 
fam der Geſetze und zu. jeder HffentR« 
chen Tugend zu führen, in dem alls . 
gemeinen Plane des Gefetzgebers ein - 
gewebet: fo wuͤrden ſich alle Kraͤfte 
des Genies entwikeln, um etwas 
Großes hervorzubringen; und als⸗ 
dann wirde wir auch wieder Werke 
fehen, die die beſten Werke der Al⸗ 
ten vermuthlich übertreffen wuͤrden. 
Dort oͤffnet ſich alſo der Reg, ber 
ur ar Volltommenheit der ſchoͤnen Ä 
fuͤhret. Will man große dur 
les haben, und wichtige Werte ben 
fehen, fo darf man nur Qepe 
anftaltungen machen, daß ſoiche 
Werte bey N einem ganzen Volfe Auf 
erweken koͤnnen; Daß der Kunfts 


ler von Genie Sci it Deren 
85 ſich 





99 R:U% 


in dem helfen. Schte zu zeigen, 
has. den reblichen: Shaatömanıt um⸗ 
Kae Die Ehre, was zur Erhe⸗ 
g einer gangen Vation beygutna⸗ wiei 
en iR edeln Gemuͤthern eine hin- 
ängliche Reisung, alle Kräfte des 
Genles anzufisengen. ‚Und harauf 
kommt ed — nm große Künft- 
der. zu haben. 

Dieſes fey über bie Natur, bieſhe⸗ 
‚Kimmung und: hen Werth der ſchoͤnen 
-Künfte gefagt:. Kierans kann nun 

‚auch. der Weg zu der wahren Theerie den 
dberſelben er 
| fa der Aufldfung: diefer vſocho⸗ 
ifchen, und „politifchen Aufgabe: 
eWie iſt es anzufangen, daß ber dem 
„Menfchen angebohrne Haug zur 
Sinnlichkeit gu ; Erhöhung ſeiner 
Bee ale car Bu 
’ ndern a n € 8 
„braucht werde, ihn unwiderſtehuch 
u ‚feiner Pflicht zu reizen?“ In der 
uflöfung pieſer Hufgabe findet der 
„Künßler den Weg ..;den er zu gehen 
, ‚bat, und der Regent die Mittel,.:hie 
er anzuwenden.hat/ die vorhandenen 
Kuͤnſte immer pollkommener zu ma⸗ 
on und. recht atzuwenden. 
Es if hier. des Det nicht, - biefe 
grage ausfuͤhrlich zu beantwarten. 
‚Wir wollen nur die Hauptpunkte be⸗ 
ruͤhren, auf die es ankommt. 

Die Theorie der Sinnlichkeit iſt 
ohne Zweif 
Philoſophie. Ein deutſcher Philoſoph 
‚bat zuerſi unternommen, ſie als ei⸗ 
„nen neuen Theil der philofoppifchen . 
.Miffenfchaften unter dem Namen 
Aelihbetik zu bearbeiten ). Es iſt 


‚zur Ehre der Nation zu wuͤnſchen, 
daß fie, den Ruhm der Erfindun + 


durch nicht verminbere, daß ſie «ie 
‚nem Ph Lande die glüfliche Aus⸗ 


einer fo wichtigen Wien» .-- 


—— wodurch der Philo⸗ 
pbie der Weg zur voͤlligen Herr⸗ 


68 über. den Menſchen gezeiget 


x ⸗ 
4 . he 


» 8 ©. art. Beheti, 


nee werden. -Sie enf 


el ber, ſchwerſte Theil ber 


Rum 


ESo vie verſchiebrits Wege hr der 
Ratır find den Menſchen durch Ru 
* —— zu erhoͤhen, 

auch Hauptgweige der — 
an; en vielerley Gattungen und -Ax- 
ten: der AftbeiifchemStraft durch jeben 
Meg in die Seele koͤnaen gebracht 
werden, in fo viel Nebenzweige tab» 
Des ſich jede Kun. Bir wollen ve» 
Mehen, ob nach .biefen Srundfägen 
ein allgemeiner Stammbaum Dder 
ſchoͤnen Kuͤnſte koͤnne gegeichnet wer⸗ 


herhampt af nur in Weg in bie 
‚Seele gu bringen. nämlich die du 
‚en Sinnen; aber a Ari drarch 
die verſchiedene Natur. dieſer its 
neu vielfach... ben birfelhe:Borfiek- 
Jung, oder: berfelbe: Gegenſtand ſchen⸗ 
met feine Natur zu veraͤndern, mud 
iſt in feiner Kraft mehr oder weriger 
wuͤrkſam, nach Beſchaffenheit vs 
Binues, wodurch er in die Ge 
‚bringt; bie noͤthigſten Erläuterungen 
Date su ber habe et einem andere 

Die —— Kraft auf die ‚Senke 
haben die niedrigern grdbern Sinnen, 
daß Gefuͤhl, der Geſchmal und der 
Geruch; aber dieſe Wege auf bie Diem 
ſchen zu wuͤrken gud für die ſcheͤnes 
Könfe unbrauchbar, weil fte allein 








den thierifchen- — angehen. 


Waͤren die (chin Kuͤnſte Dienerin⸗ 
nen der Wolluſt, fo müßten bie on 
Kehmftn Nanpsgtneipe derſelben * 
defe drey © inven arbeiten, und die 





DE = Be der „angenehmen 

8 eu findung 

* Ende dep‘ weihen vn 
ungen 

ee bier — 

o zu vieles a 

tden, um das, Pe von dee 
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nen iu en ea 5 
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‚ würde Kin - 
teen Vlagsehnünchmen. Aber tie 
Ginnlichteit, 


wo durch der Werth das 


Menſchen erhoͤhet wird, iſt um edle⸗ 
art; Be anſſams cicht blode Ma- 
are, ſondern Seele mad. Geiſt em⸗ 
Winden laſea⸗ 


feisten 
—— — 









* veriucteſſt Der —e—— 





dh von zrebern Siuv abhaͤr 
iden gu: premier. . 


tik anwenden, .: dhne. es eben fo 
eh in machen,. als ahomet, der 
—AEXMAXXX 
gen ir vitzviel gebaut hat. 
— Müßer erſte der Sinne, 
dx Enpfinbu sehen Urfi 

"gi erftunen 
55* Setlen ſchiket. In dem 









feit, Wohl]: Bios: 


ei — 255 Verzweiflaug ad 
— * lenken ei⸗ 








das Ohr; abe 
5* fh. wicht. ihr Haupt⸗ 
el. Ihr Gegenſtaud ifi von der wil- 
* Sinalichkeit weiter em⸗ 
In: ‚aber ber —*2 ber. Rede 33 





Hauptlvaßt Dee. sedenden Minke 
by wicht in dem Schalte, . ſondem 
in ber Vedeutung ver Wörter. 
| eier tommt das. Ge⸗ 


war weichen „abet au Ausdehnung 
"md Nannichfaltigkeit fie übertreffen. 
Das Auge Dringsiumgfeich weiter ale 





‚Kin 


) esrkann 
Schöne, dab ** ——* 
Eindruk auf diec Seele macht, iKihen 
Saft in allen Geſtalten ſichtbar *); 
aber es entdeket auch das VBolltomutt- 
ne und das Gutt. Was kann nicht ein 
geruͤbtes Auge: in den Geſichtern, in 
dher Form, 
wegung des menſchlichen Körpers 
Hafen? Tiefer Weg zar Seele’ uch. 
men Die zeichnenden —— auf ·ſehr 
mannihfaftige "Art - Art,“ wie hecnach 
meirdıgrjeiget werden. 
5" Das Gefcht gräupet in vielen 
‚Btäfen fo nahe an das los Geige 
Intellektuelle), daß die Natur ſelbſt 
Seinen Mittelſinn zwiſchen dem Ge⸗ 
-Schte und den inneen Berfickiuegen 
geleget hat; aft fehen:mir, “imo wir 
zu basfeız glauben, . ohne ua 
ann 
u i 
Die. Kuͤnſte kein Sinn mehr uͤbrig. 
——— dad menſchliche Genie, Dune 
Aẽctliche Borfihung:geleitet, hat Ruh) 
morh ein weit reichendes Mittel ‚=: 


# 


:ehagubringen.. egeiffe 

Gedanten,.:bie nichts törperlicheg.ha> 
:ben,' in Formen gebildet, bie. fi 
such die Sinnen durchfehleichen, 


in ber Stellmg und Be⸗ 


u 


Ruf, Hunteilfheiehnbt Mehtseit ‘af Dir in’ das Big we Ba | 
Amis der Salben und twolike- 'Yerein 


um wieder in andre Seelen zu drin» |" 


"gen. · Die Rede kann, vermittelt 
bes Gehdss oder des Geſichts, jche 
Berfielung in bie Seele bringen, 
phne baß diefe Sinnen fie verſtellen, 
ober ihr bie Ihren Baue eigens * 
ſtalt geben. Weder in dem Kl 
‚eines Worts. noch in der Art, Die 
.e8 durch Die Gehaift ſichtbar teind, 
Liege bie Kraft feiner. Bedeutung, 
le iſt es etwas blos Beiftiges in 
einer. zufälligen koͤrperlichen Geſtalt, 
‚ae, durch bie Sinnen in Die Seele zu 
win mn. Dieſes · bewundrungswuͤr⸗ 
digen Mittels hebienen ſich Die reden⸗ 


den 
*%) 0, Art. URS Sue, 








fichen. fie den 

Rt, wo es 2 re 

ſchieht, daß Hedas Sehoͤr 

tern, ben ber. Ruͤhrung der körper. In 

‚lichen Sinnen keine Kraft borgen. 

* ſie gewinnen an Aus 
was ihnen an Anfiever Kraft fehlet. 

Senpstraft, uud ————— 

nen je⸗ 
den Eindruk ber Sinnen, ſelbſt der 
groͤbern, ohne Huͤlfe Ife, ber Sinnen 


‚feld of fühlber mache: Dlumenfife, Lardſchaften. die Giad 
m erſtrekt fich:ihr Gebrau Tode Red, vhne beſtimmten leidan⸗ 
— — ſchaftl Iren Eimnalis: in der ig 
andern Kuͤnſten wachen kann. Bon * Scik worin auer 
allem, was uns bewußt, in ber Seele wenig Beſtirites 
vorgeht, koͤnnen Re und benachrich⸗ Be ten iſt. Alubere Nebenzweige 
tigen. | Bon welcher Seite, nit wei- "webeiten 52 auf Vollken⸗ 
cher Art, der Vorſtellung ober Em⸗menheit und Wahrheit, wie in ue⸗ 
















pfindung man die Seele 4 denden Kuͤnſten die unterrichtende 
habe, dazu: reichen. bie rebenden Nede, Das —— eine 1. u 
fte allemal bie: Wittel dar. Dam ver dfepi Fabel un 





Haben ſte noch Über die. amdern Kımfie - Orten. eier Zu ka 
- den Vortheil,; dag man fich vermit⸗Seiten fuͤrnchuclich 

‚self der wunderbaren Zeichen, been. lichen fen ee 
auf das leichteſte und beſtimmteſte "es nd arm wo ve. LT 


* —— m ® a find * ne wi 
De an Le o e 
„ aber durch ihre Wie num zu sen > nicht 
—XR alle Hirten ber der Borficluns "wur cin —— —— ſondern 2 
gen zü erweken, die wichtigſten. Die⸗ en 
bes And die PH urfpränglichen Gat⸗ 
enden der Künfte. Man hat.aber 
er auegebadk, m we om » 
er drey non verei 
3 Im Tanze *88 * ig ds Sat, dis 
die Die Rn, die buch Fehl und Die jeber ber ſchonen Künfte mit 
gugleich rühren; im dem Geſ⸗ cher Genauigkeit beſtimmen. * 
vereinigen ſich bie redenden ink Berſuch bieraon komm das angefehen 
mit der Muſik; und in dem Schau⸗ ‚werben, was wir Aber: bie verſchie⸗ 
— koͤnnen alle ich, wuͤr⸗ denen Gattungen des Gedichtes * 
ne — — die a lichen haben *). 
-Sann von allen — Die Gem -binen die —— ae er 


er der Menſchen ee de⸗ en, haben 
N) | in al fo viel rt 
6. Cd . 2) 6,0. 0ide LEI. G. o8. 
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94 Kin 


(Der Verf, wenber ihn aur auf bie Eile 
denden Kuͤnſte, vorzuͤglith die Mahlercy 
on, und ſacht zu zeigen, Daß nicht. fo: 
wohl die Wahl des Imdaltes, als bie, 
Auefahrung, ober die drebachteten Regeln 
der Kunſt, ein Werk zu einen Werke det 
ſchoönen Kund mache.) = — Uebrigens 
ochbren zu chen dieſem Artikel, Im Gau⸗ 
zen noch, von den Schriften des H. Sul⸗ 
ser ſelbſt: Penftes für Porigine er les 


differens emplois des: feiences er des- 


beaux Arts, Berl, 1757. 8. Deutſch, 
Kdnigsb. 1763, 8. und im sten TE. fi: 
Berm. Phil. Schriſten &, uo u. f. und 


line Abhandi. De IVnergie dans ler. 


ouvrages des beaux asts, In den Men. 
de l’Acad. de Berl ; vdm Jahre 1765. 
Deutſch in ıten Th. f. Verm. Phil. Schrif⸗ 
tm ©. 124, Auf. v. 1785. — — und 


von den ſchoͤnen Kuͤnſten uͤberhaupt 


handeln: LEſprit des beaux Arts p- 
Mr. (Pierre) Eſteve, Par. 1753. 12. 
2W. Eben diefem Derf. werden noch bie 
“ Nouv, Dial. fur les Arts, P. 1755.12. 
zugeſchrieben. — .Speltacle des beaux. 
atts, ou Confiderations touchant leur. 
nature, leurs objets, leurs effers, et 
leurs règles princtpates; avec des. 
obfervations fur. MM. maniere de les 
envifsger, fur les difpofitions necef- 
faires pour les cultiver, et für les, 
moyens propres pour les etendre.et 
les perfeltionner, p. Mr. (Jacques) 
Lacombe, Par. 1758. 12. 1765..12. 
(Die Beranlaffung dazu hat der. Verf. 
aus des Blue Spectacle de la Nature 
genommen; und ee wi. darin nicht fo 
‚wohl das Mechaniſche der fh. Künke,, wie 
er ſich ausdruckt, lehren, als die Gegen⸗ 
Kände derſelben darſtellen, ihre Grund» 
füge anwenden, u. ſ. w. Das Werk bes 
ſteht aus drey Theilen, wovon dee erſte, 
in 6 Kan. Betrachtungen Abes die ſcho⸗ 
nen Känfe im Ganzen enthält, . und de 
l'objet des beaux arts; des dificuitds’ 
* exterieures aux beaux arts pour leurs 
etabliffemens et pour leurs pregrei3 
des caufes de la. decadence du gous 
dans les. beaux.arts; des avantages 
que ‚proeurent ‚les beaux arts; und: 


Kuͤn 
——— peincqa lec dan —E 
len has beaux arts be .fleuri, ber 
zweote: Theil, ie a8-Kap. wen der Poeſt⸗ 
und ihren verſchiedenn Bsttungen, der 
deitte, .in 14 Kap. won der. Muſik, als 
das. cltofes' fenfibles que la Muũque 
pant reprefenser äl'imagination; des 
tableaux de moeura et de caraleresy 
de Vexprefhon du femtimen: er de ta 


 pafhnn ; "de le msdodie;- du motif ou: 
Sayer du chagt;5de LHacmpnie er de. 


lœqompagnement; de da miefune;.. 
des ſignes de Is:.Muligue;; de la voie“ 
etıdes Inftrumansı .dex Solo, des. 
Duo, des Choeurs; de la Mußgwe: 
fur: des Perales füligienfes; de fio- 
pera und du Bewittif,. ziemlich seen. 
fäshtich handelt;.: Ucbrigems.tk das Mers 
nicht, arte in der eiſten Nuss. dieier Be: 
fat, im Zutrauen.nufr®nderee Unzebs 
es, geſagt mar,..in Geiprdden abger 
faft. O5 die Bertfegung, welche dee 
Bert. Davon verſpricht, erſchienen iR, weiß ı 


ta nicht. Das fein: Didion. portarif ‘ 


des beaux Arts... Par. 1752 0.f. 8. 

3 DB. 1759. 8. dem $. Soulzer die Beranı. 
laſſuns zu feiner Theorie Begeben, if Ges? 
kannt.) — Ueber deu 5weck de. 


ſchoͤnen Känfte, eine Abh. in dem aren 


Hefte von Deutfihlands achtzehnten Jahr⸗ 
hundert, 1782, 8. — Ueber den Une! ° 


terſchied der. nachäbmenden und⸗ 


3eichnenden Aünfte, ein Aufl. vom. 
J 4. Eberhard, inf. Berm. Schriften, 
Sole 1784. 8. S. iu. Kurze Leber 
ſicht der Kuͤnſte, von ‘9. Hoffidter, im. 
dem aten St. des erſten Bos. DE Disgas.. 
füe Wiſſenſchaſten und: kittetatur, Bien! 
1785. A — 

Von dem Augzen und Dem Bing 





der ſchoͤnen Kuͤnſte, ihrem Vers 


haͤltniſſe zu den Wiſſenſchaften, u. 


dam. tnlateinifcher. Sprache: De ele- 


gentior. art. ac ſtudior. uſu er fruktu 
sd diicipl. acad. publ. vie Rede vom 
C. G. Heune, ‚gehalten im J. 1766. im) 
sten 5b. ſ. Opufcal.: &, 68. — In 
franzoͤſiſcher Sprache: Des rapporrs 
que les belles letthes;ec.les Icienceg’ 
ont entre ellee von Pa Nauje, in dem 

— uzten 


Kyu 


uber Bi. bee. Me. de 1’Acad .desinn 
feript,. — Sur Futclitẽ des belles: let-: 
ups. «. non ebend, Ebend. im ı6ten: 
Bi. = De l'infiuence des beileg. 
kırres fur la Philaſophie von Bitoube, 
ia den Mem. de l’Acad,'de Berlin vom’ 
16. — Auch gebbet, im Oanzen, 
und hieher, Roußeaus beruͤhmter Dif- 
qris, (im sten Bd. ſ. W. Zwegbr.: 

Sad.) mit den maucesiey erichienenen- 
Miberlegungen deieiben. — un englis. 
ſcher Errae; An attempt to Ihow; 
th a taſte forchie beauties of narure: 
and fine arts has moinfluence farour⸗ 
able to Morals von Sam. Sail, in dem 
um Vd. ©.’ 223. der. Mem, of the 
liter. and Phdof. 'Soeiery of Man- 
cheiler, Lond. 1785. 8. Deutſch, in 
her liebenf, diefer Schriſten, Leipz. 1788: 8: 
- In deusfcher Sprache: Bon dem 
Einfofe der ſchoͤnen Wiſſenſch. auf das 
herj und Bitten, eine (urſpruͤnglich las 
kialfch gehaltene, aber, fo wiel ich weiß, 
nit ſo gedekchte) Rebe von Chrun. 8.. 
Elert, im stinh.- ©. 76 ſ. Schriften, 
Buß. von 1775. tie kann die Geele, 
ed das Gtublum der fh. Wiſſenſch. 


ab Künße zum wahren Guten gelenkt 


sehen? von Rum. For. Boch, Stutta. 
DI — Abhandl. von den lirfachen 
bed geringen Einfffes.der ſchoͤnen Künfe: 


wu die Denfungsart and Gitten des Vol⸗ 


kb, vom Bor. Weſtenrieder, in den 
Vegeriichen Beytr. zur ſchoͤnen und nuͤtz⸗ 
Biden Tertüne , Munchen 1779. 8. — les 
ber ben Einfiuß. der ſchoͤnen in die böbern 
Vfenſchaften, von J. G. Herder, 

Ve Abhandl. der Baperiſchen — 
NM. 6.139. Münden 1781. 8. — Bom 
Enfafie der Khönen Kuͤnſte auf Staaten, 


Riem, im zten Gt. S. 216. des ıten 


Vei. der Monatsſchr. der Berliner Acab. 
ber Shoe. — ueber den Nutzen der bils 


denden Ränfle für die Geſellſchaft, Eben⸗ 


beſell im sten Bde, S. 169. = — 

Ben der Geſchichte der fchönen 
Kinde überhaupt: Efisis für Fhift. des 
belles lettres, des fciences et des 
arts, p. Mr. "Juvenel’ de Carlencas, 
Lyon 1744. 13. 4 Th. verm. 1749. 
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Deutſch nit einigen Buf. „und Verb. von 
I. 8. Kappe, Peipg: 1749: 1752. 8, Th. 
. L'Origine et les progrès des arts 


et des ſciences, p. Mr. Noblot, Pat 
1746. 8. —* Kernbilotie aller ſreven. 


Kunſte und ſchoͤnen Wiſfenſch. vom Ans 
fange der Welt His auf unse Betten, Leipz. 
17484 1749. 3. 3 Th. — Canfiderations:, 
fur les Revolutions des Arts . 

Par. 1755. 12. von Bull, Wer. Beben: 
gan (Der Ders. bat ſ. Werk in achuehn 
Beitalter eingetbeilt, deren jedes cr, nach 


ben wichtigſten dahin gehoͤrigen Perſonen 


benennt und ſchoatzt hun allerhand von 


der Berbindung ber Käufe mit ben vers, 


ſchiedenen Staaten und, tgeen Einfuk auf. 
einander; von den Siriachen ihres Entſte⸗ 
hens und ihres Unterganges; von dei. 
Quelſlen ihrer Ernenerung; von dem Gras 
be ihrer Volkommenheit; - von Ihrer Be⸗ 
ſchuͤtzung z; von ber Adtung, weiche fie 
genoſſen, u. d. m.) — De l’Origine 
des Loix, des Arts er des Sciences, 
et de. Jeurs progräs chez les anciens 
Peuples, Par. 1758. 4. 3B. Haye 
1758. ı2. 3 Bd. von Pv. Goguet; 
Deutſch, Lemgo 1760. 4. 3 de. — 
Vom Urſorunge ber Künke, — 
der fhönen, von J. Ad. Schlegel ,. 

ſ. Batteux, Th. 2. S. 171. Auf. vn. 
1770. — — De l’amour des beaux 
arts, et de. :l’extröme conſideration 
que. les Grees auoient pour ceux, qui, 
les culuvoient, son Caylus, in dem 
ten Bd, ©, 174. der Men. de l’ Acad. 
des Infcripr. Quartausg. Deutih, im 
ıten Bd. ©. 93 von deffen Abhandl. zur 
Geſch. und Kunf, Altenb. 1768-1769, 4. 
2 B. — Man der Geſchichte der Porfir, 
Veredfamteit, Muſik, Mahlerey und. 
Bildhauerkunſt unter ben Griechen, 
son €. €. 2. Hirſchield, Kiel 1770.8.— 
- Confiderations fur. l’origine : et 
les progr&s des. belles lettres. chez 
les Romans et les caules de leur de. 


cadenes, p. PAbbéę (Henry) le Moine 


d'Orgival, Par. 1749. 12. Deukd, 
‚Han. 1755. 8. — 
- &, übrigens die, von-jeder den Kinde | 
beſonders handeindro Artikel. — 
Kunſt; 





y6- gun 
Kunſt; Kuͤnſtuich. 
- Ran braucht dieſe Wörter oft, um 
in den Werten ded Geſchmaks dasje⸗ 
ige auszudruͤken, was blos von ber. 
Ausuͤbung der Kunſt abhängt, das 
it, was zur Darſtellung des Werte 
ehoͤret. An verfchiebenen Orten 
dieſes Werks iſt angemerkt worben, 
daß jebes Werk des Geſchmaks aus: 
einem Urſtoff beſtehe, der einen von 
der Bearbeitung ber Kunſt unab⸗ 
bänglichen Werth babe, und daß 
biefer Urfioff durch das, was bie 
Kunſt daran thut, | 


deſto ger 
werde die Einbildengskraft febbaft: aufg 


u rühren, nud dadurch die Wuͤr⸗ 
g zu thun, die der Kuͤnſtler zur 
Abſicht Hatte. Darum unterſcheidet 
man ſowol in dem Kuͤnſtler, als in 
ſeinem Werke, die Natur von der 
Kunſt. Daß ein Menſch in feinem 
Kopfe Borfiellungen bilbe, Die werth 
find andern mitgetheilt gu werden, 
iſt eine Wärkung ber Natur, oder des: 
Genies; daß er aber dieſe Vorſtellun⸗ 
gen durch Worte, aber andere: Zeis 
chen fo an den Tage lege, wie es ſeyn 
muß, um andre am ftärfften zu ruͤh⸗ 
ren, iſt die Würkung der Kunſt. 
Am Grund ift fie nichte andere, 
als eine durch Uebung erlangte Fer 
tigkeit, dasjenige, was man ſich vors 
ſtellt oder empfinbet,. auch andern 
Meufchen zu erfennen zu geben, oder 
es fie empfinden zu lafig., Man: 
fann, ohne ein Mahler zu feyn, bie 
färtrefflichften Bilder in ber Phanta- 
— und fie. im ſchoͤnſten 
t und in den reigenditen Farben 
ſehen; aber nur die Kunſt kann ſolche 
Bilder aͤußerlich darſtellen. Darum 
werden zur Bildung eines Kuͤnſtlers 
weyerley Dinge erfordert: Natur, 
oder welches bier gleichbedentend iſt, 
Genie, das den ff des Werke in» 
nerlich bilder; und Kunſt, um den. 
ſelben an den Tag gu bringen. 
ber auch zu dem, was blog ber 
Kunſt zugehoͤrt, werben gewifle Na⸗ 


Menuſch bat vor. dem andern natuͤr 


Boanaafe 


Kun—. 


turgaben erfodert. Nicht jeder, bie 
ſich eine gehörige Jeitlang in Darſtel⸗ 
lung ˖ der Dinge geuͤbet/ und die Res 
gein ber Kunſt erlernt Hat, wird ein 
guter Kuͤnſtler. Um es zu werben, 
muß er auch das beſondere Kunſtge⸗ 
nie, das ift, die Tuͤchtigkeit beiden, 
das, was zur Ausübung gehört, 
leicht und gründlich. zu lernen. Ei 





liche Jaͤhigkeit gewiſſe Dinge, die son 
Regeln und von der Uebung abban- 
gen, leicht auszuüben. -' Diefer bat 
alsdann ein nie. 
Horaz fagt: man habe bie 
erworfen, ob ein Gedicht (man 
kann die Srage auf jedes andre Wert 
ber anwenden ) burch Natur, 
ober durch Kunſt ſchaͤtzbar werde: 
Natura fieret laudabile carmen am 


arte, 
Quaeſitum eſt. 


Er antwortet darauf, daß b 

mmen kommen muͤſſe; eine Ent 
cheidung, bie nicht kann in Zweifel 
gezogen werden. 

Man trifft oft. Werke der Kunſt 
an, wo nur Kunſt, andre, mo nur 
Natur herrſcht; . aber foldhe Werte 
find nie vollkommen. Mean faun 
eine Menge hollaͤndiſcher Mahler uen- 
nen, bie die Kunft in einen hoben 
Grad der Vollkommenheit befefien 
haben, denen aber die. Natur das 
Be Borfielungen in ber 
ju bilden, verfagt ‚bat. 
ihre Werke find als bloße Kunflfa- 
hen volllommen; bienen aber weiter 
gu nichts, ale zur Bewunderung bes 
Kunſt. Im Segentheil ſieht man 
auch oft Dichter und Tonſetzer, die 
das Genie haben, fuͤrtreffliche Ge» 
danfen zu bilden, ob es ihnen gleich 
an der Kunſt fehlet, fie volllommen 
ausjudrüfen; ihr Ausdruk iſt unhar⸗ 
moniſch und hart. 
Werke, an denen ſich die Kunſt in 
einem beträchtlichen Grad zeiget, dar⸗ 
in man aber bie Natur vermßt, were 

eu 


Kun 


ben⸗blos Fünftliche Werbe genannt. 
Sie können gefallen; denn es iſt doch 
allemal eine Art der Vollkommenheit, 
genau nad K geln zu handeln. 
60 hat man Urſache ein Blume 
oder Fruchtflüf, ba bee Mahler blog 
nach det Natur copirt hat, zu bewun⸗ 
dern, wennes das Urbild vollkommen 


Darſtellung/ eines in der Ratur vor⸗ 
handenen Gegenſtandes gelanget doch 
kein Kuͤnſtler blos durch Befolgung 
der Kunſtregeln; er muß nothwendig 
das Genie feiner Kunſt befitzen. 

Es giebt auch Werfe, die fo blos 
Kunſt find, daß auch nicht einmal 
daB beſondere Künftlergenie dazu er= 
frdert wird; Die bios durch, Aus⸗ 
Kung deutlicher Regeln, die jeder 
Kenſch Yernen kann, ihre Wirklich» 
fet erlangen. So iſt eine nach allen 
Kegeln der Perſpektiv gemachte Zeich⸗ 
kung, darin nichts, als gerade Li⸗ 
dien vorfommen. Dieſe kann jeder 
Menfh machen, ber fich die Mühe 
dt, die Regeln genau zu lernen 
und zu befolgen. Dergleichen Werke 
machen ohne Zweifel die unterſte 
Laie der Kunſtwerke aus; oder viel⸗ 
mehr gehoͤren fie gar nicht mehr gu 
den Werten der ſchoͤnen Künfte, weil 
fe blog mechanifch find. Die Ich 
wen Künfte erkennen eigentlih nur 


We Werke für die ihrigen, neren bloße 


ung. oder Bearbeitung Genie 
ud Geſchmal · erfodert, weil ſie nicht 
ua beſtimmten Regeln kann ver 
Uhtet werden. So fanuı'z. B. kein 
RKahler ohne Genie und Geſchmak 
m guter eotbeife werden. : 
Vvey Vergleichung der Natur und 
der Kunft kann man bemerken, daß 
dajenige, was man Blog der Natur 
fhreibt, ſich in einem Werk findet, 
Öhne daß der Gruubd, warum es ba 
iſt erfennt wird; die Kunſt aber Ban- 
delt aug Ueberlogung, und erkennet 
bie re 7 nach denen fe handelt, 
uͤnſtler, ber in dem Feuer der 
degeiſterung feine Arbeit entwirft, 
Dritter Theil, 


Kun 9%. 


findet jeden einselen Theil bea Werke, 
ohne ihn lange zu firchen ; die Gedan⸗ 
ken drängen fich in feitem Kopf und 
bieten fich an Dre ımd Stelle von. 
ſelbſt dar *); der Entwurf wirb.fers . 
tig und iſt Oft fürtrefflich, ohne daß 
der Kuͤnſtler die Gründe kennt, aus 
Denen er gehandelt hat. 
ausdruͤtt. Zu. diefer volllommenen N 


Dieß if 
atur. | 
Wenn er nun aberhernach mit fals 


fer üeberlegung feinen Entwurf wie, 
der betrachtet; wenn er die Beſchaf⸗ 
fenheit des Ganzen und der einzelen - 
Theile überlege und dabey findet, daß 
biefes oder jenes aus ihm bewußten 
Gründen anders ſeyn müßte, um dem 
Werk eine größere Vollkommenheit 
u geben, und diefein zufolge Die Aen⸗ 
erung macht: fo iſt dieſes Kunſt. 
I mode. Erfahrung und Uebung der - 


nftler mit femem Senie ronbet, 


je Teichter entdeket er die Mängel de 


bloß durch Genie entroorfenen Werke, . 


Alſo giebt die Kunſt ihm die wahre 


Vollkommenheit, auch fihon ohne 


Nüfficht auf feine aͤußerliche Dar 


ftellung. ı Das Gemaͤhlbe, das nur 
noch in der Phantaſie des Mählerd 


liest, bat ſchon bie Wuͤrkung der 
Kunf erfahren, wenn Theile darin 


find, Die er aus Ue 


legung und 


Bewußtſeyn gewiſſer Regeln hinein⸗ 


gebracht hat. 


dieß hei 


betrachten, muͤſſen das, 


Ueber dieſes Verfahren der Kunſt 
giebt Ian die Regel, daß es fo vlel 
wie ‚möglich muͤſſe verſtekt werden; 
br fo viel, aldi daß die durch 

Kunft in das Werk gebrachten Sa» 

‚chen, wie die andern, den Charakter 
und bag Anſehen def Natur haben 

‘müffen. Diejenigen, toelche ya 
was die, 
‚Kunft darin gethat hat, von dem au⸗ 
dern nicht unterfcheiben koͤnnen, fie 
muͤſſen nirgend den Kuͤnſtler erblifent, 
damit Die Aufmerkſamkeit allein auf 
das Werf gerichtet werbez denn nur 
in dieſem Jalle thuf es feine ment 
din u er Ira en uͤr⸗ 


J —8 Begeiſterung·· 





B Run u 
- Würfung. Wir bewundern einen 
Laocoon, weil wir blog feine Geſtalt, 


feine Stellung, fein Leiden und die 


Außerſte Beftrebung feiner Kräfte cr» 
. blifen. Sollten wir bey dem Anblit 
dieſes Werfs nur etwas von den viel⸗ 
fältigen Bemühungen des Kuͤnſtlers, 


feine mühfamen Veranftaltungen, je⸗ 


den Theil dieſes wunderbaren Werte 
im Marmor darzuftelen, gewahr 
werden: ſo wuͤrde die Aufmerkfams 
geit von dem Werk abgezogen, und 
der. reine Genuß deffelben durch Ne⸗ 
benvorſtellungen .gefiöhrt werden: 
Horaz fagt von den Erdichtungen, 
fie muͤſſen der Wahrheit fo nahe tom. 
men, als moͤglich: Kita fint proxima 
veris ; und fo muß man von den, 
was die Kunſt thut, fagen, daß es 
der Natur völlig gleiche. 

.. Die Franzoſen uennen gewiſſe 
Woͤrter in gekünftelten Verſen, Die 
nicht nothiwendig zum Sinne gehoͤ⸗ 
ren, fondein blos da find, um dem 
Vers feine mechanifche Vollkommen⸗ 
heit zu geben, des chevilles, Nägel, 
um den Vers zufammen gu halten. 
Dergleichen. Nägel und andere zum 
Gerüfte des Kunftgebäudes gehörige 
Dinge bat zwar jeder Künftler zu ſei⸗ 


ger Arbeit nöthig; aber in dem vollen⸗ 


deten Werke muß alle Spur derfelben 
ausgeloͤſcht ſeyn. Dieſes ift oft fehr 

.. ſchwer: darum fagt man, es fey Die 
ggroͤßte Kunſt, die Kunſt zu verbergen. 
Dieſes bat ſelbſt Birgil in der Aeneis 
nicht uͤberall zu thun vermocht. Aber 
‚ An.der ganzen Ilias wird man ſchwer⸗ 
Jich irgendwo die Kunſt des Dichters 
entdeken. Meberall ficht man nurdie 
Gegenſtaͤnde, die ex mahlt, und hoͤrt 
nur die Perſonen, die er redend ein⸗ 
fuͤhrt. So wird manu ſelten in dem 
wunderbaren Colorit eines Titians 
oder van Dyks die. Spur der Kunuſt 
ggewahr, bdie.man in NRembrandse 
-Stüfen faſt uͤberall entdeft. -. . _ 
Nirgend if es wichtiger die Kunß 


äuverbergen, als inuDrama, und bes ... 


fonderg In der Borftellung deſſelben; 


Run.! 


nnd doch wird auch von fehr guten 


Diehtern und Schauſpielern nur gar 
zu oft gegen eine-fo weſentliche Me» 
gel gefehlet. Dach hiervon wird an 
einem andern Orte ausführlicher ger 
ſprochen werden *); ... — 
Bisweilen trifft man Werke ber 
Kunſt an, Die ſo ganz Kunſt find, Daß 
mar die Natur dorin vermißt. Man 
fuͤhlt die Muͤhe und (wenn dieſes zu 
ſagen erlaubt iſt,) riecht beynahe den 
Schweiß, den es dem Kuͤuſtler aus⸗ 
getrieben hat. Man ſieht gleich ſam 
das Recept, das er vor ſich gehabt 
hat, um einen Theil nach dem andern 
mie Mühe zuſammen zu ſetzen. Die 
ſes begegnet den Kuͤnſtlern ohne Ge⸗ 
nie, die blos die Regeln ſtudirt ha⸗ 
ben, und die in der Arbeit von keinem 


innerlichen Trieb unterſtuͤtzt wer den. 


Anſtatt der Begeiſterung, die alles 
‚leicht und fließend macht, fuͤhlt man 
bey ihren Werken die Marter, bie fie 
ausgeftanden, die Theile des Werks 
zuſammen zu bringen. 

Der befte Rath, den man dem 
Künftler geben kaun, den Zwang ber 
Kunft zu verftefen, ift biefer: daß er 
gun Entwurf ſeines Werks die Stun⸗ 
de der Begeiflerung erwarte, und zur 
Ausarbeitung deſſelben fich hinlaͤng⸗ 
Hiche Zeit nehme. Denn gar oft 
macht bie Eil, daß man fich mit der 
Kunft aus der Roth hüft, da mas 


bey längerem Nachdenken natürliche 


Uuswege wuͤrde gefunben haben. 


Be Kunfsrif. 


(Schöne Kuͤnſte) 


Ein feings Dittel den Zwei zu. erhal⸗ 
ten, oder eine Schwierigkeit zu he⸗ 


ben; ohne cine ‚nothwenbig. fcheie 


nenbe. Unvollkommenheit zuzulaſſen. 
Bey Verfertigung eines Werks von 
Gefchmak koͤnnen fi Schwierigkei⸗ 
ten von verſchiedener Art zeigen, die 
ſich nicht alle beſchreiben laſſen; 


=) Sem Ürtiteh Natur. . 


gun 


| ber ſiud auch die Kunſtgriffe man⸗ 
nichfaltig. Der Kuͤnſtler, den es 
an Genie und Schlauigkeit fehlt, 
Kunſtgrtife zu erfinden, wird, felten 
guͤklich ſeyn. Eigentlich find die 
Kunfigriffe da noͤthig, mo der ge⸗ 
wehnliche Gang der Kunſt entweder 
nicht weiter reichen, oder wo cr na» 
tuͤrlicher Weife in einen Fehler fuͤh⸗ 
zen würde.” Daher es zwey Haupt⸗ 
Eten der Kunſtgriffe giebe; folche, 
‚die durch ungewöhnliche Wege fort- 
belfen, und folche, wodurch man ben 
Fehlern aus Dem Wege geht. - 

Von der erſten Art iſt der Kunſt⸗ 


gif des Virgils, das Elend der 


Andromache zu erheben. Er, wollte 
das Mitleiden fir fie aufs hoͤchſte 
treiben, aber-geradezu konnte er fie 
‚She unglüflicher machen, : als. fie 
nah unferer Empfindung fchon war. 
Daher bedient er fich eines Kunſt⸗ 
gs, daß er die Polyxena, deren 


Unglüf dag größere iſt, tag man ers 
an gegen fie als gluͤtlich 


) [2 


“ 


' O felix una ‘ante alias Priameia. 


u virgo FL 
Hoſtilem ad tumulum Troiae fub 
moenibus altis 
Jaſa moi), 2 
af diefe Weiſe Hat auch Homer ben 
Milles, außer dem, was er geras 
den großes von feinem Heldenmuth 
t, erhoben, da er ihn immer 


* uͤber die Groͤßten hervorragen 


“ Dahin gehoͤrt der von den 
Aien fo gelpbre- Kunſtgriff des Timan⸗ 
thez, der in dem Gemaͤhlde der Auf: 
fung der Iphigenia, den Mene- 
lang dag Geſcht unter dem Mantel 
Mrergen laſſen, weil er jede Art 
der Empfindung auf den andern Ge 
Fchtern ſchon erſchoͤpft hatte **). 
Auf dieſe Weiſe verfahren die Mad» 
kr; wenn fie dag Licht nicht höher 
treiben können , und doch ein hoͤhe⸗ 
' %) Aen. III. 33 
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res ‚Licht yöthig haben: ſo verdun⸗ 
feln fie das aͤbrige, und erhalten das - 
durch eine. Erhöbung,. die unmittels 
bar nicht zu erhalten war. . 

Us ein Beyſpiel eines Kunfigeiffe 
der andern Gattung kann die Ars 
angeführt werden, wie Euripides.in 
der Phadra die heim iche Leidenſchaft 
diefer Königin an den Tag bringt, 
ohne ihrem Charakter zu nahe ‚su 
treten, und ohne Die Wahrfiheln- 
lichkeit zu beleidigen Er ſetzt vor⸗ 
aus, daß fie ſich vorgenommen has 
be, ihr Geheimniß mit ich ins Grab 
zu nehmen: Man hätte aber vorher 
ans Ihren Reden ſchließen muͤſſen, 
daß fie einen. großen Haß. gegen ih⸗ 
ven Stiefſohn Hippolitus habe. 
Daher fagt die Hofmeiſterin gan 


‚natürlich: du wirft: durch deinen 


Tod machen, daß der Amazonin 
Cohn über heine Kinder berrichen 
wird; ſie thut noch einige veraͤcht⸗ 
liche Norte über den Hippolitus bine 
ju, und dadurd) verräth die Koͤni⸗ 
gin-ganz natürlicher Weife, was fie 
rar ihn fühlt. Hiebey has Euripis 
des den Kunfigriff gebraucht, wo⸗ 


durch Ereſiſtratus den Grund der 
Krankheit des Antiochus, des Seleuci 


Sohn, entdekt hat ⸗). 

Der dramatiſche Dichter hat vor⸗ 
nehntlich -folche Kunſtgriffe nöthig, 
um die uflöfung des Knotens no 
tärlich- zu: madyen. Und: es-mürpe 
für die dramatifche Kunſt fehr vor 
theilhaft ſeyn wenn fich jemand die _ 
Muͤhe gabe, aus ben beiten Wir, 
fen die Kunſtgriffe zu ſamugeln und 
beutlich an den Tag gu legen. In 
ber Muſik find. die enharımonifchen 
Ruͤkungen eigentliche. Kunfigriffe, 
um ſchnell aus ginem.Ton in einen - 
ganz entlegenen herüber gu gehen "* & 


Die Mahlerey hat mancherlep Kinſt 
griffe, die Haltung und Harmonie 


hervorzubringen. 
6G2 Die 
*) ©. Put. im Leben des Demerrius, 
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Die wahren Kunftgriffe find alle 
mal ein Werk des Genies, und micht 
ber eigentlichen Kunſt, bie ihre Er» 
—— nur erleichtert, indem fie die 
Anwendung und den Gebrauch deſ⸗ 
fen, was das Genie entwirft, moͤg⸗ 

Künfler. | 

. Die Schilderung eines vollkomme / 
ten Künftlers ik ein fo ſchweres 
Wert, daß dieſer Artikel einen bloßen 
Berfuch enthält, die Umriffe zu dies 
ſem Gemaͤhlde zu entwerfen, bdefien 
völlige Ausführung nur von. einer 
eifterhand zu erwarten iſt. 
- Das Wichtigfte, was zu Bildung 
eines vollkommenen Künftlerd ges 
hört, muß die Natur geben; fein eis 

ner Fleiß aber muß die Gaben der 
—* entwikeln, und dann muͤſſen 
noch von außen zufällige Veranlaſ⸗ 
fungen dazu fommen, um ihn vol» 

jends auszubilden. 

Da die ſchoͤnen Kuͤnſte für das Ges 
fühl arbeiten, undeine lebhafte Ruͤh⸗ 
rung der Gemuͤther durch Sinnlich⸗ 

„keit der Gegenflände zu ihrem Augens 
merk haberts fo fcheinet eine vorzuͤg⸗ 
liche ftarfe Empfindfamfeit der Seele 
die erfte Anlage zu dem Genie bes 
Künftlers zu feyn. Wer nicht ſelbſt 
Ichhaft fühlet, wird ſchwerlich in ans 
dern ein vorzuͤgliches Gefühl erweken 

- Können. Ein Werk der fchönen Kunfl 

iſt im Grunde nichts anders, alg bie 

Außere Darftellung eines Gegenſtan⸗ 

des, ber den Künftier fehr lebhaft ge- 
ruͤhrt hat. Nur das, was wir felbft 
qnit voller Kraft in ung fühlen, find 
wir im Stande durch bie Rede, oder 
durch andre Wege auszudrüfen, und 
andern fühlbar zumachen. Die Ma- 
zime, die Horas dem Dichter em⸗ 
pflehlt, daß er felbft er weinen fo, 
wenn er unſre Ihränen will fließen 
fehen, läßt fich auf jedes Werk ber 

Zunft anwenden. Alles, was. wir 

durch die Kunft empfinden follen, 


J 


Kuͤn 
muß vorher von dem Künftler em⸗ 


pfunden werben. 
Darum kann er als ein Menfch an⸗ 


„gefehen werden, der vorzuͤglich leb⸗ 


baft empfindet, und. gelernt hat, ſei⸗ 
ne Empfindung, nad) Maaßgebung 


der Kunfl, auf die er fich gelegt Hat, 


an den Tag zu legen; Redner und 
Dichter durch die Rebe, der Tonſe⸗ 
Ber durch unartifulirte Toͤne. Die 
Menſchen alfo, die flärfer, als an⸗ 
bre, von Äfthetifchen Gegenfländen 
gerüßrt werben, befigen bie erſte An⸗ 
lage zur Kunfl. | 

Wir würden zu weis von bern Weg, 
ber bier zu Betreten ift, abgeführt 
werden, wenn wir uns in eine gendue 
pfuchologifche Betrachtung diefer leb⸗ 
haften Empfindfamfeit einlaffen woll⸗ 
ten. Mir müflen ung auf das ein⸗ 
fchränfen‘, was unmittelbar zum ge 
genwärtigen Vorhaben gehört. 

Sie feet fharfe und feine Einen 
voraus, Wer ſchwach hoͤret, wird 
weniger von leidenſchaftlichen Tönen 
gerühret, ald der, der ein feines Ohr 
bat; und fo ift e8 auch mit andern 
Sinnen. Darum liegt etwas von der 
Anlage zum Künftler (hen in dem 
Bay ber Gliedmaßen des Körpers. 
Dazu muß eine fehr lebhafte Einbil⸗ 
bungsfraft fommen. Durch bicfe 
befommen die finnlichen Eindrüfe, 
wenn ber Gegenftand, von dem fie 
abhängen, auch nicht vorhanden ifl, 
eine Lebhaftigkeit, als ob fie Durch 
ein törperliches Sefügl wären ermeit 
voorden. Der Mabler ſieht feinen 
abmefenden Gegenſtand, als ob er 
wuͤrklich mit allen Farben der Natm 
vor ihm laͤge, und wird dadurch in 
Stand geſetzt ihn zu mahlen *). 

Ferner wird dieſe Empfindſamken 
des Kuͤnſtlers durch eine lebhaft 
Dichtungsfraft unterſtuͤtzt. Men 
ſchen, deren Genie auf die deutkich 
Entwiklung der Vorſtellungen gebt, 
abſtrakte Köpfe, die den Gegenſtaͤn 


den 
. 93 ©; Einbildunstraſt. 
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den der Erkenntniß alles Körperliche wenn Hagedorn oͤne 
benchmen, um blog mit ae an fagt: Hegedorn zu einer Schenen 
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bes Verſtandes das Einfache darin Erkenne dich ide, 

zu faffen, And zu ſtrengen Wiſſen⸗ Bon biefer FI . * 

Khaften aufgelegt; zu den ſchͤnen Zex, eis mie dies Gefibe 
Kuͤnſten wird nothwendig ein Hang Eu Rau, Morgen 
pr Simiichkeit erfodert. Diefee Gold wie fein real, “, 
wacht, daß wir und bag Abſtrakte Go feen von und 
iförperlichen Sormenvorfiellen, dag Wie dieles Tpal 


wir ſichtbare Geftalten bilden, in de- 
um wir dag Abftrakte ſehen. Je 


mehr Fertigkeit ein Menſch in dieſer 


Kraft zu dichten bat, je lebhafter 
wuͤrken die von Sinnlichkeit entfern- 
ten Vorſtellungen auf ihn. Darum 
M jeder Kuͤnſtier ein Dichter; die 


vornehmſte Kraft feines Genies wird 


gewendet, die Vorftelungen bee 


Siſtes in koͤrperliche Formen zu bil⸗ 


den. Dieſer Hang zeiget ſich nirgend 
dentlicher, als bey den Kuͤnſtlern, 


‚die vorzüglich den Damen der Dich» ſetz 


a bekommen haben, die mehr, 
‚ds andre; abſtrakte Vorftellungen 
Mit Sinnlichkeit befleiden, weil fie 
mer, ald andre Künftler, mit fol- 

Vorſtelungen zu thun haben. 

at kommt die poetiſche Sprache, 

De voll Metaphern, voll Bilder, voll 

ebichteter Weſen if, und bie ſelbſt 

dem bloßen Klang. ein innerlicheg Le⸗ 
nzubauchen im Stand iſt. 


Es iſt ebenfalls eine Würfung dies 
fr Dihtunggfraft, und dieſes Han⸗ 
#8 jur Sinnlichkeit, daß man dag 

materielle und Geiftliche in ber 

 Baterie entdefet, welches eine vor⸗ 


liche Babe des Künftlers iſt; daß. 


Bar in bloßer Miſchung todter Far⸗ 
Sanftmuth oder Strengigfeit 
hlet. Daß man in blog koͤrperli 

: Maermen, in der fchlanfen Ge⸗ 
: falt eines Menfchen, in der Bildung 
Mar Vlume, ſelbſt in der Anordnung 
der lebloſeſten Dinge, der Hügel und 
“un, der Berge und er, ts 
08 geifliches, oder fittliches, ober 
kibenfchaftliches entdeket, iſt eine 
fang dieſer Sinnlichkeit; mie 


In dieſer Empfindſamkeit, die wir 
fuͤr die Grundlage des Kuͤnſtlergenies 
halten, liegt unmittelbar der Grund 
der jedem Kuͤnſtler ſo nothwendigen 
Begeiſterung. Dieſe bringet die ſchoͤn⸗ 
ſten Fruͤchte hervor, und traͤgt, wie 
ſchon anderswo bemerkt worden ift *), 
das meiſte zur Erfindung und lebhafs " 
ten Darftelung der Sachen bey, in⸗ 
dem die Seele: des Kuͤnſtlers durch 
die Etärfe der Empfindſamkeit in die 
nen hohen Grad der Wuͤrkſamleit ges 

t wird. - 


Aber mit diefer Anlage zum Kunfls 
genie muß ein reiner Geſchmak an dem 
Schönen verbunden ſeyn, ber: bie 
Einnlichfeit des Kuͤnſtlers vor Aus⸗ 
fchweifungen bewahre. Denn nichts 
ift ausſchweifender und zügellofer, 


als eine fich felbft überlaffene lebhaf 
— Br aa 


te Einbildungstraft. 
ift einigermaßen als ein Menſch an⸗ 
zuſehen, der wachend träumt, und 
ber 'mit Vernunft rafer; wenn ihn 
diefe verläßt, geräch er in aben 
liche Ausfchweifungen. oo. 
ie ein Menfch, ber es in der ſchoͤ⸗ 
nen Tanzkunſt zu einer gewiſſen Fer⸗ 
tigfeit gebracht hat, auch ba, wo er 
auf feine Bewegungen nicht Acht bat, 
und felbft in dem. größten Zeuer ber. 
Thaͤtigkeit, da er fich ſelbſt vergißt. 
noch immer angenehmere und beffer 
gezeichnete Stellungen und Bewegun⸗ 
gen annimmt, ald ein anderer, ſe 
wird auch ein Kuͤnſtler, beffen Ges 
ſchmak am Schönen einmal feftgefegt 
IR, in bem größten euer ber Begei⸗ 
fterung fich nie fo weit ee 
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daß er ſich gänzlich vom Schoͤnen 


entfernt. Dieſer Geſchmak muß die 


-Phantafie überhaupt immer beglei⸗ 
ten, damit die Vorſtellungen des 
Kuͤnſtlers allemal. ben Grad des 

Schönen erhalten, ber fie angenehm, 
eindringend und auch der außerlis 


chen Form nach mtereffant macht *).. 


Diele fehägbare Babe ift nicht allemal 
“mit Der lebhaften Empfindfanıfeit 
: verbunden; fje muß als eine beſon⸗ 


dere für fich felbft befichende Eigen» 


fihaft angefehen werben. 
Diefe beyden Eigenfchaften ver- 


bunden Sinnen ſchon einen feinen . 


Kuͤnſtler bilden; aber ber große 
Künftler, deffen Werke von Wichtig. 
keit ſeyn follen, muß noch andere 
Gaben .befigen. Der befte Blumen» 
mahler ift darum noch nicht ein grof- 
fer Mahler; und der in der Dichts 
funk die artigften Kleinigkeiten an 
den Sag brinat, : kann ſich barum 
nicht auf die Bank ſetzen, wo Ho⸗ 
mer, Sophokles ober Horas figen **). 
Liebe zu dem Vollkommenen und Gu⸗ 
ten und gruͤndliche Kenntniß deffelben 
muß zu jenen Gaben nothwendig hin⸗ 
zufommen }). Nur der ſtarke Den⸗ 
fer, der zugleich überall dag Gute 
fucht, für den dag Vollkommene und 
das Gute das hoͤchſte Intereffe haben, 
bildet und bearbeitet in ſeinem Gei⸗ 
fie Gegenſtaͤnde, die den ſchoͤnen Kün- 
ſten jbren größten Werth geben. 
Horaz ſagt, der fey ber voflfommene 
Kuͤnſtlor, der das Nuͤtzliche in dag 
Angenohme miſche; aber es ift dem 
hoͤchſten Zwet der Künfte gemäßer, 
dieſen⸗Satz umzukehren, und den für 


Kin 
nicht die Sinnlichkeit mit dem &e- 


ſchmak am Schönen verbunden, wo⸗ 
durch Homer und Sophofled, und 


Phidias und Raphael, in der Reyhe 
der Künftler den erften Rang behanp⸗ 
ten ; biefen erwarben fie ſich dadurch, 
baß fie mit.jenen Gaben die Liebe zur 
Vollkommenheit verbunden haben. 
Wer an Beift und Gemuͤth ein großer 
Mann ift, wer eim ftarte Berhunft 
mit einem großen Herzen verbinden, 
und ben diefer Größe noch jene finns 
liche Empfindfamfeit und -dDen Ges. ' 
ſchmak am Schönen hat, der iſt auch- 
ber große Kuͤnſtler. 

Alfo müffen faſt alle große Graben 
bes Geiſtes und Herzens zuſammen⸗ 
kommen, um das große Kunſtgenie zu 
bilden. Deswegen darf man ſich nicht 
wundern, daß die Künftler vom er⸗ 
ſten Range in fo Heiner Anzahl find, 
und nur von Zeit zu Zeit erfcheinen. 

Und doch iſt es mit diefen Talen⸗ 


"ten noch nicht ausgerichtet ; fie ma⸗ 


chen den Kuͤnſtler fähig, den Stoff 
zu feinem Werk in feiner eigenen Vor⸗ 
ftellungsfraft zu bilden, wenn Die, 
Materialien dazu vorhanden find. 
Dieſe bekommt cr blos aus Erfah⸗ 
rung, Kenntniß der Welt und ber’ 


menfchlichen Angelegenheiten. Das 


größte Kunftgenie wird kein beträchts ' 
liches Werk bilden, fo lange eg ihm 
an diefer Erfahrung und Kennmiß 
der Welt fehlet. - Zur Beredſamkeit 
ift es nicht genug, dag Genie deg 
Demoſthenes, oder des Cicero gw 
haben; man muß auch die Gelegen⸗ 
heit gehabt haben, dieſes Genie 
an wichtigen Gegenflünden zu ver⸗ 


Ben wahren Künftfer zu Halten, der. fuch 


DaB. Angenehme in das Nübliche 
miſtht. Soll aber das Nügliche die 
©runblage der beften Werfe der Kunſt 
ſeyn, fo muß der Künftler einen vor⸗ 
zäglichen Geſchmak an dem Bollfom« 
menen. und Guten haben. Es ift 
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Die Talente find alfo einigermafe 
fen todte Kräfte, fo lange der Kopf 
des Künftler leer an Vorſtellungen 
ift, die fein Genie bearbeiten kann. 
Alſo muß auch die Erziehung, Lebens⸗ 
art und Erfahrung zu dem Genie 
binzufommen. Daß die griechifchen 
Künftler alle andere übertroffen bas 
beit, kommt nicht von ihrem größern 
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ligen, weil ſie mehr Gelegenheit als 
andre gehabt haben, große Dinge zu 
Khen *) Ein Juͤngiing, von dem 
‚Seiten poetifchen Genie, ber in der. 
Anwiſſenheit uber Menfchen. und 
menſchliche Angelegenheiten aufge⸗ 
wachſen iſt, findet in der ganzen 
Raſſe ſeiner Vorſtellungen nichts, 
"das ihn intereſſirt, bis das Gefuͤhl 
der Freundſchaft oder der Liebe in 
qhm rege wird, und er ben Genuß 
des Echme empfinden lernt. Sein 
großes Genie wird alfo audy nichts 
michfigereg, als eine verliebte. Elegie, 
Aeußerung der Sreundfihaft, ein: 
Trinflied, oder etwas von diefer Art. 
beroorbtingen Ednnen. Wie man⸗ 
her Mahler mag mit dem größten 
Genie zur Kunft ein Blumen oder 
Imdfhaftemahler geblieben fenn, 
weil es ihm an Kenntniß und Erfah⸗ 
rung gefehlt hart, groͤßere Gegenſtaͤn⸗ 
de zu bearbeitere! Wenn alfo die Na⸗ 
tur einem Menfchen alles gegeben hat, 
was zum Genie eines großen Kuͤnſt⸗ 
lers gehöre, fin muß auch das Gluͤk 
ihn durch Wege geführt haben, wo 
er die Ratur und die Menfchen von 
mehreren intereffanten Seiten. hat 
chen können. Erſt alsdann beſitzt 
er ales was noͤthig iſt, ein wichti⸗ 
ges Werk der Kunſt in ſeinem Kopfe 


entwerfen. 

Die pſychologiſche Kenntniß des 
Nenſchen, der faſt unerforſchlichen 
Vege und Tiefen der Einbildungs⸗ 
freft md des Herzens, muß das Stu⸗ 
dm der Kunſt vollenden. Es iſt un⸗ 
endlich leichter ben Weg der Vernunft, 
der ganz gerade iſt, als die krumme 
dahn der Sinnlichkeit zu erforſchen. 
ko gie mir eine Art die Vernunft. 
fh überzeugen; aber. auf. unzählige 
Arten kann die Sinnlichfeit angegrif⸗ 
en werden. Die muß der vollkom⸗ 
nene Kuͤnſtler alfo F 'nmen; damit er 
mmer diejenige. wär ie, bie ihm zum - 
ef führer. _ En 

*) ©. die Alten. 





Genie her, fondern von dieſem dufal. 


Zur 


Ariſtoteles hat für die Redner eine 
Theorie der Leidenfchaften gefhrie 
‚ben, daraug fie lernen follten, wie je> 
der beyzukommen ſey. Dieß if noch 
der leichteſte Theil der BT 
fchen Kenntniffe des großen Künft- 
lers. Die Einbildungsfraft thut 


‚bey den Leidenfchaften dad Meiſte. 


Wer ihre wundervollen Würkungen 
fennte, müßte biefe vollig in feiner 
Gewalt haben. Aber in feinem Theil 
ift die Pſychologie unvollfommener, 
als in-diefem. Hier ift den Philoſo⸗ 


phen ein weites und wenig angebau · 


tes Beld zu ruhmvollen Arbeiten. of⸗ 
fen. Leibnitz und Wolf haben den 
Eingang zu dieſen Feldern eröffnet. 
Deutfihlande. Philofophen! euch - 
kommt e3 zu, hineinzugehen, und es 
ju bearbeiten; ‚be Menfchen über» . 
haupt bie wichtigfte Eigenfchaft ſei- 
ner Seele, und dem Künftler dad fürs 
nehmfte Werkzeug die Gemüther zu. 
Ienten, näher befannt zu machen! 
Sowol bie Erfindung des Stoffs, 
al& die Bearbeitung beffelben,, erfo⸗ 
dern eine gute Erfinbungsfraft: ein 
Genie, zu -Erfeichung jeder Abficht 
die eigentlichften Mittel zu erfinden. 


Der Kuͤnſtler ifk ein Dann, ber die 


Mittel, das menfchliche Semüth zu 
lenken, in feiner Gewalt haben muß. 
Dazu iſt es noch nicht hinlänglidy 


- daß er den Menſchen kennt; er muß 


dag glüfliche, Genie beſitzen, den zur. 
Führung des Menfchen nöchigen Dar» _ 
felungen hinlaͤngliche Kraft zu ge 
en.- Bon den niannichfaltigen Ge⸗ 
ftalten , die die Eedanfen der Men⸗ 
(chen annehmen koͤnnen, muß er für 
jeden Fall die kraͤftigſte zu finden und 
auszudruͤken im Stande ſeyn. Was. 
Virgil von einem großen Redner 
fagt: .regit di&is animos et pe£to- ” 

ra mulcet *), bag muß jeder Kuͤnſt⸗ 
ler in feiner Art zu thun im Stande . 

64 ee |; 8 


| *) @r tenft die Betnäther durch fein Zu⸗ 
reden, und beidnftiget die Wuth dee 
Beidenfchaft. 
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Kuͤn 

ſeyn. Dazu wird aber unftreitigein 

Genie von der erfien Große erfodert. 

Darum verkennen bie, welche dem 

Künftler feinen Yang neben dem. 
Handwerksmann anweiſen, die Na⸗ 

tur und den Zwek der Kuͤnſte gänzlich. 

Nur wahrhaftig große Geiſter koͤn⸗ 

nen große Künftler feyu. 

Zu diefen Gaben, Fähigkeiten und 
Kenntniffen muß nun nach das eigent⸗ 
liche Studium der Kunft, und bie ' 
Fertigkeit der Ausübung hinzukom⸗ 
‚men, Die Erlernung der Kunſt träge 
vielleicht zur Staͤrkung des Genies 
‚wenig bey, aber die Ausübung macht 
bach alle Faͤhigkeiten zu Sertigfeiten; 
deswegen iſt eine beſtaͤndige und täg- 
liche Uebung dem Kuͤnſtler haͤchſt nd- 
tbig. Darum ift die Maxime, die 
man dem Apelles zufchreibt, feinen 
Tag, ohne einige Striche zu machen, 
vorbey gehen zu laffen, fehr gut. 
Man wird inder Befchichteder Shnf: 
ler faft durchgehende finden, daß 
vorzüglich große Kuͤnſtler auch die 
. größte Arbeitfamkeit gehabt haben, 
Mit diefer Arbeitfamfeit und tägli- 
chen Uebung in dem Mechanifchen der 
Kunft, muß auch ein anhaitendes 
Studium ber heften Kunſtwerfe ver: 
bunden werben. Diefes Hilft dem 
©enie am meiften zu feiner voͤlligen 
Entwiklung, weil es eigentlich nichts 
anders, als eine beſtaͤndige Uebung 
‚ beffelbnie N. 
Dem Künftler iſt zu rathen, daß 
er feinen Ruhm nicht auf feine Ta» 
Inte, fondern auf den eblen und 
großen Gebrauch berfelben flüge. 
Er fann, tie wiranderdivo**) deut. 
lid) gegeiget: haben, feiner Nation bie 
wichtigften Dienfte leiften , die von 
menfohlichen Gaben’ zu erwarten find. 
Er kann fich fo viel Ehre erwerben, 
als der Feldherr, uder als der Ber, 
‚ Walter der Gerechtigkeit, oder als ber 

Die Menſchen erleuchtende Philofoph, 
eh ihm, wenn er fich ſelbſt durch 


'*) &. Studium, 
*) Im BrtHel Anke, ' 
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unbebeutenbe, oder gar . miebrige 
Werke, diefer Ehre beraubet! 


Kunſtrichter. 


Dieſer Name kommt eigentlich nur 
demjenigen ji, der außer ben 

ten und Kenntniffen des Kenner, 
wovon an feinem Drte gefprochen 
worden *), auch noch alle Kenntuiſſe 


des Kuͤnſtlers beſitzet, dem es alſo, 


um ein Kuͤnſtler zu ſeyn, nur au 


ber Fertigkeit der Ausuͤbung fehlet. 
Wie der Kenner beurtheilet er den 
Werth eines Kunſtwerks; aber uͤber⸗ 
dem weiß er noch, wie der Kuͤnſtler 
zum Zwek gekommen if; er kennet 
alle Mittel, ein Merk volllommen zu 
machen, umb entdefet: bie naͤchſten 
Urfachen der Unvollkommenheit deſ⸗ 
felden. Sein Urtheil geht nicht blog 
auf die Erfindung, Anlage und bie 
Wuͤrkung eined Werks, fondeen auf 
alles, was zum Mechanifchen ber 
Kunft gehoͤrt, und er kennet auch die 
Schioferigfeiten der Ausübung, 
Darum iſt er der eigentliche Rich⸗ 
ter über alles, was zur Bolltommen- 
heit eines Kunſtwerks gehoͤret, und 
ber befte Rathgeber des Kuͤnſtlers; 
da ber Kenner blog dem Liebhaber 
zum Lehrer diene. Wer mit Ehren 
Öffentlich als ein Runftrichter auftre 
ten oil, muß ſowol den Kenner ale 
den Künftler gurechte meifen koͤnnen. 
Wenn jener mebr verlanget, als von 
der Kunſt zu erwarten ift, muß er 
ihm fagen, warum feine Erwartung 


wo 


nicht kann befriebigee werden; uud . 


wenn diefer gefehlet hat, muß er ihm 
jeigen, wo ber Mangel liegt, und 
durch was für Mittel Ihm hätte koͤn⸗ 
nen abgeholfen werden. Wenn man 
bedentt, wie viel Talente und Kennt. 
niffe zu einem wahren Kunftrichter 
gehoͤren, ſo wird man leicht begrei⸗ 
fen, daß er eben fo ſelten als ein 
guter Känftler ſeyn mäfle, 


7 6 Rufen. - 


Kun 


€ ik wahr, bie Kuͤnfte find ohne 
Huͤlfe der Kunſtrichter zu einem ho⸗ 
hen Grad der Vollkommenheit geſtie⸗ 
sn, Aber dieſes beweiſet nicht, daß 
Kite ee vi hc 
eme überflüßige Perfon fen. Der 
Belt des Menſchen hat von der Na⸗ 
tur einen, feine Graͤnzen fennenden 
Trieb nach immer höher ſteigender 
Vellkemmenheit, zum GSeſchenke be 
fenımen. Wer wird.fich alfo untere“ 
ſtehen ihm Schranfen zu ſetzen? So 
lange die Critik einen hoͤhern Grad 
der Volllommenheit ſieht, kann nie⸗ 
wand ſagen, Daß er uͤber bie Kräfte 
der Kunft reiche, N 
Doc, kann auch dieſes nicht ge- 


Husgnet werden, daß die Künfte mei» fuͤh 


ſteutheils ihrem Verfall am nächften 
gzwweſen, wenn Die Eritif and die 
Dinge der Kunſtrichter aufs hoͤchſte 
sefiegen find. Die griechifchen Dich- 
ter, bie ſpaͤter als Ariſtoteles gelcht 
ſcheinen weis unter denen ‘zu 
kn, die vor dieſem Kunſtrichter ges 
weſen find, - Und wer wirb fich ge⸗ 
tmım zu behaupten, daß bie katel- 
niſche Dichtfunft nach Horaz, oder 
be franzoͤſiſche nach Boileau höher 
geſtiegen ſey, nachdem dieſe Kunſi⸗ 
hier das Licht den Critik Haben 
ſcheinen laffen ? 
‚Aber dieſes beweiſt Hiches gegen 
be Critit. Die fürtrefflichen Werke 
der Funk mögen immer diser als fie 
R, fo mie Die edelſten Thaten der. 
phifchen Kenutniß der Sitten⸗ 

te foͤnnen vorbergegangen fenn. 
Ban hat große Heerführer und große 
Friegsthaten gefehen, ehe man über 
die Rriegstunft geſchrieben hat, und 
vor der Philoſophie gab es große 
Pilofoshen. Dieſes beweiſt bloß, 
dag die Beſtrebungen des Genies 
nicht von Theorien. und Unterfuchuns 
gen abhangen, fondern ganz andere 
Beranlaffungen haben, Der Man 
gel des Genies kann durch die helleſte 
Eritit nicht erſetzt werben; und werm 
anch dieſes vorhanden -ift, fo wied 


sun 
es iucht durch Keuntniß ber Megeln, 
ſondern durch innerliche Triebe, die 
von irgend einer Nothwendigkeit her⸗ 
kommen, in Wuͤrkſamkeit geſetzt. 


Der Menſch, dem die Natur alled- 
gegeben bat, finnreich und erfindes . 
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riſch zu werden, wird es body erſt 


dann, wenn ihn irgend eine Noth 
antreibet, feine Kräfte zuſammen zu 
nehmen. Dieſe Beſtrebung —* 
freylich nicht aus der Critif. Schon 
Aeſchylus hat angemerkt, daß die 
Nothwendigkeit, und nicht bie Kerinte 
niß der Kunſt dem Genie feine Staͤr⸗ 
fe giebt ). Aber dieſe Kräfte haben 


eine Leükung noͤthig, um ben naͤch⸗ 


Ken Weg einzuſchlagen, der zum Zwek 
ret. 


Man erkennet deutlich, warum 
nicht eher große Kunſtrichter entſte⸗ 
hen koͤnnen, als bis große Kuͤnſtler 
geweſen find. Denn aus Betrach⸗ 
tung der Kunſtwerke entfichet bie 
Erstif. Daß aber die. Künfte fallen, 
nachdem die Eritit dad Haupt empor 
hebt, muß von zufälligen Urfachen 

berfommen. Denn in berbeutlichen 
Kenntniß der Kunſt kann der Grund 
von der Unthätigfeitdes Genies nicht 


liegen. 
Freylich kann eine falfche und ſpitz⸗ 
findige Critik den Kuͤnſten ſelbſt ſehr 
ſchaͤdlich werden, wie eine ſpitzfindige 
Moral einen fehr ſchliumen Einfluß 
anf die Sitten haben fann. Es il 
taufendmal beffer, daß Die. Menfchen 
von gutem fittlichen Gefühl nad) ih» 
ren. natürlichen und unverdorbenen 
Empfindungen, als nad) Grundſaͤ⸗ 
en und Lehren einer ſophiſtiſchen 
ittenlehre handeln. Und iu biefem 
alte find auch Künftler von gutem 
Ratürlichen Genie m Beziehung auf . 
eine ſpitzftudige Critit. Nur ſo lan⸗ 
ge als fie aus aͤchten Grundfaͤtzen, 
ohne Zwang uud Sophiſterey, natuͤr· 
liche Folgen zieht, wird ſie unfehl⸗ 
:&5 da» 


*) Texın & AYayXans darerega — 
ꝛę. Ptometh. v. 713. 
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bar dem Genie der Luͤnſtler nuͤhlich 


werben. . Ä 

Aber fie iff der Gefahr auszuarten, 
und den Künften zu fehaben, ausge 
fest, fo bald fle gu einem gewiſſen 
Grad des Flors und Außerlichen Ans 
ſchens geftiegenift. Die erften Kunfl» 
richter wiedmeten ihr Nachdenken der 
Theorie der Künfte, weil die Natur 
ihnen bag befondere Genie zu Unter- 


ſuchungen diefer Art gegeben hatte; 


was ſie benierften und entdekten, hat⸗ 
te das Gepraͤge der Gruͤndlichkeit, 
ob es gleich noch nicht allgemein 
und vouſtaͤndig genug war. 


dem , einmal bie Critik durch dergleis 


hen Bemerkungen mit Sägen fo weit 
bereichert worden, daß es ber Mühe 
werth war, fie in ein Syſtem zu 
fammeln: ſo wurde fie gu einer Wiſ⸗ 
fenfchaft,. die nun auch mittelmäßi- 


gen leuchtete. „ Nicht nur Männer 
von Senie, fondern auch bloße Lieb⸗ 
baber ohue Talente wiedmeten ihre 


ihre Zeit... Diefe bildeten fich ein, 


man Edune fie lernen, weil die Kunſt⸗ 
forache,. und die einmaf in die Wife 
fenfchaft aufgenommenen Säge fich 
leicht ind Gedächtniß faſſen laſſen. 
as alfo in Anfange die Frucht des 
wahren Genieg war, wurde nun zur 
Modewiſſenſchaft, auf welche ſich 
Leute ohne Genie und Talente legten. 
Jeder feichte Kopf, der fic ohne Ver⸗ 
fand blog durch das Gedachtnif ges 
faßt harte, verſuchte fie mit feinen 
eigenen Sägen, mit neuen Woͤrtern, 
an denen das Genie keinen Antheil 
batte, zu bereichern; und fo wurde 


die Critik zuletzt zu einem Gewäfche, 
- in welchem mannur mit großer Müs 


be die von den wahren Kunftrichtern 
gemachten Entdefungen nod) wahr⸗ 
nebmen fonnte. Wenn nun zugleich 
aud) Menfchen ohne natürlichen Be⸗ 
ruf fich auf die Küufte legen: foglau- 
ben fie diefelben aus ben Theorien 
eıfernen zu koͤnnen; und fo merden 


. 


gen und feichten Köpfen’ in bie Au⸗ 


kun 


Diefed Schiffal haben unter Den 
Griechen bie Rhetorik und zugleich 
die Beredfamfeit Achabt. Ariſtote⸗ 
led, ber als ein Mann von Genie 
über dieſe Kunſt gefchrieben hatte, bes 
fam tauſend Nachfolger ohne Genie, 


welche nach und nach die Theorie ber 


Kunft in einen beynahe leeren Wort⸗ 
kram verwanbelten, fo daß man zu⸗ 
legt in einen einzigen Worte aus der 


Alias acht berfchiedene rhetorifche 


Siguren entbefte, beren jede ihren 
efondern Namen hatte. Und nım 


‚gab es auch fchwache Köpfe, die auß- 
Nach⸗ den Rhetoriken die Beredſamkeit er⸗ 
Auf dieſe Weiſe 


lernen wollten. 
mußte die Kunſt durch die Critik zu 
Grunde gehen. Dieſes Schtfal ha⸗ 


den die ſchoͤnen Künfte mit ben Wiſ⸗ 


fenfcyaften gemein: fo iſt ed der Lo⸗ 
gif, der Metaphyſik, der Sittenlehre, 
und überhaupt der ganzen Philoſo⸗ 
phie gegangen. Die ſchaͤtzbareſten 


"Erfindungen des menfchlichen Genies 


werden allmaͤhlig verborben, nach⸗ 


"dem fie fo meit —— find, daß 


ſie durch ihren aͤußerlichen Glanz die 
eitele Ehrſucht ſchwacher Koͤpfe reigen. 
Dieſe wollen denn das Ihrige auch 
dazu beytragen; da es ihnen aber 
an Genie fehlt, ſo beſteht ihr Bey⸗ 
trag in einem leeren Wortgepraͤnge 
und einer Menge willkuͤhrlicher und 
ſophiſtiſcher Säge, die fie fuͤr Wahr⸗ 
heiten ausgeben; und ſo faͤllt die 
ganze Erfindung in eine finſtere Bar⸗ 
barey. Der, welcher zuerſt auf die: 
Gedanken gekommen iſt, einen wil⸗ 
den Baum durch Verpflanzung in 
beſſern Boden, durch Wartung und 
durch Beſchneiden zu verbeſſern, war 
ein Mann von Genie, der Erfinder 
dee Pflanzkunſt; ber aber, der end⸗ 


Nlich, um auch etwas Neues in diefer 


Kuͤnſie und Erik ? zugleich verborben. verſetzet zu haben. 


9 


Kunſt zu erfinden, ben kindiſchen Eins 
fall gehabt, dem Baume durch Bes 
ſchneiden die Sorm einer Säule, oder 
eines Thieres zu geben, batdenRubm, 
ber Kunſt den letzten toͤdtlichen Streich 


Man 


| 


Run. u 


Man muß es deswegen nicht ‚ber 
Eritik ſelbſt, nicht den Runftrichtern 
von Senie, ſondern den Sophiften, 
| Die and diefer Wiffenfchaft ein Hand⸗ 
wert gemacht haben, zuſchreiben, 
wenn die ſchoͤnen Künfte durch Theo⸗ 


rien verdorben werden. Den aͤchten 


Lunſtrichter wollen wir als den Leh⸗ 
ter des Kuͤnſtlers anſehen, und dieſem 
rathen auf feine Stimme zu horchen. 
Zwar ſcheinet es, daß der Kuͤnſtler 
auch der beſte Richter uͤber die Kanſt 
fepn ſolte. Wenn man aber bebenft, 
wie viel Zeit, Nachdenken und Fleiß 
bie Ausuͤbung erfodert: fo laͤßt ſich 
begreifen, DAR ein zur Kunſt gebohr⸗ 
ues Genie, (und ein folches ınuß der 
Kunſtrichter ſeyn,) das fich felbft mie 
ber Ausübung nicht befchäfftiget, in 
gar vielen zur Kunſt gehörigen Din⸗ 
gen 


 Rinfter ſeibſt. 


Kunſtwoͤrter. a 


Die Luͤnſtler und. Kimftrichter bes 
dienen fich, wenn fie von Runftfachen 
teden, vieler Woͤrter, die im gemei« 
um Leben, oder in Wilfenfchaften 
ſonſt nicht oder wenigſtens nicht in. 


ber Bedeutung, die fie in der Kunſt⸗ 


ſorache haben, vorkommen, und des⸗ 
wegen Kunſtwoͤrter geuennt werben. 
Mau hat fo wenig Urfache ſich über 
die Lunſtwoͤrter zu beklagen, Daß man 
vielmehr ihre Anzahl fo ‚lange ver 


wmehren ſolite, bie jeder in der Theo⸗ 
re und Ausübung der: Künfte vor - 
uamenbe "Hare Begriff fein Wort. 


Es kann allerbings ein großer Miß⸗ 
brauch davon geniacht werden ; teie 
man denn die Sprache überhaupt 
mißbraucht, und nur ju oft flatt der 
Bedanken bloße Woͤrter ſagt. Es 
iſt in dem vorhergehenden Artikel at- 


gemerkt worden, daß es der Kunſt- 


ſorache, wenn fie im die Haͤnde ſeich⸗ 
ter Köpfe kommt, eben fo geht, wie 
der wiffenfchaftlichen Sprache bei. 


noch weiter fehen muß, als der 


Kun , 


Metebhnfif, die unter ben Haͤnden 


der Scholaftifer zu. einem leeren Ge⸗ 
ſchwaͤtz geworden ift.. *e— 


Ein andrer ſchlimmer Mißbrauch J 
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ber Kunſtſprache wird von betteinges -  , 


macht, die in Schriften, "die nihe 


für Liebhaber und Kenner der Kunſt, 
fondern für alle Lefer überhaupt ge» 
fchrieben: find,: in der Kunſtſprache 
reden, und dadurch unverſtaͤndlich 


werden. Die Künfte find für.alle ' 


Menfchen; und biejenigen, die fich 
einmal der Welt al | 
gen, muͤſſen die Gelegenheiten: ers 


‚greifen, Ihnen die Werfe der Kunſt, 
die ihnen nutzen koͤnnen, bekannt zu 


machen; auch ſo gar ſie von ihrem 


Werth oder Unwerth, von ihren Voll⸗ 


kommenheiten und Mängeln zu una 
terrichten. Thun fie e8 aber in der 
Kunſtſprache, fo- iſt ihr Unterricht 


vergeblich, weil der gemeine Leſer fie 


nicht verſteht, oder gar: auf: den 
Wahn 'geräth, als ob. die Kenntuiß 


der Kuuſtwerke von’ :einer Menge 


ſchwer zu verſtehender Woͤrter ab⸗ 
hange. Zu * Ze 
Ein Kenner thut wol, wenn er:bey 


. guter Gelegenheit felbftden gemeinen 


Mann, ben er: beym Schauſpiel 
fpricht, auf das Gute und Schlechte 
deſſelben aufmerffam macht. ber 
er muß daben bebenfen, daß er feinen 
Kenner, dem die Kunſtſprache gelaͤu⸗ 
fig ift, vor fih hat: Dieſem konnte 
er vermittelfi der Kunſtwoͤrter fehr 
kurz feine Beobachtungen mittheilen. 
Aber mit dem gemeinen Mann muß er 
nicht von Ankuͤndigung, von Knoten, 
von Charakteren, Monologen, von 
Coup de Theatre, und dergleichen 
Dingen ſprechen, davon er. nichts 
verficht. "Er muß eben das, wag 
die Kunſtwoͤrter bedeuten, durch ihm 
befannte Wörter ausdrüfen. | 
Unter Kenner find. die Kunſtwoͤr⸗ 
er von vielfältigem Nutzen. Sie 
fürgen die Reden ungemein Ab; fie 
machen, daß man fich gar vieler. ben 
Künften wefentlicher Begtiffe, ae 
ohne 


Lehrer ankuͤndi⸗ 





J 





Kun 

obne befonbere: Zeichen nicht genug 
Helfen würden, verfichert. Der, dem 
bie Kunftfprache geläufig if, denkt, 
blog weil er außer den Begriffen der 
Sachen die Tine der Woͤrter befigt, 
weit beftimmter und ausführlicher an 
alles, morauf er Achtung zu geben 
dat. Die Kunflmörter dienen ihm 
zur Deurtbeilung, wie dem Redner 
bie chetorifchen Kächer (Topica) zur 
Erfindung dienen. Wem beym An« 
fchauen eines Gemaͤhldes gleich alle 
mahleriſche Kunſtwoͤrter einfielen, 
deſſen Beurtheilung wuͤrde eben dar⸗ 
um keine zum Gemaͤhlde erforderliche 
Eigenſchaft entgehen. Es iſt kaum 
zu glauben, wie viel uns ſonſt be⸗ 
‚ Tannte Begriffe da, wo man fie nd» 
thig hätte, ung entgehen, wenn ber 
Ton der Worte, woburd fie bezeich⸗ 
net werden, uns nicht einfaͤllt. Was, 
wie Die deutlichen Begriffe, blog im 
Berftande liegt, verſchwindet wie 
ein leichter Nebel, wenn ed nicht an 
irgend einen der Äußern Sinne ange- 
hängt wird. Der gemeine Mann, 
der ein Gebäude betrachtet, ficht an 
bemfelben gerabe Die Theile, die dem 
Kenner der Baukunſt in bie Augen 
fallen. Aber alled was er ficht, fließt 
in dem Kopfe des Unwiſſenden iu eis 
nen unformlichen Klumpen zuſam⸗ 
men: er kann nichts davon befchreie 
ben und alfo auch nichts beurtheilen, 
da der. Kenner vermittelt ber Kunſt⸗ 
todrter alle diefe SHegriffe von einan⸗ 
der abgefondert ſieht, und Folglich das 
Gebäude feiner Beurtheilung unter» 
werfen kann. 
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Es waͤre denmach jur Ausbreitung 
der Kenntniß der Kunſt allerdings 
ſehr gut, daß die Kunſtwoͤrter all⸗ 
maͤhlig, aber ja nicht ohne die Be⸗ 
griffe, deren Zeichen ſie ſiud, in die 
gemeine Sprache uͤbergetragen wuͤr⸗ 
den. Und der wuͤrde gewiß ein nuͤtz⸗ 
liches Werk thun, der ein Woͤrter⸗ 
buch aller zu den ſchoͤnen Kuͤnſten ge⸗ 
hoͤrigen Worten, mit richtiger Be⸗ 


Kun 
Ranmng ihrer Yebeutung heraus⸗ 


Fuͤr die Kenntniß und Theorie der 
Kuͤnſte ſelbſt bleibet in Abſicht auf 
die Kunſtwoͤrter noch die wichtige 
Arbeit uͤbrig, daß man ihre Bedeu⸗ 


tung allgemeiner, oder, wie man in 


ber Metaphyſik ſpricht, transcen⸗ 
dent, mache. Die Kuͤnſte find im 
Grund einericy, behandeln ahnliche 
Gegenſtaͤnde, und durd) aͤhnliche 
Mittel, Keine Kunft hat Megelm, 
oder Marimen, davon bag Allgemei⸗ 
ne nicht auch in andern Kuͤnſten vor⸗ 
fomme. Die Sprache hat ihre Zeich« 
nung, ihr Eolorit, ihr Helldunteles, 
ihre Gruppirungen, wie die Mahle⸗ 
rey. Nur ſind dieſe Dinge in einer 
Kunſt eher zu bemerken, als in einer 
andern. Daher entſtehen Kunſtwoͤr⸗ 
ter, die man anfaͤnglich nur in ei⸗ 
nem Zweige der Kunft braucht. Zur 
Vollkommenheit der Theorie der Kuͤn⸗ 
ſte iſt noͤthig, daß man jede beſon⸗ 
berg kenne, und das Verfahren ber 
einen in die andre herübertrage. 
— Alterius ſie 
Altera poſcit opem. — 


Alsdenn werden die, ſonſt einzeln 


Künften eigene Kunſtwoͤrter alige: 
mein gemacht. 


Kupferdrufen 


Nie Aupferftecherfunft verdienet we⸗ 
gen ihres auggebreiteten Nutzens, 
auch in den Eleineften Nebenzweigen, 
zur Vollkommenheit gebracht zu wer⸗ 


— 


den. Der Kupferſtecher hat das Sei⸗ 


nige gethan, wenn er ſeine Platte 
vollig ausgearbeitet hat; aber «im 
beträchtliche Theil feiner Arbeil geht 
verloren, wenn dieſelbe nicht gut 
abgedrukt, oder gar durch ungeſchik⸗ 
te Behandlung bald verdorben wird. 
Es gehoͤren wieder andre Geſchiklich⸗ 
keiten und Sorgen zu dieſem Abdru⸗ 
ken; darum iſt der Kupferdruker ein 
beſonderer, dem Kupferſtecher unter⸗ 


gtord⸗ 


die 
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geordneter Kuͤnſtler. Wenigftens iſt 
es in Frankreich fo, wo dieſe Kunſt 
auf das hoͤchſte geſtiegen iſt; und 
unſere deutſche Kapferſtecher vom er⸗ 

Range haben Urſache darüber 
verdrießlich zu ſeyn, daß der Man⸗ 
gel an guten drukern ihnen 
einen Theil ihrer Kunſt zernichtet, 


oder doch beſchwerlich macht. 
| ‚ Der 


Rupferdrufer muß eine. gute 
Linntniß der Farbe und des Papiers 
beſten; mu das Einweichen deſſel⸗ 
ben, um bie - Satibgriffe bis Einrei⸗ 
bens nah ·Abrelbens der Farbe, und 
des Drukens ſelbſt volllommen ver 
Reben. Wo ihm eines dieſer Stale 
ſchlet liefert ee entweder ſchlechte 
Addruͤke, oder er verderbt in kurzem 
Be Platte. Das meiſte kommt auf 
rbe und dag gute Ein⸗ und 
reiben derſelben an, bamit nicht 


‚me jeder Strich des Grabftichels 


oder der Nadel, fo fein er auch ſeyn 
mag, fich richtig abdruke, fondern 
auch jeder im Abdruf die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Staͤrke habe. Denn went 
nicht ale Striche in dem Abdruf ges 
trade fo, wie in der Platte ſelbſt find, 
fe iſt das Kupfer nicht fo, wie es 
nach der Abſicht des Kupferficcherd 
ſeyn ſollte. 

Zu dem Abdruden der Kupfer finden 
9%, unter andern, Anweiſungen in dem, 
ben dem Art. Aezkunft (©. 65. 2) am 
sefüheten: Werke des Abe. Boffe, fo wie 
m Faichorne’s Art of graving and 
Eching... Eond. 1702. 12. und in 
den Mifceh, Artifichen Innpalts, von 
Im, Meufel v 2. 15. G. 135. . 


Kupferplatte. 


Dietupferne Platte, auf welche eine 
Zeichnung geäßs oder geſtochen wer, 

ben ſoll, oder geſtochen iſt. 
Man hat dag gemeine Kupfer sum 
en gewaͤhlt, weil es nicht fo 
Silber, nicht fo weich als 
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Sin, und nicht fo fprdbe ind fehlefer 


richt ald Meßing if. Allein ed hat 


doch bie Unvollkommenheit, daß es 
ſich durch die Arbeit des Abdrukens 


ſtark abıruger, fo daß man niche fo 
viel Abbräfe von einer Platte machen 
fan, als man wünfchte: die feine⸗ 
fin Striche iöchen fich amd, ober 
werden Doch zu ſchwach, nachdem 
wenige hundert Abdruͤke gemacht 
worden. Vielleicht ließe ſich eine 
Vermiſchung machen, die, ohne 
ſproͤde oder ſchiefricht zu ſeyn, niehr 
als. das Kupfer aushalten koͤnnte. 


‚eines Kupfer mie fehe reinen Ziuf 


vermifcht, macht einen Torkbaf, der 
etwas: härter ift als Kupfer, aber 
ein eben fo feines Korn hat. Es iſi 
zu bedauern, daß eine fo ſchoͤne 
Kunft der Unvollfommenheit unter: 
morfen it, nur fo wenig gute Ab⸗ 
drüfe von einer Arbeie zu Hefern, die 


‚einen Kuͤnſtler Jahre lang befchäffti 


get bat. | — 
Man ſucht zur Arbeit des Stechens 
und des Aetzens das feinefle Kupfer 
aus, und läße es lange hämmern, 
um es Äberafl gleich fefte zu machen. 
Die Dife der Platte richtet ſich nat 
ihrer Groͤße: wenn fie fo ift, daß di 
ferfige Platte, bie etwa tinen Fuß 
lang und 9 bis 10 Zoll breit ift, eine 


Linie oder den sten Theil eines Zolls 


bif geblieben, fo fcheine fie eine hin⸗ 
laͤngliche Dife iu baben. - 
Wenn die Platte lange gehämmert 
worden, fo wird fie auf einem glat⸗ 
ten Schleifftein gefchliffen, big fie ei⸗ 
ne überall gerade Fläche hat, in mel. 
cher weder Striche noch Bertiefum 
gen bed Hammers zu ſehen find. 
Benn man damit fertig if, fo wird 
fie noch einigemale mit Bimsſtein, 
den man immer feiner nehmen muß, 
abgefchliffen, wodurch fie eine voll. 
toihmenere Glaͤtte befommt. 
Hiernaͤchſt wird fie zuerſt mit feis 
nen Holsfohlen noch einmal abge 
(hliffen, daß auch die feineſten Stri 
che. de Bimoſteins verſchwinden 
u und: 
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und endlich mit. dem Dolirfahl vol. 
kommen polirt. In dieſem Zuftande 
kann der Stecher oder Aetzer ſeine 


Arbeit anfangen. 


Wenn bie Platte gang ober zum. 
Theil ſoll geaͤtzt werden, ſo wird fie, 
nachdem ſie auf vorbeſchriebene Weiſe 
urechte gemacht worden, gegruͤndet. 
—*— Zubereitung ift.in einem beſon⸗ 
dern Artikel beſchrieben worden.. 
Kupferſtecher. 
Man giebt dieſen Namen im sigent« 
lichen Verſtande nur den Künftlern, 
welche vornehmlich mit dem Grab⸗ 


ſtichel arbeiten. Denn mean man 


auch .die, welche die Kupferplagten 
aͤtzen, fo nennen wollte: fo würde 
der Name einer großen Anzahl Mah⸗ 
ler müffen gegeben werden, und; Rems 
brandt waͤre unter bie.Kupferfiecher 
zu ſetzen. Das Aetzen ıft eine Kunfl, 
die jeder gute Zeichner ohne Anlei⸗ 
tung eines Meiſters bald lernt; aber 
die Kunſt des Grabſtichels erfodert 
weit mehr Uebung, und wuͤrde ohne 
Anleitung ſchwerlich ſo zu lernen ſeyn, 
wie die berühmten Meifter: diefelbe 


beſitzen. EEE 
Der Kupferftecher folite, fo wieder 
Mahler. und der Netzer, ein guter 


- Zeichner feyn. Nicht blog deswegen, 


Damis-er im Stande fey ein Gemaͤhl⸗ 
de, das er fiechen foll, er DU zeich⸗ 
nen; denn die Zeichnung koͤnnte er 
ſich allenfalls von einem andern ma⸗ 


IJ chen laſſen; ſondern vornehmlich, da⸗ 
mit er in Auftragung der Zeichnung 
. N und ungestvungen . verfahren 
koͤnne. 


Befonders. ift ihm derjenige 


Z heil. der Zeichnungstunft nöthig, der 


die Haltung, Licht und Schatten, und 


den Ausdruk des äußerlichen Charak⸗ 


ters der fichtbaren ‚Gegenftände be 


trifft. Das Glatte muß andere ger 


: zeichnet werden, als dag Rauhe, dag 


Glängende anders, als das Matte; 
und Bald jede befondere Gattung der 


Gegenſtaͤnde erfodert cing ihr, beſon⸗ 


Keuep 


hers angemeſſene Manier hes Zeich⸗ 
ners. Eben dieſes ſcheinet das ſchper⸗ 
ſte der Kunſt zu ſeyn, and einen 

Mann von Genie zn erfodern. 
. Die erſten Studia hat der Kupfer 
ſßecher mit allen. andern zeichnenden 
Kuͤnſtlern gemein. Ep muß.ein fo 
gute Zeichner feyn, als der Mapler. 
nut es berühmte Kupferſtecher ge⸗ 


„geben hat, die in dieſem Theile 
u w 
. Rad) 


ach geweſen find, ſo haben fie 
ch polllommen ‚ ausgear beiteren 
Zeichnungen geſtochen, und dadurch 


‚.Ihr ünvermogen bedekt. Vorzuͤglich 
muß ber Kup 


erſtecher Rich iin Zeich⸗ 
‚nen nach der Natur üben, damit ee 
eine $ertigfeit in den mannichfalti⸗ 
gen Arten ber Charaftere uatuͤrlicher 
Dinge erlange. Da es ,ahen din 
Haupttheil der Kunft iſt, nach See 
mäblden gu arbeiten, indem fie ver: 
zuͤglich zur Nachahmung der fürtreff- 
lichften Werke des Pinfeld gebraucht 
Wird: fo muß der Fünftige-Rupfer- 
ftecher. fich fleißig im Zeichnen nach 
Gemaͤhlden üben, damit er-lerne das 
Charafteriitifche in der Behandlung 
bes Mablers ausdruͤtken. Es wuͤrde 
ihm fo gar vortheilhaft ſeyn, ſich 
im Mahlen zu uͤben. Denn nur ein 
Mahler bemerkt im Gemaͤhlde jeden 
Pinſelſtrich. — 

Wenn er ſtch in allen dieſen Thei⸗ 
len fleißig geuͤbt hat, ſo wird ihm 
auch dieſes ſehr vortheilhaft ſeyn, 
daß er Kupferſtiche von ſchoͤnen Ge⸗ 
maͤhlden mit ihren Originalen ver⸗ 
gleicht; nur dadurch kann. ‚er. die 

unft, ein Gemaͤhlde in den Kupfer 
eh gleichfam zu überfegen, in ihrer 

ochſten Vollkommenheit faffen. 

Die Fuͤhrung des Srabftichele iſt 
alfo der kleinſte Theil der Kunſt. Ein 
Mahler, der ein großer Zeichner if, 
kann den Kupferflecher um mehr ale 
dreyviertel feiner Kunſt ausbilden. 
Das ihm fehlende Viertel giebt ihm 
hernach der Kupferftecher und die Ue⸗ 
bung. Ein angehender Rupferftecher - 


muß ſich durch die Bepſpiele der Kuͤnſt⸗ 


ler, 





Grabſtichel Ru 
uicht irre mache 
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kr, die, ohne viel Zeichnung zu be⸗ 
ſitzen, blos durch die Fertigkeit im 
rworben haben, 
n. Der ſicher⸗ 
fe Weg in feiner Kunſt groß zu wer 
ben ift Doch der, der durch Die ganze 
Kanſt der Zeichnung geht: Mer ges 
krut hat, mit dem Bleyftift oder 
der Öeber jeden Gegenſtand ın feinem 
natürlichen Gharafter auszudruͤken, 
dem wird hernach die Arbeit mit 
dem Grabſtichel nicht mehr große 
Schwierigkeiten machen. 
Eine einzige Anmerkung wird bins 
laͤnglich ſeyn die Nothwendigkeit ei⸗ 
ner langen Uebung im Zeichnen zu 
beweiſen. Man kaun als ausge⸗ 
macht annehmen, daß der Kupfer 





. ftcher,, der ein Gemaͤhlde in Kupfer 


bringen will, faſt Feine einzige Stelle 


_ Iefiiben fo behandeln fahrt, wie bie 


andere. Die Betrachtung eines ein 


.. Men guten Kupferſtichs wird jeden 


binlänglich davon überzeugen; Will 
der umgebende Fünfter bie Art ber 
Ichandlung, bie jedem Gegenftand 
vorzüglich angemeſſen iſt, Durch. Fuͤh⸗ 


mung des Grabſtichels lernen, ber 


hr langſam und zum heil mit 


| Peer im Zeichnen. über 


arbeitet: ‚fo wird feiı ganzes 
kaum binreichen,. dag zu fin 
ben, was er ſucht. Mit dem Bley 
Rift und ber Feder geht die Arbeitges 
d non ſtatten; ſieht man, daß 


eine Behandlung für gewiſſe Gegen- 


Rinde. nicht ſchitlich geang iR, fo 
lann man. funfjig andre werfuchen, 
de man mis dem Srabftichel zweyer⸗ 
kp Manieren verfucht bat. 
ender Zeit, daß der. Bnftige 
kann 
tt auch ſchon die erſten Uebungen mit 
dem Grabſtichel vornehmen, um ſich 
eine feſte Hand und einen 
a anzugetoähnen. . Mit den Ue⸗ 
iR, 
Rad, nach Gemaͤhlden und nach der 
Natur zu zeichnen, kann das Lernen 


ler Arten der geraden und krum⸗ 


. Mu Stiche, aller Schraffrungen, 


die vorzuͤglich beſtimmt 
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aller Gattungen des tiefen und fla⸗ 
chen, des harten und weichen Stichs, 
die gleichſam das Alphabet der Ku⸗ 
pferſtecrherkuuſt ausmachen, verbun⸗ 
den werden. nl 

- Ein hochkwichtiger Vortheil zur 
Erlernung der Kunft wäre ed, wenn 
man eine don einem guten Meifler 
oder Kenner gemachte Se der 
Beften Kupferſtiche derjenigen Kuͤnſt⸗ 
ter. bey der Hand haͤtte, durch welche 
die Kunſt wuͤrklich eine Birmehrang 


‚oder Vervollfommnung erhalten hat. - 


Diefe Sammlung müßte fo gemacht 
ſeyn, daß jedes Blatt etwas Neues 
enthieite, das bey der gegenwaͤrtigen 
Vollkommenheit der Kunſt durchge⸗ 

hends angenommen worden. Dieſe 
Stuͤke müßten dem Schüler erklaͤrt 
werden, Damit er begreifen lernte, 
daß 5. B. dieſe Behandlung am be⸗ 
ſten ſey das Nakende in Figuren; 
die, das Glaͤnzende der Metalle und 
ſeidenen Stoffe; dieſe eine leichte 


und warme, jene eine ſchwere und 


kalte Luft auszudruͤken, u. ſ. f. So 
bald die Hand des Schuͤlers durch 
Fuͤhrung des Grabſtichels, Auge 
und Hand aber durch fleißiges Zeich⸗ 
nen eine gewiſſe Fertigkeit erlanget 
haben, aBdann kann er anfangen 
* erwaͤhnten Kupferſtichen zw ars 
iten. 

Wenn man bebenkt, daß der Ku⸗ 
pferſtecher zur Vorſtellung der un⸗ 
endlichen Verſchiedenheit natuͤrlicher 
Dinge kein ander Mittel hat, als 
ſchwarze Striche oder Punkte auf ei⸗ 
nem weißen Grunde: ſo wird man 
begreifen, was fuͤr erſtaunliche 
Schwiexigkeiten die Kunſt hat, und 
was fuͤr Genie iſt erfodert worden, 
die mannichfaltigen Mittel auszuden⸗ 
ten, wodurch es ben Erfindern ges 
lungen iſt, jede Sache natuͤrlich dar⸗ 


zußellen, und beynahe die Karben 


ber. Gegenſtaͤnde errathen zu laſſen. 
In dieſen großen Schwierigfeiten 
liegt der Grund, warum ſelten ein 
Kupferſtecher in allen heilen * 
n 
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Kauf zunfeich geoß:feyn fanıi, und 
Daran 18 guck, daß ich Meder auf 
" einen Zwrig derſelben: diefer auf das 
FAR em andrer auf das hiſtori⸗ 
che Semählde; ein dritter auf Land⸗ 
ſthafden, einfchränfe. 
‚ würtlich. zu viel gefodert, daß ein 
Men ſch in allen Arten fart . 


ſpute 
Man kann aus dem angefuͤhrten 
auch erkennen, daß der große Kupfer⸗ 
Recher, in welcher Arc ex ſich hervor⸗ 
chut, weder in Anſehung des Genies 
und der Talente, noch in Abſicht auf 
die durch Uebung erworbenen Ge 
ſchiklichkelten, dem Mahler, oder ei⸗ 
nem andern Kauͤnſtler konne nachge⸗ 
ſetzt werden. Wer wird"... ch 
unterfkchen zu leugnen, Daß zu einem 
Rupferftich, wie Maſſons Juͤnger gu 
Emaus nach Zitian *), weniger Ges 
— und Funſt — har —A 

yen, als zur Verfertigung ⸗ 
maͤhldes ſelbſt? Ein kuͤhner Stich 
und gerliche Schraffieungen machen 

fo wenig den guten Kupferftecher 
aus, alg ed zum guten Poeten hin 
laͤnglich ift, einen twolflingenben Bere 
zu machen 

.*# Hr 

. Diejenigen Werke, welche von Kupfer⸗ 
ſtechern, Nachrichten und kebensheſchrei⸗ 
bungen enthalten, finden ſich, bey dem 
Art. Aezkunſt, ©. 67 u. f. augezeigt. 
un Auch ſinden ſich dergleichen, zum Theil, 
noch, tm den, beo den Art, Baumei⸗ 
fies: (6, 345.) Dildbauevey (8. 424.) 
Mahlerey angeführten -Mographifhen 
Werten. — Zu ihnen fomun noch das 
Di&ion. hiftor. des Artiſtes, p. Mr. 
(Louis Abel) Fontenay, Par. 1776. . 


4) In den Sammlung der. Ku pferfiche 
die ber franaöfı Sof unter. —68 * 
dem XIV, nad 

Cadinet befindlichen FAR an 
verlegen fan. Cabinet des «ilam- 
* u 


Er u 


ammung iR Yen wie, eh 
09 ik felten 
J BR Sof fe Si 34 n be⸗ 


⁊ 


Denn es waͤre 


Ru p 


* &- — Unch figden ſich Hoch, ben Net. 
Harzheim ‚Biblloch. Colon, Colon, 
1747. f. ꝓitit gitor, chalcographo 
vun... noſtrat — und ein.ueueß, 
weitiäuftiges italieniſches ÜBert "der Art 
ik, im „sten Du ©, 3053. der Neuen 
VDibl. der ſch. Wiſſenſch. angekündigt wor⸗ 


fon dm. . 


. Erftärungen und Abbildungen der, von 

den Kupferſtechern gebeauaten Zeichen 
(Nonogeammen) finden ih in dem, 
bey dem Net. Aeskunfi, ©. 63. ange 
jelgten Abcdario pixor. weiche, „unter 
‚den Titel: Repertor. Sculptile- Typi- 
cum: or a complete coillection and 
explanat. of the feveral Marks and 
Cyphers,:by which che prints of che 
beit Engrawcıs are ditltinguifhed .. » 
Lond.' 1730. ı2. gebrudt werben fiab, 
— Eben dersi. Erlidr. und Abbildungen 
der dee Sculptura Hiftar: Technica 
. Lund, 1747. 1770;8. (in der fee 

tern a. von 203 dergl. Beiden) — 
Joh. Belche. Chriſt Anzeige und Ausle⸗ 
säng der Mondgrammatum, einzeln und 
verzogenen Anfangsbuchttaben der: Nah⸗ 
men, auch andrer Züge und Zeichen, uns 
tee melden beruͤhmte Mahler, Kapfer⸗ 
ffecher, und andre dergl. Kunſtter, auf 
ibeen Werkru ſich verborgen haben, Leipz. 
1747. 8. Franz. von Gellius, mit Zu⸗ 
„fügen von dem jängern b’äcgensille, Per. 
1750. 8. — ‚ine Ahuliche Anjeige wub 
Erfldeung, bed des Papituu Traité his 
tor, ec prat, de la Gravure en bois 
... Par, 1766, B. ⸗ Eine eben dergẽ 
Bey dem Chronol. Ser, of Engravers 
...„ Cambr; 1770..9. (von 172 Künde 
lern.) — DIE, von 9. v. Murt in J 
Bibl. de Peine, Bb.i. ©. 141. als ein, 
bieher zehoͤriges Werk angrführte, und 
bereits Lipi. 1679. 8. erkbienme Ta- 
cheographia des €, U, Ramſud, enthult 
nichts, als Werfärsungszeichen' zum Ab⸗ 

fhreiben oder Nachſchreiben — — 

Bu den Beräpmteften Kupferftegern (zu 
welchen allerdings auch Me Erfiider und 
Urheber det Kunft,. in fo fern fie befannt 
find, gebören, von welchen aber bier 
ortittentheil⸗ die, in der Aez⸗ und in der 
Schwar⸗ 
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Schwarzen Kunſt ‚berübipielen aus. 
 sebloffen werden, well von diefen Zwei⸗ 
wer ber Kunf In beiondern Astiteln gehan⸗ 
delt worden if) werden uczaͤhlt· Mart. 
Sqqnaauer, oder Schön (Fı486 S. den 
folgenden Artikel Tommaſo Finigueera 
(Mean Ar. v. Heinede, in der N. Bibl. 

der kb. Wiſſcuſch. Bd, so, ©. 238. aus der 
in ein ſilbernes, von diefen Kuͤnſtler ums 
J.60O verfert iates, Gefäß der Johannis 
tische. ia. Florenz, vingerichenen ſchwar⸗ 
sen Rarbe ſcließft, dei Desmegen.chen fo 

früße ubdrode gemacht worden. fcan müfe 
fen: fo eint er nicht zu erwdgen, daß 
ass. der jeszr darauf befindlichen Jarde, 
Ach für jene Zeiten nichts ſchließen ldßt. 
Kana je nicht ſpaͤter eingeeichen worden - 
fa: Würde fie, wenn ſie damabls 
märe eingerieben worden, jegt nur nad 
darauf iron Eönnen ? Hnd find nicht ähne. 
ide Getzägeregen oft genug geſpielt wor⸗ 
deu? Die, in ben Neuen Nachr. von 
Känßiera und Kunſtſachen, ©. 331 bes 
köriebenen. 34 Dt. tragen immer nuch kei⸗ 
2 unwiderlcaliche Zeilen, daß fie von 
dm nd, Uebrigens f. in Betref feiner, 
und der Anipruͤche der Italiener, in Rüde 
fige auf die Erfindung der Kund, Va⸗ 
si Vire de’ pittori, D.4, ©. 264. der 
men Ausg, und des Dom. War, Manni 
Wert, De Invencis Florentinis. Kap. 
40. ©. 78. welcher bie Erfindung ſchon in 
des J. 1420 feat, und Blditer aus der 
keidendzrihichte, welche jährlich in der 
Jedhannistirche zu Zlorenz sum Küflen 
ausgrthriit werden, als bie erſten geſtoche⸗ 
nm nennt; fernerdes Hiac. Gimma Iftor. 
Litter. d’lcalia, Bo. i. ©. 376. fo wie 


in bes Rare. d'Argens Examen ctit. die 


48te Anm. ©. 339. und die Letcere fulle 
pittura, Bd. 2. ©. ago. nebſt den [don 
. angef. Keen Nachr. des 9. v. H. ©. 276 
uf. Yalmer (hiſtor. of Prinung, ©. 
393) wi einen Stich von ihm geſehen bas 
ben; vergl. nit Meermanns Origin. Ty- 
- pogs. ©.253. N. dq.) — Iſrael von 
Mechein, V. und ©. (usosı5233, ©. 
* Aber ihn die Idte générale d’une Col. 
jet. d’Eftampes ©. 224 u. f. Lomano 
ia dem, feinem Trattato dell’ arte della 
Dritter Theil. 


up 


pitturs, angehängten . Derzelchnifie HR 
Künflern, nennt ihn, ©. 690. Iſrael 
Metro und Inventore ‚del tagliar le 
carse di rame.) Vario Baldini (Ihm, 
oder dem Sandro Voticeli, werden drey 
in dee Ausgabe des Libro intitulato 
Monee fando . . . Eier. 1477. 4 . 
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‚und zwey, in der Comedia des Danıe 


vom J. 1481. befindliche Kupferkiche zuge⸗ 
ſchrieben, welches die erſten find, welche 
man. mit Geiißpeit von ital. Künftlern 
feant, ©. Catal, de la Bibl. du Duc 


‚de la Val. Par. 1783. 8. ©. ast. 


Nouv, Mem. de WAcad, de Dijon 
peur l'année 1782,. Dij. 1783. $. 
Nachrkpten von Kuͤnſtlern und Kunſtſa⸗ 
den, 1. ©.280, Muris Jeuen, 2. ©. 
246. und das Dict. des Artiftes Ast, 
Boricello) Mich. Woplgemuth (f ısı9. 
G. Idée gen, d'une call. d'eſt. ©. 333. 


N. Bibl. der fchönen Wil. Vd. 20. ©. 


246, Murrs Journ. zur Kunkgeich. =. 
238.) Mb. Dürer (f 1528. Seine, mit 
dem Grablichel verfertigten Werke belaus 
fen fih auf einige neungig.. Nachrichten 
von ihm liefern die, beybem Art. Deutſche 
Schule 6.606. b. angejeigten Werke.) 
Albr. Altorfer (1511) Andr. Montegna 
(tis:7) Marc. Ant. Ravmoadi (1527. In 
dem vorher angefuͤhrten Werke des Gan⸗ 
dellini findet ſich ein Verzeichniß feiner Ar⸗ 
beiten.) Agoſtino Venenano, de Muſis 


gen. (1514) Noel Garnier (1520, Wird für 


einen der erſten feanzöfiihen Kupferſtecher 
gehalten.) Nic. Belin, da Modena (1530) 
Blov. Bpifi, Montovano gen. (1530) 
Pur. Dammesz, oder von Leuden (11553) 
Giov. Star. Caraglio (1540) Marco da 
Ravenna (1540) Oiul. Bonaſone (1547. 
©. des Malvaſia Felſina pittrice, DD. 1. 
©, 74.) Eneas Vico (1550) Georg Pens 
(1550) Heine. Albegraf (1551) Hs. Seb. 
Bbpni(t 1550) Adrian und Job. Collaert 
(1555) Adamo und Giorg. Gpifi (1560) 
Lamb. Sutermann (1560) Girol. Fagivoli 
(Bon ihm find die eriien befannten, mit 
dem Punzen gearbeiteten, oder vielmehr 
damit nachgeholfenen Blätter, wahrſchein⸗ 
liher Weiſe ums 5. 1560 gemacht. ID 
verbinde damit die Ahnlichen Kuͤnſtler Job. 
2. Stef. 
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Gtef. de kaune, aus Strasburg, ums 
9.1583, und Her. Bang und Paul Flont, 
ums. 1593. Janus futman.a.ın. G. 
Moehſens Verzeichniß einer Sammkung 
von Blldniffen, S. 39 u. f.) Batt. Franco 
(561) Virgil Solis (f 1562) Cornelius 
Cort (T1568) Mart. Rota (1569) Gtovb. 
Cavallere (1574) Ger. Jode (Tis9) Theod. 
v. Bro (1596) Conr. Jode ( 1600) Ich. 
Sadeler (f 1600) Franz Aspruck (1601 
Ueber feine mit dem Punzen aebdmmerten 
14 Bl. f. Moehſens Samml. von Bildniffen 
Berühmter Berjte, ©. 39.) Agoſt. Caracei 
(t 1002) Joh. Gaenredam (} 1607) Ric, 
v. Brunn (1610) Phil. Galle (f 16012) Dan. 
Kellerthaler (1613. Wegen feiner gcehdms 
merten Kupferfiihe f. Stettens Kunfige⸗ 
ſchichte der Neichshadt Augsburg, ©. 416) 
Eher. Albert (+ 1615) Seine, Golzius 
(+ 1617).Theod, Bade (1620) Ambr. Bons 
eineino (1623) Franz Villamena (1626) 
Heine. Goudt (1636) Pet. Laſimann (gab 
1636 bie erſten nicht ſehr gluͤcklich gerathe⸗ 
nen Verſuche von bunten, in Kupfer, nach 
Beyſpiel der mit hölzernen Stoͤcken von 
Hugo da Earpi, u. d. m. gefchnittenen 
Blaͤtt?en.) Rob, v. Voerſt (1625) Egid. 
Gadeler (+ 1629) Erifp. de Paas (1650) 
Schelde Bolswert (1630) Paul Pontius 
(1630)-- fur, Vorſtermann, B. (1630) Pet. 
v. Balliu (1630) Jac. Matham (}163:) 
Bet. Jode (} 1634) Eonr. Galle (1634) Lut. 
Kiltan (} 1637) Abrah. Bloemaert (} 1647) 


John Panne (}1648. Der erſte ducch den 


Grobkichel bekamte Engländer.) Giuſ. 
Sarlati (1650) Joh. Fried. Breuther (1650) 
Girol. Roffi (1656) Conr. Marinus (1650) 
ac, Neefs (1650) Yet. Nolpe (1650) 
Heiur. Snyhers (1650) Eone. v. Dalch 
(1650) Conr. Caukerken (1650) Pet. 
Clouet (1650) Pet. Jode ©. (1650) Er}. 
Snedders (11657) Giuſ. Bat. Galleſtruzzi 
C1657) Jar: Belange (1660) Pet. v. Bleet 
(1660) Bier. Bombard (1660) Eonr, Mepfs 
fens (1662) Theod. Matham (1663) Dich. 
I’üsne (+ 1667) Ion. Umbach (1670) 
Mich. Natalis (1670) Et. Baudet (71071) 
Nie. Pithau (+ ı671) Jean I’Enfant 
(}ı674) Ch. Audran (1674) Rob. Rans 
tehil C} 1678 Der erſte, welcher durch 
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langlichte Yunfte feinen Köpfen- cine nas 
törlihe Fleiſchſarbe zu geben‘ wußte. 
©. Slorent fe Eomte Cabinct des ſin- 
gularit&s ere, Dd. 1. ©. 3235... Brux, 
1703. 12. Vie de R. Nant. PFat. 
1785. 3) Reg. Seemann (1680) Den. 
Dancerts (1685) J. Munichudfen (1680) 
Elias Hainzelmann (1680) Unt. Bloster 
(ing (1680) Fers. Spierre (f 1081) Guil. 
Chateau (} 16083) Corn. nee 
Quil. Xouſſelet( 1688) E1.Dielan (} 198€. 
Wird fhe den Erfinder des fo genannte: 
einfachen Stiches, oder Ghraffirking, 
wo durch eine einzige, in bie Runde ges‘ 
bende inte, Alles gemacht wird, gebal⸗ 
ten) Corn. v. Viſcher (1690. ©. den Art. 
Aezkunſt.) Phil. Kitten (} 1693) Srane. 
de Poly (}1693. Car, de l'euvre de 
Prc. Poilly ... . . par Mr. Hequet, 
Par. 1752. 13.) Darth, Klltan'(Fı696) 
John Viſcher (1696. ©. den Art. Aez⸗ 
kunſt.) opt. Kilian (} 1696) Conrad _ 
Mever (+ 1693) Ant. Maſſon (f 1200) 
Sim. Thomaffin (1700) Ger. Andran 
(41703) Ger. Eelint ( 1707) Int. Troas 
vean (1707) Conrad Bermeulen (1707) 
Jeanb. Rolin( 1710) Louis Audean (Fı722) 
Joh. Joe. Thurneiſer (Fı7ı8) Joh. Kir. 
Kruns (71719) - Phil. Thomaſſin (1750) 
Mich. Doſſier (720) Et. Picart (2725) 
Ben. Aubdran (f 1721) Et. Desrochers 
(1723) Arn. Weſterhout (} 1725) kouis Gi⸗ 
moneau (f 1727) Ch. Eimencau’(} 1728) 
Jeanb. Polly (+1723) FTres. Cherrau 
(f 1729) . Mart. Bernigeroth (+ 1733) 
Bern. Picart (t1733) Joh. Heine, Staerk⸗ 
kin (41736. Er gab die erſten Berſuche 
in den Minlaturs Kupfern, weiche ſein 
Sohn, Johann Rudolph, He. 1756. 
viel beffee lieferte. S. Gtettens Eridee 
teeung der in Kupfer "gefiochenen Wars 
Keßungen aus der Geſchichte der Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg, Br. 9.) Joh. Scerne 
(tı738) Louis Desplaces (11739) Heime. 
Sim. Thomaffin (1741). Jar. Chriſtoph Fe 
Blon (} 1741) lieferte die erſten gläckli« 
den Verſuche in bunten Kupfern. ©. den 
folgenden Art.) Chr. Dupuis (f 1742) 
Hob. Andenaert (1743) Giov. Canoſſo 
{f 1747) 3. ©. Wolfgang (t 1748) Nic. 
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Hewe. Tarbien (f 1749) lerke Deevet 


2.md 8. (ff 1749) Ich. Admiral (1750. 
mit Sarben abgedrudte Kupfer.) arg. 
Sttamet (1750) łaur. Cars (1750) Et. Feſ⸗ 
ſard Cı750) Jean Jar, Flipart (1750) Th. 
Major (1750) Jean Duvrier (1759) Jac. 


Unde. Friederich (tı751) Jac. Frev ( 752) 


Beiy. du Change (} 1754) Georg Mart. 
Breißlee (4 1754) Mic, de L'Armeſſin 
(} 1755) Bart. Erivellari (1755) Bern, 
F&picier (} 1755) Jean Audtan (F 1756) 
Phil. Ande. Kilfan (t1759) Jean Phil. 
Le Bas (+ 1760) VBarate (ein. Branzofe, 
welcher ums Jahr 1760 die Kunſt, Archi⸗ 
tertur ,„ im Geſchmacke getufchter Hand⸗ 
ziffe ia Kupfer zu bringen, erfand.) Jean 
Mid. Liotard (1760) Joh. Ad. Schwei⸗ 
dert (1760. Ihm wird eigentlich die Er⸗ 
ſtedang, getuſchte Sandeifie in Kupfer 
Biden nachzuahmen, zugefchrieben, auch 
wachen aoch Peter Floding, Charpentier, 
wu a. m. darauf Anſpruch, fo mie andre 
Se eben auch erfunden Haben. Pe Prince 
me nur der Verbeſſerer. S. den fols 
genden Artikel.) Jer. Iac. Sedel— 
mever (T 1751) Louls Serugue (] 1762) 
Sean Daulle (1763) Mic... Beauvais 


(1763) Ican Jar. Baledou (+ 1764) _ 


Sit. Faldoni (} 1765) Rranc. Marra (1765) 
oh. B. Bernigerorh,(1765) Corn. Ploos 
u Amſtei. (1755, Erfand die Manier, 
de Aerten von Zeichnungen, mit Farben 
Muminirt , in der größten Vollkommen⸗ 
kit nachzuahımen. G. Rachrichten von 
Shnälern und Kunſtſachen, Bd. 2. ©. 46. 
und den folgenden Artifel.) Gun. Ande. 
Bellgang (1766) Hier. Sperling (1766) 
&. Drevet (1765) ‚Joh. M. Berniges 
eh (4 1767) Marc. Pitteri (t 1767) 
Jeh. El. Riedinger (41767) Thrfin. Beleb. 
Beetpins (1763) dor. Zuchi (1768) Jean 
€ Zrancois (} 1769. Er, und Ric, Das 
sus, und Louis Bonnet brachten die ges 
bänmerten Kupferſtiche, oder Punzen⸗ 
acbeit, zu einer außen Bolllommenpeit, 
uud ficferten Blätter nach Zeichnungsart 
mit ſchwarzer und eother Kreide.) Joh. 
@i. Rilfon (1769) ae. Houbraden 
(+ 1770) Jean Garant (1770) Fre. Dar 
fon — Bobaſter — 8, B. Barbaza = 
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Jean Barry — Vartolozl (mag, meh 
nicht der erſte, doch einer von den erſten, 
welder die fo genannten punctirten 
Blister (©. den folgenden Artikel) von 
vorsäglicher Güte lieferte. Mit ibm zu: 
gleih und fadter haben in biefee Manier 
gearbeitet, Jon. Spilsburd, W. MP. Kor 


land , Rob. Menageot, ©. 3. Schmidt, 


uf. Preisir, Dan. Berger (Don defs 
fen ſammtl IB. Eine Anzeige, Leips. 1792. 


.8. erfchienen IH) C. eher, DB. W. Tom⸗ 


fins, Bihard, I. X. Smith, W. Die 
kinaſon, Gebrüder Sacius, J. Parker, 
Caroline Watſon, Kingsburp, R. Das 
cuard, T. Burke, W. Ward, W. p. 
Earey, Saillier, W. Sharp, V. M. Pi⸗ 
cot, Vettilini, P. Simon, Howard, 
W. Wilkingſon, Me Polard, C. Toms 
kins, Mde. Preftel, J. M. Delatre, 
®. Gtaham, Sinitenich (S. Meuſels 
Muſ. St. 8. 6.164.) Schiavonetti u. v. 
a. m.) — Job. For. Bauſe (Ein Verz. 
ſ. Kupferſtichswerke erſchien, Leipj. 1786. 
8. und ein Suppl. dazu 1789. 3. vergl. 
mit dem 34ten Bd. ©. 320 u, f. ber 
Neuen Bibl.) — Jean Beauvarlet — 
Beavit — Galv. Carmona — Giov. 
Catini — Giovb. Eecchint — Chevil⸗ 
kt — Clemens — Rich. Cooper — 
Dom. Cunego — Nic. de faunıy — 
win. Elis — Er. Figuet — Fitler — 
Zub, Gautier — Dagoty (verbefferte die 
Manier des Le Blon mit einer Farbe 
mehr, ungeachtet, ſowohl der Zeichn g. 
als ſelbſt dem Colorite nach, feine Blaͤt 
ter unter den Arbeiten des Le Blon ſind) 
— Pet, v. Geuſt — Zar. Gilberg — 
Joh. Hall — Ant. Hemery — Paveeince 
— Lkongueil — Martin — Jan, Da: 
fon — Arch. Macduff — Maſſard — 
Chriſtoph v. Mecheln — R. Morgen — 
V. E. Moitte — J. ©. Muͤller — Stef. 
Dulinaed — Joh. Mart. Preibler — 
Reinſer — Andr. Roſſi — F. Selma — 
Jac. Schmutzer — Rob. Strauge — J. 
€. Sherwin — Jacq. Nic. Tardien — 
Vorporati — Sim. Fres. Ravenet — 
Giov. Volpato — H. Vinkeles — Sof, 
Wagner — Joh. Georg Wille — Win, 
Woollett = Bag u. v. a.m. 
Ha Kupfer: - 
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| Kupferfiechertunft. 


Odbð man glöich unter diefem Namen 
auch die Radierkunſt und die foge- 
nannte ſchwarze Kunft begreift, fo 
wird er bier in der Einfchränfung 
.. genommen , daß nur dag eigentliche 
‚Rupferflechen mit dem Grabſtichel 
"darunter verfianden wird, meil von 
ben beyden andern Zweigen der Kus 
pferftecherfunft urter ihren befondern 
amen gefprochen wird. 
Es iſt unndthig das allgemeine 
Verfahren dieſer Kunſt hier weitlaͤuf⸗ 
tig zu beſchreiben; denn es iſt bekannt 
genug, daß der Kupferſtecher auf 
eine unter ihrem Artikel bereits be 
fchriebene - Kupferplatte vermittelft 
‚der, mehr oder weniger flumpflaufen- 
den, aber fehr fchneidenden Spitze 
eines gehärteten Stable, dem ‚man 
den Namen Brabftichel gegeben, bie 
Striche eingräbt, die zur Zeichnung 
und Schattirung fichtbarer Gegen⸗ 
ftände nöihig find, und daß dieſes 
in der Abficht gefchehe, Die auf bie 
Platte geftochene Zeichnung, fo oft 
man wid, auf Papier abzudrufen. 
Ohne ung bey dem Mechanifchen der 
Kunſt aufjuhalten, wollen wir ihre 
Kraft, ihren Nutzen, und die Haupt 
punkte ihrer Gefchichte betrachten. . 
Seitdem diefe Kunſt zu der Hoͤhe 


— 


ekommen iſt, die ihrer gaͤnzlichen 


ollkommenheit nahe liegt, kann man 
ſagen, daß fie eine Art Mahlerey ſey, 
wodurch alle Gattungen ſichtbarer 
Gegenſtaͤnde in ihren eigentlichen 
ormen und nach ihren ECharufteren 

pi genau, als in der Natur feldft, 

- wenn man die Barden ausnimmt, 
dem Auge dargefiellt werden. Das 


Helle und Dunkele der Farben, die 


Harmonie in Licht und Schatten, 
woraus die Haltung entſteht, fo gar 
das Duftige, oder Härtere in dem 


Ton der Luft, und einigermaßen die 


Wärme des Lebens, kann fie fo gut, 
ats die Mahlerey ſelbſt augbrufen. 
Was wir alfo zum Lobe dieſer Kunft 


gende Politur des Metalleg; 
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geſagt haben ), kann groͤßtentheils 
auch auf die Kunſt des Kupferſtechers 
angewendet werden. Die Vortheile, 


welche die Farben dem Mahler geben, 


werden bey den: Kupferſtecher durch 


einen andern Vortheil, den er über 


den Mahler hat, wo, nicht uͤberwo⸗ 
gen, doc) gewiß erfehet. Denn er 
kann fein Wert mit großer Leich⸗ 
tigkeit viel hunderemale vermehren, 
und ohne große Mühe überall aus⸗ 
breiten. 

Aber ohne und länger beyder Ver⸗ 
gleihung der beyden verwandten 
Künfte zu verweilen, wollenwir an⸗ 
merken, Daß dag Kupferftechen ſewol 
von der Seite der dazu ndthigen Tas 
Iente, als von der Seite bed Nutzens 
und. der Annehmlichkeiten betradytet, 
eine wichtige Kunſt ift, durch deren 
Erfindung Die neuere Welt einen groß 
fen Vorzug über die Alten bat. 


Von einigen dem Kupferſtecher nde 


thigen Talenten iſt im vorhergehen⸗ 
den Artikel geſprochen worden. Hier 
wollen wir nur noch dieſes anmerken, 
daß die Kupferſtecherkunſt in ihrer 


eigenen Art zu zeichnen, Licht und 


Schatten, Zaltung Harmonie und 
ben natürlicyen Charakter der Dinge 
heraugzubringen, vielleicht mehr Ge= 
nie und Kunſt erfodert hat, alg das 
Mahlen. Man kann nicht ohue Bes 
wunderumg fehen, daß Durch ſchwar⸗ 


je Striche auf einem hellen rund fo 
 mannichfaltige Geftalten der Dinge 


koͤnnen Dargeilellt werden: Die gläns 
die 
Durdfichtigfeit und der Schimmer 
des Glafes; das glatte und dabey 
doch weiche Wefen des Nakenden am 
menfchlichen Körper; die Marmidh 
faltigfeit der- verfchiedenen feidenen 
und wollenen Sewänder; Luft, Bol: 
fen, Gewaͤſſer, Erde; alle Sattun- 
gen der Thiere und Bäume, jedes im 
feinem wahren Charakter, und Doch 


‚ohne Farbe! Mer. diefeg bedenter, 


*) ©. Mahlerey. und 


«“ 
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und füch die Mühe geben will, ang 
Ben Werken älterer und neuerer Meis 
fer die Kunſtgriffe herauszuſuchen, 
wodurch fo gar vielerley Würfungen 
erreicht werden, dem wird es nicht 
fremde vorkommen, daß die Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt, ob fie gleich ‚mit ber 
neuen Mahlerey ohngefehr ein Alter 
hat, ſpaͤter als biefe zur Vollkom⸗ 
menheit gefommen if. Man fann 


deu Anfangder wahren Mahlereyun- 


ter Den Neuern nicht weit über den 
Leonhardo da Vinci hinausfegen; 
und beynahe eben fo alt ift dag Ku⸗ 
pferſtechen. Aber fehon lange hatte 
die Mahlerey einen Titian gehabt, 
he die Kupferftecherfunft ihre Hohe 
erreichte, auf die fie im vorigen Jahr⸗ 
hundert gefommen iſt. 

Bir můſſen aber auch ihren Nutzen 
betrachten. Die Vortheile, welche 
die Wiſſenſchaften, befonderg bie Na⸗ 
turgeſchichte und die Mechanik, aus 
dem Kupferſtechen ziehen, muͤſſen wir 
hier übergeben, ob fie gleich allein 

binluglich mären, es ſchaͤtzbar zu 
machen. Wir wollen blos von ben 
Werken des Geſchmaks reden, die da⸗ 
ber rühren. Alles was die zeichnen 
den Künfte hervorbringen, Fann die 
Kupferftecherfunft im Kleinen nach» 
oenen, unb ohne großen Aufwand 
jedem Liebhaber der fchönen Künfte 
pam Genuß überlafen. Die Werke 
der Baukunſt, der Bildhauerey, des 
Steinſchneiders und des Mahlerg, 
de das größte Auffehen in der Welt 
Machen, koͤnnen wir durch Hülfe der 


ı Supferftecherfunft in unfere Cabinette 


ſammlen. Sreytich geht vielen dies 
fer Werke dadurch, daß fie ing Klei⸗ 
‚we gesogen worden, etwas von ihrer 
Kraft ab. Wenn man aber dagegen 
bedenket, mit was für Gemaͤchlich⸗ 
keit, und mit wie wenig Koften man 
die herrlichſten Werke der Kunſt durch 
die Wohlthat des Kupferſtechens ha⸗ 


kann, ſo erkennet man den vor⸗ 


zuͤglichen Werth diefer Kunſt. Nur 


durch fie kommen die betraͤchtlichſten 


Baukunſt zu ſehen. 


E 
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Werke der großen Mahler, deren 

Originale in den Pallaͤſten der Groſ⸗ 
ſen verſchloſſen ſind, in die Wohnun⸗ 
gen der Buͤrger. Alſo erleichtert die 
Kupferſtecherkunſt ihren verwandten 
Kuͤnſten die Nutzbarkeit, die von ih⸗ 


nen zu erwarten ſteht. 


iernaͤchſt wird dem zeichnenden 
Kuͤnſtler ſelbſt das Studium der Kunſt 
durch die Rupferftiche ungemein er- 
leichter. Der Baumeiſter hat nicht 
noͤthig in ber Welt herumgureifen, um 
bie beiten Werke der alten und neuem 
Der Kupferſte⸗ 
cher liefert fie ihm in fein Eabinet, 


. wo er mit dergrößten Gernächlichkeit 


alleg betrachten, ausmeſſen und uͤber⸗ 
feben kann. Eben diefen Bortheil: 
fann auch der Mahler, inAbficht auf _ 
den größten Theil feiner Kunſt, auf 
den Rupferftichen ziehen. ° 

Die Erfindung dieſer ſchaͤtzbaren 
Kunft ift nicht gar alt, und doch mit 
Dunkelheit ungeben. DieStaliäner, - 
die, wie ehemals die Griechen, fi 
gern alle neue Erfindungen in ben 
fchönen Künften gueigneten, geben ei⸗ 
nen florentinifchen Goldſchmidt Ma⸗ 
fo Siniguerra für den Erfinder ber, 
felben aus, und a bie Epoche ber 
Erfindung um das Jahr ı460. Aber 
mit weit mehr Wahrfcheinlichkert eig» 
nen fich die Deuffchen diefen Ruhm 
zu, 05 fie gleich den Erfinder nicht 
mit gänzlicher Gewißheit nennen 
fönnen. Gieführen gegen das Vor⸗ 
geben der Jtaliaͤner die romiſche Aus⸗ 
gabe der Erdbefchreibung des Clau⸗ 
ding Ptolemaͤus vom Jahr 1478 an. 
Diefes Werk ift von einem Deutfchen, 
der fich Magiſtrum a Sweynheim 
nennte, veranftaltet worden, unb iſt 
mit Rupferplatten gegieret. - Sin der , 
Zueignungsfchrift an ben Pabſt Sir- 
tus V, fagt Magifter Sweyn Ä 
er babe die roͤmiſchen Kuͤ ge⸗ 
lehrt kupferne Platten zu draußen). 
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Sehr wahrfcheinlich iſt Sandrats 
Vermuthung, daß Ifrael von Me⸗ 
cbein, eben der, der bisweilen unter 
dem Nanıch Bocholt angeführt wird, 
weil er. zu Bocholt im Münfterfchen 
gewohnt, und dieſen Namen auf eis 
ige feiner Blätter geftochen hat *), 
der Erfinder diefer Kunft fy. Der 
Derfaffer des eben angeführten Werks 
führt einen Kupferflich, tworauf die 
Jahrzahl 1966 und der Buchflaben 
G und eine Chiffre geftochen find, als 
das Ältefte ihm bekannte Blatt an. 
Sandrat aber gedenfet eines in Kurs 
pfer geftochenen Blattes von 1455, 
"woraufein Monogram geftochen, bag 
den von Hans Schuͤffelein aͤhnlich ift. 


Dieſemnach fiele die Erfindung des 


. Kupferftechens gerade in die Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts, we⸗ 

nige Jahre nach der Epoche der Er: 
findung ber Buchdruferep. . 
. Zwar ift dag Stechen auf metal⸗ 
lene Platten viel älter. Man findet, 
daß ſchon Kaifer Earl ber Große 
gandcharten gehabt, die in filberne 
Platten geftochen gervefen **). Aber 
an das Abdrufen folcher Platten ſchei⸗ 
net man damals noch nicht gedacht 
suhaben, Es wird alfo wahrfchein- 
lich, daß die Erfindung der Buchdru- 
kerey, beſonders der dazu nöthigen 
Farbe, auch das Abdruken der Ku⸗ 
pferplatten in Gang gebracht habe. 
Daher ber vorber erwähnte Magifter 
von Sweynheim an bem angeführten 
Orte auch nur vom Abrufen und 


nicht vom Stechen fpricht. Erwähn- p 


ter Knorr gedenfet einer Sammlung 


von beynahe 46co Stüfen, die alle ch 


zwiſchen 1450 unb 1461 gemacht 
*) 6, Idee e d’une Colleftion 
complerte d'eſtompes avec une differ- 
ration fur Porigine de la Gravure, 
—— iR der Herz Sammentp 
r mmerra 
‚von Heinike aus Dresden. 
“) S. Wolfgang Knorr injeiner Kuͤnſt⸗ 
“ er iſtorie .4. wo er, Diefes zu be⸗ 
weiſen, Aventini Bayerikche Chronik 
©. 289. ber Frankfurter Ausgabe won 
1580 anführet. 
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worden. In dieſer Sammlung be⸗ 
finden ſich verſchiedene von den Jah⸗ 
ren 1461, 66 und 67 mit C.S. Bea 
geichnet, die mit giemlichem Fleiß ſol⸗ 
len gefiochen ſeyn. Eines bavon hat 
die Auffchrift? Dis iſt die Engel⸗ 
weyb unfer £. Stau bey ven Ein⸗ 
fideln; woraus abzunehmen ift, daß 
dieſer C. S. ein Schweiser oder ein 
Schwabe geweſen fey. Vielleicht eben 
der Mag. von Stweynheim, von dem 
‚oben gefpröchen worden, der mit eis 
nem gewiffn Conrad Shveinheim, 
den ber Prof. Schwarz in Altorf un⸗ 
ter bie Erfinder ver Kupferſtecherkunſt 
feet *), diefelbe Perſon ſeyn mag. 
Der erfie Kupferftecher, der ſich 
einen getoiffen Namen gemacht, und 
von dem man noch viel Blätter hat, 
ift Martin Schöne, der in franzoͤſi⸗ 
(chen Kunftbüchern lächerlicher Weife 
gar oft lebeau Martin genennt wirb. 
Er wohnte in Colmar, und ſtund in 
dem Rufe eines guten Mahler und 
geichnere. Der berühmte Albreche 
uͤrer follte eben dem Martin in die 
Lehre übergeben werben, als Diefer im 
Jahre 1486 farb. Diefes fey von 
Erfindung der Kunft gefagt. 
Es wäre ein ſchoͤnes Unternehmen, 
wenn ein Keuner ung die Gefchichte 
ber Kunſt von ihrem Urfprunge big 
auf diefe Zeit gäbe,. und jede Darin 
gemachte neue Erfindung ihrem Ur⸗ 
heber beylegte. Der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen den beſten Kupferftichen des 
funfgehnten und achtsehnten Jahr⸗ 
underts ift erflaunlidy groß: aber 
matt ift nicht plöglich von der ſchwa⸗ 

en und armen Manier der erſten 
Kupferficcher zu der Vollkommenheit 
gefommen, in der wir die Kunſt ist, 
da fie beynahe mit der Mahleren um 
den Vorzug flreitet, fehen. Bon 
den vielen Männern von Genie, bie 
diefe Kunft almählig in die Hoͤhe 
gebracht haben, bat ber eine biefeb, 


*),©. Saubursinde ‚Berichte von 1741. 
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der andre etwas anders darin erfum 
den und eingefuͤhret. Man trifft 
bier und da fo große Kupferſamm⸗ 
lungen mit den Namen der Meifter 
an, daß es nicht ſchwer ſeyn wuͤrde, 
den Schritt, den die Kunſt gegen 
€ Vollkommenheit gethan Hat, zu 
Finnen. Em Bortheil, den fonft 
keine der ſchoͤnen KRünfte et: So 
koͤnnte z. B. Albrecht Duͤrer ald ber 
erſte angefuͤhrt werden, der einen 
äufßerf feinen und glänzenden Stich 
eingefaͤhrt; Bolsius und feine Schuͤ⸗ 
ler Jobann und Kerrmamn Muͤller 
fönnten als die lirheber des kuͤhnen 
und fräftigen Stiche, Cornelins 
de Viſcher als‘ der erfit Verbeſſerer 
Mer Schraffirungen, und andre als 
Erfinder andrer Theite augegeben 
Werben. Aus ſolchen Bemerkungen 
wuͤrde die wahre Geſchichte der Kunſt 
entſtehen, und fie wuͤrde em Werf 

von ſehr großem Nutzen ſeyn. 
Vielleicht hat dieſe Kunſt die hoͤch⸗ 
ſte Stufe ihrer Vollkommenheit be⸗ 
reits erreicht, Ar en 
pferſtechern nichts zu ihrer ung 
zu thun übrig bleibe. Doc; wollen 
wie dem Genie der Künftler Feine 
Schranken ſetzen. Auf einem fehr 
‚, hoben Grab der Volllommenheit war 
bereits um bie Mitte des vorigen 
ahrhunderts; und man faun nicht 
in Abrede ſeyn, daß die franzöftfchen 
 Rüänftler ein Großes zu ihrer Voll⸗ 
Tommenheit beygetragen haben. Edes 
finE, Maſſon, Audran, Klanteuik, 
die unter Ludwig dem XIV. die mich- 
tigſten Werke des Grabſtichels ans 
Sicht gebracht haben, werden immer 
imter den erfien Meiftern fichen, was 
für Sufäge bie Kunfk auch immer 
noch befommenmag. Das Betraͤcht⸗ 
Tichfte, was in unfern Tagen zu die⸗ 
fer Kunſt hinzugekommen, ift die Die: 
thode, Kupferfliche mit mehrern Far⸗ 
ben abzudruken; die Art bed Stiche, 
welche die mit Rothſtein gemächten 
Zeichnungen auf das natuͤrlichſte dar⸗ 
ſteſlt; und der Stich, wodurch bie 
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geruſchten Zeichnungen nachgeahmet 
werden 


Es wuͤrde für dieſes Werk zu weit⸗ 


laͤuftig ſeyn, wenn wir auch nur die 


bloßen Namen der groͤßten Meiſter 
der Kunſt anführen wollten. Denn 
wäre es auch überflüßig, da die Buͤ⸗ 


cher, die Berzeichniffe der beruͤhmte⸗ 


fen Kupferſtecher enthalten, in aller 
Liebhaber Händen find. Der ſtaͤrkſte 
Sammler von Nächrichten ift Slos . 
vensle Comte *). Aber ed herrſcht 
eine unerträgliche Unordnung in ſei⸗ 
nem Werke. Man muß fich wun ⸗ 
dern, daß bey der großen Anzahl 
Liebhaber ver Rupferfammlumgen fich 
feiner findet, der dieſes Werk in eine 
Beffere Ordnung gebracht, und bie 


anf unſre Zeiten fortgeſetzt hätte. 


Denn le Comtes Nachrichten gehen 
nur bis ang Ende des vorigen Jahr⸗ 


hundertq. Nächft diefem enthält die 


vor nenig Jahren in England her⸗ 
ausgelommene Abhandlung von Ku⸗ 


. pferflichen, welche Fuͤßli unlängft in 


beffever Sorm und vermehrt In deut⸗ 


ſcher Sprache herausgegeben hat**), 


ein Berzeichuiß Der vornehmſten Kus 
pferſtecher und ihrer beften Werke. 


Doch es ift befonders in Anfehung 


der Deutfchen fehr unvollſtaͤndig. 
| 2 


Von der Kupferſtecherkunſt uͤber⸗ 
haupt handeln, theoretiſch: in fran⸗ 
3öfifchee Serache: Das, bey dem Art. 
Aezkunſt, ©. 65 a. angeführte Werk 
des Ahr. Boſſe, ob ed gleich, uerſpruͤng⸗ 
lich, nur zum Behufe der ketztern ges 
fideteben war. In den Ausgaben des H. 
Cochin iſt ed nhmlich In vier Theiſe ab⸗ 
getheilt, wovon der beitte (6. 97 u. f. 
der Ausg. von 1758) folgende Abtheilun⸗ 

€) Cabinet des (ingularicth d’archite= 
ture, peinrute, fculpture er gravure : 
"par Florent le Comte, Par. 1699 und 
1713.13. 356. Brux. 1702,12. 3 Bd, 
«*) en a —— zu 
e er vornehm 
Ind ihrer Werke... Zuͤrich 1771. 8. 
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gen hat: Princ. de la gradure wu dit 
rin; preparatifs pour gr. au buria; 
maniere ‚facile pour Igavoir aiguiſer 
un burin; la methode de tenir et.de 
manier le burin; des differenres ma- 
nieres de graver; de la facon de con- 
duire les railles. . .; maxımes geh. 
pour la grav. au burin; de la gravure 
en grand; de la grav. en manidre 
naoire ....; priuc. de la grau. er de 
}imprefion qui imite bes sableaıx; 
de la grav. em maniere de crayon . ..; 
des camajeux et de la grav.gui imite 
le lavis u. ſ. w. — Sentimens fur la 
diltin&ion des div. manidres de peint. 
de defl, er de gravure, et des. origi- 
naux ...- Par. 1649, 8. von be. 
Boſſc. — Das zehnte. Kap. des aten 
Quches. von Felibiens Principes de 
TArctit. de la Sculpt, de la Peint erc. 
©. 280 der Ausg. von 1697. Metho- 
.de pour faire une infinitè de defleins 
differens, avec des carreaux mis-par- 
tis de deux couleurs, par une ligne 
diagonsle: ou Obfervat, du Pere Do- 
spinique Doust, Par. 1723. 4, — 
Idee de la Gravure, p.Mr. (Antoine) 
Marcenay Deghuy, Par. 1756. 1764. 
%&. — — In engliſcher GSprade: 
Sculptura; er the Hiftory and Art:of 
Chslcography and Engraving in Cop- 
per... byJ. Evelyn, Lond. 1663. 12. 
1755. 1759. 8. (Das Werk beficht aus 
6 Kap. weiche folgende Ueberſchriften fuͤh⸗ 
sen: Of Sculpture, how derivedand 
diftinguifhed, with the fiyles and 
inftruments belonging to it; of-the 
original ofSculpt. in general; of the 
seputation and progrefs of Sculpt, 
amongft the Grecks and Romans, 
down to the middleages, ( ndhmlich in 
Ruͤckſicht auf Bildnerey aller Art) wich 
fome pretenflans to- the invention of 
copper-cuts and their impreflions; 
of the invention and progreis of 
chalcography in particular, together 
with an ample enumeration of the 
“moft renowned mafters and their 
works; of Drawing and defign, pre- 
vicus to the art of chalcography, and 


R:uy 


of the ufe-of piftures in order to the 
education nf children; of the new 
way of engraving, or mezzotinto.) 
— Art af graving and Etching, wich 


the way.oft printing Copper - plates, 


by Mr.: Fsithorne, Lond. 2702, 12, 


. (Die erfie Ausgabe: dieſes Werkes ſoll be⸗ 


seits im J. 1663 oder 1667: eribiewen 
keon; doch habe ich faiche nie su Geſichte 
befommen.) — Seuipt. hiftorice-teche 
nica,or the Hiſtory and Art of En- 
graving . + „. extracted from haldinuc- 
ci, Florene je Gompte, Faichorne, 
the Abcdario pitt, amd ocher Aurhazs 
e . Lond, 1747. 1766. 1770. 8. 48 
use. (Das Werk enthält The rile and 
progrefs of Engrawing ; of Engrering 
in generalı of Engrav. Etching and 
Sersping on cnpper, as naw practiſed, 
in vielen: Unterabeheilungen, und fche 
ausführlid; Au Idea of a fine col- 
lection of Prints, welche er in bidoriihe, 
moralifye, Die Geſchichte der Kun ber 
teeffende und vermifchte Blätter theilt, 
movon big erfien wieder 87, Die Juguimg 
die dritten so und die vierten 8 Unter⸗ 
abtbeilungen hatten; The repertar, or 
# Colleiion of various Marks and 
Cyphers und # chronol. and hittor.fe- 
sies of the Painters from che elevench - 
Century. Hiezu kommt noch ein Al- 
phab. Index of the chriftien names 
and furnames of the Engravers and 
Painters. Ob diefes Werk übrigens nicht 
mit der Hift. and’ Art of Engrav, wish 
ebe Artifis Aſſiſtaut in Drawing, Lund. 
1747. ı2. eben: daffclbe ſey, weiß ich 

nicht.) — An Eſſay upon Prints : con- 
tain, remarks upon the principles of 
pi&turesque beauty ‚the different kinds 
of prints, and the charadters ot the 
moft noted mafters: illuitr. by crıti- 
cism upon particulsr pieces : towhich 
are added fome cautions thar may be 
ufeful in collefing prints, Lund, 
1767. 1768. 1781. 8. von IB. Silpie ; 
Deutſch, mit dem Zitel: Abhandlung - .» 
£eipz. 1768. 8. (die s Kap. des Werkes 
enthalten: The princ. of Painting, as 


. far as they relareto prints; obfervat, 


on 
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on the different kinds ‘of Prines: ca» 
racters of'che moſt norcd matters; 

remarks on particul. prints und cau- 
tions in colleäing prints.) — — 
Ja bolländifcher. Sprache: Das ıste 
Buch des aroßen Mahlerbuches von Laireſſe, 
Sb. 3. ©. 394. dee d. Ueberſ. Ausg. v. 
764 in neun Kap. als Tafel von der Ku⸗ 
steckedyertunft in ihrer SBefc;dftigung 5 
son der Kupferſtecherkumft indgemeln ; von 
dem allgemeinen Woblſtonde, fo fn einem 


ſOodnen Kupferfiich erfordert wird, nebſt 


dem Umterfchied der Kunſt⸗ und Buch⸗ 
BapferBäde ; von dem Unterfchleb der Ku⸗ 
pferſecher und der Eu oder Radierkunſt; 
. Wamı, über das SHarfiren oder die Schraffis 
- age; Nothw. Anm. über dos Tüpfeln 
der Punktiren vieler Kupferkecher in ibs 
sn Merten; vom Radiern der Bass res 
eis; von der Kupferiecherfunf und dem 


Sinlenen der Schraffirtumg ; vonder ſchwar⸗ 


mn Sul. — — Bon deurtfchen 
Scheifttellern: Der zte Abſchnitt des sten 
ty. von Köremons Natur und Kunfl, 
S. 243. — Ein, zu deſſen Vertheidi⸗ 


gung geſchriebener Abſchnitt im aten Ch. 


des Drefirio, (dee LI. ©. 19.) — De 
ate Boktin. im weyten Th. des ıten ds, 
©. 357 von Ehen. Edr. Prangens Ents 
wurf einer Atademie der Bildenden Künfte, 
— lieber das Studium ber Kupferſteche⸗ 
sr, ein Aufl. von Lud. Bronhofer, im 
wen Bde. ©. 239 der Abhandf. der Baye⸗ 
riſchen cad. München 1781. 8. = — 
Berner gehört, im Ganzen, zur Theorie 
der Aupferkecherfumft überhaupt : Diltio- 
nsire de Chifres er de Lettres ornées, 
ATufsge de tous les Artiftes, cont. 
les 24 lerıres de l'"Alphabeth com- 
binees de maniere A y rencontrer 
tous es noms er furnoms enırelal- 
fes . ... p. Mr. Pouget, Par. 1766, 4. 
at 250 Kpfen. — — 

Bon einzelen Arten der Bupfers 
ſtecherkunſt beſondre Siteiften, als von 
der Aezkunſt. ſ. dieſen Artikel — — 
Bon den bunten Bupfern: Nouv. 
genre de Peinrure, ou l'ert d’ımpri- 
mer des portraits, et des tableaux en 


huile, avec la même exaftirude que- 


‚Chr, le Blon, Loudr. 1722. 4. 
ſolche Bet wird biefes Wert im Regiſter 
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sils.etoiene faits au pinceau, p. J. 
Auf 


des Journ. des Savans angefuͤhrt; aber 
da es mir ſonſt nirgends vorgekommen iſt: 
fo weiß id den Junhalt nicht ndher zu bes 
fimmen, unb au fagen, ob es vießricht 
mit dem, in der Folge vortommenden Co- 
lorittn ,. or Harmony of Colouring 
eben daſſelbe ik? So viel iſt arwis, daß 
in chen dieſem Journal. von chen dieſem 
Jahre, 1722, Bd. 70. &.359 und B. 72. 
9.46. Briefe von Desmalfealir über eben 
diefe Erfindung chen. — An Account 
of Mr. James Chr. le Blon’s Prin- 
eiples of printing, in imitation of 
painting . »» . by Cromw. Mortimer, 
in den Philof. Transatt. vom I. 173% 
B®». 37. ©. ıcı u, f. Lond. 17335. 4. 
(Der Innpalt fi: To produce any ob- 
je®& wich three colours and three 
plates; ro make the drawings on gach 
of che three plates fo; char they may 
exaftly rally; ro engrave the three 
plates, fo as that they cannot fail to 
agree; to engrave the three places in 
an uncommpn way, fo as that they 
may produce 3000 and more good 
prints; to find the three truc pfimi- 
tive material colours, and to prepa- 
re them, fo as that they may be im- 
primable, durable, and, beautiful; 
to print the three plates, fo as that 
they may sgree perfeftly in the im- 
prefhon.) — Coloritto, or the Har- 
mony of Colouring i in painting, re- 
duced to. Mechanical prictice, under 
eafy precepts and infallible Rules. . 
by J. Chr. Le Blon, Lond. 1737. 4; 
Engl. und Branzöfiiib, mit 5 bunten Su» 
piern ; herausgeg. in ber Art d’imprimer 
les tableaux, trait& d'apres les ecrits, 
les operations, et les inftrudt, verba- 
les de J. C. Le Blon, Par. 1756, 
1768. 8. ohne die Kupfer, von Gualtier 
de Montdorge (Mach der Zueignungsichre. 
on Rob. Walpole, folgen Preliminaries; 
To ettain the praflicel part; ſimple 
eniours that are ufed for tinctures of 
ficth; an univerfal, esfy.and expedi- 
25 tions . 
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die Dichtkunſt auf mancherl Meife, | 


vorzuͤglich in fchersbaften Erzählun- 


gen und in der Comdbdie; die Tanz⸗ 


kunſt und Muſik in comifchen Balle⸗ 
gen; die zeichnenden Rünfte auf man⸗ 
cherley Art, am vorzüglichfien aber 
in hiſtoriſch⸗ comifchen Stufen. 


Soll aber dieſe Art des Lächerlichen 


anf eine den ſchoͤnen Kuͤnſten anſtaͤn⸗ 
dige Art gebraucht werden, ſo muß 
es nicht in das Abgeſchmakte, oder 

robe Niedrige fallen, ſondern mit 
einem Geſchmak durchwuͤrzt ſeyn. 


Es wird abgeſchmakt und albern, fo 


bald es den Schein der Würkfichkeit, 
oder die Wahrfcheinlichleit verlieret. 


- Nur der nie benfende Poͤbel laͤßt ich 


verblenden, daß er grob erdachte 
Ungereimtheiten für wuͤrklich bält, 
und lacht, wenn in fchlechten Poſ⸗ 
fenfpielen ein Menfch über einen an» 
dern wegſtolpert, den er gar wol ge⸗ 


ſehen hat; oder wenn er ſich blind 


und taub ſtellt, wo jedermann ficht, 
daß er es nicht iſt; oder wenn je 
mand etwas naives fagt, oder thut, 
woben jedermann merkt, daß es blog 
poffenhafte Verſtellung iſt. . Unfere 
deutſche Echaubühne hat zwar glüf- 
lich angefangen, fich von folchen 
Voſſen, wovon felbft Moliere nicht 
rein iſt, zu reinigen; aber die comi⸗ 
ſchen Opern führen es nicht felten 
wieder ein. Um ed gu vermeiden, 
muß der Kuͤnſtler fich vor bem Ueber⸗ 
triebenen und Unwahrſcheinlichen 
hüten. | — ——e— — gut 

menfchliche Phy⸗ 
Fonomir fa; und fie auf eine * 


I — und wahrſcheiniiche Weiſe mit 


—AA oder 
einer Nachteule verbinden, daß nicht 
alberne Koͤpfe, ſondern verſtaͤndige 
Menſchen die Sache fuͤr wuͤrklich 
halten. Setzet man einen wuͤrkli— 
chen Katzenkopf auf einen menſchli⸗ 
chen Körper, fo iſt bie Sache bios 


‚unfinnig, und nicht mehr luſtig. 


BIN der Dichter oder Mahler ung. 
mit- Schilderung folcher Menſchen 


\ 


sis 


belufitgen, deren Charakter und Sie 


ten einen lächerlichen Gegenfaß mit 
den unfrigen mächen, fo muß er ung 
nicht vollig alberne und abgefchmafs 
te Menfchen zeigen: diefe verachten 
wir auf ben erfien Blik; auch Feine, 
anderen Würklichkeit wir gleich zwei⸗ 
fein: denn diefe ziehen unfre Aufs 


‚ merkfanskeit nicht an ſich. 


Niemand bilde fich ein, daß zu 
biefer Art des Lächerlichen blog eine 
abentheuerliche Phantafie gehoͤre; 
ohne feinen Witz und großen Scharf: 
finn wird feiner barin glüflich feyn. 


ESs iſt eben fo fchwer, ‚einen Komen, 


wie der Bil, Blas ift, zu fchreiben, 
als ein Heldengebicht zu machen ; und 
die Sefchichte der Kunft ſelbſt beweift, 
tie wenig Zeichner find, bie in Carri⸗ 
caturen dag Geiftreiche eines da Vinci 
oder eined Hogarths zu erreichen ver: 
mocht haben. Wuͤrkliche, nicht er- 
dichtete Aehnlichkeit und Contraſt 
zwiſchen Dingen, wo wir fie nicht 
würden gefehen haben, fehen nur 
Menſchen, die feharffinniger find 
ale wir, und dadurch fegen fie und 
in ben zweifelhaften Zuftand, undin 
bie Art ber Verwundrung, die zum 
Lachen nothwendig if. Die Kunfl 


zu fhergen ift fo felten, als irgend 


ein anderes Talent, das bie Natur 
nur wenigen giebt. 
Michtiger. ift die Anwendung des 
Lächerlichen zur Warnung und ok 
rung der Menfchen. Wer Empffti- 
dung von Ehre bat, dem ift nichts 
fürchterlicher, als die Gefahr verach⸗ 
tet oder gar verfpottet zu werben, 
und ed iſt faum eine Leidenſchaft, 
mit der fo viel ausgerichtet werben 
kann, ale mitdiefer. Mancher ließe 
fih cher fein Vermögen, oder gar 


das Leber rauben, alg daß er lächer- 


lich ſeyn wollte. Hier ift alfo für 
den Kuͤnſtler Ruhm gu erwerben; er 
Fann die Menfchen von jeder Thors 
heit, von jedem Vorurtheil, von je 
der böfen Gewohnheit heilen, und 
jebe fchädliche Leidenfchaft im Zaum 


halten, 


EXT 2 
keiten, wenn er nur bie Furcht 14 


lich zu werden zu rechter Zeit 

in ihnen rege macht. Das Laͤcher⸗ 
liche ‚der erſten Gattung ſchiket Rich 
ro a zu diefem Gebrauch; «8 

| nur auf Menfchen, die man laͤ⸗ 
cherlich machen will, angewendet 
werden. Die comiſche Schaubühne 
fantı biegu Die beſte Gelegenheit ges 
den; denn alle andre Arten rühren 
Weniger, weil ihnen das Schaufpiel 
Fehlt, wodurch jeder Eindruk Ichhaf- 
fer wird ). Auf bie ſpottende Co⸗ 
nıödie kann man anwenden, was 
Ariſtoteles vom Trauerſpiel fagt: fie 
reiniget durch Narrheit von der Narr⸗ 
heit. JIndem fie den Thoren und 
arren dem oͤffentlichen Gelaͤchter 
Bios ſtellt, erwekt fie die Furcht laͤ⸗ 
cherlich zu werden. Rouſſeau ſpricht 
übe dieſen Nutzen ab; aber er hat 
die Sache in einem etwas fal- 
Lichte gefehen. Es giebt aller. 
Nareen, die nie empfinden, 

"daß fie laͤcherlich find; dieſe kann 
man wicht befiern. Aber wie man⸗ 
der Menge findet fich nicht, der 


Bir können Thorheiten und unge 
reimte Vorurtheile an uns haben, 
Die nicht in unferm eigenen Geiſt er» 
—— nicht aus unfrer verkehrten 

zu ſehen entſtanden find; wir 


haben’ fie eingeführt gefunden, und 


es iR und nur unht eingefallen, fie 
an dem Probirſtein ber Vernunft zu 
präfen. Kommt ein Klügerer, der 
und das Pächerliche davon anfbeft, 


fo erfenmen wir es, und reinigen - 


unddavon. Mancher Menfch würs 
de ih aus Mangel der lieberlegung, 
aus Leichtſinn, Thorheiten und Vor⸗ 
urtheilen überlaffen; kommt man 
ihm aber mit dem Lächerlichen zuvor, 
fo verwahrt er fich dagegen. Wie 
mancher verfländige Gelehrte wuͤrde 
nicht ein Pedant feyn, wenn nicht die 
Bebanteren wäre lächerlich gemacht 
worden? Rouffeau hat nicht bedacht, 
*) S. Schauſpiel. 


anderer Narrheit nachahmet? SM: 


troffen 


brin 
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daß die Narrheit nicht bloß den Nar⸗ 
ven eigen if, fondern auch Verſtaͤn⸗ 
dige anftekt; fo wie das Lafter nicht 
blos den verworfenen Menfchen,, in 
beren Herzen es entfpringt, eigen ifl, 
fondern auch gute Menfchen übereis 
Ien kann. Einen gebogenen Rarren 
von -verfehrtem Sinne fann man. 
frenlich nicht heilen; aber verſtaͤndi⸗ 
& enfchen find von Thorheiten und 
orurtbeilen, die fie durch Anſte⸗ 
fung gewonnen haben, zu befreyen, 
oder vor der künftigen Anftefung zu 
verwahren. Sollte dieſes nicht wet 
leichter und natuͤrlicher ſeyn, als doß 
fie davon angeſtekt werden? Oft 
kommen Narrheiten eined ganzın 
Volks von einem einzigen verwitr⸗ 
ten Kopfe; warum folten fie nicht 
auch burch einen Eugen Kopf vertries _ 
ben werden koͤnnen? Hievon abır 
habe ich anderswo ausführlicher ges 
ſprochen *). 
Wo man die Beſſerung zur Abſicht 
hat, muß die Narrheit ſelbſt, nicht 
die Perſon des Narren, den man bef⸗ 
fern will, lächerlich gemacht werden. 
Ran muß fich fogar in Acht nehmen, - 
daß er fich n.cht gleich perfönlich ge⸗ 
glaube; er muß erft brav 
mitlachen, und erſt am Ende muß 
man ihm fagen: | 
= Quid sides? mutato nomine 
| de te 
Fabula narratur. 


ueberhaupt aber muß man, um Den» 
fchen von Thorheiten zu Heilen, oder 
davor zu warnen, nie ganz verwor⸗ 
feneund grobe Narren auf die Buhne 
. &ie find umheilbar und 
gehören ind Tollhaus; fürandrefind 
fie unſchaͤdlich, weil fie nicht anſte⸗ 
fen. . Kein: Menfch, der noch eini⸗ 
gen Berftand hat, glaubt ſich in dem 
35 Sale 
#) ©, Reflexions philofophiques fur Pu- 
RR de la —* —* pri den 
‚ Memcires 


Wiftenkhaften 


1 6) 
©, 337 % ff. x .. 


0 
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gegenwaͤr Zuſtand des Men⸗ 
. fen, in Vergleichung bes kuͤufti⸗ 
en, einen Raupenfland nennt. In 
den Fällen thun bie Bilder ; und 
bisweilen auch die Metonymien fehr 
"großen Dienſt. Auch koͤnnen viel 
"Sedanfen in einen zuſammengedraͤngt 
werben, wenn man aus ber Menge 
der Borflellungen nur eine ausſucht, 
Die natürlicher Weiſe auf die übrigen 
leitet; wie wenn’ Horaz von ben fa- 
talen Folgen der bürgerlichen Kriege 

ft | 
Ferisque rurſus occupabitur fo 

J lum*). 


Dieſer einzige Umſtand, daß Italien 


wieder eine Wohnung wilder Thiere 


werden wird, ſchließt taufend andre 
Vorſtellungen nothwendig in fich. 
Will man durch eine gluͤkliche 
. Wenbung mit wenigen: vicl fagen, 
fo muß man feinen Gegenſtand von 
ber Seite dorſtellen, von welcher er 
am ſchnelleſten überfehen werden kann 
Um jemanden vonder gänzlichen Ver⸗ 
beerung eines Landes einenrecht Ich» 
baften Begriff zu machen, kann fehr 


viel gefagt werden; aber von feiner- 


Eeite läßt ſich alles geſchwinder 
'überfehen, als vom det, die Horaz 
durch dieſe Worte zeiget: 
Et campos ubi Troja fuit. 
Die Kuͤrze, welche blos im Ausdruk 


liegt, ſcheinet am ſchwereſten zu er⸗ 


reichen; denn die, welche von dem 
thunm, ober der vortheilhaften 
Wendung ber Gedanken hertommt, 
haͤngt von dem Genie ab, und erfo⸗ 
Ders keine Runfl.. Diefer Reihthun 
iſt ererbt, der andre muß erſt durch 
Sparſamkeit erworben werden. Es 
gehoͤrt nicht wenig Kunſt dazu, eine 
gegebene Anzahl der Begriffe durch 
die kleineſte Zahl der Woͤrter ˖ auszu⸗ 
druͤken, ohne andre Huͤlfsmittel, als 
Die Weglaffung des Ueberfluͤßigen. 
Hier iſt alles Kunſt. Wenn man ſa⸗ 


e Kvh 


zu machen: 


harakter eines noch unmuͤndigen 
Menſchen zu kennen; weil er ſich noch 
nicht entwifclt hat; weil die Bloͤdig⸗ 
keit bicfeg Alters ihn noch zurüfhält, 
nach eigenen Trieben zu handeln; 
weil er noch manches darum unter, 
laͤßt, meil feine Vorgeſetzten es ver 
boten haben: fo ſcheinet es beynahe 
unmöglich, alle dieſe Begriffe is we⸗ 
niger Worte zuſammen zu faſſen. 
Doch hat Terenz gerade dieſes weit 
kuͤrzer ausgedrukt. „Wie willſt du 
die Sinnesart erkennen, ſo lauge 
— „Furcht und der Hofmeiſter 
e zuruͤke halten?“ | 
Qui fcire pofles aut ingenium nn. 
fcere, 
Dum aetas, merus, magilter, prohi- 
. bent #)? 


Diefe Kürze kann nicht wol anders, 
als durch ruhige Bearbeitung eines 


Ä Kuͤr 
en will: es joy unmöglich, den 
i 
| 
| 


‚weitläuftigern Entwurfs der Gedan⸗ 


ken erreicht werden. Wenn man das, 
was zur Sache dienet, zuſammenge⸗ 
tragen hat: ſo iſt zu Erreichung der 
moͤglichſten Kuͤrze nothwendig, daß 
jeder einzele Gedanke beſonders bear⸗ 
beitet, und auf die wenigſten Begrif⸗ 
fe gebracht werde. Cicero hatte in 
ſeinen Vorſtellungen gegen die Aus⸗ 
theilung der Acker deutlich bewieſen, 
daß die Decemviri dadurch ſich des 
ganzen Staats bemächtigeen, ınıb 
nach Gutduͤnken wuͤrden handeln koͤn⸗ 
nen; hierauf laͤßt er den Rullus, det 
dag Gefeg von der Austheilung vor⸗ 
geichlagen hatte, erwiedern: fie ſeyen 
weit entferne einen -falcben Miß⸗ 
brauch ibres Anfebens zu machen. 
Gegen diefe Verficherung hatte der 
Redner eine dreyfache Einwenbung 
ı) E8 fey immer ungen 
wiß, 0b fie ihre Macht nicht mie 
brachen werden, ‘und 2) fo gar 
wahrfcheinlich, daß es gefchchen wuͤr⸗ 
be; ſollte es aber nicht gefchehen, fo 
' würde 


*) Terent. And. Ad. 1. 


Kr 


tmirde es doch 3) unfchiklich ſeyn, 
die Wolfarch und Ruhe des Staateg 
als cine Wohlthat yon ihnen zu em⸗ 
pfangen, da doc) beydes, ohne fie, 
burch eine kluge Regierung koͤnne ers 
halten werben. Diefe drey Vorſtel⸗ 
kungen hat Eicera gewiß nicht obne 
bertoeilende8 Nachdenken in une 
Rärze zufammengebracht. „Erfili 

iſt es ungewißß; zweytens fürchte ich 
doch, daß es geſchehen moͤchte; und 
warum follte ich endlich zugeben, 
daß mir unfre Wolfarth mehr eu- 
rer Sütigkeit, als unfern eigenen 
klugen Beranflaltungen, zu banten 
baden * Der Iateinifche Ausdruk 
iſ noch viel fürzeg: Primum nefcio: 
deinde timeo : poftremo non com- 
mittam, ut veftro beneficio potius, 
gm sohro conſilio falvi eile pof- 

us®). 


Eine folche Kürze Ift färnehmlich M 


da nothwendig, wo man mehrere - 


Borfelungen, welche zugleich wuͤr⸗ 
fen follen, zu thun hat; denn je naͤ⸗ 
ber man fie zufammendräuget, deſto 
gewiſſer thun fie ihre Wuͤrkung. Sie 
kommt entweder von der Sprache 
ſelbſt, oder von dem Verſtande des 
Redenden ber. Eine Sprache ver⸗ 
trägt fie mehr, als eine andre. Im 
Lnternifchen und Griechiſchen verſtat⸗ 
tet der häufige Gebrauch der Partici⸗ 
pien mehr Kuͤrze, als die meiſten 
nenern Sprachen haben. 
Eprachen, fo lange fie lebend Blei» 
ben, fich immer verändern, fo ſollte 


#) Ot. I, de Lege Agratia. 


\ 





Da die MD 


8 dr. 


Man bie gläflihen Neuerungen der 
beften Schriftſteller, die ber Kürze 
guͤnſtig find, forgfältig bemerten, 
um fie allmählig in der Sprache 
gangbar zu machen. Das meifte 
iſt in dieſem Stüf von den Dichtern 
gu erwarten, weil fie am dfterfien 
in der Nothwendigkeit find, ver 
Eprache neue Wendungen zu geben. 
Diefer Nugen der Dichtfunft ift al 
lein ſchon wichtig genug, daß man 
das dußerfte mu ihrer Befoͤrdern 
anwenden ſollte. Es liegf 
länglicy am Tage, daß die deuifihe 
Sprache durch die Neuerungen dee 
Dichter zur Kürze tuͤchtiger worden 
it, als fie vorher war. Doch will 
dieſes nicht fagen, daß jeder poe⸗ 
tifche Ausdruk feiner Kürze halber, 
ſogleich indie gemeine Rebe foR aufs 
genommen werden. 0 


Aber auch bey der kuͤrzeſten Spra⸗ 

che kommt noch fehr wel : auf Pe 

Verſtand des Redners an. Wer nicht 

gewohnt iſt, überall Die hoͤchſte Boll, 

kommenheit zu ſuchen, die nur der 

Verſtand ſieht, trifft nicht immer die 
größte Kuͤrze. Sie iR alſo ben 

Schriftſtellern ‚vorzüglich. eigen, die 

ein zu Höhern Wiflenfchaften aufge 
legtes Genie mit Geſchmak verbin- - 
den. Darum übersrift Haller. in 
gebundener und ungebundener Rede, 
den anbern Deutfchen. . Schon in 
Diefer Abficht allein iſt fein üſong 
ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Werk, und 
kann zum Mufter des kurzen Aus⸗ 
druks dienen. No 
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La. 
Guſt.) 


| Mi diefer Sylbe wird | nach. der 


Aretinifchen Solmifation ber 


letzte oder ſechste Ton des Hexachords 


bezeichnet; Folglich iſt La immer die 
natürliche, oder diatoniſche Sexte 
des angenommenen Grundtones. 
Rimmt man für ben Grundton an, 


> fd bezeichnet Ta den Son A; ift 


der dton, fo wird der Ton E 
mit La bezeichnet ®). ’ 


Labyrinth. 
(Gartenkunſt.) 


Pie dieſem Worte, das von aͤgh⸗ 
peifcher Herkunft zu feon fcheinet, he⸗ 
zeichnet man gegenwärtig in Luſtgaͤr⸗ 
ten einen Plag, im welchem vieler: 
{en Gänge fo ſeltſam durch einander 
laufen, daß man fich ſchwerlich aus 


denſeiben herausfinden. kann. Vor 


ein paar hundert Jahren waren die 
Labyrinthe in Luſtgaͤrten gemein ; itzt 


aber find fie‘ ziemlich in. Verachtung 


gekommen. M 

Der Rame kommt von einem ural⸗ 
ten ägpptifehen Gebäude her, das ſo 
fehr weitläuftig und mit fo mannich⸗ 


faltigen Gaͤngen und Zimmern ange⸗ 


fegt war, daß man fi nicht wieder 
Berausfinden konnte, wenn man ſich 
einmal darin gu weit vertieft hatte. 
Der Labyrinth in Ereta, ber durch 
dan Thefeus fo berühmt worden, wird 
von den Alten auch für ein Gebäude 
ausgegeben, das Daͤdalus nad) bein 
Mufter des Aegyptiſchen ſoll aufge: 


) G. GSolmiſation. 


führt haben. Es iſt aber wahrſchein⸗ 
licher, daß es eine ſehr weitlaͤuftige 
Berghoͤle geweſen, wie die Bau⸗ 
mannishoͤle in Deutſchland iſt. Waͤre 
es ein fo maſſtves Gebäude geweſen, 


wie Phinius vorgiebt, fo laͤßt ſich 


nicht begreifen, warum zu den Zei⸗ 
ten des Diodorus aus Sicilien 
keine Spur deffelben mehr übrig ges 
weſen. Alſo gehoͤrt die Erzählung 
der Griechen von dem von ihrem er⸗ 
ſten Baumeiſter aufgefuͤhrten Laby⸗ 
rinth in Creta unter die Maͤhrchen, 
dergleichen ſie ſehr viele auggebrei- 
tet haben, um ihrer Nation die Eh» 
re der Erfindung aller Künfte zu⸗ 
zufchreiben *). = 


Laͤcher tich. 
(Schöne Künfte.) 


Die Dinge, woruͤber wir lachen, ha⸗ 
ben allemal nach unferm Urtheil et⸗ 
was ungereimted, oder etwas uns 
mögliches; und ber feltfame Zufland 
des Gemuͤths, der das Lachen verur⸗ 
fachet, entſteht aus ber Ungewißheit 
unfers Urtheils, nach welchen zwey 
widerfprechende Dinge gleich wahr 
fcheinen. In dem Augenblife, da 
wir urtheilen wollen, ein Ding ſey 
fo, empfinden wir das Gegentheil 
davon; indem wir dag Urteil bil- 
den, wird es ach wieder zerſtoͤrt. 
Man lacht beym Kügeln über die Une 
gewißheit, ob man’ Schmerzen ober 
Wolluſt empfinde; bey feltfamen Tas 
ſchenſpielerk nſten, weil man nicht 
weiß, ob dag, was man flieht, wuͤrt⸗ 
lich oder eingebildet iſt. enn ein 


Narr 
*) G. Künße. 


. . , i 


Rarr Aug, ‘ein junger Menfch alt, 
ein furchefamer Haſe beherzt thur; 
oder wenn einer etwas fırht, dad er 
in der Hand Hat: fo fühlen wir ung 
zum Lachen geneigt, weil wir Dinge 
beyfammen- zu fehen glauben, bie un- 
möglich zugleich ſeyn innen. So 


lächelt jeder Anfänger der Geometrie, 


wenn er den Beweis des euklidiſchen 
Gates von dem vermeynten Winkel, 
deut die Tangente des Cirkels mit dem 
Bogen macht, gelefen hat; fein Auge 
fieht einen Winkel, und fein Berfiand 
fagt ihm, daß keiner da fey. Nichts 
iſt wunderbarer und äberrafchender, 
als daß man zwey einander gerade 
entgegengeſetzte Handlungen sngleich 
thun, daß man zugleich ja und nein 
fagen fol. Dieſes fcheint man doc) 
m den erwähnten Fällen zu thun 
uah ‚daher kommt dag Beluftigende 
in der Sache, wenn fie blog als ein 
Gegenftand der Neugierde betrachtet 
wird. Warum lacht bisweilen em 
junges unfchuldigeg Mädchen, wenn 
e6 feine Einwilligung in eine Sache 
geben foll, die es lebhaft verlanget? 

3 deswegen, weil die Schain- 
 Baftigkeit nein, und bie Liebe ja fagt. 
Bie fol beydes zugleich ftatt haben 
koͤnnen? 


Das Lachen hat ſeinen Grund blos 
ie der Vorſtellungskraft, in ſofern 
Be die Befchaffenheit der Sachen ale 
einen Gegenſtand der Neugierde be 


urtheilet; fo bald das Herz Antheil 


daran nimmt, hört dag Lachen auf. 
* habe bey der unvermutheten Er⸗ 


cheinung einer innigſt geliebten Per⸗ 


fon, die man hundert Meilen ent⸗ 
ferne glanbte, ein lautes Lachen ge« 
bört, das bald den Thränen ber zärt« 
lichften Freude Plat machte. In dem 
erfien .Augmblit der Erfcheinung 
würfte blog die Vorſtellungskraft, bie 
das Geltfame und Unmdgliche der 
Sache fühlte, daß eine Perſon abwe⸗ 
fend und Doc) gegenwärtig ſeyn ſollte. 
Co bald die wuͤrkliche Gegenwart 
entfchieden, und das Ungewiſſe ver- 


Br, 
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ſchwunden war, uͤbepließ man ſich 


ben Empfindungen des Herzens. 
Alſo dauert das Lachen nur, fo lange 
bie Ungewißheit dauert, ımb fo lan⸗ 
ge die Sache raͤthſelhaft iſt. Dars 
um beluſtiget ſich kein Menfch mehr 
an den feltfamften. Tafchenfpielers. 


fünften,: fo bald er weiß, -wie ed das . 


mit zugeht; barum lachen einige 
Menſchen über Dinge, wobey andre 
völlig gleichgültig bleiben ; bie Lachen 
haben nicht Scharffinn .oder Aufe 
merffamfeit genug, das Raͤthſel auf⸗ 
guldfen ‚ ober bie Ungemißheit zu. er 
.. Deswegen wird ſchon eine. 
fänftlichere Verwiklung der Sachen 
erfodert fcharffinnige,. als einfälfis 
gere Menfchen lachen zu machen. 

Es fcheinet, daß die verfchiebenen 
Arten des Lächerlichen fich auf zwey 
Hauptgattungen bringen laſſen, bie 
ben zwey Hauptgattungen des Wahr 
ren entgegengefegt find. | 

Die erfte Gattung entſtehet aus 


Vereinigung folcher Dinge, die nah 


unfern Hegriffen unmöglich zugleich 
ſeyn können, weil eines das andere 
aufhebt.. Die zweyte aus Vereini⸗ 
gung der Dinge, fir welche fein 
Grund anzugeben, deren Zuſammen⸗ 
hang unbegreiflich und abentheuerlich 
iſt. Wir mollen.der erften Gattung 
den Namen ded ungereimten, ber 
andern des abentbeuerlichen Lächers 
lichen geben. Jede faßt mehrere be⸗ 
fondere Arten in ſich; aber es wuͤrde 
gu weitläuftigfeyn, alle aus einander 
u feben. Folgendes kann zur Probe 
intängtich ſeyn. | 
Das ungereimte Lächerliche entſte⸗ 
bet auf verfchiebene Weife: zuerſt 
aus dem Widerfprechenden. Wenn 
ein Gef klug, ein Furchtſamer bes 
herzt, eine häßliche Alte ſchoͤn und 
jung , ein Unwiffender gelehrt «hut, 
und dergleichen: fo fallen fe voͤllig 
ins Lächerliche. fpiele davon 
find uͤberall im Ueberfluß anzutreffen. 
Man macht alſo die Menfchen laͤ⸗ 
cherlich, deren Reben und Handlun⸗ 
I3 gen 
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ad: 


gen fo -worgefieit werben, daß die⸗ 
fee. Widerfprechende darin auffält. 
Sehr oft macht man ung in der Co⸗ 
moͤdie Lachen, wenn man Leute gerade 
dag Gegenfheil von dem than läßt, 
was fie fich gu thun einbilden; oder 
wenn ihnen das Gegentheil von dem 
begegnet, was fie erwarten; wenn 


wir nur nicht ung im Ernft für fie cherlich 


en. Voltaire hält ohne 


. ‚interefiir 
Grund dieſes für das einzige Lächer- 


liche, das ein lautes Lachen erweke *). 
Es fällt aber meiftentheils ind Nie 
drige. Wem Berfonen von Geſchmak 


‚ über bergleichen Iingereimtheiten la⸗ 


chen ſollen, fo muͤſſen fie doch etwas 
feines haben, ber Widerſpruch m 


muß eniger-Scharffinn dazu gehoͤ⸗ 
ren ihn zu fühlen, . oder das Unge⸗ 
reimte maß feltfam and außerordent⸗ 
lich ſeyn. 

dere wird auch das blos Un⸗ 
wahre, oder Unvollkommene, wenn 
es bis zur Ungereimtheit ſteigt, laͤ⸗ 
cheelich, wie man an vielen übertrie- 
benen Carricaturen ſieht. Und denn 
bekonimt es noch einen ſtaͤrkern Reiz, 


wenn vs unter dem Schein des Ern⸗ hoͤchſte 


ſtes noch mit Nachdruk ausgezeichnet 
wird. So iſt die ungeheure Prahle⸗ 
ren des Miles glorioſus beym Plau⸗ 
tus laͤcherlich, wenn er ſagt: 
Poſtridie. natus ſam ego — quam 
Jupiter ex Ope natus erat. 
Und wird es noch mehr, wenn fein 
Knecht mit eruftbafter Wine. bins 
zuthut: | | 
$i hic pridie narus foret quam ılle, 
'ı hic haberetregnum in cœlo **), 


%) Jal eru.remarguer qu’il ne s’dlEve. 


e jamais des &clars de rire uni- 

4 5 d'une mépri- 
“ .— Iyebien d'eutres genres de 
eomique — mais je n’ai jemais vu ce 
qui s’spelle rire de tour fon caur = 


ue-dans ces cas approchans de ceux, 


ont jeviens de parler. In der Bow 
rede zum Eofant prodigue, 
*#) Mil. Glor. AR IV. 1.2, . 


t FIT ws 


Drittens wird dieſes Lächerliche auch 
durch. ungereimte Anwendung, obere 
Deutung an fich richtiger Sedauken 
oder Worte hervorgebracht. Das 
durch wird entweder Der, deſſen Wor⸗ 
ten man einen ungereimten Sinn 
andichtet, oder der, welcher 
eine ungereimte Weiſe verſteht, laͤ⸗ 
ih. Als Antiochus, ben Han⸗ 
nibal gegen bie Römer aufwiegelte, 
dieſem Selbheren ſein Speer zeigte, 
welches ungemein praͤchtig und reich 
geruͤſtet, ſonſt aber vermuthlich 
ſchlecht war, und ihn hernach fragte, 
ob er nicht glaubte, daß dieſes für 
bie Römer Hinlänglich wäre, ant 


—— in bie Auen fa us mortete .der fchlaue Sarthaginenfer: 


bie Römer feyen- ihm zwar als ein 
fehr habfüchtiged Volk befanut, doch 
glaube er, daß fie fich damit begnuͤ⸗ 
gen werben. Hier dichtete Hannibal 
den Worten bed Koͤnigs einen voͤllig 
ungereimten Sinn an. So.find in 
dem Geizigen des Moliere lächerliche - 
Mifdentungen, da Harpagon bon 
feinem Schatzkaͤſtchen Dinge fast 
die ein andrer auf ein Mädchen den⸗ 
tet. Dieſes Lächerliche ſteigt aufs 
‚, wenn die Mißdeutungen 
ernftlichen Streit gwifchen den Bere 
fonen verurfachen, die einanber ihre: 
Morte fo ungereimt auslegen. 
Viertens entſtehet dad ungereimte 

Lächerliche auch aus Vergleichungen 
der Dinge, die in feine Bergleichung 
fommen fönnen ; wenn große Dinge 
mit Eleinen, ober kleine mit großen 
verglichen werden: wie wenn. Scars 





von in dem befannten Sinngedicht 


den Verfall großer und mächtiger. 
Staaten wit feinem gerriffenen Wam⸗ 
mes vergleicht. Die meiften Paro⸗ 
dien gehören zu dieſer Art des Laͤ⸗ 
cherlihen. Auch das Naive, das 


“ing Lächerliche fälle, gehört zu Dies 


fir Art 9. 
Vielleicht giebt ed noch mebr Arten. 


des ungereimeen Läsherlichen. 


®) 6. Naiv. 


\ 
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Das abentheuerliche Lächerliche 
| macht die zweyte Haupfgattung aus. 
| Es bekomme feine Kraft von einer 
höchſtſeltſamen Berbinbung der Din» 
| Raven fein Grund anzugeben ift. 
Dieſes ift die Gattung, deren Horaz 
im Anfang feines Schreibens über 


die poetiſche Kunſt erwaͤhnet: 
Humano capiti cervicem pictor 
equinaın 
" Jungere ſi velie er variss inducere 
Do J plumas, - 
"Undique collatis membris, et tur- 
' piter arrum | 
Definat in pifcem mulier formoſa 
fuperne: . 
Spefstum admifi riſum teneatis 
Amici ? 


Sieber gehören erfilich die feltſamen 


ntheuer ; wovon fein Dienfch den ' 


Aſammenhang einficht, dergleichen 
ip den Ritterbüchern und in den co» 


wiſchen Romanen vorfommen, poſ⸗ 
ſrliche Verwikluugen und Vorfälle, . 


dergleichen man in einigen Comoͤdien 
Rohr Hernach das Abentheuexliche 
mb Poßirliche in Einfällen, Neben 
and Dandlungen foldyer Menfchen, 
die wahre Driginale find, welche ganz 
außer die Ordnung der Ratur treten, 
, dt immer fo denken und handeln, wie 
ſonſt kein Menfch thun würde. Fer⸗ 
Re das Seltſame und Abentheuer⸗ 
liche in Vergleichung ſolcher Dinge 
miſchen denen nur eine wilde und 
asſchweifende Phantafie Aehnlich⸗ 
keiten entbeket, die keinem ordentli 


denlenden Menſchen eingefallen waͤ⸗ 


Ru Von dieſer Art des Laͤcherlichen 
findet man eine ſehr reiche Aerndte in 

ttlers Audibras. Nicht nur ſei⸗ 

nt Helden find poßirliche und abens 

theuerliche Narren, fondern die bes 

Röndigen Anfpielungen der alberns 

- fen Handlungen biefer niebrigen 


Driginale auf ſehr ernfipafte Weges 


enheiten und Unternehmungen ders 


ungemein ergögend, 


ſelben Zeit, machen dieſes Gedicht 


entlich dieſen Werfen und deſſen 


S. Sqherwaſt. 


der laͤcheriichen Gegenſtaͤnde geſagt. 
Auch das Lachen ſelbſt iſt von ver⸗ 
ſchiedener Art: rein und blos beluſti⸗ 


gend; oder mit andern Empfindun - 


gen vermifcht, nach Beſchaffenheit 
der Beranlaffung dazu. n wie 


das Lächerliche in zufälligen Dingen _ 

" entbefen, fo thut ed eine gang andere 
Wuͤrkung, ald wenn wir es an Pete: 
fonen wahrnehmen, deren Einfalt 

oder Narrheit der Grund davon iſt. 
Im erfien Fall it es rein und bie® 
beiuftigend, wie bey feltfamen poßir⸗ 


lichen Begebenheiten. Entſteht es 


aber aus Einfait, fo mifcht fich chem . 


ein kleiner Hang zum Spotten ie bafe 
felbe; wir fehen gerne, daß andre 
ſich weniger (harffinnig zeigen, als 
wir find. Hat ed aber Narrbeit zum 
Grunde, oder fällt es auf Perſonen, 


denen wir nicht gewogen find, oder 
die wir gar haften, fo mifcht ſich 
Epett oder ob dareim. Schon bie . 


nen, benen wir nicht 


de, 
—— gedemuͤthigt zu ſe⸗ 


gutes goͤnnen 


hen, bidaguo und lachen u 


mahen. 
“ Hieraus entficht die verſchiedene 
Anwendung des Lächerlichen in den 


ſchoͤnen Kuͤnſten. Es dienet entweder 
zur Beluſtigung, oder zur Warnung, 
oder zur Zuͤchtigung. 

Von dem Werth und dem Hang 


ber Werke, die blos zur Belufisung | 


dienen, ik anderswo gefprodgen wo 
den *)._ Nier IR blos Der Stoff 
Iung in Betrachtung zu ziehen. DaB 
reine Lachen entficht aid dem Unge⸗ 


dem 
reimten, das feine Marrheit zum 
Grund bat, die mir een ir IJ 
nen. Hieher gehoͤren die Arten des 
abentheuͤerlichen Laͤcherlichen, wo⸗ 


von fo eben gefprechen worden. + 
- Alle Hauptzweige ber ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
Re ttunea dieſcs ächerliche brauchen · 
eh 


\ 
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Dieſes fen von der Beſchaffeuhelt 





sad 
ſchtkunſt anf mancherley Meife, 
glich in ſcherzbaften Erzählun- 
nd in der Comodie; die Tan» 
und Muſik in comifchen Balle⸗ 
die zeichnenden Kuͤnſte auf man- 
? Art, am vorzuͤglichſten aber 
orifch »comifchen Stufen. 
ol aber dieſe Art des Lächerlichen 
ine den fchönen Kuͤnſten anflän« 


Art gebraucht werden, fo muß 


cht in das Abgefchmafte, oder 
eNiedrige fallen, fondern mit 
m Geſchmak durchwuͤrzt ſeyn. 
vird abgeſchmakt und albern, ſo 
es den Schein der Wuͤrklichkeit, 
die Wahrſcheinlichkeit verlieret. 
der nie denkende Poͤbel laͤßt ſich 
lenden, daß er grob erdachte 
reimtheiten für wuͤrklich haͤlt, 
lacht, wenn in ſchlechten Poſ⸗ 
elen ein Menſch über einen an⸗ 
wegſtolpert, den er gar wol ge⸗ 
ı hat; oder wenn er ſich blind 
taub ſtellt, wo jedermann ficht, 
er ed niche iſt; oder wenn je 
d etwas naives fagt, oder thut, 
ey jedermann merkt, daß es blog 
nhafte Berfielung iſt. . Unfere 
ſche Schaubuͤhne bat zwar glüf- 
angefangen, fich von folchen 
m, wovon felbft Moliere nicht 
iſt, gu reinigen; aber bie comi⸗ 
s Opern führen es nicht felten 
ve ein. Um es zu vermeiden, 
der Kühftler fich vor den Leber; 
venen und Unwahrſcheinlichen 
n. Der Carricaturmahler muß 
Renſchen bie menſchliche Phy⸗ 
emie laſſen, und fle auf eine ges 
te und mwahrfcheinliche Weiſe mit 
Popfkonomie eine Schaafs, oder 
r Hachteule verbinden, daß nicht 
me Köpfe, fondern verſtaͤndige 
aſchen die Sache für wuͤrklich 
en, Setzet man einen türflie 
Katzenkopf auf einen menſchli⸗ 
ı Körper, fo ift Die Sache blos 
nnig, und nicht mehr Iuflig.- 
BIN der Dichter oder Mahler ung. 
Schilderung folder Menſchen 


\ 


sid 


beluſitgen, deren Charakter und Sit 


ten einen Tächerlichen Gegenſatz m 
den unfeigen mächen, fo muß er ung 
nicht vollig alberne und abgeſchmak⸗ 
te Menfchen zeigen: diefe verachten 
wir auf den erſten Blik; auch Feine, 
anderen Würflichfeit wir gleich zwei⸗ 
fen: denn dieſe ziehen unfre Auf⸗ 
merkſamkeit nicht an ſich. | 
Niemand bilde ſich ein, dag zu 
dieſer Art bes Lächerlichen blog eine 
abentheuerlihe Phantaſie gehoͤre; 
ohne feinen Witz und großen Scharf⸗ 
ſinn wird feiner darin gluͤklich ſeyn. 


Es iſt eben fo ſchwer, einen Roman, 


wie der Bil» Bias iſt, zu ſchreiben, 
als ein Speldengebicht zu machen ; und 
die Geſchichte der Kunft felbft beweiſt, 
wie wenig Zeichner find, bie in Carrie 
caturen dag Geiftreiche eines da Vinci 
oder eined Hogartbs zu erreichen vers 
mocht haben. Würkliche, nicht er⸗ 
dichtete Achnlichkeit und Contraſt 
zwiſchen Dingen, wo wir fie nicht 
wuͤrden gefehen haben, fehen nur 
Menſchen, die fcharffinniger ſind 
als wir, und dadurch fegen fie und 
in den zweifelhaften Zuftand, and in 
bie Art ber Verwundrung, bie zum 
Lachen nothwendig if. Die Kunſt 


zu ſcherzen iſt fo felten, als irgend 


ein anderes Talent, das die Natut 
nur wenigen giebt. | 
Wichtiger ift die Anwendung dee 
Lächerlichen zur Warnung und Sk 
rung ber Menfchen. Wer Empffti- 
dung von Ehre hat, dem iſt nichts 
fürchterlicher, als die Gefahr verach⸗ 
tet oder gar verfpottet zu werden, 
und es ift kaum eine Lridenfchaft, 
mit der fo viel ausgerichtet werden 
fann, als mitdiefer. Mancher lteße 
fi) eher fein Vermoͤgen, ober gar 





das Leben ranben, alg daß er lächer: 


lich fenn wollte. Hier iſt alfo für 
den Künftler Ruhm gu erwerben; er 
kann die Menfchen von jeder Thor: 
beit, von jedem Vorurtheil, von je 
der böfen Gewohnheit heilen, und. 
jede fchädliche Leidenſchaft im Zaum 

| Halten, 


dig 


| 5 wenn er nur die Furcht laͤ⸗ 
herlich zu werben zu rechter Zeit 
in ihnen rege macht. Das Laͤcher⸗ 
Ihe der erſten Gattung ſchiket ſich 
— zu dieſem Gebrauch; es 
nur auf Menſchen, die man laͤ⸗ 
cherlich machen will, angewendet 
werden. Die comiſche Schaubuͤhne 
kann hiezu die beſte Gelegenheit ge⸗ 
den; denn alle andre Arten rühren 
weniger, weil ihnen das Schaufpiel 
fehlt, wodurch feber Eindruk Ichhaf- 
tee wird”). Auf die ſpottende Co⸗ 
inddie kann man anwenden, was 
Ariſtoteles vom Trauerfpiel fagt: fie 
stiniget durch Narrheit von der Narr⸗ 
hei. Indem fie den Thoren und 
en dem Öffentlichen Gelächter 
Öins ſtet, erwelt fie die Furcht laͤ⸗ 
erlich zu werden. Rouffeau foricht 
Ihe biefen ab; aper er hat 
die Sache in tinem etwas fals 
Echte gefehen. Es giebt aller» 
dings Narren, die nie empfinden, 
daß fie lächerlich find; dieſe kann 
man nicht befiern. Aber mie man⸗ 
der Menſch findet nicht, der 
des anderer Narrheit nachabmet? 
Bir können Thorheiten und unge 
seine Vorurtheile an uns haben, 
die nicht in unferm eigenen Geiſt er» 
get, nicht aus unfrer verkehrten 
su ſehen entflanden find; wir 
haben fie eingeführt gefunden, und 
es iſt und nur unht eingefallen, fie 
an dem Brobirflein der Vernunft zu 
päfen. Kommt ein Klügerer, ber 
une das Lächerliche Davon anfbeft, 
fo erfennen wie. es, 
aus davon. Mancher Menfch würs 
de ſich aus Mangel der leberlegung, 
ausreichtfinn, Thorheiten und Vor⸗ 
en überlafien; kommt man 
ihm aber mit dem Lächerlichen zuvor, 
ſo verwahrt er fich dagegen. Wie 
mancher verfländige Gelehrte würde 
nicht ein Pedant ſeyn, wenn nicht bie 
Bebanteren wäre lächerlich gemacht 
worden? 


*) 6. Schauſpiel. 


und reinigen - 


onffeau hat nicht bedacht, 
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daß die Narrheit nicht blos den Nar · 
ren eigen iſt, ſondern auch Verſtaͤn⸗ 
dige anſtekt; ſo wie das Laſter nicht 
blos den verworfenen Menſchen, in 
beren Herzen es entſpringt, eigen iſt, 
ſondern auch gute Menſchen uͤberei⸗ 
len kann. Einen gebohrnen Narren 
von verkehrtem Sinne kann man. 
freylich nicht heilen; aber verſtaͤndi⸗ 
ge enfchen find von Thorbeiten und 

orurtheilen, die fie durch Anſte⸗ 
fung gewonnen haben, zu befreyen, 
oder vor der fünftigen Anftefung zu 
verwahren. Sollte dieſes nicht weit 
leichter und natürlicher ſeyn, als doß 
fie davon angeftefe werden? Oft 
kommen Narrheiten eines ganzın 
Volks von einem einzigen verwirr⸗ 
ten Kopfe; warum follten fie nicht 
auch durch einen klugen Kopf vertries . 
ben werben Finnen? Hievon abır 
babe Ich anderswo ausführlicher ge⸗ 
ſprochen e). 

Wo man die Beſſerung zur Abſicht 
hat, muß die Narrheit ſelbſt, nicht 
die Perſon bed Narren, den man beſ⸗ 
fern will, lächerlich gemacht werden. 
Dan muß fich fogar in Acht nehmen, 
daß er fich necht gleich perfönlich ges 
troffen glaube; er muß brae 
mitlachen, und erſt am Ende muß 
man Ihm fagen: | 0 

«= Quid rides? mutato nomine 

Ä de te 

Pabula aarratur. 


tteberhaupt aber muß man, um Den. 
fchen von Thorheiten gu heilen, oder 
babor zu warnen, Nie ganz verwor⸗ 
feneund grobe Narren auf die Buhne 
Bringen. Sie find umheilbar und 
geboren ind Tollhaus; fürandrefind 
fie unſchaͤdlich, weil fie nicht anftes 
fen. Kein Menfch, der noch eini- 
gen Berftand bat, glaubt ſich in dem 
35 Sale 
#) ©, Reflexions philofophi Pu. 
ie dein jede dramasge, 1 ei 
Zöikenfhaften ir Da9 Jahr 1760. 
1. 57 2 Me EEE 
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alte zu-finden, dußerk lächerlich su 
en, oder zu werden. Er m 


alfo keine Anwendung auf fich, weny 


ihm gar zu grobe Rarrheiten vorge 
halten werden. Man muß ba eben 
fo behutſam verfahren, wie bey den 
Drohungen mit den Strafen ber Ver⸗ 
gehungen. Einen Menſchen, der 
noch Empfindung von Ehre bat, fann 


man nicht durch Galgen und Rad⸗ 


fchrefei, fie liegen außer feinem 
Kreis; nd fo Ift auch das Tollhaus 
feine Warnung, die man beiftänbi: 
en Menfchen. geben koͤnnte. Mer 
u Molicres Tartuffe, oder Harpa- 
gern fich ſelbſt erkennt, wird Dadurch 
nicht aebeffert; denn er bat alle 
E ham bereits verloren: ein feinerer 
Tartuffe und SHarpagon aber men, 
Pr biefes grobe Lucherliche nicht auf 
a 


n. 

Darum ſoll der comiſche Dichter, 
der die Menſchen von Dhorheiten be⸗ 
freyen, ober fe davor warden will, 
‚ fawol in der Wahl des Laͤcherlichen, 

als in der Schilderung beffelben vor⸗ 
fichtig ſeyn. Er fell ung nicht grobe 
. Marrheiten, bie wir ſelbſt auch hin⸗ 
laͤnglich bemerken , fondern unfre eis: 
gene Thorhkiten, die wir aus 
famfeit, oder aus Mangel des Scharf, 
fiung nicht bemerkt haben, lebhaft 
fühlen laffen, um. und davon zu Heis 
len. Entdefeter ausgebreitete Thor- 
heiten, die wir überfehen-Edunten, 
die wir noch nicht haben, aber viel 
Keicht annehmen würben, fo warne 
er ung bey Zeiten davor; vor groben 
Narrbeiten halten wir und durch ung 
feloft ſchon genng verwahrt. 

Hier it leicht zu ſehen, daß nur 
bie fharffinnigften Köpfe, die viel 
weiter als andre, auch nicht unver» 

ändige Menfchen, fehen, Ri. diefem 
rt aufgelegt find. . Wer nicht 
über alle andre. Menfchn wegſieht, 
muß fich daran. nicht wagen. Das 
ber fommt ed, daß comifche Dichter 
dieſer Art fo fehr felten find. Wo 
es auf bloße Beluſtig ing ankommt, 


sb 
wovon yorber gifpracheh tuorben, 


acht ba hat es fo viel nicht auf fich ; eine 


gute comifche Laune ift Dazu hinlänge 
lich, wiewol auch dieſe ſchon eine 
en ſeltene Gabe if, Aber Hier 
muß noch allgemeine, uͤberwiegende 
Beurtheilung der Menſchen und Sit⸗ 
ten Dazu kommen. Wir erinnern Dice 
18, um junge comifche Dichter zu 
warnen, daß fie fich nicht zu 

in dieſes Geld wagen; ſte maͤgen + 
verfuchen und zu belufügen; aber 
ehe fie uns vom Laͤchtrlichen zu hei⸗ 
len verſuchen, muͤſſen fie ſehr gererfl 


ſeyn, nicht daß ſie gemeine Rarren, 


ſondern auch kluͤgere Menſchen, uber» 
ſehen. Dazu gehoͤrt eine ungemeine 
Kenutniß der Menſchen und ber Welt, 
von deu tiefſten Einſſchten ber Philo⸗ 
ſophie unterflüget. Die «ber diefe 
Kenntniß und Einficht darch langes 
Beobachten und fcharfes Nachdenken 
erlangt haben, befügen denn ſelten 
noch die comiſche Laune, ben Bes 
brauch davon zu machen. , 
Dieſer Schwierigkeit iſt es noch 
mehr guzuſchreiben. ale dem Mangel 
an Thorheiten, role ini 


land blos zur Beluſtigung weniger 
comiſche Originale hat, als andre 

Laͤnder, wo man freyer lebt und ſich 
weniger nach andern umuficht, u es 
fo zu machen weis fie. Der Deuts 
sche ſcheuet ſich ungeſchikt gu ſchei⸗ 
nen, und bat nicht Muth genug ſich 
ganz feinem Gutduͤnken zu überlafs 
fen; darum iſt er weniger Original, 
ale mancher andrer. Aber au Vers 
urtbeilen und Thorheiten fehlet es 
ihm wahrlich nicht. Non deeft ma- 
teria, fed artifex. Es fehlet ung 
an Seiftern, die von einer gewiſſen 
Hohe auf ung berabfehen, und dann 


Luſt und Laune genug hätten, fich 


mit ung abzugeben, und ung dag 
Lächerliche, das fie entdekt haben, 
dorzuzeichnen. Wieland fieht hoch 

. | genug, 


J 


Tg 


ao. 


genug, um feine Natien ‚m uͤberſe ⸗ So wlrbe das bekannte Geſpraͤch 


hen, und auch an Laune fehlet es 
ihm nicht. Aber er haͤlt den Spies 
fo hoch, daß nur die, die das 
Geſicht haben, deutlich dar⸗ 
in ſehen; man nm ſchon über bie 
gemeinen Thorheiten weit weg fen, 
um ſich von ihm von verſtekteren hei⸗ 
baſſen. Leſſing ſcheinet «einen 
Haze zur tragifchen Rufe 
mb fein Lachen sicht meis 
ins Bittere. Liſcow wuͤr⸗ 
chen Buͤhne in dieſer Art 
enſte geleiſtet haben, wenn 
dieſes vorgenommen haͤtte. 
Die Behaudlung dieſer Gattung 
der ſchwereſten Theile 
zu Km. Diegrößte Sorge 
anf bie Wahrſcheinli 


J 


ni Hi 


Hin 


wie mar ibm vorficht, nicht 
Zungleich aber muß das Unge⸗ 
darin voͤllig hervorſtechen. 


Di 


il 


jemand die Mühe nehmen, 
bie Arifioteled gerommen da er ſei⸗ 
wen Elenchus geſchrieben hat: fo 
würden wir alle megliche Arten, bag 


vollig einleuchtend zu mas 


‚ erkennen koͤnnen. Vielleicht 
if * nicht ohne Nutzen, nur 
hen. Paar Veyſpiele davon: anzu⸗ 


Eine Art zu widerlegen ift bie, da 
man ben falichen Sag als wahr an⸗ 
durch daraus gezogene 

wichtige $ 


ag 


n,- Davon Die legte of» 


fenbar ungereimt-ift, die Falſchheit 


deſſelben zeiget. Gerade fo Sanırman 
bisweilen verfahren, un die Shor- 
heit in ein Lächerliches Licht zu fegen. 


vielleicht nicht wamdglich, ° 
ebenen Ülrten, ——* 


— 
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zwiſchen bem- Pyrrhus und Cineas 
eine ſchoͤne in einer Komdbie 


ausmachen. Diefer wollte 


Pyerhus feine Thorheit, die — 


zu bekriegen, fuͤhlen machen. 


Cineas. Die Römer ſollen ein febe | 
Friegerifches Bolt feyn; — doch 


"wir werdem fie befiegen. Aber 
zu was foll uns denn der Sieg 


iu pehren, den die. Börter ı uns vers. 


leiben werden? 
Pomr. - - Das verſteht fih von n felbRt. 


. mer unterworfen, fo wird una 


in ganz Italien niemand mehr 


widerfleben, weder Brische noch 
| Barbar. Alſo werden wir Mei⸗ 
‚ flee von ganz Italien fern. 
Ein. ‚But, und wenn wir nun ganz 
Italien werden evobert 
was werden wir denn thun? 


VPyrr. Siehfi du nicht, daß wir als | 


denn auch Sicilien baben kön 
nen? Was follt'.uns nun bin- 
dern, dieſe gläkliche und volk⸗ 
xeiche Infel so erobern. 


Ein. Pas läge fich wol hoͤren. —2 
AR fo icztalles da in Unordnuns 


‚nachdem Agathokles tod iſt. — 
Dieſes ſoll alſo denn das fEnd 
unfrer Eroberung ſeyn? 
tt. 
9 licht, Cineas. Dieß allesfollnue 
ein Vorſpiel größerer Unterneh» 
mungen feyn. Wer follte, wenn 
er-einmal Italien und Sicilien 
hat, nicht nach dem fo nabe lie- 
genden Afrira und Catthago Luft 


wie ons einmal Die Rd - 


Du. Üüberlegi die Sacher | 


bekommen? — Haft du nicht ges " 


Eben, daß Agathokles, der doch 


mit ſo wenig Schiffen, und nur 
wie verſtohlner Weiſe aus Sici⸗ 
lien dabin geſeegelt war, ſich 


heynahe davon Meiſtey gemacht 


bar Wer wird denn uns, da 
wir eine fo große Macht haben, 
Widerſtand thun? pr 
m. 


I —X 


140 aͤſch 


Cin. Bein Menſch. Denn Binnen 
wir auch wieder zuchlefebten, 
Miacevonien wieder einnehmen, 

. and. über alle Briechen herr⸗ 
ſchen. Das iſt ſicher. Aber was 

werden wie ‚denn zuletzt nach 

. allen dieſen Siegen und Erobe⸗ 

. zungen tbun? 

ypyrr. (lächelnd.) ‘Wein guter Ci⸗ 

neas! denn wollen wie‘ vecht 

zubiz leben; täglich Baflereyen 
und Zufibarkeiten anftellen, und 
recht luſtig fern. 


Cin. Was hindert uns denn dieſes 
gleich ie zu thun? Warum ſol⸗ ke 


" fen wie mit fo viel Arbeit, mie 
fo viel Befahr, mit fo viel Blur 
vergießen etwas in Der Ferne fi 
chen, was ſchon itze in unfter 

. Gewalt iſt, da wie woͤrklich al⸗ 

. les befizen, was zu jenen. luſti. 
gen Leben nösbig ift? 


Auf eine ähnliche: Weiſe kann man 
auch andere Arten ber Widerlegung 
anwenden, das Lächerliche heraus⸗ 

zubringen; wovon die on, 
‚ oder Anfuͤhrung aͤhnlicher Faͤlle feine 

ber geringſten iſt. Man könnte eine 
Art von Topik geben, die alle Mittel 
enthielte, bad Laͤcherliche in helles 
Licht zu fehen; doch müßte ‚allemal 
der Scharffinn und die comifche Lau⸗ 
ne beym Gebrauch derfelhen voraus; 
gefegt werden. Denn ohne Genie 
lernt man die Kunſt zu fpotten fo we⸗ 
nigals andre Künfte. Cicero wuͤnſch⸗ 
te ein Syſtem diefer Kunſt zu haben, 
ob cr gleich wol fah, baf die Natur 
dag Hefte dabey thun müßte *. 
Wiewol die Comoͤdie die vorzuͤg⸗ 
lichſte Gelegenheit hat, dieſes Laͤcher⸗ 
liche anzuwenden, ſo kann es in allen 
andern Arten auch gut gebraucht wer⸗ 


den: in allen Dichtungsarten; im 


Geſpraͤch, welche Art Lucian vorzuͤg⸗ 


€) Cojus utinan’ artem aliquam habe- 
remus! feä domim natura eft, : De 
Oratore Lib. H. 


ich, 


ſich geliebt; im Sinngebiht. Dei 
es auch in ben zeichnenden Kuͤnſten 


a 
a au Wirken, befonberg 
ans feinen -Zeichnungen sum Hudi⸗ 
Brad fehen. T 
hoͤchſt vorteilhaft ſeyn; wenn er ſei⸗ 
ne Geguer lächerlich gu machen weiß, 
(0 hat er feine Sache meift gewon⸗ 
nen; denn man ift geneigt ſich auf 
bie Seite des Lachenden zu wenden. 
Bisweilen vertritt auch ein Work, 
woburd) ein langer Beweis der Ges 
genparthey lächerlich gemacht wird, 
die Stelle der gründlichfien Wider⸗ 


gung. 

Einen fehr großen Nutzen hat bıe 
Kunſt, fein über Sherheiten su ſpot⸗ 
ten, auch im gemeinen Leben, nicht 
wur um fich gegen Narren in Sicher» 
beit zu ſetzen, ſoudern auch um bie 
Menfchen von Ihorheiten und Vor⸗ 
urteilen zu reinigen. Es iſt ein wah⸗ 
res Gluͤt unter ſeinen Bekannten ei⸗ 
wen dr baben, dem feine Thorheit 
ent 
wicht beleidigende Art fühlbar zu mas 
chen weiß. So wie der Umgang mit 
bem ſchoͤnen 


Geſchlechte die Maͤnner 


hoͤflicher und gefaͤlliger macht, und fie 
von der ihrem Geſchlechte anklebenden 
Rauhigkeit reiniget: ſo dienet auch 
der Umgang mit feinen Spoͤttern, ung 
von Thorheiten zn befreyen, 

Aber es wäre gu wänfchen, dal 
diefe Babe zu fpotten nur reblichen 
Menſchen gu Theil wiirde, weil leicht 
ein großer Mißbrauch davon gemacht 
wird. Rouſſeau bat Molieren mit 
echt vorgeworfen, daß er oft einen 
unfittlichen Sebrauch dabdon gemacht 
habe ; und wer fennetnicht berühmte 


ngehe, fan man am deutlichen - 
u 


Dem Redner kann es 


t, und der ſie auf eine feine und 


Spoͤtter, die verehrungswuͤrdige Ge⸗ 


genftänne lächerlich zu machen ſuchen? 
Mergeblich hat der berühmte Graf 
Shaftesbury fih bemäht die Welt 
zu bereben, daß das Lächerliche, dag 
man Wahrheit und Verdienſt anzu⸗ 
bangen fucht, nicht darauf hafte, 
fondern vielmehr ein Poblerſtein ul 

eiben 


äh. 


ſelben fen %. Die Erfahrung Ichret 
das Gegentheil. Cicero merkt irgend: 
wo an, daß er fo viel Aber jemanden 
gelacht habe, daß er begnabe ſelbſt 
darüber zum Narren worden fey**). 
Um fo viel leichter ift ed, wenn man 
oft verfücht, ſich eiwas von der laͤ⸗ 
cherlichen Seite vorzuſtellen, eg zuletzt 
laͤcherlich zu finden. Man has ja 
Beyſpiele genug, daß aus Scherz; 
Ernſt wird. Alſo iſt es doch immer 
gefährlich, in Dingen, die man ver⸗ 
ehren foll, etwas Lächerliches zu ſu⸗ 
den. Mancher, der getvohnt iſt, 
bie poffenbafte Aeneis des Scarrons 
zu leſen, wird ſchwerlich die Aeneis 
ſelbſt mit dem Ernſte leſen koͤnnen, 


ee fonft dabey würde gehabt 


Wir haben noch die dritte Auwen⸗ 
bung bes Laͤcherlichen zu betrachten, 
da es zur Züchtigung der Bosheit ges 
braucht wird. Cicero Hat diefe wiche 


tige Anwendung des Laͤcherlichen ver 


H. 
‚ allemal an. Es giebt 
die uͤber die Gefetze erhaben find ; an⸗ 


m in 


' 


kannt; er fagt ausdruͤklich, man maß 
ſe Miffethäter härter, ale mit Sport 
befrafen 3). Aber dieſes geht nicht 
Bofewichte, 


dre ſind eine Peſt der menſchlichen Ge⸗ 
küfchaft, und wiſſen ihre Bosheit fo 
liſtig en, daß man die Ge⸗ 
ſetze gegen ſie gar nicht brauchen Bann. 
Diefe konnen nur mit der Geißel des 
Spoͤtters gezüchtiget werben; es iſt 
bie einzige Art ſich an ihnen gun rächen. 
Veſſern kann man t dadurch; 
dieſes iſt auch nicht die Abſicht des 
Spoͤtters, er will ihnen nur. wehe 
hun; und er thut wohl daran. Deun 
lann doch noch das Gute daraus 
erfolgen, daß der Boͤſewicht in all⸗ 
Verachtung kommt, bie: 
fernerer Ausübung ſeiner 
%) Effay on the fresdom of Wir and 


*%) Adeo illuo rif, ar perie fim faßtus. 
%) Facinorofos misjori quadem vi quam 
a valnerari volle Da Drat. 


ah 


Bosheit doch große Hinderniffe in 
ben zu | on un Fe Pr 
meiner Derachtung ſteht, iſt felten 
fürchterlich.  - 8 

Wer unternimmt, einen großen 
Miſſethaͤter, dem man durch die Ge⸗ 
ſetze nicht beyfommen kann, veraͤcht⸗ 
lich zu machen, hat auch nicht noͤthig 
in: feinen Spoͤtiereyen fo ſehr forge 
fältig zufeyn. Auch der Poͤbel mu 
feiner fpotten; folglich iſt alles, mas 
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ihn befchimpfen kann, gut gegen ihn. 


Können feinere Köpfe nicht lachen, 
wenn Tartuffe ſich In’ feiner verlichs 
ten Tollheit fo grob hintergehen läßt: 
fo fehen fie es boch gerne, daß der 
Poͤbel darüber lacht. . Auch die uni 
wahrfcheinlichfle Rarrheit, der man - 
Ihn befchuldiger, kann gute Wuͤr⸗ 
fung thun. Ariſtophanes befchuldie 
get den Sokrates in feinen Werfen 
fo viel grober Narrheiten, daß fein 
Verftändiger darüber wird gelacht 
baben;. aber manchem einfältigen 
Manne mag der Philofoph dadurch 
verächtlich worden feyn. 

Die ſogenannte alse Comoͤdie in 
Alan ib den Dichtern Gelegenheit, 
das Lächerliche gu diefem Gebrauch 
anzuwenden. Dielleicht war nie «in 
Menſch in biefer Art Spoͤtterey ge⸗ 
ſchikter, ale Ariſtophanes. Unſre 
heutigen Staatsverfafſungen haben 
dieſen Gebrauch entweder voͤllig, 
oder doch groͤßtentheils gehemmet. 
Hievon aber wird an einem andern 
Orte geſprochen werden *). 

| nu = 

Die, von H. Gulsse angeführte Mer⸗ 
nung des 8. Ghaftesburn if bereits von , 
keibaii in einem, in dem Recueil de 
div. pieces fur la Philof. la Rel. nat. 
u. f. w. Bd.a. ©.z1. (Ausg. von 1759) 


beſindlichen Wufl. geprüft und widerlegt 


werden. Busfüpeltcher iß diefes in dem 
Eflay on che Charsdteriftiks of che 
Bari of Shaftesbury by J. Brown, L. 
j . — 1751. ’ 
6. Satxre. 


I. 








Laͤch 
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3951. 8. in dem iten Verſ. geſchehen; 


der ‚wieder in der Vindication ofL.Sh. 
on the fuhjet of Ridicule, Lond. 
1751. 8. Befleitten worden iſt. Muh C. 
‚8. Eiöpel Hat jene Meynung inf. Geſchich⸗ 
te der tomikpen Litterat. Dd.i. S. 104. f. 
zum Theil miderlest; aber an I. €. 
Adelung (Ueber den Stol, Bd. 2. ©. 287 
dritte Ausg., bat fe einen, wie mir 
dimtt, vichtigen Vertheidiger gefun⸗ 
den. — — 


. Die Erklärungen der Alten, als des 
Neiftofeles, Cicero und Quintilian, von 
dem Lacherlichen, fo mie die Erklärung 
mehrerer Neuern, bat I. Riedel, indem 
VIII abſcha. f. Theorie der ih. Kſte. und 
Wiſſenſch. Jena 1767. 8. 6.97 u. f. um 
ter der Aufſchrift: Dom kacherlichen und 
Belachenswerthen gefammelt. — — 


unter den Neuern haben, vom La⸗ 
chen und Lacherlichen beſonders gehandeit, 
in lateiniſcher Sorache: Vinc. Ma⸗ 
dius, In dinem Mufi. De Ridiculis, bed 
 f Ausg. der Poetik des Meiloteled, Den. 
ısso. fo, — — Su feanzöfifcher 
Sorache: Refle&t, für le Ridicule, p. 
"Mr. J. B, Morgan Abbe de Bellegar- 
de, Amf. 1699. 12. 1702. 22. E% 
liſch, Lond. 1706. 12. 1739. 12. 2 B. 
Deutſch, von Ph. B. Sinold von Schüg 
(1.1743) — EI hiſtor. et philof, fur 


les priac. ridicules des differences Na- 


tions, p. Mr. G. Dourx, 1766. 22, 
-— Des caufes phyf. er morales du 
Rire . . . Amſt. 1768. 8. Engl. 1770. 
12. Deutſch, Peas 177.8. = In 
englifcher Sprache: Die No. 47 und 


249 des Speftstor. — Ein’Uufi. über. 


das Lachen, geſchr. im 3.174. Deutſch 
im sten Bd. ©. 299 des Brittiſchen Dia, 
feums fuͤr die Deutfihen. — Eflay on 
Ridicule, Lond. 1753. 8. — U 
Gerard, in dem sten Abſch. des 1ten Ch. 
J. Berfuches Aber den Geſchm. G. o3. d. 11. 
Bon dein Befüht od. Geſchmack des baͤcher⸗ 
lichen. — 9. Home, in dem ten und 
sten Kap. ſ. Elements of Criticism. - 
Morboddo, in f. W. von bem Urſprunge 
mb Bortg, der Gprache Th. a. ©, 389 d. 


+‘ 


sach. 

bi Heberf. — Thoughts on Laughres 
to Hibernicus, drey Briefe von Hut⸗ 
cheſen, veraulabt durch die bekannte Er. 
klarung des Hobbes vom Lachen (in dem 
Zract. De Homine C. XII. 6, 7.) und 
Die grie Nummer des Zufshauers, in den 
Letters concerning the truc founda- 
tion of virtue, Glasg. 1772. 3: G. 93 


9 f Deutſch im zaten Bde. S. und 179 


der Neuen Bibl. der fh. Wiffenſch. — 
Effay ou laughter von J. Beattie, bey 
f. Effay on che nature and immuta- 
bilicy oftruch, Edinb. 1776-4. Deutſch, 
im ⸗ten Th. ſ. Neuen philoſ. Verſuche, 
keipi. 1780. 8. — Campbel, in der Ph 

loſophy of Rhetorik, ®b.ı. Ch.sund 


3.6.41. f. — $rieklen in der aaten ſ 


Vorleſ. über Redekunſt und Seftil, 8.208 
uf. d. d. Ucher, — On Wir, Ridı- 
cule and Elumour, ein Aufl. in den 
Transadt. of: che Iriſh Acad, 1788. 
von WIR, Preſten. — — Ja deute 
ſcher Sprache: Auſſer dem bereits ans ' 
geführten Abſchn. aus J. Niedeld Theorie, 
Ein uff. in dem asten Bde. ©. 373 der 
Treuen Bibl. der fh. Wiſſenſh. veranlaßt 
durch das ete Kap. der aten Abtheil. des 
deitten Abfchn. des aten Buches, im ıten 
Bande von J. ©. 9. Feders Unterſ. über 
ben menſchl. Willen. — 3, W. Eberhard, 
in f. Theorie der ſch. Wiltenkb. 5. 713. 8. 
104. der iten Ausg. — Der zte Abſcha. 
©. 394. in J. C. Königs Philoſ. der Id. 
Känfe, — Des are Wohn. des stem 
Hauptſt. im ıten Th. ©. 349. von. H. 
Schotts Theaeie der ſch. Wiſſenſch. — 


3. €. Udelung, in der sten Abtheil. des 


erſten Abſchn. vom aten Th. (. Werkes 
Ueber den beutfchen Gral, Bd. 2. ©. 195. 
der zten Ausg. — Kepplers Ceit. Untere 
ſuchuns über die Uefache und Wirtuns des 
Lacherlichen, Cilli 1792. 8. a Th. — 
Fun wie fern, zur Verſtartung des Lacher 

lichen, Haßlichteit und Ekel dienen koͤn⸗ 
nen, Leſſing im Laocoon, ©.n33. veral. 
mit dem erſten ber Krit. Wälder a1. ©. 
244 u. f. — — SG. Abeigend den Att. 
Comiſch. — 


‚Sage 


Yag 
Lage der Sachen. . . 


(Schöne Künfe,) 
Hard die Lage der Sachen, Die mar 
auch mit dem franzoͤſtſchen Wort Sb 
suarion ausdrükt, verfiche man die 
Beſchaffenheit ‘aller zu einer Hand⸗ 
lung oder Begebenhäit gehörigen Din⸗ 
ge, in einen gewiffen Zeitpunft der 
Handlung, ın welchen man bag Ge⸗ 


+ 
’ 
8 
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druß fich in der Nothwendigkeit bes 
finden, fein Auge von der Scene 
wegzuwenden, ehe feine Neugierde 
über die Erwartungen defien, wa® 
geſchehen ſoll, befriebiger iſt? 
Deswegen iſt in den Umfange ber 
ſchoͤnen Kuͤnſte nichts, das ung fo 
fehr gefällt, als merkwuͤrdige Lagen 
der Sachen bey wichtigen Handlun⸗ 


gen oder Begebenheiten. Derglei⸗ 
chen auszudenken, und deutlich vor 
Augen zu legen, iſt eines der wich⸗ 
tigſten Talente des Kuͤnſtlers. Man 
ſieht leicht, daß das Merkwuͤrdige 
einer Lage in dem nahe ſcheinenden 
und unvermeiblichen Ausbruch ſol⸗ 


genwaͤrtige als eine Wärfung def 
; fen, das vorhergegangen, und als 

eine Urfache deifen, das noch erfol⸗ 
gen foll, auſieht. Wenn wir ung 
den Augenblik vorſtellen, da Edfar 
vom Srutus und feinen Mitver⸗ 
ſchwornen fol umgebracht werben; 














| 
| 
| 


' wichtig, und 


in diefem Augenblik aber die Hand» 
lung als flille fichend hetragchten, um 


jedes eingele, dad dazu gehört, zu 


Gemerfen: Die gegenwärtigen Perfo- 
nen, Ihre Sedanfen und Empfindun- 
gen, den Drt und andre Unflände, 
und dieſes alles auf einmal, mie in 
einem Grundriß vor ung haben: fo 


faſſen wir Die gegenwärtige Lage der 


achen. 
In dieſen Umſtaͤnden ſtellt man fich 


etwas, das geſchehen fol, vor, und 


hat auf einmal viel Dinge, die man 
als mitwuͤrkend, 
anſteht, vor Augen; bie Neugierde 
wird gereist; man erwartet mit Auf. 
merkſambkeit den Erfolg von fo vielen 
auf einmal sufammentommenden mit 
oder gegen einander wuͤrkenden Din» 
gen. Iſt die Handlung an ſich ſelbſt 
ist auf einen merkwuͤr⸗ 


digen Zeitpunkt gekommen, fü de 


finden wir alsdenn ung feld, als. 


ſchauer, in einem merkwuͤrdigen 
Rande, vol Neugierde, Wuͤrk⸗ 
famteit und Erwartung. Ein fol 


her Zuftand hat ungemein viel rei⸗ 


zendes fuͤr lebhafte Gemuͤther, und 
es ſcheinet, daß wir das Vergnuͤgen 
unſrer Exiſtenz nie vollkommener ge⸗ 
nießen, als in ſolchen Umſtaͤnden. 
Welcher Menſch koͤnnte in einem ſol⸗ 
chen Falle ohne den bitterſten Ver⸗ 


8R 


oder als leidend 


cher Dinge beſtehe Die lebhafte Lei. 


denſchaften erwefen. Das, was wir 
vor uns ſehen, ſetzt uns in Erwar⸗ 
tung, die mit Furcht ober Hoff: 
nung, nit Verlangen oder Bangig⸗ 
keit begleiten iſt. Je mehr Leiden 
ſchaften dabey rege werden, je. mebe 
intereffirt Die Lage der Sachen. Sch 

Dinge, deren Erfolg ung gleichgüls - 
tig ift, können ſich in ciner Lage be⸗ 
finden, bie ung blog aus Neugierde. 


ſehr intereffirt. Man wünfcht zu fes 


en, wie die Sachen, , die wir vers 
wifelt, gegen einander ſtreitend, ſe⸗ 

ben, aus einander gehen werben. 
Die Lagen, da die handeinden Per⸗ 
ſonen in einem völligen Irrthum und 
in falfchen Erivartungen find, oder 
wo überhaupt etwas mwiberfprechen» 
des in den Sachen if; wo man 
einen ſtarken Eontraft gewahr wird, 
gehören unter die intereffanteften, 
und koͤnnen nach Befchaffenheit der 
Sachen fehr tragifch, oder fehr co: 
mifch ſeyn. Das Intereſſante dieſer 
Sagen liege vornehmlich in der Art 
des Wunderbaren ber entgegengeftt- 
ten. Dinge Unſer Gemüth fit als⸗ 
benn in ber lebhafteſten Faſſung, 
wenn alles, was zur Hervorbringung 
eined Zuſtandes erfodert wird, vor⸗ 
handen zu feyn ſchrinet, ohne daß 
biefer Zuſtand erfolget. Wenn wir 
Zufchaner eines wichtigen Unterneb- 
| | men 


”- 
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“mens find, an beffen gutem ober 
fchlechtem Erfolg wir ſtarken Anteil 
nehmen, fo find wir auf das Lebhaf⸗ 
tefte in den Augenbliken intereflirt, 
da wir die Entfcheidung der Sache 
für gewiß halten. Dauert diefer Zus 
‚Rand eine Zeitlang, oder erfolget 
das Gegentheil defien, was wir er⸗ 
warten, fo entſteht eine Erfchätte- 
zung im Gemuͤthe, deren Andenken 


beynahe unausloͤſchlich Hleibet. Wenn. 


das Unternehmen auf dem Punft ft 
zu. gelingen oder zu mißlingen, fo 
entſteht eine ausnehmend lebhafte 
Hoffnung oder Furcht; fuͤrnehmlich 
alsdenn, wenn wir ſehen, daß die 
Perſonen, denen am meiſten an ei⸗ 


nem gewiſſen Erfolg gelegen iſt, das 


Gegentheil von dem thun, was fie 

ſoilten. Man kann ſich in fol 
"Ken Umftänden kaum enthalten mit- 
zureden, oder mitzuwuͤrken. Wenn 
wir ſehen, daß ein Menſch dag, 
was er am ſorgfaͤltigſten verbergen 
ſollte, ſelbſt verraͤth; wenn er gerade 
dag Gegentheil von dem ˖ thut was 
er unſerm Wunſche nach thun ſollte, 
oder wenn er ſonſt in einem großen 
und wichtigen Irrthum iſt: ſo fuͤh⸗ 
len wit eine ſtarke Begierde ihn zus 
recht gu meifen. Wenn wir feben, 
daß Ulyſſes das Geheimniß feiner 
Ankunft beym Pbiloktet nothwendig 
verbergen muß, und es boch felbft 


rößten Verlegenheit, wenn wir bie 
Siptenmeftra ben ihrer Ankunft in 
Aulis fo vergnügt fehen, da wir 
doch wiffen, wie fehr fle fich betrügt; 
und wir fühlen ein ausnehmendes 
Vergnügen, wenn wir einen Boͤſe⸗ 
wicht, wie Aegyſth ift, über feine 
vermeynte Gluͤkſeligkeit in dem: Au- 
genbliffrohlofen fehen, ba der Dolch, 
ihn zu ermorden, ſchon gezogen iſt. 


Ueberbaupt find folche lagen, wo der 


ufchauer die handelnden Perſonen 


er Hauptangelegenheiten im Irr⸗ 


thum fieht, ber ihnen bald wird bes 


thie zunehmen. Je mehr'gä 
perräth: fo entflehet in ung eineled- Je mebrö 
bafte Beſorgniß. Wir find in ber 


— 


tag 


nommen werben, HEHR intereffant. 
Was kann die Vtengierde und Erwar⸗ 
tung lebhafter reizen, als wenn mir 
die Elektra. beym Sophokles den Dre» 
ſtes, der var ihr ficht, als tobt be» 
meinen ſehen, da wir willen, daß er 
auf dem Punkt ftehet, ſich zu erfen- 
nen gu’geben?. 
Es gicht Lagen, die blog den Ber: 
fand und die Neugierde intereffiren, 
da man Äußerft begierig ift zu ſehen, 
wie die Sachen laufen werden; wie 
fi eine Perfon aus einer großen 
Verlegenheit heraushelfen, oder zum 
Zwek fommen wird; wie bier die‘ 
Unfhuld, dort dag Verbrechen an 
den Tag fommen wird, 100 wir gas 
feine Möglichkeit dazu fehen. Sol⸗ 
che Lagen find allemal als fittliche 
oder politifche Aufgaben anzufehen, 
deren Auflöfung wir von dem Dich» 
ter gu erwarten haben. Verſteht er 
die Kun, fie natürlich, ohne er 
zwungene Mafchinen, ohne. Hülfe 
voͤllig unmwahrfcheinlicher obngefähs 
rer Zufälle aufzuldfen, fo hat ee 
dadurch unfre Erkenntniß erweitert. 
Alfo können folche, blog für die Nen⸗ 
gierde intereffante Lagen, ihren gu- 
ten Nutzen haben. Es kommen im 
den menfchlichen Gefchäfften unzaͤh⸗ 
lige tagen vor, wo es dußerft ſchwer 
ift, mit einiger Zunerficht eine Par⸗ 
fie von 
folchen Lagen, und deren Entwiflung 
ung befannt find, je mehr Fertigkeit 
mäffen wir auch haben, ung ſelbſt 
in aͤhnlichen Faͤllen zu entfchließen. - 
Und diefes iſt einer der Vortheile, 
die wir aus der epifchen und Dras 
matifchen Dichtfunft ziehen koͤnnen, 
wenn nur die Dichter eben fo viel: 
Verfiand und Kenntnuiß des Men⸗ 
fhen, ald Genie und Einbildungss - 
kraft Haben. 
Andre Lagen find mehr leidenſchaft⸗ 
lich, und dienen hauptfächlich unfer ; 
Herz zu prüfen, und jede Empfin⸗ 
dung, der es fähig if, darin rege zu, 
machen. Dan kann ich in trauri⸗ 
dad * * 
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tag 

gen, fürchterlichen, verzweifelnden, 
auch in ſchmeichelhaften, hoffnungs⸗ 
sollen, fröhlichen Lagen befinden. 
Alsdenn ift die ganze empfindende 
Seele in ihrer größten Lebhaftigfeit. 


Man kernet kin eigenes Herz nie beſ⸗ 


fer kennen, als wenn man Gelegen⸗ 


beit hat, fich in Lagen zu finden, die. 


auf das Gluͤk des Lebens ſtarken Eins 

fluß haben. | | 
Die. Dichter muͤſſen demnach keine 

Gelegenheit verfäumen, ung, wenig⸗ 


folche Lagen zu fegen: Die epifchent 
und bramatifchen Dichter haben die 
beften Gelegenheiten hiezu, und müf- 
fen diefes für eine ihrer wichtigften 


‚Angelegenheiten halter. Je mehr 


Erfahrung und Kennmiß der Welt 
md Der Menjchen der Dichter bat, 


je gefchifter ift er dazu; denn dag 


bloße Genie, ohne genugfame Kennt⸗ 
mE der Welt, iſt dazu nicht hinrei⸗ 


chend. 


Hat er eine merkwürdige Lage ges 
funden, fo muß er fich Mühe geben, 


ung diefelbe recht lebhaft vorzuſtel⸗ 


len; er muß wiſſen, unfre Aufmerk⸗ 


famfeit eine Zeitlang auf derfelben zu 
erhalten: Er fol deswegen mit ber fäh 


Handlung nicht forteilen, bie er ges 
Wi vermuthen kann, daß wir die 
age der Sachen völlig. gefaßt haben. 
Er muß eine Zeitlang nichts geſche⸗ 


ie Perſonen, die bey der Handlung 


intereſſirt find, oder im epiſchen Ge⸗ 


bicht; durch feine Anmerkungen und 
Beſchreibungen; ung die wahre La⸗ 
ge der Sachen fo ſchildern, daß wir 


Re gang uͤberſehen. Die Regel ded 


* Semper ad. evenñtum feſtinat et id 
medias res; 
"Non fecus ac rioras; audieötent 
tapitz ⸗ 

bat nicht überall ſiatt. Bey merk: 

wärbigen Lagen muß man nichts zur 

Entwitlung der Sachen gefcheßen 
Dritter Theil, 


° 


n 
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laffen bie wir den gegenwwaͤrtigen 
fand der Dinge vollig gefaßt 


Randfhaft 
 (Beichnende Künfe.) 
ter ben zeichnenden Kuͤnſten bes 
bauptet der Zweig, der ung fo mans 
cherley angenehme Ausfichten auf bie 
lebloſe Natur vorficlit, einen anfehns 
lichen Rang. Das faft allen. Mens 


ſtens als Zufchauer oder Zeugen, ir Per beywohnende Wohlgefallen an 


choͤnen Ausfichten fcheinet ſchon an⸗ 
zuzeigen, daß die Schoͤnheiten der 
Natur eine ganz nahe Beziehung auf 


unſer Gemuͤth haben. Von dem all⸗ 


genreinent Einfluß derſelben auf die 


Bildung des fittlichen Menfchen, ft 


bereitö anderswo gefprocdhen wor» - 
ben *); hier ift der Dre zum Beh 


dieſes befomdern Zweiges der Kunſi, 


dieſe Sache näher gu betrachteri: Die 
Mahler mifchen zwar insgemein Vor⸗ 
fteßungen ans der ſittlichen Natur in 
ihre Landſchaften; aber vorerſt wol⸗ 
len wir davon blos, als von Vor⸗ 


ſtellungen aus der lebloſen Naͤtur 


forechen: Denn ſchon als folche ſind 
fie aller Arten der aͤſthetiſchen Kraft 


ihig. a . 2.... 
Der Geſchmak am Schoͤnen findet 


niegend fo viel Befriedigung, ale in 


der lebloſen Natur. Die unendliche 
Mannichfaltigkeit der Farben, in die 


lieblichſte Harmonie vereitiiget, und 
„ii jeden gefälligeti Son geſtimmt, reis - 


jet dad Auge faſt Aderall, wo es fich 
binwendet; was jur irgend an Form 
und Geſtalt gefaͤllig, deizend, oder 
groß und wunderbar ſeyn kann, wird 
DA angereöffen; und doch machen In 
jeber Landſchaft taufend verſchiedene, 
unendlich durch einander gemiſchte 
Formen ein Ganzes aus, darin ſich 
alles fo vereiniget, daß Ben der uͤn⸗ 
befchreiblichen Maͤnnichfaltigkeit der 
Vorſtellungen feine dei andern wi⸗ 


a.) .. dere 
4) > ben aietikeln Baukunf; Anke, 


5 ten 


richt, obgleich jebe ihren eige⸗ 
Geiſt hat. Dabey lernet der 
nfch zuerſt fühlen, daß eine nicht 
5 tbierifche Empfindfamteit für 
erfchfitternden Eindrüfe ber groͤ⸗ 
n Einner, fordern ein edleres 
fuͤhl das Innere feined Weſens 
choͤringet, und eine Würffamfeit 
ihm rege macht, die mit ber Ma⸗ 
enichts gemein hat. Erlernt an⸗ 
Beduͤrfniſſe fennen, als Hunger 
» Durft, und die blog auf die Er⸗ 
tung ber groben Materie abzielen. 


ferne ein unfichtbareg in ihm lies, 


des Wefen tennen, dem Ord⸗ 


18, Uebereinftimmung, Mannich⸗ 


tigkeit gefallen. Die Schänheis- 
der. feblofen Natur: umterrichten 
‚ inn Denken noch ungeübten Mens 
1, daß er fein blos irdiſches, 
8 bloßer Materie gebildetes We⸗ 


ſey. 

Auch beſtimmtere Empfindungen 
ı fittlicher und leidenfchaftlicher 
, entwikeln fich durch Betrachtung 
Ieblofen Natur. Sie geiget und 
enen, wo wir bag Große, das 
ne, dag Außerordentliche bewun⸗ 
nlernen. Sie hat Gegenden, bie 
echt und Schauder erweken; ans 
‚ die zur Andacht und einer feyer⸗ 
en Erhöhung des Gemuͤthes einla⸗ 
3. Stenen einer fanften Traurig⸗ 
, oder einer erquifeuden Wollufl: 
chter und andaͤchtige Eremiten, 
thufiaften von jeder Art, empfin⸗ 
es und haben fich zu allen Zeiten 
ſelben zu Ruge gemacht. Mer 
let nicht die froͤhlichſten Negungen 
Dankbarkeit, wenn er den Reich» 
m der Natur in. fruchtbaren Ges 
den vor fich verbdreitee finder? 
e nicht feine Schwäche und Abs 
iglichkeit von. hoͤhern Kräften, 
an er die gewaltigen Maffen: über 
tgender Felſen ſieht; oder dag 


ufchen eined gewaltigen Waſſer⸗ 


es, das fürchterliche Stürmen des 
ndes, oder der Wellen bed Mees 
hoͤret? Wen ſchrekt nicht das Her⸗ 


san 


anraufchen großer Ungewitter? Ober 


wer fühle nicht in allen dieſen Scenen 
die allmächtige Kraft, die die ganze 
Natur regieret? Ohne Zweifel hat 
ber ununterrichtete Menfch die erften 
Begriffe der Gottheit aus ſolchen 
Scenen geſchoͤpft ).. 

Eine. ſtille Gegend voll Anmuth, 
das ſanfte Rieſeln eines Bachs, und 
das Lispeln eines kleinen Waſſerfal⸗ 
led, eine einfame, von Menſchen 
unbetretene Gegend, ertwefet ein ſauft⸗ 
ſchauerndes Gefühl der Einfamfeit 
und ſcheinet zugleich Ehrfurcht für 
die unfichtbare Macht, bie in dieſen 
verlaſſenen Orten würfet, einzufldßen. 
Kurz jede Art des Gefühl wird 
durch die Scenen ber Natur rege. 
Der Philofoph, der überall die Spus 
ren einer unendlichen Weisheit und 
Güte. findet, wird überzenget, daß 
Diefe verfchiedenen Kräfte nicht ohne 
Abſicht in die lebloſe Natur gelege 
find. Sie find der erfie Unterricht 
für den Menfchen, ber die Sprache 
ber Vernunft noch nicht gelernt bat; 
durch ihn wird fein Gemuͤth allmaͤh⸗ 

lig 


*) Man kann ohne Wottlofigfeft wenige 
end von mehrern — mit dem 
etrontus fügen: - 
ame in wre Deos a ecit timor, 
e er de haben es 
let, daß eine höhere Macht Hain 
tür Yu ale 


atur herricht. n tft es gegen 
Hittorliche —A daB diefe 
Wegrife ſich durch eine ünmittelbare 
Dffenbarung Auf dem ganzen 
ben ausgchreitet haben; alid find fie 
wenigſtens dry einigen Vblkern ohne 
Dffenbarung vorhanden Bon dieſen 
ſcheinet die Vermuthung des Dichters 
gegründet. Man wird fih um fh 
niel wenigee Darüber wundern, wenn 
man bedenfet, daß dieſes das gemeine 
Schikſal der größten Wahrheiten if. . 
Er entdeket man fie als ſchwache 
Muthmaßungen , durch eine Art des 
Gefuͤhls; nach und nach werden ſie 
durch aufmerkfameres Beobachten bes 

tiget, und zulegt durch tiefere Es 

‚diem Deren, —55 — u andre ſc⸗ 

y unum sundfägen 
erwieſen. | u. 


son 


lig gebildet, und fein Verſtand erſt 
mit ſchwachen und dunkelen Begrif⸗ 
‚fen amgefuͤllt, die ſich hernach all⸗ 
maͤhlig entwikeln und aͤufheitern. 
Alſo iſt die aufmerkſame Betrachtung 
der lebloſen Natur der erſte Schritt, 
den der Menſch thut, um zur Ver⸗ 
uunft und zu einer ordentlichen Ge⸗ 
muͤthsart zu gelangen. .. 
. Die Mahlerey findet denmach in 
der leblofeg Ratur einen nie zu er. 
ſchoͤpfenden Stoff, vortheilhaft auf 
die Semüther der Menfchen je wuͤr⸗ 
ten; und der Landſchaftmahler kann 
ung ſehr vielfältig auf eine nügliche 
Beife vergnuͤgen; fürnehmlich, wenn 
ex mit den hoͤhern Kräften feiner. 
Kunſt bekannt, fittliche und leiden⸗ 
fhaftliche Gegenſtaͤnde mit den Soe⸗ 
wen der lebloſen Natur verbindet. 
Ber wird ohne heilfame Ruͤhrung 
ſehen, wie ein wohlthätiger Mann 
nen von Moͤrdern in einer Wildniß. 
— .. und hart verwunbeten 
Menſchen .erquifet, ihn. auf fein 
Pferd feget, und wieder zu den Sei» 
nigen bringet? Welcher empfindſa⸗ 
‚me Menſch wird in einer Ländlichen 
Gegend, bie ſchon an fih das Ge⸗ 
der Einfalt und Unſchulb bat, 





den Vergnuͤgungen eines barmlofen - 


ohne die feligften Regun⸗ 

gen des Herzens zuſehen können? 
Durch eine wolausgefuchte Hand⸗ 
kg aus dem fittlichen Leben, die der 
Mehler in feine: Landſchaft ſetzet, 
lenn er ihr einen Werth geben, ber 
Be mit beften biftorifchen Ge⸗ 
wählde.in einen Rang ſetzet. So 
fonnte Nic. Poußin auf die Erfin- 
dung feiner arcadiſchen Landſchaft 
Sch chen fo viel tinbilden, als wenn 
er ein gutes bifterifches Stüf erfun« 
den hätte. Es iſt anderswo ange. 
mertt worden, daß j großen Wür- 
fumgen nicht allemal große Veran⸗ 
Baltungen gehören *), und daß big» 
meilen eine.an fich geringe feheinende 
Saͤche, in einem befonderd votberei⸗ 

2) G. Urtikel Lied. 


[4 


⸗ 


kung thut. Eine einzige Figur, wie 


etwa Adam, der in einer paradieſt⸗ 
ſchen Gegend die Schönheit der 


Schoͤpfung bewundert, daben durch 


Stellung und Gebehrden merken läßt, - 


daß ex die Gegenwart des Schoͤpfers 
felbft empfindet, koͤnnte bey einem 


eimpfindfamen Menfchen unauslöfche 
liche Eindrüfeider Anbetung des ale 


gütigen Schoͤpfers heryorbringen. 
Schon fehr. mittelmäßig gezeichnete 
und ſchlecht geflochene Vorſtellungen 
einiger fchreflichen Gegenden. die 
man im Keifebefchreibungen nach 
Grönland, oder nach Hudſons Bay 


antrifft, erwefen Schauder und Trau⸗ 


rigkeit; zu welcher Stärke würden 
diefe Empfindungen nicht eigen, 
und was für großen Nachdruf wuͤr⸗ 
den fie nicht gemwiffen fittlichen Vor⸗ 
ftelungen geben, wenn. fie mir ben 


eigentlichften Sarben der Natur ges - 


mahlt und mit einer hifforifchen, ſich 
bajı ſchikenden, Vorſtellung ſtaffirt 
wären? And hieraus kann man ſich 
leicht Überzeugen, daß auc) die Land⸗ 
fchaft der ‚größten Wuͤrkung, die 
man von ben Werfen der Kunft im⸗ 
mer erwarten kann, fähig fen, wenn 


fie nur von. rychten Meifterhänden 


behandelt wird. Es giebt, wie ein 
großer Kenner richtig anmerfet *), 
Landfchaften dom jüngern. Poußin, 
von Salvator Roſa, von Everdin« 

en, bie etwas fo großes. haben, daft 


ie Bermundrung und einen, Schaue . | 
ber erweken, die ber Wärfung bed 


Erhabenen ganz nahe kommen. 


Diefe Betrachtungen können ung 


die Grundjäge zur Beurtheilung der 
innern Vollkoimmenheit der Lande 


ſchaft an die Hand geben, bie von. 


dem Werth des gemahlten Gegen 


147 
teten Gemuͤth eine fehr große Mürs . 


ftandes herfommt. Wie jedes Hiftde 


riſche Gemaͤhlde in ſeiner Art gueift, 

82 0... wenn 
2) Dev Here von m; in Ye 
"Se ngen, een key 


? 
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wenn es eine Scene aus der ſittli⸗ 
chen Welt vorſtellt, die auf eine merk⸗ 


lich lebhafte. Weiſe heilſame Empfin⸗ 
—* erweket, und ſittliche Be⸗ 


griffe nachdruͤklich in uns veranlaſſet, 


oͤder erneuert: ſo iſt auch die Land⸗ 
(def in ihrer Art gut, bie ähnliche 

cenen der leblofen Natur vorftellt; 
fürnchmlid, alsdenn, wenn dieſelben 


noch mit übereinfiimmenden Gegen- 


’ 


nen 9)? 
nen iſt die Ratur unerfchdpflich, md 
‘ #) When Heaven and Earth, as if con. 


änden aus ber fittlichen Welt erhoͤ⸗ 


twerben. Wieman in der menſch⸗ 


üchen Bildung nicht blos todte For⸗ 
men verſchiedentlich abgeändert, und 


in ein gefaͤlliges Ebenmaaß angeord⸗ 
net, fiehet, ſondern innere Kräfte, 
eine nach Grundfägen Bandelnde, 
und von verfchiebenen Neigungen be⸗ 
lebte Seele empfindet: fo muß mar 


auch in der Laudfchaft mehr als tod». 


‚ ten Stoff ſehen. 
‚ Darin ſeyn, dag nicht blos dem Aus 


Es muß etwas 
ge fchmeichelt, fondern Gedanken er- 


 welet, Neigungen rege macht, und 
- Empfindungen hervorloket; 


denn 
eben in diefer Abficht hat die Natur 


‚die rohe Materie mit fo manuichfal. 


tigen Farben und Formen bekleidet, 


aus denen eine zwar ſtumme, aber 
. empfindfamen Seelen doch verſtaͤnd⸗ 
. liche Sprache entfteht, in welcher fie 


den Menſchen unserrichtet, und bil, 
bet. Einige Wörter diefer Sprache 


muͤſſen wir in’jeder Landſchaft lefen, 


wenn. wir ihr einen Werth beylegen 


ſollen. Soilte der Menſch, dem Him⸗ 


mel und Erde wie um die Wette 
ſich bemuͤhen, ſein Weſen zu erheben, 


‚and feine Seele zu erheitern; ſollte 


er fich enthalten koͤnnen, bey dem alle 
gemeinen lieblichen Lächeln der Natur. 
empfindlich. zu feyn? Sollten wilde 


Leidenſchaften an feiner Bruſt nagen 


Tonnen, da vor ihm alles Ruhe und 

riede haucht, und aus jeden Bufch 
Tiebliche Sefänge ın fein. Ohr fom- 
An folchen rebenden Sce⸗ 


8. | 


der Landfchaftmahler mi fie Fl 


tan 


ung auffuchen. Bald muß er und 
zu betrachtendem Ernft änlade, bald 


sur Sröhlichkeit erınuntern ; itzt aud 


dem Getuͤmmel der Welt in die Ein 
ſamkeit lofen, dann ung einer fchläfe 
rigen Trägheit entziehen, und durch 
die allgemeine Würffamfeit der im⸗ 
mer befchäfftigten Natur zum Mit 
wuͤrken für das allgemeine Belle 


anſpornen. Der Mahler, dem did 


Sprache der Natur nicht: verſtaͤnd⸗ 
lich ift, der ung blog durch Mannich⸗ 
faltigfeit der Sarben und Bormen 
exgoͤtzen will, kennet die Kraft feiner 
Kunfl nicht. "Wenn er nicht wie Hals 
ler, Thomſon und Kleift, durch die 
Betrachtung der Natur in alle Gegen⸗ 
den der ſittlichen Welt geführt wird, 


fo richtet er. Durch Zeichnung undSars 
4 | 


ben nichte aus. 

Hat er aber Verſtand und Empfin) 
dung genug, den Geift und die Seele 
der vor ihm liegenden Materie zu em⸗ 
pfinden, fo wird er ohne Muͤhe, um 
fie auch ung defto lebhafter fühlen zu 
laffen, fittliche Segenftände feiner dis 


genen Erfindang einmifchen Innen. 


Es iſt im dem ganzen Umfange ver 
Künfte fein weiteres Feld, Talente, 
Kenntniß und Empfindung mannich⸗ 
faltiger anzuwenden, als hier. ° 

wuͤnſchte e8 zu erleben, daß bie Kur 
pferftecherfunft von ber Mahlerey 
unterflüßet, nach der Art ber Aberlis 
ſchen Landfchaften*), den Bichhabern 


. To raife his Being, and ferene his 

‘ Can he forbear co ioin.che genen 

. Smile Ä 

Of Nature? Can fierce paflions ver 
his Breaft 


‚While every Galeis’ Peace, and every 
ve 


| Gro 
Is Melody? = Thomfon’s ſptig. 


vi. 861, ff. 


) Sere Aberli, ein ſchweizeriſcher Bande 
ſchaftmahler, derin Bern lebt, giebt 


4 
mſte dee Zeichnung 
sum Theil blos in Küchtigen Umeifien 
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| Mal aus jeden Himmelsſtrich, 
in ausgefuchten Scenen vor Augen 
bare. So koͤnnte man qlles, was 
bie lebloſe Natur unterrichlendes und 
hrendes hat, aus allen Theilen ber. 
Belt in ein Zimmer zuſammen brin⸗ 
in Würde man noch jeder Land⸗ 
Haft Auftritte aus ber thierifchen, 
und fittlihen Welt, bie fich Dazu ſchi⸗ 
fen, benfügen, - fo wuͤrde eine folche 
"Sammlung für den Verſtand und 
das Gemuͤth eine hoͤchſt nüßliche 
Schule des Unterrichts ſeyn. Das 
Nerkwuͤrdigſte von dem Genie, der 
Kbensart, den Gefchäfften und den 
Giten aller Völker des Erdbodens; 
ne empfindfame Scene ber menfch- 
lichen Natur, koͤnnte da auf die ruͤh⸗ 
rendſte Art vorgeſtellt werden. Die 
hen Sefchäffte es ift, gemeinnuͤtzige 
Einrichtungen zu veranftalten, oder 
dech den Grund dazu zu Segen, koͤnn⸗ 
ten der gefitteten Welt einen ausneh⸗ 
menden Dienft ermeifen, wenn fie es 
darauf anlegten, daß man nach und. 
nach eine folche Sammlung von Lands 
Khaften bekaͤme, Die ohne Zweifel bie 
fürtreflichfte Methode an die Hand 


h 


geben würde, die Menfchen über als- 


les was fie zur Entwiklung der Ver- 
auft, und zur Bildung des Gemuͤ⸗ 
Bed zu wiſſen und zu empfinden ha⸗ 
ben, zu unterrichten. Dieſes wuͤrde 
m wahrer Orbis pietus'feyn, ber 
der Jugend und dem reiferen Alter 
ale miglihe Grundbegriffe geben 
und jede Sayte des Gemüths zu ih⸗ 
fm richtigen Ton ſtimmen koͤnnte. 
zur äußern Bolltommenheit einer 
aft, die eigentlich von ber 
Kunft herruͤhret, wird alles erfobert, 
das der Geſchmak feines, und bie 
Kunft ſchweres hat. Eingroßer Land» 


in Kupfer sedst, das Abrige mit Waſ⸗ 
krfarden au ejübet Fi Ein fehe 
glauͤklicher Einfall, der die Aufmuntes 
der Liebhaber, und das fernere 
denken Des Kuͤnſtlers vorzüglich 


r 


Hiſtorienmahlern behauptet, 


den 249 


" hler muß bald jehed Talent 


aller Mahler in andern Arten in ſich 
nereinigen. ‚Der Herr von Hagedorn 
führet deswegen dem Landfchaftmahe _ 
ler die Bepfpiele eines Swaneveldts 
und Lairefle zu Gemuͤthe. Diefer, der 
einen anfehnlihen Rang unter en 
beynahe den michtigften Theil feie 
er Interfuchungen auf die Lands 
ſchaft angeroendet ; . und dieſes kann 
man: auch von Leonhard da Vinci 


ſagen. Vielleicht iſt es nicht gang 


ohne Nutzen, wenn wir die Haupt⸗ 


‚punkte, worauf der Kuͤnſtler feine 


Aufmerffanteit bey der Arbeit zw . 


richten hat, hier anzeigen. 


. Bor allen Dingen muß der Mabe . k 


ler, wenn er eine Landfchaft oder ein⸗ 
gele Gegend angetroffen hat, bie ihm 
einen Charafter zu haben ſcheinet, 
der fie der. Abbildung werth machte 
darauf beflifen feyn, daß er.fie von 
den herumliegenden Dingen gehörig 
abfondere, daß er fie zu einem Gan⸗ 
gen. madje, dem nichts febleg, und 
das durch nichts überflüßiges verun⸗ 
flaltet wird *). Dan trifft fehr ſel⸗ 
ten Ausfichten, ‘oder Gegenden an, 
wo man nicht in diefer Abſicht etwas 
hinzuzufegen, oder wegzulaffen hätte, 
Zwar geht es ſehr ſelten an, Die Land⸗ 
ſchaft ſo vollkommen, wie eine Inſe 
von den umliegenden Gegenden ab⸗ 
zufondern ; und dieſes iſt auch nicht _ 
nothwendig, mern nur barin nichts 
hervorſticht, das man nur halb ficht, 
und dag bie Aufmerffamfeit von dem 
Vorhandenen auf etwas adjicht, das 
nicht da iſt; dean dieſes wı rde Man⸗ 
gel anzeigen. Vorgruͤnde ſind alle⸗ 
mal Theile eines groͤßern Ganzen, 
und dech verlanget das Auge niche 
das Zehlende zu fehen, weil die Auf⸗ 
merkiamfeit fich nicht darauf. verwei⸗ 
fet, fondern dabon als yon einer Mes 
penfache zur Hauptſache eilet. Die 
83... Vor⸗ 
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Vorſtellung bes Ganzen gu beffrbern 
iſt es nothwendig, daß in jeder Land⸗ 
ſchaft eine einzige Hauptſtelle ſey, auf 
der die Vorſtellung weſentlicher Din⸗ 
ge, wie in einem Mittelpunkt vereini⸗ 
get ſey; von dem was gegin ben 
Rand des Gemaͤhldes kommt, muß 
nichts ‘fo hervorſtechen, daß bag 
Auge dahin gezogen werden koͤnnte. 


Sollte in der Natur etwas dieſer Art 


‚da ſeyn, fo muß es weggelaſſen, ober 
dutch, etwas gleichguͤltiges bedekt 
erben. Landſchaften, dergleichen 
man nicht felten, und auch pon gu- 

- ten Meiftern ſieht, die einen weiten 

Btricd, Landes vorſtellen, worauf 

alles gleich ſchoͤn und Intereffant iſt; 

Die deswegen im viel kleine Stuͤke 
koͤnnten verſchnitten werden,. davon 
jedes fo gut eine Landſchaft waͤre, 
ald das Ganze, koͤnnen nie vine 
große Wirfung thin. | 


Zu der Vollfommenheit bed Gan⸗ 


zen träge nicht wenig bey, daß bie 


ganze Landſchaft in Unfehung bes. 


Helen und Dunkeln nur aus zwey 
Syauptinafjen beftehe, davon die eine 
Heil und die andre dunkel fen. Wenn 
‚man fo weit Davon wegtritt, Daß man 
nichts mehr von den Gegenfländen 


erfennet: fo müffen Die zwey Maffen - 
gut in dag Auge fallen, und fo ge⸗ 


Bant fen, daß fie keine ſtark hervor⸗ 
Febenden Spiten haben, fondern bey- 


de fich der Rundung nähern. Diele. 


Proben halten faft alle Lanbfchaften 
dee Phil. Wowermans aus. 
Alan von weitem mehrere heile und 


dunkele Gtelten, wie Fleken auf dem. 


| Gemählde gerſtreut, uͤnd laufen dieſe 
J Siefen in Spißen aus: ſo kann bie 
ndfchaft auch in der Nähe: nicht 
gefallen. Eu 2 
‚Auf das einfallende Licht kommt in 
. ‚Diefem Stüf faft alled an. Diefelbe 
Landfchaft, die zu einer Stunde des 
Tages, und bey einer gewiffen Be⸗ 
ſchaffenheit des Himmels oder der 


Zuft, vollig matt ift, und viele zer⸗ 


freute Mäffen fehen läßt, die das 


Siehet 


| ton 
Auge nicht gufammenfaßt, kann 5 
| 


einer andern Stunde fürtrefflich 


Auge fallen. Es waͤre zu wänfchen, 


daß ein geſchikter Landſchaftmahler 
eine folche Gegend bey zwanzigerleiy 
Licht und Himmel, aber immer auf 
bemfelden Gefichtspunfte entwuͤrfe⸗ 
und flüchtige Zeichnungen, aber mit - 
richtiger Anlage des Eoloritd, her⸗ 
ausgabe. Eine folche Folge von 
Blättern wuͤrde für angehende Land⸗ 


ſchaftmahler hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn: 


benn daraus koͤnnten fie am beſten 
ben großen Einfluß des einfallenden 
Lichts kennen lernen. u 

Was über bad Beſondere der Zeich⸗ 
nung und bes ausgeführten Colorits 
anzumerken ift, koͤnnte in eiger einzi⸗ 


gen Regel vorgetragen werben ; aber 


das befte Genie hat dag ganze Leben 
eines Menfchen ndthig, um alles zw 
lernen, was dieſe, einzige Regel fo⸗ 
dert. In Zeichnung und Farbe muß 
alles fo natuͤrlich ſeyn, Daß dag Au⸗ 
ge voͤllig getäufcht wird, und nicht 
eine gemahlte, fondern wuͤrkliche 
Landſchaft zufehen glaubt; man muß 
Wärme und Kälte, frifche,. erquifen- 
de, und ſchwuͤle niederdruͤkende Luft, 
gu empfinden glauben; mar muß. den 
tiefelnden Bach, pder den rauſchen⸗ 
den Strohm, nicht nur mwürflich zu 
fehen, fondern auch zu hoͤren glau⸗ 
ben; dag Harte des ſteinigten Bo⸗ 
dens, und das Weiche des Mooſes 
einigermaaßen. von Ferne fühlen; 
furg jeber Gegenftand muß nad 
Maafgebung feiner Entfernung und 
Erleuchtung fo gezeichnet und Ges 
mahlt fepn, daß nicht. nur das Aus 
% ihn: erfennet, fondern auch den 

brigen Ginnen bie Verficherung 
giebt, fie würden ihn fo, wie in ber 
Natur enipfinden. Dieſes iſt ber 
hoͤchſte Brad der volllommenen Bear⸗ 
beitung, den ſelbſt die groͤßten Meiſter 
nicht allemal erreicht haben. Daps. 
wird außer dem Genie ein ausne 
mend fleißiges Stubiren erfodert. 


Bor 


. 


Lan 







Vor allen zum Studiren gehoͤrigen 
ingen A muß der Landſchaftmahler 
ie Perſpektiv ſo vollkommen, wie 
er Rechenmeiſter fein Einmaleins 
beſitzen. Es iſt hoͤchlich zu bedauern, 
ß auch gute Kuͤnſtſer, die aus den 
Landſchaften ihr Hauptwerk machen, 
dieſes Studium verabſaͤumen, ohne 
wvelches ſchlechterdings · feine Land⸗ 
(daft vollkommen ſeyn fann. Die 
Würkliche Zeichnung nach der Natur 
macht bie Kenntniß der Perſpektiv 
nicht uͤberfluͤßig. Es geſchieht hoͤchſt 
ſelten, daß eine Landſchaft ganz, oh⸗ 
ne daß etwas wegzulaſſen, oder hin⸗ 
nzuſetzen wäre, dem Mahler dienen 
ante; dazu aber muß er nothwen⸗ 
dig die Perſpektiv verftehen, und wenn 
ee auch nur einen Baum binfegen 
wolte. Und wäre fein Augenmaaß 
noch fo richtig , fo wird er im Nach» 
zichnen der Natur gewiß Sehler be 
gehen, bald in der Richtung ber Li⸗ 
nien, bald in der Groͤße; in biefem 


all aber wird die Läufchungnie voll⸗ 


men ſeyn. Denn obgleich der, 
welcher die gemahlte Landſchaft flcht, 
nichts von der Perſpektiv verſteht, ab 
er gleich die Fehler nicht erfennet, fü 
fühlt er fie ; fo wieder, welcher nichts 
von der Harmenie der Tine weiß, 
empfindet, was ein reiner oder un. 
feiner Ton if. Die genaue Beob- 
achtung der Perſpektiv ift fo wichtig, 
daß. fie alein beynahe hinreichend iſt, 
die Taͤuſchung zu bewuͤrken. Ich 
habe perſpektiviſche Zeichnungen ge⸗ 
ſehen, die durch bloße Umriſſe, ohne 

cht und Schatten, ohne Farben, 
mic, beynahe bie Natur ſelbſt empfin⸗ 
deu ließen. Die Verabſaͤumuug die⸗ 
ſes ſo wichtigen Theils der Kunſt 
wäre itzt um fo viel weniger zu ver⸗ 
jeiben, da man nun, Befonderg nach 
dem, was Herr Lambert zu Erleiche 
terung der Perſpektiv gethan bat), 


in wenigen Monaten die ganze Kunft 


lernen tann. 
*) ©. verlvettiv. 
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In Anſehung ber freyen Zeichnung 
ſtehen nicht wenige in dem Vorur⸗ 
theil, daß der Landſchaftmahler eben 


fein Raphael ſeyn duͤrfe Aber dieſe 


bedenken nicht, was fuͤr ein durch⸗ 
dringendes Auge, was für eine Mei⸗ 
ſterhand erfodert werde, von ſo un⸗ 
aͤhligen Gegenſtaͤnden, als die leb⸗ 
oſe Natur allein darbietet, km 


feine eigenthuͤmliche Form und feinen 


Charakter zu geben; befonders, da 
dieſes Eigenthümliche meiftentheils 
aug folchen Modificationen der Form 
befteht, die fich blog enipfinden, aber 
nie deutlich erkennen laffen. Was ges 
hoͤret nicht dagu, nur jeden Baume 
ben eigentlichen Charakter feiner Art 

u geben, daß man ihn auch in der, 

erne erkennet? Aber der Landſchaft⸗ 
mahler arbeitet ſelten, ohne fittliche 
Handlung vorzuſtellen; je mehr er da 
von Raphaels Talenten hat, je glüfs 
licher wird er ſeyn. Selten bringet 
er ung feine Figuren ſo nahe and Aus 
ge, daß wir den Charafter und die 
gegenwaͤrtigen Gedanken der Perfos 
nen in ihren Geſichtern lefen koͤnnten: 
aber deſto ſchwerer wirb es ihm, eben 
dieſes durch Stellung und Gebehrden 
anzuzeigen. Nur ein vorjzuͤgliches 
Genie kunn dieſes erreichen, da hier 
feine Regel und kein Ausmeſſen ber 
Verhättniffe ſtatt haben kann: aber 
das Genie muß durch unermuͤdetes 
Studium und tägliche Zeichnung al 
ler Gattung natürlicher Formen recht 
ausgebildet werben. 


Von allen Geheimniffen des Colo⸗ 


rits darf dem Lanbfchaftmahler feis 
nes unbefannt fen, meilerft dadurch 


‚jeder Thell der Landſchaft fein wah⸗ 


res Leben befommt. Wichtiger iſt 


hier, als in allen andern Gattungen, ' 


der beſte Ton, und die vollfommenfte 


Harmonie ber Rarben. Gebe Jah⸗ 


reszeit und ſelbſt jede Tageszeit hat 
Ihren eigenen Ton, ber ungemein viel 
zu der Schönheit bed Ganzen bey⸗ 
trägt. Der. helle, erquifende Ton 
muß im Fruͤhling, der fanfte, duftige, 
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im Herbſt ſtudirt werden... Wer fich 
aber in der Kunſt der Harmonie prüs 
fen will, ber mahle Srühlingeland- 
fchaften; denn in diefen if fie am 
ſchwereſten zu erreichen *). 

Des: Piled, dem auch der Herr 
von Hagedorn zu folgen fcheinet, thei« 
let die Landfchaft in zwen Gattungen 


san 


‚ein, die heroifche und bie Hirtenflüfe; 


aber es giebt eine Mittelgattung, die 
zu feiner der vorhergehenden fann 
gerechnet werben, da ſie hauptſaͤchlich 
Scenen aus dem Geſchaͤffte treiben⸗ 
den buͤrgerlichen Leben vorſtellt, wie 
die Seehaͤfen des Lingelbachs und des 
Vernets. Man muß ſowol von dem 
lebloſen, als dem 
ber Landſchaft, die Beſtimmung ihrer 
Gattung hernehmen. Nach jenem 


hat man zwey Arten; bie gefperrten 
‚tandfhaft ‚der Herr 


en, wie ber Herr von Ha⸗ 
Beben fie nennt, und die wir anders⸗ 

o Gegenden nennen ; und die offenen 
kandſchaften von freyer Ausſicht in 
entfernte Gegenden.“ In Anſehung 
der Staffirung, oder der aus der thie⸗ 
rifchen und fittlichen Natur mit der 


Landfchaft verbundenen Scenen, ent» 


ſtehen vielerley Arten, Durch beren 
nähere Beſtinjmung bie Theorie ber 
Funſt wenig gewinnen wirde, Denn 
tag higrüber dem Kuͤnftler Br genaue. 
eberl ‚empreblen if, 

fann in eine allgemeine Dayime zu⸗ 
famntengefaßt werden. Mag hem 
Ichlofen Stoff aus der ehierifchen und 
fetlichen Natur gingemifcht Wird, 
muß eine naturliche Verbindung da⸗ 
mit haben, und beydes muß ſich ge⸗ 
genfeifig ungerflügenunb heben, Cie 
ne Wildniß ertraͤgt nicht jeden Ge⸗ 
genftand, der fich in eine angebaute 
Gegendfchifte, Fin Künftter von em⸗ 
pfindfamer Seele, den eine Gegend, 
u auggebreifete dandſchaft gerührt 
at, wird leichte die Gatfung dep 
aͤſthetiſchen Kraft, bie vorzüglich in 
perfeiben liegt, unferfcheiden. Hat er 
denn eine Teiche Einbildungskraft, 

) ©: Ton; Loſtperſpektiy, 


ſittlichen Juhalt ſich 


hier daſſelbe zu wiederholen. 


. Jan 


Lenntniß der Welt und der Menfchen, 
fo werden ihm Gegenflände genug 


einfallen, Die dag Gemuͤth mit 


Kräften derfelben Art. angreifen. 
In einer finftern unangenehmen Wild⸗ 
wig wird er einen menfchenfcheuen 
Fantaſten, und in einer angeneh- 
men ſchoͤnen Wildniß lieber einen ” 
ehrwuͤrdigen Einfiebler wohnen lafs 
fen, ber die Welt verlaffen hat, um 
der Ruhe zu genieffen. Bisweilen 
liegt in dem lebloſen Stoff erſtaun⸗ 


- liche Kraft bie Empfindungen zu ver« 


ſtaͤrken. So wie Haller, da er feine 
Seele zum hoͤchſten Grad einer fins 
fern Ernfihaftigfeic ſtimmen will, 
b in Gedanken in eine Wildniß 
verſetzt: 
In Wälder wo kein bicht tur finfire 
nen 
Wo fih in jedem Bild die Nacht des 
u Ä Grabes mahlt; 
fo findet auch im Gegentheil der Maps 


ler zueiner fröhlichen oder traurigen 


Gegend, zu einer fruchtbaren oder 
dürren Landfchaft, einen fittlichen 
oder Teidenfchaftlichen Gegenftanb,. 
der durch jenes verftärft wird, wann 
es ihm nur nicht an dem poetifchen 
Genie fehlet. Und twie der Dichter 
jedes eingele Bild, jedes Wort, in 
den eigentlichen Ton feines Inhalts 
ffimmet, fo muß auch der Landſchaft⸗ 
mabler ben geringften Gegenſtaͤnden 


- ben Charakter des Sanzen zu geben 


wiſſen. Nic. Poufin und Salva⸗ 


tor Rofa Finnen hierin zu Muftern 


dienen. 

Was ſonſt hier noch von dem ver⸗ 
ſchiedenen Charakter der Landſchaf⸗ 
ten und der beruͤhmteſten Landſchaft⸗ 
mahler zu ſagen waͤre, hat der Herr 
pon Hagedorn in feinen Betrachtun⸗ 
ge über hie Mablerega), die inaller 


tiebhaber Händen find. fü fuͤrtreff⸗ 


lich ausgeführt, daß es unnoͤthig iſt, 


Auſſer 


u) Die 25 1 2818 Betrachtung, | 


0 
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"weer den Anweiſungen, welche sur 
Bandihaftsmmableren, in den, von der 
Dablerey überhaupt handelnden Werken, 
al) in des CLaireſſe großem Mablerbuche, 
im sten Buche, mit Zurtehung des 23ten 
Kap. des sten Buches, Bd. 2. S. 89 und 
102 u. f. — in des de Piles Cours de 
Peinrure, G. 157 u. ſ. Amſt. 1766. 12. — 
im Oreſtrio, J. XX. S.zı9 u.f. — und 
vorzüglich in den, von Hrn. S. angeführs 
ten Hagedornſchen Betrachtungen, u.a. m. 
gegeben werden, ſind daruͤber folgende 
eigene Werke geſchrieben: An Eflay to 
facilicate che inventing of Landikips, 
intended for the ftudents in the Art, 
Lond. 1757.4. (Eine Sammlung von 
dandſchaften, nach einem Winke des Vinei, 
fid Ideen dazu, aus den Sieden auf ale 
ten Dauern, u. d. m. zu ſammeln, wo, 
ouftee einen dergleichen unvollkommene 
Befeiten, und anf tree andern die daraus 
dejogene Landfchaft ſich befindet.) — An 
Efay on Landfkape Painting, wich 
semarks general and eritical on the 
different fchools and"malters, anc. 
“and. mod. Lond. 1783. 8. — Ob- 
fervations on the’ River Wye, and 
feveral parts of Sourh Wales... . 
selativechiefly zo pi@turesque Beauty, 
by Will, Gilpim, Loud. 1782,.8. (vol 
feinee Bemerfungen für den Landſchafts⸗ 
zahle. Die übrigen, zum Theil chen 
dergl. Bemerkungen enthaltenden Schrif⸗ 
ten des Verf. ſinden ſich bey dem Art. 
Schoͤnheit.) — A new Method of 
ahlling che Invention in drawing 
original Compofitions of Landfkape, 
by Alex. Cozens, Lond. (1785. Ents 
hät eine Methode, gefaßte Ideen, ſchnell zu 
derier zu bringen. Ein Aussug daraus 
Bader ſich Indem zoten Bd. ©. 319. dee N. 
Biblioth. der ſchoͤnen Wilfenfchaften,) — 
Job. D. Preiblers Anleitung zum Nach⸗ 
zeichnen ſchoͤner Landſchaͤften oder Pro⸗ 
ſpette, Nuͤrnb. 1734. fol. ebend. 1759. f. 
Kauf, = Ein Brief von Geßner, über 
den Weg, welchen er gewaͤhlt, zur Zeich⸗ 
auogstunſt und prafttihen Geſchiklichkeit 
darin zu gelangen, in der Vorrede de& 
sten Td. von Fuͤeßli Geſch. der beffien Kuͤnſt⸗ 


son 


ker, und auch im sten Th. f. Schriften, eins 
seln, Goͤtt. 1787. 8. — Nüslicher Unter: 
richt zur Zeichenfunf der Landichaften, 
wie ſolche nach geometrifchen und gers 
fpectivifchen Regeln auf angenehme "Art 


naqzuahmen, und zu erfinden find, von 


® 9. W. Erf. 1767. 8. mit Kpf. (ein 
siemlich ſchlechtes Büchel) — lieber 
Pandfchaftmahleren , ein Auff. von Puhl⸗ 
mann, im aten Bd. ©. ı2. der Mes 
natöfihe. der Acad. 
in. = — 


155. 


\ 


der Kühfle zu Bere 


Daß die Sandfehaftmahleren nicht ſo 


fruͤhzeitig, als die uͤbrigen Arten von 


Mahlerey, getrieben worden, ſcheint aus⸗ 
gemacht zu ſeyn. Nach einer Stelle des 
Plinius (Lib.XXRV. c. 37 vergl. mit 
Winkelmanns Geſch. dee Kunf; ©. 280 
der Dresdner Ausg. und Bd. 2. ©. 339 


der Huberſchen Ueberſ. und der Diſſertat. 
‚on Poetry von Th. Twining, bey ſ. Ue⸗ 


berf. des Ariſtoteles, ©. 33 u. f.) zu ur⸗ 


theilen, mahlte zuerſt Ludio, zu den Zei⸗ 


ten des Auguß, dergleichen Gegenſtande. 


Auch echt noch gegenwärtig dieſer Zweig 
der Kun, ben den Italienern, nicht in 


ſehr großer Adıtung. — 


"Ms Landſchaftsmahler find vorzüglich 


berühmt: Ceſ. Bernazzano (1536) Frz. 
Moſtaert (f 1560) Math. Cock (+ 1565) 


Tiziano Vecellid (} 1575) Matth. Bril 


(+1584) Girol. Muziano (} 1590) Lud. 
v. Wadder (1600) Dapb. Vinkenbooms 


(+ 1601) Egid. Conixloe (1604) Joſt. 


Momper (+ 1620) Ad. Elzheimer (} 1020) 
Paul Bril (} 1636) Corn. Wicringen 
(163 0) Alex. Kierings (1636) Rol Savary 


($ı639) P. P. Rubens (+ 1642): Sim. 


v. Vlieger (1640) Joſ. Parcellis (1640) 
John Breughel (f 1645) John Wildens 


(+1644) Joh. Both (1650) Abr. Stork 


(1650) Jae. Ernſt Thoman (f1653) Jacq. 
Fouquieres (f1659) Korn. Prelemburg 


( 1660. Ueber die Compoſition in ſ. Ge⸗ 


mahlden von H. Kammerer, Leip. 1789. 
8.) John Aſſelyn (} 1660) Arth. von 
D. Neer (f 1660) Paul Porter (t 1660) 
Ant. Waterloo(16060) Kil. en ega9 
Jon Dffendeg( 1660) fuc.y.Uden(t 1662) 
Barth, Breenbers (1653) Nie. Paufin 

K-5 (t 1665) 


. 


L 
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(+ 1665) Phil. Wowermanns (+ 1668) 


Gliovbrand. Eaftigllone (f 16790) Jar. 


Ruysdal(} 1670) Pet, Gozen (1670) Abe. 
v. de Velde (f 1678) Salv. Rofa(} 1673) 

Jac. v. d. Daes (f1073) Adr. Pynaker 
(t 1672) Pet. v. d. Faar ( 1679) Gaſp. 
VPouſſin (+ 1675) Alb. Everdingen (+ 1675) 
Eh. du Jardin (} 1678) Job. Sr. Millet 
(} 1680) EI. Gelee, Lorain genannt 
(} 1682) br. Genoels (1682) Heine. 
Borg (1683) Mic. Berghem (f 1633) 
ob, Heine. Roos (+ 1685) Herm. Zaftlees 
ven (H1635) Rot. Rogmann(+ 1685) Th. 
Wock (116386) Joh. Lingelbach (} 1687) 
der Junge Meer (1690) Herm. Schwa⸗ 
‘nefeld (+ 1690) Das. Teniers (} 1690) 
Joh. Fer. Erniel (+ 1693) Theod. Helms 
brecker (11694) Adr. v. d. Kabel (} 1695) 
Jac. v. Heuß (+ızas) Peter Mulier, Tem⸗ 
peha gen. (t 1708) Joh. Gottl. Glauber 
(1 1703) Egl. v.d. Neer (1703) Phil. Mood 
(11705) Wil. v. Bemml (fı7dg) Lud. 
Backpupfen (} 1709) Jeamb. Sorefiltı715) 
Vel. Meyer (tızı3) Bet. Rysbraek (1713) 
John Weenir (t 1714) Chr. ud. Agricola 
(1719) Joh. Griffier (1720) Ant. Beiktens 
be:ger (1722) Corn. Hudsmann (+ 1727) 
Marc. Ricci (+ 1729) Sta. Ferg (} 1740) 
ocateli (} 1741) Iſ. Moucheron (+ 1744) 
Sof. Orient (f 1747) Jod. Frz. Beich 
(+1748) Ehehn. Hilfe. Brand (f 1750) 
Joh, Sry. v. Bredael (+ 1751) Theob. Dis 
chault (f 1755) ab. Ceruti (f 1761) Phil. 
Heinr. Brinkmann (} 1761) Chriſtn. Wilh. 
Ernit Dietrich (41774) Wil, Schellinks 
(1.1778) Jam. Gainsborough (+ 1787. 
Ueber ſ. Berdienf hat Reynolds beu, am 
. soten Decbr. 1788 gehaltenen und 1789. 
4. gedrudten Difcourfe geihrieben. A 
Sketch of the life and Paint, of Mr. 
G. ... by Ph. Thickneffe, Lond. 
1788. 8.) Sal. Seßner (11788) J. J. 


Tiſcobein (} 1792) Chefin. ©. Schuͤtz 


(} 1792); I. Vernet — Br. Zuccarelli 


— Hackert — J. €. Klengel — Lou⸗ 


therburg — Hodges — Wright — 
More — Webber — Barıyg — Ger— 


ech Farrington — Afbford — Towne: 


— Marlon — Ibbetſon — Stubs — 
Garrard — Bourgeois — Meshan, u. v. a.m. 


| a 
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Landſchaften in Kupfer geſto⸗ 
chen haben vorzuͤglich: Heinr. Goudt 
(1626). Jean le Clere (+ 163) Jacq. 
Callot (+ 1635) Joh. Both (f 1640) 
Gab. Perelle — J. Hackert (1656) 
Barth. Breemberg (f 1660) Steph. dela 
Bella (f 1664) Adr. v. Velde (f 1673) 
9. v. Everdingen (+ 1675) Ch. du Jardie 
(t 1678) Herm. v. Smanefeld (1680) 
Jar. -Rupsdaal (+ 1551) Cl. korraia 
(} 1632) Nie. Berghein (+ 1683) Ant. 
Waterloo (1684) Joh. Viſher (169 

He. Silveſtre (t 1699) v. d. Ka 


-(} 1695). Abr. Gendels (f 1703) Fel. 


Mever (+ 1713) Marc. Ricci (} 5729) 
J. Glauber (f 1746) Frz. Jac. Beich 
(t 1748) I. a. Thiele (F q52) 3. Ba⸗ 
lechou (+ 1765) Fr. Ed. Weitotter 
(} 1773) Sec. Vivares (} 1782) Jar. Ph. 
febas (+ 1783) C. 8. Dietri (1 1784) 
Jacq. Aliamet (+ 1788) Sal. Gchner 
(t 1788) Joſ. Wagner — Vartolezzi 
— % Browne — 9. Sandbbd — X, 
Mafın — S. Middimann — S. Watts 
— Moolet — Zingg = Anaus — 
J. P. Hackert — Kobel — Weübrot — 
G. Gedſer u. v. a. m 


Largo 
-(Mufif,) 


Bedeutet die langſamſte Bewegung 
bes Takts, wo die Haupttöne ber 
Melodie in feyerlicher Langſamkeit 
und gleichiam tief aus der Bruſt ers 
geholt, auf einander folgen. Diefe 
Bewegung fchifet fich alfe für Leis 
denfchaften, die fich mit feyerlicher 
Langfanıfeit äußern, für melancho». 
liſche Traurigkeit, und etwas finſte⸗ 
re Andacht. Um nicht langweilig zu 
werden, ſoll ein Largo nur kurz ſeyn, 
weil es nicht wol moglich iſt, mit 
dem aͤußerſten Grad der Aufmerkſam⸗ 


keit, der hiezu erfodert wird, lang 


anzuhalten. Die noͤthige Behutſam⸗ 
keit, die dem Tonſetzer und dem 
Spieler beym Adagio empfohlen wor⸗ 

| den, 


) 
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ben *), muß bier noch forgfältiger 
angewendet werden, u 


Laßiren. 
. (HRableren.) | 
Diſes Kunfſtwort iſt vielleicht aus 
dem übel verſtandenen franzoͤſiſchen 
ort glacer entſtanden, und ſollte 
glaßiren heißen *"); beyde bedeuten 
eine Farbe mit einer andern durch⸗ 
fichtigen Farbe bebefen. Indem bie 
untere Sarbe durch die darüber lie 
gende durchfcheinet, entficht aus bey⸗ 
der Vereinigung eine britte Farbe, 
die oft ſchͤner und allemal faftiger 


iſt, als fie ſeyn würde, wenn beyde 


ſchon auf der Pallete untereinander 
gemiſcht worden waͤren. Wenn man 
die Purpurfarbe mit Himmelblau laſ⸗ 
firt, fo bekommt man ein ſchoͤneres 


Biofet, als durch die Mifchung der 


| Sorten entfprungen waͤre. Dieſes 


ſt alſo der Grund, warum die Mah⸗ 


ler bisweilen laßiren. Die untere 
Fzarbe muß ſtark und durchdringend, 
 dieobere, womit laßirt wird, ſchwach 


m —— —* 


ſeyn, und nicht deken. Daher man 
zum Laßiren nur ſolche Farben brau⸗ 
chen kann, die nicht koͤrperlich genug 
ſind, um fuͤr ſich zu ſtehen. 
Das Laßiren thut eine doppelte 
9. Die eigenthuͤmlichen Far⸗ 
ben werden dadurch fchöner und ſaf⸗ 
tiger, daher es voͤrzuͤglich bey ſei⸗ 
denen Gewaͤndern gebraucht wird; 
und denn kann es auch dienen, gan⸗ 
gen Maſſen eine vollkommnere Har⸗ 
monie zu geben. Man findet, daß 
einige Kuͤnſtler, um dieſes zu errei⸗ 


chen, ihre Hauptparthien ſchon fo 


angelegt haben, daß ſie dieſelben 


S. Adaglo. 

**) Der Here von Hagedorn braucht auch 
das Wort Slaßiren. “sch habe wielfäls 
tig von Mahlern das Wart laßiren ges 

st, vermutbe aber, daß jenes das 
eigentliche fen, und babe bier nur des⸗ 
wegen das fchlechtere genommen, weil 
Artikel aus Uebereilung im ICh. 

im Yet. Anlegen ſchon citirt IR. 
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genı mit einer fehe dumm Karbe 
Aberlafiren fonnten. Es ift allemal 
nothwendig, daB der Mahler fchon 
beym Anlegen auf das Laßiren den, 


fe, um fräftige umd flarke Farben | “ 


untergulegen. 
— — | 
Von beim Laßiren handelt ein Aufſat 
in bem deutfhen Muſeum vom J. 1784, 


©. 132 u. f. — unb im soten Hefte von 
Meuſels Miſcelaneen, S. 97 u. f. — 


Laterne 
(Bautunß.) 


Ein kleines auf allen Seiten offenes 
Thuͤrmchen, welches bisweilen über 
die Deffnungen ber Eupeln geſetzt 


. 


wird, um bag ‚Einfallen ded Negens 


etmaß abzuhalten *). Es ſcheinet, 
Daß die Alten fchon bieweilen bie 

Deffuungen ber Eupeln mit Laternen 
bedeft haben, deren, nach der Mey⸗ 
nung einiger Ausleger, Vitrusius 
unter dem Namen Tholas gedenket. 
Nach andern aber, denn auch Win« 
felmann beyſtimmt, wurde biefer- 
Name der Enpel felbft gegeben; und 


man findet fein altes Gebaͤude, wo 
über ber Eupel eine Laterne ſtuͤnde. 


* der That ſcheinet ſie doch der ein⸗ 
achen Groͤße der Cupel etwas zu be⸗ 
nehmen. Widrig iſt es einem an die 
Einfalt gewohnten Auge, wenn ſo 
viel neue Baumeiſter an die Pfeiler 
der Laterne gerollte Stuͤtzen anſetzen: 
eine in allen Abſichten gothiſche Er⸗ 
findung. 


Lauf, Laͤufe. 
(Muſik.) 
Eine Folge melodiſcher Toͤne auf 
eine einzige Sylbe des Textes, die 
man auch mit dem itallaͤniſchen Wor⸗ 
te Paſſagie, oder mit dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Roulade nennt. Es iſt abe 
| ſchein⸗ 
*) ©. Cupel. 
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- tomme, bie keine Worte zum Aus». 
druf finden, und ſich am natürlich ‘ 


0 
' 
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fcheinlich,, daß in ben, alten . Zeiten 
auf jede Eylbe des Textes nur ein 
Ton, oder hoͤchſtens ein paar an eins 
ander Hefchleifte Tone gefegt worden, 
Doch hat fchon der Heil, Auguſtinus 
angemerfet, daß man bey Hymnen 
bisweilen in folche Empfindungen 


ften Durch unartifulirte Tine äußern ; 
daher auch fchon in alten Kirchenftü- 


fen etwas von diefer Art am Ende. 


vorkommt. Ich habe auf der Koͤnigl. 


8 


" 
— 


Bibliothek in Berlin in einem grie⸗ 
chiſchen Geſangbuche, das im achten 
oder neunten Jahrhundert geſchrieben 
ſcheinet, ſchon ziemlich lange Laͤufe 
mitten in einigen Verſen bemerket. 
Es iſt, wie ſchon Rouſſeau ange⸗ 
merkt hat, ein Vorurtheil, alle Laͤufe 
als unnatuͤrlich zu verwerfen. Es 
giebt in den Aeußerungen der Leiden⸗ 


ſchaften gar oft Zeitpunkte, da der 


Verſtand feine Worte fihdet, dag, 
was dag Herz fühle, auszudruͤken; 
und eben da ſtehen die Läufe am rech⸗ 
ten Drte. Aber diefeg ift ein hoͤchſt⸗ 


verwerflicher Mißbrauch, ber in ben: 


neriern Zeiten durch die Dpernarien 


auf'gefommen, und fi) auch von da, 


in bie Kirchenmuſtk eingefchlichen bat, 
daß lange Läufe, ohne alle Veran⸗ 
faffung des Ausdruks, ohne andre 
Wuͤrkung, als die Beugfamfeit der 
Kıhle anden Tag zu legen, faft über- 
aD: angebraght werden, wo fich ſchik⸗ 
liche Sylben dazu finden; daß Arien 

efeßt werden, wo bie Hälfte der 

Yelodie aus Läufen beſteht, deren 
Ende man faum abwarten fann. 
Eiie follten nirgend ſtehen, ale wo 
der einfache Geſang nicht Hinreicht, 
die Empfindung auszydrüfen, und 
mo man fühlet, daß eine Verweis 


Jung quf einer Stelle nothwendig ift, 


Der Tonfeger zeiget Sehr wenig Ue⸗ 
herlegung, der fich einbildet, er müffe 
überall, wo er ein langes a, oder o, 
autrifft, einen Lauf machen. Es 
giebt gar viel Arien, deren Text kei⸗ 


eüzigen erfobert, „ober | 
Kornehmfich | Teen blos ER 


' gen 


Läufe ſchlechterdings aus der Kirs 
chenmäfit verbammet fegn, weil es 
da nicht erlaubt iſt, irgend etwas zu 
ſetzen, das bie Aufuterkſamkeit von 
dem Inhalt auf die Kunſt des Sau⸗ 
gers abzichet. — 
Von dem Vortrag ber Läufe findet 
man in Toſis Anleitung zur Sing⸗ 
funft, und den von Herrn Agricolq 
daſelbſt — Anmerkungen ei⸗ 
nen ſehr gruͤndlichen Unterricht. 


Laune. 
EsSchoͤne Kuͤnſte.) 


Bedeutet eben das, was man ge⸗ 
meinigleich auch im Deutſchen mit 
dem franzoͤſiſchen Wort Bumeur 


ausdruͤket, nämlich eine Gemuͤths⸗ 
faſſung, in der eine unbeſtimmte ans _ 


genehme oder verbrießliche Empfin⸗ 
dung fo berrfchend ift, daß alle Vor⸗ 
fiellungen und Aeußerungen der See⸗ 
fe davon amgeftefi werben. . Sie if 
ein leidenfchaftlicher Zuſtand, indem 


bie Leidenſchaft nicht. Beftig if, fiir : 


nen beftimmten Gegenſtand Bat, fon: 
bern blog dag Angencehme oder Ins 
angenehme, das fie hat, über die 


ganze Seele verbreitet. In einer lu 


fligen Laune fieht man aues von der 
ergoͤtzenden und beluftigenden Seite; 


in einer verdrießlichen aber ift alled 


verdrießlih. Wie ein non gelber 
Balle kranker Menſch alles gelb ficht, 
fo erfcheinet einem Menfchen in gu 
ter oder übler Laune alles luſtig, oder 
verdrießlich ; feine Urtheile, Empfin⸗ 
dungen, Handlungen, haben ale 
denn etwas falfches, oder uͤbertrie⸗ 
benes an fih. Von der Laune wird 
die Vernunft nicht fo vollig, als von 
ber heftigen Leidenſchaft gehemmet; 
aber fie bekommt doch eine fchiefe ken⸗ 
fung, daß fie feinen Gegenfland in 
feiner wahren Geftalt, ode: 
nem cigentlichen Verhaͤltniß Recht. 


n lebbafter unbfehrem 
Merſchen von lebh f * 


oder in ſei⸗ 


„3 
San. 


dfamer Gemuͤthsart, denen ed 
ſt an Bernunft nicht fehlet, wer: 
den von Segenftänden, Die lebhaften 
Eindruf auf fie machen, fo ganz 
durchdrungen, daß fle eine Zeitlang 
halb aus Ueberlegung und halb aus 
blinder Empfindung handeln und ur⸗ 
heilen ; und in dieſem Zuftande ſchrei⸗ 
bet man ihnen eine Laune zu. It 
Abſicht auf die ſchoͤnen Künfte iſt die- 
fr Zuſtand wichtig; denn Die Laune 
dertritt nicht ſelten die Stelle der Be» 
geifterung, indem fie das Gemüth 
des Kuͤnſtlers in den Ton ſtimmt, der 
ſich zu feinem Gegenſtand fihiket, 
und auch nicht ſelten die eigentlich“ 
Mm Einfälle, Gedanken und Bilder 
darbictet: facit indignatio verfum. 
Gar oft hat der Künftler keine Muſe 
‚ An Benftand, als feine Laune. Jedes 
iſche Gedicht muß von der Luune 
, finen Ton bekommen. Die Horazi⸗ 
; Me Dde an den über See ſegeinden 
- Birgitt faft ganz die Wuͤrkung der 
dirdrießlichen Laune des Dichters; der 
nmnm ſeinen Breund beforge iſt. Alles 
Kant ihm gefährlicher vor, ais es 
R, und er ſchimpft in diefer Laune 
auf bie Verwegenheit des Menfchen, 
ber dieſe Art zu reifen erfunden hat. 
Wir beobachten den Menſchen nie 
mt mehr Aufmerkſamkeit, als wenn 
ar ihm in einer merklichen Laune fe- 
hen; auch iſt in diefen Umftänden faſt 
des, was wir an ihm ſehen, belu⸗ 
ſigend, oder lehrreich. Was wir 
I feiner wahren Geſialt, und’ mit 
finen n A arben ſehen, das 
ſeht dee launige Menfch in veraͤn⸗ 
; bester Geſtalt und in verfaͤlſchter 
' derbe. Ss befremdet und, daß et 
die Sachen nicht fo ſieht, wie wir; 
und daher nähert fich der launige 
Zußand dem Lächerlichen,, und die 
tung zu beiufligen. Lehrreich ift 
et für den Bhilofßphen, der Daraus 
lernt, auf wie vielerley ſelt⸗ 
ſme Weiſe die Urtheile verdreht wer⸗ 
den, und wie. die wunderlichſten 
uͤſſe eutſtehen. 
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v.tas 


Auf der comifhen Schaubuͤhne 


macht bie Laune der Hauptperfonen 


oft das Vornehmſte aus. Nichts if 
beluftigeuder zu fehen und zu baren, 
alg die Farbe und der Ton, den die 


Laute allen Handlungen und Urtheie 
len der Menfchzu giebt; und die merk⸗ 


wuͤrdigſten Gegenfäge entſtehen ba; 
wo Perfonen von entgegengefeßter 
Laune fih für einerley Gegenftände 
interefliren, da der eine alles vonder 
verdrießlichen, der andre von ber lu⸗ 
fligen Seite anficht. „Der Dichter 
bat auch nirgendıvo” beffere Gelegen? 
beit, als bey folchen Contraften, uns 
bie gerade Nichtung der Vernunft 


fihtbar zu machen. "Dietsichtigftent . 
"Beobachtungen, die. der Menfch: über 


ſich felbft machen koͤnnte, wären oh⸗ 
he Zweifel dig, die er über den Eins 
fluß ſeiner Laune ‘anf feine Urtheile 
machen würde. Wir müffen ung off 
über und ſelhſt verwundern, daß 
wir zu verfchiedenen Zeiten fo ver⸗ 
ſchiedene Urcheile über diefelden Gas 
chen fällen: Sie find eine Würfung 
der Laune,” Der comifche Schaufpie» 
ler kann uns dergleichen Beobachtun⸗ 
gen erleichten. 
Wer fuͤr die comiſche Buͤhne ar⸗ 
beiten will, muß ſich in jede Art de 
Laune zu ſetzen wiſſen. Darin finde 
er das ſicherſte Huͤlfsmittel, den Zu⸗ 
auer zu ergoͤtzen und zu unter⸗ 
richten. Darum iſt es ſein Haupt⸗ 


ſtudium die Menſchen in jeder Satz 


tung der Laune zu beobachten. Er 
kann es ale eine Grundmaxime ans 
nehmen, daß er gewiß nur in beit 
Scenen recht gluͤklich if, wo es ihm 
gelungen, fich ſelbſt in Die Laune zu 
fegen, die er zu fchildern hat. ° 
Auch in dem gemäßigten Iyrifeffen 
Ton, befonderg in Liedern, thut die 
Laune faſt alled. Man merkt ed gar 
bald, wenn dad Gemüth des Diche 
ters nicht in dem Ton geflimme ge⸗ 
tvefen, den er annimmt. Wir ers 


goͤtzen ung an der wolläftigen Laune 


des Anakreons, die ihn fo naiv 


*8 C macht; 
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mucht ; aber bey fo manchen ſeiner 
beutfchen Nachahmer verraͤth fich 
ar bald eine würflich wilde und aus⸗ 
chweifende Gemuͤthsart, die nicht 
als Efel erwelt. 
Die Reben und Handlungen, bie 
aus Laune entfichen, gefallen alle 
mal, wegen des Sonderbaren unb. 
Sharafteriftifchen, das darin ifl. 
Das Allgemeine und Altägliche hat 
nichts, das die Aufmerkfamfeit reis 
jet; aber jebe merkliche Laune hat et⸗ 
was an ſich, dag ung gefällt, und 
wobey wir mit Vergnügen bie Ab⸗ 
weichungen von ber ruhigen Ders 
nunft beobachten. Die Laune ift die 
wahre Würze der comifchen Hand» 
lung, und wer. nicht launifch ſeyn 
kann, wird in diefem Fach nie etwas 
ausrichten; durch bloße Vernunft 
kann feine gute Comoͤdie gemacht 

werden. IJ . 
| * + 

Da 9. Sulzer, in dem vorhergehen⸗ 
den Artifel, mit dem Wort Laune den 
Begriff deſſen, mas die Engländer Hu⸗ 


mor nennen, verbunden zu haben ſcheint: 


fo verdient das, was Peffing in f. Dramas 

turdie, N. XCHI. in der Anm. ©. 323. 

über den unterſchled zwiſchen beaden fagt, 
bemerkt zu werden. — 

> Mon der Laune (Humor) handeln ber 

fonders: Ein Aufſ. In dem Brittiſchen 


Mufeum für die Deutſchen, Gb. V. upfin 


©. 50%. (welchem su Bolge die Baune dasin 
befteden fol, die Gchenflände für die Eins 
bildunsotraft fo zu ſchildern, daß fie ihre. 
eigenthumliche Natur und. Beſchaffendeit 
‚abzulegen ſcheinen, um eine voͤllig entge⸗ 
gen aeſezte anzunchnen, und gleichſam 
yifchen beyden in der Mitte zu ſchwe⸗ 
Ge) — Monboddo, in ſ. Werk über 
den Urſprung der Sprache, Th. 2. ©.410 
d. ueberſ. (Nahmlich in Ruͤckſicht auf 
Styl; er unterſcheidet Ihn von dem Eos 
mifchen Stole dadurch, Daß diefer nur bes 
ſchreibt, und jenee nachahmt. Diefem 
su Folge Ik ihm Humor die Nachahmung 
lacherliher Charartere.) — Campbell, 


Leb 


im aten Kap. S sm Philofophy of 
Rhetorik (Er feßt darin.das Pathetiſche 


“dem. Raunichten entgegen, daß, wenndie, 


durch die Darkellung irgend eiier Leiden⸗ 
ſchaft, erweckte Bewegung oder Rührung 
(emotion) weder heftig noch dauernd, und 
der Bepegungsgrund nicht ein wirkliches 


ſondern eingebildetes Ding, oder wenig⸗ 


ſtens ſeiner Wirkung nicht angemeſſen ifl, 
oder wenn bie Reidenfchaft ſich ſelbſt vers 
kehrt dußert, dergeflalt daß fie ehe ihrem 
Zwecke entgegen arbeitet, als ihn zu er⸗ 
reichen vermag: daß, in Dielen Fallen, 
eine natuͤrliche Darſtellung launicht iR.) 
— H. Bennet, in einer ſehr guten aa 


hbandl. in der Treafury of Wir, Lond, 


1786. 12.28. — — Sm Deusfchen 
Sprache: Ein Aufi. in der Neuen Bibl. 
der ſch. Wiffenſch. Bd. 3. S. n u. . — 
Der VII Abſchn. in J. Riedels Theorie 
der fd. Kſte. S. gıu.f, Jena 176.8. — 
Philoſ. Betrachtungen von dem, was die 
Menfhen Humor nennen, 1768.83, Deut 
Philoſ. Betracht. ».. Becd6.1769. 8. ebend. 
1779. 8. (von 83. Sof. Bob.) — Ein Aufl. 
tn dem Werkchen, Ueber bie moraliſcht 
Schönpelt, Altend. 1778..8.. 8.195 u. f- 
— A. W. Eberhard, in ſ. Theorie der 
ſch. Wiſſenſch. 9. i10. G. 140 der iten Auß. 
— Der ıste Abſchn. G. 45 in J. C. SU 
nlg6 Philoſ. der ſchoͤnen Kaͤnſte (worin die 
aune In eine fondeebare, individuele, 
obne alle Zuräcthaltung fich Außrende Gee⸗ 
ienverfaffang , der fich alle Workelungen, 
bangen und Gedanfen feepwills 
umberordnen, gefeht wird.) — Bud ſu⸗ 
den ich einzele Bemerkungen darüber ik 
C. 8. Slögels Geſch. der. lomiſchen Litten 
setur, Bd. 1. ©. 92. und a5. — — 


geben 
(Mahiered.) 


Es iſt in der Mahlerey der äußerfe - 


Grad der Vollkommenheit, wenn le⸗ 
bendige Gegenftände fo gemahlt ſind, 
daß man das Leben, bie athmende 
Bruft, die Wärme deu Blutes, und 
befonders das würflich fehende und 
empfindende Auge darin Wapepune 
44 
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menglaubet. Alsdenn fchreibet man 
dem Gemaͤhlde ein Leben zu. Zur 
die Mahlerey ift «8 von ber hoͤchſten 
Wichtigkeit, daß man auf dag Bes 
fondere Achtung gebe, woraus eis 
entlich diefes vermeynte Gefühl des 

8 entſteht. Wenn man einen 
Menſchen in der groͤßten Vollkom⸗ 
menheit m Wachs abbilden, und ihn 


mit den natuͤrlichſten Farben bemah⸗ 


len wuͤtde, ſo waͤre doch ſchwerlich 
zu erwarten, daß man in der Naͤhe 
durch das Bild hinlaͤnglich wuͤrde ge⸗ 
taͤuſcht werden, um es fuͤr eine leben⸗ 
dige Perſon zu halten. Es ſcheinet, 
daß der Ausdruk des Lebens von 
mancherley kaum nennbaren Umſtaͤn⸗ 
den abhange. Sn 

Etwas davon muß durch die Zeich- 
wung bewuͤrkt werden, das Ubrige 
duch das Colorit. Der hoͤchſte Grad 
deſſen, was ınan eine fließende Zeich« 
nung nennt, kann viel Dazu beytra⸗ 
gen, weil in ber Natur feibft alles, 
mas zur Form gehoͤret, hoͤchſt flieſ⸗ 
ſend iſ. Dieſes kann auch bey dem 
beſten Genie nur durch eine unermuͤ⸗ 
deteund anhaltende Uebung im Zeich⸗ 
ren nad) der Natur erhalten werden. 
- Ban empfichlt dem Hiftorienmahler 
mit Recht dag Studium und Zeich- 
nen des Antiken; follte er aber dabey 
die Ratur felbft aus der Acht laffen, 
ar er zwar edle, auch wol große 

men, 
‚ Isorut im feine Gewalt bekommen; 

Aber dag Leben wird er feinen Figu⸗ 
ten nicht geben können. Man wird, 
wie in Poußins Gemaͤhlden nicht fel« 
ten gefchicht, in ben Perſonen dag 

lofe des Marmors zu fühlen 
glauben. u 

Da auch Die Natur, ſelbſt da, wo 
fe nicht ſchoͤn gezeichnet hat, doch 
nichts unausgeführt laͤßt, und ſelbſt 
in den geringſten Theilen der Form 
etwas beſonderes, beſtimmtes, oder 
individuelles hat, ſo muß auch der 
Zeichner , um ſich dem Leben fo viel, 
als möglich if, zu nähern, nichts un 


und einen anftändigen deres 


eb 19 
ausge hret noch unbeſtimmt laſſen. 


In den kleineſten Theilen, in Augen, 
Ohren, Haaren, Fingern, muß in den 


Umriſſen nicht nur alles vollſtaͤndig, | 


fondern auch für jede Figur befonderg 
beſtimmt fenn. 
Gliedmaaßen zu zeichnen weiß, Au⸗ 
gen und Finger, die nicht einem Men⸗ 
ſchen beſonders zugehoͤren, ſondern 
Bas. Ideal der menſchlichen Augen 
amd Finger find; kann bad Leben 
nicht erreichen. „Man muß, wie 
Menge von Raphael fagt, fich bes 


gnuͤgen, von dem Antifen, (oder von 


dem Ideal) die Hauptfornen zu ges 
brauchen, viel oͤfters aber in dem ken 
ben das wählen und nachähmen, was 
jenem. am nächften kommt. 
muß, wie jener, .erfennen, daß ger 


wit. Geſichtsſtriche auch gewifſe Bea 


deufungen haben, und insgemein ein 
gewiſſes Temperament anzeigen ;aud) 
daß zu einem folchen Geſichte eine ges 
wiſſe Art Glieder, Hände und Fuße 
gehoͤren *). 

Darum thun auch die Mahler nicht 
wol, die ſich beſtaͤndig nur an einem 
oder an zwey Modelen im Zeichnen 
uͤben. Man ſollte damit oͤfters ab⸗ 
wechſeln, und jedes Model fo lange 
nachzeichnen, bis man auch die ge⸗ 
ringſten Kleinigkeiten deſſelben nicht 
nur ind. Auge; ſondern auch in die 


Hand gefaßt hat, und hernach ein an« 
nehmen. Und hieraus follten 


junge Mahler lernen, was für anhal⸗ 


tender und brennender Fleiß dazu er⸗ 


fordert wird, dasjenige im Zeichnen 
lernen, was zur Darftelung des 
ebens nothwendig if. Das keſte 
Zeichnungsbuch, und waͤre es auch 
von Raphael ſelbſt, das ſchoͤnſte Mo⸗ 
del, und einige der ausgeſuchteſten 
—3 Me ihn 
im Zeichnen feftzufeen. 
dieſes alles best, denn muß er erſt 
fein Auge auf die Ratur wenden. Er 
braucht 


. ©. 46; 47. 


©) Menes Gedanten aber Die Schdubeit 


Mat. 


Wenn er - 


Wer nur allgemeine : 


nn 
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brauche nicht immer bie Keißfeder in 
‚ der Hand zu haben; aber fein Auge 


‘ 


muß unaufhoͤrlich beobachfen, erfor⸗ 


fchen, abmeffen, und jede Kleinigfeit 
gegen daß Ganze halten. . Zu Biehe 
* Mebung des Auges findet er die Gele⸗ 
genbeit den. ganzen Tag bindurch. 

och ſchwerer cheinet es, durch das 


Colorit das wuͤrkliche Leben zu errei⸗ 


chen. Auch dieſes hat fein deal”), 
dag der Mahler nach ber würflichen 
Natur abändernmuß. Darum foms 
men die Portraitmahler den Leben 
allemal naͤher, als die NHifforien- 
mahler. Aus dieſer Urſache findet 
man unendlich mehr Leben, auch in 

andyks Hiftorien, als in Rubens 


feinen. Aber man würde vergeblich 


verſuchen, die Jauberftriche des Pen; 
(eis zu befchreiben, wodurdy die Haut . 

. Ihre Weichheit, dag Fleiſch feine dufs _ 

tende Wärnte, dag Auge feine Feuch⸗ 


tigkeit, und felbft feine Gebanfen und 
Empfindungen befommt. ' Bermuth: 
lich würden Zitian und Vandyk ſelbſt 
nur wenig von einer Kunſt, die fie 
dorzüglich befeffen, gefammelt ha» 
ben. Es kommt hier, außer der all 
gemeinen Behandlung einer glüffis 
hen Anlage und einer guter Wahl 
der Sarben,. aufundefchreibliche Klei⸗ 
nigkeiten an. Die Eleineften kaum 
‚merflichen Lichter, Blifer und Mies 
derfcheine, thun faſt das meifte zu 


| dem Leben. Sin den Werfen ber groͤß⸗ 


ten Soloriften fcheinen diefe noch Teich» 


— ter, als in der Natur ſelbſt zu ent⸗ 


deken. Die Natur iſt die Original⸗ 


[prade, dag gemachte Bild eine Les . 
e 


rfegung. Man muß bier, wie ig 
wuͤrklichen Sprachen, bie, int welche 
. man überfetst, vollkommener befigch, 
als die Grundfprache.. Mancher 
Mahler entdeket in dem Colorit der 
Natur fräftige Kleinigkeiten, ent 
pfinder ihre Wilrfung, kann fie aber 


mit feinen Farben ‚nicht erreichen. 


Da ift es gut, wenn er in den Wer, 
ten der groͤßten Meiſter entdeken kann, 
*) G. Coloxrit. F 


\ 


ieh 


wie es ihnen gelungen ik, das bar 


suftellen, wa ihm bey Nachahmung 
der Natur nicht möglich war. Es 
kommt bier einerfeitd aufein erſtauu⸗ 
lich fcharfes und einpfindfames Auge, 
und denn auf eine, durch taufend 
Verſuche unterrichtete und noch glüfs 
liche Hand an. . 
Bisweilen erhält Ian durch Um⸗ 
wege, was man geradezu nicht zu. 
erreichen vermag. Marche Stelle 
des Gemaͤhldes, die das wahre Reben 
noch nicht bat, erhält es durch bie 
Bearbeitung einer anders Stelle. 
Dergleichen Beobachtungen ift man 
oft dem Zufall ſchuldig. Alſo muß 
ber Mahler bey der Arbeit des Pen- 
feld feinen Geiſt unaufhoͤrlich zur 
Beobachtung der zufälligen Wür« 
kungen der Farben, der Lichter und 
Schatten, des Helfen und Dunkeln 
gegen einander, gefpannet halten, das 
mit ihm nichts davon entgeht. Ar⸗ 
beitet er in einiger Zerftreuung bei 
Gedanken, fo gelinget ihn bigweilen 
etwas, daß er hernach mit. feinen 


“ Sucher wieder nachmachen kanu. 


Hätte er aber damals, als es ihm ges 
tungen ift, auf alles, was er that, 
Achtung gegeben,” fo würde er nur 
diefen Theil feiner Kunſt befigen, 
Darum niuß der Mahler ſo gut, als 
der Philoſoph, feine Stunden haben, 
wo er fich in ein filled Cabinet ver⸗ 
fchließt, um Bie hoͤchſte Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Bemerkungen zu richten, 
die ihm die Uebung feiner Kunſt ent» 
deken laͤßt. Aber auch außer bem 
Eabinet, und in der Gefellfchaft, muß 
er überall mit eirtem forfchenden Aus 
ge den Ton und die Farben des Les 
bens beobachten: 


Lebendiger Ausdruk. 
(Kebende Künfe.). 
Her Klang ber Kebe, int ſofern ee 
ohne den Sinn der Worte etwas Leis 
denfchaftliches empfinden läßt, wie 
die meiften Ausrufungswoͤrter (In⸗ 
' ter⸗ 


geb 


trejeftionen); daher man biefch Aus· 
rat tigentlicher den detdenfebaftlis 
Ser Auspruf: nennen wirde. Ei 
wige Kunftrichter rechnen auch ben 


mabterifchen Klang hieher, der die 


lennte Vers des Virglis: 


Quꝛarupedente putrem ſonitu qua- 
tit ungula campum; 


durch deſſen Klang der Dichter dag 


ı Galloppiren eines Pferdes habe ſchil⸗ 
bern wollen. 


Mautdunte dieſes den fehllbernden 
Sasörat nennen, toeil der bloße Toh 


der Birter den Gegenfland, den le 
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*) Siecans warde daß.alle 

— te as He gemeint 
&« Geundwörter haben müffen: 

won bin ich auch Aberpenget. Nurmuß 
man brbenten, _bab nicht jede Die 
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Dit, unb mie er Dun Be ih 
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Menfihen eine Sprache hatten, des 
zen Wärter durch dm Gebrauch ber 
deutend wurden, mußten. fie ſich noth ⸗ 
wendis folcher ſchildernden Tone ber 
bienen, bie igt volllommen über« 
Mad. JIndem ber-Gricche das 
ft avanos höret, dinft er eben ſo 
gtſchwind und eben fo beflimmt an 
bie Sache, die es ansdräft, als der 
Engländer, dem durch das Wort _ 
— die Sache feibfk geſchildert 
* Ju ansgebildeten Sprarhen haben 
dergleichen [chilbernde Worter, wenn 


man bloß beſtimmt ſprechen wid, kei · 


wen, oder doch einen. ſeht geringen 
Beath, weil man ohne 


die erfm „Re fich Fehr beſtimt und -verftändlicy 


ausd taun. Gan anders aber 
verhält es Ach, wenn man auf die 
Empfindung warken will; denn ba, 
muß auch der bloße. Ton der Worse 


joe Ba Seinige zu Erreichung bes End» 


ers beptragen. - Wer. andre durch 


h ‚Er einer Schandthat ir Zorn 


mb g ſetzen wi, muß nicht 
einen ſanften Ton auuchmen, auch 
‚nicht ſaufttlingende Wörter brau⸗ 
chen; benn dieſes wuͤrde dem Zuhd- 


Sb re angeigen, daß der. Erzähler felbft. 


nichts dabey fühle. Wie alſo 
Ton der Rede überhaupt das Gepre 
gehe Empfindung, die: man erwe⸗ 
en ill, Haben gr ſo mäffen auch 
die Woͤrter und 
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Nadpahmung eben berieben Tone ents 
Kanden find, zu.ertfdrn. 
Benin ud: ——— 
der Wörter Geraden ei 
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Braucht nicht immer bie Reißfeder in 


G 


‚ der Hand zu haben; aber fein Auge 
muß unaufhoͤrlich beobachten, erfors 


ſchen, abmeſſen, und jede Kleinigkeit 
gegen das Ganze halten. Zu dieſer 


Uebung 'des Auges findet er die Gele⸗ 


genbeie den .ganzen Tag bindurch. 
och fchmerer fcheinet es, durch bad 


.  Eolorit das wuͤrkliche Leben gu errcis 


chen. Auch diefes bat fein Ideal *), 
dag der Mahler nad) der würflichen 
Natur abändernmuß. Darum kom⸗ 
men die Portraitmahler dem Leber 
allemal näher, ale die Hiſtorien⸗ 
Mabler. Aus diefer Urfache findet 
par unendlich mehr Leben, duch in 
Vandyks Hiftorien, als in Rubens 
Aber man wuͤrde vergeblich 


feinen. 


ſels zu befchreiben, wodurch die Haut 


. Ihre Weichheit, dag Fleiſch feine duf: 


verſuchen. die Zauberftriche des Pens 


tende Wärme, das Auge feine Feuch⸗ 


tigkeit, und felbft feine Gebanfen und 
Empfindungen bekommt. Bermuth: 


lich wuͤrden Zitiau und Vandyk ſelbſt 


nur wenig von einer Kunſt, die ſie 
vorzuͤglich beſeſſen, geſammelt ha⸗ 
ben. Es kommt hier, außer ber all⸗ 
gemeinen Behandlung einer gluͤkli⸗ 


- hen Anlage und einer guter Wahl 


der Sarben,. aufunbefchreibliche Kleis 
nigkeiten an. Die Eleineflen kaum 


‚merflichen Lichter, Blifer und Wie 


derfcheine, thun faft dag meifte zu 


demdeben In den Werfen der groͤß⸗ 


ten Coloriften fcheinen diefe noch Teich» 
deken. Die Ratur-ift die Driginal 
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wle es ihnen gelungen if, das dar⸗ 

zuſtellen, was ihm bey Nachahmung 

der Natur nicht möglich war. Es 
fommt bier einerfeitd aufein erſtaun⸗ 

lich fcharfes und empfindfames Auge, 

und denn auf eine, durch taufend 

Verſuche unterrichtete und noch glüfs 

liche Hand an. 

Bisweilen erhält han durch Um⸗ 
wege, was man geradezu nicht zu _ 
erreichen vermag. Manche Stelle 
des Gemähldeg, die dag wahre Leben 
noch nicht hat, erhält ed durch die 
Bearbeitung einer ander Stelle. 
Dergleichen Beobachtungen iſt man 
oft dem Zufall fchuldig. Alſo muß 
ber Mahler bey der Arbeit des Pens 
fels feinen Geiſt unaufhoͤrlich zur 
Beobachtung der zufälligen Würs 
kungen der Farben, der Lichter und 
Schatten, des Hellen und Dunkeln 
gegeneinander, geſpannet halten, das 
mie ihm nicht® Davon entgehe. Ars . 
beitet er in einiger Zerftrenung der 
Gedanken, fo gelinget ihm bisweilen 
etwas, das er. hernach mit feinem 


Suchen wieder nachmachen kann. 


ier, ais in der Natur ſelbſt zu ent⸗ 


Prade, bag gemachte Bild eine Ue⸗ 
e 


rſetzung. Man muß hier, wie in 


wuͤrklichen Sprachen, bie, in welche 
. man überfett, volltommener beſitzen, 


als bie Grundſprache. Mancher 
Mahler entdefet in dem Colorit der 
Natur Eräftige Kleinigkeiten, em⸗ 
pfindet ihre Wuͤrkung, fanıı fie aber 


mit feinen Farben ‚nicht erreichen.. 


Da ift es gut, wenn er in den Wer- 
ten der größten Meiſter entdeken fann, 
*) ©, Eolorit,, W 


3 


\ 


Hätte er aber damals, als es ihm ges 
lungen ift, auf alles, was er that, 
Achtung gegeben, fo würde er nur 
biefen Theil feiner Kunſt befigen, 
Darum niuß der Mahler fo gut, als 
der Philofoph, feine Stunden haben, 
wo er fich in ein files Cabinet ver⸗ 
fchließt, um die hoͤchſte Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Bemerkungen gu richten, 
die ihm die Uebung feiner Kunſt ents 
befen läßt. Aber auch außer dent 
Cabinet, und in der Geſellſchaft, muß 
er überall mit eirtem forfchenden Aus 
ge den Ton und die Farben dee Les 
bens beobachten. 


Lebendiger Ausdruf: 
edende Künfe.). 
Der Klang der Rede, in ſofern er 
ohne den Sinn der Worte etwas Lei⸗ 
denſchaftliches empfinden läßt, wie 
die meiſten Ausrufungswoͤrter (In⸗ 
| ie 


a] 


— 
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terjektionen); Daher man dieſen Aus⸗ 
drut eigentlicher ben leidenſchaftli⸗ 
Gen Ausdruf. nennen wuͤrde. Ei⸗ 
wige Kunferichter rechnen auch ben 


Quadrupedente putrem fonitu qua- 
tit ungula campum; 


durch defien Klang ber Dichter bag 
Balloppiren eines Pferdes habe ſchil⸗ 
—— 


Man koͤnnte dieſes ben ſchildernden 
Susbrut neunen, weil der bloße Ton 
der Wörter den Gegenfiand, den fie 
deuten, zu erfennen giebt. Wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife find bie erſten 
Grundwörter aller Sprachen der 
Belt urfpränglid fh ern öde 
geweſen, wie im Deutfi e 

1 Donner, Wind, Siufeln, Kie 


Sn, Flieſten u. ſ. f. deun woher foll-. 


ten ſauſt die Erfinder der Namen bie 
Re oem 8 ons ben 
u | N 
Sachen bören iafın *)2 Ehe die 


' I der Welt * —* seneinkbaßts 
| Geundwörter Haben muͤſſen. 
übereuget. 
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Menſthen eine Sorache hatten, de⸗ 
sen Waͤrter durch dm Gebrauch be 


deutend wurden, mußeen. fie ſich noth ⸗ 


soradig folcher ſchildernden e be⸗ 
dienen, Die ist volllommen über- 
ſind. Indem der Grieche dag 
Miort oivsuos boret, denkt er eben fo 
geſchwind und chen fo beſtimmt an. 
bie Sache, die es ausdruͤkt, als der 


Englaͤnder, dem durch das Wort 


Wind die Sache ſelbſt gefchildere 
rd, Be 
Mausgebildeten Sprachen haben 
dergleichen fchildernde Worter, wenn 
man jo yore —5 will, kei⸗ 
nen, eisen (ehr geringen 
aͤſthetiſchen Wertb, weil man ohne 
fie ſich ſehr beſtimmt und verftändlich 
ausdruken kann. Ganz anders aber 
verhält es Ach, wenn man auf die 
ung wuͤrben will; denn da 
muß auch der bloße Ton der Worte 
bag Seinige zu Erreichung bes End- 
yore beptragen. : Wer. audre durch 
rzaͤhlung einer Schandthat in Zorn 
‚and Entrüflung feben will, muß nicht 
einen fanften ion aunchmen, auch 
nicht ſauftklingende Worter brau— 
chen; denn dieſes würde dem Zube. 
rer anzeigen, daß der Erzaͤhler ſelbſt 
nichts dabey fühle. Wie alſo der 
‚Ton ber Rede überhaupt das Gepra⸗ 
‚ge ben Fmpfinbang, die man erwes . 
(ten will, Haben uf, ſo mäffen auch 
die Woͤrter und der Gang der Rede, 
‚oder das Rhythmiſche darin, deinfel- 
ben angtmefien ſeyn. Dieſes vorn 
den 


1 


Großes auszubruͤlken; einen andern 
De unbe a nn plans 

‚ e a 
nen arobdummen Menſe 


en einen 
Ochſen zu nennen. Die den. % 
. mertunen Kind ben Yakagid, Den 
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braucht nicht immer die Reißfeder ia 
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‚ der Hand zu haben; aber fein Auge 
muß unaufhoͤrlich beobachken, erfor,’ 


fchen, abmeffen, und jede Kleinigfeit 


| gegen das Ganze halten. Zu diefer 
- Vebung’ des Auges findet er die Gele⸗ 


. Ihre Weichheit, dag Zleifch feine duf: _ 
tende Wärme, das Auge feine Feuch⸗ 


genbeit den. ganzen Tag hindurch. 
och ſchwerer Tcheinet ed, durch bag 


Colorit das wuͤrkliche Leben gu errei⸗ 


chen. Auch dieſes hat ſein Ideal *), 
dag der Mahler nach der würflichen 
Natur abändernmuß. Darum kom⸗ 
men die Portraitmahler den Leber 
allemal mäher, als die Hifforien- 
Mahler. Aus diefer Urfache findet 
Man unendlich mehr Leben, duch in 
Vandyks Hiftorien, als in Rubens 
feinen. ber man würde vergeblich 


verſuchen. die Zauberftriche bes Pens 


ſels zu befchreiben, wodurch die Haut 


tigkeit, und felbft feine Gedanken und 
Empfindungen befommt. Vermuth⸗ 


lich würden Titian und Vandyk felbfl 


- - 


nur wenig von einer Kunft, bie fie 


vorzüglich befeffen, gefammelt ha 


bey. Es kommt hier, außer der all; 
gemeinen Behandlung einer glüffi- 


chen Anlage und einer guten Wahl 


der Farben,. aufunbefchreibliche Klei⸗ 
nigkeiten an. Die kleineſten kaum 


merklichen Lichter, Blifer und Wie 


derfcheine, thun faft dag meilte zu 


demdeben, In den Werfen der groß: 


ten Coloriften fcheinen diefe noch leich⸗ 


‚ter, als in der Natur felbft zu ent⸗ 
defen. Die Natur iſt die Driginals 
rache, dag gemachte Bild eine Ue⸗ 


erſetzung. Man muß bier, wie in 
wuͤrklichen Sprachen, bie, in welche 


. man überfest, vollkommener beſitzen, 


alg die Grundſprache. Mancher 
Mahler entdefet in dem Colorit der 
Natur fräftige Kleinigkeiten, em⸗ 
pfindet ihre Wuͤrkung, kann fie aber 


mit feinen’ Farben ‚nicht erreichen.. 


Da ift ed gut, wenn. er in den Wer⸗ 
fen der groͤßten Meiſter entdeken fann, 
2) 8. Colorit. oe 


9, 
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wle es ihnen gelungen iſt, das dar· 


zuſtellen, was ihm bey Nachahmung 
der Natur nicht moͤglich war. Es 
kommt hier einerſeits auf ein erſtaun⸗ 
lic) ſcharfes und empfindſames Auge, 
und denn auf eine, durch taufend 
Verſuche unterrichtete und noch glüfs 
liche Hand an. . 
Bigmweilen erhält nen durch Um⸗ 
wege, was man geradezu nicht zu 
erreichen vermag. Manche Stele 
des Gemaͤhldes, bie dag wahre Keben 
noch nicht bat, erhält es Durch die 
Bearbeitung einer ander Stelle 
Dergleichen Beobachtungen ift man 
öft dem Zufall ſchuldig. Alſo muf 
ber Mahler bey der Arbeit des Pen 
fels feinen Geift unaufhoͤrlich zur 
Beobachtung der zufälligen Würs 


kungen der Farben, der Kichter und 


Schatten, des Helfen und Dunkeln 
gegeneinander, geſpannet halten, da 
mit ihm nicht8 davon entgehe, Ar⸗ 
beitee er in einiger Zerfireuung dei 
Gedanken, fo gelinget ihm bisweilet 
etwas, daß er hernach mie keinen 
Sucheri wieder nachmachen fanı. 
Hätte er aber damals, als es ihm ges 
lungen ift, auf alles, was er that, 
Achtung gegeben, fo würde er mır 
biefen Theil feiner Kunſt befigen, 
Datum niuß der Mahler fo gut, als 
der Philoſoph, feine Stunden haben, 
wo er fich in ein ſtilles Cabinet ver 
fchließt, um Die hoͤchſte Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Bemerkungen zu richten, 
die ihm die Uebung ſeiner Kunſt ent⸗ 
deken läßt. Aber auch außer dem. 
Cabinet, und in der Sefellfchaft, muß 
er überall mit einem forfchenden Au⸗ 
ge der Ton und die Farben des Le⸗ 
bens beobachten: 


Lebendiger Ausdruf, 
Ä (Kedende Kuͤnſte.) 
Der Klang der Kede, in ſofern er 
ohne den Sinn der Worte etwas eis 
denfchaftliches empfinden laͤßt, wie 
die meiſten Ausrufungswoͤrter (Jw 
% ter⸗ 


1 


teb 


Ikverdruß bes Lebens durchdrungen, 
ſich nach der ens:gen Ruhe ſehnet, muß, 
von feinem nahen Tode nicht in dem 
insglihen Ton des Menfchen ſpre⸗ 





her. der biefen Schritt mit Schre⸗ Yucbruf 


mb. Es waͤre vollig ungereimt, 
wenn ein Dichter ihm eine Rede in 
den Mund legte, die durch den Ton 
und dey Ball der Worte das Schrek⸗ 
hafte des Sterbeng, und das Fuͤrch⸗ 
terliche der Ewigkeit fchilderte. 

Alſo muß kein Gegenſtand nach 
ſeiner Beſchaffenheit, ſondern nach 
dem Eindruk, den er auf das Herze 
wacht, durch den Tom geſchildert wer⸗ 
den. Mer einen Sturm befchreibet, 
am andere etwas von der Angft fühs 
in zu lafien, die er dabey ausgeſtan⸗ 
den hat, ‚erreicht allerdings fernen 
Eadzwek beffer,, wenn auch der Ton 
de Worte das Heulen und Brauſen 
WM Windes nachahmet; wuͤrde er 
At in einem lehrenden Vortrage bie 
Orwält des Windes befchreiben, da 
aalseinfaturforfcher davon fpricht, 
ſe wuͤrde es ſehr froftig herauskom⸗ 
mt, wenn er Die Grade der Staͤrke 
des Windes durch feinen — zu 
empfinden geben wollte; ganz laͤcher⸗ 
lich aber würde es ſeyn, wenn man, 
da des Sturms nur bepläufig Er⸗ 
wehaung gefchieht, ihn fo fehildern 
wollte. Wer noch voll Schrefendie 
Eefahr, Übergeritten zu werden, er» 
Ahle, wuͤrde der nicht lächerlich 
weeden, wenn er dag Saloppiren des 
Kent, durch feine Rede ſchilderte? 

überhaupt der lebendige Ausdruk 
ben Charakter der Muſik an fich bat, 
fo nun fich der Geſchmak deſſelben 

vi ach den Grundſaͤtzen des Aus: 

der Mufit richten *). 


‚Den lebendigen Ausdruf darf man 


nicht muͤ ſuchen; er bietet ſi 
—8— ch a. Der Ay 


keidarf. nur fich feiner Empfindung 


EL? , Sylbenmaaß und Abp 
ung leiten, bie ſich am beften 


‚gen werben fol, durch die fü 
Daktylen aus: toͤdtet fie, ſtech 
‚fie, mordet, zernichtet fie. & 


‚Und wir empfinden bie 


überiaffen , fie wird ihn auf Toͤne, 


| au. 
7 6. Muſit; Mablered in ber Duft. 
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ſchiten; fein Ausdruk wirh hebendig 


werden, ohne daß er es geſucht hat 


IR: er durch die Empfindung felbſt 


darauf geleitet worden, fo wird 

abrut um ſo viel kraͤftiger ſeyn. 
Mich duͤnkt, daß unter den Dichfern, 
die mir befannt find, Euripides Curin 


am gluͤklichſten geweſen fey;' eine 
einzige Stelle ſoll zur Probe dienen, 
wie nachdruͤklich er die Leidenſchaft 


durch den Ton der Worte zu ſchildern 
gemuft hat. In feinem Oreſtes ſieht 
lektra vor der Thuͤre bis Saaleg 
n 


weichem ihr Bruder mit: dem sh 


lades die: Helena ermorden ‚mode _ 
Als fie da das Schrepen.bre, Helene . 


hoͤret, ruft fie ihren. 


renden 
bie Thuͤre zu: 0 


Oovevere, sawsrı ; Years, —E 


Aunruga, dıroma, Pasyamı Arunere, 
Enxsıpos. lsuevoı ray , > 


Mich duͤnkt, daß der Ton dieſer Verfe 
den heftigen Affekt der Elektra ſehr 
lebhaft mahle. Der erſte druͤkt die 
hitzige Eil, in der der Mord began⸗ 


Heftigkeit der moͤrderiſchen Streiche 
ſcheinet durch die folgenden zwey Verſe 
fuͤhlbar, und der vierte iſt völlig Mm 


dem Tone des Schelteng. 


Es muß und nothwendig ruͤhreh, 
wenn Horaz, da er von dem Sterben 
eines. sluflihen und durch manch 
angenehme Band an dag Leben ange⸗ 
befteten Mannes in dem beweglichen 


'. Aumonarega, Auzoyanoy . — 


ellen 


Ton ſpricht, den ber folgende Veſs a 


fo gut ausdrüft: _ 


- Linquenda tellus, et domus, et pla- Ä 


‚ces 12 

Uxor. u 3 ’ 
Hoheit ber 
Juno in ihren Worten =. 


8-3 " 
. . ‚ı'ı bee v 

⁊) Euripid. Orel. vi. xp.. 
u ' « .. —— 4 


a. 
v 
— 
* 


— quae Divum incedo Reginn: - 
u Se . pen, P 


Cm 
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Eber fo fühle man ein Schaudern 
durch ale Glieder, wenn man bey 
Virgils Beſchreibung der feyerlichen 
 Auflalten, welche Die Dido zu ihrem 
—* macht, auf folgende Bere 
fommt; - 

Stant arae eircum, er crines effuſa 

facerdos, | 
Ter ceutum tonat orc Deos, Ere- 
bumque, chaosque, 

‘ Tergeminemgue Hecaten *). — 
gewiß hat der Dichter deu feyet⸗ 
rk — Verſe nicht ge⸗ 
ct; er iR —* her feiner „ogenen 

_ Empfindung eingegeben worden. 
Dergleichen leidenſchaftliche Schils 
derungen machen einen ganz andern 
Cindruf, ale wenn er eidenfhaft 
atuͤrliche Dinge ders werden. 
Yebrigeng verd ent über diefeu Arti⸗ 
fei die ſchoͤne Abhandlung des Herrn 
Schlegels von ber Harmonie des 

Berfes nachgelefen zu werden *9). 


>» % 


(6) Von dem Ichendigen Ausdruck han⸗ 
dein unter Mehrern, C. Racine in . 
Reflex. fur la Poeſie, Dd. ı. ©. 101. 
Umfkcrd. Hase. v. 1747. — I. Webb, 
ia ſ. Obfervat. on the correfpondence 
berween Poetry and Muflık, Lond. 
2769.89. Deutſch, beipi. ı771. 8 — 
. Beattie , in. dem iten Bd. ſ. Nenen Phi⸗ 
Lofopbifchen Verf. Leip- 1779. 8. ©. a. 
— ©. Johnſon, gelegentlich in f. Ten 

teen engl. Dichter, als Bd. 4. G. 
a. v. 1783. — N. v. Engel, in 
£ Uinfangöar. einer Theorie der Dicptungs» 
arten, Berl. 1795. 8. ©.7 und 137. — 


Lebbaft. 


(Schöne Kanſte.) 


Wort wird in den ſchoͤnen 
2* * in I Dee 











v) Acneid..L. IV. “ 
ve aweyten Theile feinen Uehertſe⸗ 
PR Wadteux. 


\ 


- 


⸗ 


deutungen gebraucht, die allemal eine 


web 

gute Eigenſchaft anzeigen. Lebhaft 
iſt, was viel Leben hat; das Leben 
aber uͤberhaupt in einer in⸗ 
nern oder eigenthuͤmlichen wuͤrkenden 
Kraft der Dinge. Aber es ſcheinet, 
daß nicht die Groͤße, ſondern die 
ſchnelle Aeußerung dieſer Kraft den 
Namen der Lebhaftigkeit 
Es giebt Menſchen von kalter Sin⸗ 
nesart, die mit ausnehmend ſtarker, 
und doch gelaſſener Kraft wuͤrken, 
aber deswegen nicht unter die lebhaf⸗ 
ten gezaͤhlt werden. Alſo ſcheinet ber 
Begriff des Lebhaften etwas ſchuel⸗ 
wuͤrkendes anzuzeigen, oder einen ge⸗ 
singen Grad des Seurigen. . . 
vebhafte Farben find heile Karben, 
bie zugleich das Auge ſtark rähren, 
und etwas glänzendes haben. _ Leb⸗ 
baft in der Mufit, und in bem Tom 
der Rede, ift dad, was ſtark und 
sugleich ſchnell vorgetragen wird. 
Lebhaft iſt der. Geiſt, der ſchnell fat, 
und dabey ſchnell von einen Begriff 
auf den andern fommt; aber diefe 
Schnelligkeit, ohne Deutlichkeit ber 
Vorſtellung, feheinet blos Fluͤchtig⸗ 
keit zu ſeyn. Lebhaft iſt das Ge⸗ 
muͤth, das ſtark, aber zugleich ſchnefl 
empfindet, und eben fo ſchnell Don 
an uns jur va über 
geht. Aus biefen beyden riffen 
läßt ſich beſtimmen, was der lebhafte 

Charakter des Menſchen ſep. 
Dem Lebhaften iſt zwar das Traͤ⸗ 
ge, auch das Kalte gerade entgegen⸗ 
geſetzt; doch ſcheinet auch das Sauf⸗ 
te, Gefaͤllige und: Einſchmeichelnde 
ihm einigermaaßen entgegen zu ſte⸗ 
den. Jenes widerſpricht dem Lebhaf⸗ 
ten ganz, und mißfaͤllt meiſteutheils. 
Diefes macht einen gefälligen Gegen⸗ 
a und iſt noch in feiner Art ange 
nehm. In den fchönen Kuͤnſten ge⸗ 
fällt das Lebhafte chen fo gut, als 
das Sanfte ; jeded an feinem Orte 
und in der genauen Uebereinſtim⸗ 
mung mitbem Charakter des Ganzen. 
Der Künftlee muß fanft ober ieb⸗ 
Haft fepn, mach Sera des 
en. 


Ä de 
Bgenantts, ben er Behanbelt; oder 






nn erwelen Be PR we 
eit hat bat au ſe N) 

chue She aufihre Urfachen oder 
Birtungen, etwas, das gerät. 
Dem wie wir überhaupt Leben und 
Men⸗ der Ruhe vorziehen, ſo 
es ans auch, wenn in 

—* in der Thaͤtigkeit biswei⸗ 
einige iebhafte Ungenblife vor» 


es doch, 
daß die Teibaftigteit fowol in dem 
Bartga 


Brg den Des Geſchmaks, gear 
Ad mir als eine MBärze zur 


Erbe, ⸗ 
hung der gewöhnlichen 
* ten geſellſchaftlichen Um 


des Lebens, als in den Ten 


der Menſchen würbe eine an- 


—* Lebhaftigkeit ermuͤben. Kom⸗ 

mn aber bisweilen zwiſchen bie ge⸗ 

hen Senn — fs einige 
erer Te tigfeit, fo geben 

ft dem Seift und dem Gemuͤthe einen 

um Schwung und meue —2 

tr An a long anhaltende 


% 
muͤdet su fehr, henmmet die 


Bitumen imr einer —— Vernunft, 
nbert 
Bruͤndlichkeit Ya te ei 
Kennen, der er fonft faͤhtg 

kann bey ganzen voran: wie 
bey einzeln Renfchen, die Beobach⸗ 
mg machen, daß eine I emeine 
er —— nicht 


pt fähig find. 

, raus — tir die Bol, daß 
in Verken des das, wa 
* vorzuͤglich lebhaft —* ohne 
L nicht allgemein werben 
. 8 fcheinet, daß die neuern 
chter die Lebhaf⸗ 
fürnchmfte 


8 — iſtentheils dahin ab; 
Pi elt me n ad; 
ine hinreißende be feuehge Schreibart 


—— er und Eiupfindung, bie ie 


zeichnenden 


Größe des Beifted und Here. rt © 
8 foıımen ld, der bie Menfchen 


it e u- 
iR alemal daß, was fe’ — 


loben; aber es iſt gerade das, was 
man Bey ben Alten am ſeltenſten fin« 


der. Ed iſt auch ihre Juſtrumental-· 


muſik; und eben diefer 
eebbaften findet fi auch in ihren 


wovon teir in folgender Stelle: es 
Horaz ein ſchoͤnes Teyfpiel haben: 


_ Audivore Lyce, D! mes vora; DE 


Audivere Lyce: fis anıs, er außen 
Vis formofa vide”). 


Die Werke des Geſchmake 

Hanpteharatter Lebhaftigkeit ih, ine 
nen ben Nutzen haben, träge, Falte, 
auch zu ernfthafte etwas 


ermuntern. Vorzuͤglich koͤnnes 


hafte Lieder mit guten, *32 
diefe Wuͤrkung F— Es würde 
Jugend ſeyn, wenn man 
unter ben. Werfen 


ee Ber 
Dichtkunſt eine Anzahl lieber 
haͤtte, dabon man zur — 


* Behuf angewen det 


> re — 

" (6): Mom da Lebheltiekeit ia Häd» 
Bent auf Scheeibart, Jandein I.C. Mies 
X — bet ien Bos. 
@.ayo. (ste Wof.) feines Werkeh , Mes 
ber den demnſchen Stol, ber bie ſawm 
en Bienen aa De AMT 

2) L. V. iz. | 


” 


ſten. 
Der Renſch ift nie lebhafter, als 
dem im Form und ii ber Freube; deswe⸗ 
—— eit ber Gebdan⸗ 
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Budleniberieiken, betrachtet. (Ei: den 
et: Sigun) — Don den Mittrke der 
bebhaſtizteit, A. G. Schott:in K Theorie 
Der Io. Wiſſenſch. Im zten; Abſchn. des 
weni... 
„Lehrende Rede. 
Eine der drey Haupt 
X gattungen der 
Rede , bey welcher es darauf an 
dommt, daß gewiſſe Begriffe, Urthei⸗ 
fe,’ oder Meynungen in dem Verſtan⸗ 
be des Zuhoͤrers feſtgeſetzt und wuͤrt⸗ 
ſam werden. Der Philoſoph koͤnnte 
denſelben Stoff bearbeiten, ben der 
Redner gewählt hat; beyde wärben 
die Abficht Haben, ihre Begriffe, Urs 
theile ader Schlüffe dem Zuhdrer 
bepzühringen: aber in ihrer Art zu 
. verfahren wuͤrde fich ein merklicher 
Unterfchied zeigen, den wir hier naͤ⸗ 
g: zu betrachten haben. Der größe 
pre, den die Wolfiſche Philoſo⸗ 
phie mit Recht in Deutſchland gefun⸗ 
den, hat der Beredſamkeit in Abficht 
auf-den lehrenden Vortrag merfli- 


chen Schaden gethan, indem verſchie⸗ 


bene Redner und Schriftſteller den 
genauen ‚philofophifchen Vortrag 
uch in die Beredſamkeit haben ein⸗ 
fuͤhren wollen, die ihn gar nicht ver⸗ 
st. Man hörte Meden, darin al 

Ks beynahe mit euklidiſcher Troken⸗ 
heit erflaͤret, oder bewieſen wurde; 
und es gewann das Anfehen, daß 
die wahre Beredſamkeit, in Abficht 
| aut den Ichrenden Vortrag, völlig 
. Würde verloren gehen. Seit zwan⸗ 


zig Inhren ME man zwar von biefem 


verkehrten Seſchmak ziemlich zurüß 


gefommen; indeffen wird es nicht 
ohne Nugen feyn, wenn wir hier ben 
eigentlichen Unserfchied en bem 
v — und redneriſchen Vor⸗ 
trag mit einiger Senaulgfeir beſtim- 


Der Philoſoph arbeitet anf dentti · 


che Erkenntniß, und fo ungezweifelte 
Sewißheit, daß der Seiſt die voͤl 
) ©. Rebe. en 


seh 


lige Unnöglithleit, Ach bad Gegum 
theil · der erwiefenen Gäge vorzuſtel⸗ 
len, empfindet. Zu dieſer Gewiß⸗ 
beit gelanget er dadurch, daß er alle 
Begriffe, dit in den Urtheilen zum 
Grube gelegt werden, deutlich und 
gollftändig entwikelt, und bis auf 
daB Einfache derfelben, das nur 
durch ein unmittelbares Gefühl ges 
faßt wird, herabſteiget. Auf dieſe 
Weiſe erkennet man zuverlaͤßig, was 
wahr oder falſch iſt; und damit hat 
der Philofoph feinen Endzwek, bee 
auf das bloße Erkennen der Sache 
geht; ‚erreicht. | 

Mani hat wielfältig angemerkt, daß 
dieſes bloße Erkennen weiter nichts 
wuͤrket. Diewichtigften und nuͤtzlich⸗ 
Ren Wahrheiten koͤnnen aufdaß deut⸗ 
lichſte In dem Verſtande liegen ohne 
aus demfelben in bag Gemuͤth her⸗ 
Aber zu wuͤrken, um bafelbft in Be⸗ 
weggruͤnde zu Handlungen verwan⸗ 
delt zu werden. Der Philoſoph rich⸗ 
tet weiter nichts aus, als daß er, 
wenn wir bereits den Vorſatz haben 
etwas zu thun, uns lehret, wie wir 
es thun ſollen, um die Abſicht zu er» 
reichen; er zeiget uns den geradeſten, 
richtigſten Weg, dahin zu gelungen, 







wohin wir zu geben ung fchon vor⸗ 


ber vorgefeut haben; aber weher dem 
Vorſatz dahin gu gehen, noch bie 
Kraft die noͤthigen Schritte zu hun, 
konnen wir von ihm bekommen. Ihm 
haben wir blos dag deutliche Sehen 
bes Weges zu danken. - 

Der Redner hat gedee Abfichten, 
und muß Daher fich duch andrer Mits 
tel bedienen fie gu erreichen. Sein 
letzter Endoeh ift, die Begriffe und 
Wahrheiten nicht deutlich, oder ge 
wiß, fondern fräftig und wuͤrkſam 

u machen. Er bemühet fich, denſel⸗ 
en die hoͤchſte Klarheit, einen lang 
jr geben, der auf bie — 
—— ————— bis a 
ie Hk Theile zergliedert, un 
ſtuͤtmeiſe petcochtet/ ſucht ber Rede 
ner im Ganzen vorzuſtellen, dagn 

alle 










Fe el | yürte, 
—7— das! 
Bi wägreft, amd ı wuͤrt⸗ 


Ri 2) en mi Tee Shchricte 
— 


ogik Amann 
—— 


nach einer 
welche nichts a 


—— 
* als die a 
x em klaren, wie j A 
nbchen Vorftellim 


re. Logit der 


dm 
“8 würde viel zu wei 
dig Wethode, ren fan, 
‚gen hat, hier vERig/zuieritihlfchn ; al⸗ 
7— wir —2 Hauptſachen 


Bee It biefen gen 


ab ht tie und Has 
—V * ve Sy oſo⸗ 
vos 





AR Er 
"zung, Kung, u —— 
rie dieſer Sa⸗ 


sn — 
ben. Bent nen eine m Menfihen on 
de Ice Sunme Go Abes en has 
kienfit, shit ® ale na 


..$0 
den,. wadce pn 
, — bie, gan anze Summe auf 
Art bat ein 
Ba * — Er⸗ 
raus laßt —ãAãe— begrel⸗ 
wa Kenntniß wuͤrk⸗ 
tiiche. In die⸗ 


das 
nbeu wuͤr⸗ 


ge 
Sie af ein 
Zaſammen 
ß — met 
r en Ge 
Am Me 38 2 Bird m ha ‚mb a 


X 
genehm Ne 55 geruͤh 
7 werden. Hierin liegt 
rn dem Eramen mo —* 


tutigen erleichtekt 


Gegenſtand vor; 
fehauen koͤnnen, 
ſchauen deſſelben geruͤhrt werden, 
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von der Wuͤrk 
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X neigen: —7 — ver an⸗ 
t biefes  jerranden, 6 Sache ' 
weiter ng: 
engung unfrer Vorſtel⸗ 
— ** bat allezeit eine von dieſen 
drey Wuͤrkungen jur Abficht: entwe⸗ 
—* einen Begriff zu faſſen; ober ein 
rtheil gu fällen; oder einen Schluß 
zu Beftätigen. Def lehrende Redner 
hut Sermnach auch nichts andere, als 
daß er nach feiner. Art Biefe Verrich⸗ 
Vonden Begrif n. Der siefong 
zergllebert die Boriffe durch Erklaͤ⸗ 
Pc die uns das, was —8 
‚gehört, einzeln · angeben, und 
* borzaͤhlen; der Redner 
lebt ums din Analjche- Borftelung - 
von, er mahlt und gleichſam den 
damit wir ihn an⸗ 
und burch bag An⸗ 


ind ohre mahſames Nachdenken die 
der Sache auf uns em⸗ 
dfinden. Spricht: er von vbekannten 
Dingen; fo bemuͤhet er fich, fie ie 
Km hilleften. Lichte zu zeigen, und 
von der Site, die dem anſchauen⸗ 
din Erienntniß am meiffen gu fehen 
Anden ber Philoſoph unfern 
ff von dem erſten und Hoch 

berichtigen, und für-die Wife 
ferifchaft feſtfehen teilt, ſucht er auf 
allen Vorſtellungen/, die: fein cin Mache 
denfen-ihm davon gegeben bat, die⸗ 
fenigen aus, bie die erſten find, aus 
denen‘ das übrige" durch genaut® 
Nachforſchen des Verſtandes ſich her⸗ 
feiten läßt; er ſtellt ums das Weſen 
der Weſen als eine nothwendig 
kende und voͤllig —— — 


m Kraft vor. Um feinen Vortrag r 
A Begreifen, 


muͤſſen wir ung beynahe 
von aller —— eù —— und 


BI ee nen Verſtand in ung wuͤrk⸗ 
fan faffen.: Haben wir denn 


feine. —5 — gefaßt, und und 


zeuget, fo An, wir durch (ehr Fleine 
ans auf das genaueſte en 
4 


—— über 
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Schritte mehrere Eigenfchaften dieſes 
Weſens, die aus den erſten Grund⸗ 


begriffen nothwenbig folgen,erfegnin. 


Aber bey, Diefer Verrichtung müfen, 


“wir fo genau auf jeden Kleinchen 
Schritt unfrer Vorſteliungskraft Acht 
—— un De Depehungber 

114 
Dinge auf denfelben , —— 


aus dem Geſichte verieren. 
Der Redner ſucht aus dem ganzen 


fange der ung bekannten und ge⸗ 


und geben will, haben, bieieni 
aus, die wir am —e— 


eſten faſſen, und hilft unſrer Ein⸗ 


bildungstraft dieſelben bis auf ben 
hohen Grad,zu erheben, in welchen 
fie einigermaaßen tuͤchtig werben, 
und das hoͤchſte Weſen aufchauenb 


ertennen zu geben. Vornehmlich  Hauptbegriff 


u 
4 er die auf, die ſchon wit unfern 
Cmpfindungen kufammenbangen, bas 


unendlichen Wefeng die empfindende 
Seele unwiderſtehlich ergreife. Die 
Pratiffe eines Vaters, der mit Zaͤrt⸗ 


- lichkeit und Klugheit fein Haus zum 


Beften feiner Kinder verwaltet, eines 
weifen Regenten, der mit einem tif 


= ‚gie Theile des Regierungsſyſtems 


! 


tficht, unb barın alle anorbnet, 


— 


„amd die Wuͤrkſamkeit aller Glieder 
des Staates unwiderfichlich, doch fan 


ohne Zwang, zum allgemeinen De- 
Ben Ice und andre faßliche Begriffe 
Diefer Art waͤhlet der Redner; dann 
erhoͤhet und erweitert er ben Beg 
einer Samilie, um den Begriff ein 
ganzen Staates faßlicher u machen ; 
dieſen aber erhoͤhet er allmählig, aber 
Immer durch leichte Schritte, bi 
gum Begriff der unendlich ausgebrei« 
ten H Itung des ganzen Welt 
Fee oom dem er jenes erhabene 
efen, als ben oberfien, aber blog 
näterliche Gewalt audübenbenKegen« 
sen vorſtellt. Die eingelen Begriffe, 


‚aus deren Verbindung ber Redner 


keit mig den großen u 


{eh 

feinen Yauptbegriff dildet, ſind Bh 
iſſe Die aus iunftf Menge ſiun⸗ 
—* Borna bl ir Schnell 
*7 derbigdey uud auf elite 
mal überfehen, zufammengelebt find». 
weiß er folche Vorftelungen 

ju wählen, bie mis een Farben der 
Einbilbungstraff ‚einleuchten, und 
von ihr noch vergrößert werden. 
Aus ‚eben dem Grunde ift ſchon ſein 
lehrender. Vortrag zugleich rührend, 


da ſchon feine eigene lebhafte Einbile 
— * erwaͤrmet; da 


pingeaen ber Philyſoph usehmendig 
alt bleiben'muß, damit er auf jeden 
Schritt, den fein Vreſtand thut ge⸗ 
nau Acht geben koͤnne. Am forgfäls 
tigften id ber Redner, daß er Elche 


Annfiche Bilder zur Erlaͤ 8 


336 die anf das, Mer de Di 
„DIE, ’ 
—— eve hot, WR Lam 


‚man nit wenig Werten fügen: -baf 
| "der Redner die Begriffe, die er uns 
sit auch ber erhaßene Begriff des deyb 


ringen will, allemal auf ähnli- 
Slip. Annlche Begrife puräffähre, 
ig egriffe zur re, 
und ung durch eben fo ſinnliche Er⸗ 
weiterung und Ausdehnung derfelben 
allmaͤhlig beife, jene Hauptbegriffe 
durch befle Bilder und Gemaͤhlde an⸗ 
ſchauend zu erfennen. 
Dieſe redneriſche Art, Begriffe 
richtig und zugleich lebhaft und wuͤrk⸗ 
der Vorſtellungskraft gleichfams 
einzuverleiben, feet bey dem Redner 
großen Berftand, und eine hoͤchſtleb⸗ 
fte Einbildungsfraft voraus; er 
muß Philoſoph und Dichter zugleich 
ſeyn. Wenn er ficher feyn will, daß 
bie Begriffe, die er einzuprägen hat, 
in ben Gemuͤthern dauerhaft bleiben, 


bi fo muͤſſen fie die firengfle Unterſu⸗ 


chung aushalten; denn gegen bie Zeit 
het fein Irrthum, und keine faljche 
orſtellung aus ). Erſt deu 
wenn er ſich ſelbſt durch dit Reennle 
#) Opinionum commenea delet dies, na- 
turae judicia confirmat. Cicero, | 


Ic 
er 
er die 


«Dt 
m des Redner au⸗ 
um.eine und popu⸗ 
—— derfelben — 
alsdenn 


18 * vie de 









— ei —ãæ End, nah jeder fich dere 
* biefes feiner Pfaden ublich erinnert. 
— — an sn 
⁊ w rundbegriffe 
Nur jei⸗ an alle ——“ 

zent gran. Ba fommende ſinnliche Beariffe ange 
a Ki und dei. —— —— hanget werden und daß auf diefe Sire 








zu verfahren, Die t darf wur 
—X8 der ſch 


sn pic 


le aha ic —ã 
⸗ il lemal 
5 . —3*— 


me — —— — weil er 
Kraft ak 
wäplen fann. Dieſes giebt ihm den 
‚ auf derfelben Wahrheit zu 
verweilen, —* von hehe Saiten 

| Kenn eſto 
mad. Sat a 


ae HA ugen 
— ar oe 
* 


za kommen; und Gerber Aa 
get er die nbahcheiten, bie er vor⸗ Brund 


* X 
jungen ‚ bie ben 
und erneuern, an ee babur 
* das Gefuͤhl der damit dur 
den Redner verbundenen —*8* 
bar wieder er ), gi 
er wol zu egen, w r 
Art Menſchen er zu Zuhörern. bet. 
Sindrs gemeine Menſchen, fo fa 
ee die.ähnlichen Faͤlle und Senfpiele 
"mehr anhaͤufen, und fich länger ba» 
bey verweilen, als wenn er Rärtere 
Denker vor-fich bat, zum Beyſpitl 


enge Aa Mors 


nn Seh 


angeführt werden, welche bie 
Say dem Herkules hält, die Eee 
hopbon aus dem Prodicus und aufs 
lten dat. Eigentlich if ein Bolt 

erfl denn völlig unterrichtet, wenn 
ibm rn ‚nothwenbigfienSrundbegriffe 


eiten, DIE einen ufts 


—2 Einfluß auf ſein Betra⸗ 


* gm haben fon, fo geläufig und ſo 


ngen. gemeis 


unfere Bemerku 
Def du D Dinge uns durch .eine gelaufige 


logie auf jene Grundwahrheiten 
ur diefe Meile muͤſſen die wich⸗ 


l. tigfien —— Die der Philoſohh 
an den Tag gebracht hat, durch den 
lehrenden 


ortrag bed Rebners all⸗ 
—* ausgebreitet und zum Ge⸗ 

rauch wuͤrkſam gemacht werben. 
Und bier öffnet fich für einen philo⸗ 


Kabioen Mebner ein weites rn zu 


reichen Aernbte von Ver⸗ 


dienſt. Red fo ungähligen Wochen⸗ 


igten und aubern po⸗ 

litiſchen und moralifchen Abhandlun⸗ 
Ein n dem Ichrenden Vortrag ber 
* —* eine betraͤchtliche 
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7 er gemeinen lehrenden Rede kant 


noch gar nicht _ 


fen oearife und 
in dem um Hin —* in wel⸗ 
chem jede fehen ſollte. 
Eigentlich Hr Kb Materie nie zu er⸗ 


schöpfen, weil ed immer möglich iſt 


die Sadıen end neue Bilder und 
neue Achnlichfeiten noch Heller und 
ſtaͤrker —— Es iſt moͤglich, 
wenn Gef Keuntniß unter 
einem Bolf einmal auf einen getoife 
fen_nicht unbesrächelichen Grad ges 
fommen find, auch die ſchwe 


‚und veriwifeltefen Begrife ſehr leicht 


und popular zu machen. Viele ſehr 
t5 , gemeine 


— 


by 


. 
% - 


1 


N 
v. 


Seit mit dem großen 


168 Seh ' 
Schritte mehrere Eigenfchaften 
begriffen nothwendig folgen, erfeunen. 
Aber ben, dieſer Verrichtung wii 
wir fa genau auf jeben kleineſten 
Schritt unfrer Vorfielungsfraft Acht 
geben, daß wir ung felbft und un« 
fern Zuftaub, und die Begiehung ber 
Dinge auf benfelben, dabey wel: 
aus dem Gefichte verlieren. 
Der Redner fücht aus dem ganzen 
Umfange der ung belannten und ge⸗ 
laͤufigen Begriffe, Die eine Ychnlich 
Begriff, den er 
und geben will, haben, diejenigen 
aus, bie wir am ſchnelleſten und hel⸗ 


” Ieften faffen, und hilft unfeer Ein. 


bildungskraft diefelben bit auf den 
hohen Grad zu erheben, in weichem 
fie einigermaaßen tüchtig werden, 
und das hoͤchſte Wefen anfchauend 


R ertennen zu geben. Vornehmlich 
| ht er die auf, die ſchon mit unſern 


Empfindungen gufanımenhangen, da⸗ 
wit auch ber erhahene Begriff des 
vnendlichen Weſens die empfindende 
Seele unwiderſtehlich ergreife. Die 

griffe eines Vaters, der mit Zaͤrt⸗ 
ichfeit und Klugheit fein aus zum 
Beſten feiner Kinder verwaltet, eines 
weifen Regenten, ber mit einem Blik 
gie Theile des Regierungsſyſtems 
 überficht, und darin alles anordnet, 
und die Wuͤrkſamkeit aller Glieder 


des Staates unwiderfichlich, doch 


. ohne Zwang, zum allgemeinen Be⸗ 
Een leitet, und aubre faßliche Begriffe 
diefer Art waͤhlet ber Rebner; dann 
erhoͤhet und erweitert er den Begriff 

einer Familie, um ben. Begeiff eines 
ganzen Staates faßlicher u machen ; 

dieſen aber erhoͤhet er allmählig, aber 
immer durch leichte Schritte, 
zum Begriff ber umendlich ausgebreis 
uten Haushaltung des ganzen Welte 

Miet, von dem er jenes erbabene 
vaͤterliche Gewalt ausuͤbenden Regen⸗ 
ten vorſtellt. Die einzelen Begriffe, 


‚ auß deren Verbindung der Redner 


Ieenfhaften dieſes 
Weſens, die aus ben erften Grund- 


7% we 
hir Qaipbrg Sn ‚Ka Bi 
ariffe, bie ang Sing ARenge_ fine, 
licher Vorſtellungen, die wir ſchnell 


umen verbindem. und «ts 
* überfehen, jufanınengefebt ſind. 
Dabey weiß er ſolche Vorſtellungen 
u wählen, Die us hellen Garden der. 
Einbilbungstraff einleuchten, unb 
vom i vergrößert werden. 


iht wach 


„ Aus eben gr Grande ift fchon ſein 


Iehrendes. Vortrag zugleich rührend, 
da fchon feine eigene lebhafte Eiubil⸗ 
dungskraft in .erwärmet; da 
hingen ber Phlloſoph nothrurudig 
alt bleiben muß, Damit er auf jeden 
Schritt, den fein Verſtand thut, ges 
nau Acht geben könne. Am äls 
tigften iſt ber Redner, daß er.ipiche 
Annfiche Bilder zur Erläuterung 
wähle, bie auf bas Herz eben die 
Beziehung haben, bie, er Is dem 
Yauptbegrifensdefet Hat. Alſs kann 
‚man mit wenig Worten fügen: -da 
der Redner bie Begriffe, die er ung 
ringen wi, allemal auf aͤhnli⸗ 
che, aber ung fehr bekannte... und 


‚söllig finnliche Begriffe zuräfführe, 


und ung durch eben fo finnliche Er⸗ 
tweiterumg und Ausdehnung derfelden 
allmaͤhlig heife, jene Hauptbegriffe 
durch heile Bilder und Gemaͤhlde au⸗ 
ſchauend zu erfennen. 

Diefe redneriſche Art, Begriffe 
richtig und zugleich lebhaft und wuͤrk⸗ 
fam der Vorſtellungskraft gleichfam 
einzuperleiben, feget bey) dem Redner 

ofen Verſtand, und eine hoͤchſtleb⸗ 

fte Einbildungskraft voraus; er 
muß Philoſoph und Dichter zugleich 
fepn. Wenn er ficher ſeyn will, baß 
bie Begriffe, die er einzuprägen bat, 
in ben Gemuͤthern dauerhaft bleiben, 


bis fo muͤſſen fie die firengfle Unterſu⸗ 


chung aushalten; denn gegen die Zeit 
pet fein Irrthum, und feine faliche 

rſtellung aus *). Erſt dent, 
wenn er ſich ſelbſt durch die a 
. J p ⸗ 


H Opinionum commanen delet dies, ne- - 
turae judicie confirmat. Cicero. 


1 









—8 —— 
vo * * —5 — ners an⸗ 
nliche und popu⸗ 


e 75 — u ſuchen. 


da ih er 
er 


—— die Irre 


v i vers 
E ——ã— Befondern 
* Sedarf.. Die Mnalogie, 
— — 
fi hierin ein neuer Unterfchich 


ker und Before Ne 
Di ren Diefer darf nur 
**— £ fch 







‚. Hder elaufige 
dat er feinen Ziel er« gie auf jene Orundwsahrheiten 
ner kann fein Ursheil 
en Schluß, weil. fie allemal uf dieſe Weiſe muͤſſen die wich⸗ 
ern ähnlichen Fällen fol tigften Kenntniſſe, bie der Philoſophh 
gen, mehrimnal wiederholen, weil er an den Tag gebracht bat, durch den 
e Äbnliche Säle, beren jeber Ichrenden Bortrag des Redners all⸗ 
beſondere ſinuliche Kraft 5 emein ausgebreitet und zum Ge⸗ 
Vhlen kann. Dieſes giebt ihm den - brauch wuͤrkſam gemacht werben. 
f hr} berfelben Wahrheit zu Und bier einen 
von mehrern Saiten 


9 unaude 


‚und babusch defl 





emeineften Vorſtellungen feiner 

eine —* ſolcher ausſu⸗ 
en, die ihnen wieder 
——— 


= 5 


Keep, 
ungen, bie t 
in uns ernenern, —8 eben babur 
* das Gefühl der damit dur 
den Medner verbundenen Wahrbeis 
ten, wieber erweken. Hiebey aber 
bat er wol zu überlegen, was für 
eine Art Menfchen er zu Zubärern hat. 
Sinne gemeine Menſchen, Yo kann 
die ähnlichen Faͤlle und Benfpiele 
mehr anhäufen, und fich länger da» 
bey verweilen, als nenn er ſtaͤrkere 


| Deater d vor-fich hat. Zum Beyſpitl 


« ‚Nur jele durch 


—*ſ ́ | 
Pr er die Wahcheiten, die er por 
enge gemeiner Bor, im’ 


v nn Seh. | 


hrt werden, ‚welche die 
* dem Serkule® hält, die Zus 
hon aus dem Prodicus ung auf 
Pe lten dat. Eigentlich iſt ein Volt 
erſt denn voͤllig unterrichtet, wenn 
ibm bie nothiwenbigfien Grundbegriffe 
and Grundwahrh 
mittelbaren Einfluß auf fein Betras 
gen haben pam fo geläufig und fo 
—— 
erinnert. 


—* beten fan nur baburch erhals 
ten werben, baß jene Grundbegriffe 
Achnlichkeitan ale kaͤglich vor⸗ 
fommenbe ſinnliche Beariffe ange» 


bänget werben und baf auf dieſe irt 
unfere Bemerku 
life ner Dinge uns durch eine g 


ngen —5 


ee weites Selb 
ehe reichen Aernbte von Bere 


ur er fi 
% scher zu machen. Hat er hiezu — Nach ſo unzaͤhligen Wochen⸗ 
—* * —3 er aus fihriften, 


Predigten umd andern po⸗ 
litiſchen und moralifchen Abhandlun⸗ 
n in. dem lehrenden Vortrag der 


te wel⸗ 
chem 33 — fee folite. 


Eigentlich iR diefe Materie nie zu er⸗ 
Ihöpfen, weil eg immer möglich ift 


die Sachen burch neue Bilder und 
neue Aehnlichkeiten noch Heller und 
ſtaͤrker vorzuſtellen. Es iſt moglich, 
wenn Set X und Keuntniß unter 
einem Volk einmal auf einen gewiſ⸗ 
fen_nicht unberrächtlichen Grad ge⸗ 
fommen find, auch, die 


und Bonnie: zu machen. Diele ſehr 
!5 / gemeine 


— 
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einer genen Iehrenben Rede kann 


ſchwereſten 
‚und verwikelteſten Begriffe fehr leicht 


rbeiten, die einen uns - 


d, daß ne fich dere 


— 


+ 


Vorſtellungen unbemerkt liegen bleis 


‚70 


‚seh 


eine aber hoͤchttwichti eBe 
—* einer En 
this. Dir Drariife von.d eher 
cher Gefellfchäft,. von Geeh, von 
Pbrigkeit, von Regent und Unter 


than, von' Magiſtratswuͤrde und 


Buͤrger, und viele andre ſind von der 
hoͤchſten Wichtigkeit; ſie haben 
gar, da bir Sachkrifelöft, "piebabuır 
augsgebrüft werden, fü unmittelbat 
mit der Ort eit ne —— 
verbunden find, etwas Erhab — 
Aber ich aut titie zu ſagen, 
kein Volt in der Welt if, —A dem 
fie in ihree Abel: und zugleich in 
wahrer Faßlichkelt; «uch nur dem 
onberti in a. der Nation gelaͤn⸗ 


oc find Über die kehrende Koi 

einige‘ alfgemeing Anmerhingen 3— 

machen, die wir hier nicht übergehen 

koͤunen. Die ‚finnlichen Vorſtellun⸗ 

gen mäffeır benen, Fr die der Nedrer 

arbeitet, „ Tölechterbinge ſehr Seton nnd 
ne 


und geläufig feyn, damit flef 
ſich über die gate Vorſtellungskra 


ausbreiten. Sie muͤſſen alſo don ges 
meinen RN Heine hergenoͤmmen 
werden; und d uge ſie eine nicht 
gemeine Aufmerkſamkeit erweken 
Dieſes iſt ein ſchwerer Punkt, der ei⸗ 
nen Redner vun Genie erfodert, det 
dent voͤllig Bekannten den Reiz. bed 
Neuen zu geben, und das Alftägliche 
alg merkwuͤrdig vorzuſtellen tolffe. 
Mer fich nicht fehr weit uͤber: die ge 
meine Art zu denken erhoben hat. 
wird bierin nicht glüffich ſeyn. In 
den gemeineften Kenntniſſen der Men. 
fchen, fb wie in den gemeineſten Kuͤn⸗ 
ſten und Eintichtungen ber buͤrgerli⸗ 


chen Geſellſchaft, kommen unzaͤhlige habe 


"Dinge vor, die groß und zum Theil 
bemundrangsmürdig find, ımd nur 
deswegen unter ber Menge unfree 


ben, teil man ihrer gewohnt iſt. 


Rur der, welcher auf die erften 


Gründe der Dinge zurüfgehen farm, ' 
ſieht ſie in ihrer Große. 


N ‚heit, als man fire ee dent, ; rk 


Ein ſolcher 


muß der 7 
3307 e 
mein, verſtaͤndi⸗ nd eg ir 
Sroßer Kra fenn Mn 3 2 % 14 


bes lehrenben — da 
bie wichtigffer Wo teeßtungen bpr 
Me —— me N; 
pfindungen t, e de 
haft fer bern —* "Olgenttl haͤn 
ae idas Tu der Speculation 
fig . — hit Ben Empfinduißs 
: Denn. cd iſt niſhig 


Eee — Einfluß RE: a 


n 1 die Sin HEN "bat, 

rn Mann: 

sung —— ch Gabe 
—* erinnert, daß mehr 






Etklaͤrung bei‘ tch Re 


önerein beredter — 


cher Minn ſe am nahe ey; 
lehrenden Vorttag iſt g8 


| möglich‘ Nice ng the 


keit — u erreichen; tv 

edners von ee 

feon der Menſchen warm 

ur in dieſem Zalft nehmen al ein 

Borftellungen etwus von dem leiben« 

Phaftlichen Tou aw⸗ ber * tina 
ringend machts Achlich 

wegen iſt Rouſſenu einer per der 

ſten Menfchen, die jemal in der Melt 

befannt worben. diefe große 

Kraft, die das Leidenſchaftliche dem 

Ichrenden Vortrag giebt, zielt Bod⸗ 

mer in der ſchoͤnen Stelle, wo er die 

Debora ergählen läßt, tote ihre Mut⸗ 

ter fie und ihre Schweſtern über die ” 

voicht tigften Wahrheiten unterrichtet 


. Doc bunhpieit ld — gene uer, 
Wie mit eiti ringend, von 
lichen Flammen ergriſen, 
uns bie agte, — 
B win er — Kg und eia 
was Einer, 


*) Vir bonn dicendi perites. 


seh 
Einer, vor deffen Seit die noch nicht ge⸗ 
‘ 


wordene Schoͤpfun 
And das ver ſchledne Derfrättnifrder Dinge 


Te 
Hat der Redner roichtige Wahrheiten 
derzutragen,/ fo thut das Gefühl ſei⸗ 
ner eigenen Ueberzeugung, wenn er 
es feinen Zuhoͤrern kann empfiuden 
machen, beynahe fo viel, als der of⸗ 
ſwbareſte Beweis. Selbſt ſtarke 
Denker getrauen ſich kaum an Sachen 
je zweifeln, von denen ſie andere, 

such denkende Koͤpfe, innig uͤberzen⸗ 


—2— dieſes gaͤr nicht. 
r ni “ 
Komncn alſo noch innere faßliche 
Orönde dazu, fo kann der Meiner 
iß ſeyn, feinen Zuhoͤrer voͤllig 
derzeuget zu habeaa. 
Sehr wichtig iſt auch dieſes fuͤr 
den Redner, daß er die —* 
fefgefegten und dem Anfehen nach 
wuberänberlichen Meynungen feiner 
Zuhörer genau kenne. Diefes giebt - 
Km oft den Vortheil, Daß er, an⸗ 
Batt eine PBabueit graben zu bewei⸗ 
fen, nur zeigen barf, daß fie als ein 
Iefenderer Gall in dem ſchoͤn feſtge⸗ 
ſchten Urtheil enthalten ſey. 
Ueber die Form 
der lehrenden Rede haben wir wenig 


eine Menſchen aber 


und die Anordumg 


web ‚are. 


um Bortrag und yur Aus⸗ 
—* der drey Säge feines 
rnun zu benken. Die⸗ 
ſes Fre bie brey Haupttheile feis 


ner o wa . » " 
Bisweilen hält er für noͤthig, ſe⸗ 

den der beyden Vorderſaͤtze, nachdem 
gt vorgetragen worden, Durch: beſon⸗ 
dere Ausführung zu betätigen. ‚Lile« 
denn entfichen fünf Haupttheile feiner 
Mede, wie fchon anderswo angemerkt 
worden ). Pe er j u . 


den Plan 
fuͤhrung 
Ve 


2 Sur Ve 
Da, gewoͤhnlich, bie Rede Aberhaupt 


In drey Sattungen abgetheilet wud ſo 


finden ſich, in jeder Anweiſung zur Rede⸗ 
funk, auch Ynmellüngen zu dem, wah 
Sr. Sulzer die kehrrtde nennt, und wor⸗ 
unter ee das Genus cäufarum judiciale 
der Alten zu verfichen fcheint. Aber frey⸗ 
lich iA dieſes nicht ſehr anwendbar auf je⸗ 
nes; und dann mus Lehre, oder Unter, 
eicht auch in jeder Rede, mehr oder we⸗ 
niger, Statt finden. Indeſfen wird we: 
nigſtens das, was über jene Gattung ber 
Kede geſagt worden, Biecher gehören, als 
das .sote u. ſ. Kap. des ıten Buches der 
Xdetorik des Arkkotefes und das ste in 
Bee Rher. ad Alexand. — Das ale det 
4 Bucher ad C, Herennium; und ein 
Theil des aten Buches de Invencione. . 


jafogen. Im Grande beobachtet der '_ Die ge ünd 9te Morlefung der 


Be a 
dem Phi vorſchreibt. 
Eine Rede, darin eine Wahrheit fol 
geiniefen werben, muß allemal auf 
rinen Vernunftſchluß fdunen gebracht 
Werben; folglich Beftcht fie aus deey 
Haupttheilen: den ſogenannten bey⸗ 
den Vorderſaͤgen, worauf der dritte 
af naͤmlich der Schluß, folget, 

er Redner muß fich feine Re⸗ 
. anfänglich in Form eines richtigen 

Vernunftſchiuffeẽ oder Syliogie- 
mus vorſtellen. Hat er fich von der 
Richtigkeit und Gruͤndlichkeit beſſu 


ben uͤberzeuget: ſo jaͤngt er nun an 


kawſon, Ueber die Beredſamkeit in ſo⸗ 
ferne fie ch an die Vernunft richtet, ©. 
»77 der d. Ueber. — Die te und ste 
Vorleſ. in Peiehlens Redefunk, ©. 42 u. f. 
der beutichen leberf. — Bon dem Ehas 
sacter des didactikhen Stoles, Condillac 
im sten Th. feines linterrichte, Bern 177%. 
8. 6.459. — Bon dem bidactifchen ober 
kehrſtyle, das ste Kap. der aten Abth. des 
een Abſchn. in I. €. Abelungs Wert 
Ueber den deutſchen Stol, Mb. 2. ©. 30 
ber sten Auf. 
| Schrges 
) ©. Beweitarten I Th. ©. 390. 


—R 





geh u 
Lehrgedicht. 


mn fann ben jeder Dichtungsart 
Menſchen nuͤtzliche Lehren geben, 
dem Verſtand wichtige Wahrhei⸗ 
einpraͤgen; besiegen iſt nicht je⸗ 
Gedicht, darin es geſchicht, ein 
gedich. Diefer Rame wird ci» 
efondern Gattung gegeben, die 
bon allen andern Gattungen da- 
h unterſcheidet, daB ein ganzes 
em von kehren und Wahrheiten, 
t beyläufig, fondern als bie 
ptmatrerie im Zufammenbang 
jetragen, und mit Gründen un. 
aͤtzt und ausgeführt wird. 
'8 fcheinet zwar, daß der Unter⸗ 
„pder der Vortrag zuſammen⸗ 
zeiider Wahrheiten, und die gruͤnd⸗ 


Befeſtigung derſelben, dem Geiſt 


Dichtkunſt entgegen ſey, welcher 
Mächlich Lebhaffigkeit, Sinn⸗ 
edit und die Abbildung des Ein, 
erfodert, da bie unterrichtende 
e auf Nichtigkeit und Deutlich 
ficht, auch abgezogene allgemei⸗ 
Begriffe, oder Säge, vorzutra⸗ 
yat. Beſonders erfodert bie Un⸗ 
ichung des Wahren einen Gang, 
ſich von dem Schwung des Dich⸗ 
ſehr zu eutfernen ſcheinet. Die⸗ 
yat einige Kunſtrichter verleitet, 
Lehrgedicht von der Poefle aus⸗ 
‚ließen. Freylich koͤnnte ich die 
tkunſt mie dem Vortrag zuſam⸗ 
hangender Wahrheiten nicht be⸗ 
gen, wenn fie notbwendig ſo 
ten borgetiagen und bemwiefen 
yen, wie Euflided ober Wolf es 
an haben. Es giebt aber gruͤnd⸗ 
Syſteme von Wahrheiten, bie 
eine ſinnliche, dem anſchauenden 
mntniß einlenchtende Weiſe, koͤn⸗ 
geſagt werden, wovon wir an 
ajens und Boileaus Werken uͤber 
Dichtkunſt, an Popens Verfuch 
den Menſchen, an Hallers Ge⸗ 
uͤber den Urſprung des Uebels 
manchem andern Werke dieſer 


tung, fuͤrtreffliche Beyſpiele ba⸗ 


ER 

ben, Benen man, ohne-in werächtliche 
Spipfindigkeiten zu verfallen, ben 
Namen fehr ſchoͤner Gedichte nicht 
verfagen kaun. Wir werben auch 
hernach zeigen, daß dem Lebrgedicht 
nicht blog überhaupt ein Platz unter 
den Werfen der Dichtfunft einzuraͤu⸗ 
men ſey, fondern daß «8 fo gar un⸗ 
ger die wichtigften Werfe derſelben 
gehöre. Obgleich die Entbefung der 
Wahrheit oft das Werk eines falten 
und gefegten philoſophiſchen Nach⸗ 
denfeng iſt, fo bleibet bach der nach⸗ 
drafliche und eindringende Bortrag 
Derfelben allemal ein Wert des Ge 
fhmats”). Wahrheiten, weiche 
durch bie mühfamfie Zerglieberung 
der Begriffe And entbeft werden, koͤn⸗ 
nen meiftentbeilg auch dem blos an⸗ 
uenden Erkenntniß in Einzeln 
lich vorgeftellt, und einleuchtend 
vorgetragen werden. Gefthichet dies 
fed mit allen Reisungen des Vortra⸗ 

Be: 6 entfichet daraus das eigent⸗ 
cn Gpurefter befcht dermah 

rafter denm 
darin, daß es rin Spftem von Wahr: 
beiten, mit dem Reiz der Dichtkunß 
bekleidet, vortrage. Der finnliche, 
mit Geſchmak verbundene Vortrag 
Des Nebnerd „ von dem im dem Bor» 
hergehenden Artitel gefprochen won 
den, ift bier noch nicht hinreichend. 
Bielweniger kann man mit Batteng 
en, daß überhaupt Wahrheit ia 
sehracht ein Lehrgedicht aus⸗ 
mache. Der Dichter, ber durchge⸗ 
hends noch innlicher it, ald der Red 
ner, mahlt den Segeuſtand lebhafter; 
er nimmt überall, wo es moͤglich iſt, 
die Begriffe und Vorſtellungen von 

bem, was im der örperlichen 

am leichteſten und helleſten in bie Gin⸗ 
ae fällt, um bein Geiſte dadurch die 
abgesogenen allgemeinen Borftelluns 
‚gen lebhafter vorgubilden. Oft, . 
wo der Redner ben Gegenſtand blos 
M nennt, 


Man ſehe den unchergehenben Artikel 
—E | 


- 


eb 


mant, weil fchon der Name ihn in 
ber Einbildungskraft des Zuhorers 
gichnet, liebt Der Dichter ihn aus⸗ 
zubilden, und mit Farben zu ber 
Maiden... Der höhere Girad der Sinn: 
lichleit verurfachet. auch, daß der 
Dichter durchaus feinen Charakter 
behält, Er nimmt ihn nicht nur in 
einzelen Stellen an, fondern auch ba, 
we er die abſtrakteſten Wahrheiten 
Sorzutragen bat. Ueberall merkt 
man, daß er Die Wahrheit nicht blog 


erkennet, fondern farf fühle; und 


da, 100 fie an Empfindung gränzet, 
Überläßt er fich bisweilen derfelben, 
und mahlet im Vorbeygang leiden» 
Khaftliche Scenen, die mit feinem 


Inhalt verwandt find, in dem Ton 


des epifchen Dichters. Man kann 
überhaupt fagen,. daß das Lehrge⸗ 
dicht in ſeinem Ton viel Aehnlichkeit 
wit dein epifchen Gedicht habe. Der 
lehrende Dichter iſt von .einem Sp 
ſtem von Wahrheiten eben fo gerührt 
wd eingenommen, wie es der epi⸗ 
t Dichter von einer großen Hand» 
fl. Daher kann auch das, 
das wir von dem Eharafter des epi⸗ 
khen Gedicht geſagt haben, auf 
das Ichrgedicht angewendet werden. 
Obgleich der lehrende Dichter von 
ſeinem Gegenſtand durchdrungen iſt: 


ſo wird er davon nicht ſo ganz hin⸗ hen 


geriffen ‚ wie der lyriſche Dichter. 


Nur hier und da fällt er ganz in dag 


afılihe, und nimmt wol 

gar den hohen Iprifchen Ton an, von 
dem er aber bald wieder auf feinen 
tfommt. In dein ganzen Um⸗ 

der Dichtkunſt ift Kaum eine 

Irt der Neigung, wodurch die vor⸗ 
Ktragene Wahrheit einen lebhaften 
Eindruf macht, die der Dichter nicht 
wa den verfchiedenen Theilen des Ge⸗ 
—— u (hbaften 
er eit in en Ge⸗ 
wählen; bald. Heider ex fie iu ruͤh⸗ 


rende Erzaͤhlungen ein, bald in pa⸗ 


thetiſche Ermahnungen; itzt fuͤhret 


t nas anf unſce eigene Empfinbuns 


sed 


andern Menſchen fühlen. Auf fo 
mannichfaltige Weile kann er bie 


Wahrheit einleuchtend und wuͤrkſam 


machen. 
Es fcheinet, daß dag Lehrgedicht, 
wie gefagt, zu feinem Inhalt ein gan⸗ 


ges Spftem von Wahrheiten erfo 


dere; weil man, auch einem langen 
Werk, das eine Menge einzeler, uns 
ter fih nicht sufammenhangender 
Lehren und GSittenfprüche, wie die 
Sprüche Salomonig, oder die Leh⸗ 
sen bes Jeſas Sirach, in zuſammeü⸗ 
hangenden Verfen vortrüge, ſchwer⸗ 
lich den Namen des Lehrgedichte ges 
ben würde. &o bald aber bie vor 
getragenen Wahrheiten ald einzele 
Theile eined ganzen Syſtems zuſam⸗ 
menhangen, da kann finnliche An⸗ 
ordnung, Verhaͤltniß der Theile, und 
jede andere Eigenfchaft, wodurch eine 
Rede zum Wert des Geſchmaks wird, 
im Ganzen flatt haben. Daher hat 
das Lehrgedicht, wie die Epopde, ih⸗ 


ren Anfang, ihr Mittel und ihr En⸗ 


de, weil ohne diefes Fein Spſtem ſtatt 
bat. Der Dichter überfiche den gan- 
zen Umfang feiner Materie, und ord⸗ 
net aus den heilen ‚derfelben ein 
Ganzes, das ohne Mühe zu uͤberſe⸗ 
it, und bie Vorfichungstraft 
lebhaft rühret. — 


Vielleicht aber iſt zum Charakter 


des Lehrgedichts nicht nothwendig, 
daß es Wahrheiten, die blos durch 
richtige Schluͤſſe erkannt werden, 
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‚gan, up ung von ber. Wahrheit m 
überzeugen ; denn läßt er fe une in 


v 


sum Inhalte Habe. Sollten in diefe 


Gafttung nicht auch die Gedichte ge⸗ 
hören, die ung ein wolgeordnetes 


Gemaͤhlde von eines Syſtem vor . 


bandener Dinge, die aus Erfahrung 
md Beobachtung erfannt werben, 


darſtellen, wie Thomſons Gedichte - 


v d ahrs ite re und Kleiſis 
—— —*2 ſcheinen * 


a das icht 
—— wäre an Genie, bas 


uns die Einrichtungund die bernebm, 
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ſten Geſetze eines Staats in eiriem 
Syſteme vortrüge. Auch der lehret, 
der. uns von vorhandenen Dingen, 
deren Befchaffenbeie und Zuſammen⸗ 
bang uitterrichtet. An diefe Art des 
Lehrgedichtes wuͤrde fich auch das 
blos hiſtoriſche Gedicht anfchließen, 
bas eine Reyhe wahrer Begebenhei⸗ 
ten enthielte. Alſo ſcheinet Batteuf 
nicht ar unrecht zu haben, wenn 
er dag 

in diefe Gattung feßet. 

Wir haben Lehrgedichte, und mar 
erfennet fie einſtunmig für folche, 
darin sufammenhangende Syſteme 
fpeculativer Unterfuchuugen vorges 
ragen werben, das Gedicht des 
Lukretius von der Natur der Dinge, 
Hallers Gedicht vom Urfprung bes 
Uebel, Popens vom Menfchen, 
Wielands von der Natur ber Dinge, 
und andre mehr; andre tragen Theo» 
rien von Künften, oder auch ganze 
Syſteme praftifcher Regeln vor, wor⸗ 
nach gewiſſe Geſchaͤffte follen getries 
- ben werben, wie des Hefiobug Ge» 
dicht, die Arbeiten und bie Tage, 
Virgils Georgica, Horaz und Boi⸗ 
leau von der Poetik, bu Frenoy 
und andre von der Mahlerkunſt; 
endlich haben wir auch Gedichte, die 
wolgeordnete und ausfuͤhrliche Ge⸗ 
maͤhlde natuͤrlicher und ſittlicher Din⸗ 

e enthalten, wie Hallers Alpen, 
Fpomfons Jahrszeiten, und Kleifts 
Srühling. Auch blog ſittliche Schil⸗ 





derungen bed Menſchen, ober der all⸗ 


gemeinen moralifchen Natur , find 
ein Stoff zum Lehrgedicht. 
ohne Grund koͤnnte man auch ſolche 
Gedichte, wie Bobmerd’ über den 
Charakter der deutſchen Dichter, und 
feine Wohlthaͤter der Stadt Zürich 
find, bieher rechnen. 
Daß dieſe Gattung wichtig ſey, 
iſt bereits erinnert worden; aber bie 
Sache verdienet eine naͤhere Betrach⸗ 
tung. In jeder Art der menſchlichen 
egenheiten, in jedem Stand; je⸗ 


Augel 
der geſellſchaftlichen Verbindung, iſt 


F 


8 hiſtoriſche Gedicht auch. 


würffame Kraft geben. 


Nicht 


geh 
eine lebhafte und fich and Herz an⸗ 
fchließende Kenntniß gewiſſer ſich auf 
dieſelbe beziehender Wahrheiten, alle⸗ 
mal der Grund, wo nicht gat aller 
guten Handlungen, boch des durch⸗ 
aug guten und rechtfchaffenen Betra⸗ 
gend, Der Menſch, deffen Herz von 
ber Natur auf Das beſte gebildet wor · 
den, kann nicht allemal gut handeln, 
wenn er blos der Einpfindung nude 
giebt. Erſt durch ein gründliche® 
Syſtem praftifcher Wuhrbeiten wird 
der, Dienfch von gutem Herzen zu ei⸗ 
nem vollkommenen Menſchen. Nur 
biefes ſtellt ihm jedes befondere Ge⸗ 
fehäffte, und jede Angelegenheit im 
dem wahren Gefihtepunft vor, ber 
ihm ein richtiges Urtheil davon giebt, 


und feine Entſchließungen auf das 


rechte Ziel lenket. Es iſt das Werk 
der Philoſophie dieſe Wahrheiten zu 
entdeken; aber die Dichtkunſt allein 
kann ihnen auf die beſte Weiſe die 
Was der 
reine Verſtand am deutlichſten be⸗ 


‚greift, wird am leichteſten wieder aus⸗ 


geloͤſcht, weil ed an nichts finnlichens 

hänge. Der Dichter iſt nicht nur 
durchaus ſinnlich, fondern fucht un⸗ 
ter den finnlichen Gegeuftänden die 


kraͤftigſten aus; an diefe haͤnget er 
die Begriffe und Wahrheiten; umd 


Dadurch werden fie nicht nur unver⸗ 


geßlich, fondern auch einnehmen, 


fen bamit vermifcht. 


— Aus Ihrem Bild 
Schmäk fie fie reigend aus und nimmt 
der Grunde Plat r). 


Dee Ichrende Dichter furht in dem 
Umfang der und allegeit gegenwaͤrti· 
gen fimlichen Gegenſtaͤnde die leb⸗ 


weil fich die Empfindung einigermaafe 


- bafteften aus; braucht Re als Spie⸗ 
gel, darm unſre Begriffe mit voller 


Klarheit abgemahlt ‘find, unb der 


‚durch unfre Urtheile feſt wer⸗ 
‚den. Daher geſchiehet En * 
| u 


H Wielands Paturder Dinge 2 G. 


· 4 
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und birfelben bey gar. mannichfal- 
tigm Gelegenheiten wieder erinnern. 
Da er endlich nicht mir jedes einzele, 
mit allen Annehmlichkeiten des Wol⸗ 
Hanges, ſonderu auch Jen ganzer 
Syſtem in einem ſchoͤnen/ aber finn, 
ich faßlidhen Plan vorträgt, und 
ben Bortrag felbft durch alle Reizun⸗ 
gen ennchmend macht: fo muß je⸗ 
der Menſch von Gehermak Luft be⸗ 
Jommen, ihm nicht nur oft zu leſen 
ſondern auch alles lebhaft im Ge 
daͤchtniß zu behalten. * 


Hieraus ſtehet mian ger auch, daß 
se Dichterg aben zuſammenkommen 


when, um in dieſer Gatttung vollig 


I 
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Sitten ber Länder und Menſchen here 
ablaffen *). unaäRe r 1 
Ein Dichter von Wielands Geift 
koͤnnte ſich einen unſterblichen Namen 
machen, wenn er Leibnitzen wuͤrde, 
was dufretius dem Epitkur if. Nie 
iſt ein erhabtnered Syſtem der Phi⸗ 
tofophie erdacht werden; als dag _ 
Leibnigifche, das auch. zugkich me 
gen der Kuͤhnheit wieder feiner Leh⸗ 
ven, die das Hoͤchſte enthalten, was 
der menſchliche Verſtand jemals wa⸗ 
gen wird, recht file den hohen Flug 
der Dichtkunſt gemacht zu ſeyn ſche⸗ 
net.Stine Begriffe van: einzelen 
ar ‚und aus Aeüen befondere 
a 4 armonie mit dem Ga von den 
gůuͤklich zu ſeyn Die fließendſte Har⸗ Honaben, von der 5 feine ab 
mguie bed Berfed, bie ſchoͤnſten Far⸗ gemeine Horhergeondete Harimanig, 
ben des Ausdruts, Die kraͤftigſten feine Etabt Gottes: — uns far 
Bilder, und im Ganzen die ſchlaue⸗ philoſophiſcher ort größere wůͤn⸗ 
Re Kunft der Anordnung, find hier schemt:: Auch Edrnte mar cinen für 
wehr als irgendwo nothwendig, da⸗ trefflichen Stoff zum Lehrgebihteuum 
wit fich alles recht lebbaft einpraͤge „pen. Seundwahrheisen und. Grunde 
fafreging hat nur in einzelen Gtellen moximen einer. weifen Gtaatsutr- . 
Kind Gedichte allen dieſen Foderun- waitung hernehmen. Was fürun. 
gen genug gethan, aber an begmel- vergleichliche Gelegenheiten zu ‚den 
Ben Disen ift er doch zu trofen; Da reiſendſien Gemaͤhiden waͤrde ernicht 
hingegen Birgil fich durchaus ale ei⸗ an: dir Hand geben? Zu wänfchen 
um großen Dichter gegeiget hat. Un⸗ waͤre auch, :bafi ein da :gefchifter 
„te uns kann Haller zucz Muſter bier Dichgen ein großes Lohgrbicht aufdie 
nen, and in einigen,. was die Stärke votchanften Mohltharer des menfch-⸗· 
8 Ausdrufs und. die Wahl: der ‚gichen Gefchlechtd:nusarbeitete.: Gr . 
Bilder betrifft, auch Witthof, deſſen e Gelegenheit haben, darin 
Vers aber nicht den erfoderlichen ſehren, in mag fuͤr einem Zuſta 
Zelliaug bat. Wieland bat ſich in die IMenfchen fepn könuten, "mem. 
Kiner erſten Jugend in dieſes Feld einmal DBernunft und Sitten, den 
‚bageben, und es HE zu wuͤnſchen, daß Köchften Grab, deffen die menfhliche 
‚er nochelnmalbahin zusüfefehre, wo Natur fähig if; würden’ erreicht hu⸗ 


hn 


. 
« 
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48 ihm leicht ſeyn wuͤrde feinen beſten 
Vorgaͤn 


gern in allen Stuͤken gleich 
‚gu kommen 


in einigen aber ſie zu 
effen. 


unſre Lehrdichter nur denn fuͤrtreff⸗ 


lich ſyn wenn fie ahſtrakte Lehren 
der Weltweisheit vortragen, binges «. - - | 
gen Ihn fallen. mwinn ſit ſich an ben 


bertreffen. Er vollkommen 
im Stande bie Anmeriung eines un⸗ 
ſrer Kanſtrichter zu widerlegen, daß 


bet. Denn wuͤrde er allen großgen 


Maͤnnern, die zum 
ſchen Kuͤnſte, Geſeße, 
ten erfunden habe 


ber Men⸗ 


iſſenſchaf⸗ 
ihr verdientes 


vob ertheilen, und dadurch andre 
Genies zurNachelferung reisen: Ein - 


licher und reicher Sto 
ſcht herrlich | ch 


im Vin 


si. 
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Selbſt einige beſondere, fuͤr das 
menſchliche Geſchlecht hochſt wichtige 


Wahrheiten, von der goͤttlichen Obet⸗ 
herrſchaft uͤber die Welt, von der 
| — vw De, * der 

ichtigkeit ber Religion zwar 
von einigen neuern Diehtern behan- 
beit worden; aber noch lit oft 


- ben ſeyn könnte. 
‚bie Die Diener noch an 
: bares Feld, wie ganz neu gu bear» 
| — rs fo viel mehr IR zu wuͤn⸗ 
J ß die Zunſtrichter nicht fo 
Kon Pa möchten, unfren jungen 
ichtern,, die in verſchiedenen Klei⸗ 
gteiten ein Ian, —— 
enie gezeiget gar zu 
floͤßen, rt Pr —— bar 
| ob. fie 
——** der großen en 


— E chem 


gemachthaben, Dies ik eben fo viel, 
als wenn man einen jungen Philoſo⸗ 
phen besiegen, daß er etwa eme 
metaphyſiſche Erflärung richtiger ale 
andre gegeben, oder einige Saͤtze 
rünblicher, als bis dahin geſchehen 
iſt, bewieſen neben Leibnigen, 
ober Wolfen ſtellen wollte. Wer 
Nachrichten und 


ſtoriſche verſchiedene 
kritiſche Bemerkungen uͤber alle Lehr⸗ 
gedichte der ren und der Neuern 


—— w wird auf Herrn 
13 — Bildung des 


en * an bie Gewohnheit, 
- Der auch die meiſten Neuern gefol⸗ 
get find, ihre Lehrgedichte allemal je, 
manden jusufchreiben, und Servius 
‚hält Se gar für nothwendi 
uia p m et doftaris et 
Lipuli perfon m requirit. Aber Wir- 


* bat gewiß den Maͤcenas nicht für 


nen Schüler angefehen. 


Bu dem Lehrgebichte koͤnnen auch 
bie Satyren und bie lehreuden Oden 
und gerechnet werden; bavon 


uͤber 


—* ir 


te 


* in den beſondern Artikeln 
re Sattung geſprochen .·· 
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Bon dem Behruebihte banteln, vom 
franzoͤſtſcher Ourtitkelcen, unter au- 
dern Bull, Coletet ( Diſe. de la Poste 
morale 1657.) — Dabes, im gie 
WRba. des sen VDde. ©. 61. 1. Reflex. 
erit. Dresdn. Uusg. ( Wie die Degmatis ı 


aber 





⸗ 


bes zweyten LTdeiles feiner Etnleitunn, 

©). 3. ©. 123. 4te Bufage. — . Foake 
Nacine in dem ten Kap. ſeiner reflex. 
fur la poclie , und zwar von der didacti⸗ 
ſchen Roefſe überhaupt , von der Einfbh- 
ungleit,- welche man ben kehrgedichten 
vorwirft, und von der Biction darin. — 
Marmontel tm soten Rap. der Poetique, 
GBd. 2. S. 523. — Diic. fur le Poeme 
phllof, im 4ten Bdo. ©&. 547 der Varietos 
liter. der Herren Arnaud und Guard, 
Bar. 1769. 15. — Der ıte Art. des zten 
Kap. im aten Bd. S. 133. von Domairem . 
'Prine. gen, des belles lettres, Par. 

1785.12.28 — — Bon englia 

ſchen Scheiftkeßern: Det Eiſay on Vir- 
gil's Georgiks, welcher ſich vor. der Drd⸗ 
benfiben Ueberſetzung berielben befindet, 


hi⸗ enthalt einige ganı gute, algemeine Bes 
merfungen ößrr Plan und Darkiclung des 


kehrgedichtes. == Eine Differtstion oA - 
Didactie Poetry, von Warton, if bey 


ber Im I. 1753 eokbicnenen lcherfegung 


des Bieglis befindlich. — Trapp, in bee 
ısten feiner Leftures, ©, 187. Rusgebe 
von 1743. Memberrp, ia dem sgtem 
Kap. feine Arc of Poetıy on anew 
Plan, ®d,1. 6,156. — Der ite Theu 
der aoten Lect. des Hm. Blair, SBd. 2. 
Gorifikchen: Briefe zur Bildung des 
Geſchmackes, Bresl.1764 : 1773.89. 5 Bo. 
Neue Uufage 1773: 0, f. bis jept 3 Sb. 
von I. J. Duſh. — Das ste Haupt- 
— Engels anfanaeunden ei. 
ner Theorie dee Diqtungtarten, Gerl. 
Tin & O0 u. — u. W. Ghrtherd 
van Elek. @ m —— 

. A 


⸗ 


J. 9. Eichenburg in feiner Theorie, S. 124 


seh - 


u. f. der Aufl. v. 1789. — C. Meiners, 
im sıten Kap. ©, 313: feiner Theorie, — 


— Bon der didactiſchen Poeſie der Hebrder 


bandelt die 24te Vorleſung des Lowth, 
©. 483 u. f. Bött. 1770. 8. 
Pehrgedichte überhaupt ind gefchrieben 
werden, unter ben Briechen: Bon He⸗ 
fi odus (Zeitgenoffe des Homer. "Epya 
Ku Äuepas, Mediol. 1493. f. mit dem 
Theokrit und Sokrates. Beoyovız, Ven. 
1495. fol. ge. Ed. pr. mit dem Theos 
frit u. a. m. Zuſammen Ven. 1537.4. 
zuerſt mir den Scholten; Par. 1566. 8. 
mit dem Poer. princ. des 9. Stephanus ; 
Ex ofhc. Plant. 3603. 4. cura Heinfii, 
ör. und lat. mil. den Scholien. Amik, 
1657. 13. Elzer. Ebend. 1667. 8. 
eus. 1. G. ‚Graevii. Amſtel. 1701. & 
c. comment. Clerici, gr. und lat. Oxon. 
1737. 4. c. Th, Robinfon gr, und lat. 
b. 3. jedoch ohne die Echolien, Lipf. 
1778. 8. Uecberſetzt in lateiniſche Perſe, 
has Tagewerk von Laur. Tala, Rom 
1971. f Ben Ulpius, Dal. 1540. 8, 
Bon Rotader, Branff. 1576. 8.. Don 
MWerikein 1771. Die Theosonie von 
Buch. Polades, Daſ. 1544. 8. Iudas 
Italieniſche, die Theogonie, von dem 
Eonte Gianr. Carli Siuffinopolitano, Wen. 
1744. 8. und im ısten Bd. ſ. Opers, 
Mil. 1784. Sdmmelih von Ant, Mar. 
Gatuini, Pat. 1747. 8. und von Paolo 
Brazuolo Mitigia, Pad. 1765.4. Indas 
Franzoͤſiſche, das Tagewerk, ühere 
haupt viermahl; zuerſt von. Richard Pe 
Blanc, Loon 1547. 12. zuletzt von Jaeq. 
fe Gras, Par. 1586. 12. die Theogonie, 
son Terraſſon; und von Bergier, mit 
einer Erfidrung, unter dem Titel, L'’o- 
zigine des Dieux du Paganiſme, Par. 
1767. 12.4. melde wieder Deutich, 
Bamberg 1788. 8. 2 B. eriiblenen iR. 
Berde von Sin, Par. 1785. 12, In das 
Engliſche, von Cooke,ꝰ mit ein paar 
Abhandlungen über Leben, Zeitalter und 
Scheiften des Heſiodus, Lond. 1728.4 
(ob öfterer ? iſt mie nicht befantt,) “Im. 
das Deutſche: Proben, in dem ıten 
und aten Th. der Dnlaerag,. Halle 1778,.8 
Dritter Theil. 


A 
Beiägserungsfcheiften 3 Comm ent, 
in Heſ. Opera et Dies,. fer. ' Steph, 
Riccius, Viteb, 1590. 9, Ola Wor« 
mii Quaeft, Hefiodear, Heptades duae; 
Hafn. 1616. 4. Lamb. Barlaei oo... 
in Hefiodi Theogoniam, Comment. 
e.. Amt. 1658. 8. Efne Unterfus 
dung der Stelle, wo vom Boblus die Re⸗ 
be if, in dem ısten Bo. der hift, crit. 
de la Republ, des Lectres. Ueber den‘ 
Perſes, * dem zten Bd. det Mem, de 
l’Acad, des Inſer. von dem Abt Sevin. 
In eben biefen Mem. Bd. XVI. findeg 
fib von de la Barre Beytr. zur Reit 
Blonsgeid. von Griechenland, Deutſch ty 
dem ıten Bde. der App. und Ausg, aus 
biefen Mem, Leip;. 1781. 8. &, 169, welcht 
größtentheild den Heſiodus betreffen. 
Ebend. im XXXIV. Bde. finden ſty vers 
fh. Memoits von Sauger, welche‘ eben: 
falls bhicher ‚gehören. Muthmußungeü 
von Rhunken, in der Epiſt. crit. Lugd, 
Bat. 1749. 8. De Heſiodo, Prol. fer: 
Theoph. Lud. Münter, Gört. 1753 
und 1754.4.268. Prolufio de novä 
editione Hefiodi sdörnanda confilium; 
Auct. Io, Bern. Kahler, Kil. ı 7585. 4, 
De T'heogonia Hefiadi, von Hrn, Hol 
Heyne in den ‚ Nov.‘ Comment, Sor. 
Gört. Bd,a, Gött. 4780.4.  Eingete 
dute Muthmäßimgen Aber einzele Stelle 
und das Bange der Theotome, in 
Lettres concern. Mythologie, Lon 
1748. 8. Mich ſinden ſich Bemerkung 
gen und Erlduterumgen Aber den Sieh 
dus In mehrern Shrifted, welche "so 
dee Religlion und der fruͤhern Geſchich 
der Griechen überhaupt handeln, als th 
dem Efl. für la, Rel. des anc. ‚Greek, 
Lauf. 1787.98. a Th. In des Kabgut 
de St. Etienne Lettres à Mr. Baillet, 
Par. 1787. 8. Varzuglich aber gehört 
bieher das Handbuch der Motbol. 'aus Ho⸗ 
mer und Heid... . von M. ©, Het⸗ 
mann, Berl. 1787.83. Das Keben des 
Dichters finder fich, unter andern, im fe 
Fevres Vies des poer. gr: und fitker. 
Notꝛitʒen in Fabr. Bibl. graec. Lib. MH. 
8. Don verfpfederfen: artechifchen 
Eqz iunenzm. ‚als bfm Solon mim⸗ 

DM "nern, 


178 sedH 


nermas, &imonides ,' Vauma⸗ 


ippus Metrodorus, 


eins 


, Pofid 
Cybeognis, Pbocylides, Pythago⸗ 


Camerarius, 


— 


ras u. a. m. And moraliſche Denkſpruͤche 


in Verſen auf uns gekommen, welche ver» 


füichentlich, mehrere oder wenigere, und 
auch mit Seutenzen aus größern Dichtern, 
oefammelt, auch, zum Theil, einzels mit 
anderti griechiſchen Dichtern herausgegeben 
worden find. Die erſte jener Sammlun⸗ 
gen id von Ad. Manutius, Ben. 1495. f. 
Tine andere von Aleander, Par. ısıe. 8. 
Ben Hier. Srobenius, Bal. 1533: 4. (gan⸗ 
uch ans dem Gtobdus gesogen.) Von 

. Camerarius, Baf. 1550 und 1558. 
a. Bon Jac. Hertel, Val. 1561. 8. gr. 
und lat. Ducch Fried. Solburg, Frankf. 
1594: & Heidelb, 1596. 8. Frankf. 1603. 
8. bey der Poet. princ. des Heinr. Ste⸗ 
sbanus, Par. 1566. fol. Won Rab, 
MBinterten, Cambr. 1635. 1661 und 1677. 


u. ar. und lat. Won Eberh. Gottl. Glanz 


borf (mis einer Worzede von H. Henne 
son dem Werth und Beſchaffendeit diefer 
Dichter) Peipz. 1776. 8 2%). Bon Brunt, 
Gtrasb. 1784. 8. Auch ſind einzeln, oder 
dach nur mit wenigen sufammen gedruckt, 
Theognis (ums Jahr g50 vor Ebr. Geb.) 
nit Schollen und einer lat. Ucberfegung 
des Ei. Binetus, Par. 1543. 8. Mitden 
Schollen, und Umnerlungen von Joach. 
Beipg. 1603. 8. 1620. 8. 
Bon Bit. Bladmaß, Lond. 1706. 12. 
Won Ab. Kale, Bött. 1766. 4. Jean: 
ZÖF. überfept in Verſen von Nie. Pavil⸗ 
Son, Bar, 1578. ıs. Bon Levesaue, Par. 
2985. ia. Italieniſch, mit dem Zert, 
son Ang. Dar. Banbini, Flor. 1766, 8. 
DSeutſch in M. D. Yrosopius Kuserf, 
Ged. Beft. 1730. 8. Bon Zdr. Bottl. Flſcher 


-Mitenb. 1738. 8. wit dem Text. Ein Tpeil 


davon in Dieimen, von Denſo, im aoten 
St. der Gottſchedſchen krit. Bepte.) — 
Phbocylides (ums 3.550 vor Chr.Geb.) 
Was unter feinem Nahmen herum gebt, 
ER wohl nicht von ihm; ge. und lat. ducch 
Job. Seter, Dan. 1547.4. Baſ. 1347. 8. 
durch Joh. Ad. Schier, Leip. 7. 9. 
Ueberſeze in das Spani 


iſche, von $r. 


de Quevedo, Mad. 1635”. md | 


geh 
sten Th. ſ. W. In das Italieniſche, 
von A. M. Bandini mit dem vorberges 
benden. In das Seanzöfif. fünfmapl 
zuerß von Baif, Par. 1574. 4. deu |. 
Etrennes; zuletzt von Levesque mit dem 
vorigen, 1783. 13.) — Pyibagoras (die 
fo genannten auͤldnen Gprühe, ar. und 
fat, von Wolfg. Gteber, Feipz. 1604. 8. 
son Et. Salmafius, Lugd. Bar. 1640. 
4. Hr. und lat. von Magn. D. Omeis, 
Mr, 1693. 3. Sie haben der Commen⸗ 
tatoren ſehr uiele gehabt. Sierecles, aus 
der Mitte des sten deißfichen Jahrdun⸗ 
derts, it der Altefie der auf ums gekom⸗ 
menen; fein Were erſchien zuerſt nar lat 
durch Joh. Aurispa, Vab. 1474. 4. arx. 
and lat. zuerſt durch Job, Carter, Parg 
1983. ı2. verm. und mit bem lat. Comm: 
ment. des Theod. Marcillus (welcher zu⸗ 
etſt Par. i525 erſchien) Bond. 1654. BL 
1673. ı2. cur. Pet. Needhaım, Carr, 
1709. 8. ferner Lond. 1742. 8. und- 
bey der vorhin gebadıten Ausgabe vom. 
Schier. Ueberſetzt find die sälbnem. 
Sprüche in das Jealienifche von Ateil; 
Adimari, In feiner Ealiope, Fir. rier,. 
4. Bon Ant. Eapponi in feiner Liriche 
Parafrali, Ben. 1670. 13. Ron Bems 
bo, mit den Comment. des Hiereclec 
Den. 1603, 4. Bon U. M. Bandini 
nit bem vorpergeh, Fl. 1766.83. und wodg 
Dom. Gattinata, Beſchw. 1780.98. Zi 
bas Scanzöfifche überkaupt fiebenmapkz 
zuerſt von Baif, inf. Errennes,. Bar, 
1574. 4. Bon Dacier, mit dem Leben: 
bes Pothagoras, und dem Comment. Desk 
Hieroeles, Bar. 1706. 12. 2 5b, von Lex: 
pesque 1783. 12. Ja dns Deutfche none 
Hm. Gleim, im Mertur vom S.-.775. 
uud Kalk, 1786. 8 Wen Lind, Air. 
1780. 4. fitter. Notiten übre den Ye 
thagoras finden ſich In Fabr.Bibl. graec. 
L. 2. c. ı2 u, f. ugb ‚über Phocdliden 
und die andern, in dem riten Zap. chem 
biefes Buches.) — Empedokles (Aaı 
fee einigen Ueberreſten von feinem Gcdichte 
aber die Natur, welche ſich zum Theil in. 
den von Sen, Gtepbanus, Par.ı573. 9. 
herausgegebenen Reliquis poeſ. phil, 
befinden, „wi Ihm auch dad auf une ac» 
" . onmene 





} ie 6: 
| fommene Gedicht von der —R 


welches aus 108 Janiben beſteht, "zuge. 


fheleben; Fried. Morcl gab es Par. 1584, 
4 auerſt heraus, und Flor. Chriulanus 
eine lat. 
Bar. 1637.4. Bedde finden ſich in Fabr. 
BRibl. graec. L. II, c. 12. abgedrudt, 
Asch IR es noch) einzeln von Beni. Hede⸗ 
sin, Dresden 171.4. herausgeacben wor⸗ 
den.) — Aratus (ums Jahr 278 vor. 
Er. Seh. Seine Phaenomena und 
Progaoftica wurden aus den peofalfchen 
MBerte eites Tudorus gejogen, und find 
 wtediih zuernt mit den Scholien und den 
lsteinifpen Umfsreibungen des Cicero, 
Geemanicus und Anienus, von dem Aldus 
NAamnutius bero ben Aitr.vet. Ven. i499. f. 
ferner Baſ. 1536, 4. Par.1559. 4. und bed 
deu Poer. prinq. des Heinr. Steppänud, 
var. 1566. £. ohne bie Schollen, fü wie 
mit den vorgedachten Uniſchreibungen und 
auch ohne die Scholien, Lugd. R. 1600, 4. 
vom vbestind, umd om befien von Jop. 
I Feb, Dyf. 1672. 8. griechiſch herausgegeben. 
Dit einer profoifchen lat. Ueberſetzung des 

| Jod. Ceporini eriibienen fie, Baſ. 1534. 
156.8. Ueber das Werk ſelbſt find von 
sieisaalten Schrütkehern Commentare ges 
ſocichen worden, moron nur vier auf 
uns gekommen, weiche Petr, Birtörius, 
Bor. 1547. f. griech. und Dion. Petavius, 
JE Uranologio, mit vielen Diſſertatio⸗ 
edu,. Par. 1630 and Amft. 1703. £. lat. 

‚ besausgcgoken bat... Bon Neuern hat. 
Bahr. Schmid eine Diſſert. de Arato, 
Bene. 263°. 4. veſrieben. Franibſiſch 
von Kemıp Belleau iſt das Gedicht des 
 Weatund m. stch 6. des Recueildes poe- 
Ges jenes Dichters, Bar. 1595.12. md Lit⸗ 
vrerudee Notigen über den Armus In 
Fabr. Bibl. gr Lib. 31. 17 18. beſind⸗ 
Ex): Mixander (in der 155 »1S0ten 


Diyap.. Kon ihm Kind zwey metriſche 


Werte, über den Dip giftiger Thiere, 
mid die Mitet daseſgen, (Mypuaua) und 
Über die Mittel gegen vergittete Speiſen, 
(AsfsQapuexa) auf uns geleimmen, 
welche zuern von Alb, Manutius, Pinter 
dem Diefcorides, Ben. 1499. f., ferner, 
ven chend. 32. % um Köln 13u 4 


| F 


nieteifche ‚Ueberfegung davon, 


seh 379° 


geich. und mit den Scolien, und ohne 
die, von Heine. Stephanus, Yar.ı565.f, 
ferner gr. und lat. von Joh. Gorraeus, Par, 
1557. 4. und mir der lat. Hebericgung des 
kontceti, in bem Corp. poet. gr. Gen, 
1606. £, und mit der_gricch. Umicheribung 
des Quteenyg, und ber ital. Ueberfetzung 
des Salvini, For. 1764. 8. herausgegeben 
morbden find. In das Franzöfil. har fe 
Jarg. Grevin, Antw, 1568. 4. übsriekt, 
Pitter. Notigen finden fi in Pabr. Bibl. 
graec. Li. IH, c.26. Vol. III. ©. 618 


uf.) — Dionyfiss (zur Zeit des Argus. 


Rus, Derfaffer einer Veſchreibung der 
Welt (Fepıyyyaus —R in Hera⸗ 
metern, welche zuerſt in der lat. metrtiſchen 
Ueberſetzung des Avienus, Ven. 1488. 4. 
griech. opne den Comment. des Euſtathius 
mit dem Pindar, Ven. apud Aldum, - 
1513. 8. Cambe. 1533. Lond. 1668. 8. "and 
ben den Poet. print. des Beine, Stepha⸗ 
nus, Bar. 1566. £. griech. Mit dem Eon 
mentar des Eufarhius, von Rob. Ste 
phanus, Par. 1547. 4, dr. und lat. Mit der 
proſaiſchen Meberfeuumg des Joh. Camertis, 
Baſel 1523. 1585. 8. Mit einer mekriſchen 
von Andr, Papius, Antw. 1576.8: Mit eis 
ner von Heine. Stephanus und dem Pomp, 
Mela 1577. 4. und in dem Corp. poet, 
graec. Daſ. 1606. f. Ratisb. 1706. 8. mb 
mit dem Commentar des Euſtathiuc, 
Oxon. 1697. 8: und 1717. 8. und griech. 
und lat. von Havercamp, Lugd.B.1637.€. 


erfhienen iR. In das Fraubſiſche if fle 
von Ber. Saumaize, Par. 1597.12. übers 
feßt worden. Litter. Notitzen finden ſich 


"in Fabr. Bibl. gr. Lib. IV. c. 2. Vu. IV, 
8,2.) — Andromachus (zur Zeit des 
Nero, Khrieb, In Elegifcher Versart, cin 
Gedicht vondem Theriac, das ſich im Ga⸗ 
lenus, und in dem Werke, de Antido- 
tis, Bd. 2. S. 428. Baſ. mit einer fat. 
metriſchen Ueberſetzung von Jul. Mari, 
Rota, und Joh. Andernacus befinder. 
Einen lateiniſchen Commentar darüber 
ſchrieb Frane. Tidicamis, Thor, 180). 4. pn 
Matcellus (unter bem Kulfer Mranus. 
"us einem in 42 Butdern geisrichenen 
mediciniſchen Gedichte, find noch hundert 
Verſe Fi welcht von ben Bifchen han 
M 2 bein, 


N 


seh \ 


Bein, die Morellus mit einer metriſchen 
Heberfegung,, Par. 1591 und 1598. 8. herr 
‚ausgab. Beydes findet fih in der steh 
Musg. von Fabr. Bibl; graec. dei Zert, 
und eine Ueberf. won Babe. ſelbſt, Lib. I. 
c. 111. Vol.L G. 14. und die Ueberſ. von 
Morelus, Lib. VI c 9% Vol, 1 3. ©. 
317. Auch hat noch Schneider biefed Feag⸗ 
ment ben -f. Ausg. des Plutarchiſchen 
Schrift Bon der Erziehung, Argent. 
1775. 8. ge. abdeucken laſſen) — Op⸗ 
pianus (witd gewoͤhnlich ums I. 204 
geſetzt, und ihm merden zugeſchrieben, 
H ein Gedicht vom Fiſchfange (Assurixe) 
in s Buchern; erſt in lat. Hexametern 
son Saur. Pippius, Colla im Slorent, 
3478. 4, darauf Flor. ısıs. 8. griech. ge⸗ 
druckt. Engliſch von Jones und Diaps 
per, Oxford 1732. 1751. 8... 2) Ein Ge⸗ 
dicht von der Jacht, (xuvyysrına) In 
$ Büchern, wovon noch vier übrig find; 
zuerſt Ben, 1517. 8. ge. und in verfihledes 
zen lateiniſchen Ueberſetzungen, als von 
Joh. Bodinus, Par. 1555. 4. von Mich, 
Piccart, Umb. 1604 4. In framoͤſ. Verſen, 
von Flor. Chretien, Par. 1575.4. In frau⸗ 
"TOR. Proſe, aber nur das zte und ate Buch, 
won Sam. de Fermat, mit den Arrian, 
von der Jacht, Bar. 1690. 12. und vn 
Belin de Ballu, Gtrasb. 1788. 8. umd 
deutſch von Lieberkuͤhn, in Reimen. Leipg. 
1755. 8. gedruckt. Wende Gedichte zuſam⸗ 


ı80 


men von Turnebus, Bar. 1555. 4. gr. Von 


Cone. Ritterhus, Lugd. Bat 1597. 8. 
* griech. und lat. mit vier neuen profalichen 
Heberf. Berner von Hrn. Schneider, mit 
einer griech. Paraphraſe, Arg. 1776. of. 
und lat. Eine ital, Ueber, bender, von 
Ant. Dar, Galvini erichien Flor. 1728. 8. 
3) Ein Gedicht von dem Vogelfange, dis 
nerloren gegangen, und wovon Erasmus 
Dinding, Kopp. 1702. 8. die griechiſche 
Sarapprafe des Euteenus, oder vielmehr 
Dionyſtus mit einer Tat. Ueberfegung her⸗ 
"ausgegeben hat. Srläuterungsfchrifs 
‚ De Oppiano Poeta Cilice, Dif- 
ſert. Auct. P. lac. Förtfch, Lipf.1749. 4- 
. Liter, Notigen bep Fabr. Lib. IV. c. 20. 
VoL,IV.©. 625. Uebrigens hat der letzte 
 Serausgeder dleſer Bsdichte es wahrſcheit⸗ 


eh 


lich gemacht, daß die beyden erſſen Ges 
dichte von zwey verfihledenen Verfaſſern 
find‘, wovon der eiue unter den Marc: 
Antonius, der Andre unter dem Caracalla 
gelebt.) = Ein Gedicht von einem Unge⸗ 
nannten über die Kraft der Gott gehei⸗ 
ligten Krduter, bey dem Divscorides des 
Aldus, Ben. ı518.4. und in Fabric, Bibl. 
graec. Lib. III. c. 26. Vol. UI. ©. 6 

gr. und lat. in einer mettiſchen Verf. von 
Joh. Rentorf, — Em. Pbila (aus dem 
Anfange des. niersehnten Jahep. von den 
Eigenfchaften der Thiere ; zuerſt, aber nicht 
vollſtandig, von dem Erzbifihof Arſenius, 
Wen. 1533. 8. gr. im aten B. des Cor: 
poet. gr. en. 1824. f. ©. 237. gr. va 
Greg. Bersmann, Lelps. 1574. 4. dr. und 
lat, ein Fragment, in Fabric, Bıbl. gr. 
Lib.V. c. 16. Vol. &.697. gr. voBR, 
von G. Wernsdorf, kLeipz. 1768. 8. gr. unb 
lat.) — — Uebrigens find afenfaRs 
duch hierher, die aus den diteen griechts 
fden dramafiiden, und andern verloren 
gegangenen Dichtern übrig gebliebenen 
Gentenzen zu rechnen, deren Ausg. bey 
dem Art. Comödie, S. sı3. angezeigt wor» 
den find. — — 

Lehrgedichte von roͤmiſchen Dichtern: 
Titus Kucretius Carus (53 J. v. 
Chr. Geb.) De Rerum Nätura, L. VI. 
Ver. 1486. f. Ed, pr. Ven. 1495. &) 
ap. Aldum, Ven. 1515. 8. Ex cd. 
Th. Creech, : Oxon. i695. 8. Lomd. 
1716. 8. Oxon. 1717. 8. Lipf. 1776. 
8. Baf. 1770. 8. Ferner Lond. 171%. 
4. Im Corp. poer, von Walttaire, Lond. 
1733.62). Bon Sigb. Havercamp, 
Lugd. Bat. 1725. 4. 2 Bd. mit Kup. 
6. 9. Don Brindled, Lond. 1749. 16. 
mit Kpf, Mit Baskerv. Topen, Birm. 
17734 1773.12. 0. a. m. .Ueberfegt, ie 
das Italieniſche, von Aleſſ. Marchettl, 
(tı7ı14) ond, 1717. 8. Par. 1784. 4. na 
einee beſſern Handſchrift, Lond. 1768. 
nach der beſten, ebend. 1779. 4. Berſchle⸗ 
dene Anmerkungen Aber dieſe vortreſtiche 
Ueberſetzung finden ſich in den Obſerv.... 
del A. Dom. Lazzarini, R. 1743. 4 
S. Mu. f. In das Franzoͤſiſche, a⸗ 


ſer der fruͤheſten, nie abgebrucktern, wm’ 


Sail; 


seh | 
Goil. des Aultetz, Yund einigen - einzeln 
Gtellen, zuerſt von Darolles, Par. 1649. 


$ und von ebend. in Verſen 1677. 4. 


Bon Jacq. Parrain des Cdoutures, Bar, 
HB. 12. a B. 1708. 12.29 Don 
Euernier 1743. 8. Bon de fa Grange, 
Bar, 1768.8. a B. mit einem guten Com⸗ 
meutar. Von Pankouke (ſehr frey 1768, 
u. 2B. Von ke Blanc de Bullet 1788. 
5232. 1991. 8. 2B. in Verſen. In das 
Engliſche, von Th. Creech (+ ı701 
in Berien, Lond, 1683. (ste —8 
5.3. 3776. 8. In das Hollaͤndi⸗ 
ſche, von Jer. Dekker, 1695: in Verfen; 
won’). de Witt, Amſt. 1701. 8. in Ver 
be. In das Deusfche, von Frz. Rav. 
Buy, Wien 1784 8. 2Vde. Das ke⸗ 
ben des Dichters erzaͤhlet, unter andern, 
Darle; Liter. Nachrichten find in Fabr, 
Bibl. lae.Lib. EC. IV. VoL.1.©.74. 0.9. 
Wihalten, Bon. dem Lucretius handeln 
Kie fünf erhen Briecfe zur Bildung des 
Geſchmackes, im sten Theil R, Auf.) — 
y. virgilius M. (Georgica, Lib. IV. 
leber die Ausg. ſiehe den Art, Aeneis; 
wu ih bier die einzele Ausgabe ber 
Georg. mit einer englifchen Ueberſetzung 
ya) vielen Anmerkungen. von John Mar⸗ 
kan, Lond. 174 1. 4. 1746. 8. ſetzen mil, 
Beberfegt in das Italieniſche, von 
tincn Ungen, 14805 1490. 4. in Zerälnen ; 
ven Ant, Mär, Negrifolt, Ben, 1543. 8. 
reife. Berfen; von Bern. Danielo, 
Ben. 1595. 4. chen fo; von Gior. Fr. 
Boaee, R.1765.4. eben fo; son Presp. 
Massen, Parm. 1766. 4. Von Aleſſ. 
Blencoli, Peſaro 1768. f. in reimfreyen 
Bein. In das Spanifche, dsenmahl, 
Weck von Juan de Guzman, Salam. 1586; 
Bieat- ton Chr. de Meſa, Mad. 1618. in 
Bein. Zu das Portugiefifche, von 
Icon da Coſta, kisb. 16: f. In dog 
franzoͤſiſche, außer einzelen Geſangen, 
oſ andia von Guil. Michel, Par. 1519. 8. 
8 Verſen; von Rich. Le Blane, 1554. 8. 
u Verſen; von J. Trehedan, Ben. 1530. 
B Verſen; von Ant. le Chevalier 
Aaneanx, P. 1583. 4. in Verſen; von 
R. Marofles 1649. £. in Proſa und 1673. 
» in Berfen; von Guget 1678. 8. in 
\ 


Ro 


“ Umfchreibung. 


\ 


sep "u, 


Yrafe; von Martin de Vinchesne, Rouen 
708 8. von Segrais, P. 1712, 8. in Ver⸗ 
len; von Catrou, 1716. 12. in Proſo; 
von J. Mallemanns, 1717. ı9. in Proſe; 
von El. Fabre, 1721. 12. eben fo; von 
St. Ren 1736. ız. in Profe; von Des⸗ 
fontaine6 1743. 8. nit ciner Abhandl. und 
in Profe; von l'Allemand 1749, 12. in 
Proſe; von vier Prof. zu Paris 1771. 12. 
in Profe; von be Lidle 1769. 12. in Ders 
fen; von Pompignan , in f. Oeuvr. Par, 
1784. 8. 4 ®. in Verien; von Vidal, 
Loon 1787. 12. Buchſtablich und in einer ' 
Die Ucberf. des de Lisle, 
welche ſich ganz angenehm licht, obgleich 
Birgit ſehr darin moderniſirt worden IR, 
veranlabte die Obfervations . . . De# 
Giement, Gen, 1771. 8. und bie, IR 
dem s7ten®. der Bibl. Germ. und it 
Fabric, Bibl. Let. T. I. S. 361. Ausg 
von 1773. angeführte Ueberſ. yon de la Rue 
it niemahls zum Dafeon gelangt, In 
das Engliſche; von Abe, Fleming, Bond, 
‚589. in reimlofen Alexandrinern; ven 
Sh. Map 1632, 8. von 3. Ogilby, Cambr. 
1646. 8. von 3. Droden 1697. £. in Ders 
fen und mit einem Berfuch darüber; von 
J. Trapp 1718. 4. in reimfreyen Verſen; 
won I. Marton 1741. 4. in Profa, mit 
einen Commentar; von Fol. Warton 
1753. 8. in Verfen; von Th. Neville 1708. 
3 von J. MING, 1780, 4. in Verſen; 
von C. Loft, aber nur das ıte und ate 
Buch 1784. 12. In das Deutfche: von 
Steph. Riecius, Leipz.ı57u. 8. Voy Ha⸗ 
berland 1660. 8. Bon J. Valentin, 
Seft. 1860. 8. ‘Bon N. D. Overbeck, 
£0B, 174 4 aber nur 3 Bücher; von J. 
J. Duſch, Hamb. 1759. 8. mit Martyns 
Commentar, in Proſe; von J. Di Sed⸗ 
letzko Auasb. 1772. 8. Von J. H. Ja⸗ 
cobi, Hale 178.8. Von J. F. Her), 
Hamb. 1782. 8. Bon J. C. 8. Manſo, 
Jen. 1763. 8 Bon H. P. C. Esmarch, 
Blensb. 1783. 3. Bon J. H. Jung, 


Mannh. 1787. 8. Don J. H. Bol, Hamb. 


1789. 8. Bon K. G. Bock, Leipz. 1790. 
8. Von Brieger, Grotk. 1790-8. Zu der 
von Voß aehoͤrt die Schrift deſſelben; 
Ueber des Virgil. Landgeb. Ton und, Aus⸗ 
Mg fegung 





dep 


legung 1791. 8. Erlduterunge ſchrif⸗ 
ten: Aufſſer ben Altern Commentatoren 
beffelben > als des Wet. Ramus, Herm. 
Torrentius, Ad. Titus, u. a. m. CL. 
Fabric, Bibl. lat. T. I. &. 367. us. 
u. 1773.) ſcheieb 9. Negfer De lucido 
Georg. Ordine, conırs Homium, 
1773: 4. Poſſelt, De Virgil: Georg. 
Carlsr. 1787. Sb, Waleheld, Lid. 
"TV. Georg. illuftr, explicat. emend. 
-1788. 8. und bey Henleys Obfervar, on 
the Subjeft of the IV Ecl. r788.' 8. 
finden ſich auch dergl. über dad dritte Buch 
der Geerg. Auch dandeln der ıte Wis 
ate Brief des erſten Theils ber Briefe zur 
Bi'dung des Geſchmackes, neue Aufl. von 
biekm Gebichte) — Cornelius Se 
verus (Ibm wird gewöhnlich das Bes 
dicht Acına jugefhrieben, welches zuerf 
in dem Catal. Virgilii, Ven, 1472 und 
1484. f. einseln, von Theod. Gerallus 
(ob. Elericus) Umf. 702 umd ı715. 8. 
und mit einer deutſchen fehe guten Ueber⸗ 
sung von €. U. Schmid, Braunſchw. 
1769. 8. herausgegeben werben If.) — 
©. Horatius Flaccus (Ueber feinen 
Brief an die Pifonen, ſ. den Wet. Dicht 
kunſt; wegen der Abeigen Epikeln, die 
Folge.) = P. Bovidius Naſo (ı) Ar- 
tis amatorise, Lib. III, einzeln zuerſt, 
mit dem Epichal, Carulli, Lipſ. 1492. 
4. mit einem Eomment. von Dart. Dies 
rulo, und den folgenden Ged. Ben. 1494. 
3516. f. Med. ı5 10. f. gebruckt. 
berferse in das Italieniſche, vollſtan⸗ 
Mo, zuerdt, Mil. 1481. 4. in Zersinen; 
.. on Pet. Michiele, Den. 1638, ı2. von 
Bart. Derake, Eol. 1707. 8. Bon Fil. 
Sachetti, im zten Bde. bed Corp. Foet. 
Mil, 1731 u. f. 4. in veimfe. Verſen. 
In das Spenifche, mit den ſammt⸗ 
(then Werten bes Ovid, von Suab. be 
Figuerea in Proſa, Mad. 1727 0.1. + 
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12 Bde. In das Hranzoͤſiſche, vol⸗ 


ttandig, zuerſt Gen. 4. (ohne Jahesiabl) 
von einem Ungenannten; Eben ſo, Par. 
f. a. 16. Berner von Naffe, Lyon 1632. 
ı6. in Profa; von Mich. Marolles, mit 
den ſaͤmmtl. Werfen, gar. 1660, 8. in 


Proſe; von einem lingen. Col. 1696.13. ' 


% 


-Kupf. 


seh 


in Verſen; von Algay be Morctignac, mit 


den f. W. Loon 1697, ıs. 7 B. tn Peofes 
von Gleinviße, Ankh 1714. 10. Nachab⸗ 


mimg in ‘Berien; von einem lingen. 


(Soujon de Ceſſieres) Amii. 1757. 0, mit 
Db bie, Inden Oeuvr.. gel, er 
4moureufes d’Ovide, Strasb. 1763. 12. 
a 9. befindliche licherienung eine neue 
iR, weiß ich nie. Aoſſer bichn zwey⸗ 
mahl burleskiſirt, War. 1650 umd 1668. 
ıs. Sn das SEnslifche, vöer wielmebe 
in das Schottlandiſche, von Samen Deus 
das (6. "Wartens Hit. of Engl. Poer. 
©b.3. 6.28.) Bon W. Kius (71740) 
jedoch mehr Nachahmung als Ueberſezung. 
Much werden nach: Ueberſ. von ben Jah⸗ 
een ı735 und 1776 angefüher, welche ic 
aber nicht näher nachzumcifen nel. In 
dad Deutfche, von N. Hartlieb, Strasb. 
483. Don einem Ungen. Hamb. 1600. 8. 
Bon einem Ungen. Leips. 1609. 8. Bon 
Koh. ©. v. Knol, Augeb. 1777:8. Von 
einem Ungen. Berl. 1786. 8. You einem 
tingen. eipz. 1790. 8. metriſch. Auch 
findet ſich noch ein Auszug daraus in der 


chriſtlichen Delle, (Nuͤrnb.) 1702. 8. 


Da dieſem Gedichte die Verneiſung des 
Dvidius uaeſchrieben wird: fo gehoͤret 
hierher die Differtarion far lexil d’O- 
vide, Mont. 1742. 8. von Ribaub De 
Kochefort. =) Remedia amerie, Lib.I. 
einzeln, zuerft Leipz. 1488. 4. mit dem 
Commentar des Barth. Merula, Ben. 
1494. und dem Comment. bed Wilh. Has 
mufdus, Lugd. Bat, 1524 4. Webers 
fege in das Italieniſche, viemabl; 


‚wech, ums I.ıs00, und barauf von Aug. 


Ingegneri, Aylan. 1576. 8. Berg. 1604 
4. in Dctaven ; von Giuſ. Baretti, Im 
soten Bde. des angef. Corp. Poer, und 
von einem Ungen. Biac. 1747. 8-beube in 
veimfe. Verſen. In dos Spaniſche, 
zweymadl; von kuis de Carille, iu Berl. 
in feinen Werken; von &uaves be Figur 
eva, in Proſa, mit den f. IB. des Dvib;s 
Mad. 1727 51738. 4. m Vd. In dab 
Seansöfifche, zuerſt, Par. 1509. fi 
Don Wurolles und Martignac, wit dei 
übrigen Werfen des Dichters In Profi 
von Blainville im zten Bd. f. Ocuvr. 

' div, 


r 
| 


| 


ge 


div. Ami: 1714. ı2. ia Deren, aber 
suche Nochahe. ald leberfegung: von ?, 
Bufainz de Gr. Jorry, im ıten GB. f. 
Oeuvr. mel, Amft. 1735. 12. Pen 
einem Husen. nebiE dem vorhergehenden 


Bedicht, Kun: 177.3. In Verlen. Lies 


der Uederſ. das vorhergehenden Oed. Bert. 


vekirt von Dufour, Par: 1666. 1, SM 
das Engliſche, mit dem vorigen. : Syn 
"ai Teutſche/ von Asien Unzen. Bey 


3786. 8. 3) Faltorum, Lib, VI bie übsts 
son ſechſe find verloem gegangen; zum, 


wone Det und Jahres. 4. Mit deu Br, 


gusoten von Pet: Beolicas, mit dem 


Commentar des Paul Marſo, Ven. 1485. 


DER dieſem umd dem Comment. bes 
Ant. Eomkantius, Ben. 1502. 5. des Cat. 


Reapolis (anter dem Nabmen Anaptoris) 
Mate. 1639: fol. Üeberferze in das 
Aalienifche, zweymahl, von Bine. 


Cartari, Ben, ıssı. 8..von Glov. Bat. 


SBtandyi, 1771. 8, in Stangen, Yu: das 


"Seanzöfifche, vohkändig, zweymabl: 
sch Marolles, Bar. 640. Bon Wgay 


be Martignae, im nm®. fe Neberſ. der 


£ Bude Ovid, on 1697. 12. 9 Bde. 


Deutſche, Lincb. 1782-8. 


"Ben Baheur, Roeuen 1794. 8. 2B. le 


brigens bat EI. Bart. Moeriſot die vor 
Soren gegangenen Buoͤcher, Dyon 1649:4- 
‚erlegen wollen. In das Engliſche son 
28. Maſſer 1752. 4. in Verſen. In das 
4) Deme 
‚dicamine faciei, Kunk su ſchminken, 
(moin es fonk von dem Ovidins if) 


wovon nur aoch hundert Berſe Abeig find. 
5) Haliewticon, 1.de pilcibus in Hera» 


metern, ser mit dem Gratius, von®. 
:toges, Ben. 1534. 8. mit Erläuterungen 
won Here. Elofant, ı580. und: von Jah. 


utius, Lugd. Bat. 1645. 12. heraus⸗ 
’ gegeben. Ncher bie. guten Yırdgaben ber 
- dsmtl. Gedichte des Ovid ſaden 


“eroide.— Gratius Saliskus (Zeil 


senoffe des Ovidius; von |. Cynegeti- 


‚con, f. de Venatione carmen, find 
noch 540 Hexameter uͤbrig, die merſt mit 
dem lerten Gedichte des Ovidius, Ben, 
1534.8. von Cafy. Barth, Haner. 1613.8. 
mit einem unreifen Commentar; von 


Joy. ulitius, Lugd. Bar. 5645.12. mit, 


t 


2e 6 | 


den Poet. lat. rei venaticae, ebenb. 


2788. 4. von 9. Burmann, in den Poet.. 


min. Lugd. Bar. 1731.4. 38, einzeln, 
Miet. rr75. und von 8. Werensdock, Im 


den Poet. min. Altenb. 1780. 8. ber⸗ 


auegegeben worden. Ju das 
#4 es von Chrſtph. Woſe, Lond. 1654. 12. 


uberſest. Pitter. Nachrichten giebt Fabr- 


Bibl. lar. Lib. I. C. XVI. Vol.l. 8,474. 
neue Auflage.) — Marcus Manilius 
(wird aewdhnlich. in das Zeitalter des Au⸗ 


auſts aeſetzt; von feinem Aftronomicon - 


find nur fünf Bücher, und dieſe nicht vol⸗ 
ftandig auf und gekommen. Poggius cnts 
deckte es um I. 1416. und eb. Degios 
montanus gab es Nuͤrnb. (1472) 4. ie 
erh heraus. Mit bem Commentar des 
kaur. Bonincontri, Ben, 1474. £. ſer⸗ 
ner Den. apud Ald. mis andern aſtrono⸗ 
mirchen gr. und fat. Schriftielern, 1409 
f. Bon Aut. Molinius, Lugd. B, 1566. 
72. Bon Jo. Scaliger, Bar. 1879. 8 


und apud Commel. 1590. 8. Don Beatlev, 
“£ond. 1739: 4. Bon Gl. Stecher, Strasb. 
1767. 8. Meberfont in das Italieni⸗ 


im ıöten: und syten Wand des Corp. 
-amnium Ver, Poet. lat. Megk, 1737. 4 
In das englifche, nur das ıte Buß, 
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einem Sofern; von Sicb. Sayercamp- in 


von (Ed. Sherburne, in feiner Geſchichte 


der Afronomie, kond. 1675. f. Bitten. 


"Nachrichten . fiefert Fabr. Bibk lat, 


Lib.L. C.XVIII. Vol. &.499 0.) — 


Cifar Bermanicus (Enkel bes Augue 


Aus, überfegte des Araius Phaenomena 
in et. Herameter, welche zuern Gonen. 
2474. ferner mit den alten. Mronomen 
und einem alten Kommentar, Ben.apd. 


Ald. 1499..£, 1589.83, won Hugo Grotiuc, 


'Eugd. Bat. 1609. 4. ven op. Cour. 


ul, Schwarz, Coburg ı715. 8. VOR 


Cheſin. Ird. Schmid, kLaneburs i720. ©. 
berausgegeben worden. kitter. Nacht. 


-ind im 19 Kap. bes ıten Buches von 


F abric. Bibl. ler. Vol. I. G. soß. 0. A. 
enthalten.) — Julius Moderatus 
Columelia (Das gehute Dad ſeines 
Werkes, De re ruftica, handelt In Hexa⸗ 
metern, vom Gartenbau, und. if ein⸗ 

M 4 


4 


zeln, 


‘ 
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ein ; mit aAnmerkungen von Yeınp.: Bote 
tunatus Phil. Beroald, u. a, m. Yarid 
"1543. 4, gebrudt. Das ganze. Werk if, 
goerh, Den, 1472. F. mit dem Varro zu⸗ 
fammen , einzeln, von Heinr. Stephanus 
1843, 8. und Öfterer mit den Script. de 
se suftica, als von Gesner, Leipi. 1743. 
4 0 B. herausgegeben; auch volkdndig 
m dis Ital. von Laure Modaneſe, “Den. 
1554. 8. und das sole Bud in Besten, 
R wie einzeln von Bernardino de’ Corra⸗ 
di d'auftria, Flor. 1754. 8. auch in Ders 


fen, und das gange Werk in das Sranzdf. 


von Eotterel, Bar. ı554 4 in das Deuts 
fe, von Mi, Herman, Strasb. 1538 
Überfegt worden, Bon dem Gedichte 
Bandelt der ste des sten Tb. der Briefe sur 
Bildung des Geſchmackes, S. 79. neue 


Auflage.) = Uuintus Serenus Sams 


nonicus (unter dem &, Caracala ; fein 
Gedicht, De Medicine, IR nicht vollſtan⸗ 


- dia aufuns gekommen, und das, was da iſt, 


wahrſcheinlich interpolirt. Zuerſt gedruckt 
iſt es; mit dem Aratus, Avienus u. a. m. 


Ben.1488. 4. ap. Ald. nachher mit dem Cel⸗ 


ſus 1588, 4. Lugd. 1542. 8. in den Poet. 
in. des Burmann, Leid. 1731.4 U. 0.0, 
Krlöuterungsfchriften; Epiſtolae in 


Celſum er Sammonicum, Auft, Mor- 
- gagni; Bon. 1735. 4. Litter, Notitzen in 


Fabr. Bibl, lat. Lib. IH. <, 5. Vol. IJL 
.®. 8. n. A.) nd a. Aurel, Olymp, 
Nemeſianus (unter. dem K. Numeria⸗ 
nus. Won feinen verſchiedenen Gedich⸗ 
gen ih nichts, als die Cyoegetiea nud 
ter Eklogen aͤbrig. Das erſtere iſt, mit 
dem Abalihen, es weit uͤbertreſſenden 
Merke, bed Gratius, Den. 1535. 8. z3u⸗ 
‚tet gedruckt. Ueber die mehrern Ausga⸗ 
‚ben f. vorber den Grotius.) — Rufus 
Feſtus Avienus (überfegte, ‚unter dem 


‚ heodoflus, den Meatus und den Diond⸗ 


Aus, in lateiniſche Hexameter, welche 


qmierſt von G. Valla, Ben. 1488: 4. und 


wachder mit der Urſchrift zuſammen ofte⸗ 
ser herausgegeben worden find, ©. den 
Aratus in biefem Artikel. Litter. Notitzen 
finden ih In Fabr. Bihl, lat. Lib. IN, 
. XI. Vol. 2. 8.150, 0.9.) — Claus 


dius RXutilius Numantianus ( ums 


[4 
416. ane Reiſebeſchrelbung vol Home 
nad Gallien in zwey Bädern, wovon 
das bedtere mangelpaft und die zuerſt, 
Neapel , denn von J. W. Mus, unter 
bem-Zitel: Poema de laudibus urbis, 
et Bsrur. et iral, ‚Bon. 1520. 4. OR 
Dot. Caſtalio, Rom ı32. 8. von Theod, 
9. Almelouem, Amft. 1687.-12. voR 
©Ouemane, in ben Poer. min. -Leid. 
2731. 4, 2 Bd, und von J. 5. Kapp, 
Erl. 796. 3. herausgegeben worden if. 
Eitter, Notitzen finden ſich in Fabr. Bibi, 
ler. Lib. Ill. c.XV. Vol. 1l. ©. so 
n. A) — ZAbemnius Sannius Pas 
Inemon (Soll das Oedicht, De ponde- 
ribus et menfuris, das mit dem Celſus 
sefammen, Ben. ıs28. 4. Lugd. Bat. 
1566. 8. und in ben ſchon bemmeriten Aus⸗ 
gaben ber Poet. min. abgedeuckt worden 
iſt, geſchrieben haben) — Aemilius 
Macer. (Den Nahmen dieſes, unter 
auguft lebenden Schriftſtelers, führe zwar 
das Gedicht, De viribus herbarum ee 
'materia medics,, Lib. V. aber der Au⸗ 
. genfchein giebt, daß es nicht von Ihm, 
ſondern aus dem gten Jahrh. iſt. (6. dar⸗ 
über Broukhuf, ad Tibul, S. 274 u. f.) 
Eornarus gab es, Belft. 1940. 8. unb 
Victotius mit einem Kommentar 1581.85 
heraus. Much Andet es ſich Inden Med. tar, 
ver, Ven, 1547. f, und in dem Corp. 
Poer. des Maittaire, Lond, 1713: £. 
3 ©.) — — dierher find allenfalls auch 
die, aus den Mimen des, unter bee au- 
suk Ichenden Publius Sorus, uͤbria ges 
Bliebenen "Sittenipeäche, 98a an der Zahl, 
ya rechnen, welche zuerſt von ®, Fabeicius, 
beipʒꝭ. 1550. 8. und nachher noch febe oft 
‚deo den Werken anderer Dichter, einzeln: 
von Haverkamp, mit Anmerfungen von 
J. Geuter und einer griechifchen. Ueber⸗ 
run wm Joſ. Scaliger, Lugd. Bat. 
3708 8. Upl: 1709. 8. herausgegeben 
worden find. bitter. Notigen ſinden Ach 
in Fabr. Bihl.lar, Lib. I. C.X VI. Voll, 
S. 477. m | - 
" Kebrgedichte von neusen Schrift⸗ 
Kellern, in Iateiniföber Speache : - Als 
sbeimns oder. Adelmus (4759. Ein 
Gedicht zum Lobe der Jungfrauſchuft, und 





inch 


«ieh Aber bie acht, ihr entgegen sefeten 
Laer, hat Caniſtus in den Let. Ant. hers 
wusgegehen.) — Marbodus (1130. 
De tapidibus pretiofis, Enth. c..fch.. 


Pictorii, Frib. 1531.8. Moſt. 1740. 4. 


aabim 2 B. der Dactyliothek dec orldao) 
— J. Aegidius (1194. Mrdiciniſche 
Gedichte von dem Yulfe u. d. m. in Hexa⸗ 
metern, weilte mit andern mediciniſchen 
Werten. Ben, 1494. 8. Baſ. 1529. 8. 
yebrudt worden find. Ein anderes Bes 
dicht von ihm, ‚Aber die Zubeweitung von 
Wejenegen bat keyſer in feiner Hiſtor. 
poer.... med. advi ©. sos u. f. aufs 
denabret) — Joh. Jov. Pontanus 
{t 1503. Urania f. de Stellis Lib. V. 
Meteorum Lib. I. De Hortis Hefperi- 
dum, febe gat verſiſicirt, aber ohne eis 
‚gentlichen wahren Diintergell. Opera 
‚poet. Ven. in aed. Aldi er Andr. So- 
ceri 1518-1333. 8. 3 dd. und im aten 
Bl. W, Baſ. 1566.38.) — Marcel⸗ 
das Palingenius, ober eigentlich, Pie⸗ 
420 Angel Mazoli ( 1330. Zodiscus 
vitae; De vita, fludio se morsbus ho- 
minum bene inftituendis, Lib. All. 
"Bal 1537. 8. (jedoch ſchon früher in Iter 
lien gebrudt) Lugd. B. 15558.1559. 8. 
‚Ausitel.1608.8. Par. 1665.9. Roter. 
.2722.'8. Hamb. 1736. 9. aber caßrtıt; 
feanzdf. atıffer einzeln Stellen in den Wer⸗ 
‚Sen des Servola de St. Marthe, Par. 
71. 8 und eine Rachahnung von Ri⸗ 
siere, Par. 16:9. 8. Aberfegt "von Mon⸗ 
nerie, Haag 1732..8. Deutſch in Verſen 
ven Joh. :Gpreng, "Branff. 1564. Lau. 
99. 8. und von Phil. With. Machenar, 
Halberſt. 1743. 4. In Heimen: Das Ge⸗ 
dicht IR weitſchweifig/ und zum Theil ſred; 
Sealliger nennt eb Saryra , fed ſobris, 
non infans, non foede, und hat es 
ta ſ. Hyperc, Ausg. dee Poet. von 1581. 
"6.792 u. f. weitlduſtig recrenſirt. Uebei⸗ 
send Acht ed im Regiſter der verbotenen 
Bäder , meil gegen Moͤnche und Miß⸗ 
beduche der Kirche barin geeilert wird. 
Dem Berf. hat Baple einen Artikel nes 
widniet, und Floͤgel handelt von ihn, im 
aten Bd. ©, 109 fi Sefchichte ber komi⸗ 
AAſhen Litterstur. — Girol. Fracaſtor 


EITy ‚385 


— 1553. Sypkiis, f, morbus Gallieus, 
‚Ver, 1530.4. Opera, Pad, 1739. 4. 2 B. 
Alcon Sf. de cura Canum'venaticorum, 
in den W. Franidſ. das erſte, in Verſen, 
1730. in Proſa, von Lacombe und Maquer, 
3750. In bas: Italienifhe, viermahl; 


"surf son P. Belli, Nap, 1731. 1. zuletzt 


von Ant. Titabosco, Ben. 1739. 4. Trotz 
allem Lobe, das Scaliger (Poer. ©. 817 
u. f.) Rapin u. a. m. diefem geben, ti 
ed benn Doch. nur ein Gewebe von nach⸗ 
seahmten Stehen aus dem Birgil ohne eis 
gentlichen Dichtergeiſt. Wen diefer Gcles 
genbeit will ich bemerken, dab (don Cas 
ſtelvetro in feinem Commentar über den 
Ariſtoteles, ollen Lehrdichtern den Titel 
als Dichter abfpricht, und fie Derfifices 


teurs nennt.) — Erasm. Mich. Lies 


susXı1560. De re naurica, Lib. IV. 
Bafıl. 1573. 4. ſehr fuͤthtig gearbeitet.) 
— Yon. Palesrius, odes vielmehr 
Ant. Paleari (verbrannt zu Kom 1566, 
De Anımarum Immortalitare, Lib. III. 


‚Lyon 3536. 8. Opera Amſtel. 1698. 


Die Derffitation iR ungleich; Lukrez if 
fihtlich fein Muſter nemeien. Baple hat 


ihm einen Artikel gewidmet; und Zontas 


nint, Bibi. det! Elog. Ital. I. 55.0:%. 


ſordche ihm, als einem Keger, gerne das 


Gedicht ab.) = Marco Birol Vida 
(} 1566. 3) De Arte poetica, Lib. 
ill. Cremonz 1520, f. den Art. Dicht 
kunſt, 6.662. 2) De Bombyce, Lib. 
mit dem vorigen, Rom. 1527. 4. engl. 
von Sam. Pullien, 1753. 6 3) De lu- 
do fcacchorum, Lib. mit dem. voriden, 
X. 1537. 4. Ueberſ. in das Ital. vers 
ſchiedentlich; zuleßt, Ben. 1753. 8. In 
das Sransöfif. von Louls de Mazures, 
evon 1557.41. Vasq. Philleuf, P. 1559. 4. 
beyde In Berin. In das Deutiche, 
Magsd. 1772. 8. in Reine. Zuſammen 
find diefe, mit den übrigen Bedichtendes 
Bida, Eremona 1550. 8. und von Ant, 


u. Cajet. Vulpius, Pat. 173 4, 4 2Bd. 


herausgegeben.) — Pet. Bargaͤus oder 


‚ Mer, Angelo de Barca (} 13596. Cyne- 


get, Lugd: B. 1561. 4. De Aucu- 
pio, Lib.l. Flor. 1566. 4... Poemata, 
MS; — (De 


\ 
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(De re oaucica, Lib. VE Baf. 1373» 
4) — of. Mill (De Hortor. Cul- 
rura, Lib. Ill. Brix. 1574. 8.) — 
Sean Aug. de Thou (Thuanus 1617. 
Hieronufophicus, ſ. de re z0cipitra- 
sie, Lib. 111. Par. 1584. 4. Lotes, 
1587. 8. Par. 1612. 12. Amſtiel. 
1678. 8. mit ſ. uͤbrigen Gedichten. In 
das Iralieniſche überfegt von Pet. Ber 
mantini, Wen. 1736. 3.) — Scevola 
ode St. Marthe (+ 1623. De Pedo- 
trophut, Lib. III. Par, 194.4. Poem. 
1596. 4.. und in den Oper, Sammar- 
'thanor. Fratr. Par. 163 2. 4. franzöf. in 
Proſe von Abel de St. Marthe, Bar. 
1698. 8. Uuch Anfang und Ende von ibm 
felbſie in der vorhin angeführten usa.) — 
Jac. Balde (De vanitete mundi, mit 
mehrern feinen Gedichte, Man. 1638. 13. 
380. nnd inf. Poem. Col, Ub. 1660. ı 3, 
48.) — Claude Uuiller (Ealvibius 
Laetus F 1661. Callipaedia, f. de pul- 
chraeprolis-habendse ratione, Lib. IV. 
Lugd.B. 1685. 4. Par. 1708. 8. Lond, 
1708. 8. nebũ dem Ged. des de Gt. 
Marthe. Ucherfegt in das Engliſche von 
Nic. Rowe, kond. 1712. 8. 
Franz. Amſt. 1774: 8.) — Ehe. Alfons 
fe Dufresnoy oder Sreofins (f 1665. 
De arte graphica, zugleich mit der frau⸗ 
söfikpen Ueberiegung des be Biles, und 
den Aumerkungen befielben, Par. 1867. 12, 
1684. 8. mit 8. und in dem sten “Bde. 
dee Werte des lektern, Amſt. 1767. 12. 
Verbeſſert von A. ©. Meusnier be Quer⸗ 


‚Ion, in der Ecole d’Uranie, Par. 27353. 


12, Mit dem Gedichte des Drarfg, durch 
Klotz, Altenb. 1770. 8. Mit dem Ge⸗ 
dichte des Watelet, Par. 1760. 8. und 
diterer gebeucht, Ueberſetzt in das Ita⸗ 
lieniſche, Rom 1713. verbeffert und mit 
Anm. 1775. 8. in Proſa; in Verſen won 
Anfalbi, Peſaro »783. 3. In das Eng⸗ 
kiſche vun Droden, mit einer Vorcebe, 
. worin Dichtkunſt und Mahleren mit einan⸗ 
der verglichen find, Eond. 1695. 4. von 
Wills in ecimfrenen Werfen, Lond. 1754. 
4. Bor Wil. Maſon, mit einem Coms 
Mmentar von J. Nennoibs, Pork 17383. 4. 
Non, W. Churken, ini. Pocns, L.und, 


m das 


sen 


2789. £ 'QIa das Deusfche von Gem. 
Theod. Gerible, Berlin »699. 4. VOR 
MWidtwalſer von Weiteneu, Bien ı731. 4. 
Bon biefem. Gedichte handelt der’ agte ber 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, tm 
nen Th. ©. 509. 0. U.) — br. Cows 
dey (1 2667. De Plantis, L. 11. io 


elegiſchein Solbenm. Lond. 1662. 8. 


ver, in 4 Baͤchern, in ſ. Poemat. Lond. 
1663. 9. woven ‚Die beyden erfien, in 
vermiſchtem Gulbehmaaße, bie Schoͤnhei⸗ 
en der Blumen, und bie beyden legten, 
in heroiſchem, den Nutzen der Bdume, 
fo mie das ıte und ste bie Eigenſchaſten 
der Kuluter befingen. Ungeachtet des ko⸗ 
bes, dad Johnſon in feiner Biotr. I. ©. 
ı6. Ausg. von 1733. dieſen Gedichten gict ; 
fo iR Me Gprade denn doch leinesweges 
teln; und bee Ausbrud gefacht und ipig« 
indie) = Jac. Balde (t 1468. De 
vanitste mundi,® in ſ. Oper. poet. 
Mon. 1638. ı2. 3 ®b.. Col, Ub. 1645, 
12. 45. Mon. 1729. 8. 8 Be.) — 
Jacq. Savary (1670. Venat. vulpr 
ne et melins, Cad. 1658. 12. Ve- 
nat, cervinae, capreol. ec lupinae le- 
ges, ebend, 1659. 4. Album Hippo- 
nıe, ſ. Hippodromi leges, ebenb. 
1663.4. Album Dianae loporicidae 


"1669. 4) Rene Kapin (} 1687. 


Hortorum Lib. IV, Par. 1665. 4. und 
im sten. ©. f. W. à la Hayaıyas. az. 
feangdf. von Dourrigne und cum. lin 
gen. Pur. 1732. . Ensliii-e7ao. 8. 
Eigenttiche®, wahres dichteriſches Ber - 
bien hat es ger nicht; und die einiges 


ftreuten Bicklenen find beauabe albern aus⸗ 


sefüpet. Der ızte der Brieſe sum Bil⸗ 
dung bes Geſchmackes, Im ıten Eh... 7. 
haudelt davon.) — Ylic, Past. Bians 
netafio (+ ıyro. Halieutica, -Libı X. 
Neap. 1689. 3. mit Kpf. wodurch er das 
verloren gegangene Sedicht des Ovidius 
über diefen Gegenſtand erſehen weite; 
aber ſchlecht erfegt hat. ©. Fahr. Bibl. 
kat, In dem Kap: vom Dvibius. Auch find 
noch von chen diefem Derf. Pifcator. et 
Nautica, Neap. 1686. 8. mit Kupf. 
fo nie Bellica, ebend. 1717. 8. vorhan⸗ 
den, weiche ich niche nöher kenne.) — 

acq. 


se h 


Ira. Vaniere 1730. Praedumru _ 


ſticum, Lib. XIV. Par. 1707. 12. 
1746. 12. md in den Opuſc. Var. 
1730. 8: Seauzöflfh durch Holonvro, 
Par. 1756. 12.255. Deutſch von J. 
B. Sedledky, Augsb.1772. 8. und von 
B. Andres, Warzb. 1788. 3. Schou 
der Han iſt nicht dichteriſch, und die Aus⸗ 
führung, einzeie Stellen abgereihnet, noch 
weniger, Bon dem Gedichte handelt der 
etc der Briefe zus Bildung des Geſchma⸗ 
des, im ien Th. ©. 91, Uebrigens hat der 
Berf. noch einige hicher gehörige Gedichte, 
als Stagaa, Columbae, u. d. m, geſchrie- 


ben.) — Franc. Eul. Savaſtani 
‚{Butanicorum feu Inſtitut. Rei herba- 


ziac, Lĩb. IV. Nap. 1712, ı2. Ita⸗ 


Ueniſch in zeimfeegen Berfen von Giamp. 


Dergantini, in der Scelte di Poemi la- 
Uni 2... Dei. 1749, 8. im ıten Bde.) 
_ Job. se, Chriſt (Villericum, 
Lib. 1, Lipf. 3738. 8. 1746.8. Das 
Sedicht erſchien zuerſt unter dem Titel 
Sulcheise, aber ih weiß nicht, in wel⸗ 


Gem Jahre.) — Bened. Stay (Phi- 


. 
% 


* 


lofophise ... verſibus traditae, Lib, 
VE Ven. 1744. 3. Die darin vorges 
tregene Ppilöfopple IR das Goflem des 


- Castefind ; und dad Muſter des Dichters 


WR Eucreg gemein.) — Iſ. Brown 
De anımiImmortalitate, Lond. ı 754 
4% Hamb. 1734. 8, und auch in f. 
p is Lond, 1768. 8. ticherfest in 
das Engliſche, zuech' von Goame Jens 
mens, im 6ten Dd. ©. 60. der Dods⸗ 
Waren Collekion of,poems; dann 
von. BE. Say, 1754, 4. und endlih von 
Aich. Grey, 1754. 4. In das Deutfche, 


derrmahl; am been in 2. Chrſtph. Schinah⸗ 


Engs Ruhe auf dem Lande, Gotha 1768. 8. 


\ 2 Th. in Proſa; meht lehrend, als dich⸗ 


Dee te der Brieſe zur Bil⸗ 


Bang des Geſchmackt, im ıten Th. S. 36 
handelt bdavon.) — 
(A752. In den Poemat. didafcal. .. . 


Franc. Oudin 


Par. 1749. 12. 3 B. findeh ſich dergl. 
von ihm über das Beuer, bie Trdume, u, 
d. m.) — J. &. Eourtois (Aqua pi- 
ara, In eben dieſer Sommt.) — P. 
Brumoy In dem erfien Bd. f. Ocuvr. 


/ 


se (2 887 


div. Par. 1741. 22. Anden Acb-franyöhk 
ſche ardſaiſthe Urberfegungen zwever, (as 
teiniſch von ihm geſchriebener Lehegedichte, 
von den Leibenſchaften, in ve B. und vom 
ber Glasmacherkunſt, in 4 B. woron ich 
aber das Dripinal nie geſehen.) — Melch. 
de Polignac (}ı7a1. Anti- Lucrerius, 
f. de Deo et Natura, Lib, IX. musde 
nach feinem Tode von dem Abt Ed. de 
Rothelin, Bar. 1747. 8. 2 Bb. und von 
Sottihed, Lipf. 1748. 8. herausseges 
ben. In das Italieniſche überiegt 
sweomahl, von Bergantint, Mil: 17<0, 
4. und Ben. 1751. 8. Ya das Franzoͤ⸗ 
fifche von Bougainville, Bar. 1749. 8. 
Don Berardier de Bataut, 1786. 12. 2%, 
In bas tänglifche, von W. Dobion, 
1757. + Von Wen. Eanning, Lond. ° 
1766. 8. In das Deutſche, von 
Mart. Feier. Schäffer, Bresl.1760.8. . 
in ſchlechte Brote.) = Carlo VNoceti 

(De Iride et Aurora boreali Carmina 
ee, + C, Not, Iof. Rog. Boscovich 24 
Rom. 1747. 4.) — Kouis Doiffin 
(t 1753. De fculptura, Lib. II 
Par, 1752. 12: Branzöf. ebend. 1757. 13, 
Ital. von Carli, Ven. 1776. 8. De 


Scalprura, mit dens vorigen auf. Par. 


1753. 312.) — de Mar. Mary 
(+:1763. 3) Templum Tragoediae, 
Par. 1734. 12. 2) De Pictura, Car- 
men, P. 1736. 1753. 12. von Klo, 
Alt. 1770. 8. Franz. von Meusnier de 
Querlon, in ber Ecole d’Uranie, mit 
einer Differtar. fur ia Poche er fur la 
Peinture, Par. 1753. 12. 3) Acan- 
thides eanariae,' Par. 2737. ı2.) — 
Lern: Zamagna (Echo, L. I. Rom, 
1764. 22.) — Diuf. Mine. Mazʒa⸗ 
lari (Unter dem Nahmen Parthenins, 
Electrioorum, Lib.Vi. Rom. 1767. 
4) — Cud. Miniscalchi (Mororum 
Lib. III. Rom 1769.4.) — Joſ. Xog. 
Boscovich (Eclipſes, Poem. Rom. 
1770. 4. Franz. von Baruel, 1779. 4) 
— Et. Louis Geoffroy (Hygiene, 


'£. Ars ſanitatem conſervandi; Lib. V. 


P. 1772. 8. Nidt ohne poetiſcen Geiſt.) 
— Ungenannter (Philocentria, ſ. 
de innata crporum propenſione ad. 

| centrum 


* 


x 


+‘ 
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cenwum . . ; 1774 8. in np Bir 
ren, und gar nicht ſchiecht.) — Se. 
Carboni (Coralliorum Lib. II. Cagl. 


. 4778. 8) — — Uebridens bot man 
don den, von franzöfiihen Schriſtſtellern 


gefhriebenen lateiniſchen Lehrgedichten 
gine Sammlung, welche Hag. Com. 
3740. 8. Lugd. B. 1743. 12. erſchie⸗ 
nen iR, und Gedichte von Dlivet, Huet, 
Fraguier, Bolvin, Maflieu und Mon⸗ 
nope-enthAlt,, und die bereits angeführte 
Gammi. (Poem. didafcal. Par. 1749. 
32. 3.) in welder fi deren noch von 
mebrern befinden. — — 

Lehrgedichte in neuern Sprachen, und 
zwar in der Italieniſchen: Franc. 
Stabili (verbrannt im J. 1327. La 
Cerba, Ven. 1478. 4. ebend. 153%. 8. 
mit Comment. von Nic. Maffettl, hans 
delt, ins B. die in Terzinen abgefaſſet 
find, von den Himeln, den Elementen, 
Bon Thieren aller Art; if im Grunde eine 

Weltbeſchreibung.) = Bonifacio degli 
Nverti (1350. Dida mundi, In Zar 
zinen, eine Erdbefchreibung mit allerhand 
Geſchichtchen untermiſcht, aedruckt, Vic. 
1474. f. 1.1. Den, 1501. 4. aber In der 
letztern Ausgabe fehe-verkümmelt.) — 
Giov. Bocsaccio (f. 1375. L’smora- 


- fo Vilione, Mil. 3520, 4, Ben. 1558. 8. 


In Tersinen, und aus so Gef, beſtehend. 
Enthält fo genannte Triumphe der Weis 
beit, des Ruhmes, bes Reichthumes, 
der Liebe und des Gläded.) — Franc. 


+ Berlingberi (1480. Geographia in 


- 


‚eerza rima, Fir. (1482) ih 6 Düs 
&ern.) — Goro Dati (1460.Sphae- 
ra mundi, Fir. 1482. Ben. 1534 8. 
in Detaven.) — Giov. M. da Colle 
Cſhrieb eine Sortiegung dieler Sphäre von 
der forza de'Pianeti, che governano 
il Monda, Mil. 1518. 4. 4. Bd. in 
. Dctaven.) = Ant, Lornazsani (De 


.semilitari, Ven. 1493. f. Den. i521. 8." 


Neun Bücher, deren jedes In verſchiedene 
ı Gapitoli abaethellt iR, in Tersinen, und 
. du feiner Zeit ſehr beruͤhmt; auch in das 
Spaniſche überfegt.) — Ant. SU. Fre⸗ 
aofo (La Cerva bianca, Mil. 15.29.4. 
"UL Rifa de Democtito ed il Pianro di 


seh 


Demoerito , in 30 Capiroli , Ben, ısır, 
find 1543. 8. Mehr Pbilefophie, als Poe⸗ 
fi) — Giov. Alberti ‚(Notomia 
d’Amore .„ „'. . ‚Brefc, 1538. 8. dreo 
Gef. in Octquen; ein adegorifhes Gedicht, 
in welchem dred allegoriſche, von dem Gore 
ber. Eiche binterdangene Perſonen, ihm 
nachgehen, endlich in Copern ihn finden, 
und dort lebendig anatoinifiren laffen.) — 
Vince, Calmera (hat in f. Opera nuo- 
va, Den. ı528. 8. verfihiedene Behrges 
dichte, unter welchen fih der Dialoge 
della Mufica, in 4 Geſ. auszeichnet.) — 
Biov. Sil. Abillini (1490. I Viri- 
dario, in 9 Geſ. und in Octaven, Bol, 
1513. 4. H Fedele, in Zerzinen und Jums 
dert kurzen Gefängen, Bol. 1523.8, Die 
Sprache iſt ziemlich dichteriſch.) — 
Giov. Rucellai (Le Api, Rom. und 
Fir. 1539. 8. und Fir, 1590. Pad, . 
1718. 4. Parma 1764. 8. mit der Col- 
tiväzione des Alamanni ; in reimfreden 
Verſen; franzoͤſ. durch Pingeron 1770.) — 
Zacc. Moreſino !(Specchio de la 
Giuftizia ... Vin. 1541. 8. In Ter⸗ 
zinen; if eigentlich ein allegoriſches Ge⸗ 
dicht auf den venetianiſchen Gerichtshof.) 
— Lod. Arioſto (f 1533. Herboha- 
to di Lod. Arioſto, nel quale figura 
M. Antonio Faentina, che parla del- 
la nobiltà del’ huomo, e dell arte 
della medicina, Vin. 1545. 3. Ferr. 
1609.12.) Biov. Pinc. Imperiali 
(T ısgs. Lo Scato ruftico, Gen. 1611. 
4. in ı6 Parte, größtentheils in reim⸗ 
freven Derfen abgefabt.) — Auigi Ala⸗ 
manni (La CHkivazione, P. 1546. 4. 
Fir. 1569. 8. und inder Raccotta delle 
Opere dei piü celebri Poet. Ical, Liv. 
1779. in relmfeeven Verſen, und eines 
ber beiten Lehrgedichte der Jtalidner.) — 
Conſt. Zandi (Ihm wird das, zu Plas 
censa 1459. 8. gedrudte Libro primo 
dell’arcte poetica zugefiprieben.) — 
Bern. Biambullari (Sonaglia delfe 
Donne (ohne Drudort und Japrsa.) 4,) 
Gienna ı611. 4. Die Beſchwerlichkeiten 


"des Eheßandes) = Birol. Muzio 


(Arte poetica .. . Lib..tre, Ven. 
1551. $. in reimfreyen werfen. 
2“ 


* 
— 


geh 


Alnig. Dardano (La bella & dotta 
difefa delle Donne, Ven.1534.8. Nur 
Bas erſte Buch dieſer Vertheidluung iſt in 
Terzinen abgefabt, und beſtehet aus 9 Ge⸗ 
fingen.) — Tito Giovanni, Scam 
dianeſe (f 1582. 1 quattro libri della 
Ciccia .... Vin. 1556. 4. in Oeta⸗ 
m) Babe. Simnoni (La N 
tura ed efferti della Luna nelle‘ dofe 
umane, in feiner Meramorfofe, Eione 
1559: 8) — Giuf. Eantalint (1550: 
La Pfiche , . . Ven. 1566. 45 — 
Malar Fiordiano (... Peita na- 
kurze qualicä di tutti i ‚pefei ee 
Arm '1576.'4. Eine teoctene; in Seta⸗ 
ven abgefüßre , Serdeeibumg aller Silbe. ) 
— Prolo del Roflo (La Fifica‘. . » 
Par. 1578. 8. inZersinen. )— Senöf: 
Bindaſſi (Ii Diporto della Villa ... 
Ven, 1512. 8.) — Aleff. Teſauro 
(Della Sereide... Lib. due, Tur. 
1585. 4 Derr. 177. g. in reimfreven 
Bern) — Greg. Duchi (ka Sch 
cheide, Vic. 1586. 4.) — ern, 
Baldi (La Nautica, Pen. is9o: 4. 
vier H. in reimfreyen Berfen.) — Eras⸗ 
mo di Valvaſone (La Caccia .- 
Berg. 1591. 4. Ben. 1602. 8. In Octa⸗ 
um; din ganz gutes Tehrgedicht.) — 
Bon, Kofiz (Poema Iacro del beh 
penfare .... Nap. 1609. 8) — 
Giov. Botero (La Primavera, "Tor. 
1609. Mil. 1611. 8. 6 Sefänge.) — 
Mar, dAglio (L’Aurunno . »: 
Tur. 1610. 8.) — Mine Filucxci 
(} 1633. Stanze fopra le ftelle e Mac- 
chie folari , . . . Rom. 1614. 4.) — 
asp. Murtola (Delle pefcatorie 
... con la creazione delle perla, 
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Santa Maria (La Venere fhanuitu 
ovvero il Gehquelto del term ‚orei& 

2 NP. 4632.15). Mae 
aberita Coſta (Flora feconda .. , 
Fir. 1645, &. Sehn Bel. in Octaven.) "m 


. Anode, eimacchi ( Difcorfo Anato. 
mico .. Meffma 1644. 4. in.s Dig”. 


Gern, J. — Arzt. Majoli (Candidj'riv 
cordi «per fagglamente accalarlı. u 
Mil. 1645. 12. in Dctaven.) — Wave 
Ant. Aambeomnei (Congreflo alooſ 
eo di Parnaſſo... Bol, 1647. 8.. in 
Drtoven,) ⸗ uf. Paviz (1. Arte 
del-Fuoco ... Gen. (1650) 3. in Te 
stnen.) = gott. Eoltellini (Le Im 
ftrüziowe dell’ Anacoınia .del .cerpn, 


umano —,*. Fir, 1660. 12. in Terzip 


nen.) — Ant. deꝰ Rofit (laaginadet 
la Vita umana’.... Nap. 1662. 8 
6 Geſame.) — piet. p. Giletti (Mom 
dana politica delula . 
Mil. 1669. : 52. in 14 Sefängen. Wie 
bee Inmhalf: ſo die Ausführung.) — 
P. Stan. Minacci (il Mondo „.... 
1670. 12:)- «= (Earlo Eoncari (La 
Morsle verlificata . „.. Ven. 1689.12.) 
— Beni. Wenzini (Arte puctica..., 
Rom, »690. 8, in Terzinen; beſte Ausg, 


Ein Auszug · daraus in Gen. Werthes von 


zaglichſten Wa Dichten.) =" Kin 
Campana (11. Moitro poerico,. af 
quale fi contengono gli efferti. eg 
eccidenti che fovraftano alla vita uma 
na... Foligno 1698. 12. In Octa 
ven 1 GL). Tom, Campailla 


(Adamo, o.it Mondo creato „.. » ' 


Cat.; 1709. 8. vol. Meſſ. 1728. und 
Mil. 1743. 4.) — Piet. Jac. Mon 
tello (Della-Poetica, Sermoni, Bok _ 


« Poema pio, , 


* 


1713, 8.) = -Aud. Xiecoboni (Die 
arte reprefentativa, Par. 1716.8. Lond, 
1728. 8. Deutich in den Scheiften ter 
dadniſchen Geſeßſchaft zur Aufnahme. des 
Geſchmackes 1766.) — Kor. Magalotti 
«(In f. unter dem Rahmen Linteo file 
teo, &lor. 1733. 8. gedruckten Poche ſin- 
«den ſiq ehrgedichte von der Zubereitung 
alleriey -Speifen. und Getraͤnke, als La 
Merenda, Il'Candiero, La Frites; 
=. — von ‚Dem englifchen 
| Gediche 


Ven. 1617. 12.) — Aleſſ. Gatti 
(La Caccia‘. . . Lond. 1619. 8. 3 Buͤ⸗ 
%e) — Biuf. Milani (I ritratto 
vero e narurale della Donna Pudica 
e timorara d’Iddio . . „Mil. 1615.) — 
UL Noʒʒolini (11 fogno in fogno, 
orvero'ik Verme da fern... ... Fir. 
Tg und 1635. 4. 6 Gef.) — Ant. 
- Eiappi (Regola da prefervarfi in fa- 
nit? ne’tempi di fofperto di pefte.. . 
Rom, . 12. in Octaden·) — m. 





Leh— 
legung 1791. 8. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten; Baflee den altern Commentatoren 
deffelben;: als des Yet. Ramus, Herm. 
Torrentius, Ad. Ticius, u. a. m. ( ſ. 
Fabrie. Bibl. lat. T. J. ©. 367. Auts. 
v. 1773.) ſcheieb SH. Regler De hueido 
Georg. Ordine, contra Homium, 
1773: 4. Poſſelt, De Virgil: Georg. 
Carksr. 1787. 4 Gilb. Watefleld, Lib. 
“IV. Georg. illuftr, explicat. emend. 
1788. 8. und bey Henlegs- Obfervar. on 
‚ the Subje&t of the IV Ecl. r788.' 8. 
finden ſich auch dergl. Aber das dritte Bao 
der Georg. Wach dandeln der ıte Ibis 
ate Brief des erſten Theils der Briefe zur 
Bil duns bes Geſchmackes, neue Aufl. von 
bieſein Gedichte.) — Cornelius Se⸗ 
verus (Ibn wird gewöhnlich das Bes 
dicht Acına zuzeſchrieben, welches zuerft 
‚Indem Catal. Virgilii, Ven. 1472 und 
1484. f. eingeln, von Theod. Beralus 
(ob. Elerkcus) Am. ızos upd ı7ı5. 8. 
md mit einer deutfchen fehe guten Ueber 
rung von €. u. Schmid, Braunſchw. 
1769. 8. berausgegeben werden If.) — 
©. Horatius Flaccus (Ueber feinen 
Brief an bie Pifonen, ſ. den Yet. Dicht 
kunſt; megen der Abrigen Epikein, bie 
GSolge.) — P. Bvidius Naſo (1) Ar- 
tis amatorise, Lib. II, einzeln such, 
mit'dem Epichal. Catulli, Lipſ. 1492. 
4. mit einem Comment. von Bart, Dies 
rulo, und den folgenden Bed. Ben. 1494. 
1516. £. Med. 1510, f. gedruckt. Bes 
berſetzt in das Italieniſche, vollſtan⸗ 
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Ma, zuerſt, Mil. 1481. 4. in Terzinen; 


von Piet. Michiele, Den. 1632. 12. von 
Bart. Vernice, Col. 1707. 8. Bon Fil. 
Göcettt, im zıten Dde. des Corp. Poet. 
Mil, 1731 0. f. 4. in veimfe. Werfen. 
In das Spaniſche, mit den ſaͤmmt⸗ 
(then Werten des Ovid, von Suav. be 
Sigueron in Profa, Mad. 3727 U. ſ. + 
ı3 Bde. } 
- Mdndig, zuerſt Gen. 4. (ohne Jabrsschl) 
won einem Ungenannten; Eben fo, Bar. 
. La. 16. Berner von Naſſe, Lyon 1632. 
‚6. in Proſa; von Mich. Marolles, mit 
den fdmmtt. Werfen, ar. 1660. 8. in 


Proſe; von einem lingen. Col. 1696.12. ' 


% 


In das Sranzöfifche, vol⸗ 


seh 


An Verfſen; von Mgay de Mortignac, mit 


den ſ. W. Lvon 1697, 13, 78. {a Proſe 


son Blainvide, Amfh 1714. 10. Nachab⸗ 
mnmg in Verien; von einem Ungen. 


(GSowjon de Ceſſieres) Ami. 3757. 8. mit 


.Kuyf. .. Db die, Inden Oeuvr. gal, er 


4moureufes d’Oride, Strasb. 1763. 12. 
a B. befindliche lieberfegung eine neue 
iM, weiß ich nicht. offer dieſen zwey⸗ 
mahl burleskiſirt, Vor. 1630 und 1668. 
13. In das Engliſche, oder vielmedr 
in das Schottlandiſche, von Gawen Dou⸗ 
das (S. Wartons Hit. of Engl. Poer. 
©b.2. 6.28.) Bon W. Kinskt ı722) 
jedoch mehr Nachahmung als Ieberienumg." 
Much werben noch Ueberſ, von den Jab⸗ 
een 1735 und 1776 angefüher, welche Ich 
aber nicht näher nachzumeifen weiß. IN 
das Deutfche, von D. Hartlich, StrasS. 
1483. Bon einem lingen. Hamb. 1600. 8. 
Bon einem Ungen. Leipz. 1609. 8. Bon 
Koh. B. v. Knol, Augeb. 17778. Bm 
einem Ungen. Berl. 1786. 8. Won citens 
Hagen. Seins. 1790. 8. metriſch. Auch 
Andet ſich noch ein Auszug daraus in der 


eheißlichen Veſta, (Naͤrnb.) 3702. 8. 


Da diefem Gedichte die Bermeifung des 
Dvldius mackbrieben wird: fo gehoͤret 
hierher die Differtation fur lexil d’O- 
vide, Mont. 1742. 8. son Ribaub ie 
Sochefort. 3) Remedis amaris, Lib. I. 
einzeln, zuerſt Being.’ 1488. 4. mit dem 
Commentar des Barth. Merule, Ben. 
2494. und dem Comment. des. Wilh. Ra⸗ 
mufdus, Lugd. Bar. 1526 4. Webers 
ferse in das: Italieniſche, viermabl; 


‚jueeß, ums I. 1500, und darauf von Aug. 


Ingegneri, Avign. 1576. 8. Berg. 1604 
4. in Dctaven ; von Giuſ. Bargtti. IM 
zoten Bde. des angef. Corp. Poct, Ab 
son einem Ungen. Piac. 1747. 8.beude in 
reimfe. Berfen. In das Spaniſche, 
zweymahl; von Puls de Carillo, in Berl. 
in feinen Werken; von Suaves be Fieue⸗ 


son, In Profa, mitt den f. WB. des Obid 


Mad. 1737 51738. 4. m Ob. Ya dei 
Seanzöfifbe, merk, - Par. 1509. f 
Bon Murolles und Martignac, wit dei 
übrigen Werfen des Diaters In Proki 
von Blainvllle im aten Bd. ſ. Deu 

iv, 


eh 


div. Amſt. 31714. 32. in Verſen, "aber 

mehr Nachahm. ald Ieberegung:; von, 

Sufainz de Gt. Jorro, im ıten Gb. ſ. 

Oeuvr. mel. Amſt. 1735. 12. Ben 

einem Umzen. nebſt dem vorhergehenden 

VGedicht, Amſt. 1737. 3. in Decken, Sras 
vehiet von Dufsur, Par: 1666. 1, u 

das SEnglifche, wit dem vorigen. In 

Ib Teutſche, von diem Uogen. Bey 

dee Uederſ. das vorhergehenden Sed. Der. 

3786. 8. 3) Faftoruin, Lib, VL. bie ibri⸗ 

wen ſechſe ſiud verloren gegangen; zuarf, 
vhne Det und Jabesz. 4. Mit. den Urs 
"anneuten von Pet; Aeolicus, mit bem 
Tonnentar des Paul Marſe, Wen. 1435. 
F. Mit dieſem und dem Comment. bes 
Ant. Eonkantius, Wen. 1502. 5. des Cat. 
Reapdlis (anter dem Nabmen Anaptorie) 
Antw. 1639: fol. Neberſetzt tm das 

Kalienifche, zweymahl, von Bin. 

Cartari Ben, 1951. 9. von Glop. Bat. 
Siancht 1771. s in Stangen. In das 
Ira he, voliſtandig, wermabl; 
weh Marolles, Par. 40. Von Wlsay 
de Martianae, Im ten B. f. Ueberſ. der 
£ W. des Doid, Loon 1697. 12. 9 Bde. 
"Bon VBadeur, Rouen 1794. 8.20. Ue⸗ 
‚rigens bat Cl. Bart. Morilot bie vers 
foren gegangenen Biber, Dyon 1649-4- 
‚sriegen wohn. In das Engliſche von 
28. Dioffen 753. 4. in Verſen. Indas 
DSeutſche, Laneb 1782.8. 4) Deme 
dicamine ‚faciei, Kunt zu en, 
MB) 


Lmwofgtn es fonf von dem Ovidius 
woren aur mod hundert Berſ⸗ übeig find. 
F) Halicuticun, 1.de pilcibus in Heros 
wetern, suerh mit dem Geatius, von G. 
krauns, Ben. 1534. 8. mit Erlduterungen 
‚von Here. Ciofani, 1580. und von Jod. 
utins, Lugd. Bat. 1645. 12. heraus⸗ 


" gegeben. cher die. guten Arrdgaben ber 


fünsıntl. Bebichte bes Ovid Anden 

Geroide.— Gratius Salistus( 

aenoſſe des Ovidius; von ſ. Cynegeti- 
con, f. de Venstione carmen, find 
noch 540 Derameter übel, die merſt mit 
dem leyten Gedichte des Ovidius, Wen. 
534.8. von Cafp. Barth, Hanor. 1613.8. 
mit einem uneelfen Commentar; von 


Jodh. ulitius, Lugd. Bat. 1645.12. nit, 


‘ 


seh 


‚einen Sofern; von Gisb. barercom⸗ in 


den Poet. lat. rei venaticae, ebend. 
2708. 4. von V. Burmann, in den Poct. 


min. Lngd. Bar, 173 1. 4. 2V. cinieln, 


Wet. rprs. und von Z. Werensdorf, in 


‘ven Poet. min. Altenb.’ 1780. 8. beis 


ausgegeben worden. In das Engliſche 
ik es von Chrfiph. Waſe, Eond. 1654. 12. 


uaerſetzt. Liter. Nachrichten giebt Fabr- 


Bibl. lat. Lib. I. C. XV}. Vol.l. 8,474» 
neue Kuflage.) — Marcus Manilius 
(wird aewdhnlſch. in das Zeitalter bes Yun 


aufs gelegt; von feinem Aftronomicon - 


find nur fünf Bhcher, und diefe nicht vol⸗ 
Adndig auf und gekommen. Woggius cafe 
deckte eb um I. 1416. und Job. Redio⸗ 
montanus gab ed Nurnb. (1472) 4. Be 
erh beraus, ‚Mit dem Commentar bed 
kaur. Bonincontri, Ben. 1473. £. ſei⸗ 
ver Ben. apud Ald. mis andern afronda 
mirchen ar. und fat. Schriftſtelern, 1409 
f. Von Aut. Molinius, Lugd. B. 1566. 


22. Bon Iof. Scaliger, War. 1579 8- 
und apud Commel. 1590. 8. Von Bentich,. 
Lond. 1739, 4. Bon Gt. Sterber, Strasb. 


1767. 8. 
fche, von Gaſo. Bandini, finden fie ſich 


Ueberſetzt in das Italieni⸗ 
Am ı6ten und ayten Band des Corp. 
-amnium Ver, Poet. ar: Megk 1737. 4 
‚In das inglifche, nur das ıte Buß, 


der Mronomie, kond. 1675. f. Sitten. 


Nachrichten liefert Fabr. Bibl. lat, 


Lib.I. C.XVII. Vol. . &.499 0.1) = 
Caſar Bermanicus (Entkel bes Auge 
Aus, Überfegte des Urarıs Pharmomens 
An bet. Herameter, welche zuert Gonen. 
1474. ferner mit den aften Wironomen 
und einem alten Sommentar, Ben.apd 


Ald. 1499. f. 1599.8. von Huge Grotiuc, 


'Eugd. Bat, 1609. 4. von Joh. Cour. 
Jui. Scwarz, Coburs ı715. 8. von 
Ehrfn, Ird. Schmid, kaneburs iret. 8. 
herausgegeben worden. kitter. Nacht. 
find im 19 Kap. bes ıten Buches von 
Febric, Bibl. lat. Vol. 1. ©. 508. 0. #. 
enthalten.) — Julius Moderatus 
Columelis (Das zehnte Vuch ſeines 
Werkes, De re ruftica, handeit in Hera⸗ 
metern, vom Gartenbau, und. iR ein⸗ 


M 4 zein, 
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‚von Ed. Gherburns, In feiner Geidihte 


+ 


4‘ 
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Kein ; mit Ammerkungen von Pomp. Beta 
tunatus Phil. Beroald, u. a. m. Parid 
"1543. 4, gedruckt. Das ganze. Werk if, 
zuerſt, Den. 1472. f. mit den Varro zu⸗ 
ſammen, einzeln, von Heinr. Stephanus 
1949, 8. und öfteren mit den. Script. de 
je suftica , als von Geiner, Leips. 1743. 
4. aD. herausgegeben; auch vollſidndig 
Mm däß Ital. von Fause Modaneſe, Den, 
1954. 8. und das sote Buch. in Werfen, 
® wie einzeln von Bernardino de’ Corra⸗ 


di deauftria, Flor. 1754. 8. auch In ‘Ders 
fen, umd das gange Merk in das Branzdf, ‚ 


von Eotterel, Par. 1554. 4 in das Deuts 
fe, yon Mic, Herman, Strasb. 1538 
Überfept worden, Bon dem Bebichte 
dandelt der ste bed sten Tb. der Vriefe zur 
Bildung des Geſchmackes, ©, 79. neue 


. Auflage.) = Quintus Serenus Sams 


nonicus (unter.dem &. Caracalla; fein 
Brdicht, De Medicine, IR nicht volluan⸗ 


- dia aufuns gekommen, und das, was da iſt, 


waheſcheinlich interpolirt. Zuerſt gedruckt 
AR ey mit dem Aratus, Avienus u.a. m. 


Ben. 1438. 4.ap.Ald. nachher mit dem Cel⸗ 


füs 1588, 4. Lugd. 1542.89. In den Poet. 
‚min. des Burmaun, Leid. 1737. 4. U. a.m. 
Erlaͤuterungsſchriften: Epiftolae in 


“ Celfum eg Sammonicum, Auft, Mor- 
- gagni; Bon. 1735.4. Lister, Notigen in 


Fabr. Bibl, lat, Lib. IH. c. 5. Vol II 
.®. 85. n. A.) nd at. Aurel. Olymp, 
Llemefianus (unter. dem K. Numeria⸗ 
aus; Bon feinen verſchiedenen Bebichs 
gen iſt nichts, old: die Cynegetiea und 
suter Eklogen übrig. Das erfere Ik, wit 
dem ahnlichen, es weit übertreffenden 
MWerke, des Gratius, Ben, 1535. 8. zu⸗ 
erſt gedruckt. Ueber die mehrern Ausga⸗ 

en f. vorber den Grotius.) = Rufus 
‚Seftus Avienus (überfegte, ‚unter dem 
Theodoſius, den Aratus und den Ding 
Aus, in lateiniſche Hexameter, welche 


guet von GoValla, Ben. 1488: 4. Und 


machher mit der Urſchrift zuſammen dftes 
zer berausgegeben worden find, G. den 
Aeatus in dieſem Artikel. - Litter. Notigen 
finden ih In Rabr; Bihl, lat. Lib. IM, 
€. XI. Vol. 2. 8.150. 0.9.) — Elaus 
dius Xuriliuas Vumantianus ( ums 


I e | 


416. ane Neifebefkreiiung von Xom 
nach Ballen in zwey Bädern, wobon 
das bedtere mangelpaft amd die zuerſt, 
Neapel, dann von J. ©. Mus, .umter 
dem Titel: Pocma de laudibus urbis, 
et Bsrur. er lexi. ‚Bon. 1520. 4. HOW 
Di. Caſtalio, Rom 1522. 8. von Theod, 
9. Almeloveen, Amft. 168%7.-12. voR 
Burmann, ia ben Poer. min. ‚Leid. 
3731. 4. 2 Bd. und von J. C Kay, 
&rl..,786. 8. berausgegeben worben tfk 
Eltter, Notitzen finden fi in Fabr, Bibi, 
lat. Lib. Ill. c.XV. Vol. IIl. ©. 202 
n.%) — Rhemnius Hannius Pas 
Ikemon (Soll das Gedicht, De ponde 
ribus et menfuris, das mit dem Celſus 
zuſammen, Ben. ıs28. 4 Lugd. Bar. 
1566,58. und in den ſchon bemerkten Aus⸗ 
gaben ber Poer. min. abgedeuckt worden 
iR, geſchrieben haben) — Aemilius 
Macer. (Den Nahmen dieſes, unter 
Quguft chenden Schriftſtelers, führt zwar 
das Gedicht, De viribus herbarum ee 
materis medics, Lib, V. aber ber Au⸗ 
genfchein giebt, dab es nicht von ihm, 
fondern aus dem gten Jahrh. iſt. (S. dar⸗ 
Aber Broukhuf, ad Fibul, ©. 374 u. f.) 
Eornarus gab es, Belft. 1440. 8. unb 
Victoeius mit einem Commentar 1581. 8 
heraus. Much findet esfich Inden Med. tar, 
ver, Ven, 1547. f. und in dem Corp. 
Poer. des Maittaire, Lond, 17173: f. 
3 ©.) — — Hierher find allenfalls au 
die, aus den Mimen des, unter dem Bus 
guſ Ichenden Publius Sorus, uͤbria ge⸗ 
bliebenen Sittenfpruͤche, 983 an der Zahl, 
ya rechnen, welche zuerſt von G. Fabrictus, 


Being. 1550. 8. und nachher noch ſehe oft 


deo den Werken auberer Dichter, einzeln: 
von Haverkamp, mit Anmerkungen von 
I, Gruter und einer griechlichen Neber⸗ 


run ww Joſ. Gcaliger, Lugd. Bat. 
3709 8. Upf: 1709. 8. herausgegeben 


morden find, Pitter,- Notisen finden ſich 
in Fabr. Rihl. lat. Lib. I. C. XVI. Vokl, 


G. 477. —— 
" Kebrgedichte von neusen Scheilts 


ſtellern, in Iateinifiber Speache ; - As 
sbelmns oder. Adelmus (+ 709. Ein 
Gedicht zum Lobe der Zunafroufchaft, und 

eincs 


ieh 


«Nteb Aber bie acht, ihr entgegen geſehten 
- Sur, bat Eanifius in den Let. Ant. her⸗ 


aussegchen.) — Marbodaus (11 30. 
De lapidibus pretioßs, Eneh. c..fch.. 


Pißorii, Frib.1531.8. Woit. 1740. 4. 


und im 2 B. der Dacteliothek der O⸗erlaas) 
— J. Aegidius (1194. Mediciniſche 
Sedichte von dem Pulſe u. d. m. ia Hexa⸗ 
metern, welche mit andern medibiniſchen 
Werten, Ben, 1494. 8. Baſ. 1529. 8. 
ebruckt worden find. Ein anderes Bes 
Sicht von ihm, Aber die Zubeveitung von 
Wezeueyen hat Lenfer in feiner Hiſtor. 
poet.... med. awvi ©. sos u. f. aufs 
bewahret.) — Job. Jov. Pontanus 
(t 1503. Urania ſ. de Seellis Lib. V. 
Meteorum Lib. I. De Hortis Hefperi- 
dum , febe gut verfificiet, aber ohne eis 
:geutlichen wahren Diiptergell. Opera 
ꝓoet. Ven. in aed. Aldi ec Andr. So- 
.ceri 11183- 1533. 9. 2 Dd. und im aten 
Bf. W, But. 1556.82.) — Marcel⸗ 
4us Palingenius, oder eigentlich, Pie- 
120 Angel Mazoli (1739. Zodiacus 
vitae ; De vita, ftudio se moribus ho- 
-minum bene inflirtuendis, Lib. XII. 
Bal 1537. 8. (jeboch ſchen frühen in Ito⸗ 
lien gedruckt) Luxd. B. 1558.1559. 8. 
Amttel. 1608.8. Par. 1065. 8. Roter. 
.17232.'8. Hamb. 1736. 9. aber caftrirt; 


franioſ. atıffer einzeln Stellen in den Wer 


. 
D 


Sen des Servola de St. Marthe, Bar. 
571. 8. und eine Rubahmung von RL 
viere, Bar. 1619. 3. "Aberfegt son Mens 
nerie, Haas 1732..8. Deutſch in Berſen 
von Joh. Sprengz, Fraukf. 1564. Laus. 
399. 8. und von Phil. With. Machenau, 
Halberſt. 1743. 4. im Reimen. Das Ge⸗ 
dicht iR weitſchweifig, und zum Theil frey; 


Sealiger nennt e6 Saryra, ſed ſobris, 


non infans, non foeds, md Hat es 
in ſ. Uyperc. Auss. ber Poet. von 1581. 
G.790 u. f. weitlduſtig recenſirt. Uebei⸗ 
send ſeht es im Regiſter ber verbotenen 
Bäder , weil gegen Moͤnche und Miß- 
beduche der Kirche darin geeiſert wird. 
Dem Derf. bat Baple einen Artikel nes 
widniet, und Floͤgel handelt von ihm, im 
-sten®d, ©, 109 f Geſchichte ber komi⸗ 
pen Eitterktur.) — Birol, Fracaſtor 


Lebe 


(+ 1553. Syphilis, ſ. morbus G 
‚Ver. 1530.4. Opera, Pad. 1739. 
Alcon f. de cura Canum'venac 
in den W. Sranzdi, das erſte, in 
3730. in Proſa, von Paeombe und 4 
750. In das: Italienifye, vi 


"sucht Bon Belli, Nap, 1731. 8 


son Ant. Zleabodco, Ben. 1739. 4. 
allem Lobe, das Scaliger (Poet. 
u. f.) Rapinu. a. m. diefem geb 
es denn doch nur ein Gewebe vo 
geahmten Stehen aus -dem Virgil 
gentlichen Dichtergeiſt. Ben biefe 
genbeit will ich bemerfen, daß (4 
flelveteo in feinem Commentar ü 


Ariſtoteles, allen Lehrdichtern dei 


als Dichter abfpricht, und fie V 


teurs nennt.) — Erasm. Mid 


tus Li 560. De re naurica, L 
Bafıl. 1573: 4. ſehr fluͤchtig geos 
— on. Palearius, ode v 
Ant. Paleari (verbrannt zu Roi 
De Anımarum Immortalitate, L 


‚Lyon 3536. 8. Opera Amſtel 


Die Derfifitation i ungleich; Lu 
fichtlich ſein Muñer ageweſen. Bi 


ihm einen Artikel gewidmet; und 


nini, Ribl. det! Eloq. Ital. I. 5 


ſpraͤche Ihm, als einem Ketzer, 9: 


Gedicht ab.) — Marco Giro 
(+ 1566. 1) De Arte poetic 
III. Cremons 1520, f. den Urt. 
kunſt, 6.662. 3) De Bombyc 
mit dem vorigen, Nom. 1537.4. 

von Sam. Pullien, 1753. 8. 3) 
do fcacchorum, Lib, mit dem 

R. 1537. 4. Ueberſ. in das Je 
ſchlebentlich; zuletzt, Ben. 1753. 

das Franzoͤſiſ. von Louis de 1 
Eon 1557. 4. Vasq. Philirul, P. 
beyde in Verſen. In das Di 
agb. 1772. 8. in Reine. Zu 
find diefe, wit den übrigen Gedi 
Vida, Eremona 1550. 8. und v 
u, Eajet, Bulpius, Pat, 1731, . 


"peransgegeben.) — Pet. Barg 


Piet. Angelo de Barca (} 1596. 
ger, Lugd. B. 1561. 4. De 
pio, Lib.l. Flor. 1566. 4. P 
ebend. 1568. 8.) — Mich. 
NR 5 


\ 


teh 


(De re naudica, Lib. VI Baf. 1973» 
4.) —Joſ. Mill (De Hortor. Cul- 
rura, Lib. HI. Brix. 1574. 8.) — 
Sean Aug. de Thou (Thuanus }.ı617. 
Hieronvfophicus, ſ. de re nmocipitra- 
sis, Lib. 11. Par. 1584. 4. Loten, 
1587. $. Par. 1612. 12. Amttel. 
12678. 8. mit-f. Abrigen Gebihten. In 
das. Itralieniſche Aberſetzt son Pet. Ber⸗ 
gantini, Den. 1736,83.) — Gcevola 
de St. Wiarthe (+ 1633. De Pedo- 
trophia, Lib. III. Par. 1834. 4. Poem, 
1596. 4.. und in den Oper, Sammar- 
thavor. Fratr. Par. 1632.4. franibſ. in 
Proſe von Abel de St. Marthe, Par. 
3698. 8. uch Anfang und Ende von ihm 
felbit in der vorhin angeführten Ausa.) — 
Int. Balde (De vanitste mundi, mit 
mehreru feines Gedichte, Man. 1638. 13. 
3 Bd. and inf. Poem. Col, Ub. 1660. ı 3. 
4 88.) — Claude Quillet ( Calvidiu⸗ 
kaetus F 1661. Caltipaedia, f. de pul- 
chrae prolishabendae retione, Lib. IV, 
Lugd. B.1693.4. Par, 1708. 8. Lond. 
1708: 8. nebß dem Ged. des de Wt. 
Marthe. Ucherfest indas Engliſche von 
Nic, Howe, fond. 1712. 8. 
Sranz. Amf. 1774. 8.) — Che. Alfons 
fe Dufresnoy oder Frevſins (f 1865. 
De arte graphica, zugleich mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Meberfegung bes de Vtles, mb 
den Anmerkungen deſſelben, Par. 3667. 18, 
1633. 8. mit 8. und in dem sten Bde. 
dee Werke des lektern, Amſt. 1767. 12. 
Verbeſſert von A. G. Meusnier be. Quer⸗ 
ion, in der Ecole d' Uranie. Par. 1753. 
12. Mit dem Gedichte des Marſy, durch 
Klotz, Altenb. 1770. 8. Mit dem Ge 
dichte des Watelet, Par. 1760, 8. und 
. biteren gebeucht, Ueberſetzt in das Ita⸗ 
lieniſche, Kom 1713. verbeffert und mit 
. Anın..1775. 8. in Proſa; in Derfen won 
Anfaldi, Peſaro »783. 8. In das Eng⸗ 
-Rifche vun Droden, mit einer Borcede, 
. worin Dichtkunſt und Mahleren mit einans 
der verpälden find, Eond. 1695. 4. von 
Mills in eeimfrenen Verſen, Lond. 1754. 
4 Von WIR. Maſon, mit einem Coms 
Mmentae von J. Reunoids, Dorkı783. 4. 
Von, W. Churken, ini. Pocms, Lund. 
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Mm das: 


seb 


2789. & '$n das Deusfche von Gem. 


Theod. :Serike, Berlin ‚699. 4. WO 
Widbtmatſer von Weitenau, Wien ıy3ı. 4. 
Bon biefem. Gedichte Handelt der agtr ber 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
ten. ©. 509. 0. 4.) — Abr. Cows 
dey (+ 2667. De Plantis, L. 11. ia 


elegiſchein Solbenin. Lond. 1662: 8. 
‚ver, in 4 Buͤchern, in ſ. Poemat. Lond. 


1663. 8. woren ‚die beyden erften, in 


vermiſchtem Gulbehmaase, bie Schändel« 


ten der Blumen, und bie benden legten, 
in heroiſchem, den Nutzen der Baume, 
fo mie das ste und ste die Eigenſchaſten 
der Kodater befingen. Ungeachtet beste 
bes, das Johnſon in feiner Biotr. F. ©. 
‚16. Ausg. von 1783. biefen Gebichten giebt ; 
ſo if Die Sprache denn doch keinesweges 
rein; und bee Ausdruck geſucht und ſpitz⸗ 
indie) = Jac. Balde (t 468. De 
vanitate mundi,w in f. Oper. poet. 
Mon. 1638. ı2. 3 db. Col.Ub. 1645. 
.13. 45. Mon. 1729. 8. 8 Bde.) — 
Jacq. Savary (1670. Venat. vulpr 
ne er molina, Cad. 1658. 12. Ve- 
nat, cervinae, capreol. ec lupinae le- 
ges, ebend, 1659. 4. Album Hippo- 
nae, f. Hippodromi leges, ebenb. 
1663.4. Album Dianae leporicidae 
1665. 4.) — Rene Kapin (t 1687. 
Hortorum Lib. IV. Par. 1665. 4. und 
tim sten. Gr. ſ. W.ile Haye-ı 725,12. 
feangdf. von Dearrigne und ehem An 
gen. Par. 17832. a. Euslliiiirzao. 8. 
Eigentliches, wahres dichteriſches Ver⸗ 


dienſt hat es gar nicht; und die eithe⸗ 


ſtreuten Fletlenen ſind besuahe albern aus⸗ 
geführt. Der ızte der Briefe zur Bil⸗ 
dung bes Geſchmackes, Im ıten Th. S. 117. 
handelt davon.) — Nic. Paet. Gian⸗ 
netafio (+ ıyro. Helieusice, ‚Li: X. 
Neap. 1639. B. mit £pf. woducch er das 
verloren gegangene Gedicht des Ovibins 
über diefen Gegenſtand eriehen weite; 
aber ſchlecht erfegt bat. S. Fahr. Bibi. 
kat. In dem Kap. von Oridius. Auch find 
noch von eben diefem Verf. Pifcator. et 
Nautica, Neap. 1686. 8. mit Kupf. 
fo wie Bellica, ebend. 1717. 8. vorbans 
den, weiche ih niche adher kenne. — 

u Jacq. 


eg 


Jacq. Daniere (F 1730. Praediumro- 
Ricum, Lib, XIV. Par, 1707; 12. 
1746. 12. und in den Opnic. Par. 
1730. 8. Beonzöfifh ‚Dur Halenvrd, 
Par. 1736. 12.2. Deutſch von J. 
D. Seblepfp, Augsb. 1773. 8. und von 
B. Undres, Wärsb. 1738. 8. Schon 
der Plan IR nicht dichteriſch, und die Aus⸗ 
führung, einzele Stellen abgerechnet, noch 
weniger, Bon dem Gedichte handelt der 
Ste dee Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
Ecs, im ien Th. ©. 91. Uebrigens hat der 
Berf. noch einige hieher gehörige Gedichte, 
ols Stagna, Columbae, u.d. m, geſchrie- 
ben.) — Franc. Eul. Savaſtani 
(Botanicorum feu Inſtitut. Rei herba- 
ziac, Lib. IV. Nap. 1712. ı2. Ita⸗ 
Umifh in reimfreven Verfen von Giamp. 
Dergantini, in des Scelta di Poemi la- 
Di Ven. 1749. 8. Im ıten Bde.) 
— Job. Sr, Chriſt (Villaricum, 
Lib. IH, Lipf. 1738. 8. 1746.8. Das 
Sedicht erſchien zuerſt unter dem Titel 
Sulchcinm, aber ih weiß nicht, in wel⸗ 
Gem Jahre.) — Bened. Stay (Phi- 
lofophiae ... verfibus tradirae,, Lib. 
VI. Ven, 1744. 8. Die darin vorges 
tregene Ppilöfophie IR das Goflem des 
- Eastefins; und dad Muſter bes Dichters 
WM Eucres genen.) —. Iſ. Brown 
. (De anmi-Immortalitate, Lond. 1754. 
4 Hamb. 1754. 8, und auch in f. 
P js Lond, 1768. 8. Ueberfest in 
das iſche, zuerſt von Goame Jens 
“wen, im 6ten Od. S. 60. der Dods⸗ 
» tenfben Colleclion og,poems ; - dann 
von. Bill. Hay, 1754, 4. und endlich von 
Aich. Grer, 1754. 4. In das Deutfche, 
dreermaht; am beiten in L. Chriͤph. Schmah⸗ 
Ruhe auf dem Lande, Gotha 1768. 8. 
in Proſa; mehr lehrend, als dich: 
zte bee Briefe ze Bil⸗ 


5 


ofa 
Der 
des GSeſchmackte, im ıten Th. G. 136 
davon.) — FSranc. Oudin 
Tızs2. In den Poemat. didafcal. .. . 
Par. 1749. 123. 3 B. finden fich bergl. 
von ihm über das Feuer, die Träume, u. 
d. m) — I. C. Eourtois (Aqua pi- 
ara, in eben dicke Somml.) — P. 
Brumoy In dem erfim Bd. f. Ocuvr. 


Mi 


sep 187. 


div. Par. 1741. 22. finden Ach-franzöfe 
ſche proſaiſthe Ueberfegungen zwever, Tas 
teiniſch von ihm geſchriebener Lehegedichte, 
von den Leidenſchaften, in ss B. und vom 
der Glasmacherkunſt, in 4 B. wovon ich 
aber das Original nie gefehen.) —— Melch. 
de Polignac (} 1741, Anti- Lucrerius, 
f. de Deo et Natura, Lib, IX. wurde 


nach feinem. Tode von dem Abt Ed. de 


Rothelin, Par. 1747. 8. 2 5b. und won 
Gottſched, Lipf. 1748. 8, herauszege⸗ 
ben. In das Italieniſche überiege 
smenmahl, von Bergantint, Mil: 17<o, 
4. und Ben. 1751. 8. In das Franzoͤ⸗ 
ſiſche von Bougainville, Par. 1749. 8. 
Don Berardier de Bataut, 1786.12. 28, 
In das Engliſche, won W. Dobion, 
1757. 4 Bon Seo. Eanning, Lond. 
1766. 8. In das Deutſche, von 
Mart. Fricdr. Schäfer, Brtsl. 1760. 8. 
in ſchlechte Brote) = Carlo Llocenk 
(De Iride er Aurora boreali Carmina 
eo. c. not. lof. Rog. Boscovich .... 
Rom. 1747: 4.) = Kouis Doiffin 
(t 1753. De fculprues, Lib. II. 
Par. 1752, 12. Bransöf, ebend. 1757. 13, 
tal. von Earli, Ben. 1776. 8. De 


'Scalprurs, mit den vorigen auf. ‘Par. 


1753. 12.) — Ice Mar. Mary 
(+:1763. 1) Templum Tragoediae, 
Par. 3734. s2. 2) De Pictura, Car- 


men, P. 1736. 1753. 12. von Kloth, 


Alt, 1770. 8. Franz. von Meusnier be 
Querlon, in ber Ecole d’Uranie, mit 
einee Differtar. Sur la Poche er fur la 
Peinture, Par. 1753. 12. 3) Acan- 
thides canariae,' Par. 1737. ı2.) — 
Bern. Zamagna (Echo, L. II. Rom, 
1764. 12.) (Üduf. Mar. Miassas 

lari (inter dem Nahmen Parthenius, 
Ele@ricorum, Lib. Vi. Rom. 1767. 
4) — Cud. Winiscaldi (Mororum 


'Lib. Il. Rom 1769.4:)— Jof. Rog, 


Boscovich (Eclipfes, Poem. Rom. 
1770. 4. Branz. von Barusl, 1779. 4-) 
— Et. Louis Beoffroy (Hygiene, 
f. Ärs fanitatem confervandi ;'Lib. V, 
P. 1772. 8. Nibt ohne poetiſchen Geiſt.) 
— Ungenannter (Philocentria, ſ. 
de innara cırporum propenfhone ad. 

centrum 


* ⸗ 
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cemeınn « .. 1774 8. in zwey Buͤ⸗ 


ren, und gar nicht ſchiecht) — Ste 


Carboni (Coralliorum Lib. II. Cagl. 


4278. 8.) — — Uebrigens bot man 
gen den, von fransöfiihen Schriftkellern 


gefpriebenen lateiniſchen Echenedichten 


gine Sammlung, welche Hag. Com. 


3740. 8. Lugd. B. 1743. 12. erſchie⸗ 
nen if, und Gedichte von Dlivet, Huet, 
Graguier, Bolvin, Maflieu und Mon; 
nope.enthält, und die bereits angeführte 
Gammi. (Poem. didafcal. Par. 1749. 
12. 3%.) in welcher fi deren noch von 
mebrern befinden. — — 


Lehrgedichte in neuern Sprachen, und 


zwar, in dee Italieniſchen: Franc. 
Stabili (verbrannt im I. 1327. La 
Cerba, Ven. 1478. 4. ebend. 1532. 8. 
mit Comment. von Nic. Mafletti, hans 
delt, ins. die in Terzinen abgefaſſet 
find, von den Himmeln, den Elementen, 


von Thieren aller Art; ik im Grunde eine 


Weltbeſchreibung.) — Bonifacio degli 
Nberti (1350. Dia mundi, In Ter⸗ 
zinen, eine Erdbeſchreibung mit allerhand 
Beſchichtchen untermiſcht, gedruckt, Vic. 
3474. f. I. i. Den, 1501. 4. aber fu der 

letztern Ausgabe fehe-verhümmelt.) — 
Qtov. Boccaccio (f.1375. L'amoro- 


- Jo Vifione, Mil. 1520, 4. Den. 1558. 8 


- 


Sn. Tersinen, und aus so Gef, beſtehend. 
Enthält fo genannte Triumphe der Weit 
beit, des Ruhmes, bes Reichthumes, 
des Liebe und des Gluckes.) — Franc. 


Berlingberi (1480. Geographia in 


.terza rima, Fir. (1482) in 6 Vuͤ⸗ 
ern.) — Bgfo Dati (1460. Sphae- 
ra mundi, Fir. 3482. Ven. 1534 8. 
ta Detaven.) — Giov. M. da Colle 
(ſrieb eine Sortiegung dieſer Sphäre von 
‚der forza de’ Pianeti, che gpvernano 
il Monda, Mil. 1518. 4. 4. Bd. in 


. Detaven.) — Ant, Cornazzsani (De 
.sg militari, Ven. 1493. & Den, ısaı. 8. 


Neun Bücher, deren jedes in verſchiedene 
‚ Capitoli abaetpeilt iR, in Terzinen, und 
. du feiner Zeit ſehr beruͤhmt; auch in das 
Sphaniſche üderfegt.) — Ant. SU. Fre⸗ 


goſo (La Cerva bianca, Mil. 1519.44 . 


"U Rifa de Democtito ed ıl Pianto di 


ep 


Demserito, in 30 Capitoli , Ben, ısır. 
find 1549. 8. Mehr Philoſdohle, als Poe⸗ 
fie) — Giov. Alberti (Notomia 
d’Amore . .'. . Breſc. 1538. 8. drep 
Geſ. in Detqven; ein adegorifhes Bedicht, 
in welchem dred alegorifche, von dem Gott 
ber. Liche hintergangene Perſonen, ihm 
nachgeben, endlich in Copern ihn finden, 
und dort lebendig anatomiſiren loflen.) — 
Nine, Calmeta (hat in ſ. Opera nuo- 
va, Den. ı528. 8. verſchiedene kehrge⸗ 
bihte, unter welchen fih der Dialoge 
della Mufica, in 4 Geſ. auszeichnet.) — 
Biov. Fil. Abillini (1490. I Vir- 
dario, in 9 Gef. und in Ortaven, Bol, 
1513. 4. H Fedele, in Zerzinen und hun- 
dert kutzen Geſangen, Bol. 1523. 8. Die 
Sorache iſt ziemlich dichteriſch.) — 
Giov. Rucellai (Le Api, Rom. und 
Fir. ‚1539. 8. und Fir, 1590. Pad, . 
1718. 4. Parma 1764. 8. mit der Col- 
tiväzione des Alamanni; in reimfreden 
Verſen; franzöf. durch Pingeron 1770.) — 
Zacc. Moreſino !(Specchio de la 
Giuftizia . . . Vin. 1541. 8. In Ter⸗ 
zinen; if eigentlich ein allegorifhes Ge⸗ 
dicht auf den venctianifihen Gerichtshof.) 
— Kod. Arioſto (} 1533. Herbate- 
to di Lod. Ariofto, nel quale figura 
M. Antonio Faentina, che parla dele 
la nobiltà del’ huomo, e deil arte 
della medicina, Vin. ı1545.%. Ferr. 
1609. 12.) Biov, Vinc Imperiali 
(t 1545. Lo Stato ruftico,, Gen: 1611. 
4. in 16 Parte, größtentheild in reis 
freyen Verſen abgefabt.) — Auigi Ala⸗ 
manni (La ivazione, P. 1546.94. 
Fir. 1569. 8. und inder Raccolra delle 
Opere dei piü celebri Poee. Ical, Lir. 
1779. in relinfeeven Verfen, und eines 
ber beften Lehrgedichte bee Stalliner.) — 
Conſt. Candi (Ihm wird das, za Was 
cenza 7459. 8. gedruckte Libro prämo 


‚dell’arte poetica zugefhrieben.) — 
‚ern. Biambullari (Sonaglia delie 


Donne (ohne Drudort und Jahres.) 4,) 
Sienna 1611. 4. Die Beſchwerlichkeiten 


des Epehandes) = Girol. Muzio 


(Arte poetica... Lib. tre, Ven. 
1551. 8. in reimfreden Verſen. 


geh 


Alnig. Dardano (La bella & dorts 
difefa delle Donne, Ven. 15 44. 8. Nur 
das erde Buch dieſer Vertheidinung If in 
Tersinen abgefaßt, und beſtehet aus 9 Gre 
fingen.) — Tito Biovanni; Sram 
dfanefe (} 1582. 1 quattro libri della 
Czccia ... . Vin. 1556. 4. "In Oeta⸗ 
ven. — Gabr. Simnont (La N 
tura ed efferti della Luna nelle‘ cofe 
umane, in feiner Metamorfofe, Etone 
1559. 8) — Giuf. Eantalini (1560: 
La Pfıche . . . Ven. 1566. 4 Yy —3 
Malar. Fiordiano ( u. Deſta nä- 
tura 'e qualirä di tutti i peſei  . . 
Artim ‘1576. 4. Eine teodene, in Seta⸗ 
ven abgeführt, Sefreißum aller Ste.) 
— Paolo del Xoſſo (La Fifica‘. . - 
Par. 1578. 8. inZerzinen.) — Senof, 
Bindaffi (Il Diporto della Villa . .'. 
Ven. 1582. 8.) — Aleff. Tefauro 
(Della Sereide . . . Lib. due, Tur. 
1585. 4 Den 1977. 8. in reimfreven 
Berien) — ' Breg. Duchi (La Sca 
cheide, Vic. 1556. 4.) =! Bern. 
Baldi (La Nautica, Den. 1590: 4 
vier S. in rehmfeenen Verſen.) — Eras⸗ 
mo Di Valvaſone (La Caccia .- 
Berg. 1591. 4. Ben. 1602. 8. In Otta⸗ 
ven; ein ganz gutes Pehrgedicht.) — 
Bon. Xoſa (Poema Iacro del beh 
penfare . . . . Nap. 1609. 8) — 
Giov. © (La Primavera, Tor. 
1609. Mil. 16011. 8. 6 Gefdnge) — 
Mart. dAglio (L’Aurunno . 
Tur. 16io. 8.) — Mine Filucci 


—* 


(+ 1633. Stanze ſopra le ſtelle e Mac- 


chie ſolati.... Rom. 1614. 4.) — 
Gasp. Murtola (Delle peſcatorie 
... con la creazione della perla, 
Ven. 1617. ı2.) — Neff. Barti 
‘(La Caccis‘. . . Lond. 1619. 8. 3 düs 
&er.) — inf. Milani (I ritratto 
vero e naturale della Donus Pudica 
e timorara d’Iddio . . .Mil.1619.)— 
Tol. Voʒʒolini (11 fogno in fogno, 
ovveroil Verme da feta . . .'. Pir. 
1628 und 1635. 4. 6 Geſ.) — Ant. 
Elappi (Regola da prefervarfi.in fü- 
nita ne’tempi di fofperto di peſte... 
Rom. 1630. 12. inOctaden.) — Andv. 
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Santa Maria (La Venere Cbamiliche 
urvero H Gehquelto del terzm.ciel@ 

35.4632. 12), — Wins 
aberita Coſta (Flora feconda „.. 
Fir, 1645: &. jehn Ger. in Octaven) — 


Andere, Trimarchi ( Difcorfo Anacoj 
mico « .- Meffma 1644. 4. n.s Di. 


gern.) — Axt. Majoli (Candidi ri 
cordi Per fegglamente accalarlı..-; 4 
Mil. 1645. 12. in Detavcn.) — Wiazs, 
Ant. Janbeccari (Congrefie Alte, 
eo di -Parnallo . ... Bol. 1647. 8:, iq 
Drtovan.) ⸗ Kauft, Pavia NR Arte 
del-Fuoco s.. Gen. (1650) 8, t in Teig 
sinen.) = got. Eoltellini (Le Im 
ftrüziowe dell’ Anatomia del ‚care 


umano 1. Ein 1660. 12. in Serie * 


nen.) — Ant. de’ Rofit (Imaginsdek 
la Vitra umena. .„.. Nap. 1662. 8, 
6. Befänpe.) — Pier. p, Giletti (Mow 
dana politica delula ..... Poema pio, , 
Mil. 1609. 22. in 14 Sejängen. zul 
der JIunhalte ſo die Ausführung.) — 
P. Franc. Minacci (11 Mondo , ...3 
1670. 12.). - Carlo Eoncari (La 
Morsie verhficata.. .. Veen. 1699.12.) 
— Beni. Wenzini (Arte puctica. .., 
Rom, 1690. 8. in Terzinen; beſte Ausg, 
Ein Aus zug daraus in Gen. Merthed vor⸗ 
zuglichſten Wat. Dichtern) =‘ Kim 
Campana (Hl. Moitso poetico, me 
quale ſi contengono gli eflecti: e: gl 
accidenti ehe-fovraftanoalla vita unız 
na... Foligno 1698. 12. In Diie 
ven 7 Gi). — Tom, Eampaille 


(Adamo, o.it Mondo creato „.. , ' 


Cat.; 1709. 8. vol. Meff, 1728. und 
Mil. 1743: 4) — Piet. Jac. Mow 
tello CDelta-Poctica, Sermoni, :Bob _ 
1713. 9) -Kud. Kiecoboni (Deu 
arte reprefentativa, Par. 1716..8. Lond 
1728. 8. 
daniſchen Geſelſchaft zur Aufnahme des 
Geſchmackes 1706. — Kor. Magalotij 
(Jon ſ. unter dem Rahmen Linteo ‚Eie- 
teo, Flor. 1733, 8. gedruskten Poeſie in 


«ven ſic Lehrgedichte von der Zubereitung 


allerley ·Speiſen und Getraͤnke, a6 La 
Merenda, il'Candiero, La Frittata; 
auch Die Uebesiaane. von dem enaliichen 

Sr 


Deutſch ici den Scheiften. ver ' 


= 
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Gröhiptebes Bpilips, Cider, m Ban, 
Brunoni--(1l Medico Paets;, ovvero. 
la -Medecina efpofta in, verli e profe 
» . „ Fabr. 1726. f. durchaus in Gen- 
netten abgefoht.). — Alb. Tumermani 
U Canarmi ... Ver, 1723, 8. ein an- 
gehebmes Gedichtchen.) = Franc. Ip⸗ 
pol. de Mora (ka Digeltione, Chir 
lificazione, e Sanguificazione del Core 
po umano: . « „Mil. 2729. 12.) - 
Kor. Bellini (La Bacchereide . . . 
"Fir. 1729.85.) — Pier. . Eos 
nusi (La Macchina umana... Ven. 
3732. 8. Gomol von dem menſchlichen 
Ebrper, als von feinen Krankheiten.) — 
f9ranc. Anderlini (-L’Anstewice in 
Parnaflo . . . Pef. 1739. 8. — Birol, 
Saruffaldi (U Canapajo .. .. Bol, 
1741. 8. Acht Bücher Im reimfceven 
Werfen.) — Jac. Ant, Sanvitale 
(Poema-parabolico, div. in Morale, 
Politico.e Piüico, Ven. 1645: f. Jede 
Nbtheilung in 6 Gef. and ia Drtaven,) — 
Bon einem Ungenannten (La Moda 
s. . Ven..1746. 4. 38 133 Drtauen.) 
— (Biorgesti (ll Filngello, o Bacco 
di fera, Ven. 1752. 4.) — ever. 
Audrigo ( Egioghe filol. . -. .. ne’ 
quali fi fpiegano varie delle piü ce 
febri Opinioni deila muderna ſiſica, 
galt: (La Klofoha Leibnitiens .. . 
Fir. ( Palanno ) 1756. 4. aber bi6 177% 
waterdrüdt. So abgesonen die Materie 

am und für ſich ir fo wortsehih hat Der 
Dichter fie doch zu verſiunlichen gewußt, 
und fo viel wahren dichteriſchen Geki ge⸗ 
geist.) Bioob. Spolverini (La 
eokivaziane del riſo, Ven. 1758. 4.). 
m Yoams Chiufole, Comse del Ro⸗ 
veredo ( Precetti della pittura,- Lib. 
IV. - Vie. 1761. 3. vorm. mit 4 Vüs 
Gern, -Ben. 1769. 8; etwas proſciſch.) —- 
Pic: Petra, Herzogian von Bao Sie 
eardi (Configlio d'una medre al fuo 
figlio 1767. 4 Beamsdf. durch Yingeron, 
Par. 1769. 8.) = Salvator Xiva 
(NH Parnaffo flofohco „ . . Tom. I. 
Bologme 1967. 8. in reimfteyen Derfen, 
und aus zwölf Bedidten Aefichmid ,. als 


⸗ 
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D:Beng della fisto; It Tempio della 
felicita; Plmpero delle palioni; I’ 
filo della virch (wozu er einen beſondern 
lat. Eomment. De vers virtute... Luc. 
1767. 8. druden ließ) F'iſola hlofohca ; 
Il congrefla de’ faggi; U viaggio dell 


‚Interelle; vanraggio e i daveri della 
ſocieta; il genio benetartore; ‚lo fpi- 


sico fan.ilie di Socrate; il ritiro da 
Silla;. ia moda delle ſceienze. Ob eine 
Borsiegung. erfchtenen- iſt, weiß ich nicht ;- 
die gegenwärtige Sammlung hat eine an⸗ 
genehme Beriificatten, wenn gleich die 

Gedanken nicht gu den flarkſten gehören.) 
— (Bioob. Roberti (Fa der Raccolea 
di verie pperette „ . . Ven. 1267; - 
finden ſich von ihm fehr gute Echraebfchte, - 
melche vorher ſchon größtentheils einzel 
gedrudt geweſen; al6 über die Erbbee⸗ 
vn, die Perlen, die Komödie, Die Hat⸗ 
monie, 0.0.0.) — Maria Buare' 


nacci (gab unter feinem arcadiſchen Nahe: 


men, Zelalgo Araſſiano, Posfe, Lee, 
1769. 4. heraus, welche eint Arte pue= 
eica in zwey Schdiugen, Sognt de’ ſilo- 


Sofia della narura de’ animali, cathal- 


ten, aber ziemlich proſaiſch find.) — 
Auigi Caſſola (Deeli. Meralli, Mik. 
1770. 8: ugb Dell’ Altronomis, Lid,‘ 
Vi. ebend. 1774 So unpoetikh. bie 
Materie ihelnt: fo dichteriſch If doch Alan 
und-Ausführung) — Ant. Mainbet 
(ll progreflo di Pindo fopra H'eficnei® 
della poeſia nel promuovere is pub:. 
blica feliciäd . „ . Mil. syz2..1W.: 
etwas weitſchweifiz.) = P. de Marco 
(ll Auido elertrico applicato a Ipiega- 
re i fenomeni della -narara , ;' Anic.? 
1772. 3. In Septimen. &o dicheerikp: 
es ausficht, dab der Ball des Phaeton eff: 
das electrifche Fener allenthalben verbeet« 
set habe: fo andichterifh IM es doch um 
Erunde, weil es durchaus wide mahe: 
iR.) = Zins. Capelli (Deilla legge di 
natura „ . „» Nap. 1772.38: 194 Di 
cdern und reimfe. Verfen; ‚gehört zu ben 
guten Eehrgedicten der Italimer.) — 
Auigi Ranieri (Unter dem Nahmen 
Arnerio Laurifieo gab er La Coltivazie-. 
ae dell’ Anice, Gel. 1772. 3. in s 
j J Duͤchern 


—— ” — — . 


geh \ 


Bücern und zeimfrenen gtätidhen Ver⸗ 
in heraus.) = Franc. Jacchivoli 
(Linoculazione, Nap. 1775. 8. ia 
müunfeegen Verſen, und eines bee ange⸗ 
achulen ehraedichte dee Aatiener.) — 
Cem. Bondi (In f; Poetmetti e.rime 


varie, Ven. 1778. 8. iſt ein, ſchon vor⸗ 


her zu Parma 1776. 8. gedrucktes Ge⸗ 
diqt, Deila felicita, In zoey Gefaͤn⸗ 
ur, uab eines Deila moda, in reim⸗ 
ſceren Verſen, klar, fehenb, angenehm; 
aber einwenig zu profaifh.) —— (Br, 
Durante (L’afo, Berg. 1778. 8. Lehr⸗ 
sbicht ia fofern os die Musgrlaffetspeit dee 
Kelleniihen Girten dusfeht.) — Lam. 
dampieri (Vobbia, ovvero della edu- 
anione, Cagliar. 1778. 4.) Dom. 
Simon (Le pisure ; . . .' Cagl: 
79, 8: in vier Se) = Zn. Pur 
ad (1 Teſoro della Sardegna ne‘ 
behlegeli ... . . Cagl. 2780. 8. 
Uhse den Geidenbau, in 3 Def und nicht 
as kbiehe.) — Pine. Monti (La 
Bellezzs dell’ Univerfo, Rom. 1781. 
&. 08 Corunen, vober einzelen guten 
Gtelen) — Zor. Barotti (La filica, 
Ven. 1773. 3. 1 Cafft, Parm. 1781. 
3. uvey Sehinge. Die Fiction und Aus⸗ 
fiherng sony artis.) — Sennc Bonn 
fe (L’inoculaziune del vajuolo, Tor. 
83.4) — Gianrinaldo Eonte 
Cali (Jg icten BB. [. Opere, Mil. 


Iın84..44 38 Bde. finder ſich ein hieber, 


Imßengen, geböriges Gedicht, Landro- 
polygie; o if della focierä, er deila 
fir) — Abe Fortis ( Dei cr 
üglismi ſofferti del naſtro Pianto; 
ar786.2.) — G. Colpani (In 
küpere, Vic. 1788. 3. 4 V. ſinden 
Bid Gedichte Aber das Nordlicht, den Re⸗ 
senhogen,, Die, wenn fie gleich feine eis 
Hatlihen . Lehrgedichte find, doch Pier 
her gerechnet werden kbunen.) — chris 
98 liefert Qusadrio, in ben. sten Band 
ſeiner for. e rag. d’agni pocha, Mil 
3749. 4. weitläuftigere Nachrichten von 
ben Echrgebichten der Stalicner, melde 
ee) unter der eptihen Poeſſe be⸗ 


° x 
1” or. 


sch 


Srhrgedichte in ſpaniſcher Sprache: 
Cheikoval di Mefa (Arte portica, in 
jemen Werten, Mad. 1607.) -- Irep 
Aepe de Vega Carpio (Nueva arte 
de hazer Comedias ,..... t8 f- Ri» 
mas, "Mad. 1602. 4. Mad. 1613. ı6. 
franz. von Eharne, unter dem "Titel; 
Nouvel pratique du "Theatre, Par. 
1704. 38.) — Im der Sec, Pärte dee 
Poefias dei Aug. de Salazar y Tor⸗ 
res, “Mad. 1694; findet fi ein moralie 
he Gedicht, Lus quatro Eſtacicines 
del Dia, welches einzeln ſchͤne Stenen 
hat. — Tom. de Yriarte (Le Mulica, 
Mad, 1779; 4. in fünf Geſaͤngen. SE 
eines der vortrefflidoſten neuen ſpaniſchen 
Gedichte.) — Diego Ant. Regon de 
Silva (La Pintura, in 3 Gef. Segov. 
1788. 8.) — ©. übrigens des Deo 
——u—— der ſpaniſchen Poeſie, 

.42e5. — u 

Beprgedichte in franzoͤſtſcher Syrache. 
Don den Lehrgedichten der Troubadours, 


beißt es, in dem Diſc. preh 6. LXIV. 


vor ihres Hift, Bitter. Par. 1774. ı2. 
elles font en petit nombre, mais cu- 
rieufes par leur objet. Quelqu'unos 
contiennent des maximes de-morale 
univerfelle.. „ .; quelques zutres 
renferment des inftruftions relatives. 


aux divers états de la ſociété, ſpetia 


Jement aux condidats de la Chevale-. 
rie, aux jeunes Demoifelles, aux 
Poetes, et anx Jongleus ... „Le 


prulixité et les minuties y-font trop . 


fowvent faftidieufes . „ . . Mais les 
Poetes one en quelquefois Fadzefic 
d’encadrer leurs precepies dans le= 
sgremens ‚de la fiction. C’et un 


. jeune hbomme p. e, qui viear & la 


cour d’un illuftre chevalier demandcr 
fes avis, et sinfiruire dans fon &co- 
le; c’et un perfonnage reſpactable 
qui, dans une converfation fortuite; 
donne des legons & la jeunefle u. ſ. w. 
Auch Anden fig) dergleichen unter den Ge⸗ 
dichten · von Rat. de Mons (ebend. B. 2. 
&.186. u. f.) Pierre de Vidal (chend. 
Bd. a4. ©. 266 u. f. befonders ©. 483.) 


- wm. unuter den eigentlichen fransöffigen 
| Die: 


3191 . 





ich 
Dichtern hat Helynaud, mein Wiſ⸗ 
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fens, (t 1209) das erſte, hieher gehörige 


Gedicht ,. Vers de la Mort, gefchrighen, 
weiche Ant, Bopfel (1595 8.) heraus gab, 
und woron fib mehrere Nachrichten in 
Maſſleus Hift, de la Poeſie frapc. ©. 
120, und in Goujets Bibl. franc, Gb. 9 


SGS. 4u. f ſinden. — Jean de Neun 


— 


(Bey ſ. Roman de la Roſe, in der 
Ausg. von Lanoht du Fredwon, 1735. 12, 
3 B befindet ſich nicht allein ſ. T efta- 
menc, welches moraliſchen Junhaltes id, 
fondern auch die Remontrances de Na- 
ture-& l’Alchymifte errant, fo. mie bie 
Antwort des Alchymiſten, und zwey Ge⸗ 
dichte von Nic. Flamel, und von la Sons 
taine, Le Sommaird  philofopbique 
und la Fontaine des Amnuteux de 
Science , bende gleichen Innhaltes, und 
aus eben. diefem Zeitpunde. Esif, meis 
ned Beduͤnkens, merkwürdig genug, 
daß -in Feankreich, fo wie in England, 
beunabe die frübeflen Dichter, Unterricht 
tm Soldurachen haben geben wollen. Meh⸗ 
rere Nachr. von dieſen Werfen finden ſich 
beu Goniet, -Bd.9. ©. 65.u. f.) — 
Buil, de Deguilleville (1330. Le Pe- 
lerinage de l’'homme durant quiil ef 
eneore vivant, ‚Par. 1511. f. und uns 
tee dem Titel, Le Romant des trois 
Pelerjnaiges, P. ſ. a.4. 6. Gouiet, 
a. a. O. S. 72.) — Jean Le Sevre 
(1372. Le reſpit de la mort ..... Par 
1533. 8) — Ebriftine Pifan (mu. 
Les cent Hiſt. des Troyes, ou IE 
piftre d'Othea, Deeſſe de prudence, 
Par. 1522. 4. G. Goujet, © a. O. 
©. 423) — A. Chartier (1453. Im 
f.. Faitz et Ditz -ı523, 4. Oeuvr 
1529: 8. 1617. 4. findet fih ein Bre- 
viaire de noblefle, welches, im Sans 
sen, : bieber aebört.) — P. Veſſon 


"(+ 1433. Sein grand Calendrier et 


Compoſt des Bergers, 1. a. 4. if größs 
tentbeils lehrenden, aber ſchlecht lehren⸗ 
den, Innhaltes.) — Ungenannter 


„(Le Mirouer de monde... Gen. 


15 x 7. G. Goujet, 0. % D, ©. 286 u, f.) 
— Pierre Michault (‚Le Doctrinal 
du vemps prefent, geſche. um⸗ Sapr 


« 
t 


J 


seh 
1466. f. I. et 2. 4. Gen. 1922. 4. 38‘ 
allegoxiſcher Form, und ubmwechfelndes 
Brofe und Berfe. La dance des Aye- 
gles, Lyon £. a. 4. mit Holyfchn. 1543, 
&) — Franc. Buerin (Compl. er 
Enfeignemeng . ... Pan 2495. 8.) — 
Sean de Eaftel (Le. Miroüet des 
pecheurs et pecherelles, ſ. I, et a. 4«- 
in deey Büchern.) — Ungen. (L’Abu- 
f& eu-Court, Vienne 1484. f, Lyon 
ſ. a. 4 6. Goujet, a. a. D. ©. 366.) 
— Dlivier de a Marche (} ızou. 
Le Parement et Triumphe des Da 
nes dhonneur . . „ Par. 1510. 8. 
Mehrete Nahe. giebt Goujet, a. 0. D. 
©. 330 0.f) — Jean Meſchinot 
(+ 1509. Les lunettes des Princes . „ 
Nantes 1488. 4. Par. 1522. 8. 1539, 
16. ©. Goujet, a. a. D. ©. 407.0. f.) 
— Laurent Desmoulins .( Le Ca- 
tholicon des mal - Advilts, . Lyos 
1512. 1534. 8.) = Buil. Alexio (Le 
pafletemps et de toute femme, Par, 
1. a..8. Le Dial, du Crucifix er du Pe» 
derin, P. ſ. a. 4) — Sim. Bours 


gounic (L’efpinerte du geyne Prince, 


conqu&sant le Royaume de bunne 
tenommee, Par. 1508. f.) — Ans 
gen. (Le compoft Calendrier des Berr 
geres , -Par. 1499. 4. ©. Goujet, a. a. 
O. Bd. 10. ©.187.) — Guil. Michel 


. (La Forèt de confcience . . . Par. 


1516. 8. LeSiecle dort... 521.4.) 
= In Dielen Zeitpunkt ungefähegehören : 
La Contenance de la table, ſ. la. er 1. 
4. und La Dottrine des Princes et 
des Servans(Par.)[.a. ı6. — Pierce 
Beingoire (1544. Le calleau di 
mour; les cent Prov. dor&s et morauxs 
les dits et autorit&s des fages Philo- 
fophes; les notables Enfeignemens, 
Adagces et Proverbes; les menus pro- 
pos und ie chafteau de l’amour, von 
welchen Soujet, a. a. D. Bd.n. ©. 1212 
mehrere Nachrichten giebt.) — Jearı 
Breche (Le Manuel Royal. .: 
Tours 1541. 4, L’honnefte exercice 
du Prince 1544. 6. Goujet, a. 0. D. 
6.354.) — Ant. du Saix (} 1579. 


L’efperon de difcipline . . « GL 1. 


15782. 


ı 


geh 


1532. 8. 2%h. Petitz. fatras d’ung 
 Apprentis .... Lyon 1538. 8) — 


Maurice Seve (Mictocosme, Lyon 


1562. 4. Ein Ged. Aber den Menfchen 
in 3 Büchern) — Pernette du Builler 
In ihren Rymes , . . Lyon 1545. $& 


552. 8. finden fih moralifihe Gedichte 


über Liche und Freundſchafſt) — Jean 
Bayf (1 1591. Geine Oeuvr. Pan 
2572 U. fe 8. 2 Bd. enthalten einige hie⸗ 


ber gehoͤrige Gedichte, als Les Météo- 


zes u.0.m. Einzeln hat er Mimes, En- 
feignemens et Proverbes 1576 heraus- 
ersehen. ©. Boujets Bibl. frenc. Bd, 12. 
©. 351 u. f. und die Annal. poer, ©. 7. 
8.94) — Kemy Belleau (1.1977: 


Les amours er nour. echanges des 


pierres pretieufes, vertus et proptie- 
tis d’icelles.; ‘, . Par. 1576. 4.) — 


Jacq. Pefletier ( Beine Oeuvt. poet. 
intitulez Loüanges „ . Par. 
1581. 4. find groͤßtentheils lehrenden 
Sunhaits.) = Jean Ed. du Mounin 
(Ja ſ. Nouv. Oeuvr. 1582, 12. findet 


fi) ein Diſc. philof. et hiftor, de la 


pochie philof. in ſchlechten Keimen.) — 


Jean le Masle (Een niouv. Re 
rest. poetiques . .. Par. 1580, 8. 


enthalten deux Difc. de l’origine du 
Droit et de la Noblefle; des incom- 
moditös de Is vieilleffe, de la vraie 


smitie, u. d. m.) — Pierre de Ja⸗ 


verty (eine Recreat. pueriles . . » 
Pas. 2589. 8. enthalten größtentheils 
Schegebichte für Die Jugend.) — Fran⸗ 
wis Habert (Buffer allerhand alegorifch 
mwralifhen Gedichten, überfegte er auch, 
- u dem Lat. bes Augerelli, Les -trois 
livreg de Chryfopte, ' c’eft « & dire, 
Part de faire l!or . . . Par. 1549. Br 
und ſchtieb La mifere er la calamitée de 
fhomme . , Par. 1550. 8. ins Bis 
Gen.) — Iſ. vanbert (Les trois 


livres des Mötlores , . . Par, 1585. 


8. nicht ſchiect für feine Beit:) — 
Milles De Vorry (Les quatre pres 
miers ſivres de l’Univers . . ‚° Par) 


1583. 4.) = ' Buil, de Chevalier 


(Le Dicez ou fin du monde, «. 5 
div. en trois Vifons, Par. 15844.) 


Dritter Theil. 
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Edm. du Boulay (Le combat.de la 
chair' et de l’efprie . . „Part 549.8. 
Seſprachsweiſe Abgefaßt.) — Rob. le 
cqueʒ (Le Miroir de Eternité... 
Caen 1589. 8.) - Jacq. Sireulde 
(Le Tihrefor ĩimmortei ‚Rouen 
1556. 8, Die Nothwendigkeit und Vor⸗ 
theile des Almoſengebens.) — Elöv, 
Beſteau (1578.. Ihm wird das Porme 
philof. de la Phyfique minerale‘, wel? 
eb erſt Par. 1620. 8. gedrückt wurde, 
zuseſcheieben.) ⸗ Artus Defire (Hat 
allerhand geiſtliche, oder vieliicht catholi⸗ 
Ihe Gedichte geſchtieben, von welchen 


Gouſet, in ſKibl. frauc. Bd. 1a. ©, 


132 u. f. Vacr. giebt.) — Bil du 
Faur de Pibrac (} 1584. "Pläilirs de 
la vie rultique, Par. 1598. 8. und bey 
fe Quattäins, Par. 1667. 8.) — Ef 
Mermet (Fu f. Detvi. Lyon.i By 
8. finden fi einige. morallſche Gedichte, 
als du devoir des femmes; le'moyen 
fingulier de garder les femmes Ü'8tre 
mauvaifes, 0.0. m) — Rene Bro, 
tonnayau (Lä Generation de I’hom- 
me R Par. 1383. 4 G. Goujet, 
a4. D. S. 207 uf,‘ und die Aninal! 
poet. Bd. 1,61 uf) Guil. du 
Buys (Ja f, Oreifle du Prince, Par. 
1582. 8. and it dem Titel, Ocuvr. 
1583. 12. flüben ſich Gebichte Aber Adel, 
Almofen, Sell, u. d. in.) ' we Jean 
Paſſerat (Le chien cdurant;" Par; 
1597. 4.) = EL de Trellon (Seil 
Cavalier partfait, Lyon 1'597, 12. und 
Inf. Oeuvr, 1605. 12, gehört Im Cara 
geh zu den Löhrgedichten.) — Ph, „ei 
gemon Bulde (Li Colombiere et 
Maifon tuftique‘ , , . Par. 1583. 9; 
iſt indeſſen mehr beſchteibend, als fch! 
rend.) — Jean B. Chaffiriet (Le 
meſpris de la vie er cunſolation con? 
tre.la mort, Befanc. 1594, 13. Au 
Sonnetten, Dben, Gebetpen und DIf- 
cours zuſammen gefegt,) = Ber. Srans 
cois (Les trois premiers livres de 1a 
fantt, Par. 1583.18.) — EL Gais 
chet (Le plaifir.des champs, Par/isgz. 
4. 1604. 4, invier Bien.) — Fur, 
ve (Le gedüd  tomberh dw 


monde, 





‚194. sed 


‚monde, ou Jugement final... ce. 
Lyon 1606. 8. — Joſ. du Chesne 


La Morocosmie, ou de la folie, va 


nite er inoonftance du monde . + . 
Lyon ı583.4. Le grand Miroir du 
monde . . Lyon 1593. 8.) —GOdet 
de la Noue (Paradoxes , : que les ad- 
verfit&s font plus neceflaires, que les 
profperites ... . Roch. 1588. 8.) — 
Olivier de Merault (Poeme er bref 
diſc. del’'honneur, oà ’homme eftoit 
eolloque en l'eſtat de Ja creation + . 
Rennes 1600. 4.) — Cbrftpb. Ga⸗ 
mon (In f. Jardinet de Poeſie, 1600. 
“ findet ih ein Difc. de l’Aftronomiein- 
ftrieure, und le Threfor des Thre- 
fors, worin ee die Kunſt, Bold zu mas 
hen, lehren wid.) — Sranc. Beroald 
De Verville (Les cognoiſſances ne- 
ceffaires ; Je Livre de l’ame und l’ldee 
'de la Republique, ben f. Apprehen- 
Bons ſpirit. P. 1583. 13.) — Annibal 
de Lortigue (In f. Poemes div. Par, 
1617. ı0. findet ſich ein Difcours mili- 
taire, welcher wenlgſtens anwendbare 
Gedanken enthalt, und einige andre mo⸗ 
valiſche Gedichte, als Le vertu, la vail- 
lance, Dife, fur ja nourriture u. d. m.) 
Ans. Mage de Sief  Melin (©. 
Oeuvr, Poit, 1601. s3. enthalten, unter 
andern, .L’image d’un Mage, ou le 
Spiricuel, infeden Berfuhen,) — Nic. 
Vauquelin des Nvetaux (L’education 
des Prince.) — Gabr. Bilbert 
9 1830. L’art de plaire) — Nic. 
oileau (Dart poetique, ſ. den Art. 
Dichtkunſt.) — Jean de la Fon⸗ 
taine (+ 1694. Jn ſ. Oeürr. poſth. 
Auv. 1726. 4. 3 Od. à la Haye 1729. 
12, 3Bd. findet ſich Im iten Bd. ein ſebr 
ſchwaches Lehrgedicht, la Quinquina, in 
a Geſaugen.) — Geneſt, Biſchof 
(Les Principes de la Philoſophie, Par. 
2717. 4. bIbR groſaiſch.) — P. de Vil⸗ 
Liers (} 1738. Seine Oeuvr. à la Haye 
‚73. 22. entalten, Part de pröcher; 
‚Be Peducation des Rois dans leur en- 
‚Sance, in4 Gef. De l'amitié, in 4 
Seſangen. So gut bie Lehren feun mo⸗ 
. nen: fa wenig dichteriſch [Roh ſie doch vor. 


FT . 


eh 


getragen.) = Louis Karine (} 1758. 
ı) La Grace. 4 Geſ. Par. 1722.12. In 
das Deutiche uͤberſezt von Flor. Aru. Cons⸗ 
beuch, FIrkſt. 1747und 1752. 8. von Mart. 
Chriin. Schaͤſer, Bresl. 1756.8. ) La 
Religion, 6 Geſ. Par. 1742. 12. und here. 


nach beyde In ſ. Werken, Amſt. 1745.12. 


6Bd. In das Lateiniſche uͤberſett von 
Bread, Oxf. 1748. ia. In das Ital. 
von Gianfr. Guenzi, Tor. 1746. 8. in 
reifreyen Verſen; von Benutt, Ben, 
1748. von Carro, Rom 1761. 4. JIndas 


Engliſche, von Eippinghon; im das Deuts 


ſche, von I. M. von boen, Frſt. 1744. 8. 
und bey der oben angeführten Heberfegung 
des erheren. Dieies letztere iR unfireitig 
das befiere von benden, obgleich nichts 
weniger , als fo Rast und dichteriſch, wie 
ber Begenkaub gemagt merden Edante. 
Bon dieſem Bedichte handelt der. sote der 
VBeiefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
aten Tp. neuer Ausg.) — Bil. Th. Afı 
felin (} »767. La Religion... 1725. 
8.) =. Bouge de Ceflieves (Grin: 
Art d’simer erfchien, fo viel ich weiß, 
such in dem sten Wende ber Bibl. choi- 
fie, Amſt. 1747. 12. in vier Geſ. und 
nachher einzeln, Par. 1745. 8. In ſechs 
Geſ. 1750. 8. Les jardins d'Orne- 
mens ou les Georgiques franc. Amſt. 
1753.32. vier Gef. Zuſammen in den Trois 
Poemes 1769. 13. Das letztere iſt das 
befjere. In den Briefen zur Bildung des 
Geſchmackes handelt der ı8te des ıten Th. 
n, Huf. davon.) — Paul Aler. Ds 
lard (} 1760. -La Grandeur de Dieu 
dans les merveilles de la Nature, P. 
1750. 8. Far. 1758.83. Der Gegenſtand ik 
fehr flüchtig behandelt, und ſehr profalf. 
Der sıte der Briefe zur Bildung des. Oe⸗ 
ſchm. im aten Th. n. 9, handelt davon.) 
I. Mich. Sedeine (Le Vaude 
ville, Par. 1756. 12.) Secs. Arou⸗ 
et de Voltaire (}ı1778..» Difceuss 
fur I’homme; fleben an der Zahl, ge⸗ 
ſchrieben in den J. 173451737. 2) La 
religion naturelle geſcht. 1751. und Ms, 
ter dem Titel, La loi naturelle, in 4 
Geſ. oder Theilen. 3) Sur le defaftre 
de. Lisbonne, geſcht. 1755; ſammtliq 
ei 


, 0. 
geb. 

imesten Bd, f. Ocuvr. Bude. von Beau⸗ 
 mardais.) = Joſ, du Stesne de 
Francheville (Le Bombyx, ou lever 
äfoye en VI livr. Berl. 1754. 12.) 
— Eh. Seane. Vallier (L’amour de 
h patrie 1754 8. Le Ciroyen 1759. 
3. in drey Geſ.) = Ant. Alex. 4. Poins 
finet (L’inoculation, Par. 1756. 8.) 
— Jof. de Eures de Cogollin 
(t 1760. - De l’education, poeme en 
IV chants, Par. 1757. 8. Mehr mos 
salifirend, ais dantefend.) — EI. Jof. 
Doras (} 1780. 1) Eflsi fur la decla- 
matıon tragique (Par.) 1758. 8. vers 
Webrt 1761. 12. verm. unter dem Zitel: 
La deciamation theatrale en III chanıs, 
Par. 1766. 8. vol. in vier beidngen, in 
den Ocuvr. Par. 1769. 12. 9 Bde, 
Element. in ſ. Obfervan, , . . Gen. 
3771. Beıtegt das Gedicht ziemlich tief 
Jeruater, und behauptet zugleich, daß die 
feanzöfiihe Sopraqe keiner eigentlichen 
kebegedichte fähig feu, weil die Kunſtaus 
deucke, (termes techniques) deren fie 
uicht entbehren könne, ſich nit mit dich⸗ 
teriſcer Darſtelung vertragen.) 2) Ma 
Philofophie, Par. 1771. 8. Deutſch, 
keipz. 1773. 8, beyde Gedichte mehr leicht 
und angenehm werfificikt, als lehrreich. 
Ben dem erſtern handelt der zote. und 
site der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 


@es fm ıtn Th. n. Ausgabe.) — Edm. 


de Scuvigny (La Religion revelte, 
Par. 1758. 12. Nachahmer des Ras 
cine, und geößtentheils unter ihm.) — 
Ambroſ. Jof. Feutry (Le templede 
la Mort, 1753. 8. Und in dem Por- 
tefenille trouve, Gen. 3758. 13. fin 
den ch von ihn, les tombeaux; und 
einzefn erſchienen les Ruines, Par, 1761 
ss, sufamımen in den Opufc. Par. 1771. 
2. Das letztere ik meines Gedünkens, 
durqh die eingehreuten Digreflionen, das 
Beffere.) — Skin Ungenannter (l’Art 
de converfer, Par. 17358. 13. vie 
Seſange. Unterhaltend durch die einger 
eente Satore, und mit Inmuth geſchrie⸗ 
Sen.) — Oliv. de Villeneuve (Sur 
fe principe univ. des cprps 1759. 12.) 
— €, Beux. Watelet (Art de 


Amſt. 1770. 12. 
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peindre, Par. 1760, 4: und i2.. Amt, | 


1761. 3. mit Duftesnog u. Marſo. Deutfch, 
eipi. i7163. 2. Eben ſo lehrreich und wahr, 
als, wenn es Ichereich Bleiben ſollte, dich: 

teriſch. Lettre... contenane qüel- 
ques obfervations für le Poeme de 
l'art de peindre, Par. 1760, ı2. Dich⸗ 
teriſcd wich es in dem egten ber Briefe 
zur Bildung des Geſchmackes, im ıten Th - 
u Yusa. betractet. — Du Moulin 
Eſſais für l’Arc de decorer les Thea- 
eres, P. 1750. 12, Unterrichtend genug, 
aber nicht vergnägend.) — SLavergne 
Les Saifons 1760. 12.) = Se 
Cailhava ( Remedes contre l’amour, 
Par. 1762. 8. duthaus didactiſch.) — 
e Bret (Les quatre Saiſons 1764, . 
4. Eſſai d'une Poetique à la mode, 
770 12. Mebr Gatlre, als Yeprges 
ht) — G. %. Gaillard (La ne 
celice d’aimer 1764. 8.) — Zoch. De 


Cbhabannes (Diſc. philoſ. et morales 


1764. 4) S. B. Giſlet (De 
limprimerie, t765. 8.) = Jean Sons 
taine Malberbes (La rapidité de la 
vie 1766. 4. Diſc. fur la Philofophie 
1766. 4) — Ehampfört (L’homine 
de Lettres, Amſt. 1766 3.) — Kos 
308 (1) Les Sens Lond. (Par.) 1766, 
8. mit Kupf. in Gef) 2) LeGe . 

nie, le Gout et l'efpric, Par. 1786, - 
a. in vier Geſ. Auch taf.Oeuvr, Par, 
1775. 19. Mit Lebpaftigkeit und Frey 
heit geichrieben.) — Wiichel (La Pein- 
turc, 1767. 8.) — Alex. Jacg. ef 
fin (L’Ecole duSage, Amt. 1767.8,)., 
— Le Prieur (La neceſſitẽè \d’errd 
utile, i768. 8.) — Ant, Mar, &t 


Mierre (La peinture, Poeme en 


trois Chants, Par. 1769, 4. und ß, 
Mit mehrerer War⸗ 
me, aber deswegen im Geunpe nicht viel 
dichteriſcher, als Watelet. Bey Gele 
genheit dieſes Gedichtes erſchienen, mei. 
nes Wiſſens, des Element Obiervations 


crit. ſur difförens Poemes de la Pein- 


ture. 2) Les faftes ou les ufsges de 
l'annde en XIV ch. 1779. 8. hast vers 
feier, aber ſonſt voR alcklicher Schilde⸗ 
sungen, und mit vielet Warme geſchrie⸗ 

na 0. ben, 


N 
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Ben, Auch gehören noch. verfchiedene von 
“ femen, von der Acad. franc. gekroͤnten 
@edichten, als L'Empire de la Mode 
17544. La Sincerit 1754.4. Les 
Hommes unis par’ les talens 1757. 4 
bießer.) — Keonard (La Religion 
ı770. 8. La voix de la Nature, bey 
& Paftor. 1771. 8. und in f, Oeuvr. 
788. 8. 38.) — I. Jacq. le Franc. 
de Pompignan (Dife, philof. 177. 
12. zuerſt ben ſ. Poeſ. ſacr. 1751, 8- 


1763.4.) = De la BSarpe (Des ta- 


lens dans leur rapport avec la fociet& 
. et le bonheur 1771. 8. Confeilsäun 
jeunei Poete 1775. 8.) — Ungen. 
(Le Code des Amans, Amſt. 177. 8. 
in dry Be) — EL „Helvetius (Le 
bonheur en fız chants, 1772. 8. 
goßhumes, unvollendetes Werk, welches 


wenig dichteriſches Verdient hat.) — 
Coudray (Le luxe en fix ch. 177% 8. 


Ohne alles Verdient.) — Joach. 
Gagniere (Les Principes de Phyſu- 

ne... Arvign. 1773. ıs. Im Ganzen 
nicht unglüdtich ; obgleich Hin und wieder 
trockene und mätte Stellen.) — Kofler 
(l’Agriculture, Par. 1774. 13. in ſechs 
Geſ. mit einem Diſe. fur la poefie geor- 
. gique, der mehr bikorifh als critiihiß; 
vermehrt mit 3 Geſ. 1783. 4. Das Banze 
iR ſehr trocken und unpöetifh.) — Abt 
Roman (I’Inoculation, Par. 1774. 8- 
vier Beh. Eines der reizendſten franzdfls 
ſchen Eeprgedichte.) — Doigny (La 
dignit& des gens de lettres 1774. 8. 
Difc. dun Negre à ün Europeen 
3773. 8.) — Kouis Scancois de 
STeufchateau (Difc. fur la manidre 
de lire des vers 1774. 8. Le defin- 
terefflement de Phocion. Nancy 1778. 
3.) — De la Fargue (Sur les agre- 
mens de. la campagüe, 3 Sf. nf, 
Oeurr. 1774. 8.) — pierre Joſ. 
Bernard (f 1775. L’art d’aimer .. . 
1775. 8. 1780. 12. Ehe das Gedicht 
gebrudt wurde, Band es In großen Rufe; 
wie es erſchien, warf man dem Verf. de 
ia fecherefle, des expreflions recher- 
ehdes, des defauts d’harmonie und‘ 
peu de fentimen: vor. Dis Liche if 


Ein‘ 


seh 


» . 
darin fat nur won bee finnlichen Geite 
betrachtet. Indeſſen fehlt es ihm beum 
doch nicht am angenehmen Dichtungen.) 
— Abt Zaunay (Les plaifirs de la 
ville 1775.8.)— Sacy (L’efclavage 
des Americains et des Negres 177$. 
8.) — Treſſeol (Sur la pitie quel'on 
doit aux malheureux 1776. 8.) — 
Abe de la Serre ( L’Eloquence, 
Lyon 1778. 8. 6 &f.) — LEscas 
liee (La Peinture, 2778. 8.) — 
Eouenand (Effsi fur les differens fty- 
les dans la Poche 1780. 24. Verb. mit 
dem Titel: Les Styles 178:. Dier Oeſ. 
Der Berf. nimmt, aufer den dreog ges 
woͤhnlichen Stufen, noch einen vierten an, 
welchen er le fombre nennt.) — Mails 
ber (L’Architeure 1781. 8. Dre 
Gef. und ſehr profaiih.) — (ÜBree (La 
navigation 1781. 8. mit 8. Bier Gef. 
etwas dichteriſcher, als das vorige.) — 
Me Kisle (Les Jardins, ou l’arc d’em- 
bellir les payfages 1782. 4. 8. 16. 
Engl. Lond. 1789. 8. Unſtreitig eines 
ber , angenehmen Lehrgebichte des Frans 
söfihen Volles.) — Fres. Jul. Alix 
(Les quatre Ages de Phomme 1782. 
8. Verb. 1784. 8.) — Dourneau 
(L’immortalic& de l'ame 1782. 8.) — 
Eormilbe (La libert des mers ı 78:1. 
8.) — Slins (Difcours en vers 1782, 
8.) — RKivarol (De la narure ex de 
’homme 1782.8.) — Duplain (Gui- 
mard, ou l'art de la Danfe pantomi- 


. me 1783. 18.) — Le Blanc (Sur la 


\ 


neceflire du dramatique et du patheti- 
que en tout genre de poeſie 1783.8.) 
— Paſtoret (Sur l’Union qui doit 
tegner entre la Magiftracure, la.Phi- 
lofophie &t les’ Lertres 1783. 8.) — 
Valette (Les Phyfiognomies 1784. 
8.) — Ungen. (Dife. für la Sociere 
1784. 8.) — &Fe Pös ([’Harmonie 
imicative de Is Jangue frangoife 1785. 
8: Vier Gef. worin die Harmonie bis zum 
Laqherlichen getrieben wird.) — Dail 
lant de la Touche (L’enfant prodi- 
gue, Gen, 1785. 8. Acht Geſ.) — 
Ungen. (Le danger des regles dans 
les Arts 1785. 4.) — Üngen. (Les 

u . moeurs 


ieß 


 ssoeurs 1786. 8. Gichen Gef. und mits 
tclmdbig.) — Berton de Chambelle 
(Les Sages du jour 1786. 8.) — 
Ungen. (Eflai fur la nature cham- 
peıre 1787. 8. Fünf Sf) — Fon⸗ 
tanes (Le Verger 1788. 8.) — Un⸗ 
gen. (Le Sage du jour 1788. 8) — 
For. Marmontel (Der ızte Th. f. 
Ocuvr. enthält viee Difc. über Stärke 
uud Schwaͤche des menſchlichen Geiſtes, 
uͤber Deredſamkeit, Geſchichte und. Nach⸗ 
ruhm.) — Millin de Grandmaiſon 
(Sur la liherté du Thestre 1790. 8) 


— — Granzöfiihe Lebrgebichte von. 


Deutfhen: Friedrich Il. K. v. Pr. 
(L’zst de la guerre, 1757. 4. und nach- 
Der noch oft; ia 6 Gef. Ital. von Sans 
ſeverino, Par. 1761. 3. Engl. von I 9. 
See 1780. 4. und im aten Th. f. P. 1787.. 
8 28. in fehe harmonifchen Verſen. 
Deut, In Verfen; von Job. Zried. A. 
Kamer, Berl. 1760.98. Auch verſchiedent⸗ 
Uq iu Proſe. Lnterrichtend genug; aber 
nicht fehe dichteriſch.) — €. G. v. Bar 
(11768. Confolations dans l’adverfice, 
Lond. 1758. 8.7 Vucher: noch ſchlechter, 
als feine Epitres. 2) L’Anti Hege- 
fas, ou Dial. fur le Suicide, Lond. 
1762. 9. — %. Salchli, ein Schweis 
det, (Les caufes finales et les dire- 
 &ions du mal, Berne 1784. 3. Le 
Mal, ebend. 1789. 8. in vier Ge⸗ 
fingen.) — — 

Aebrgedichte in englifcher Spra⸗ 
che: Die ältchen enaliſchen Gedichte, wel⸗ 
@es ſich hieher rechnen. laſſen, ſcheinen 
von J. Gower (} 1405) geſchrieben zu 
fon. Freylich find fchon die fruͤhern alle⸗ 


sorihen (f. den Art. Allegorie) größe. 


tentheils moraliſchen Innhaltes; aber Gow⸗ 
se ſcheint, dem Cibber zu Bolge (Li- 
ves, Bb. 1. ©, 33) welcher ihre lateini⸗ 
ſchen Titel daſelbſt anfuͤhrt, deren san 
eigentliche abgefaßt au baden, = J. &cos 
gan (1470. Unter feinem Nahmen if eine, 
im Ganzen hieher gehörige, Moral Bal- 
lad vorhanden, welche in Chaucers Wer⸗ 
tea gewöhnlich mit abgebrudt ik. — I. 
Norton (1477. The ordinal, In üb 


mohles Theatr. Chem. Lond. 1652. 8. 
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olgebrudt; fat. von Mich. Moler, Seft. 
1618. 4.) — G. Xipley (1477. The 
compound of Alchimy , Lond, 1591. 
4. und in dem ‚anneführten Theatr. 
Chem.) — John Skelton (f 1529, . 
Ja dem Ders f. Schriſten, beo Cibber 
(a a. 8. G. 30) finden’ ſich Peregrina- 
tions of human life, T’he art ofdying 
well und The art of fpeaking elo- 
quenty, von welchen ih aber nicht 
weiß, ob fiegedeudt find.) — Th. Chur⸗ 
chard (f 1570. Unter feinen Gedichten 
ſcheinen verſchiedene moralifchen Innhal⸗ 
tes geweſen zu ſeyn, als a Diſcourſe of 
virtue, u. a.m. G. Cibber, a. a. O. 

S. 65.) — Thom. Tuſſer (t 119% 
Schrieb, dem Warton zu Folge, hift.of ' 
poet. ®d, 3. 6. 298. Five hundred 
pointes of good Husbandrie, Lond, 
1557. 4. 1610. — Jobn Davies 


_(f1626. Nofce te ipfum, juerk 1591 ges 


druckt und zuletzt in f. Works, Lond, 
1773. 12. ‚unter dem Titel; On che 
Origin, Nature and Immortality of 
the Soul; fn vierzeilfgen gerelmten Str 
pben, morunter ſich einige gam gute be⸗ 
finden. Auch gehoͤrt noch f. Orcheftra, 
a Poem expr. the „Antiquity and ex- 
eellency of Dancing, ing Dial. hies 
ber. Das Beben des Verf. iſt im sten’ Vd. 
&, 167, von Cibbers Echengbefhreibung zu 
finden.) — Th. Overbury (+ 161%. 
Tbe Remedy,of Love, in two parts, 
Lond, 1620. 8. Auch aebört fein Ge⸗ 
dicht, The Wife, im Banjen, hieher. 
Sein keben iR in Cibbers Lives, SP. 1. 
©. 113 u. f. beſchrieben.) — Th. Lodge 
(t 1635. Aların atainſt Ulurers , con- 
taining .tried experiences. sgainft 
worldiy abufes, L.1584. Euphues 
Golden Legacy,) — $ult Breville, 
Cord Brooke (t 1628. Ben f. droma⸗ 
tiſchen Gtäden, L. 2633. £. finder ſich 
ein Tregtife on. human learning und 
ein Trestile of wars, beyde in ſechtzel⸗ 
Hoen Stanzen geſchrieben, welche lehren⸗ 
den Junbaltes find, Sein beben ik im 
Eibber, Bd... ©. 173 u, f, beſchrieben.) 
v- wilb..Aler. Br. von Stirling 
(t 1640. Doomsday, or che Great Pay 
RI. — of 
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of Lord’s Judgmene 1614. Iyao. In 
"godlf Buͤchern, welde der Berl, Stun⸗ 
‚den (Hours) nennt, Gein Leben ik im 
Cibber, 1. 313. ersäplt) — Dillen 
Wentworth/ Br. v. —— 
(} 1684, ©. den Art, Dichtkunſt, © 
674.) = Waller (} 1687. Bon 
feinen Gedichten Behören hierher: 7) On 
divine love, VI. Cant. deutſch in der 
Britt. Biblioth. 2) On the fear of 
God, H. Cant, 3) On divine poefy, 
TI. Cant. Sammiliqh im ter gefhrice 
ben, und beonahe opne alles dichteriſche 
Verdienſt. Sle finden ſich in den Russ. 
feiner Gedichte durch Fenton, Fond, 1729 
und 2744. 8 Durch Stockdale, Pond: 
1 8. mo ſich zugleich eine Lebensbeſchrei⸗ 
Bumg des Dichters, fo wie In Johnſou's 
“ - Lives Bb. . G. 328. Ausgabe von 1783. 
ſndet.) — John Denbam (+ 1083. 
Cato Major, or old Age, aus ber bes 
kannten Schrift des Cicero gezogen, aber 
ont dauslaſſungen und Bußlten.) — 
Jobn Pomfret (In £ Poems, Lond, 
1699. 8. Raben ſich einige Gedichte moras 
tiſchen Sanpaftes, als The choice, 
unꝑon the divine Attributes, a pro- 
Peect of death, und kin eben Im Clb⸗ 
ber, 80.3. S. ais.) — Jobn Phis 
fipa (trat. The Cyder, Lond, 
1704. 8 Ital. in ven Poelie di Lin- 
* dere Elareo (Üagalotti) Fir. 1723. 8. 
Freiubſ. In Pard’s Idte de la poelican- 
gloife, Amſt. 1749. 12. Der Plan 
. foot. uidt recht viel; aber e6 kat eine 
.. Menge etügelen, Khöuer Gteflen, und anı 
Jichende Digeefonen. Der gteber Briefe 
zur Bildung bes Geſchmackes, im ıten 
Th. n. Susa. handelt davon. in Les 
Bea des Dichten Andet id in den, dem 
Cibbet gewöhnlich sunekhriehenen Lebenge 
Beipeeibimgen ©b.3. 6. 145.) — Millb, 
Ring, (Seine Art of Gookery, inim!- 
tation of Horaces art.of poetry ge⸗ 
hört , im @enzen, bicher.) — “John 
Shefflela, Ser, v, Puckingbam 
(Eilays an Poetry. ©. den Art. Dicht⸗ 
Zunft, 8,074) — Matth. Prior 
(+ 172" ı) Salomon in3®. in ® 
anger ſort wabrender Menolog, fo gute 


“ 


eintele Stellen er haben mag, muB lam⸗ 
weilig werden. In das Deutſche if er 


fo vieler englikchen Dichter, in Hexame⸗ 


. teen; auch noch in Proſa, Beipe. 177% 


überiegt, Auch eine lateiniſche Ueber⸗ 
fegung von einem H. Debſon ik daven 
sorbanden; und ber sıte dee Briefe we 
Bildung des Gefchmades, im aten Th. 
handelt davon, 2) Alma or che Pro- 
greis of human Soul, In 3 Gef ſicht⸗ 
lie Nachahmung von Hubibras, und eins 
zeln mehr geſeilt, aber nicht fo reich am 
Gehalt; unfreitig das beifete von beyden. 
Lateiniſch gab es T. Martin 1763. 8. her⸗ 
aus. Eine gute Ausgabe f. Poems iß 
Lond, 1754. 8. 8. erſchienea. Das 
Sehen des Dichters findet ſich in John⸗ 
fon’s Lives, Bd. 3. ©, uf.) — 
Will. Daves (The anatomy * 
Atheism 1701. 8.) — 
more (f 1729. Seine Creation in fies 
ben a, Lond. 1712. 8. uad auch 
bey der Ausg, der engt, Dichter von John⸗ 
fon iR, unfieeitig, eines der befieen, früo 
been, englikhen Lehrgedichte. In das 
Deutiche iR es von J. 8. u. Palthen, 
Baͤtzow 1764. 3. überfent worden. The 
nature of Man, in dreg Dächern, 130, 
8. und The Redeemer, Lond. 1738. 8. 
haben geringern Werth. Das Leben bes 
Dichters wird von Johnfen, Bd. 4. ©. 69. 
erzählt, — George Granville ( 1735. 
The progreſs of beauey ganj angenchun 
verfificit, obgleich weder reich an aruen, 
noch Rarfen Gedauken. 2) Eflay om 
unnatural flights in Poerry, ſtarket ges 
ſcheieben, als das vorige. ©. den Art. 
Dichtkunſt, 6.675.) — Somervile 
(t 1742. The Chace, in reinfreyen 
Verſen. Das dichteriſche Verdienſt, ob 
es gleich nicht unangenehm verfificiet iR, 
HM nicht groß; in der vorgebachten Aus⸗ 
gabe befinblich; fo wie fein Leben ebend. 
©. 166.) = Rich. Savage (} 1743. 
1) The Wanderer, Lond, 1739. 4 
Ein Gedicht, weiches De Abſicht hat, zu 
lehren, daß aus jedem lichel ein Gut ents 
feingtz' und und: .. das Sehe Werk 
dlẽſes 
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deſes anstädtichen Dichters, obaleich die. 
Soorbnung ſelbſt ſchlecht, ober befler , 
ed gleich ohne aBe Unordnung ih. =) Te 
Baftard, L. 1704. 8. Anfang und Ende 
fer intereffout.. 3) On public fpirit, 
with regard to publick works, Lond. 
13%. 4 Nabldhig im Ganen gear⸗ 
Ansſendung von Colonien am Schluſſe 
Mat, fonen, als ſchoͤn geſagt if. Nach⸗ 
der ind fie inf. W. Lond. ı776. $. 
2%, fo wie auch in der sorgebachten 
GSemmlung gedrudt, bey welcher ſich 
auch das, von Johnſon bereits 1745. ge⸗ 
Krichene Beben, verm. im zten Gb. 
©. ın u. f. befindet.) — Alex. Pope 
% 144. 1) Effay on Criticism, &. den 
un. Dichtkunſt, 6.674 u. f. 2) Eflay 
en Man, in 4 Br. im 3. 1733. Ueber⸗ 
ft in des Aateinifche, v. J. Seo 
7. Bon J. Joach. Gottl. am Ende, 
in Sesametern, Witt. 1743. 8. und 


Miehtz von J. Coſa 1775. und bie zwed 


een Briefe von einem Ungenannten, 
bey mebrera fat. Gedichten, Kopp. 1775. 
& In des Jenliänifche, von Cel. Pe⸗ 
tech, nach dem Sransöfiichen in Proſa, 
Nap. 1742. 4. Bon Eoftglisne, Bern 
160.8. In das Franʒoͤſiſche: Von 
@ihenette, Par. 1756. 12. Lond. 1737. 4 
faofaune (mit einem Examen von Crou⸗ 
fa) 1337. ı2, In Proſe. Won J. Sranc. 
du Resnel, unter dem Zitel, Principes 
de Morale, Bar. 1737. 8. in Berfen, zu 
neihen Croufas einen Commentaire, 
Gen. 1738. druden lich, Mon Gern, 
!d.1739.8. in Berfen; von VNillot 1762, 
n. in Preſa. Don Bontanes 1783. 8. 
Ja das Deutfche, In Reime, von Bros 
dei, Hamb. 1740. 8. In ſchlechte Profe, 
von Dieligs, in den hal. Bemühungen; 
ia matte Berfe, Leipiis 1756, 8. In 
Serametern von ©. Grondus, Dal. 1757. 
%& In erträaliche Verſe, von Chriſtn. 
H. Kretſch, Altenb. 2759. 4. Im der 
niäiihen Ueberſezung bee ſammtlichen 
Verke Yope's,, im ıten Ih. Hamb. 1760 
u.f.8.5Th. JIn ſehr holpeichte Verſe 
von Joh. Jacob Harder, Halle 1771. 8. 
N kr. sute Proſe von Hier. Pet. Sqloſ⸗ 
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seimfrege aber ſehr —* Jamben, 
Hamb. 1783. 3. Auch In das Daͤniſche 
von einem‘ %. Lohus, und in das Xuſſi⸗ 
ſche von Popofsky. - Schriften dar⸗ 
über: Das oben: gedachte Examen des 
Eroufaz überiente S. Johnſon ins Enge 
liſche 1138. 8. unb Warburton fchrich eine 
Vindication ,  £ond. 1739. 8. dagegen, 
aus welchen Silhouette die (7) Lettres 
philof. et morales 308, melde ſich, deu 
feiner Neberſezung, in den Melang. de 
Litcerar. et Philof. Haye 1742. 12. 
2%. finden. Reflex. für... Eſſai 
fur ’komme „ in yveD. Briefen, in den 
Mem, de Trevoux, 9. 3.1737. N. 36 
und 46. Poeme de Pope convaincu 
d’impiere, Par. 1746. 12. vun I. B. 
Gaultier machte Popen zu einem Regen. 
Pope, ein Metaphoſiker? Danzis(eel.) 
1755. 8. veranlaßt durch eine ſondet⸗ 
bare Preitfrage einer ganzen: koͤniglichen 
Acabemle ter Wiſſenſchaften. Anti⸗Pore, 
von H. P. Schloſſer 1776. 8. fol das Un⸗ 
zulaͤnglice von Pope s Syſtem, daß’ alle, 
was iſt, recht ik, zeigen. Auch handeit 
daron noch der 12⸗ 4te ber Griefe zur 
Dilduna des Geſchmatkes, fm sten Th. 
dee neuen Ausgabe. 3) Moral Eſſays. 
vier vortreflich geſchriebene Briefe, in den 
1733-1735. uUeberſetzt in das Fran⸗ 
3öfifche, von Gilponette (f.: vorher.) 
Allgemeine Beläuserungsfcheiften 
Eifay on che Genius and Writings of 
Pope, Lond, 1756-1782. 8. 2 ©. 
woron der erfie Theil fich Deusfch, in ber 
Berl, Sammlung vermiſchter Schriften bes 
findet. Wenn gleich, wider den natue⸗ 
lichen Zufammenpang, und wider die dich⸗ 
terifche Verbindung ber, in dem Eflay ' 
on Man, vorgetragenen Neen, ſich ſehe 
viel mit Hechte erinnern laßt; wenn gleich 
dieſe Ideen, einzeln, nicht neu ind: ſo 
{4 denn doch die Darſtelung, faſt durch⸗ 
aus. ſehr gut, und die Verfiſication viel⸗ 
leicht die wehllantendhie, weiche Ingend 
ein engliſches Gedicht Hat. Der Effay om 
Critcism, , meines Beduͤnkens, eis 
Meiderhüet in Diefer Gattung von Bes 
dichten ; und ben Morsl Eſſays duͤrſte 
AN 4 ſchwer⸗ 
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ſchwerlich irgend eine neuere Nation eb» 
mas entgegen zu fegen haben, Das. Bes 


ben des. Verf, id in Eibbers Lives, ©. 5, 


- Wibertl, nach dem Sranadfliden 1771, . 


©. 219. und in Johnfons Lives, Bd. 4. 


©, 1. su finden, ine befondre ebene 


beſchreibung hat Owen Rufhead 1769. 8. 


"und A hiftorigal Rhapfody on. Pope, 


Eh. Thoers 1783.'8. herausgegeben.) ⸗- 
sen, Brooke -(Univerfal beauty in 
fix books, Lond, 1735. 4, und im 
sten Bd. der Calledion of Plays and 
Poems,: by H. Brooke, L, 1778. 8. 
4 Bde,) —Jobn Brown (+ 1766, 


‚ Eflay on Satire, ben Gelegenheit Yon 


Bope’s Tode, und gewöhnlich mit beuden 
Merken deſſelbenz aber auch in dem 
dritten Bonde der Dodslenfhen Cellec- 
tion of Poems, &, 315 abgedruct. Der 
Sale der Griefe zur Bildung des Ger 
ſcmackes, im iten Ch. n. Auß, handelt 
davon.) u : Jam, Thomſon (} 1748. 
Liberty, in fr W. Mit viel Wärme, 
und viel Imagination geſcheieben. Das 
Leben des Dichters findet ſich imgten Gb, 
©. 245. ber Johnſonſchen Biogeappien. ) 
— ron Will (} 1769, Advice to 


‚the Posts, ſ. den Art, Dichtkunſt ©, 


678: Art of. Afting 1746.89, The 
Crestion, "The Judgment, u, d, m, 
mmtl, inf Merken 1754.8.48, Gein 
Sehen IR in Eibberk .Lives, Bd. 4,.@, 
3 su finden) — Som, Noung 
(+ 176%. ı) The laß day,- 3 Bücher, 
Oxf, 1713, 4. 2). The Power of Re- 
ligion, 3 Geß. ı719, 
det Buches Hiob, 1719, 
Night- thoughts, 1743- 1744: 5) The 
sehgnation, In 3 Th. und vierzeillgten 
Ganzen, 1768, Wusgabe fdmmtlichen 
Werte, Lond. 17632 1779. 3, 6 Bb, 
1768: 4 4 Bd. Ueberſetungen; ita 
kiänifche von den Nochigedanten, durch 


durch Battonl 1775, Ban dem Iehten Tage, 


4‘ 


dur Glovanni 1778, Franzoͤſiſche 
Bon den Nachtgedanken, durch Le Tour. 
neus, Var, 1769, Von den übrigen, burch 
eben denielben in den Oeuvr. de Young, 
Par. ız 7%. in Proſa, und febr fren5 die 
erhe und zweyte Racıt von Colardeau, 


3) Umfchreibung- 
4) The 


f 

Seh 
Berſen; Eine Auswahl aus allen, von 
Woißo, unter dem Titel; Varieres phi« 
lofopb, tirees de Young , . . . Par 
1770. 13. Deutſche? Bon den vice 
erſtern, durch Joh, Arn. Ebert, in den 
Ueberſetzungen einiger portifchen und Pros 
ſaiſchen Werke der beſten engliihen Schrift⸗ 
ſteller, Breaunſchw. 1754 51756. 8. 2 Bb. 
Die Nächte, einzeln (mit den Gatyren,) 
eben. 176051770, 8, 5 Bd. mit Text, und - 
einem meitlduftigen Eommentar, Das 
feßtere, unter dem Zitel: Gelaſſenheit in 


Leiden, ebend, 1766. 8, Sammtlich, ohne 


Zest und Commentar, unter dem Titel: 
Voungs Werke, ebend, 1769. 8, 3 Bd. ia 
wohlflingende Proſa. Don den Nachtge⸗ 
banfen,. bush CEhrifin. Bernh. Kapier, 
Han. 17601761, 9, 3 DB, mit dem Text, 
und In raube Herameter, Bon I, 8. 
Steingrüber, Goͤtt. 1789. 8. in Verſen. 
Don der Reſignation: unter dem Titel: 
Verldugnung, durb 3. 3. Dusch, At, 
1768, 8,. in Yrofa und mit dem Zert. 
Rrläuterungsfcheiften : Obferve- 
tions on the Nighr-thoughts . , «» 
by Courtney Melmoth, Lond. 1776, 
8, Les jourg par un Moufquetasire 
noir, Par. 1770, 12, Der ıste um) 
ızte der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des, Im sten Th. der n, Ausg. bauzelt 
bavon, In dem sten Bd, ©, 337. ber 
Johnſonſchen Biographien, fo wie im 
zten Sb, dev N, Bibl. der ich, Wiſſenſch. 
finder ſich ein Leben des Dichters. Aufſer 
einer, etwas nachläfiaen Berfificatien, 
wird er, durch das Eineriey der Ideen, 
und durch die, zum Theil, pretißfe Darſtel⸗ 
Jung ermädend.) — In diefen Zeitpunkt 
ungefäpe sehdren die, In ber Dodslev⸗ 
hen Colledion of Poems by feveral 
hands, Lond, 1748. 8, 6 Bde, und 
nachher noch verſchiedentlich gedruckt, bes 
ſindlichen Lehrgebichte, als von Bram⸗ 
fion (Are of.Politiks, eine Parodie vom 
Horazens Dichtkunſt, Bd, ı. ©, 256, der 
sten. Ausg.) — Beni, Stillingsfliee 
Eſſay on Converfation, BD. 1, ©.298.) 
— lingen. (Lowth. The choice of 
Hercules, Bd, 3, 6.7.) — Joſ. War⸗ 


in ton (The Enthuſiait, Bb. 3. &. 99. 


Deutkd 


ieh 


Deutkh im sten Bd. der Unterhaltungen; 
The pleafure of Melancoly, Bd. 4 
&. aio. Deutſch, von Zacharid, inf. *5 
— S. Jenyns (Artof dancing, B. j. 
©. 146. Eſſay on virtue, Dd. . ©, 
175. und in f. Miſcell. Poems 1761. 8. 
4B.) — Eooper (Eltimate of life, 
in three parts, Bd. 3. 6,215.) — 
Bild, Weſt (Education ip 3 Befängen 
Bd. 4. 8.9) — Corn. Arnold 
(Commerce 175.4) Ungen. (Hus 
manity 1751. 4. Ob das, unter eben 
dieſem Zitel, Im J. 1765 erfibienene Ge⸗ 
dicht, eben daſſelbe IR, meiß ich nidt.) 
— (Beorge Armſtrong (On benevo- 
lence 1751. 8. The Oeconomy of 
Love, Lond, 1753, 4. vier Geſ. The 
Art of preferving healch, 4 Bucher, 
ſammtl. in f. Mifcell. 'Lond, 1770. 8. 
Das letzte, deutſch, im Hamburg. phofil, 
bien. Patrioten; und Zülicyau 1788. 8. 
auqh handelt der ıste der Briefe zur Bil⸗ 
- bung des Beihmades, im aten Th. d. n. 
2. en Die Dorkellung if gut, obs 
gleich hin und wieder ein wenig uͤberlq⸗ 
den.) — Ayre (Four erhic Epiltles 
 appofing fome opinions of Mr. Pope 
1752. 8.) — „eine. Jones (Merit, 
1753. 4 Therelief, or day-thoughts 
1754. 4) — Rob, Dodsley (t 1771, 
On public virtue, Lond. 1754. 4. 
3Buͤcher, und nachher in den Trifles, 
L. 1756. 8. und in f. Miſcell. Lond. 


(Meditations .„ „ „ Lond, 1755. 8. 
03%. die nur hierher gehören, weil Th. 
Newcombe, Fond, 1768. 8, fle in teim⸗ 


frege Berfe brachte, in welchen der darin 
herrſchende, fpielende Witz, etwas er⸗ 


teäglicher wird.) — Mark Akenfide 
(t1770, The 'Pleafures of i Imagination, 
Lond, 1754 8, und m 1.3. L. 1772, 4; 
ſehe werdndert, 3 Bücher, Uebetfetzt in 
das Ital. von Maiza, 1772. In das 


Franzoͤſiſche, durc den Bar. d'Olbac, 


1759. 8. In das Deutſche, Greifsw. 
3756. 8. und ſchlecht. Ob ſich gleich von 
den Versnügungen der Einbildungstraft 
nicht ſchicklich, ohne Aeußerung von Eins 
biidunaskraft und ohne Befig derfIden, 


.1759. 1762. 4. 
1772.89. 28.) — James Hervey & 


tet zu werben ſcheint. 


⸗ 
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ſchreiben latt: fo. ermuͤdet akenſide doch 
zuweilen durch hi feine. Im Ganzen 


iR fein Gedicht eines der glänzenden, das 
Der ıste und ıgte der Briefe 
jur Bildung des Geſchmackes, im aten 
Th. n. A. handelt davon; das Leben des 
Derf. ih im sten Bd. ©. 435. der John. 
Biographien enthalten.) = John Da⸗ 
vies (Immortality 1754. 4 und in, 
Poet. Works 1773. 12.) — Cuthb. 

Shaw (Liberty 1765.4. The race 


.3775:4) = Eliſabeth Highmore 
"(Ambition, 1757. f.) — John Dyer 
(tı758. The Fleece, Lond. 1757. 4 
4 Bucher. 


So unpoetiich der Gegen⸗ 
Rand ſcheint: fo vortreflich IR die Ausfühe 
sung. Der ıote und rıte der Briefe sur 
Bildung des Geſchmackes, im iten Th. 
n. A. handelt davon; und das, Leben des ' 
Dichters findet ich im 4ten Sb. ©. 318. 


‚ber Johnſ. Biographien) — Robert 


Lloyd (} 1764, The Altor, 1760. 4 
lebhaft genug, aber nachldbie. Es ſteht 


in ſ. W. Lond. 1762. 4 177.8. 2 Bd. 


Noch zweg Gedichte von Ihm, The Day, 
und The Night, gehören hierher ; bepde 
find noch nachläßiger abgefaßt.) — Thom, 
Nugent (The Nuptials, Lond, 1761. 
4. 3 Bücher. Intereſſant durch den Ton 
der Empfindung, welcher darin hereicht, 
und ſehr gut verfificet.)— Jobn Ogil⸗ 
vie (The Day of Judgement, Lond. 
a Buͤcher; beutich, von 
G. 9. Martini, Retpz. 1761. 8. Provi⸗ 
dence, Lond. 1763. 4. verb. 1764. 4. 
3 Bücher, Paradiſe 1769.4. Sdimmtl. 
in ſ. Poems on ſev. ſubjects ı769. 8. 
2%, Das zweote iſt ein eigentlich allegori⸗ 
ſches Gedicht, tu welchem der Imagination⸗ 
bin’ und wieder, zu viel Raum verkots 
Der 8, sote dee 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im. 
sten Th. d. n, 9, handelt davon, Auch 
gehört, im Sanıem, noch ſ. Solinide, 
or thg Elyfium of che Poets 1766. 4 
und in f. Poems in fo fern hieher, als 
des Dorf. Abſicht daben, wie eu ſich aus⸗ 
drädt war, to give the reader an 
idea . „ ofthe charadter, merit, and 
diferiminaring excellencies of tbe 
Ns znott 
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{ « 


DE 


moſt eminent brittifh Peets.) — Miehe lehrreich, als dichteriſch. Obbey⸗ 


John Duncan (An EFſſay on happi- 
nefs, Lond. 1762. 4. burchaus verdu- 
dert, ebend. 1773. 8. in 4 Ouchern, eins, 
zele ſchoͤne Stellen abgerechnet, iſt das 
Ganje weitſcweiſig.) — Eh. Godfrey 
(The Court of fancy 1763. 4) — 
3. Kangborne (} 1779. Enlargement 
ef che Mind 1763-1765. 4. Pre 
cepts of conjugal happiniefs 1768. 4. 
The Cauntry Juſtice 1774- 1777. 4 
in 3 Th. Das zweute hat die beßte Verſi⸗ 
Kcation.) — I. Wilkes (Ihm wird der 
. Original Effay on Women 1763. 4 


2771. 4. zugeſchrieben. — Jam. 


Grainger (The Sugar Cene: in four 
books, Lond. 1764. 4. Intereſſant 
durch die Reupeit des Gegenfandes, ber 
ſehr anſchaulich, und Intereffant durch die 

Behandlung gemacht worden it. Der 
aate und ızte der Brieſe zur Blldgag des 
Geſchmackes, im ıten Th. d. m. 9. hans 
Belt davon.) — Oliv. Goldſmich 
(f 1773. The Traveller, Lond. 1765. 
'4 The deferted village, ibid. 1963. 
4. Retalistion 1774. 4. und nf. W. 
Lond. 1780. 8.2%d. Das erhe bat die 
menfthliche Gluͤckſeltgkeit, das zweyte enge 
de Misbrdude zum Serenfland, ya 
beyden in Darſtelung und Werfification der 
Voefie des Pope gleich, und feey von dem 
Schwulfte, ber fo vielen neuern engliſchen 
Gedichten einen ik,) — Ungenannter 
(Beäuty, a poetical effay in III. parts, 
Land. 1765, 4.) — Su. Kloyd 
(t 1776. (Tihe Curate 1766. 4. The 
"Merhodift 1766. 4.  Converfation 
1767. 4.) — Theoph. Thorn (The 
Demagogye 1766. 4.) = Ungen. 
(Efay on friendfhip 1767. 4) — 
Ungen. (The Buck 1767. 4.) — Un 
gen. (The progrefs of Phyſik, inden 
Poems, Lond. 1767. 8.) — John 
Aldington (On Shooting 1767. 4.) — 
C. Underwood (The Immpartialift 
767.4, Liberty 1768, 4, Poems 
1768. 8.) = Jam. Parfons (Life, 
1768 4) — Bugh Domnman 
(The Land of the Mufes 1768. 4 
Iüfancy 1774 1788. 4. ſecht Gef, 


be, inf. Poems 1790. ı2. ſich finden, 
weiß ich nicht.) = Ungen. (The Rz- 
ke's progrefs in X Cant. 1769. 8.) — 
Yingen. (The Satyrilt, Lond. 1770. 4.) 
— Ungenannter ( The purſuits of 
happinefs, Lond. 177t. 4 fehr uw 
sleid. W. H. Roberts (A Poeli- 
cat Eflay on the Exiftence ( Provi- 
dence) of God, Lond. 1770 - 17T. 
4. 3 Theile; ta reimfr. Jamben.) — 
Jam. Foot ( Penferofo, or the pen- 
five Philofopher in his folitudes, a 
Poem in fix books, Lond. 1771. 8. 
Die Ideen find sienstich alltaglich, und 
die Darkeltung, sum Theil, überladen.) — 
will. Maſon (The Englifh Garden, 
Lond. 1772- 1781. 4. 4 Öädher.; Mi 
einem Eomment. Eon. 1783. 8. Beukh. 
Par. 1788. 8. Deutſch, in Profa, ‚Leim. 
177391783. 8. Eben fo lehrreich, als 
darſtelend.) — Aal HSartſon (Youch, 
a Poem, Lond. 1772. 4. Lebhaftund 
angenehm geſchrieben. — Richard 
Graves (The love of order, Lond. 
1773. 4. und in der Euphrofine, or 
Amuüfements on the road .of ufe, 


‚Lond. 1776. 8. . Etwas einfdemig.) — 


J. Brand (Confcience, Lond. 1773. 
4) = =. Bibbon (Confcience, 
Lond. 1773. 4. Jutereffanter dur 
die barin herrſchende Gprache der Eine 
piinbung, als bas vorige.- Religion 
1775. 4) — Stodödsle (The Poet, 
Lond, 1773. 4. Sat eingele ſchone 
Stellen) — Samuel Rogers (The 
choice 1774. 4 und in f. Poems 178 2. 
12.20.) AÆliſa Sell (On the Times, 
1774. 4. und in ihren Poems 1777. 
4.) — Th. Penrofe (The flights of 
Bancy 1775. 4, P. 1782. 8.) = John 
Wiſe (Providence, inf. Mifcell. P, 
1775. 8. The Syftem 1782. 8. Das 
Syſtem der Bibel, tn fünf Büchern und 
ſchlechten Verfen.) = G. Marriot 
(Female conduct, or the art of ple= 
fing before and after marriage 1775. 
8. ‚In zwey Buͤchern; iR aber bereits die 
3te Aufl.) — Robert Pratt, unter 
dem Rahmen von Courtney Melmotb 

. ‘(The 


EI 


(The progrefs of painting 1775. 4 
Sympschy 1781. 4. ende in f.Mif- 
eell. 1785. 8 + Th. Humanity pr 
the rights of nature, 1788. 4. Zwed 
Kader, veranlaßt durch Die lache be 
Regen.) — Ungen. (Almeria, or 
perental advice 1736.4:) — €b. 
Anfiy (Speculati ın, or a defence of 
senkind, L. 1777. 4 1730. 4. — 
will ey (An Eflsy on epic 
Posuy, Lond. 1780. 4. and inf. 
Poems 1783. 4. 1785-8. 6Dde. Ein 
verelih Ichönes Lehegedicht. ©. auch 
In der Bolge die idein.) = Tb. Hals 
lin Delamayne (Eflay on Man 1779. 
4) = Th. Erabbe (The Library, 
1781.4 Der Bar. wehöet 1a den behs 
tm nenen Dichtern.) — Will. 
berton (Georgies 1782. 8.) — 
(Honoria, orthe Day 
of all Souls 1782. .4. und in ſ. Poems 
»786.8.2®.  Enchuäasm 3789. 3 
sth. Im deren erften die ſchlechte, und 


‚or a Poem un ıhe Univerfe ° 


ı781. 8. ‚ohne viel poetiſchen Geiſt. = 
Pollingr. Robinfon (The beauties 
A Psinting 1783. + Etwas troden.) 
— J Ridley (Melsmpus or the re- 
Sgious Groves 1782. 4) — 
Dell (Pogr. 'sfiufions of the heart 
3783. 8.) — Mißleeg Madan (t... 
The nn rogrefa of Poetry 1783. 4 
. Bean das Geſchick der Beefie von Dies 
ſen Gedichte abhienze, märde fie nicht 
vet Zoeruchritte zemacht haben.) — 
Speace Madan (The call of ıhe 
Gestiles 1783. 4. Schwerlich darften 
Die Heiden Busch dieſes Gedicht ich haben 
Ielchreu Iaffen.) — Willb. Bagſbaw 
Stevens ( Retirement, in f: Poems 


1782. 4) =" €h. Erawford (Ihe wood 


Obriftien in IV. books 1781. 2. Zum 
Oxhde für das Cheihenthum aa der Epriß 
kibE weit ueltomumener, als dieſes Ges 
Uhr) — Rob, Lioyes (Diftrels 
1783.) 3.8. Pye (Tbetriumph 


1* 3770. 4. The progreſe 


ef reinement in IH parts 3783. 4 


Lech 


Skosiing 1784. 8. Zuſammen in f, 
Poems 17987. 8. 2 B. Amufement # 
poet. eflay 1790.4.)— Ch 
(Human happineis, or thc Skeptick, 
in VI. Cant. 783. 4. Einzeln gute . 
Gteßen in einem etwas langweiligen Gan⸗ 
ka.) — Angen (Effay on moders 
sgriculture 1783. 8. Der. neuere Acker⸗ 
ba ik 5 beffet, als das Gedicht.) - 
(f (The imperfeßtion of 
human. nr 1783. 4. Das 
** Verdienſt des Gedichtes beſteht 
» daß eh fche fromm ik.) — S. 
—* (Hope 1783.4. Sehe ſchlafeis.) 
— Ungen. (The vanity of fame 
1784. 4.) — Rich. Polwbele (The 
art of Eloquence 1785 - 1789. 4. ‚Dies 
Bücher, und in f. Poems 1791. 4.) = 
Ungen. (Conftancy 1784. 4)-— Uns. 
gen. (The vereran 1785. 4, — J. 
Cole (The Poet. 1785. 4.) — W. - 
Cowper (In ſ. Poems 17832. 8. finden 
ſich einige Hicher gehoͤrige Gedichte, ats 
Hope, Converlation u. a. m.) — 
(Neture in fix books 1786, 8. 
Hier aber nur das erhe Buch, und fchr 
unverkändlih.) — KAucas Booker 
(Poems on fubjelts fecred and moral 
1788. 8. 2 B. schören za den mittel 
Ungen. (The pleafuren . 
. Die Einfama 
keit fan gewiß wehr Bergntgen sewäße 
sen, als diefes Gedicht gewährt.) — 
Jam. Sordyce (In ſ. Poems 1787. ı2. 
Inden ficd einige moratifhe Gedichte ohne 
vielen Dicpterifchen Seil.) — Anne 
NRearsley (Ihre Poems 1787. 4. ent 
alten einige moraliſche Gedichte von Erdfs 
tiger Darkelung. uch iR noch von ihr 
ein Gedicht über den NRegerm- Handel, On 
the Inhumanity of the Siave Trade, 
1788. 4: vorhanden) — W. Gteen⸗ 
(A Poem written during « 
fhooting excurfon 1736. 4, Gehört 
su ben guten Gedichten.) — Lingen, 
«Female Virtues 1787. 4.) — I. €. 
Richman (The fallen cottage —* 
4) — Ungen. (8ketches ot beauty, 
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7 retirement 1786. 4 


natural and moral 1787. ı2. in eh6 


Bäder, welche, mie ver Le bes 


/ 





und Henriette Salconar (Poems on’ 


24 seh 


Gedichtes, tn dem ‚fonderbarken Wider⸗ 
fpruche Reben.) — Ungen. (The 
wrongs of Africa 1787-1788. 4. in 
awey Theilen, eines der beßten über den 
Selavenhandel, erichienenen Gedichte.) 
3. V. Puddicombe (Sein. Poem 
1788. 4. darüber bat keinen fo großen 


Werth.) — HSannab More (Slavery 


1738.4. Dbufreltig das beßte Gedicht 
Aber dieen Gegenkand.) — Maria 


Slavery 1788. 4.) = „el. Maris 
Williams (A Puem on theBill ... » 
zegulating the Slave- trade 1788. 4 
Wende gehören zu den guten Gedichten in 
ihrer Art. Das weibliche Geflecht nahm 
fib überhaupt dieſet Sache eifriger an, 


ols es mit feiner Neigung, Sclaven TR 


machen, ſich zu vertengen ſcheint.) — 
A. Freſton (Inf. Poems 1787. 8. findet 


ſich ein mittelmäbiges, mit Kunkauss 


druͤcken überlodenes, On che formation 
of the world.) .— Ungen, (The 


. Choice 1788. 4. In drey Geſ. und abs 


/ 


wechſelnden Versarten, ganz gut ausge⸗ 
führt.) — D. Darwin (TheBotanic- 
Garden, cont, the loves of chePlänıs, 
in vier Geſ. 1789. 4. The Oedonomy of 


Vegetation , als der ste Th. 1791. 4. 


Eines der ſchoͤnſten und merkwuͤrdigſten 
neuern Lehrgedichte. Aus den Gelchlechs 
seen ber Pllanzen find nur diejenigen Bes 


wähle, weiche befondre Eigenfihaften ha⸗ 
ben, und auf befondre Art dem Men⸗ 


ſchen und den Thieren Nugen oder Schar 
den bringen.) — Rob. Merry (Di- 
verfity 1788: 4. Darfiellung deflen, 
was Dicpttand IR, in loriſchem Zone, 
The Laurel of Liberty 1799. 4. Ja 
eben dem Zone, sus Wertheidigung der 
Meniipenmürde,) — Ungen, (Conju- 

al Infidelity 1788, 8. Reime.) — 

of. Sterling (Su f Poems 1789. 8. 
findet ſich The Rhapfodilt, worin Bes 
redſamkeit, Poeſie und Dichtkunſt geſchil⸗ 


dert werden.) — Ungen. (The Grove 


of Fancy 1789. 4. Urſorung der Poeſie 
and Darkelung von Dichtern.) = Uns 
gen, (An Eflay on Sepfibiliey, in üx 
parts 1789: 8. ein gutes Gediqht.) — 


— 


ge 


winb. Gilbank (The Day of Peute- 


eofte, or Men reſtored 1789. 8. IB 
zwölf Büchern, fehe mittelmdsie.) — 
Joſ. Swain .(Redemption in five 
Books 1789. 4. Gehört zu ben fo ve⸗ 
len geiflihen fihlechten Sedichten.) = 
Mar. Diwes Blanckett (Suicide 

1789. 4: Beſſere Abſichten, als Poeſie.) 
— w. Paw (Reflect. on Peace and 
the Seafons 1799. 4.) — Lingen, 
Refledion, in four Canto’s 1790. 4 
Proſe wechfelt mit. Derfen darin ab,. und 


 beode: find unverfidudlih und holpricht.) 
T. Wilkinſon (An Appesixo England 


on behalf of ıhe abufed Africans 
1790. 4.) — S. White (TheTheas- 
tre,. Dubl. 1790. 4.) — D. Deacon 
(The vanity ofambitious expectation, 
das beite in ſ. Poems 1790. 4.) — 
T. Smith (Seine Original Mifcell, 
Poems 1790. 8. find, im Ganıen, ia 
Doungs Tone geſchrieben, Heben aber au 
poetifchem Werthe den Gedichten des Lege 
tern weit nad.) — T. May ( Seine 
Poems on various ſubjects 1792. 8. 
enthalten ſehr fromme, aber nicht eben 
ſehr Dichterifche Meditstions, Contem- 
plarions, Soliloquies u. d. m.) — 
Ungen. (The Teft of England... 
in fix books, 1791. 8. ine Abhandl. 
in Keimen.) — lingen. (Whift a Poem 
in twelve Canto’s 1791. 8. -Ungnde 
fee mehrerer eingefireuten, eläctihäih 
Digreffionen, bob ein wenig I 

lig:) — Ungen. (Poetical Eflays on... 
the principal Errors and corruption 
of man, the excellency ofreafon and 
of virtue, che freedom of the human 


ſoul u, ſ. w. 1791. 8. Weder ale Philos 


ſophie, noch Poeſie, von Werthe.) — 
Ungen. (The pleaſures of Memory 
1792: 4.) = Jingen. (Amoretta, ot 
the falle ftep recovered, = moral 
Poem, 1793. 8, Der Zweck des Verſ. 
iR das Beßte bey dieſem Gedichte) — 
Ungen. (Humility 1792. 8.) — Ungen. 
(The Invitation or Urbanity 1792. 
8.) — Ungen. (Poetic. Eſſais 1792. 
B. enthalten mehrere, gut verfificiste, 
Gedichte über moral. und fo gar metd- 

’ Ä phoſiſche 
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| 
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de 
boofliche Begenände.) — — Samm- 
langen; The poetical Library being 
2 Cullection of the beft modern Englifh 
Poems, chiefly dids@ic and defcrip- 
tive, Leipz. 1786: 1787.8. àa . - — 

Aebegedichte in deutfcher Spras 
che: Bon den Gedichten dee Minneſan⸗ 
ser gehören hierher: Koͤnig Tyro von 
Schossen, der Winsbede und die 
Winsbedinn, zuerſt von Mei. 9. 
Goldaſt in f. Paraenef. antiq. Germa- 
nor. » » » Lind. 1604. 4. und darauf 


im aten Th. des Schilterſchen Thefaurus, . 


©. sı. io wie im sten Th. der Samml. 
von Minnefingera, Zür. 1759. 4. ©. 351, 
und das zweyte, mit Bemerkungen über 
die Sprache, im aten Bde. des Bragur 
6.223 u. f. herausgegeben. Auch findet 
Ad, im ıten Bd. eben diefed Werkes, 


6.223. eine Ueberſ. des 'erfleen. - Das 


ter diefer Gedichte fol in den Ausgang 


des ısten Jahrh. fallen; und über den 


Berf. derſelben ſ. Bragur, Bd. 2u ©. 226 
u. ſ.) — In der vorpin angeführten 
Zuͤricher Sammlung ber Minnefinger fins 
den ſich, Th.ı. ©. 165. moraliſche Stans 
gen von Walther von Mezze. Ein 
anderes, von ihm. verfertigtes Ahnliches 
Bedicht in franzoͤſiſcher Sprache führt den 
Zitel, Mappemonde (8, Andi. du 


Chesne Script. Rer, Franc.) — Mei⸗ 


fier Botifried von Steasburg (In 
der gedadten Züricher Sammlung, Ch. 2. 
S. 133. finden fich 28 Strophen moralis 
ken Innhaltes von ihm. G. übrigens 
J. H. Bros de Poet. Alfat. erot. G. 15 
u. f) — Meiſter Conxad von Wuͤrz⸗ 
burg (Inz eben jener Samml. Ik Th. 2. 
&.203 ein Gedicht moraliſchen Innhaltes 
su finden. Ein größeres findet ſich band» 
ſcheiſtlich zu Jena. ©. Wiedeburgs Nachr. 


S. 43.) — Tomafin de Jerklere, 


oder von Clar (Sein, unter dem Titel, 
Wälfher Gaſft geichrichenes, moralifches 
Gedicht, finder ſich dandſchriftl. su Go⸗ 
tha und zu Ulm, und if, der Borrede 


su Solge ums J. 1216 abgefaßt. S. uͤbri⸗ 


uns 8. M. Gerberti It. Alt. ©, 92 


Jar. Patterich von Reicherzhauſen, ©, i5.)- 


= Des Schynnenberger (Ef kuss, 


le 6 
moralifhe und theologiſche Bediäte, An⸗ 
den fih zu Jena. S. Wicdeburgs Nach, 


©. 17.) — Meifter Rumelant. von. 
Schwaben (Schrieb in der legten Hälfte 


des ızten Jahrh. ein moraliſch ſatir Sa 


dicht, wovon 79 Strophen ſich In der Je⸗ 
neiſchen Samml. erhalten haben, ©. 
MBicdeburgs Nahe. &. 37.) — Mel 
ſter Freydank (Banemonn's Yuszuge aus 
Gpangenbergs Buch Aber die Dreifterfäns 
ger zu Folge, Ichre er im} Anfange des 
ızten Jahrhundertes; und fo viel If ge⸗ 


wiß, daß er in mehrern Dichtern ausden 


testen Vierteln dieſes Jahrhundertes ans 
gefuͤbhrt ik, Sein Pinterfaffenes Gedicht 
füpet den Zitel, Befcheidenbeit, und 
liegt handſchriftlich zu Gtrasburg, Go⸗ 
tha, Bremen, Hamburg, Goͤrlitz, u. 
0. D. m. Umgedndert gab ihn Geb, 
Brand f. 1.1508. 4, Augsb, 1513, 4. und 
mit noch andern Deränderungen ik er 


‚Worms 1538. 5. mit Holsf, fo wie noch zu 


Frſt. a. DM. 1567. 8, und Masd. 1583. 8. 
tedrudt. Nah einer altern Handſchrift 
findet er ſich im sten ‘Bde. der Samml. 
deutſcher Gedichte aus dem XII. XIII und 
XIV Jabeh. Berl. 1784 u. J. 4. und 


nach einer Handſchrift ausdem ıdten Jahıh, 


wird ihn Wolfe. Panzer zu Nürnberg 


herausgeben. (G. Brogur, ib, s, 
©. 447.) Daß der, von J. Scherz, in 


£ Speeim; Philof, mor. Germ. Argent. 
1704 U. f. 4. gedachte Gnomoſogus 
nichts anders, als biefee Freydank fen, 


hat 3: J. Eſchenburg, im sten Bde. des , 


Bragur, ©. 407. gejeigt. Su den Er 


 Iduterungsfcheiften gehören: Dee Aufſatz 


von 3. I. Bodmer Ueber die Poeſſe dei 
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s6ten Jahrd. im sten St. ©, 16 der 


Samml. Crit. Poet. und andrer geiffvol 


fee Schriſten; und Ein Aufſag, im zten 
©. der Leſſingſchen Bedtr. zur Geſch. 


und Litterat. N. XXxVI. von J. J. Eſchen- 


burg. S. auch. Hummels Neue Vibl. 
von ſeltenen und ſehr ſeltenen Bächern, 
Bd. 2. ©. 195. vergl. mit dem deutfchen 
Muf. v..I. 1783. Bdo. 2. ©. 315.) — 
Bugo von Eriemberg (1260 + 1300, 
Dee Benner, verſtuͤmmeit gedrackt, Zeit. 


1399. £ In Handſqrijt zu Leipig 


(iwer⸗ 


0 u Dun 
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(ocmapt) ya Tübingen, Beilbrun und 
MWolfenbästel. Nachrichten von dem 


Bude and f. Verfaffer u. d. m. giebt 


D. G. Morhof ia ſ. Untere. von der deut⸗ 
ſchen Sprache, ©. 380. Unsg. v. 1718. 
Gottſched in den Program De rarior. 
Bibl. Paulinae Codic. Lipf. 1746. 4 
und ©. W. Detter in dee Comment. de 
quibusdam Poctis med. acvi Teuton. 
inprimis de Hugone Trienbergs . 
Erl. 1747. 4, vergl. mit dem ıten &. 
N. 30. von deflen Saumnl. verſch. Nach⸗ 
"sichten aus allen Theilen der hiſtor. Wiſ⸗ 
fenfh. Exl, 1747. 179.8. 20. C. 8. 
Slögel, im zten Bde. ©. 11. f. Geſch. ber 
komiſchen Litteratur u.a.m.) — Ein 
altes Meiſtergeſangbuch aus dem 
ısten und 14ten Jahrhundert, zu Jena 
beſindlich enthält vielerley moraliiche Bes 
bichte, von welchen Wicdeburg in ſ. Nacht. 
, ©. Tfagt: „aus den moraliſchen Gedich⸗ 
ten können unfee heutigen Dichter noch 
—— Es iR wohl foR keine Zus 
gend, die wicht bier ihe Lob erhalten, und 
kein Lafer, das nicht mit den bäßlichien 
. Zarben abgemahlt wir.“ Auch findet ſich 
ebend. eine gereimte Ueberſ. bes Spiegels 
der Menſchen Seligkeit. — Keinold 
von der Kippe (Sechs erbauliche Ges 
dichte von Ihm, in eben diefer Samm⸗ 
lung zu Jena.) — Ein ungenannter Be⸗ 
nedictiher zu Moͤlk Bat allerhand mo⸗ 
roliſche Bebichte geihrieben, aus welchen 
Bes in f. Gloflario verſchiedene Gtellen 
anführt. — Job. Vintler (141. Das 
Buch der Tugend, Wugsb,. (1486.) £. im 
. oberdeuticden Heimen. ©. Püterih von 
Beicherzhaufen, ©. 34 u. f.) — In die⸗ 
fen Zeitpunct, und vielleicht in einen noch 
etwas fruͤhern, gehoͤren die, „Bar huͤbſche 
Vriamel, die nit faR geditich vnd auch 
„nit ſcamper ſeind fander ar - 
„aut furgwenlich zchoren And,“ 
Bde. ©. 183 u. I. der Leſſtuaſchen . One 
trage zur Geſch. und Litteratur, mund im 
sten Bde. ©. 332 des Bragur. G. übrie 
gend den teutkhen Merkur v. I, 1782 
Mon. Uuguf, — ‚Ungen. (Wem der 
septannte wein nu fen, vnd wie. er ee 
kecht ober: ‚sum semacht ſey, Gars 


N * 
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bers (1493) und tm sten Quartet des 
sten Jahrganges ©.69 von ber dreßdner 
OQuartalſchrift abgedruckt.) — Ungen. 
(Die Leer, fo dem Kaiſer Maximillan iz 
feiner erſten Jugent gemacht, vnnd durch 
ewien erfarnen trefflichen Daun feiner 
Krtegbräth im zugeſtellt ik, bey der Leute 
fhen Ueberſ. der Schriften des Frontik 
und Onofander, Mayng 1537. f. und im 
deutichen Muſ. vom J. 1779. Bd. 1. ©. 
267.) — Hans Sachs (Bon feinen vie⸗ 
len moraliiihen Reimerehen mögen mes 
nigfiens einige hier Feben, als: Das 
Manns Lob, darinnen fa alle zute Tus 
send und Sitten eines ehrlichen Mannes 
begriffen und fürgebildet find . .geiche. im 
J. 329. Nürnb. 1563, 4. Calunmia, 
ober Nachreden das arewliche Lafer, im 
ten Bd £ IB, der Nuͤrnb. Ausgabe, ge⸗ 
ſchr. im J. 153. Neuer Spruch von dem 
Geld, was Rus und Schadens daraus 
entächt, Nuͤrnb. 1539. + Die, von 
ihm handelnden Schriften find bey deu 
Art. Fabel, ©. 196. b. angezeigt.) — 
Rud. Mieyer (+ 1638. Diem, aus 
J. C. Fuͤsli Geſch. und Abbild. der beß⸗ 
ten Mahler in der Schweiz, Bd. ı. ©. 
93 genug Befanaten Kuͤnſtler wird in J. 
8. Kochs Compend. der deutſchen Ritterat. 
©. 185 der „Sterbensipiegel, d. I. Sons 
nentlare Borkellung menſchlicher Nibtig« 
keit durch ale Ständ und Geſchlechter, 
oder Rud. M. Todten⸗ Tanz, ergduzt und 


berausg. duch Tone. Medern, Wahl. 


Bür. 1650, 4. mit 60 Kpfen.® zugef 
ben; aber, ob er mehr als die Beichnuns 
gen dayı gemacht, iſt noch wohl niqht ent⸗ 
ſchieden) — Martin Opin (t 1639. 
Beine moraliſchen Gedichte, obgleich mehe 
beſchreibend, als lehrend, find vieleicht 
der beſſere Shell derſelben, als ı) Veſu- 
vius von ber Ueſache bed Beuerfbeiene, 
welches im aaten der Briefe zur Bildung 
* Oeſchmackes, Im sten Th. zerglichert 
iſt. ©) Vlelgut, oder von den böciten 
Gute. 3) Zlatna, oder von der Ge⸗ 
mathsrube. 4) Trofigedicht in Widermärs 
tigkeiten des Krieges, in vier Buͤchern. 
Seine Gedichte gab, geſammelt, J. W 


"wilten, 


Binfgeäf, mit andern Gehigtin von va⸗ 


{eb 


milten, Kirchner, Benator, 1. 0. m. 


Strasb. 1624. 4. heraus. Hierauf er⸗ 
ſchienen fie, Breslau 13628 und 1637. 
schd. Al. 1644. 12. 38). Bresl. 1690. 
%& 32h. Durch Teiler, verfümmelt, 
Frankf. 1746. 8. 4 Bd. durch Bodmer 
und Breitinger, 3. 1745. 8. aber nur der 
erſte Theil. Nachrichten von ihm liefern, 
Chr. Coleri Laudatio . . . Lipf. 
1668. 4. Caſop. Gottl. Lindners Nach⸗ 
richt von Dart. Dpigend « . . Leben, 
Tode und Schriften, Hirſchb. 1740. und 
1741. 8.2 Bd. Leonh. Meiſters Charakteriſiit 
deutſcher Dichter, Zür. 1785. 8. S. 145 u. fr 
Auch finden ſich nod Nachrichten in dem 
selten Gt. von Gottſcheds Beytr. zur crit. 
Hisorie der deutihen Sprache, ſo wieben 
Zacharids auserleſenen Stuͤcken aus den 
beſten deutſchen Dichtern, u. a. m.) — 
Andreas Scultetus (f 1643. Ofterliche 
. Selmmphpofaune, Bresl. 1641. 4. Neu 
berausgegeben von G. E. Leſſing, Brauns 
ſchweis 1771. 83. mit noch einigen kleinern, 
anfebeutenden Gedichten, su welchen 
Joh. Gottl. Jachmann eine befondere 
Naiblefe, Brest. 1774. 8, und H. Klofe, 


in ben neuen Liiter. lnterpaltungen, 
ebend.774 u. f. VBeptrdge drucken lieb.) 


— Nic v. Boftel(} 1707. Seine poes 
tiſchen Nebenwerte, Hamb. 1708. 8. eut⸗ 

halten auch einige Moraliſche Gedichte, 
worunter einige in der · Niederſachſiſchen 
MMuabart geſchrieben find.) — Barth. 
Feind (+ 172, In ſ. Gedichten, Stade 
708. 8. finden ſich ı) bie fuͤrnehmuen 
Beltweiien, 2) die Bostpfanzung der 
menschlichen Serie, 3) die Unferblichkeit 
der menſchlichen Seele.) — Beinr. 
Beoctes (}.1747. Sein irrdiſches Ver⸗ 
gngen in Gott, Hamb. 1724 u. f. 8. 9 Th. 
1270. 8. 5 Th. Aus}. 1738. 8. enthalt eben 
fo siel Moral old Beſchreibung. Nache. 
von dem Verf. sicht S. Murſinna, im 
ten Bd. ſ. Biogr. ſelecta; G. G. 2, 
 Gölte in f. Gelehrten Europa, Th. ı. 
©. 8. Th.3. 6.7435 Meier, in ſ. Char 
racteriß it deutſcher Dichter, Tb. 1. ©. 
276. Ch. 2.6.15.) — G. J. Sell (Er⸗ 
wedte Nachfolge zum irrdiſchen Dergnds 


ven in Gott, behehunp in ꝓpoſital. und. 
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moeraliſchen Gedichten, . 1995..8.) 
— Dan. Willh. Teiller .(Boet. Bes . 
trachtungen über werfchiedene, aus der 
Natur und Gittenichre bergenomniene. 
Materien, Hamb. 172551750. 8, 6 Th. 
Belehtung, wie es änzufangen, ein ho⸗ 
bes Alter zu erlangen, Mitt. 1778. 8.) 
— Chriſtn. Friedr. Zernitz (+ 1744, 
1) Bernänftige Gedanfen von der Natur 
und Kunf in Gchäfergedichten. 2) Der 
Menſch in Abſicht auf die Selbkerfenntz. 
nik. 3) Pbhiloſophiſche Gedonken über die 
göttliche Weisheit bey dem Gterben der. 
Menſchen. 4) Zchler einiger Mechtögen 
Iehrten. 5) Gedanken von den Endunes 
gen der Welt, geſammelt unter dem Zitel : 
Verſuꝙ in moraliſchen und Schafergedich⸗ 
ten, Hamb. 1748. 8. Profaifch, obgleich. 
nicht ohne Nachdruck.) — ac. Im. 
Pyra (} 1744. 6. den Art. Allegorie, 
©.9.5.)— Chriſti. Mylius.(fırse 
lieber die Bewohner der Kometen, ur⸗ 
frränglih in den Beiuſtigungen, und 
naher in feinen Schriften... Berl. 1754. 
8.) — Stiede, v, Zagedorn (11754 
1) Der Welle, 1741. 4. 3) Die Glaͤckſe⸗ 
Hglcit, 1743. 4 3) Schreiben au einen 
Secund, 1747. 4. 4) Die Breundfchaft, 
1748.4. Sdmmtlich indenmoralifchen Ges 
dichten, 9.1750. 8. 5) Horas, 1751..vera, 


‚bunden, mit den übeigen, in der aten 


Auf. der moraliſchen Gedfhte, Hamburg 
1752.8. Werke 1756. 8. 1757. EL 8.3 Tb, 
deren erſten Theil jene einnehmen. Gehe 
viel, obgleich mit Muͤhe erworbene Leiche 
tigseit und eine forgfdltig bearbeitete, und 


in den. neueen Zeiten fo felten- gewordene - - 


wohllautende Verſiſtcation zeichnen ihn vor« . 
sügli aus. ein Sehen, findet ſich im 
sten Th. von Hen. Schmids Biographie 
ber Dichter, und in 2, Meiſters Chag 
rakteriſtik deutſcher Dichter, Zür. 1785. 8. 
©. 336) = ‚Job, Elias Schlegel 
(}.1749. 1) Beweis, daß einem Dichter 
die Mathematik nuͤtzlich ſey. 2) Üchen 
die Verſchiedenheit der menſchlichen Be⸗ 
ariffe. 3) Ueber die Liebe des Vater⸗ 
landes; zuerſt gedruckt in den Belnfig 
gungen und ben Üchträgen, gefammelk . 
im aten Th. (. W. Koppenp. le er 

| ob. 





seh 


Jod. ad. Schlegel ( Der Unjufriede⸗ 
ne, ein epiſches eedrseb. in acht Geſ. ge⸗ 
ſchr. im J. 1745. gedr. dr den Brem. 
Beute. und im aten Bd. S. H5. der Ged. 
des Derf. Hanoy. 1789.98.) Ebriftopb 
Joſ. Sucro (} 1756. i) Verfuh vom 
Menſchen, wovon der ssteder Briefe zur. 
Bildung des Geſchmackes, im aten Th. der 
dieuen Husgabe handelt. =) durcht und Hof⸗ 
un. 3) Der Stoiker. 4) Die Semäthte 
5) Die Willenfbaften, ſaͤmmtl. 

Sale 1447. 8. und in feinen keinen Scheifs 
ten, berausgeneben von Gottl. Chrſtph. 
Harles, Koburg 1769. 8. Sein Leben fins 
Det ſich in Eh. H. Schmids Nekrolog, G. 
32.) = Joh. Friedr. von Cronegk 
(1758: ı) Einſamkeiten, 6 Gefdage, 
3) Einſamkeiten, a Geſ. in reimfr. Derfen; 
in das Kranzöflfche überfegt, in Hrn. Hus 
berö Chaix de pochies allem. tn Rogues 
Nouveaux recueil pour le caur et 
Defprit, und unter dem Zitel: L’Young 
allemand 1772. : 3) Mn fi ſelbſt. 
4) Einladung aufstand. 9) Das Gtabts 
teben. 6) Gewohnheit und Natur, 7) An 
‚ a, von ber Moralität ber Poeſſe. 3) An 
$. von der Zufriedenheit. 9) Das Släd 
Dee Thoren. Saͤmmtliq tn feinen Werken, 
Mufp. 1765. 8. 2 Bd. Sein Leben findet 
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ſich in C. 9. Schmids Biographie der 
Dichter, und in deſſen Nefrolog, ©. 332. 


MNene, tiefe, erbabene Gedanken über die 
verichiedenen, von ihm befungenen Gegen⸗ 
Adnde darf man nicht erwarten, aber doch 
immer gute; und, wenn gleich nicht vos 


fommene, doch immer mannliche, und 
edle Darſtelluns.) — Job, Jof. Sucro 
1) Ueber die beſte Welt, 1746, 


(+ 1760. 
s) Ueber die vergnägte Einſamkeit. 
- 8) Ueber den moralifchen Nugen der Poeſie. 
GSottſchediſche ri 
@Biefete (+ 1765. In |. Se. Seide, 
1767. 8. finden ſich, ©. 3u, f. verſchiedene⸗ 
Moral. Gedichte, und f. Peben im Res 
trolog ©. 425). — Che. Shechteg. 
Gelle bt (11769. 1) Der Menſchenfreund. 
2) Der Stolze. 3) Rechter Gebrauch des 
Veicht hums und der Ehre, 4) Der Chriſt. 
5) Deu Auhm. 6) Die Freundſchaft, 
aut * ſ. Zabeln und Erz. Leipi.706. 


VNic. Dietr. 


Genuß des Lebens. 


se b Ä 
sehe. Da Selert mehr. bie vorgetrage⸗ 
gen Wahrheiten empfehlen, als ſie dich 


teriſch anſchaulich machen, mehr Moras 
liſt, als eigentlicher Dichter ſeyn wollte: 


ſo gewähren dieſe Gedichte hoͤchſtens allge⸗ 


meinen Unterricht. G. uͤbrigens den Art. 
Fabel, 8.197 u.f.) — J.M.v. Coen 
(Morqliſche Ged. herausgeg. von Nau⸗ 
mann, Frft. und Lelps. 1751. 8.) — 
Montans zu sinterbergen (Phoſikal. 
ımd Meoraliſche Gedichte . Aiga 


1751. 8.) — Gottfr. Ephr. Scheibel 


(Hiſtor. und —* Gedicht, die 
Witterungen, Versl. 1752.8.)— Job. 
Idr. Camerer (Gedicht von der Heide 
ley, Goͤtt: 1751. 3.) — Bo Schren⸗ 
dendorf ( Berfuch in moral. Gedichten, 
Dresben 1752. 8.) = Magdal. Sibil 
Kiegerinn (Geißl, und moraliſche Ge⸗ 
dichte, Earlse. 1754. 8.) = Friedr. 
Earl Eaf. v. Ereuts (1 1770. 1) Die 
Graber, 6 Geſ. 1760. 3) Berfüch vom 
Menſchen, a Bücher. 3) Pucrestfige 


Gedanken. Nach einigen frähern Deus 


den, in feinen Werken, Frankf. 1769 6. 
Der Ber. ſcheint nicht fo ganı Meiſter fele 
nee Ideen gemelen zu fon, baß er fie 
immer befimmt, und in dee richtigſten 
Berbindung mit einander, zu gefihweigen 
dichteriſch wahr, hätte darſtellen koͤnnen. 
Eine auf ihn Feft. 1773. gedruckte Lobrede 

enthält etwas von feinem Peben, das ſich auch 
ausfüpeliger Im Nekrolog, ©. 467 ſin⸗ 
det.) =" Dan. Schiebler :C} 1770. 
Poetik des Herzens, im sten Bd. der ine 
terhaltungen, und bdanır in feinen wen 
Hm. Eicyenburg herausgegebenen Wer⸗ 
ten, Hamb. 1773. 8. Sein Liber findet 
fih in Ch. 9. Schmids Nekrolog, ©. 532.) 
— ob. Feiedr. Koewen (+ ı. 
1) Mittel ſein Gluͤck zu machen, =) Der 
Schein bettuͤgt. 3) Die Religion des 
Herzens. 4) Gott if die Fiche. 5) Dee 
6) Städ und Ruhe. 
Y) Des Adel. 9) Sittenſpruͤhe. 9) Un 
Tartäffe, 10) Der Sfüewerder, Hamb. 
758: 8. Und mit den Abrigen, in fd 


nen Giheiften,  Samb, 1765. 8. 4 3). 


Dos letztere Gedicht hat einige teiblie 
GStellen. :Das Leben des Dichter⸗ findet 
ſich 


Silaſenoten. 
Wifſenſchaften zum Vergnuͤgen, beſon⸗ 


ie 


Kb in ber Tpenteechronit , und im Res 
froiog, ©. 55.) — Albe, V. Haller 
(} 1777. ») Gedanken über Bernunft, 
Abrrglauben und lnglauben, 1729. 3) Die 


Balfipheit Menicpliger Zugenden, ı1730,' 


3) Hebrs den Ueiprung des Lebels, 3 BB: 
Der, 1734. von welchem der aate der 


Briefe zus Bildung des Geſchmackes, im 


sten Th. Der neuen ünsgabe handelt, 
Die erſtr Ausgabe feiner Werke iR vom 


J. 1732. die lebte vom J. 1777. und bie 


aAchten find zu Bern und Göttingen ges 
macht. In das Franzöfifhe Rind feine 


Werte dar Bern, Tſcharner überfept, 
uud zu Zuͤrich 1759. Paris 1775. 8. ges 


Wudt; in das Jialieniſche 1769. Cine 


Bersbeidigung der ſqweizeriſchen Die X 


D. U, S.ſchrieb Breitinger, Bär. 17444 


8%. Sein keben, oder doch. Nachrichten 
von ihm, liefert, unter mehren, 9. 
Hernes Elogium H, Gott. 1778. 8 
Ein Huffog von J. G. Bimmermann, im 


deutſchen Muſeum, vom 3. 1778. Dee 
Veſenalmanach vorm J. 1779. ©, 18. 8, 
Neiders Charakteriſtik der deutſchen Died» 
ter, Bär. 1785. 2 ©.315. Eh. 9, Schmids 


 Niekrofog, 6. 698. Tſcharuers Lobrede, 


Gera 1778. 8.0.0.0) = Ludw. 


For. Lenz (} 1730. ueber die Piche, 
2 Öefänge, Altenb. 1743. 4.) Gotth. 
Ephr. Asfiing (f 1781. ı) lieber’ die 


Feliston. 2) cher die menſchliche 


3) lieber Die Kegeln ber 


ders der Pochie und Mufit, nur Bruch⸗ 
Käde, in feinen kleinen Schriften; Bert. 
31753 1756. 12. 6 Th. und in feinen vers 
miſchten Schriften. Weines Bebünfens 
sehdet auch fein Nathan der Meile, 1779. 
dieſes erhabenſte aller kehrgedichte, hier⸗ 


S. Schmids Nekrolog, ©. 747. und im 
am Ob. S. 339. von 8. Meißers Cha⸗ 


taeteritit d.d. D.er dhit. Auch hat C. ©, 
Sqhas, Hole 1783 eine Vorleſung über 
ya deuden laſſen, und: In der zweyten 
Semmi. von 3. ©. Herders Zerſtreuten 
Blättern, Gotha 1786, 8 findet ſich, 
6. 377. ein Buff, üben m.) = Job. 
Jac. Bodmer (f1723. Sparaltite deut: 
Dritter Theil, | | 


- 
% 


ı768. 8. Bon einem Unzen. War. 1769. 8, 
8 


f e 


ſcher Dichter, in ſeinen kobhedichten und 
Elegleen, Zurich 1747. 8. und in ſelnen 
Gedichten in gereimten Verſen, Zur. 


1754. 8.) = Magnus Gottfr. Licht, 


wer (f 1783. Recht der Vernunft, 8, 
1758. 4. In das Branzöfifche überfegt 
1777. Schon bie Mahl eines ſolchen 
Stoffes feine unglucklich; Die Ausfühs 
rung if es wirklich. Das keben ded Berf, 
wird in Hrn. Schmds Biographie des 
Dieter Im Nekeslof, ©. 370. In 8, 


Meißers Eparartertlikd.d. Dichter, Th.2, - 


©. 350 im Jour. von und für Deutſch⸗ 
land, in Weidlichs Biogr. Nachr. erzahlt, 
und if von Frd. W. Eichholz, Halberft 
1784. 8. beſonders geſchtieben.) — Joh 


Wanſche des Menſchen, in den bremb 


203 


nde. Eramer (f 1788. lieber die: 


— 


ſchen Öentedgen ; franzoſiſ in ber Choiy 


varie, gut verfifieiet, Much findet ſich 
Bob im aten St. f. Himerlaſſenen Ge⸗ 
dichte, Alt. 2791. 0. (die zu dem unges 
zeimten Producte Neſeagab gehören ) ein 
bieber gehoͤriges Gedicht, der Menſch, in 
fünffüßigen eeimloſen Jamben, ein Sram, 
in vier Gef. wedurch fem Ruhm wohl 
nicht vergrößert werden wird.) — Bern. 
Tſcharner (Die Wilterung der Hecker, 
Zuͤr. 1754. 8. Beanzöf. durch ihn ſelbſt, 
in Sen. Hubers Choix. Reime.) 
Abe, Bottb. Kaͤſtner 


(1) Ueber cen 


Gtreit zwiſchen Vernunft und Aberglau. 
ben. ©) Bom Kometen. 3) Bon vers . 


hünftigen Rechtsgelehrten. 4) lieber eis 
nige Pichten dee Dichter, 5) Ueber bie 
Reime. 0) neber die Picht der Dice 
tee, allen keſern deutlich zu ſeyn; In fels 
nen vermifhten Ocpeiften, Mt. 17527 
1774. 8.285.) — Mart. Wieland 
(1) Die Natur der Dinge, oder die noBr 
kommene Welt, Halle 1953, g. 
verbeffert in den poetifihen Schriften, 
Bär. 1770. 8. 359. 3) Anti Dvd, 


8 ©el. 1753. und verdeffert In der vorpin | 


angeführten Auflage. 3) Dufarion, oder 
bie Philofoppte dee Brasien, in drey Bir 
dern, 2elph. 1768. 8. 1770. 8. und vrus 
ändert im erken Bd. der Gedichte, Lelpj. 
3783, 8.8. Friſch. bon Mothe, auf. 


Sehe 


Ital. 


210 geh ' ; 
Ital.1790.8. Meines Beduͤnkens dat in⸗ 
tereſſanteſte aller bis jegt geſchriebenen 
kehrgedichte. 4) Endymlon, ein Fras⸗ 
ment in dem Goͤttingiſchen Muſenalma⸗ 
nach vom J.1773.) = Job. Pbil. 

r. wWitbof (} 1789. ı) Betrach⸗ 
gen über die elteln Bemühungen nach 
zeitlicher Gluͤckſeligkeit, in den Gedichten, 
- rem. 17513. 8. Umgearbeitet, unter 
dem Titel, Die moraliſchen Keter, Duisb. 

1760. + 2) Das Weſentliche in ber 

—*ã in den Ged. Br. 1751. 8 

umgearbeitet, unter dem Titel, die Red⸗ 
Aichkeit, Halberũ. 1770. 8. 3) Ueber 

die Ehre in den Wiſſenſchaſten, ebend. 
-4) Der mebicinifche Vatriot, in den Auf⸗ 
munterungen in moraliſchen Gedichten, 

Dortmund 1735. 8. u Ueber die finnlis 

den Ergdgungen, in fichen Verſuchen, 
a wevon der eate der Vriefe zur 

Bildung des Geſchmackes, im ıten Th. 

n. 9. handelt... 6) Sokrates, oder von der 

Schoͤnheit, ebend. Saͤmmtlich In feinen 

Gebichten, Leipj. 178271783. 8. 2 VBd. 
_ v Bufammengebränte, umd fact ausge⸗ 

deäckte Ideen machen feine Lectüre, eben 

ſo intereffont, als hin und wieder harte 
und peofalfche Darſtelung, und geſuchter 

Ausdruck, fe unangenehm machen. Sein 
Leben IR im sten Th. ©. 350 von 2. Mei⸗ 
ders. Tharacterikif erzähle.) — Job. 
Jac. Duſch (r ı) Die Wiflenfhakten, 

in neun Büchern, Ooͤtt. 1753. 8 Ju 

den verm. Werfen, Jena 1754.89. Gebr 


-werbeffert uud verdudert,, im ıten Theil 


der poet. Werke, Alt. 1765. 8. 2) Don 
der Zuverläßigkeit der Vernunft in den 
brep Gedichten, Alt. 1756. 4. und im ıten 
8558. Franzoͤſ. in Hm. Hubers 
-Choix. 3) Bon den Schwächen ber 
Vernunft in den üppigen Erfindungen, 
ebend. 4) Bon den Schwächen ber Ders 
aunft in unnägen Speculationen, in Form 
eines Gefpraches, ebend. 5) Die Gluͤck⸗ 
Leligkeit dee Zugmppaften ‚ Mt. 1763. 8. 
8) Rede von den Belohnungen guter Rev 
genten, Alt. 1769. 4. 7) Die Sompa⸗ 
hie, At. 1774. 4 * Sragmente eines 
Gedichtes vom. Bandbaue, im ıten Th. 
der Briefe zur Bildung des Geſchmackes, 


Buͤchern, Koͤnigsb. 1770. 8. 


seh, 

neue Auflage. Much -sehbet, im Ganzen, 
feln Tempel der Blebe 1755. 8. der, unter 
dem Zitel, Aedon umd Themire, den 
sten Th. f. Poet. W. ausmacht, mehe 
hieber, als zu den Helbengedichten.) — 
Job. Per. Uʒ (Verſuch über die Kun 
flets fedhlich au ſeyn, Leipz. 1760. 8. vier 
Gef. im sten Th. der Werke, Peips, 1768. 8. 
Franjoͤſ. in Hubers Choix, und in dem 
Choix varie de poeſies philofophi- 
ques. )— Juft, Friedr.Erdm. Sabris 
zius (1) Damon, von der wahren Größe 
des Geiſtes, 2 (def. im aten Th. der An⸗ 
thologte der Deutichen, und In des Verf, 

yermifchten Gedichten, Salle 175451762. 8, 
TH, .2) Vom Glätke deb Menſchen 
durch. die wahre Religion, ebend. 3) Bon 
der Zulaffung des Falles, ebend. 4) Mo⸗ 
ral. Lehrgedichte über den Frieden, 
Magdeb. 1762. 8. Hin und wieder ein 
guter und ertraͤglich aut ausgebruckter Bes 
danfe.) — 3.8. Scheffner (In feinen 
freundfchaftlichen Poefien eines 
Soldaten, Berl. 1764. 8. finden fich 
ı) Derfuch über die Sittlichkeit und Em⸗ 
pfindimg. 2) Neber die platoniiche Liebe. 
3) Ueber bie Ruhe. 4) Ueber die Unzu⸗ 
friedendeit. 5) Ueber die Kunft, ſtets 
froͤhlich zu ſeyg. 6) Ueber die Seele und 
ihre Unſterblichkeit. 7) Ueber das Land⸗ 
leben. 8) Ueber die Quellen des Vers 
ganuͤgens; im Ganzen leichter und 3— | 


licher Ausdruc,) — Ebrefin. 


Steinberg (leber die Gottheit und —* | 
litten, ein Berluh, “Brest. 1763 und 
1773. 8.) = C. .5. W. (Meine Sefius 
nungen, ein Lehrged. Berl. ’1768. 8.) — 
Ungenannter (Das Gluͤck ber kiebe, 
Braunſchw. 1769. 8. 3 Beldnne. — Frd. 
Wilh. Möller: (Dilton und Theton, 
Mannh. 1769. 8. Job. Mich. Keins 
bold Lenz (Die -Pandplagen, in ſechs 
Gut ge⸗ 
meynt, aber ˖ſchlecht ausgefübet.) -— 
E. C. M. R. (Die Leidenſchaſten, San. 
1770. 8) — ARud. Wilb. Zobel (Iu 
ſ. Aufſ. aus ber Philoſophie und den ſch. 
Wiſſenſch. Greifsw. 1770. 8. ſinden ſich 
S. 4373 u. f. au en ſchwache moralts 
ſche Bedihte.) — GB. Mr — 

ie 


ı de 


(Die Vorfehung,' Augsb. 1771. 8.) — 

J. G. E. X. (Die Samml. einiger Ges 
2 Bayt. 1773. 8. enthalt auch eis 
nige moral. Gedihte.) — Don den 
Neuen Metriſchen Gedichten, Schw. 
1773. 8. führt eines den Titel: Empfehr 
long der Baterlandägefchichte an deutſche 
Biedermänmer. — J. Friedr. Schuch 
(Die Guͤtigkeit Gottes, Feſt. 177% 8) 
— J. G. Pfranger (Die Vorſehuns. 
Hildburash. 1773.8.) = 8. W. Gleim 


+‘ 


(Galladet, oder das rothe Buch, Hamb. 


1774 „ai. ÜEinzter ip tler 
) — 8.175. v. Weifenbabn (Der 

‚ Wien 1779 8.) — Ad. Heine. 
Geydenceich (Das Grab, in vier Geſ. 
Esb. 1775. 8.) — Cbrfipb. Worm⸗ 
berg (Moral. Schilderungen ber Jahre 
fiten, Wien 1775.8.) = Ungen. (Dis 
dactiſhes Gedicht über Gebrauch, Ser 
ſer und Billigkeit L. L 1777. 4. nicht 
son; ſchlect.) — Math. Eberh. Ardı 
ger (Verdienit bleibt nicht unbelohnt. 
Ima 1777. 2) — Ungen. (Ebasplis 
wa, ein Blid Ins Vaterland der Ge 
len, 2 Geſ. Leine 17788.) — Bu 
Sede. Menden (Lehrgedichte und kie⸗ 
ber, Reip). 1778. 8.) — Jon. Chr. 
Blum (lieber die Moralitdt der Poche, 
im D. Mufeum, v. J. 1778. Mon. Now. 
Sinfang eines Jachtgedichtes, ebend. Mon. 
Aug. 1779.) — Aug. Hennings (Dias 
des . . Kopenh. 1779. 8.) = 
Barl Jul Srieörich (Situationen, 
der Berſuche in philoſophiſchen Gedich⸗ 
ten, Leipz. 17832. 8. Verb. Wienı786, 
3.. — J. B. Alxinger (Ju f. Poet. 
Gchriften, Leipz. 1788. 8. Klagenf. 1788. 
9% 3Dde, finden ſich mehrere gute kehr⸗ 
gedidte.) — Gverdeck (Lchrgedichte 
mb Lied. Eindau 1786. 8) — M. C. 
. Conz (Moſes Dreudelsfopn ber Weiſe 
d dee Menſch, ein Iprifch sbidastifhes 
pt in vier Geſ. Gtuttg. 1787: 8.) 
— Auch finden fih mehrere, bieber 
hörige Gedichte, in GE. A. Clodius Ders 
aus der Fitterat. und Moral, Leip⸗⸗ 
767 uf. 8. Bier Gtüde, und in f. 
iſchten Schriften, ebend: 1790. 8. 
Tp — Inden Ged. von: dem Ueberſ. 
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gef ans 


bei treuen Gchdfets,, Mit. 1773. 8. — 
In dem Leipziger Taſchenbuch für Dichter, 
als die Wanderungen der Muſen von Meiß 
Res, u.a. m. — Auch Haben wir noch 
in Gedicht dieſer Art, in Peoſa, Dei 
Bandbau . . von. G. Käfig, Bapı. 
17798. - — 

Zu dieſer Gattung von Gedichton ge⸗ 
hören, im Ganzen, die poetiſchen 
Bpifteln, obgleich ein * Theil der⸗ 
ſelben nicht gerade lehreud IR. Anweiſun⸗ 
sen dazu find ſehr wenige und ſehr wenig 
Ninldugliche vorhanden. , Bon den fran⸗ 

3öfifchen Tpeoretifern fast Vatteng, 
Th.3. 6.236 der Raml. Ueberſ. gte Auß. 
mid Darmentel, inf Bortik, Bo. 5 
©. 523. Ausg. u 1763. etwas baue 
ntor den En sy Wobifen, im 
Sısten BL. des Zufchauers, und Newberry 
im.ısten Kap. ſ. Art of Poetry, Bd. 1. 
@&.116. Ausg. v.1263. Unter den Deut⸗ 
ſchen, Gottſched, im sten Kap. des aten 
Thls ſ. Dichtkun; J. Di Efchenburg, 
in feinem Eutwurf einer. Thedrie und Ofte 
terat. der ſch. Wiſſenſch. S. 136, der Ausg. 
von 1789. uch finden Rich in der Vorr. 
zu 3. ©. Eberts Epiſteln, Samb. 1789. 8. 
©.LIV u. f. verſchiedene einſichtsvolle 
Bemerkungen. Geſchrieben haben ber 
ven, bey den RXRomern: ©, Horatius 
Flac. (Zwey Buͤcher; albberſezt in ba 
Italieniſche mit den ſaumtl. W. des. 
Horaz, von Giov. Fabrini, Ben. 1699: 4 
Ben Branc. Borglanrük,. Wen. 1737: 8 
Bon Bertola, Sienna 1791 and 1782. 80 
3 Binde. Einzeln, von fub, Dolce mit 
einem Dife. und nebh den at: Bei, 
1993. 8. In reimfr. Werfens ‚von Gteh 
Pokavichni,, in f. Opere, £rip}. 1736. 8. 
Ben. 174 8.48 In. bes Scanzös 
fifche; Mir den ſammtl. Werken bei 
Horaz, in Berfen, von kuc de la Yorte 
184. 10, 3®d. Bon Moßert und Ant. 
dAgneaux 1588. 8. und von verſchiedenen, 
herausg. von Bruyn de la Wartintete, 
Wfl, 1727.10.20d, In Proſa, von Bien⸗ 
venu :633. 12. Don Mich, de Marolek 
1650. 8 a9. Bon, ilgay de Diartiunac 
1678. 12.2. Won fer. Tartaron wᷣot. 
Ben Andr. Dacise 
6813 





geh 


68171689. 12. 10 B. 1735. 12. 8 Bde. 
Bon N. Et. Sauadon ı728. 4. 2 Bd. 
1756. 19.28. Von Ch. Batteux, aus⸗ 
laſſend, 1760. R. 2B. Don dem Abt 
Galmon 1752. 18. 2 B. Bon Binet 
1783, 12.28. ‚Einzeln, von Fre. de 
Maucroix, nebh den Sat. ia f. Oeuvr. 
pofth. Par. 1726. 12. In das Eng⸗ 
Lfche : Bon Th. Drant, nebſt den Sat. 
67. > Bon Mid. Fanſhaw 1658. 8. 
Von Broome 1660. 8. Bon Th. Creech 
684. 8. mit den übrigen Werken des 
—* von Dunſter 1712. 8. nebſt ben 

atiren; von Oldisworth 1737. 12. von 
DIL, Franeis 1943.8..4®. 1778.10, 4B. 
wit den übrigen W. des Horaz ; von Wat⸗ 
fon 1750. 18.28. eben fo. Bon Stier 
Ümg 1752-1755, 12: 2B. eben fo; mon 
Cbr. Smart 1797. 12. 2 B. 1780. 12. 

aD, eben (05 von J. Duncombe 1758⸗ 
4759. 9. 2B. 1767. 12. 4 B. eben fo; 
von J. Grad, nebſt den Oden 1778. 3. 
In das Deutfche, „mit den ſammtl. 
Werten des H. von Rothe, Baſ. 1671. 8% 


- 
1 


Von Groſchuf, Caoſſel 1749. 3 2 B. 


Don * * Auſpach 17731776. 8. 3 Bde. 
Einzeln von M. Dieland, Deſſau 1782. 
8) — Mag. Auſonius (} 594 Un⸗ 
ter feinen Gedichten finden ſich 25 nach⸗ 
laia, wie Abes von ihm, geſchriebene 
Briefe) — — Bon Neuern, ia lateis 
niſcher Sereche: Hier. Fracaſtor 
tı948. GSeine Gebichte, in ſ. Werken, 
1555.4. Pat. 1739. 4 2 Bd. und quch 
einzeln, Pat. 1718. 8. gedruckt, beſtehen 
feR ganilich aus Briefen, — — Mon 
„Jtalieneen ;.@fe ſcheinen ‚erh, in neuen 
Selten, . auf biefe Born der Zinklakiiung, 
- and vieleicht durch das Beyſpiel der neueren 
Volker gebracht worden gu ſeyn; wenig⸗ 
Read And wir von ditern Diqtern ‚feine 
‚Üpentiichen Epifeln belannts dic, von 
Um. Beunt, or, Eraffo, u;a. m. gehören 
su.den Heroiden (f. dieſen Artikel). „Der 
arße , mir bekannte Dichter, welcher eis 
aentikhe Briefe geſchrieben, iR, „sTce, 
Algarotti (} 1764... In feinen verſchie⸗ 
bentlich gedruckten Werken, als: Livoeno 
1163. 8. 8 Bde. Eremeng 17:78, 8.7 Bde. 
Anden fh verſchiedene in reimft. Ver⸗ 


bereits angeführten Epitr. vener. mb’ 


Memier and ſein Sins ſehr Hdufige Nach⸗ 


Leh 
ſen, welche, einzeln, Ven. 1759. 12. 
erſchienen) — Earlo Innoc. Srus 
soni (} 1768. Eben dergleichen in f. 
Opere, Parma 1779. 8. 9Bd. Lucca 
1779 8. ıs Bde). — Pier. Ebiari 
(L’uomo, Lett. filoſ. in verfi martel- 
liani, Ven. 1758. 8.) — Adelaſto 


-Anascalio (Ein. arladifher Nahme. 


Saggio di Lertere piac. crit. morali, 
in verfi martelliani, Ven. 1759. 8.) : 


.= Biov. Biuf. Colpani (Pocmetri 


e Piftole, Fir. 1769. 8.) — wipp. 
Piedemonti ( Verfi, unter dem Rabe 
men von Polidete Melpomenio, Baffano 
1784. 8.. Sie ‚enthalten der Epikela 
acte, bie allg fchön nefchrieben find.) — 
Biov. Eoureil (Epif. fopra i Pocsi.) 
— Bir. Pompei (Der ste Eh: £& 
Opere, Ver. 1791. 8. enthält beren 
verſchiedene) — — In fpanifcher 
GSprache: Juan. de Boscan (Ju f. 
Obras, Mad. 1554. 4) — Andres 
Ney de Artieda (Dik., Epiltolas ... 
Zarag. 1605. 4.) = — In französ 
fifhee Sprache: Chriſtine Pifen 
Cast. Hat, fa viel ich weiß, zuerſt in 
diefer Form gebichtet. Ihre Epiftre de 
Othea iſt vorher bereits angefüheh) — 
Guil. Exetin oder du Bois (Seine 
Poelies, Par. 1527. 1723. 8. enthuls 
ten deren eine große Anzahl.) — Jeben 
le. Maire (Le triumphe de l Amant 
vert, comprins en deux Epiftres fart 
joyeufes ... Par. 1535. 16. 1548 
4.) — Mid), d’Amboife (Auffer feis 
nen, bey dem Art. Heroide, ©. 573 ; 











Contre Bpiftres dOvide finden ſich de⸗ 
sen auch bed ſ. Complaintes de Eſcla- 
‚ve fortune, P. ſ. a. 8 Ve .f. Pen- 
thaire .de lEſel. fort, Par. 1530. $. 
und .bey f. Babylon, P.f.a. 8.) — 
Jean Marot ( In hem Ree des Oeuvr. 
1536. 16. Oeuvr. 1723. 12.) — 
dien. Marot (©. ſ. Ocuvr. Lyon 
(1538.):8, 154% 8. Waye 1731. 4. 
wier Bände. 12. ſechs Bde, - Daß feine 


ahmer unter doen Beanzofen gefunben das 
ben,-iß befanut. Nacht. von ihm finden 
Par) 4 —W * ſich 


| 


 Kahrichten giebt. 


J — 


Ied 
#3 In der Bibl franc. des Goujet, OR, 
x1..6.77 uf.) — €Cb. Sontaine 
{Les Ruiffesux ‚de Fontaine . 
eont. Epirres ... . Lyon 1555, ı2:) 
Bill. »’Nurigny (&. Tuteur d’amour; 
1.1. er a. 36. Bar. 1533. 16. enthallt viel 
Erikeln.) = Jean Bouchet (Epirres 
murales et fam. Poit. 1545. f. Auch 
fuden fi deren ben ſ. Panegyr. du 
Chev. fans reproche, ebend 1527. 4. 
und bey mehrern feiner bichteriichen Jede 
durfte, woron Goujet, :a. a. D. Ss 245 
u. ſ. Nacrichten giebt.) —Jean d Au⸗ 
thon (Deux Epitr. en vers; Fpitr. 


.n 


envoyées au Roi, Lyon 1509.38.) — 


Melltn de St. Gelais (Oeuvr. poet. 
Lyou:ı3574. 4 Bar. 3719. ı2. 2 ©.) 
— Senne. Habert de Berry (Ep 
flein En ihm Anden ſich in ſ. Jeuncife 
du Banny de Lyeſſe, Par. 1541. 8. 
und bey mehrern ſ. Poet. Schriften, wo⸗ 
von Goujet a. a. O. Bðo. XIII. G. 8u. f. 
Er ſoll abrigens die 
simes redoublées, und nicht, wie Vol⸗ 
falre irgendwo ſagt, dAſſouci, zuerſt 
seheaucht haben.) — Jean de la Jeſſee 
(6. premieres Oeuvr. . , . Anv. 1883. 


4. 4Bde. enthalten aud “eine: Menge 
Exideln) — Math. Xegnier (} 1683. 
Der f. Satiren, Par. ı608. 4. Lond. 


1739.4. P. 1733. 4. Amſt. 1745.12. 28: 
finden fi drey Epiſteln) = Guil. 


Bernard de Nerveze (Seine Eid. 


poet. Par. 1605. 12. enthalten: verſchie⸗ 
bene ſehr kalt abgefaßte Epiſteln.) — 


Pierre Goudelin (} 1649. Hat, in der 
Mundart won Languchee , fehe gute Epl⸗ 
Rein geichrteben.) — Ei. Zullier Cha⸗ 
pelle (+ 1686. Ich fee feine, an bie 
H. Brouſſin gerichtete „ bekannte Reiſebe⸗ 
ſchreibuma, hieher. In ſeinen Werben, 
Amſt. 1755. 12. 2Bb. n. A. findenfih 
nach einige leicht gefchriebene Epikieln.) — 
Antoinette des Houlieres (} 1694. In 
ihren Werten, Par. 1724 und 1737. 12. 
2%». finden ficd verfhledene, Leicht mb 
Batärlich geſchtiebene Epifeln, — Flik, 
Boileau (+ 17u. Daß feine Epieres, 
wie ale feine Werke, gut verfiflcist ſind, 
iſt bekannt; weniger, daß der Ton is je 


Er 


dewi. eingin- Bedichte Fehr angleich 16; 
umd-daß-bie ‚fir mine Sehe Epfiek acbala 
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tene ote eigentlich bus: lauter ſchielen, 


unbeſtimmten Ideen und leeren Declama⸗ 
ttonen befieht. : Seine Bewundrrer me 
Ben Marmontels Dichtkaunn, Bb.2. &: 
328. leſen, wenn: fie wicht felbf den Dich⸗ 
tee ſtudteren wollen.) — Bull, ds 
Chaulien (} »220. Geine Werte, Par. 
1720, 12, voßßl, Par. 1757. 12.3 0b. 
774: 3. 2 Bd. mit Gen Gedichten ed 


fa Sarre aufammen,- enthalten Khersbafte, 


leicht und angene hm geiäitichene Briefe 


und Epiſtela.) —Ant. Aamilkcon 


(f 1720. Im tm Od. f Werke, -Par- 
1749. 12. 6 Dd. Anden ih einige lau⸗ 
nichte, angenthme Epikeln.) — Fear. 
B. Rouſſeau (f ı7a. Gäne Werft; 
bondr. 1743.8. 1748. 12. 4 Bd, ent⸗ 


halten 2 Buͤcher Epitres, welche, 111 J 


Fuͤckſicht auf Darſtelung, dußerk nach⸗ 
(Akte, und in RrRuͤckfit auf.die zum Grum⸗ 


de liegetiden Ideen, ſchlecht gedacht find.) 


— Senr. Favier (f 1753. Epities & 
Mr. Racine 1730. 3) — p. c 


de Clio 1774. 12.) — Zenglet os 


Fresnoy (Ep. A Dom Mattheo Egit- J 
to 1742. 12.) — Erc. Joach. de 


Pierve de Bernis (GSeine Poeſ. div. 
1744 8. und Oeuvr. mel. 1753. 12. 
2761. 12. Haye 1765. 8. Lond. 


1779. 8. 2 Bde. enthalten verſchiedene 


geiſtreiche Gölkein.) — Lieude de 
Sepmanville (Epitre au Roi- par le 


premier Marguillier de Fontenoy 


1745. 4.) — ‚Robbe de Beauveſet 
(Epitre du Sieur Rabot, Maitre d’E- 
cole de Fontenoy 1745, 4. Ppitre 
3 Mr. de Sc, Foix 1767. 12. Muß 


gehört noch f. Odyflde 1760. 8. hieher.) 


— Zouis Racine (11750. Funf Beie⸗ 
fe tn f. Oeuvr. Par. 1747. 12. 6B. die 
gut, obgleich ein wenig ſwach, geſchrie⸗ 
ben find.) — Clerc de Mon 


(Coitre eu P. de la Tour 1749, 4 


A Mt. Petit 1769. 8. Die (dnsfe, weis 


de mohl noch geſchrieben worden; denn ‘ 


ſie enthält Aber awen taufend Verfe, I 
einer andern, an trolemdert gerichtet, 
3 vwelche 


. C. Vi- 
vᷣelle de la Chaußee (rt i7594. Epitre 





. nommen worden.) — J 
(Sur un diſc. moderne 1756. gen. 


914 geh. 

milde ben Lin Kories de Pimsgies: 
tion führe, ſchildert dar Verf. den Tem⸗ 
el der Einbitbunaätrafs, worin der Eis 
mer des Taſſoni der Weihleſſel, und bie 
won Bone beſungene kocle der Sprengwe⸗ 
del iR. Eramus Hält. Die Lobrede ber 
Goͤttinn vor dee Lampe der Begeiſterung; 
Quinault herbosifict in den Wäldern Ita⸗ 
Us, u. w; Dod fehlt eg nicht an 
einzela glädlichen Gtelen.) — Eh. Kr. 
Peſſelier (f 1763. Epitre à un jeune 
Auteur für l'sbus des talens d’efprit 
4736, 13. und in Osuvr. 1772. 8.) 
—Baillet de. St. Julien (Sur la- 
mour da plaifir et de la gloire 1750. 
23.) = Abt Sabatier (A Mr. Poule. 
ſSur la methode de diviſer le difcpurs 
2754. 8. und in ſ. Oeuvr. IT 13.) 
‚Rec. de Poehies 1752-1760. I y zb 
finden fih einige angenehme, launichte 


Epifichn, von weichen die an feinen Rock 


berühmt, und in J. J. Efchenburgs, 
Bepfpiciommiang Bd.9. ©. 400 aufge⸗ 
ID Capel 


Dom Dupleſſis (Epitres preſ. au 
Roide Pologne 1656. 4.) Friedr. 


Marmontel (Seine alteſte Epißel, an 


Bernis gerihtet, M im J, 1756 —8— 
nen. Gpäten ſchrieb er les charmes de 
V’Erude, on eines Didter 1761, 8, 
and 1a voix des Pauvres, bey Gelegen⸗ 
heit der Feuersbrunſt, welche das Hotel 
de Dieu verzehrte, an eine Schaufpieles 
- ann 1773 8. Sammtlich im ızten Th, 
K. W. Sie find kalt, proſaiſch und in 
ainew gekuͤndelten, nretiöfen Tone ober 
fest.) — Ant. Alex. Kenri Poinfiner 
(} 1769... A Mr. Keyfer 1757. 8. A 
Mr, le C. de la Tour d’Auvergne 
2758. 8 A Md, Denis er à Mal, 


Corneille 1761. 8. A Mr. Colardesu 


‘ 


. &. War. 


2762: 8.) — Sets. Pbil, de St. 


Aasvent de Keyrac. (Sur le vraıhon« 
beur de (homme 1758. 8. Les char- 
zaes de ia vie.privde 1761. 28.) — 
Giraud (A labbé Lembere 
fyr les Ecelehaftiques 1759, 13% 

Diable & Mr. de Voltaire 1760, 8 yo n 


geh 


Seen. Louis Vernac de la Baſtide 
(Epitres ecr. de la campagne 1 7do, 
33. Al'ombre de Calas 1765. '8.) 
— Joſ. Sranc. Desmabis (+ 1761. 
In (. Qeuvr. Par. 1763. 12. 1778.83 
2 B. finden fich verſchiebene, leicht und 
angenehm geſchriebene Eriſteln.) — 
EL, de la Touche (} 1761. Le Sou- 
pir du Cloitre und Epicre fur lamitié, 
P. 1766. 8. In Wärme ‚abgefaft.) — 
De la harpe (I’Homme de Leteres 
1760. 8. und mehrere in ſ. Ocuur, 
1779. 8. 6 Bde, Gut verfficist, aber 
größtentheils trocken und kalt.) = SE. 
Perari (Sur la Conſomption 1761. 8° 
und mebrere in dem Almanac des. Mu- 
fes) — Ant. Thomas (Epitre au 
Peuple .ı761. Edel gedacht und mit 
Sener geſchrieben.) — Barthe (Epitrea 
fur divers ſujeta 1762. 8. Auch fin⸗- 
ben ſich deren von ihm in dein Almanac 
den Mufes, ſAmmtlich wit Leichtigkeit 
und Lebhaftigkeit geihrichen.) = Se, 
Ch. Vallier Ci 1778. Aux Grands 
et aux Riches 1764. 8.) — Prazien 
(Ep. au Roi de Pruffe 1764. 8.) — 
De Kisle (Epitre fur les Voyages 
1765. 4.) — Aegier (Epitre à Dide- 
rot 2765.18. und verfchiedene derglei⸗ 
chen in dem Almanac des Mufes.) — 
Sr, 3. Willemain ð Abancour 
(Epitre & la vertu, bey der Lettre de 
Narwal 1766. 9.) Ylez, Tannevor 
(} 1773. Su (. Poehies 1766. 12. 30. 
fioden ſich mehrere Eviſteln.) — Colle 
nie A — 1766, 1783. 8.) 
ab. Hen. Baillava (Epitre aux 
malheureux 1766. 8.) — Abt CKan⸗ 
geac (Lettre d’un fils parvenu à fon 
pere laboureur 1768. 9, - D’un fils 
a fa more, 1768. 8. und einige in bem 
Almanac des Mules.) — Jean Sons 
saine Mialberbes ( Epitre aux Pau» 
vres, 1768. 8. und einige Pleinere in 
dem Alm. des Mufes.) — (Gonville 
(Les Ruines 1768. g.) — Louis 
S. Wiercier (Que notre Ame peut 
fe fuffre elle-m&me 1763, und meh 
rere in dem Alm. des Muſes.) — 
Ungen, (L’heureux jonr,. Epitre a 
Mon 


geh 
Mon Ami 1768: 8. mit Cupf. - Einet 


Der seizenößen Gedichte diefer Art.) — 
CEeonard (Sur la negefire-d’etre uti« 


le 1768. 3. und meßrere in dem Alma- 
zusc des Mufes, fo wie in f. Eſſais de 
Literacure 1769. 12. und in [-Oeuvr. 
1787. 12.30.) — Rozoi (Inf. 
Oeuvr. mel. Par. 1768. 12. 28. fins 
den ſich dergleichen, als le Cri de l hon- 
zeur, l’Ulage des Talens,. u; 0. m.) — 
Bern. Joſ. Saurin (kpitres, Par, 
3770 und 1772. 8. leber Alter und 
Wahrheit; und in f. Oeuvr. 1782. 8: 
28.) — Blin de St. More (Epitre 
& Racine 1771. 8. und verſchiedene In 
dem Alm. des Mufes.) — Durufle 
(Epırre & un Ami malheureux 1773. 
and andre in dem Alm. des Mufes,) — 
Doigny Duponceau (A un Celiba- 
ssire 1773. 8. und meheere indem Alm, 
des Mufes.) — Andre’ (D’un jeune 
Poete à un jeuhe Guerrier 1773. 8.) 
— In den Rec. de l’Acad, de Tou- 
louſe. 1773. 8. finden ſich Epifieln von 
dem Abt Boocus und La Touloubrt, — 
Et. de la Fargue (Seine Oeuvr. mel, 
3765.12.2%. Nouv, Oeuvr. 1774. 


3. und Oeuvr. Par. 1785.98. 2. enteo 
dalten einige Röchtis geſchriebene Epi⸗ 


Bein.) — Mer. Piron (f 1)3. In ſ. 
Oeuvr. Par. 1776. 8. 7 Bde. finden ſich 
einige vortseßihe Epiſfeln. — Sf: 


Ange (A Daphat 1774. 8.)— Pab 


meʒeaux (L’amour ‚de ja gloire 1774, 


8. Reponfe d’un jeune Penfeur AMde 


3774. 8. und verfchiedene in dem Alm. 


" des Mufes.) = FSranc. de Neufcha⸗ 
. Beau (Le moisd’Augufte à Volk. 1774, 


3. umd in ſ. Porf. div. Amſt. 1768. 4.) 
— Murville (Sur les avantages des 


 Femmes & trente Ans 1774 8. L'a- 


mant de Julie d’Etanges 1776. 8.) — 
Jonsaine de Sp. Sreville. (Quiil ef 
beau de ‚s’inftruire m&me dans Ia jcu- 
nefle 1774. 8, und in dem Alm. des 
Mufes.) — Pierre Joſ. Bernard 
(1 1775. In feinen Oeuvr, 1775. 8. find 
Die verſchledenen, früher von ihmn ge⸗ 
föriebenen Epißeln geſammelt.)  Ims 


bers (Seine Ocurr. 1775.8. 5 Öde.1784-8- 
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6 Bde. enthalten mehrere Epißeln , melde 
sum Theil, nebh andern, in dem Alm.des 
Mufes erſchienen.) — St. Marc (Ju 
f W. 1775. 8. 1785. 8. 2 B. finden ſich 
verfihiedene, etwas profalich und trocken 
aeſchriebene Epiſfein. — lic. Iof 
Selis (Epicre en vers fur differeng 
fujets 1776. 12. Es find deren. fünfe 
und mit Witz und Leichtigkeit obaefaßt.) 
— Sallet (linter ſ. Bagatelles 1776. 8- 
find mehrere Epiſteln. De la Faralied,. 
Epitre 1779. 8.) — Louis de Küs 
vergne Br. v. Teeffan (},. Geine 
Oeuvr. div. Amſt. 1776. 8. entholten 
mehrere, nicht eben fehr poetiſche Epi⸗ 
keit.) — P. Eh. Colardeau (} 1776, 
Sof. Oeuvr. 1728. 12, 3Ö, 1779. & 
8 DB. finden fih Einige Schr gut verfificirte 
Epiſteln.) — Jean B. Breflet (177% _ 
©. Oeuvr. 1748. 12. 2B. 1758.12, 
3 B. enthalten verſchiedene, ſehr unters 
baltende Epißeln, wovon die Chartreuſo 
und die. Ombres bereits ı735,.die Epitro 
à la Mufe und aux Dieux Penates 
1736 gebrudt werben find.) — Arouet 
de Voltaire (f ı778. Er bat der Epis 
Bein, welche img ızten Bd. der Beaumar⸗ 
chaiſchen Aus. ſ. W. geſammelt find, 
überhaupt rı4 geſchrieben, wovon bie die 
tete vom J. 1796 und bie legte vom J. 
1773 ih.) — ler. Fro. Jacq. Maſ⸗ 
foe de Pesai (} 1778. Epiſteln von ihm 
eeichienen zuerk in der Suite des Bagat, 
anon, 1767. 8. und. finden ſich mit meh⸗ 
ven im aten Zp, ſ. W. 179. 12.282 
— Chev. Bersin ( A Mr. Desforges 
Boucher 1778-8. Eine glüdlihe Be⸗ 
ſchreibung der Amerikaniſchen Producte.) 
- Sa dep Oeurr. des Acad. de Tou- 
loufe 1779. 8. finden ſich Epikieln von 
der Br. d Esparbes. — Ungenannter 
(Epitres 1280. 8. fehe matt.) — Pas 


ſtoret (Les.Societes de Paris, . in dem 


Tributs oferts à l’Acad. de Masfellle 
1782. 8) — er (Sein Por» 
tefueille ‚d'un Troubadous, Marl, 
1792. 8. Poefies, Londr. 1789. 13. 
2 Bde. enthält mehrere Epiſteln; auch 
finden fih deren von ihm In dem Alm, 
des Mufes.) = Merard de St. Juſt 

D4 3 (In 


t 


je 

(1 der Oceafion er le Moment, ou 
bes petits Riens 1782, ı2. find meh⸗ 
rere Epiſteln beſindlich) — Caſtaud 
de la Courtade (Au Serin que j'en- 
voye & Julie und à Mad, Iche 1783. 
3. — J. J. le Franc. de Pom- 
pignan (Seine Oeuvr. Par. 1734. 8. 
B. rathalten mehrere Epiſteln, welche, 
zum Theil ſchon in den fruͤhern Ausg. ber⸗ 
felben, ol 1754, 12. 3B. 1763. 4. 2®. 
gedruckt waren.) = Chev. de Cubie⸗ 
res (Epitre Al Ingquifidor . „ Bouill. 
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"1785, 8. und mehrere finden fich in dem. 


Alm. des Mules, fa wie in f. Opuſe. 


poet. Orl. 1786. 16. 38.) — Pis. 


ihes de Tarascon. (Epitr. qui'ont 
remporteesle prix de l’Acad. des Jeux 
floraux 1785. 8.) — Plis (La Carlo» 
Robertisde, ou Epitre badine des 
ehevaux, anes er mulees au ſujet des 
Beflons 1784. 8.) = ZDucis (Ep. & 
PHumanif& 1786. 8) — dbenier 
(Epitres à mon Pere 1797. 8.) — 
Ebev. Bouflers (S. Oeuvr. 1786. 8. 
enthalten mehrere, sum Theil ſchon fefls 
der geſchriebene Epifteln.) — Chev. 


Parni (Eben dergleichen: finden ſich in 


f, Oeuvr. 1785. 8. 1787. 12. 2B.) 
— Ungen. (A la Socidt4 heiverique 
13790. 4.) — Mde. de Montanclos 
(6. ihre Oeuvr. Gren. 1790.8. 28.) 
= Buyetan (©. f. Poef. div. 1790. 


8.) m ZBonnard (6. Poeſie⸗ 1791, 


8.) — — Und in dem Alm. des Mu- 
fes find deren von Arnaud, Ehampfort, 
Slrard, Pe Vrieur. Dudoder de Gaſtele 
Mugnerot, de la Fresnade, Simnonneau, 
Davesſsne, Ruthieres, Marquiſe dAn⸗ 
tremont, Graſfinn Buſſo, Girqud, Grou⸗ 
delle, Grafinn Laurencin, be la Elos, 
Malfonneune, Rouſſet, Mde. Berdier, 
Grafijn Beaubarnois, Aude, Choiſey, 
Aiv dl FR, Grand VAuM, Ehampreal, 
Dumas, , Dopuls des Islets, Movel, 
Gulngene Roman, Perniacde St, Maur, 
D. a; m. oBgedrudt. — Auch find nach 
von Ungenannten viel einzeln gedruckte 
vorhanden, — — Kranzifiihe Epifteln 
von deutſchen Gichriftkelleen: War, von 
Kan (Epirres div, Land. 1740, 12, 


2 B. Amſt. 175% 9: 3 B. Deutſc, 


v 


de: 


Bert. 1756. 13. dem Inndalte nad) fehe 
gut, ber Ausführung nad fo, wie man 
in einer fremden Sprachen ſchreiben fonn, 
proſaiſch) — Seledeich, B. v. Pr. 
(die in feinen Poeſies div. Berl. 1760. 8 
befindtichen, mie die nachher einzeln ges 
deuckten Epitres, enthalten gute philoſo⸗ 
phiſche Ideen; aber die Darkekune IR 
hart umd profaikd.) = Ja ben Melan- 
ges du C. de Hartig finden Ip vere 
ſchiedene Epitres — — 

Epikteln von engliſchen Diäterns 
Th. Wyat (i1s40. Er if, von den mie 
Befannten englifhen Dichten , der erſte, 
melde deren geſchrieben. Drey von ihm 
befinden fi bey den Songes and Son- 
netres des Br. Surrey, Lond. 1557. 
1587. 4. Im Ganzen gehdrt der. Verf. 
zu den-DVerbeffereen der ensliſchen Verſi⸗ 
flcation.) = Sam. Daniel Tf ı619. 
Epiftles to various grest perlonages 





'in Verfe 1601. 1633. 4 und in f. 


Poer. Pieces.) = I. Donne (+ 1681. 
In bee Samml. f. Gedichte 1719. 12. ſin⸗ 
den fich verſchiedene Eplieln) — Tb. 
May (t 1652. Unter ſ. Poeme find auch 
einige, boͤcht mittelmäßige Epikeln.) — 
Jobn Olobam (+ 1635 In ſ. W. 
1686, 8. 1770. 8. 3 Bde, finden ſich vers 
ſchledene Familier Epiftles.) — John 
Eleveland (+ ı6a5, Gen f. Poems, 
Orationg . .„ +677. 8. befiuhen ſich auch 
Epiſteln.) — Lady Chudloeigh (1 1Nn0o. 
WVerſchiedene familiar Epiſtles unter ide 
ren Poems 1703, 8, 1738, 10.) — Mi⸗ 
ſtreſf Monk (t 716. Ihre Poems 1716, 
a. enthalten eben dergleichen, die mit 
siemlichenr Wärme abarfaft find.) — 
John Pomfcet (} 1726. Cruelty and 


"Luft, an epiftol. effay. und mehrere 


famil. epiftles ta his friends under 
sffiktion finden fih in f. P. 1699 8. 
1766. 18.) — Joſ. Ndaifon (Ct 1719. 
Inf. mannichfeitig gedeuckten W. als 
1741. 4. 4 Bde. 1765. 8. 4 Bde. (ind aufler 
ber an den k. Hallifar aus Italien ge⸗ 
kbeiebenen befannten Epiſtel, noch einige 
Andre, minder gute enthalten.) — ©» 
Sewel (+ 1726. A poer. Ep. . - + 
upan Mr, Addifons Caro; An Ep. * 


TI 


en the Death of Earl Hallifax.) — 
Keonb. Welfted ( The Triumvirste 
or a Letter in Verfe from Palemon 
woCelia 1718. 4. und einige mehr, weiche 

2724. 8. Jufammengedruct worden ind.) — 
Jobn Bay} ı732. Der von ihm ger 
ſchriebenen Epikeln find überhaupt zwoͤlf, 
wovon die-mehrefien wahre, edle Gedan⸗ 
Sen in dem, der Epiſtel eigenen Tone vors 
getragen, enthalten. &. Werke find 
einzeln, sulest Glasg. 1776. 12. 2. ges 
deuct.) — 1. Pope (}ı744. Auſſer 
feinen, vorher ſchon angeführten Moral 
Epiftles finden fih In ſ. W. noch acht, 
febe ſchoͤn verſificirte, Epiſteln.) — 
CH. Tickel (+ 1740. Er bat ju f. Zeit 
verkihlebene Epißeln drucken laſſen, wodon 
ſich einige im ıten Bde. dee Dodsleufchen 
Gemmt. finden, und bie übrigen in dem 
sten Bde. dee Minor Poers aufbewahrt 
ind.) — Lich. Amhurſt (11742. An 
Epiftie wich a petition in it to S.h 
Blount 1720. u. a. m. in f. Mifcell.) 
— In der bekannten Dobdsteufchen Col- 
lettion of Poems by feversl hands 
1748-1758: 8. 6Bbde. 1782. 8. 6 Öbe. 
finden fid Erikein von der Ladp Monta⸗ 
gue, von Matth. Green, Will. Wels 
moth, G. Euttleton (71773. nachher im 
zen Bd. f. Works, 1776. 8. 3 Bde. ımb 
bes f. Gedichten in der Johnſonſchen 
Sammlung der Dichter.) Wil, Collins 
(} 1756. naher in f. W. 1765. 8. 1780. 
. 8.) lite, u. a. m. — Ungen. (A poet. 
Ep. to Mifs Chudleigh on her appear- 
ing in the -charafter of Iphigenis 
1749. 4) — Ambroſ. Pbilips 
(t 1748. Unter ſ. Gedichten findet fich eis 
Des, an den Br, Doriet neriihtet, und 
tm J. :709 zu Kopenhagen goſchrieben, 
das wenighens,: als Beſchreibung des 
Winters, vortteflich ik, und won den 
Enstifchen Kunffrichtern zu den Epifieln 
gezählt wird.) — Jingen. (Theo Ch» 
raclers af Men. „ . to Ralph. Allen 
1750, 8.) — Beinr. Jones (Epiftie 


to Lord Orrery 1751. £.) — Ungen, 


(Love Epiftle 1753. 4.) — Ungen. 
(Tale, an Ep. to a young Critic 
3753.4) — Ungen. (Two. Epik. 


Le / 


€ 


S 
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‘en Happinels 1754. 4.) = Ungen. 
(Bath. Epiftles 1757. 8.)-— W. Bene 
rick (} 1779. Epitti. philoſ. and mor. 
to .Lorenzo 1757. 8. verm. 1959. 8. 
Be, 1773. ı2. In einem, zu dem ' 
Innhalt nit gam paßlichem Golden, 
maße; fonft eben fo gut gedacht, als ges 
ſchrieben) —— Lingen. (Epitfties to.che 
grest Arıflippus 1758. 4.) — Bes 
ford (Virrüe, an erhic Ep. 178.4) 
— Hall, (Two lyrie Epiftl. 1760. 4.) 
— Ungen. (The Altor. . . "to B. 
Thornton 1760, 4.)— Jam. Scott. 
(Purity of heart 1761. 4.) — Rob. 
Aloyd (An Epiſtle to Churchill r761. 
4. und mit mebrern in f. Poams; 1763, 
4. Poet, W. 1774. 3.28.) — Ch. 
Churchill (+ 1764. The Night, en 
Ep. te Rob, Lioyd 1761. 4. ToHo- 
garch 1763. 4. reverfiicd 1764. 4 
©. übrigens ben Bert. Satire.) — D. 
„eyes (To Churchill 1762. 4) — 
In eben diefem Zeitpuncte haben verſchie⸗ 
bene Ungenannte Epißeln an Ehuechif 
drucken laffen, als Woman, 2763. & 
— Lingen. (Ethic Epifties 1764. 4.) 
— lingen. (Happinefs 1764. 4.) — 
Ungen. (Complaint in two Epiftl. co’ 
Fidelio 1764. 4.) — Jobn Aangs 
borne (} 1779. ©. Poet. W. 1766. 8 
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2B. enthalten mehrere gut geſchriebene 


Epiſteln. Seine proſaiſchen Schriſten 
dieſer Art, fo lehrreich Ne find, als - 
Letters, between Theodoſius and 
Conſtantis 1763. 8. Deutſch, von J. 
J. Huſch, Alt. 1764. 8. und die Fortf. 
derſelben, gehoͤren eigentlich ‚nicht hie⸗ 
ber.) — J. 8. Scott (The perils ' 
of paetry 1766. 4.) — Ch. Anfty 
(The new Bath»Guide . . . in a fe- 
ries of poet. Epiftles 1766. 4. 1788. 
12. Familier Epiſtie to C. W. Bamp- 
fylde 1777. 4. welche der Verſ. ur⸗ 
ſpruͤnglich lateiniſch geſchrieben hatte. 
Uebrigens gehoͤren dieſe Epiſtelpz, dem 
Innhalte nach, eben fo. ſehr zu den ſcherp 
haften als ſatiriſchen Gedichten. Die er⸗ 
ern veranlaſten mancherien Nachahman⸗ 
gen, wovon das Poftfcripr to the nei 
Bath - Guide 1799. 8. von Erb. | 
85" ‚elendes 
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aerdes Dins,, sisic hier eine Steke ei 
nedinen ınag.) — Ungen. (Poet. Ep. 


zo che Author of the new Bath - Gui- 


de 1767:4) — ©. Beate (Ferney, 
an Ep; to Voltaire 1767. 4. und in ſ. 
Poems 1731. 8. 8 Öde. To Angel. 
Kaufmann 1781.4 Mit Felupeit und 
Anmuth abgefoßt.) = Ungen. (The 
rife and progrefs of the prefent taſte 
in planting, Lond, 1767. 4. Dit fels 
ner Spötteren abgefaht.)— Ungenann⸗ 
ter (The Love Epittles of Ariftacne- 


tus, Lond, 1771. Da die cberfegung 


metriſch, - und ſehr gut iſt: ſo wird fie 
hiee einen Mag verdienen.) — lngen, 
(A 'Familiar Epiſtle from « ſiudent 
of s... London to his Friend in 
Dublin, Lomd. 1767. 4. Bluckliche 
Darfielungen von Vorfälen des täglichen 
Lebens.) — D. Roberts (In ſ. Poems, 
Lund. 1773. 8. finden fi einige gans gut 
geſchriebene Epifeln.) — Ungenannter 
(A poetical. Epiftle to Chriſi. Anſty. 
Lond, 1775. 4 Mit vieler Wahrheit 
und Wärme, über die Dichter, und wi⸗ 
ber den Meim, gefchrieben.) = Will. 
Dunfin (Ya f. Poer. W. 1774. 4. 
0 B. finden ſich mehrere Epiſteln.) — 
Singen. (The Silver Tail in two Ep. 
3775.4.) — Ungen. (Philolopb. Ve- 
nus, an Ethic Ep. 1775.4. 1788. 8. 
Dre wiederhohlte Druck giebt kein günkt, 
ges Zeugniß von bem englifden Geſchmack 
und der engl, Sittlicpkeit.) — Anna Ros 
binfon (Unter ihren Poems 1775. 8. 
Eid auch verfchiedene Epifeln.)— Kord 
⁊Melcombe CP. -Ep. to the Earl of 
Bute 1776. 4.) — Ungen, (The Nor- 
tbern Tour, or poet. Ep. 1778. 4.) 
-- Yngen. (Berfefion 1778. 4.) — 
Will. Hayley (A poee Ep. toan 
eminent Painter 1778. 4. und, um 
ter dem Titel, Eflay on Painting, in 
Bien Epiſteln, in ſ. Poems 1733. 4. 
2785. 8. 6 Bde. Deutſch Imaoten Bde. 
der N. Bibl. der fd. Wiſſenſch. An EM. 
aa Hiftory in three Ep, co Edw. Gib- 
"bon 1780. 4 To a Friend, on the 
deach of J. Thornton 1780. 4. 
Sammtl. ig der vorhin angef. GSamml. 


) 


— Artb. 
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f. Gedichte.) — Richard Tickel ( Ep. 

from... Ch.Fox... to J. Towns- 
hand 1779. 4. Scherzhaft, lauaiht, 
angenehm.) — 3. Walters (6. Poems 
2780. 8. enthalten nichrere Epilleln.) — 
Jul. Mille (Almada- Hill, aa Ep. 
from Lisbon ı781. 4.) — Ungen. 
(The disbanded Subaltern, an Ep. 
from the camp 1781: 4.) — Jobn 
Scott (Inf. PoenW. 1782. 8. file 
ben ſich mehrere angenehme Epiſteln.) ⸗ 
Ungen. (Ghattenham-guide: Poot. 
Epiũul. 1782. 8. Eine ſchlechte Nach⸗ 
obmung des New Bath-guido.) — 
John Dell (Ehen dergl. in ſ. Bocties 
Effufons 1783. 8.) = Perc. Srods 
dale (To S. Afhron Lever, af 
Poems 1784. 4.) — Eyles Irwin 


(Occafion. Ep. written during a Jour- 


ney from London to Burrah in the 
Gulph of Perba . . 1784. 4- schöree 
za den guten.) — Tb, Cbatterton 
(Das Supplem. sa f. Mifcell. 178% 8. 
enthält einige ſehr gute Epikela.) — 
Anne Nearsley ( In ipren Poems on 
ſer. Occal 1785. 4). — “ 
(The fall of Scepticism and leſidelity 
to Dr, Beattie 1785. 8) = Wed. 
Maria Williams (&. ihre Poeme 
786. 12.3808.) — . Thamas 
(A poet. Ep. to a Curate 1786 4.) 
Murphy (Im zen Ob. fe 
W. 1787. 8. findet fi eine, ſchon im J. 
1760 arbructe Ep. an S. Jebnſen.) — 
Ungen. (Die Poetical Tour 1787. B- 
enthait verfchiedene wute Erikeln.) — 
Ungen. (Letters from Simpkin- the 
fecond to his brother in Wales 1788» 
4. voller Lanne) — Ch. James (Ve 
nity of Fame from Perrarch ta Laura. 
in des Derf. P. 1789. 8. 28.) Uns 
gen. (Elegant Epiflics 1790. 8.) —- 
Ungen. (A poet. Ep. to L. Thurlow 
1792. 4) = miſtreß Melt (Ihre 
P. 1797. 8. enthalten mehrere Epikeln.) 
— Auch hoben mehrere Dichter, als 
Swift, Barth, Herven, Walld, Sprat, 
Welt, Savage, Dose, Hundes. Taylot, 
Sielding, u. a. m. deren noch einzele ges 
Kpriehen. — — Sammlungen: Die 


erſten 


geh 
erben eben Bände von Bellg Ehe fical 


Arrangement of fugitive WPuerry, 
1789 u, f. ı2. enthalten Epiſteln, und 
war der erfie Band moralische, der zweyte 
lsunichte und jcherabafte,, der dritte kri⸗ 
tiiche und Lehrende, der vierte befchrels 
bende und erzählende, der fünfte. fotirifche, 
der techike panegyriſche, der ſiebente herdi⸗ 
be und Eiched-Epiächn, von ©. Jenyns, 
Melmoth, Brown, H. Walpole, Dal 
ten, Nugmet, Role, Whitehead, Her⸗ 
men, Melcombe, Davies, Tadlor, Lady 
Montasue, Green, Chbeflerfield, SKeate, 
 Seadim, Lidle, Pornell, Delacourt, 
Wehen, Llohdd, Horte, Gpence, Johns 

ion, holen, Yalden, Heuld, White, 
 Sigserad, Tidel, Ponys, Midle, 
A. . u. ui — Auch haben die 
Engländer noch eine Menge ſo genann⸗ 
geg Heroie Epiſtles, welche, als Spoͤt⸗ 
tereden und Satiren, bey dem Art, Sa⸗ 
gire angeführt find, m — 

Erißcle in deutſcher Speadhe: Wenn 
wir die, in unfern erden Dichtern, an 
einzele Berfonen serichtete Derfe oder 
AReime, old Epiheln anſehen wollen: fo 
haben wir dezen fhon lange vor Onitzens 
Zeiten aufzuweiſen. Unter Sons Sach⸗ 
Gens Gediqhten iR mehr als eines dicſer 


rt zu finden, Opitz Hat, indeilen, fo 


zate in wiehrern Arten der Poeſſe, fo auch 
Mer, die erlien extrdglichen Muller ges 
Veſert. Ben ihm führen dieſe Bedichte 
wech Heine beſondre lieberkhrift. Nach 
m erhielten fie den Nahmen poetifche 
Genbihreißen, oder auch Briefe; und 
ert In ganz nevern Zeiten haben wir das 
Wort Epiöck für fie angenommen. Das 
erke Buch der. Poetiſchen Wälder von 
Dpie enthält mehrere dergleichen Gedichte, 
mb aus dem zweyten und dritten laſſen 
ip , noch mehrere in fo fern hieher rech⸗ 
wen, als Hochzeit » und Leichengebichte 
immer on beſtimmte Perfon gerichtet find. 
— Poul Slemming (} 1640. Bon f. 
Gei⸗ und Weltl. Poem. Naumb. 1642. 

8. 1685. 3. gehören verſchiedene aus ben 
s Büchern f. Poetiſchen Wälder „ fo wie 
aus dem Neuen und aus dem Abfonderlis 
den Buche derfelben hicher. Sein de⸗ 
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Ben. findet ſich im Nekrolog, S. 83. und 
in 2. Meiſters Character. der deutſchen 
Diäter Th.1. 6.160.) — Andr. Scul- 

setus (} 1642. In den vorher augezeig⸗ 
ten Samml. ‚von f. Gedichten finden fih 
verfchiebene , welche bieber zu vechnen . 
find.) — Andre. Tfcherning (1 1659. 
Auch von f. Teutſcher Bed. Fruͤhling, 
Bresl. 1643. 8. und dem Vortrab des 
Gommers, Roſt. 1655. 8. find mehrere 
an einzele Perfonen gerichtet, aber frey⸗ 
lich nichts anders, als fo genannte Gele⸗ 
genheits⸗/Gedichte. Das Leben des Verſ. 
iſt im Nekrolog, ©. 94. zu finden.) — 
Andr. Gryph (f 1664. Die vol, 
Samml. ſ. G. welche den Titel: Ver⸗ 
mehrte deutſche Gedichte fuͤhrt, und 
Brett. 1698. 8. reichten, -entbält mans. 
herlen Vegräbniss und Hochzeltgebichte, 
welche als Epifeln fi anfehen laſſen.) 
— Keine. Muͤblpfort (t ı681. Ink. 
Ged. Brest. 1686. 16598. 8, finden. ſich 
eben berg.) — 5.8.8. v. Canitʒ 


an (+ 1700. Von feingn Bebichten befichen 
mehrere aus poetiihen riefen, oder 


find, wie unter den Gatisen und Ueberſ. 
an einzele Perſonen nerichtet. Gier, er 
ſchienen zuerſt, unter dem Titel, Neben⸗ 
Gunden, Berl. 1700. 8. Vollſtandiger 
von J. U. König herausg. 1727. 1765. 8. 
Ital. Ciehe ſchlecht) Blor. 1757. 8. Sein, 
£eben im Nekrolog, S. 155 und im iten 
zb. S. 225 von Meiſters Characteriſtik.) 
— J. €. Guͤnther (4F ä3. Sein 
Ge; Bresl. 1723. 8. 1751. 8. 9 Th. ent⸗ 
halten Vrlefe in gweg Bücher abgetheilt, 
und eine Beylage von Trochdiſchen Versa 
Briefen, welche, bey der größten Ungleich⸗ 
heit in Zone, hin wieder doch einen guten 
Ders haben. Sein Leben ik im sten B. 
©.68 von £. Meiſters Characteriſtik er⸗ 
zählt.) = Beni. Neukirch (f 1729. 
Elende Keime, an alerhand Perſonen ass 
richtet, finden fich von ihm bEh Hofmann 
v. Sofmaunswaldau . . . Auserleſenen 
Gedichten, Leins. 1697. 8. 7 Th. und bisie 
poetifchen Briefe find auch meines Wiſt 
fens, beaf. Satisen, Beft, 1757. 8. abe 
gedruckt.) — Job, v. Beſſer (} 1729. 
Seine, zuerß mu. * und ‚man, 
u. 
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durch J. n. König, geipt. 1733. heraus⸗ 


geg. Gedichte enthalten auch mancherled, 
an einzele Perſonen gerichtete Gelegen⸗ 
heitegedichte. Sein Beben tk imaten B. 
©. 3. von 8. Meiſters Characteriſtik der 
deutſchen Dichter erzählt.) — In dieſen 
Zeitpunct ungefdhr gehoͤren einige dhali⸗ 
che Reimer, welche dergleichen Gedichte 
abgefaßt haben, als C. H. Amther (Ged. 
Rensb. 1734. 8.) Franke, J. V. Pietſch, 
(Sed. Leipz. 1725. 8. Köniasb. 1740. 8.) 


u. a. m. deren poetiſche Briefe Gottſched, 


zum Theil, als Muſter empfahl. — Albe.v. 
Haller (41777. Seine Antwort an Bodmer, 


geſchr. im 3. 1738 gehört hieher. ©. uͤbri⸗ 


gens f. Act. im Echrgediht.) — I. $. 
Schlegel (11749. Er hat dee poetifchen 
Briefe verfihiedine geſchrieben, wovon 
ein Theil in den Beluigungen, in ben 
Verträgen u. d. m, zuerſt erihien, und 
die, mit ungedruckten vermebit, im 4ten 


Sp. 8.5 u. f. 1. Were geſammelt wor 


den find.) — I. 4. Ebert (6. Epiſteln 
erfihienen zuerft in den Bremtichen Bey» 
teägen , und find, mit (ehr vielen, Tehre 
selchen und angenehmen: vermehet, übers 


haupt ı8 an der Zahl, Hamb. 1789. 8. ge- 


deut worden.) ——- Srd. W. Bleim 
(Seine ditehe Epiſtel, an Kleiſt, ik im 
SJ. ızas geſchrieben. Sie it, mit den 
fodtern, und überhaupt 33 an der Zahl, 
in ſ. Epiſteln, Leipz. 1783. gedruckt.) — 
Joh. Chrſtn. Cuno (Berf. einiger mo⸗ 
ral. Briefe, Amſt. 1747. 8.. Hamb. 1753. 8. 
Nacht. von dem Verf. giebt L. Meiſters 
Charaget. der d. Dichter, Bd. v. ©. 27 
u. f.) — Mart. Wieland (Moraliſche 
Briefe, Heilbr. 1782. 8. und abgekürzt 
und verb. im sten Bde, ©. 1.0. f. rPoet, 
Schriften, Sur. 1767. 1770, & ‚Im 
sten ®d. eben dieſer Samml. ©. 314 
finder ſich noch ein Seudſchreiben von der 


Beſtimmung des Poetiſchen Bente.) — 


Dorothea Furkin (Poet. Sendſchr. an 
H. v. Haller, Gott. 1754. 6.) = Job: 
Pet. Uʒ (Sqreiben an einen Freund 
1747. 4. feips. 1760. 8. Und nebſt ſechs 


andern, inf. Werten, 1768. 8. ⸗2Th.) 


— G. €, Bernbardi (Bey f. Dden, 
Dresden’ 1758. 8. finden ſich auch Üriefe.) 


nn 
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— v. Nicolay (Efeg. und 
Briefe ‚Stradb. 1760. 8. Im iten Th. 
S. 65 f. Berm. Geb. Berl. 1778. 8. und 


im sten Th. ©. ı. der Duartauße. 179% 


Sn der letztern Aufl. find deren neun.) — 
Mich. Denis (Poet. Sendbſchr. an Klop⸗ 
ſtock 1764. 4.) — F. W. Löwen 
(Fırzı, In dem zten Th. ſ. Sqriſten, 
Hamb. 1765. 8. finden ich ſcherzhaſte (ehe 
unbedeutende) Briefe in Proſa mit Ders 
fen untermifht.) — I. G. Jacobi 
(Seine Briefe, in den I. 1768 u. fi Be» 
fcheieben, 27 an der Zahl, untee welchen 
fih aber mehrere, mit Proſe untermiſcht 
finden, find in dem ıten Bd. ſ. W. Halo 
berſt. 1773. 8. 3 Th. geſammelt. In der 
Kris, im deutfchen Merkur im Mus 
ſeum, u. a.a. O. m. find deren nod von 
ihm gedruckt worden. Man hat den Berk 
unſern Greſfet genannt; ob Greſſets Muſe 
aber wirklich fo tändelnd ſey, als es bie 
rufe des 9. Jacobi Ik, Laffe ich dabia 
gehelt.) — Willb. Fried. Herm. 
Reinwald (Poetiſche Briefe . Meib 
ningen 1769. 8. Poetiſche Launen, Briefe 
und Miscelaneen, Deſſau 1780. 8) — 
4,2%. Michaelis (1772. Sein dites 
Res, bicher geböriaes Gedicht, In f. Voet. 
W. Gleſen 1780. 8. ©. 138. iſt v. I. 1766. 
Die beffern eigentlichen Epiſteln erſchie⸗ 
nen zum Zeil in dem Schmidtichen Mu⸗ 


ſenalmanache v. J. 1770 u. f, and suus 


Theil einzeln in Halberſtadt. In bir ges 
dachten Samml. f. W. finden fie ſich 
©. ı u. f. Ste find mit glädticher kaune, 
und in einem originellen Tone abarfaßt.) 
— S. J. Riedel (Epiftel au H. Oeſer 
Fef. i77. 8. An H. Baldinger 1771. f.) 


‚— Sör. willb. Gotter (Der ıte Vd. 


f, Gedichte, Gotha 1787. 8. enthält deu 
eigentlichen Epiſteln fünfe, wovon diedie 
tefte, a einen Freund, im J. 1969: 86» 
ſchrieben iſt. Sie erſchienen zuerſt in den 
Veuſenalmanachen.) — Ebrfin, For. 
Sangerbaufen (Briefe in Verſen, 
Halberſt. 177151772. 8. 3Th. Mit vieler, 
Peichtigkeit gefchrieden.) — A. $. ©. 
v. Goekingk (Seine, in den verſchiedenen 
Muſenalmanachen v. J. 1771 u. f. zuerſ 
gedruckten Epiſteln, finten ſich Im ten 
an 


s 
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und sten Zh.if. Gedichte, Feft 1780. 8.) 
— Wetzel (Ep. an bie deutſchen Dichs 
ter, Leips. 1775. 8) — Joach. Chrſtn. 
Blum (Seine moral. Gedichte, im ten 


Bd. ©. 317. 1. Ged. Leips. 1776. 8. find, 


on einzele Perfonen gerichtet, und alſo 


. ds“ Epiſteln anzufehen.) — Gaottl. 


Conr. Pfeffel (Der dritte Th. ſ. Poet. 
Berſuche, Baſel 1790. 8. enthält vier: 


Erikein, movon die diteffe, an Phoͤbe 
im 93. 1778 erſchien) — 3. Eberh. %. 
Schmidt (Poetifhde Briefe, Deſſau 
2782. 8. Ueberhaupt 32, wovon die dis 
tete im J. 1773 abgefaßt il. Neue Poe⸗ 
the Briefe, Berl, 1790.89. Ebenfaßs 35. 


Die ta der Vorrede erwähnte Sammi. 
der Erifeln des 9. Tiedge if, meines 


Biſſens, noch nicht erſchieuen) — Job. 


‚ Aug. Weppen (Inf. Ged. Leipʒ. 1783. 8. 
229. finden ſich verfchicdene gut geſchrie⸗ 
bene Epiſteln.) — K. R. und K. (Epi⸗ 
Mein, Zuͤr. 1785. 8. Es find deren fünf 


und dreyßig, die, Im Banzen, zu unfern 
kebten gehören.) — Smilie v. Der- 
lepfcb (Sn der Sammlung ihrer kleinen 
Schriften, Goͤtt. 1787. 8. finden Ah auf 
Epiieln.) — BB. Dieffenbahb (Wer 
Bei ſhlechte za leſen Luſt hat, ſ. deffen 
Vermiſchte Gedichte, Jet. 1787. 8.) — 


Zinkernagel (©. deſſen Ged. Nordl. 


737.8) = J. €. Engelſchall (In 
fe Gedichten, Darp. 1788. 8.) Zutby 
(©. defien Ged. Wien 1788. 8.) — 
3. 5. Schint: (Im ſ. Ausſtellungen, 
Wien 1788. 8. finden fih Epikeln.) — 
$. v. Alenke (©. deſſen Ged. Berl, 
88.8.) — Joh. Ad. Schlegel (Im 
sten Bde. ©. 398 ſeiner vermiſchten Bes 


dichte, Han. 1789. 8. findet ſich eine 


Erik.) — ©. Gottl. Börde (6 
vermiſchten Gedichte, Brest. 1789: 8. 
enthalten, aufler viner eigentlichen Epi⸗ 
Bet, einige, an einzele Perſonen getich⸗ 
tete, tin Ganzen bieber achörige Ges 
Dichte) — GSelmae (din angenommener 
Rahme: inf. Ged. Leips. 1789:°8.:3 Bde, 
Anden ſich zwey Bücher Teiche" und anges 
nehm geſchriebener Epiſtein — — 
uebeigens liefern unſee Mufenalmanache 


deren noch von Zeharid ·Sattler m 
—— er .. ——— 


‚< 
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Caspatſon — Klofe — Meißner — 


te — EU. Schmid — J. 8. Ratſch⸗ 


dius — u. a.m. — — 
’ . 


Leicht, Leichtigkeit. 
(Schöne Künfte.) 
Durch dieſe Woͤrter bezeichnet man 


kv — Staudlin — Jünger = Clau- 


eine ſchaͤtzbare Eigenſchaft in Werken 


der Kunſt, die ſich entweder in den 
Gedanken ſelbſt, oder nur im Aus⸗ 
druß derſelben zeiget. Leichtigkeit in 


Gedanken ruͤhmet man an den Wer⸗ 


ken, wo alle Vorſtellungen in einem 


ſo natuͤrlichen Zuſammenhang neben 


‚einander find, ober aufeinander fol⸗ 
gen,'daß ung dünft, jedeihabe fich 
dem Künftler von felbft dargeboten; 
barin jedes fo ift, daß man denken 
ſollte, es Babe nicht andere ſeyn koͤn⸗ 
nen. Daher geräth.man nicht felten 
bey folchen Werfen auf ben Wahn, 
man würde alles chen fo gemacht 
haben. Nirgend bemerft man, daß 
der Künftker mit Muͤhe, oder durch 


 Kunftgriffe die Gedanken ‚gefunden, 


und an. einander gekettet habe; Feine 
Spur von Nedengedanten, die in 


andern Werten als Gerüfte gebraucht - 
werden, um auf die Hauptfachen ju ' 
kommen. Diefe Leichtigkeit macht 
alfo die Gedanfen und ihren Zuſam⸗ 


menhang hoͤchſt klar -und nacuͤrlich. 
Deswegen vergißt man bey ſolchen 
Werken den Könfller, und feine ge⸗ 
habte Beniuhung ; nur dag Werk bes 
ſchaͤfftiget und; man glaubt bie 


Stimme der Wahrheit felbft zu hoͤ⸗ 


‘ren, und die Würfung der Natur 
felbft zu empfinden. 
Im Ausdruk iſt Leichtigfeit, wenn 
in der Rede jeder Ausdruk genau be⸗ 
ſtimmt iſt, und voͤllige Klarheit hat; 
wenn zu dem Gedanken weder zu viel 
noch zu wenig Worte gebraucht wer» 
den z wenn die einzelen Begriffe, die 
den Gedanfen ausmachen, in einer 


Ordnung folgen, daß er ohne Mühe - 


und ohne Zwepdeutigkeit sefahenin. 
iR . ..- _ . » i n 
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In gebunden Kuͤnſten zeiget ſich die 
Lei 


ichtigkeit in fließenden und ſichern 
Umriffen, die nichts unbeſtimmt laſ⸗ 
ſen; in dreiſten Pinſelſtrichen, denen 
nicht weiter nachgeholfen worden. 

Man ſieht jede Kleinigkeit, wie man 
denkt, daß ſie hat ſeyn muͤſſen, und 
bildet ſich ein, dabey zu fuͤhlen, daß es 
Ben Kuͤnſtler nicht ſchwer geworden, 
es ſo zu machen. Im Geſang und 
san zeiget fich die Leichtigkeit der 

Ausübung darin, daß man auf das 
Deutlichfte bemerfet, es mache dem 
Künftler keine Mühe, jedes vollfoms 
imen fo zu machen, wie es ſeyn fol. 
Kenn bie Schmeling finget, ſo hoͤ⸗ 
ret man jeden Ton -in der hoͤchſten 
Meinigkeit, und 
oder fehe fie nicht, daß es ihr feine 
Mühe macht; man wird verfucht zu 
glauben, die Natur und nicht eine 
‚menfchliche Kehle habe diefe Töne fo 
volfommen gebildet. 

Es läßt ſich begreifen, daß in jeber 
Kunſt nur die dazu gebornen Genies 
Die höchfte Leichtigkeit erreichen. Wer 
wie la Fontaine von der Natur zum 


Sabeldichter gebildet worden, wird D 


auch feine Leichtigkeis darin haben. 
‚ Der Künftler darf bey der Arbeit nur 
ſich ſelbſt beobachten, um zu roiffen, 
ob fein Werk Leichtigkeit haben wird. 
Fuͤhlt er, daß ihm die Arbeit ſchwer 
wird, Daß er Gedanken und Ausdruk 
mit einiger Aengſtlichkeit fuchen muß: 
fo fann er fich verfichert halten, daß 
ben Wert die Leichtigkeit fehlen wird. 
Nur denn, wenn man fich feiner Ma⸗ 
terie voͤllig Meifter. gemacht bat; 
wenn man alles, was dazu gehöre, 
oder damit verbunden iſt, mit gaͤnz⸗ 
licher Klarheit vor ſich liegen fieht, 
kann man leicht maͤhlen und ordnen. 
Eben fo gänzlich muß man ben Aus» 
druk in feiner Gewalt haben. Dar⸗ 
um muß der Nedner feine Sprache 
von Grund aus erlernt, Der Zeichner 
die hoͤchſte Fertigkeit alle Formen dar⸗ 
zuſtellen, der Tonkuͤnſtler eine völlige 
Kenutniß der Harmonie befigen, ee 


fühlet, man febe fie 


fie weſentlicher nd 


Sei 


bie Leichtigkeit des Ausdruks ben fei- 
ner Arbeit erfolgen fann. | 
Man hat darum Urfache zu fagen, 
daß das, was am leichteften fcheinet, 
das ſchwerſte ſey. Richt, ale ob dem 
Kuͤnſtler die Arbeit ſauer geworden, 
pen geil es überhaupt ſchwer 
wo nicht die Natur felbft faſt 
alles gethan hat, jene völlige Herr⸗ 
fchaft über feine Gedanken und über 
den Ausdruk zu erreichen. Nur ber, 
der feine Zeit blog mit Nachdenken 
über die Gegenftände feiner Kunſt 
subringt, und dabey bag gehörige 
Genie dazu hat, gelanget auf biefe 
Stufe. 
Selten aber wird man ohne ſorg⸗ 
fältiges Ausarbeiten einem Werke die 
hoͤchſte Leichtigfeit geben koͤnnen. 
Wenn man auch in ber lebhafteften 
Begeifterung arbeitet, wo alles leicht 
wird: fo findet man bernach body, 
daß noch manches fremdes oder nicht 
völlig richtiged mit untergelaufen, 
weil man in dem Feuer der Arbeit 
bey der Menge ber fich zudringenden 
Vorſtellungen nicht gemählt bat. 
arum dürfen auch die giüflichfien 
Genies die Ausarbeitung nicht verſaͤu⸗ 
men. Oft giebt erfl die letzte Bears 
Beitung ,. da hier und da nur eiugele 
Ausdruͤke geändert oder einoefehal- 
tet, einzele ganz feine Binfelftriche, 
burch ein feines Gefühl an die Hand 
egeben, dem Werte die wahre Voll⸗ 
ommenheit. Erſt nachdem man in 
der Rede jeben eingelen Begriff, je⸗ 
den Gebanten, jeden Ausdrufgleich- 
fam abgewogen bat, fann man die 
hoͤchſte Leichtigkeit in biefelbe bringen. 
Das Leichte it allemal einfach, und 
das Einfache iſt gemeiniglich dad, 
worauf man zulegt faͤllt. Man er 
fennet es erft, nachdem man alle moͤg⸗ 
liche Arten, dieſelbe Sache darzuſtel⸗ 
len, vor fi) hat und gegen einander 
dergleichet. 
Die Leichtigkeit iſt uͤberall eine gute 
Eigenſchaft; aber gewiſſen Werken iſt 
na als anbenn 
ie 
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Sie iſt ber Comoͤdie weſentlicher als 
dem Trauerſpiel, und im Lied weit 


nothwendiger als in der Ode. Ue⸗ 
herhaupt iſt ſie in Werken, die fuͤr 


ein ernſtliches Nachdenken gemacht 


find, weniger wichtig, als in denen, 
die ſchnell ruͤhren, oder angenehm 
unterhalten füllen. Pindar hatte die 
Leichtigfeit des Anafreons nicht noͤ⸗ 
thig. Bon unfern einheimifihen 
Schriftſtellern Finnen Wieland, bey⸗ 
des in gebunfdener ımb ungebitnde- 
ner Rede, und Jacobi in dem Lied, 
als Meiſter des Leichten angepriefen 
werden. 


Leidenfchaften, 

- (Schöne Künfle) 

e Reidenfchaften haben einen fo 
Di Antheil an den Werken der 
ſchoͤnen Künfte, und fpielen darin 
eine fo beträchtliche Role, daß fie in 
der Theorie derfelben eine befonbere 
md etwas umfländliche Betrachtung 
verdienen. Es gehöre unmittelbar 
zum Zwek des Künftlers, daß er Leis 
Denfchaften erwefe, oder befänftige; 
daß er fie mibrer wahren Natur und 
in ihren Aeußerungen fchildere, amd 


die mamichfaltigen guten und ſchlim⸗ 


men Würfungen derſelben auf das 
lebhafteſte vorſtelle. Um dieſem Ar⸗ 
tikel, der etwas weitlaͤuftig werden 
wird, bie noͤthige Klarheit zu geben, 
wollen wir bie verfchiebenen Haupt⸗ 
sunfte deſſelben voraug beſtimmen. 
Es fol bier gegeiget werden; 1) 


vas der Künftler jur Erwekung und 


jur Befänftigung der Leibenfchaften 
ju thun habe; 2) wie er jede nad) 
ihrer Natur, in ihren Aeußerungen 


und nach ihren guten und fchlimmien 


Bärfungen, oder Folgen ſchildern 
fol. Der erfie Hauptpunts theilet 
fich wieder in given andre; denn es 
entſtehen dabey dieſe zwey Sragen: 


wie das itzt ruhige Gemuͤth in Leiden⸗ 


ſchaft zu ſetzen, oder das in große 
Vewegung gefetzte zu bejänftigen fen, 
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und wie Überhaupt feine Reijbarkeit 
zu verſtaͤrken oder zu ſchwaͤchen fey, 
damit es diebefte Stimmung befom- 
me, ſowol Herrfchende, als vorüber 
gehende leidenfchaftliche Empfinduns 
gen in einem vortheilhaften Maaße 
anzunehmen? Sollen bie ſchoͤnen 
Künfte, wie man zu allen Zeiten von 
ihnen geglanbt dat, bie eigentlichen 
Mittel feyn, die Gemüther ber Men. 
ſchen überhaupt zu bilden, und in bes 
fondern Faͤllen zu lenken: fo muß der 
Kuͤnſtler nothwendig jeden der vorher 
erwähnten Punkte, als Mittel zum 
Zwek zu gelangen, in feiner Gewalt 


‚haben.  Polybius fagt, daß die Mu— 


NE den Arkadiern nothwendig gewe⸗ 


fen, um ihre etwas rohe Gemuͤths⸗ 


art empfindſam zu machen; und je⸗ 


dermann weiß, daß dieſe Kunſt | 
befondern Gelegenheiten bau 


wird, die Gemüther in Bewegung 


zu ſetzen, oder zu beſaͤnftigen. Dies 
—— muͤſſen alle ſchoͤnen Kuͤnſte 
eiften; und deswegen muß jeder gute 
Künftfer die Mittel dieſes auszurich⸗ 
ten in feiner Gewalt haben. 
Man fodert alfo in Anfehung des 
erſten der vorhererwaͤhnten zwey 
Hauptpunkte, daß der Kuͤnſtler eit 
ist ruhiges Gemuͤth in Leidenſchaft 
fegen, und dag aufgebrachte befänfti« 
gen inne; daß er inden Gemuͤthern 
bie gehörige Reizbarkeit, an der ed 
ihnen fehlen möchte, in einem ſchik⸗ 
lichen Maaße erweke, und denen, die 
zu leicht aufgebracht werden, etwas 
von diefer Reizbarkeit benchine; dag 
er endlich eingewurzelte Unarten, wo⸗ 
burch befondere Leidenfchaften bey 
jeder Gelegenheit aufmachen, ſchwaͤ⸗ 
he, z. B. den jachzornigen Menfchen 
ſanftmuͤthiger mache, und hingegen 
den. Gemuͤthern, denen ed an ge⸗ 
wiſſen Empfindungen fehlet, wo⸗ 
durch nuͤtzliche Leidenſchaften In‘ ih 
nen herrſchend werden koͤnnten, dieſe 
Empfindungen einpflange, - 
Ehe wir und. über jeben biefer 
Punfte befonders einlaffen, „merken 
Ä "wir | 
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wir überhaupt an, daß alle dieſe Fo⸗ 
erungen eine genaue und richtige 
— der Natur und des Ur⸗ 
ſprungs der Leidenſchaften, auch der 
urfachen, durch die ſie verſtaͤrket, 
oder geſchwaͤchet werden, in dem 
Künftler vorausſetzen. Diefe Kennt⸗ 
niß muß er bauptfächlich von dem 
poitofonden erlernen. Indeſſen wol⸗ 
en wir bier, well ed ohne Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit gefchehen kann, bie Haupt⸗ 
punkte diefer Sache ihm zum Nach: 
denken anführen. 

Die Leidenschaften find im Grunde 
nichts anders, als Empfindungen 
von merklicher Stärke, begleitet von 
Luft oder Unluft, aus Denen Begierde 
ioder Abfchen erfolge. . Sie entſte⸗ 
ben allemal aus dem Gefühl, oder 
ber undeutlichen Vorſtellung folcher 
Dinge, die wir für gut, ober boͤs 
balten. Ganz deutliche Vorſtellun⸗ 
gen haben feine Kraft, das Gemuͤth 
in Bewegung zu fegen; was das 
Herz angreifen und die Empfind⸗ 


famteit reigen fol, muß der Vorſtel⸗ 


lungstraft viel auf einmal zeigen, 


und ber leidenfchaftliche Gegeuſtand 


muß im Sanzen gefaßt werben *); 
wir mäffen darin auf einmal viel gu» 
tes oder ſchlimmes zu fehen glauben; 
die Menge der. darin liegenden Din⸗ 

muß ung hindern, die Aufmerk⸗ 

feit auf einzele Theile zu richten, 
und ihn zum Gegenftand der Betrach⸗ 
tung zu machen. Wer eine Sache 
gergliedert, ihre Theile einzeln bes 


. trachtet,und folglich unterfucht, wie 


fie befchaffen iR, der fühle nichts da⸗ 
ben; follen wir fühlen, fo muß bie 
Yufmertfamfeit nicht auf .die Be⸗ 
trachtung bee Sache, ober auf ihre 
Zergliederung, fondern auf die Wuͤr⸗ 
fung, die fie auf ung hat, gerichtet 
fepn. Die leidenfchaftlichen Gegen⸗ 
fände gleichen jenem von einem fcy« 


thiſchen König feinen Soͤhnen zum 


- Dentbild Yorgeftehten Bündel von ſchaft 


*, 6. Die aAnmertung im It. 
en 5. Fu ledrende 
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@täben; ihre Stärke Tiegt in bee 
Vereinigung der Einzelen,  und_fie 
find, leicht zu gerbrechen, mwenn-man 
jeden befonderg herausnimmt. 
Darum muß.die Einbildungsfraft 
Das meiſte zur Leidenſchaft betragen. 
Denn von ihe fommt ed, daß bey 


jeder gegenwärtigen etwag lebhaften 


Empfindung eine große Menge an» 
drer damit verbundener Vorſtellun⸗ 
gen zugleich rege werden. Ihr iſt 
e8 vornehmlich zusufchreiben, daß 
ein Menfch, der gegen einen andern 
Seindfchaft im Herzen heget, durch 
eine fehr geringe aufg neue von ihm 
erlittene Beleidigung in heftigen Zorn 

erathet. Bey 'diefer Gelegenheit 

ringe feine Einbildungskraft ihm 
alle vordergegangene Beleidigungen, 
allen ihm bisher von feiner Feinde 
verurſachten Verdruß, auf einmal 
twieder ind Gedaͤchtniß; und.indge- 
mein ftelle er ſich auch, da eine Ich» 
hafte Einbildungstraft erfinderikch, 
leichtgläubig und ausſchweifend iſt, 
alles, was er etwa noch kuͤnftig von 
dieſem Feinde moͤchte zu leiden haben, 
als ſchon gegenwaͤrtig vor. Dieſe 
große Menge von Vorſtellungen. de⸗ 
ven jede etwas widriges har, wuͤrket 
nun auf einmal, und bringes einen 
beftigen Zorn mit Nachfucht begleitet 
in dem Herzen des Beleidigten ber» 
vor. Auf eine ähnliche Weiſe entſte⸗ 
ben alle keivenfchaften. Dieſes bies 


⸗⸗ 


net alfo zuerſt zur Beantwortung der 


age, wie Leidenſchaften gu erweken 
epen. Mämlich es gefchieher durch 


eine lebhafte Schilderung leidenſchaft⸗ 


licher Gegenſtaͤnde, beſouders wenn 
bie Phantafle dabey erhitzt wird. Wer 
ung in Furcht ſetzen til, muß wiffen 
die Gefahr eines uns drohenden Ue⸗ 
bels dergeſtalt abzubilden, daß wir 
ſie als gegenwaͤrtig und uns von al⸗ 
len Seiten drohend fühlen; und fe 
muß für jebe gu erwelende Leiden⸗ 
ber Gegenftand, bes fie verur⸗ 
fachet, gefchlldert tmerben. Dieſes 
Mittel haben bie redenden Kuͤnſte am 

ä ob 
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| wärtig, das derve al6 nade, bag Mbe 
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vofommenfich in ihrer Gewalt, wiil Gegenſtaͤnde beſteht. Doc kann 'fie 
fie alle mögliche Arten der Vorſtellun⸗ überhaupt Pracht, Reyerlichkeit, Lerm 
gen erweken koͤnnen: aber der und Verwirrung, ingleichen etwas 
ler muß dabey auf bie hoͤchſte Sinne vonfittlichen Charakteren ausdruͤken, 
fichleit der Vorſtellangen bedacht und alfo dadurch die Leidenſchaften 
ſeyn; muß dag dAbweſende als gegene rege machen, | 
Aber Die Gegenſtaͤnde, in denen wir 
firatte als körperlich und die äußern in Ruͤkſicht auf ung ſelbſt gutes oder 
Einne ruͤhrend, vorſtellen koͤnnen. boͤſes finnlich erkennen, find nicht die 
Es giebt keine Leidenfchaft, deren Ge⸗ einzigen Mittel den Menſchen in Reis 
genftand bie Beredſamkeit und Dichte denſchaft zu fegen; file twerben noch 
tanfi nicht völlig in ihren Gewalt Has fehneller rege, weun wir ihre Aeuſ⸗ 
ben. Bor allen andern Kinften ha» ferungen an andern wahrnehmen: 
ben fie diefes voraus, daß fie bey Menſchen, die wir leiden ſehen, er⸗ 
—* vorkommenden Gelegenheit, da weken unſer Mitleiden, und freudige 
idenſchaften zu erweken find, die Menſchen machen auch ung fröhlich, 
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MWMittel dazu, ohne vorhergegan⸗ fo wie der Schrecken, ben wir in an⸗ 


nn — — — 


ſelbſt, nicht in der Schilderung der 
Seitter Theil. 


gene Veranſtaltung, bey der Hand dern wahrnehmen, auch ung ers 
aben. Ä ſchrekt, ob und gleich die Urſache 
Die zeichnenden Kuͤnſte koͤnnen uns deſſelben unbekannt iſt. Darum find 
andy viel leidenſchaftliche Gegenſtaͤn⸗ lebhafte Schilderungen der Leidens 


de hoͤchſt lebhaft vor Augen ſtellen. ſch 


Alles was in- dem verfchiebenen Cha⸗ 


rafteren und in den fittlichen Eigens 
(haften der Menfchen zu Erwekung 
ebe, des Bm - 


der Ehrfurcht, ver 


ferungen, "auch fehr Fräftige Mittel 
dieſelben Aufiwallungen in und her⸗ 
vorsubringet. 2 

er Kuͤnſtler muß denmad) jcdt 


trauend, des Mitleidens, oder der. Leidenfchaft in ihren Aeußerungen 


Btrachtung und dee Haſſes liest, has 


und Würfungen genan kennen, und 


aften in ihren verſchſiedenen Auf 


ben fie in ihrer Getvale Der Mah⸗ auf das lebhafteſte zu ſchildern wife 
ler insbefondre kann faft jeden leiden⸗ fen. Wir haben aber von der Schils 
fihaftlichen Segenſtand in ber leblo⸗ berang, oder dent wahren Ausdruk 
fen und firtlichen Natur, und auch der. Eeldeufihaften‘,’ dieſem zweyten 
iffermaaßen in der unfichtbanen Mittel fie zu erweken; bereits ans 
it abbilden. Aber diefe "Mittel, berswo geſprochen *).. Die redenden 
geidenfchaften zu erweken, erfodern Kuͤnſte haben die meiſten, Aber nicht . 
mehr Beranftaltuugen, als jene, die "innher die kraͤftigſten Mittel zu die 
in der Gewalt der rebenden fen Schilderungen in Ihrer Gewall 
d. Gie dienen alfo hauptfächlich Wenn gleich der Dichter bie Angſt eis 
Öffentlichen Gelegenheisen, bucch nes nahe zur Welzmeiflung gebrach« 
Erweinng der Leidenſchaften, den ten Menſchen umftänblicher, als je 
Zwet der Feyerlichkeiten deſto ſiche⸗ Det andre Kinftler Phildern kann: ſo 
zer zu erreichen. iſt doch das, was er uns ſagt, nicht 
Die Muſit hat auſſer dir Schilde⸗ fo allgewaltig erſchuͤtterud als die 
zung leidenſchaftlicher Aeußerungen, dußerlichen Wuͤrkemgen dieſer Leidens 


‚wovon ſogieich befonders wird ges ſchaft, die bie zeichnenden Fünfte 







rochen werben, nur wenige leidens burch Geſichtszuͤge, Stellung und 
—7. Gegenſtaͤnde "in ihrer Ge ——— koͤnnen. Un⸗ 
wäft, weil ihr eigentliches Geſchaͤfft ter allen Kuͤnſten Aber ſcheinet DR 
in dem Ausbruf. der Empfindung '* . Muſt 
—* Wusdeub-dgb deidenſhaſt. 
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Mufit hiezu die größte Kraft zu has 
ben, teil fie das koͤrperliche l 
und das Syſtem der Nerven anı ſtaͤrt⸗ 
ſten angreift. Was kann fuͤrchterli⸗ 
cher ſeyn, als ein rechtes Angſtge⸗ 
ſchrey, das die Verzweiflung aus ei⸗ 
nem Menſchen erpreßt? Dieſes kann 
die Muſik nicht nur volllommen nach⸗ 
ahmen, fondern durch die Harmonie 
und erfchreflich ind Gehoͤr reißende 
Toͤne der Inſtrumente noch verft 
tn. Mag bat deswegen zu allen 
Zeiten und mit Recht der Muſik vor 
liche Kraft zur Ermehung der Leis 
haften, durch den ſtarken Aus⸗ 
drut derſelben zugeſchrieden. Cine 
uͤberwiegende Kraft aber kann das 


„Schauſpiel haben, wenn es mit ſo 


guter Ueberlegung eingerichtet ift, daß 
alle Künfte zugleich ihre W 
darin thun. 

Die begden Mittel die Leidenfchafe 
ten zu erweken, können durch Neben⸗ 
umſtaͤnde, wodurch die Einbildungs⸗ 
kraft recht erhitzt wird, einen beſon⸗ 
dern Nachdrut bekommen. Es kommt, 
wie bereits angemerkt worden, zur 
Verſtaͤrkung der Leivenfchaften fehr 
viel hierauf an; Penn auch ein an fich 
ſchwacher Gegenſtand befommt durch 
die Mitwuͤrkung einer Ichhaften Phan- 
tafie oft eine bewundrungswuͤrdige 


Gtärk. Ein gersiffer Virtuofe-hat 


mir geſtanden, daß er in feinem Les 
ben nie fo flarf gerührt worden, als 
damald, da er in Rom in der Peters« 
tirche ein fogenanntes Miferere mit 
‚aller möglichen ae fin» 
35 gehört, obgleich die Muſik in Ab⸗ 
icht auf ben Ausdruk gar nichts vor⸗ 
uͤgliches gehabt; die groͤßte Kraft 
am von der Menge der Stimmen, 
von der Feyerlichkeit der Verſamm⸗ 
fung und andern außer ber Muſiklie⸗ 
genden Umfländen. Man wird alles 
‚mal merken, daß ein Schaufpiel weit 
ftärker rühret, wenn Logen und Par⸗ 
erre vecht augefült, als wenn fie 
balbleer find; und gar oft kann eis 


ne Kleinigkeitz Die zinen einzeln Men⸗ Ken 


el 


fehen wenig räßren würbe, in einer 
großen Verſammlung erftaunliche 
Bewegung machen. Der an fich ges 
ringe Umſtand, 97. Antonius 
bey der Leichenrebe auf den Edfar bag 
Bintige Gewand bed ermorbeten Die 
tatore dem Wolfe vorzeigte, hat Rom 
um feine Freyheit gebraht. Es 
wäre aber uuimöglich alle Veranlaſ⸗ 
Anden ımd Umflände, wodurch die 
—— der Em —A zu Huͤlfe 
mmt, zu beſchreiben. Der Kaͤuſt⸗ 
lee muß ein Kenner ber Menſchen 
fegn, und bey jeder. Gelegenheit deſ⸗ 
fen ſchwache Seite zu finden wiffen. 


Dieſes it ſowol bey der Bearbeis 
tung ber Werte ber Kunft, ale 
Der Gelegenheit, wo fie gebrauch: wer⸗ 


den, in Betrachtung gu giehei. Der 


Redner muß nichs nur darauf fehen, 
daß feine Materie & Erwekung bee 
Leidenfchaften richtig gewaͤhlt fen ; 
das Befondere bed Ausdruks, bie Fi⸗ 
guren der Rede, ihr Zon, und ber 
mündliche Vortrag, dies alles muß 
durchgehende leibenſchaftlich ſeyn: 
kann nun mit dieſem noch bey Hal⸗ 
tung der Rede jeder Umſtand mit 
Beerlichteis verbunden, und die Men⸗ 
Be eu Bubörer sum —— 
dere Erwartung 9 ‚ 

bat der Redner fich eine voͤllige Wuͤr⸗ 
fung von feiner Rede zu verfprechen. 
In Abſicht auf das Feibenfchaftliche 
im Ton, im Ausdruf und in ben Ste 
guren der Rede, kann Cicero als ein 
vollkommenes Muſter vorgeſtellt wer⸗ 
den. Will er Mitleiden erweken, fo 
ſtimmt in ſeinem Vortrag alles auf 
Ruͤhrung uͤberein; er weiß allemal 
die zaͤrtlichſten und klaͤglichſten Aus⸗ 
druͤte zu waͤhlen, ynd braucht ſehr 
ruͤhrende Figuren; will er Zorn erre⸗ 
gen, fo ill gleich alles dieſes umge⸗ 
kehrt; er ſpricht mit Entrü ; 
weiß den Perſonen und Sachen, ge⸗ 
gen die er den Zuhörer aufbringen 
will, die vechaßteften Namen zu ges 
‚, und Figuren der Rede, Ve 


| 


Sei 
fehift find bie Gemuͤther aufzubrin: 


gen, amrechten Drt auffzuhdufen. 


Auf rine ähnliche Weiſe muß jeder 
Känftler verfahren. Bey dem Mah⸗ 


ler muͤſſen die Behandlung, der Ton 


der Farben, die Anordnung, und vor⸗ 
nehmlich die Wahl der zufaͤlligen Um⸗ 
ſtaͤnde, mit der Art des beidenſchaft⸗ 
lichen im Inhalt genau uͤbereinſtim⸗ 
men. Ein trauriger Inhalt muß 
auch mit traurigen Farben gemahlt 
werden, und die Anordnung muß 
ſchon etwas finſteres haben. Ich 

habe irgendws ein Gemaͤhlde geſehen, 

worauf bie Andromeda mit fuͤrchter⸗ 

lihen und fchon .Schauder erweken⸗ 
den Felſen umgeben war; aber zwi⸗ 

ſchen denfelden war eine Ausſicht auf. 
das Land, da man ein Paar Ziguren. 
in ſehr jammernder Stelung erblif- 

tt, welches die Vorſtellung des Un: 

gluͤts, Das dieſe Perfon betroffen, 

um ein merkliches verftärfte. 

So muß auch in der mans der 
Hägtiche,. oder froͤhllche Geſang von 
einer fchwern und. eindringenden, 
oder von einer reisenben Harmonie 
unterftügt, und von Inſtrumenten, 
die füch zum Ausdruk am beften ſchi⸗ 
fen, . aufgeführt werden; und bie 
Spieler muͤſſen fanft, lebhaft, oder 
wild fpiekn, fo wie der Inhalt rs 

er 


an dichtigſten aber find zur Un⸗ 


terſtuͤtzung des leidenſchaftlichen In⸗ 
halts die aͤußern Veranſtaltungen 
unter welchen das Werk der Kun 

feine Wuͤrkung thun fol. Die Aw 
ordnungen ber Seite unb Feyerlichkei⸗ 
ten, dazu bie Werke ber fchönen Kuͤn⸗ 


fie gebraucht werden, erfodern einen 


Maͤnn von großer Kenntnig und Ge⸗ 
ſchmak; denn dag, was er dabey vers 
ordnet, giebt jenen Werken unftreitig 
ben größten Nachdruk, 
ihnen ihre Kraft. Der geringfie Ur 

nd fann. alles verderben oder fräfs 
tig machen. ie oft wird nicht in 
dei Opern eine anfich Führende Sce⸗ 
ne entwedet Dusch ungefchifte Verne⸗ 


—8 


oder benimmt 
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ungen, oder durch ein kleines Ber; 
fehen einer Rebenperfon, fogar durch 
etwas in der Kleidung lächerlich? 
Die Mängel in den Beranftaltungen 
ber. Feyerlichteiten find unftreitig die 
ſchwaͤchſte Seite in Abſicht auf den 
gegenwärtigen Zuftand der fchänen: 
Künfte in Europa. Diefe Veranſtal⸗ 
tungen find insgemein fo, daß fie die 
Würfung der ſchoͤnen Künfte eher: _ 
hemmen, als befoͤtdern. Es iſt aus 
genſcheinlich, um nur eines einzigen 
Beyſpiels zur Erlduterung dieſer Ans - 
merkungen gu erwähnen, daß an ge: - 
wiſſen Orten, wo es Mode geworden, 
daß dit Vornehmſten im fchlechteften 
Anzug und beynahe mit Nachtmuͤtzen 
in die Kirche kommen, unendlich we⸗ 


niger Aufmerkſamkeit auf den Vor⸗ 


ttag des geiſtlichen Rebners gewen⸗ 
det wird, als da, we alles bis auf 
die Kleidung feyerlich iſt ). So 
viel ſey hier von Erwekung und Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Leidenſchaft uͤberhaupt 


agt. | 

Man kann ſchon Hieraus auch dag 
MWichtigfte, was zu Beſaͤnftigung und. 
Stillung, oder Hemmung derſelben 
anzumerken It, abnehmen. Das 
"Da bie Leldenſchaft aus eine 
ſchnellen Vereinigung des vielfaͤlti⸗ 
gen Guten ober Boͤſen entſteht, dag 
die etwas erhitzte Einbildungskraft 
in dem Gegenitand berfelben ſieht 
fo 5 der unmittelbarſte Weg gu ver⸗ 
2 Ns 
x) Es fol feit einigen Jahren in Etgs ' 
I ah aufgefommen —*8XF* Ar 
‚von Großbritannien an den gewähnli« 
cd Tagen, da der König nicht im 
arlament ericheinet, ig $rad 

und mit Stiefeln, das tft; Im düßers 


| wweid, dab 

Berathſchlagungen in biefer 

’ doden erſanimlung nicht immer mit 
er 


ehörigen Aufmerkfamikeit betrieben 
si en._ Dem Einens wärhe ber rd⸗ 


Ber Ä 
wen feon, wenn, Die DM Kerken in 


höher: | 
en Hauskleidern in der Di m 
Fi alenen wären, ar ’ | 
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hindern, daß ein Menſch nicht in 
Leidenfchaft gerathe, die deutliche 
Entmitelung des Einzelen, das in 
dem leidenſchaftlichen Gegenftand 
liegt. Diefes war der Hauptkunſt⸗ 
griff der ftoifchen Philofophen, wie 
aus unzähligen Stellen ber Betrach⸗ 


tungen des fürtrefflichen Kaiſers 
—ã— — iſt. Denn 


da es die Hauptbeſchaͤfftigung dieſer 
philoſophiſchen Schule war, ‚die Lei⸗ 
benfchaften wo moglich zu nertilgen, 
(6 ift leicht zu erachten, daß fie bie 
beſten Mistel zu: dieſem mel zu ges 
langen werben entbeft.baben. 
Dieſes | 
redenden Künften. vorbehalten. . Nur 
fie koͤnnen den leidenfchaftlichen Ges 
genſtand fo vorſtellen, in folche Theis 
le auflöfen, daß er nichts reigendes 
mehr zeiget; ‚fie koͤnnen die Sachen, 
Die ihrem äußern Scheine.nach lies 
beng« oder haſſenswuͤrdig, erfreulich 
oder fürchterlich find, nach ihre ins 
nern Beſchaffenheit fo entwikeln, daß 
alles Leibenfchaftliche- darin ver⸗ 
ſchwindet. . So bat Tinens dem 
Pyrrbus gegeiget, wie bie Vorſtel⸗ 
fung von der Herrlichkeit der Erobe⸗ 
rungen verſchwindet, wenn. man bie 


Sachen näher betrachtet); und fo - . ve. 
Quös ego! — 


dat auch Sokrates dem. Alcibladts 
den Stolj, den ihm bie. vermepute 


Nichtigkeit feiner- Güter eingeflößt. 


hatte, gezähmet. 3 

Aber man muß dieſes Mittel mit 
Vorſichtigkeit gebrauchen; denn es iſt 
ſelten rathſam, ſich einer vorhande⸗ 
nen Leidenſchaft gerabezu-gu widerſe⸗ 
tzen. Man gießet dadurch insge⸗ 
mein nur Oel ins Feuer. Beſſer iſt 
es, daß man, auf Sokratiſche Art, 


ch anſtelle, als ob man ihr nachge⸗ 


e, indem man auf eine ſchlaue Art, 


durch allmaͤhlige Entwikelung der 
phantaſtiſchen Vorſtellungen ihr Fun⸗ 
dament untergraͤbt. Was vorher 
von der uͤberlegten Wahl des Tones, 


des Ausdruks und der Nebenumfläne. » ... +... -- | 
J J DEU von. f. 


*) ©. Lacherlich. 


ittel iſt fürnehmlich den 


{ei 


de, zur Erhigung der Einbilbungs- 


kraft, angemerfet worben,. davon 


‚gilt hier das Gegentheil. Ein kal⸗ 


ter, gleichgültiger Tom, lindernde 
Ausdrüfe und alles, was befänftie 
gend ift, wird bier von dem Nebner 
angewandt. Ueberhaupt muß man 
mit einem in Leidenſchaft gefegten Ges 
muͤth nicht geradezu ſtreiten. Allen⸗ 
falls muß man, wenn dieſes noͤthig 


ſcheinet, ſehr kurz und'’nachbrüflich 


ſprechen. Unter den Reden, welche 
bie an den ergüruten Achilles abge⸗ 
ik Fürften halten, Bat in der 

at der unberedte Ajar das Beſte 
gefagt”. . 


Es giebt allerdings auch Fälle, 
10 bie Leidenfchaften geradezu durch 
Machtſpruͤche vollig gehemmet wer⸗ 
den. So laͤßt Virgil die Wuth der 
Winde durch den Neptun ſtillen. 
Dieſer erhebt das Haupt aus dem 
Waſſer, und ruft den tobenden Win⸗ 
den die mächtigen orte gi: 

Tancam vos generis tenuit ſiducia 

Ä veitri ? 
terramque, meo fine 
re numine, venti 

Milcere et tantas audetis tollere 
moles. 


. Jam coelum 


Aber dazu gehoͤret ein vollig aͤberwie ⸗ 
gendes Anſehen des Redners. Go 


war and) das, deffen ſich in der Noa⸗ 
‚hide Raphael gegen Die Gigauten bes 


diente. Noah hatte durch bie kraͤf⸗ 
tigften Vorſtellungen ihre Wuth nicht 
befänftigen können. Aber ale Ra⸗ 
phael ihrer einige angetroffen, redete 
er fie mit einer Hoheit, die fie gleich 
in Erſtaunen feget, franz 
©eob Ihe und bier) — Dee Kerr, der 
“ üeen Ungott beberefcht — gebeut euch, 
. U . . t Sum 


r . » 
gei, 


Sumdert Balken und dreumal fo wid 

Bon dem aeradeſten Gopher, gefdat, ge⸗ 
Ä ‚simmert, geglättet, 

Ber die Pforte, die von den Engeln 
" wacht wird, zu brin 

Aurret the unter der Bürde, fo wi ich 

ben Eichbaum zerfpalten ; u. f. w. *) 


Diefe Rede machte fie ptöglich zahm. 
Es iſt vorher gefagt worden, daß 


das Mitfel, die Leidenfchaften Durch ' 


deutliche Entwillung bed Gegenſtan⸗ 


des derfelben zu ſtillen, vorzüglich den 


redenden Künften eigen fen. Wir 
muͤſſen aber anmerken, Daß doch auch 
die —— Kuͤnſte es bisweilen 
in ihrer Gewalt haben. Fin Mahler 
könnte z. B. einem Juͤngling, der von 
nichts als von Schlachten träumet, 
den Muth durch folgende Vorſtel⸗ 
lung kuͤhlen. Das Gemaͤhlde fteliie 
auf dem Zeuprarunt einen aͤußerſt 
Ibhaften Scharmügel vor, derglei⸗ 
en Rugendas fo ſchoͤn gemahlt hat. 
Die Erfindung koͤnnte fo ſeyn, baß 
fe fogleich den jungen Krieger ine 
bene feßte. Auf einem etwas groſ⸗ 
en Vorgrund, den ein beträchtlicher 
Schatten etwas verbunfelt, koͤnnten 
berfchiedene Verwundete vorgeſtellt 
werden, die theils an ihren Wunden 
ſterben, theüs unter den Händen 
und den Meſſern der Wundaͤrzte find. 
Einem Mahler, der Empfindung und 
Gift genug Hat, dabey einen fräftis 
gen Ausdruf der Zeichnung befikt, 
würde es nicht ſchwer werben‘, dieſe 
ſhrekliche Scene des Vorgrundes fo 
borzuftellen, daß dem muthigſten 
Krieger die Euft zum Streit vergienge, 
So hat Sogarib in einer Kolge von 

tichnungen erft bie Reizungen der 


olluſt und allmählig die haͤßlichen 


dolgen derfelben auf eine Weife vor- 
geſtellt, Die Die Kärkfien Wallungen 

8 6 filntam. ° : 
Ein anderes Miftel die Leidenſchaf⸗ 
m zu flillen „das allen Künſten ge- 
mein iſt, beficht Darin, daß man ge 


) Noꝛchib⸗ VI, Osfang. . 
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rab entge engefegte Bevegungen in . 
bem —* —— bie Kuͤhn⸗ 
heit und den Zorn durch Furcht, die 


bes Zaghaftigkeit durch Muth hemme. 


Hieruͤber brauchen wir uns nicht wei⸗ 
ter einzulaſſen, ba von Erwekung ber 
veibenfchaften binlänglich gefprochen 

or . u Pa . be . 


Alles, was Hier angemerkt wor⸗ 
ben, dienet blos zur Beantwortung 
ber —7 wie das itzt ruhige Ge⸗ 
muͤth in Leidenſchaft zu ſetzen, oder 
das aufgebrachte zu beſaͤnftigen ſey. 
Itzt kommen wir auf die zweyte Fra⸗ 
ge, wie das Gemuͤth von herrſchen⸗ 
den Leidenſchaften zu heilen fey, ober 
wie diefe ihm eingepflangt werden 
folen. Jedermann weiß, -baß ei⸗ 
nige Menſchen zu verfchiebenen Leis 
denfchaften fo geneigt find, daß fiedie 


"Kraft derfelben bey jeder gegebenen 


Gelegenheit fühlen ; fie liegen gleich“ 
fam fchlafend in den Gemuͤthern, 
umd erwachen bey. geringer Reizung 
ſchnell auf. So wird ber —— 
ſobald er die Gelegenheit ſich vorzuͤg⸗ 
lich zu zeigen nur erblikt, ſogleich 
ins Feuer geſetzt, und der Rachgie⸗ 


rige entbrennt bey der geringſten Be⸗ 


leidigung. Im GSegentheil giebt es 
—* de zu —* Leiden⸗ 


ſchaften nicht die geringſte Anlage gu 


baden feinen. Man trifft 
ſchen an, deren Stirn unb Wangen 
in ihrem Leben nie ſchamroth wor⸗ 
PER eine fr wichtige Grage, mi 
eine fehr wichtige Frage, wie 
durch die ſchoͤnen Kuͤnſte die Semil« 
ther für gewiſſe Gegenſtaͤnde fuͤhlbar, 
und für andre weniger enpfindſam 
gemacht werben können. 
Wenn man bebenft, wiealigemein 
«6 ift, daß die Menſchen die Reigun⸗ 
gen und Leidenſchaften ihrer Nation. 
und ihred Standes annehmen; daB. 
derfelbe Menſch, der unter einer fanfte 
müthigen, oder: chrfüchtigen, oder 
zachgierigen Nation erzogen iſt, eben ' 
fo wird, wie die andern find; unter 
einer andern Nation aber wild, ohne 
3 Empfin⸗ 


7 Purch die Mufik geroiffe 


Sell...» 


Empfindung ber Ehre, ober ſanfi⸗ 
mäthig worden wäre: fo fcheinet es 
entfchieden zu fenn, daß 8 Leiden⸗ 
ſchaft jedem Gemuͤth koͤnne einge⸗ 
pflanzt, und daß jedes von jeder Lei⸗ 
denfchaft, wenigſtens big auf einen 
gewiſſen Grad, koͤnne gereiniget wer⸗ 
den. Nur muͤßte hiebey, wenn die 
Frage aufgeworfen wird, mie eben 
diefe Würfung burch die ſchoͤnen 
Künfte zu erhalten fen, dasjenige, 
was von ber mechanikhen Wuͤrkung 
des Clima abhaͤugt, von den andern 
Urſachen abgeſondert werden. 

Man ſiebet, ohne ſich in ſchwere 
Unterſuchungen einzulaſſen, wie die 
Semuͤther der Menfchen zu gewiſſen 
leidenſchaftlichen Empfindungen all» 
maͤhlig geftimmt, und gemeigt gemacht 
werden, Wer das Ungläf hat unter 
Zu geijgen ‚, oder rachfüchtigen Leuten 

auferzogen zu fenn, bat auch dag 
Vorurtheil eingeſogen, daß der Beſith 
des Geldes der hoͤchſte Wunſch des 
Menſchen ſeyn, uud daß man nie 
eine Beleidigung verzeihen muͤſſe. 


230 


Daraus läßt ſich ſchließen, wie durch 


die ſchoͤnen Kuͤnſte die Gemuͤther zu 
Leidenſchaften koͤnnen geneigt werben: 
Da fie den gemeinen Vorſtellungen, 
die wır auch in dem täglichen Leben 
haben tönnten, mehr Lehbaftigkeit 
und mehr Kraft geben, fü müßte 
man folche Werfe der Kunſt, die zu 
Tilgung oder Erwekung gewiſſer Lei⸗ 


denſchaften eingerichtet find, täglich 


enießen. Pytbageras hielt feine 
chuͤler an. alle Morgen und Abende 
Empfinduns 
gen in fich. zu erregen; und der. ber 
ruͤhmte Penfilvanier Franklin, eine 
her gryßten und feineſten Koͤpfe un⸗ 
ver Zeit, weldet in einem Schreiben 
einenz feiner Freunde, der ihm in No⸗ 
sin geſetzte Lieder geichikt hatte, bafl 
a davan gute Wirkung zu Befoͤrde⸗ 
rung ber Mäßigung und Liebe zup 
haͤuslichen Sparfamfeit erwarte *), 


*) I like yoyr belled, end think fe \ 


- well sdapted for yayr purpofeofdis- 


gei 


In großen Staͤdten, wo säglich bra- 
matifche Schanfpiele aufgeführt wer» 
den, koͤnnten biefe dazu gebraucht 


werben. - 

VUeberhaupt alſo iſt hierzu merken, 
daß durch eine allgemeine Ausbrei⸗ 
tung und den taͤglichen Gebrauch 
folche Werke ber Berebfamfeit und 
Dichtkunſt,. barin die Borftelungen 


‚und Urtheile, die eigentlich hie Grund» 


lage getoiffer Neigungen ausmachen, 
lebhaft und eindringend vorgetragen 
find; barin leben haft oh Gegen⸗ 
ſtaͤnde und die Leidenſchaften ſelbſt 
mit empfehlenden, oder warnenden 
Zuͤgen begleitet, kraͤftig geſchildert 
werden, als gewiſſe Mittel koͤnnen 
angeſehen werben, Steigungen und 
Leidenfchaften gu zeugen, oder aus 
ben Gemuͤthern zu verbannen. Wenn 
bie Jugend, die von nichts, ald der 
InKriegsdienften gu erwerbenden Ehre 
fprechen hört, und nichts als dahin 
abzielende Bücher zu Iefen befommt, 
von diefer Art Ehrbegierde entflammt 
wird ; und wenn das anhaltende Le⸗ 
fen etwas ſchwaͤrmeriſcher Andachte« 
bücher die Leute zu Pietiften macht. 
wie die Erfahrung beydes hinlaͤnglich 
Ichret :. fo kann man daher denſelben 
Schluß auf jede andere Neigung und 
Leidenfchaft machen, wenn ähnliche 
Mittel gebraucht werden, . . 
- Und fo Finnen auch die andern 
Kuͤnſte zu gleichem Zwek dienen. In⸗ 
dem fie leidenſchaftliche Gegenftände 
und Leidenfchaften felbft kraͤftig fehilz 
dern, erweken fie allemal in ung ge⸗ 
wiſſe daher entſtehende Empfindun⸗ 
gen, und verſtaͤrken dadurch allmaͤh⸗ 
lig unſer Gefuͤhl der zuneiguug sbCE 
Abnei⸗ 


| tenancin foppery and 

. eaeoureging Fugakty. 
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Yoreigung ; denn es Ift offenbar, daß 
wir endlich herrfchende Neigung ober 
Abneigung für ſolche Gegenftände be⸗ 
kommen, die wir oft. mit Vergnügen 
oder mit Schmerz, Antillen ober 
Eiel empfunden haben. Bon allen 
Berfen der Kunſt ſcheinen die Eicher, 
in dieſer Abficht die größte Kraft zu 
haben, tie am feinem Ort umſtaͤnd⸗ 
licher angemerkt worden if 9. Wie. 


das kächerliche hiezu diene, ift bereits. 


sejeiget worden **). 
Schriften und aubere 
Befchmats, die beſonders barauf ab- 
jelen, die Menſchen zu beilfamen Leis 
Denfchaften zus ‚reigen, ober ſchaͤdliche 
fwächen, verdienen bie hoͤchſte 
tung von einer ganzen Nation. 
Bir unendlich wuͤrde nicht bie Erzies 
bung erleichtert werden, um nur ei» 
wen Fall des Nutzens ſolcher Werte 
ren, wenn man Schriften 
bey der Hand haͤtte, worin die wah⸗ 
 nEhre, die Liebe zum allgemeinen 
Veſten, und jede sur allgemeinen und 
Iefondern Bläffeligleit abzielende Leis 
denſchaft eben ſo reizend vorgeſtellt 
wuͤrbe, als die Woliuſt in ſo man⸗ 
qhem Werke des Witzes geſchildert 
wirdd Wenn anſtatt blos liggiger 
oder witziger Lieder, eben fo angeneh⸗ 
mm zu jener hoͤhern Abſicht dienende, 
ad ausgebreitet wären? Was 
—— Bert würde & als. 
nicht feyn, Die Gemuͤther der. 
Jugend von dem Schäbdlichen der Leis 
Denfchaften su reinigen, und das Heil⸗ 
ſane derfelben gu verftärfen? Vor⸗ 
wehmlich aber wůtde dieſe große Wuͤr⸗ 
fang alsbenn Dadurch erhalten wer» 
‚den, wenn die Geſetzgeber bie Sitten. 
"mb Sehräuche ihrer Volker zum Sf 
fentlichen und Privatgebrauch folcher 
Werke, beſonders zu lenken füchten, 





Mit weicher Begierde fichet man 


wicht die IRenfchen.in Sffentliche und 


Privatconcerte laufen? und wie nüße 


lich würden dieſe nicht feyu, wenn da 
*) &, Pie, | 
*) G. Lacherlich 


1) 


Werke des tür 


tel 


von Sängern, die ben Yusbruf in 
ihrer Gewalt haben, anftatt ber Con⸗ 
certe, die insgemein nichts als eim 
kuͤnſtliches Geräufche vorſtellen, Lies 
der, wie Die, von denen wir fo & 
sefbrochen, abgefungen würden? 
Yriftoteles fagt, das Tranerfpiel 
biene, durch@rwefung des Mitleidens 
und Schrefeng, die Gemuͤther von 
dergleichen Leidenſchaften zu reinigen; 
aber er erklaͤret ſich nicht, auf was 
Art dieſes geſchehe. Es ſcheinet war 
licher zu ſeyn, daß der, der oft 
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nm Mitleiden betvogen wird, dar 
urch weichherzig, wer oͤfters in 
Schreken geſetzt wird, furchtſam und 
ſchrekhaft werde. Alſo wurde das 
Semuͤth durch Die Tragoͤdie von Haͤr⸗ 
te, Grauſamkeit und Verwegenheit 
gereiniget werden. Hievon aber wird 


anderswo gehandelt werben N). 


Die Unterfuchung ber Srage, wie 
durch die fchönen Künfte die Gemä- 
ther gu Leidenfchaften koͤnnen geneigt - 
gemacht, oder gegen biefelben vers 
wahrt werben, leitet ung natuͤrlicher 
Meife auf den jweyten Haup 
dieſes Artikel, ber die Behandlung 
und Schilderung berfelben betrifft, 
meil, wie vorher angemerkt worben, 
eben dadurch jener doppelte Zwek am 
Beften erreicht wird. 

Man fodert von ſebem Künfler, 


daß er bie Leibeufchaften nicht nur 


nach ihrer wahren Natur und in ih⸗ 
ren verfchiebenen Aeußerungen, ſon⸗ 
dern auch nach ihrenguten und boͤſen 
Würkungen, zu ſchildern wiffe. Die. 
wichtigſten Werke der Kunft betreiben 
vornehmlich dieſes Gefchäfe Das 
Heldengebicht und das Trauerfpiel 
beruhen faſt ganz barauf. 
Getreue, zugleich aber lebhafte 
Schilderungen der Leidenſchaften, 
ach den verfchiebenen Graben ihrer 
Stärke, von ben erfien Kegungenan, 
wodurch fie entfichen, auf ben 
hoͤchſten Grab ihres vollenaucbruo⸗ 


P.4 
) ©, Trauerſpiet. 
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den mancherleg Abanderun · 
Pa dem Charakter der Per⸗ 


un "und den beſondern Umfänden 
trühren, ‚gehören zu den wichtige ſeyn 
Ren Arbeiten des Künftlers, der vor⸗ 
nehmilich in Abſicht auf dieſe Verrich · 
tung ein großet Kenner des menſch· 
lichen Herzens und ein vollfommener 
Maler aller innerlichen.und äußer- 

' im Degungen bed Herzens fen 


kn wäre ein fehr vergebliches Un⸗ 


ternehmen, wenn man das, maß hier - Gehe 


ſeyn koͤnnen / ober wie Homer mit 

Bam as müten, und I gr 
den größten. Gefahren. 

ſtbiuͤtig fon, nachdem die Umfäns 

de es etforbern. Er muß ſelbſt alles Empfin 
fühlen, was eu an andern ſchildern 
win, Dies iſi die vorzügliche 
wodurch er " von —e 

unter ſcheidet 

tee: ber sänie, der mie. 
dieſem natürlichen Talent eine große 
Erfahrung verbindet, der die Betr 


en in ihren fsivenf chen Aeufe- 
jerungen mit. e Auge. 
eig Beabact ba Ge de noch 


. 


ten groß 


get 
ine pbltsfopäi [ehe Kenntniß An 


des menfhlichen Kerzen 
in feinen Schilderungen noch gri 
Was man alfo Aber bi 
Fine dem Kuͤnſtler empfehlen — 
eruhet blos auf eine genaue und duf« 
— ann 
und ein anhaltenbes ganz 
befonderes Studium ber Charaktere 
FR Leidenfchaften, welches er in dens 
täglichen Ummgange und in der Se⸗ 
ſchichte der Bölfer treiben kann. 


fen etwas großes, 


daran nicht, die Leidenfchaften dem 


Ms. größten Antheilhaben. So oft alfo 
ter Im aim bas Ciafe —8 ſou 
umgen — 

gu verfuchen, 


er ſein Aeußerſtes than, 

fü ſelbſt in — — zu ſegen 
im der er die Moigli su hats 
dein fuͤhlet. Es giebt Side, wo mar 
mehrere Tage lang zu Sum bat, um 


3) im die wahre Lage der Sachen, 
bie —— un in bie 
deren Safe 


— * an Undern wa 
nommen hat, und che man it 


et. 
— genife 
von andern erzäple, 
weil fie ſelbſt die 
fie berärtt worden, ni 


ſchen empfinden Fönnen, bie ſich von 
Hau au Stufe gu jeder Größe, fie 
fep aut oder hof, zu füchen, 
am Kr Arfprung im fich ſelbſt zu 

ir ſeiche Männer - 


ef 
Glen Im Im Yusbruf aller — 
fon» Wir 


te. 


Wir wollen das, mas dem Kuͤnſt⸗ 
ker über den Ausdrut der Lelbeufchafe 
ten zu fagen iſt, in eine einzige Kegel 
kufannuenfaffen. Er übe fich mit dem 
hartnaͤtigſten Fleiß, alles, was er 
auszudruͤken bat, ſelbſt wohl zu em⸗ 
pfiuden, und wage — keine Schil⸗ 
derung der Leidenſchaft, bis es 
gelungen iſt, ſich ſelbſt in dieſelbe zu 
ſetzen. Denn es iſt unmoͤglich Em⸗ 
pfindungen auszudruͤken, die man 
ſelbſt nicht hat *). Nun iſt es Zeit 
die Anwendung der ſeltenen Gabe jede 
keidenſchaft zu ſchildern, In Betrach⸗ 
tung ju ziehen. 

Hier entſtehet alfo die Frage, wie 
der Kuͤnſtler feine Sertigfert in lebhaf⸗ 
kr Schilderung der Leidenſchaften 
sum beſten Gebrauch anwenden, und 
fir er Überhgupt die Werke vom lei⸗ 


berfchaftlichem Inhalt in dieſer Ab⸗ 


Acht Behandeln fol. | 

‘ch kenne nur dreyerley Wuͤrkun⸗ 
gen, die von dergleichen Werken zu 
erwarten ſinb. Sie koͤnnen erſtlich 
ſehr unterhaltend und angenehm ſeyn; 
hernach auch dazu dienen, daß wir 
alle Leidenſchaften, ihre Würfungen 
and Folgen kennen lernen; und end» 
lich fann es auch gefchehen, daß wir 
dadurch fuͤr einige Leidenfthaften ein⸗ 
genommen, vor andern aber 
— 

ee dreyfa 
—— — Behandlung der 


kidenfchaften vor Augen haben. Wir. 


wollen jeden biefer drey Punkte befon« 
betrachten. 

Daß es für Menſchen von einiger 
ndfamfeit eine angenehme Uns 
terhaltung fey , Zeugen von Hand⸗ 
lungen —— — zu (ep, 
wobey die verſchiedenen Leidenſchaf⸗ 
ten in Wuͤrkſamkeit kommen, iſt 
eine durchgehends bekannte Sache, 
Selbſt die Scenen, wobey die mit⸗ 


*) Daraus folget, daß man ben fittlis 
sn —X eines Dichter⸗ 


dem beurtodhien tönne, 
nieht auszudräfed Im Stande iR. 
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wuͤrkenden Berfonen blos twibrige, 
oder ſchmerzhafte Keibenfchaften Rt ⸗ 
len, —5— uns, wenn wir außer 
aller Verbindung damit, bloße Zu⸗ 
chauer derſelben ſind. Die Beſchrei⸗ 

ng, oder Abbildung eines fuͤrchter⸗ 
lichen Sturms, eines gefährlichen: 


hm Auflaufs, einer higigen Schlacht und ' 


dergleichen mehr, haben für jeden 
Menſchen etwas anziehendes, ob er 
gleich dabey Empfindungen hat, bie 
denen Ähnlich find, welche die han» 
deinden Perfonen erfahren. Es ift 
der Rbſicht dieſes Werts gemäß, daß 
wir vor allen Dingen bier den wah⸗ 
ren Grund diefer würklich feltfamen - 
Erfcheinung auffuchen. 

Barum ſehen wir fo gerne Abbils 
dungen von Ecenen, bie uns Hoͤchſt 
unangenehm toären, wenn wir ung 
ſelbſt darin verwikelt fänden? Jeder« 
mann weiß, wie Cukretius dieſes 
erfläret. 

Susve mari masgno tusbantibug 

aequora ventig 

A terrs magnum alterius Ipeltare 

laborem. 

Non quis vexari quemgusm eſt ju- 

eunda voluptas, 

Sed quibus ipfe malis careas quis 

cernere ſuave eſi ꝰ). 


D. i. Es iſt angenehm bey hohem 
Meere, wenn die Winde in die Ge⸗ 
waͤſſer ſtuͤrmen, vom Lande die Noth 
der Menſchen anzuſehen. Nicht dar⸗ 
um, daß es ein Vergnuͤgen waͤre, 
wenn andre geaͤngſtiget werden; ſon⸗ 
bern weil es uͤberhaupt ergoͤtzt Uns 
gemach zu ſehen, davon wir ſelbſt 


frey ſind. 
0 Grunde erklaͤrt der Dichter die 
Sache nicht. Denn es iſt eben die 
age, warum das Anſchauen des 
ngemachs, das und ſelbſt nicht 
trifft, ung vergnüge. Ich erinnere 
mich vom Land einen Eturm ch 
In 


zu geben ber zwey unweit ber 
5 


#) Lucret2L.1l. vi. 1 ſaq. 
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h der See befindliche Schiffe in große 
der feste, wobey ich ſelbſt viel 


noft und Furcht empfunden, und gefällt 


boch lag es mur an mir, bie Augen 


davon abquwenben. Man gebt bie. 


weilen, Scenen der Furcht und bee 
Schrekens zu fehen, ob man gleich 
vorausficht, daß man felbft babey 


‚ leiden werde. Doch wird nicht leicht 
ein empfindfamer Menfch zum zwey⸗ 


tenmale folche Scenen zu ſehen vers 


langen, die wuͤrklich mit einer trauri⸗ 
gen Cataſtrophe ſich endigen. Wenn 


‚ wir mit Begierde zuſehen, wie Men⸗ 


4 


: zu fehen, wenn nur dabey Fein 


ſchen bey einem Schi das duf- 
ferfte thun, fich zu retten, fo. wen⸗ 
den wir Doch gern die Augen weg, 
indem wir fie umfommen fehen. Da 
macht ung ihre Noth nicht bag ge» 
eingfle Vergnügen, 
Aug diefen Beobachtungen folget, 
daß der Menfc überhaupt eine Reis 
ng bat, leidenfchaftlihe Scenen, 
Be fepen angenehm oder unangene er 
Cie 
liches Unglüf gefchieht. Go lange 
wir hoffen, oder wiffen, daß bie 
Menfchen, die wir in Noth fehen, 
fi) daraus retten werden, nehmen 
wir gern Antheil an allem, wag fie 
empfinden; wir leiden gern mit ih⸗ 
nen, beſtreben ung fie gu retten, ars 
beiten und fehmigen vom bloßen Zu⸗ 
fchauen, gie fie felbft; die Hoffnung, 
daß fie dem Webel entgehen werden, 
fäßt ung von den verfchiedenen 
durch) einander laufenden Gemuͤths⸗ 
beimegungen,, and) das Angenehme 
einpfinden; nämlich, die Wuͤrkſamkeit 
und die Kräfte der Seele. Der erſte 
Grundtrieb unfers ganzen Weſens ift 
die Begierde, Kräfte zu befigen, und 
fe su brauchen. Diefer Zrieb findet 
en jeder Ieidenfchaftlichen Bewe⸗ 
gung feine Nahrung, fo lange nicht 
eine gänzliche Eataftrophe ung ber 


Wuͤrkſamkeit beraubet, oder fie voͤl⸗ 


fig hemmet. 
Deswegen haben alle Leidenſchaf⸗ 
ten, in fofern die Seele fich thaͤtig 


get 


babey ergeiget, wie unangehehm fie 

fonft ſeyn mögen, etwas das ung 
gefällt. . Indem wir aber Zeugen 
leidenfchaftlicher Srenen find, ent 
leben, wiewol in geringerem Grad, 
alle Be in und, welche die 
darin wuͤrklich begriffenen Perſonen 
fühlen; und aus biefem Grunde ges 
fallen uns biefe Scenen, ſowol in 
ber Natur, als in der Rachahmung. 
Nur finder ich swifchen den wilrkli- 
chen und nachgeahmten Scenen dies 
fer Unterfchied, daß wir in den letz⸗ 
tern die Eataftrophe ſelbſt noch ſehen 
mögen, bie in den würflichen gu 
fchmerzhaft ſeyn würde; weil wir 


‚dort immer noch die Vorſtellung 


haben, daß die Sachen nicht würf- 
lich find. “ 
Daher fommt «ed, daß man ben 


_ Künflern empfiehlet, das würfliche 


Ungläf, womit traurige Scenen ſich 
enbigen, nicht gar gu lebhaft zu ſchil⸗ 
dern, bamit nicht ein blog reiner 
Schmerz ohne Beymiſchung bed Ver⸗ 
gnuͤgens übrig bleibe; und daß Fluge 

nfller überhaupt das Widrige in 
den Scenen nicht bie zum Efelhaften 
treiben *), weiches nur Abfchen ver⸗ 


urſachen würde. 


- Ber alfo für dieſen Zwek arbeitet, 
kann jeden leidenfchaftlichen Gegen- 
ſtand wählen, wenn er fih nur in 
Acht nimmt, bie Sachen nicht, zu 
übertreiben, weil fonft empfindſame 
Menichen Auge und Ohr von ſei⸗ 
nem Segenfland abwenden würden. 
Der Künftleer muß wohl überlegen, 
daß die Abſicht folcher Werke dahin 
‚ bie Gemuͤther eine Zeitlang in 
der angenehmen Würffamfeit, die 
aus verfchiedengg Empfindungen ent⸗ 
fieht, gu unterhalten, obne fie Durch 
allzu heftige Eindrüfe zu ermüden, 
oder die Leidenſchaften auf einen Grad 
zu treiben, wo fie anfangen ung mit 
Heftigkeit anzugreifen, und Verwir⸗ 
| mg 

Hd Man einige hierüber 
a es —X a act 
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sung anzurichten. Solche Werke 
muͤſſen aufdas Gemuͤth die Wuͤrkung 
haben, welche man in Abſicht auf 
deu Koͤrper von allen zur Geſundheit 
und Erhaltung der Kraͤfte abzielen⸗ 
den Leibesuͤbungen erwartet, Au 
dieſe werden ſchaͤdlich, mern fie zu 
heftig find. Dieſes haben verſchie⸗ 
dene neuere Dichter in Trauerſpielen, 
100 mau doch feinen andern Zwek, ale 


eine folche Gemuͤthsuͤbung entdeket, 


nicht wol bebacht; daher fie auf dag 
Vorurtheil gerathen find, fie müßten 


ſich hauptfächlich beſtreben, bie Leis 
denfchaften recht heftig zureigen, und 


deßwegen den Gegenſtaͤnden, wodurch 
je ſollten exwekt werden, eine vechte 
eulichkeit, oder eine fo ausneh⸗ 
mend finnliche Kraft zu geben, daß 
bie Zufchauer recht erſchuͤttert wer- 
den, und ihnen, wie man fagt, bie 
Haare zu Berge fichen ſollten. Wo 
die Leidenfchaften hlog zur Unterhalb 


tung des Zufchauerg, und gleichfam 


nur zu einge geſunden, aber angeneh⸗ 
zum Gemuͤthsuͤbung gefchilbert wer⸗ 
den, ba befleißige ſich der Künftler 
giner ſchiklichen Maͤßigung: ſtaͤrkere 
Erſchuͤtterungen aber verſpare er auf 
die befonderen Gelegenheiten, mo man 
die Abſicht Hat, Gemuͤther von here: 
ſchenden verberblichen Uebeln zu hei⸗ 
len; fo mie man bey. ähnlichen koͤr⸗ 
perlichen Unıftänden den Körper auch 
außerordentlich angreift, 
Man fann aber hen Waren lei. 
denſchaftlichen Inhalts auch die Ab⸗ 
"haben, andere dadurch, als burch 
pfpiele, von der. Befihaffenheit, 
son den Würkungen und den guten 
uud boͤſen Folgen der Leidenfchaften 
u unterrichten. Wir erfahren Das 
ur}, was für unerwarteter Dinge 
Ber in Leidenſchaft gefegte Menſch 
fähig if; wie bach er ſich erheben 
und wie tief er fallen fanı. Wir 
Jernen Daraus die eigentlichen Kräfte 
wodurch in der fittlichen Welt ba 
meifte ausgerichtet wird, und bie 
feltfamen und bigmeilen unerwarte⸗ 
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sen Eigenfchaften der verfchiebenen 
Gemuͤthsbewegungen kennen: wel⸗ 
ches uns in den Geſchaͤfften mit an⸗ 


dern ſehr nuͤtzlich werden kann. 
Ueberhaupt kaun man ſagen, daß ber 


uch Menſch nirgend groͤßer, auch nie klei⸗ 


ner erfcheinet, ale in dem leidenſchaft⸗ 
fihen Zuſtand. Er kann darin unfre 
Bewunderung und unfre Berachtung 
Serdienen, weil er da im Guten und 
Boͤſen das aͤußerſte, deſſen er fähig 
iſt, fehen laͤßt. Daß die durch ges 
treue Schilderung leidenfchaftlicher 
Scenen zu erlangende Kenntnif der 
Menſchen eine hochſt reichtige Sache 
fey, bedarf feines’ Beweifed *). 
Diefer Zwei wirb am beflen durch 
epifche und dramatifche Gebichte ers 
reicht. Die Handlungen, die dabey 
zum Grund gelegt werden; die Ver⸗ 
wifelungen und Schwierigfeiten, bie 
dabey vorfommen; bie verfchiebenen 
amd oftgegen einander laufenden In⸗ 
terefien der Perfonen, geben dem Dich» 
ter, wenn er nur ein fcharfer Beob⸗ 
achter und wahrer Kenner der. Men⸗ 
ſchen ift, die Gelegenheit, jebe Leidens 
fchaft in ihren Urfachen, in ihrem Urs 
fprung, in ben Graben und Geſtal⸗ 
ten, bie fie nach bem Ständ und dem 
Charakter jeder Perfon annehnen, 
in ihrem Streit gegen andere undin 
ihren Zolgen auf das lebhafteſte zu 
fchildern, wodurch auch feine Lefer 


oder Zuhörer Kenner der Menfchen 


werben koͤnnen. 

Aber hier kommt es auf wahrhafte 
und treue Schilderungen an. Man 
muß und da nicht mit Hirngefpinften 
aufhalten, Wir müflen den Men⸗ 
fehen in feinen Leibenfchaften gerade 


fo feben, wie er würtlih ik. Dee _. 


Dichter muß bie verſchiedenen Um⸗ 
ftände der Handlung und bie verſchie⸗ 
denen Vorfälle; ingleichen die Neben⸗ 
perfonen ſo beſtimmen, daß das Spiel 
ber Leibenfchaften fich. auf eine wahr. 

| afte 

#) Man fehe einige hierher gehörige 
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hafte und natuͤrliche, nicht romanti⸗ 
ſche Weiſe entwikele. 
gen gut, daß die Handlung ſelbſt 
nicht mit gar zu viel Vorfaͤllen uͤber⸗ 
laden ſey, weil dieſes der ausfuͤhr⸗ 
lichen Schilderung der Leidenſchaften 
hinderlich iſt. Die Umſtaͤnde der 
DHandlung muͤſſen fo gewaͤhlt ſeyn, 
daß die wahre Entwiklung und die 
mannichfaltigen Wendungen, die je⸗ 
der Leidenſchaft eigen find, in einem 
hellen Licht erſcheinen. Vornehmlich 
aber muß der Dichter fich angelegen 
ſeyn laſſen, nicht nur die Außerlichen, 
fihibaren Würfungen ber Leiden⸗ 
fchaften, fondern vorzüglich das In⸗ 
nere derfelben zu ſchildern. Wir ler, 
nen bie verzweifelnde Neue weniger 
Dadurch kennen, daß der Menfch fich 
die Haare ausrauft, als wenn ber 
Dichter ung den innern Zuftand ſchil⸗ 
‚dert. Gar oft. äußert fich bie hef⸗ 
tigfte veidenfchaft Durch wenig Außer 
liche Zeichen, und mancher In der Vers 
ſtellung ausgelernte Hofmann fühle 
bey anfeheinender Gelafenheit bie 
beftigften Biffe der Rache, bed Haß 
ſes, der Habfucht oder bes Ehrgeis 
zes. Bald jeder Menfch hat Belegen: 
beit das äußere der. verfchiebenen Leis 
denfchaften durch feine Beobachtun⸗ 
gen zu kennen; . aber zur .Iebhaften 
Vorſtellung des innern Zuſtandes, 
bat er die Hülfe eines Mahlers, wie 
Shafefpear war, vonnäthen. 


Endlich liegt dem Dichter, in Abs. 


ficht auf die dritte Wuͤrkung ber Wer⸗ 
fe biefer Art ob, feine Schilderungen 
fo einzurichten, daß die Gemuͤther für 


das, mas die Leidenfchaften beilfa- 


mes baden, geneigt, und vor dem 
Schaͤdlichen derfelben gewarnet wer⸗ 
den. Zu dieſem Ende muͤſſen allemal 
die eigentlichſten und kraͤftigſten Far⸗ 
ben zu den Schilderungen gebraucht 
. werden, So find in ber Ilias der 
Stolz des Agamemnons, die Hitze 
- und der unüberreindliche Eigenſinn 
pe Achilles ; im Meſſias die Wuth 
8 Philo, und in Bobmers biblischen 


Es iſt deßwe⸗ 


Leſi 


Gedichten ‚die herrſchende Gottes 
furcht der Patriarchen, jedes mit ſol⸗ 
chen Farben geſchildert, daß man fo 
gleich für oder gegen dieſe Leidenſchaf⸗ 
ten eingenommen wird. Durch fole 
che Schilderungen wird das Schäne 
und Einnehmende edler, und das Haͤß⸗ 
liche niebriger Leidenfchaften fogleich. 
empfunben. , 
Dadurch allein, daß wir dag wi⸗ 
brige und ängflliche gewiſſer Leiden⸗ 
fchaften, ober das angenehme, bas 
andre haben, oft empfinden, wird 
das Semuͤth von jenen gereiniget, 
und zu diefen geneigt gemacht. Wer 
oft Furcht und Angit empfunden hat, 


wird forgfältig, fich vor allem zu 


hüten, was biefe hoͤchſt unangenehme 
Leidenfchaften erweken fan. Biel⸗ 


leicht hat Ariſtoteles mit feiner oben 


angeführten Anmerkung über das 
Srauerfpiel diefes fagen wollen. Man 
ſollte allerdings denfen, daß bie Angſt 
und Verzweiflung, darin wir einen 
über feine verübten Ver⸗ 
brechen fehen, und bie wir aldbenn 
mit ihm fühlen, Einbrüfe in und ma- 
chen ſollten, die ung für immer, vor 
folchen Verbrechen gu ſchuͤtzen, ſtark 
genugwären, Der Künftler fol dar- 
um in der Behandlung ber Leiden⸗ 
fchaften immer barauffchen, baß der⸗ 
gleichen wichtige Eindrüfe von den⸗ 
felben in ben Gemuͤthern zuruͤk blei⸗ 
ben. Es iſt aber nicht genug, daß 
er die Leidenſchaften felber fo fchildere, 
daß fie ung reisen oder abfchrefen; 
auch ihre Folgen muß er diefem Zwek 
gemäß beranzubringen wiffen, Dem, 
ber fich fchädlichen Leibenfchaften ohne 
Widerfland überläßt, muß er auf 
eine natürliche, hoͤchſt wahrſcheinliche 
Weiſe, in fo nachtheilige und ungluͤk⸗ 
liche Umftände geratben laffen, da 
er fih auf keinerley Weiſe, ober do 
nur durch die aͤußerſte Anſtrengung 
feiner Kraͤfte, und nachdem er fehe 


Biel ausgeflanden hat, daraus Tele 


ten koͤnne. Auf der andern Seite 
muß er eben fo lebhaft die Ela 
. dr © 


e 


ei 
Geiffanser Betdenfchaften vor Mugen gu 


legen wiſſen. Er muß geigen, wie 

—ã— —— Fi Fi 
ittel gegen Gefahr, Gro 

die fcherfte Kache gegen geroiffe eis 

de, Eifer für das allgemeine Beſte 

ber gerabefte Weg zur Ehre, und wie 


überhaupt jebe edle Leidenſchaft ihre 


eigene Belohnung ſey. 


.  Hiefu dienet auch nach, daß ſolche 
Perſonen in die Handlung eingeführt 
werden, ;die entweder durch ihr Be⸗ 


fragen, ober durch ihre Reden, jene 
durch die Schilderung erwekten Ein. 
drufe noch mehr verftärfen. So wird 
in der Noachide der Unwillen, ben 


wir bereits aus der Befchreibung Der ' 
leichtfinnigen Wolluſt; welche die 
Einwohner in Lud beherrfcht, ems " 


pfunden haben, durch die Vorwuͤrfe, 
Die Raphael ihnen deswegen macht, 
ungemein verftärft. 
ee goen mit 
nk der Rdthe des Rorgen⸗ 
Etsofeube Worte kiiken von Pine 


Lippen; er fagte: 
DI des unſinns! der goͤttliche Bei vers 


hau 
der Eitelkeit Dienſte; da liegt die 

sa br € Stärke der Geele 
‚, verti ber große Ge⸗ 


. . ’ danfe 7} 13 eu ” 
Daß der&chönfer fie ewig erſchuf; u.ſ.w. ) 


Durch dergleichen Mittel muß der 


Dichter, wo es noͤthig iſt, dem Nach⸗ 


denken des Leſers zu Huͤlfe kommen, 


ic n der Leis . 
Be hate der Ednen Te, 


denſchaften die Eindrüfe des Guten 
und Boͤſen unausloͤſchlich warden. 
8 Drama giebt dazu die befte Ge⸗ 
Iegenheit ; und nicht felten haben bie 
Alten mit Bortheil die Ehdre deſſel⸗ 
ben Dazu gebraucht. u 


Leidenſchaftlich. 
(Schöne Kinke) --— - 
Wir Haben uns im gegenwärligen 
Werk dieſes Worts oft bedienet, um 
‚Überhaupt etwas, das die Leiden⸗ 
*) u Geſans. 
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fihaften- angehet, dadurch auszudruͤ⸗ 
ken. Gonennen wir einen Ausdruf, 
einen Ton, einen Gegenſtand Leidens 
fhaftlih, wenn er aus Leidenfchaft 
entftehet, ober abzielt fie zu erweken. 
Der Stoff eines Werks der Kunſt ift 
leidenfchaftlich, wenn in Diefem Wer- 
fe Leidenschaften, ober Arußerungen, 
oder Gegenſtaͤnde derfelben gefchildere 
werden. Wir begreifen unter diefer 
Benennung auch dag, was die alten 
Kunftrichter dad wadoc, pathetiſch, 
genenns haben, in fofern fie ed von 


ſcheiden *). 
Eeitton. 
J (Muſit.) | 
Man kann dieſes Wort füglich brau⸗ 
hen, um in der Mufik einen folchen 
Ton ju bezeichnen, der dag Gehor na⸗ 
türlicher Weife auf einen andern Ton 
leitet, oder das Gefühl deffelben zum 
vorausermwelt: So leiter im aufſtei⸗ 
genden Geſang die große Septime 
natürlicher Reife in die Octave, weil 
jeder fühlt, daß fie nun nothwendig 
folgen muͤſſe. Es giebt in der Mufif : 
mehrere Tine von biefer Art; der 
vornehmfte aber ift die erwähnte 
große Septime, die insgemein dag 


dem Sog, vondem Sistlichen, unter. 


ı.. 


Subſemitonium Modi, von den 


franzofifchen Zonfegern ton oder: 


note fenfible genannt wird. Wenn 


alfo-in ber Harmonie irgendwo an: 
welche der 
Tonärt, darin man if, natürlich 
wäre, bie große Terz genommen 


" wird, welche meiftentheil® die große 


Septime des Tones, in den man - 
ausweichen will, ift "N: fo ift dieſe 
der Keitson, meil fie dem Gehoͤr bie 


: Erwartung desjenigen Tones erwekt, 
bdefſen große Septime fie iſt. 


Es giebt aber außer der großen 
Septime noch andere Leittͤne, Die 


ö 


untet 
⸗ 
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unter dem framöfifchen Namen ton 
fenfible nicht begriffen find. So if 
bey jedem Hauptfchluß bie Dominan- 
se in dem Baß der Leitton, weil fie 
. allemal die Erwartung des Toned, 
deſſen Quinte fie iſt, erweket. Fer⸗ 
ner iſt die kleine Septime in dem we⸗ 
ſentlichen Septimenaccord auf der 
Dominante ein Leitton, weil dieſelbe 
allezeit einen Grad unter ſich in die 
Terj des ‚folgenden Grundtones tre⸗ 
sen muß ). | 2 
Aber auch bey einer einzigen Stim⸗ 


me, die von keiner Harmonie beglei⸗ 


tet wird, haben bie Leittöne ſtatt. 
Wenn man z. B. in dem Ton C dur 
berauffteiges, und auf die.große Se⸗ 
ptime b gefommen ift: fo muß man 
nothmendig von ihr auf c eigens 
md ſo kann man im Herunterfteigen, 
wenn man auf den Ton kgekommen 
if, auf demfelben nicht ftehen bleiben, 
fondern muß noch einen halben Ton 
ing e herab. ' Eben fo wird in dem 
Gefang nothwendig, daß auf einen 
Son, der durch einx, welches ‚der 
Tonart nicht zugehoͤrt, erhoͤhet wor⸗ 
den, der uͤber ihm liegende halbe Ton 
folge, wie in hier ſtehenden Bey⸗ 
ſpielen: 





dier und in allen ähnlichen Sällen ift 
er erhöhete Ton ein Leitton in den 
über ihn liegenden halben Ton, weil 
er im Örunde nichts anders, als bie 

öße Septime einer neuen: Tonica 
iſt »e). Und fo leiten auch Die burch 


b.oder — erniedrigten Toͤne, insge⸗ 
mein auf den unter ihnen liegenden 


alben Ton, wie hier: 


S. Septimenaccotd. 
— —— 


Am — 7 u —— 
—_ LH. 










Denn ſie find im Grunde bie Fleinen 
Septimen der Dominatiten ded To⸗ 
nes, dahin man.geben will, und 
müffen in bie Terz ber neuen Tonica 
treten: Zu 

So kann man auch, wert man 
von einem Ton aus almählig, oder 
burch einen Sprung um dier ganze 
Toͤne, ober den fogenantiten Tritös 
nus *) geftiegen, oder gefallen iſt, 
auf demfelben nicht ſtehen bleiben; 
fondern man muß nothivendig im er- 
fien Gall noch einen Grab über ſich, 
im andern aber einen Grab unter fich 
gehen. 


—— 


Und weil durch die Umkehrung d 

Tritonus zur kleinen Quinte wird: 
ſo muß auch dieſe derſelben Regel fol⸗ 
gen; ſo daß man nach dem Aufſtei⸗ 
gen um eine kleine Quinte nothwen⸗ 
dig wieder einen halben, oder ganzen 
Ton (nach Beſchaffenheit der Ton⸗ 
art) zuruͤktreten, im Fallen aber um 
einen halben Ton wieder ſteigen muß. 

St 


Alle dieſe Bälle werben burch dag, 
was von den Ausweichungen gefagt 
worden ift, hinlänglich erflärt. - 

‚In der Phrpgifchen Tonert aber 
leidet biefe Regel eine Ausnabme, 
wenn man durch daB Herunterſteigen 
um eine Heine Duinte auf die Tonica 
kommt; denn da muß man nothwen⸗ 
dig fiehen bleiben. 


9 G. Teitonus. 





So fann man auch nach dem Abſtei⸗ 
gen auf eine kleine Quinte ſtehen blei⸗ 
ben, wenn man einen halben Schluß 
auf derfelben mach; | 





weil in diefem all der legte Zon die 
reine Duinte des Grundtones iſt, und 
folglich beruhiget. 

Hier verdienet noch angemerkt zu 
werden, daß der Discantſchluß in 
biefer Tonart, indem die große Se⸗ 
ptime, anſtatt der ihr natürlichen klei⸗ 
nern, als ein Leitton in die Octave 
genommen worden ft, zum Gebrauch 
der fonft verbächtigen großen Sexte 
Gelegenheit gegeben habe; da naͤm⸗ 
. Eich der Schluß, auftatt fo zu ſtehen: 

N 


| 
’ 


— — —— — 
—EAXMXM 








Veberhaupt alſo kaun man ſagen, 
daß alle Toͤne, die gegen den wuͤrk⸗ 


— 


Farbe am Richt fey. Der 


ie 
Bd vorhanbenen, ober batt dem Ge⸗ 


bir fchon , vorauß gefuͤhlten 
GSrundton biffoniren, — 


von denen man nothwendig, durch 


Herauf⸗ ober Heruntertreten um eis 
at rad in die Conſonanz kommen 


N 


7 icht. 
777 (Rahlereg.)' 

Der Mahler, dem daran gelegen 
ift, alles, was zur Kunſt der Karben 
gebung gehört, gründlich zu erfen- 
nen, bat über Die Befchaffenheit und 
Wuͤrkungen des Elements, wodurch 
ung bie Körper fichtbar werden, ders 
fchiedene' Beobachtungen zu machen, 


bie er ohne Nachtheil der Kunſt nicht” - 


vernachläßigen fan. Wir wollen 
bie wichtigfien davon bier augeinan- 
ber fegen, und dem Künftler das 
weitere Nachdenken barüber, und die 
Anwendung deffen, was er Dadurch 
zum Behuf der Kunſt lernen wird, 
anheim fellen. 


Zuvorderſt muß das Licht, als die 


Urfache der Farben angefehen wer, 
den, teil fein Körper Farbe ei 
als in ſofern Licht auf ihn faͤllt 
Der Segenfltand alfo, oder ber Theil 
beffelben, der des Lichts voͤllig bes 
raubet iſt, muß nothwendig fchtwarz 
ſcheinen, von welcher Art Ya jo 
e fen 
oth, gelb oder blau, fo bald einem 
feiner Theile dag Licht benommen if, 
wird Derfelbe Theil ſchwarz. 
Daraus folget auch,-daf bie Etärs 
fe des Lichts die Farbe eines Gegen» 
flandes verändere; zwar nicht die Art 
ber Sarbe, aber ihre Hehe. Roth 
bleibt immer roth, fo lang ein. merk, 
liches Licht Darauf. fällt; aber bey 
jeder Veränderung der. Stärke des 
Lichts veraͤndert ſich dieſes Rothe, 
und wird heller oder dunkler. 
Fir ger No ticber unse 
icht ändert bie Farbe ganz und mach, 
bie Stelle, wo es auffaͤllt, wi Bi 
arbe 


Nur 


® , 


‘ 
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ırhe des RE 
een © 


Geh wiege Säge Säge, weil rei wahre 


+ Umdiefe gundamentallehre in völlige. 
- —55 u Ku miffen wir hier 
eine kleine Ausſe machen. 
Es wird in be at ſehre gejei⸗ 


die geraden parallellaufenden Unten 
aA, ıl,allu.f.f. ale Strahlen des 
Sonnenlichtes vor,: und ab ſey eine 

gefärbte Binie, 5.2. ein vorher Fa⸗ 
den, der die Kurt im rechten 
Winkeln durchſchneidet; a⸗ 


den von berfelbigen — Ger die‘ 


einfallenden Strahlen. (chief Durch 
ſchneidet A, 1,11, B aber ein ae 
von berfelben Ba Farbe in einen Zirkele 


— —* — — 
jeiget, daß 

bed Fadens ri das ah Ingleicer 
Staͤrte verbreitet ſey ; weil die vuntte 
a; uff In welchen die 


fie 


‘get, daß man fich das 


weiches auf den Erdboden Ne rrg 


' gerade und einander parallellaufende 


inien vorſtellen koͤnne, und daß die 
Stärke des Lichte auf jeder Stelle, 
aus dem Abftand der Puntee, . iu 
welchen zwey naͤchſt an einander lies 
rn &nien I auffaen » koͤnne ges 

¶ Dieſes vorausge⸗ 
ke 2 an ſich in diefer Figur 


ken auffallen, durch bie ganze Ränge 
be ie —— — 
der Faden ab 


[be 

ae IE 
Licht and) Bun 

ine A Fre en if, weil 


er, van ſafel 
Pr die zinda 8 der — 


die Babe des dene * weil Ti ö 
den Baden bc fällt, 


um % jr ſchwaͤcher if, als ya 


near. 


tie 


was auf ab fällt, um fo hlel ale 
die Linie c ı‘ länger ift, als die Li⸗ 
| Der Faden be wird: alfo 
ein dunkleres Roth haben, als der 
Fabden ab. 


Mit dem Faden AIB verhaͤlt es 
ſich ganz anders. Man ſiehet aus 
der Figur, daß die Staͤrke des Lichts 
ich in jeder Stelle verändert; denn 
bey B fallen die Strahlen näher an 
einander auf den Faden, als bey A, 
Der Abfland der Punkte AL iſt der 
größte, 1, IL, etwas Efeiner, IL, UI, 
wieder etwas kleiner u.f.f. Darum 
iſt das Licht ziwifchen A und I am 
ſchwaͤchſten; zwiſchen I und Il etwas 

A jenen TI und III mwieber 
etwas ftärker; und fo nimmt es an 
Staͤrke immer gu, bis in B, wo es 
am ſtaͤrkſten iſt. 

Daraus folget, daß der Faden 
AB auf jeder Stelle eine andre 
Schattirung ſeiner rothen Farbe habe. 


Bey B wird fie am helleſten ſeyn, und 


immer dunkler werden bis nach A; 
was aber unterhalb dem Punkt Aiſt, 
wird wegen gänzlichen Mangel des 
Lichts feine Farbe voͤllig verlieren, 
+ and ſchwarz fheinen. 


Man ftelle fich nun eine runde 


glatte Kugel, von welcher Farbe man 
wolle, vor, die von der Sonne er: 
leuchtet wird; dieſe Kugel muß ver: 
möge ber oben erwähnten Beobach- 
tung auf der Hälfte, die erleuchtet 


wird, alle mögliche Schattirungen 


der Farbe, die fie hat, zeigen. Da, 
wo das hoͤchſte Licht auffällt, wird 
Sie am helleſten, und da, 100 gat fein 
Licht Hinfällt, wird fie ſchwarz ſeyn. 
Swifchen biefen beyden Stellen aber 
wird die eigenthümliche Farbe ber 


Kugel auf jeder Stelle eine beſondere 


Schattirung haben; welches nicht 
: fegn würde, wenn man anflatt ber 
Kugel einen flachen Zeller von berfels 


ben Zarbe gegen die Sonne fehrte; Lich 


denn weil auf jeben Punkt des Tel⸗ 

lers eben fo ſtarkes ‚Licht faͤlt, als 

auf jeden andern, fo bleiber die ei⸗ 
Dritter Cheil. 
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genthämliche Fatbe des Tellers in je⸗ 
dem Punkt dieſelbige. Alſo machet 
die von der hoͤchſten Stelle des Lichts 
bis auf den volligen Schatten alla 
mählig abnehmende Stärke deſſelben/ 
und die daher entſtehende Mannig⸗ 


faltigkeit der Schattirungen der eis 


genthuͤmlichen Farbe der Kugel, daß 
wir fie als eine Kugel, unb nicht 
als einen flachen. Teller ſehen. Das 


:ber it klar, daß die Geſtait der Koͤr⸗ 


per, in fofern. fie nicht mehr durch 
die Umriſſe kann angedeutet werden 


allein vor der allmaͤhligen Schatti⸗ 


zung ihrer eigenthuͤmlichen Farb 
ch bie eh een Barden 


Lichts, dem Auge fühlbar wird, . 


Alſo bat ber Mahler vor allen 
Dingen. die Würkung des fiärkeren 
und fchwächeren Lichts auf jebe Far⸗ 
be gruͤndlich zu beobachten, und da⸗ 
bey zu bebenfen; daß die Staͤrke des 
Lichts von zwey Urſachen herkomme, 

nämlich von der..abfoluten Menge 
befielben, da 5. B. das Sonnenlicht 
bey etwas neblichter Luft weniger 
Stärte. hat, als. bey voͤllig seinem 


Himmel, und dein von der Lage, 
| idee Stelle, des Koͤrpers gegen bie 


tung bed. Lichts bat, und wo⸗ 
durch es, wie aus der vorherſte⸗ 


henden Zigur -erhellet, färter ober 


ſchwaͤcher wirb.: Die Beraͤnderungen 
ber Farben, die Baburchrnerusfachee 
werden, muͤſſen ihm fuͤr jeden Grab 
ber Stärke des Lichts vollig bekanne 
und gelaͤufig ſeyn, und er muß die⸗ 
sen Theil. der Kunſt mit der Ge 
nauigkeit eines Naturforſchers ſtubi⸗ 
sen, wie Keonhardo da Vinci ges 
an bat. ; Bu A 

ev zweyte Hauptpuukt, er 
gu überlegen het, betrifft Die Natım, 


ober Farbe des vLichts well 
“auch Se die * Renee di 


dert. Es giebt weißes, gelben, blaues 
icht u. ſ. Dean ſetze, daß. der 
Mahler in feinem Zimmer einen vor 
ihm ſtehenden Gegenſtand zu mahlen 
hab⸗ der bloß. vom Hinnunel, ober 
| on 


EHE 
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von dern Durch Die Feuſter einfallen 
den —8 ohne ——— 
erleuchtet wi Mt die Luft heil 
und rein, fo om alles Licht, von 
dem blauen Himmel; ift die Luft mit 
weißen Wolfen überjogen, fo kommt 
is von diefenallein: jenes blaue Licht 

aber giebt allen Karben der Koͤrper 
einen andern BI, als dieſes weiße. 
Die gelbe Garde würde bey dem 
blauen Lichte der hellen Luft fchon ete 
was grünlich werden. Darum muß 
der Mader a auch diefen Einfluß des 





Fra ts auf die Farben genau erfor« 
Am wichtigften Ren ik dieſe Sans 
niß En Anficht auf das, von gefärd- 
ten auf die zu mahlenden 
Gegenſtaͤnde —— Licht; * 
aber davon wird au einem ambern 
Orte t werden *). 
Die britte Betrachtung, bie ber 
Mahler über bad Licht zu machen 
die Satans und 





€i 
a End findet 


Daß derſelbe 8 2. eine 

‚bey merklich veränbertem 
Licht auch ihr ——e— veraͤn⸗ 
dert, mehr oder weniger angenehm 
wird, und daß ich alle darauf be⸗ 


findliche Dinge beffer oder ſchlech⸗ ab 
3* 


„das Auge reisen, 
werben nach 
oder ſchwaͤcheres 
—e in oder nach dem dag 
Licht allgemein berbreiet, oder auf 
eine * — nkt iſt, ober 
nach dem das eingeſchraͤnkte Licht in 
einem —2* oder großen Winkel 
der rechten oder linken Seite, 
vorne ober von hinten, einfaͤllt. 
Dieſe Betrachtung wird ſehr weit⸗ 
he Der autom Mölrtuns des 
ung de 
Lchts auf bad Eemäsite —2* — 
mit Sicherheit nutzen will, muß un⸗ 
—* viel beobachtet haben. Wir 
‚wollen nur die Hauptpunfte berüß- 
zn. Einige. allgemeine hieher ge» 
ve en find in dem 






ni 


tie 


Artikel über bi e Saltıng bereitd an. 
geführt w | 
Auf die Wirkung ber Stärfe und 
Schwaͤ 
ler aufmerkſam ſeyn; jede mahle⸗ 
riſche Scene, ‚fowol in der lebloſen 
Ratur , ald in der fittlichen Well, ' 
bey hellem und dunkelm Himmel, bey 
Sonnenſchein und an trüben Tagen 
muß er mit dem überlegenden Auge 
eines wahren Kuͤnſtlers betrachten. 
e mehr er fich darin übet, je ** 
ortheile wird er entdeken, die bal 
das — ‚, bald dad 
Licht dem Gegenfland giebt. So 
wird er finden. daß ein ſehr ſtarkg 
Licht, zumal wenn bie Schatten nicht 
durch ein beträchtliches wider 
nendes Licht erheitert werben, Des 
armonie des — Gemähibrs ſchaͤdlich 
i . gnden bie hellen und dunkelen 
‚ in einiger Entfernuug, wie 
—* Fleken ausfehen. Ley 
ewiſſen Anordnungen ber Gegen⸗ 
wird er g werben, 
ein ſchwaches Licht alles matt macht, 
ein ſtarkes aber eine unangenehme 
— kleiner, heller und dun⸗ 
eler Maſſen hervorbringt. Er wird 
er wohl thun, wenn er nach dem 
Beyſpiel des da Vinci feine Beiner⸗ 
kungen aufſchreibt, auch bisweilen, 
wo er beſonders gute Wuͤrkuugen dei 
Lichts wahrgenommen hat, fich der: 
felben Durch flüchtige Entwuͤrfe der. 
füchert. Die Fälle, wie man die Ge⸗ 
genſtaͤnde in ber Natur angeorduek 
antrifft, find unendlich; mancher 
Anordnung ifl ein ſtarkes Licht vor⸗ 
theilhaft, da ein fchwächeres bey * | 
ner andern Anordnung beffere 
tung thut. Es if —88 dene 
Mabler. ber feine Kunſt vom 
&rund aus fludiren will, derglei⸗ 
hen a meltine Beobachtungen 
Bo fehlen, damit ee nur rk 
ch felbft überzeuge, daß die Kunft 
unerſch ie ‚und daß er ng 
De egenhe T, etwas Neues 
lernen. 





he des Lichts muß der Mah-⸗ 


‘ie 


In nfehung der Verbreitung 
oder Ausbehnung des Lichts iſt zuvoͤr⸗ 
derſt anzumerken, daß es Scenen 
wiebt, aber welche ſich das Licht von 
allen Seiten her gleich ausbreitet, du 
in andern Faͤllen blos von einer &eite 
das ſtaͤrkſte Hauptlicht einfaͤllt, folg⸗ 
lich nur eine Seite die Gegenſtaͤnde 
trifft, da die andre Seite blos von 
weit ſchwaͤcherm wiederſcheinendem 
Licht einige Belenchtung bekommt. 
Jenes allgemein verbreitete Licht iſt 
Bas Tageslicht auf freyen uneinge⸗ 
gr lägen, wo jeder Gegen» 

and fowol von oben,- ald von joe 
ite her, daſſelbe Licht empfängt. 

8 eingefchräntte Licht entſteht ent⸗ 
weder vom Sonnenfchein auf fre 
Bögen, oder daher, daß die © 
ftände an einigen Seiten von 
auern, Wänden, ober Hoͤhen fo 






bedekt find, daß das Tageslicht. nur 


von einer einzigen Seite auf fie fal- 
ben kann; wie in einem Zimmer, das 
nur nach einer Gegend Fenſter bat, 
oder an dem Fuß hoher Berge und 
anfchnlicher Gebaͤude, die das Ta» 


geslicht von einer oder mehrern Sei⸗ 


ven auffangen. 
Bald ehut das allgemein nerbreis 


| tete, bald das mehr oder weniger ein» 
gefſchraͤnkte Licht die beſte Würkung, 


nad) dem die Anordnung und andre 
Umfiände des Semaͤhldes befchaffen 
ind. Ueberhaupt hat dad allgemein 


> gerbreitete Richt dew Vortheil, daß 


aha 





Baburch die Harmonie leichter zu er⸗ 
halten if, und daß bie Schatten, 
weil fie gemäßiger find, nicht als 
ſchwarze Fleken erfcheinen. Nur für 
einzele Gegenſtaͤnde, wie bie Portruite 
ſind, iſt ein genau eingeſchraͤnktes, 

aber etwas gedaͤmpftes Licht 


wicht nur ‚vorzüglich, fondern beynahe 


g. 
Ueber bas eingeſchraͤnkte Licht wird 


ei genauer Beobachter mancherley herr 


wichtige Bemerkungen zu machen 
haben. Er wird finden, daß in den 


' weiften Faͤllen cin eiwas hocheinfal⸗ 


sie 


lendes Licht Die befte Wuͤrkung eh; 
weil Dadurch auch der Boden, wor⸗ 
anf die Gegenſtaͤnde ſtehen, hinlaͤng⸗ 
lich, erleuchtet wird, und weil die 
Schasten nicht nur fürzer, fondern 
auch rumbder und in angenehmere For⸗ 
mer gebildet werben, ale bey nie 
drigem oder flachen Licht. Aber er 
wird auch Faͤlle ‚beobachten können, 
100 eine Gruppe, bie ſchon für fick 
ein volftändiges Gemähld andına- 


chen würde, am vortheilbaftefig 


durch ein ſehr genau eingefthränftes 
und blog durch eine kleine Deffnung: 
einfallendeg Licht, das nur auf bie 
Spauptfigur fällt, erleuchtet wird, das 
bie anders Figuren blos abglitfchen® 


un durch eberfcheine etwas er» _ 
A a ⸗ 
ai —RX tigſten muß ber Mahler 


:ob , wo dk vom 


einigte Wuͤrkung der Unordnung der . 


Gegenfiände und bes einfallenden 
Lichte eine gänzliche Zerſtreuung des 
Bun und Dunkeln in lauter Feine 
Raſſen verurfachet; benn-diefes if 
einer der wichtigften Sehler eines Ge⸗ 
mähldeg. “ Ä | 
Es giebt auch Fälle, wo die Sc 
ne des Gemaͤhldes von zwey fi 
erleuchtet wird; wie wenn 4.2. ein 


immer von zwey Selten her Fenſter 


alte. Dieſes thut meiſtentheils 
ein: fchr ſchlechte Wuͤrkung, und iſt 
dem Mahler zu rathen, das doppeltt 
Licht zu vermeiden. Mur in dem 
lle, wenn das von einer Seite ein⸗ 
allende Licht zu ſtark, oder wie man 
fagt, zu grell wäre, kann ein von bee 
entgegenftchendenr Seite fommenbes: 
gedaͤmpftes Licht ſehr vortheilhaft 


ſeyn, weil es die allzudunkeln Schat⸗ 


ten mildert. 

Bißweilen ſieht man in der Ratur 
Scenen, wo durchaus ein aͤberall 
verbreitetes ſehr gebämpftes Licht 
(ht, das bier und ba durch ein 
weit hellered, aber nur durch eine 
enge Deffnung ‚einfallenbes ſtaͤrkeres 
u erhoͤhet wird, und dieſes kann 

2 


eine 


> > 
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eine ſonderbar gute Wirkung thun. 
* der Churfuͤrſtlichen Gallerie in 
Dresden ift eine ſehr ſchoͤne Land⸗ 
ſthaft von Ruisdaͤel, ‚die eine Jagd 
mitten in einem Wald vorftellt, dar⸗ 
in folche heile Blike eine fürtreffliche 
Wuͤrkung thun. Herr Zink, der fie 
schen, bat in Behandlung dieſer 
Im Lichter große Geſchiklichkeit ger 
ef . . 


get. 
" Ale diefe Anmerkungen betreffen 
das Studium Äber' die vortheilbafte 
oder ſchaͤdliche Wärfung des Lichts 
. für die Gemaͤhlde in der Natur ſelbſt. 

durch hat der Mahler nod) nicht 
ale getban: WA mit biefen dr 

achtungen auch die verbinden; 

er an Gemaͤhlden großer Meifter ma⸗ 


chen kann. ‚Die Arbeiten des Corre⸗ 


io werden ihn lehren, wie bey ſehr 
em Lichte bennoch in dem Ges 
mäblde, ſowol in den hellen als in 
den dunfelen Stellen, eine bewun⸗ 
bderungswuͤrdige Schönheit und Har⸗ 
monie ftatt haben könne. "Die Ger 
mählde der Altern VBenetianifchen 


Schule werden ihm alle Bortheile eis 


nes gemäßigten Lichte zur hoͤchſten 
Lieblichkeit und Harmonie ber Farben 
‚eigen. on 
Bon dem Lichte, in Ruͤckſicht ouf Mah⸗ 
lered, Handeln ausführlicher : Te latei⸗ 
niſcher Sprache: Job. Schäffer, in 
- £ Graph: 5.35. 6. 132 u; f. Lumen et 
umbra quintum ef quod a4 piftur. 
pertinet. Voco autem illud ferum 


sie 


divifione del lume; del lame prima- 


rio; del fecondo lume primario; del 


terzo Jume primario; del Jume ſe- 
condario; del lume direrto ; dellume 
rifleſſo; del lume rifrarto; in che 
modo tutti i corpi. ricevano lume, 
ö poco, ö offai; de gl' efferti che par- 
torifce il lume ne i carpiin generale; 
de gl’ efferti che partorifce ne i corpi 
terrei; de gl’efferti che partorifce il 
lume ne’corpi aquei; de gl' effertä 
che partorifce me i corpi aerei; de 


‘gl’ effetti che partorifce il lume ne i 
corpi ignei; de gl’ efferti che fa ib 


lume nei colori; de gl’efferti che fa 
il lume in quelunque fuperficiez 
Qualmente i'corpi vogliono haverg 
fe non un lume principale a glialeri; 
come fi diano i lumi a corpi; della 
feiagrafca;- delle ombre de’ corpi fe 
condo la vedura anottica; delle om- 
bre de’ corpi fecondo la veduta om 
tica; delle ombre de’ corpi feconde 
ia veduta catortica. — Giovb. Ars 
menini, im sten Buche, S. 49 (. Veri 
Precetti della Pittura, und zwar, De’ 
varii lumi che ufano i Pittori ne’ lore 
difegni; con quali modi, e da qual 
parte nel ritrare i rilieni, i'nacurali 
e le flatue, fı pigliano, che facciano 
bene; quali fia di loro il lume com- 


mune, e come guello fi piglia e ſi 


adopers in due modi, con una uni 
verfal deſcrittione che ferve & tutti, 
e come fi moderi, mediante il buon 
giudicio di chi opera. — Kairefle, 
im sten Buche feines großen Mabler⸗ 
buches, Bd. 3. in folgenden Kapiteln: 
Bon "dem Licht und- dee Betagung oder 


e& parte; quf Juci ſunt expofitae, il- | 
Iuftrstionem; *er averfä, qu& nom Beleuchtung; von ber Beſchaffendeit der 
funt, inumbrationem juftam. — m Suft oder des Himmels; von dem MWider⸗ 
italienifcher Sprape: Zoma330, in fein in dem Waſſer; von dem Schlas⸗ 
dem sten Buche feines Trattato dell’ ſchatten nach. ben verſchiedenen kichtern; 
urte della pittara, ©, sıs und’sımar uns" von. dem Widerſchein oder den Reflexis⸗ 


"ter folgenden Auffpeiften, (weide ich hier 


duſammen anführe, da fie bey ihm in Eis 
"mens Banzyen verbunden find, obgleich vers 
ſciedenes zu den folgenden Artikeln ges 
rel.) Della virtà del Iume; della 
neceflätä del lume; che cofa ſia lume; 


nen; daß das Sonnenlicht in Anfehung 
des Schattens keine größere Kraft, als 
ein gemeines Licht hats von dem Schlas⸗ 
ſchatten in den Sonnenſchein; wie man 
das Sonnenlicht In. eineni ‚von allgemets 
dem dicht beiendteien Gtäd — 

* 


. 


tie 


MR; daß die Schatten der Obſecte In el; 


we Sonnenlicht nicht aluender ſeyn, als 
is einem gemeinen Lit von dem Un⸗ 


terſchiede der Schlagfhatten, welche aus 
der Sonne, oder dem Augpuncte entſprin⸗ 
ven; fonderbare Anmerkungen, welche in 


bem Sonnenlihte wahrzunehmen find;. 


die drey Eigenichaften der Sonne; von 
der Natur der Sonne, in Anfehung der 
Länder, welche man vorbildetz von der 
Sonnenbeleuchtung ben ihrem Auf» und 
Untergang; von Anbringung der Sonne 
und anderer Lichter ; von den @igenfchaf: 
ten der Sonne und. anderer Lichter, in 
Iheen meientlichen Borbildungen und den 
verkchiebenen Zeiten des Tages ; von dem 
Monde, wegen feiner Anwendung in ber 


Mahlered; von der Nacht und den ges. 
wechten Lichtern, von Fadeln, Pampen, . 


 Kergen und Zeuer; von den Lichtern ins 


nerhalb den Gemdchern; von der Zunels 
sung ber Lichter nach der befondern Art 
der Hiſtorien, nebſt einer Tafel von ben 
wntcrichiedenen Lichtern ; Und in dem sten 


: Buche im aten Kapitel: Bon dem Pisbt, 
. ben Geſtalten und der Vereinigung ih den 


Sandf®aften; In dem ten Buche, im 
Ken Kap. Bon der Ermählung der des 
tagungen . . . . bey den Eontrefolten. 
Berner Du Puy de Dres, in feinem. 
Traite für la Peinture, Toul. 1699. 


4. 6.184 0.f. Du clair obfcur; du 
jour de reflexion ; du jour principalz _ 
Comment le jour principal et de re-- 


fexion fe pratiquent dans les lieux 


couverts et clos, — Hagedorn, in Theil 
der arten feiner Betrachtungen, ©. 663. 


Bon ber Beleuchtung der einfachen Grup⸗ 
pe, und ganzer Partien in Ihrer Verbin⸗ 
bung. — €. 5.Prange, im zten Abſchn. 
©. 98 u. f. ſ. Atademie der Bildenden! 

‚ vom Licht und Schatten übers 
jaupt ; von Yustheilung des Lichtes umb 
GSchattens; von der Schattirung — u. a.. ⸗ 


Lichter. 

| (Mapierey.) 
So werden in einem Gemaͤhlde dies 
ienigen Stellen genennt, auf welchen 


\ 
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das einfallende , Licht. ohne einige 
Schwaͤchung feine ganze Stärfe ber 
hält. Auf einer Kugel, worauf das 
ganze Licht fällt, .ift, "mie im. vor⸗ 
hergehenden Artikel gegeiget worden, 
nur eine einzige Kleine Stelle, bie bafe 
felbe in feiner ganzen Stärke bes 
fommit ;. nlfo. mac sin ſolches Licht: _ 
aber. auf einem vielfoͤrmigen Körper 
fieht man indgtmein ‚mehrere Lichter. 
Ein: Geſtcht, worauf ein ſtreifendes 
Seitenlicht faͤllt, wird auf allen era. . 


habenen Stellen, KE: auf der Stirn 
auf der Naſe, auf dem Kinn und 


auf der hoͤchſten Rundung ber Baken 
Lichter zeigen, wenn dieſe Theile gee 
gen die Flaͤche des einfallenden Lichts 
fo hervorſtehen, daß fie vom ganzem 
Lichte getroffen werden, ba es vor 
ben weniger: hervorſtehenden Theilen 
vorbeyglitſche... 
Man muß ſich das-eingefchrädfte 
Licht als einen Strohm vorftelen, 
der feine beſtimmte Ufer und Graͤnz⸗ 


flächen bat. So iſt das Echt; bad 


durch eine vierekigte Deffuung r. tie - 
ein Fenſter, in einen dunfelen Raum 
fällt, ein in vier gerade Flaͤchen ein⸗ 
gefchlöffener Lichtſtrohm. Steht ein 
Körper, an welchem Erhebung 


"und Bersiefungen find, fo neben d 
m Strohm, daß nur einige heraus⸗ 


hende Theile ſich War age eine 
tauchen, da andre außer ihm legen, 
fo. erſcheinen die? Lichter auf dleſen 
eilen. 


Die richtige Anstheilung der * | 


ter · in einem Germäblde iſt cine S 


Wlan mh, De, Wi 
ndi it er wirb 
—*2* der Perſptktie nur durch 
Varfuch geonietrifdye Beſtiumungen 
fanerreicht werden. Weil die Mah⸗ 


keit behandeln, To ſtehet 


cha 
Lichter auf Gemaͤhlden vertan de⸗ 


ven Daſeyn ans dem einfe 

Haupficht unmegikh kann etiärt | 

werben. 
23 | JR 


346 sie 
In eine Gemaͤhlde, wo nur eins 
gie Theile von dem sollen Hauptlich- 
getzoffen werden, da es auf allen 
andern mehr oder weniger durch 
Schatten gedämpft wird, können bie 
Achter ohne jene genmetrifche Ges 
sauigfelt nicht ebracht werden. 


Deswegen follten die, vwoelche Anlei⸗ 


tungen jur Perſpeltiv für bie Mah⸗ 
Ier fchreiben,, auch Diefe Materie et- 
was genau abbandeln. Um nur eis 
nigermaaßen eine Probe der Behand» 
kung dieſer Materie zu geben, wollen 
wir folgendes anmerken. . Ä 


tem Lichte der Lichtſtrohm 
nach feiner Erde, nach feiner Figur 
und uad) feiner Richtung genau bes 
Kimmt werben. - Er kaun conifch, 
Bräc Bien muß Di Sigrid tar 
ie eigen 

e des Lichtſtrohms in Abſicht aufdie 
cene, oder den ganzen Raum bed 
Gemaͤhldes beflimmt werden. Hat 
denn ber Mahler einen richtigen 


ge feinem Gemählde, und 
oͤhe jedes Gegenſtandes dar⸗ 


| die 
| mt, ſo kann er genau ſa⸗ 
en, welche Theile des Semaͤhldes 
dem Lichtſtrohm, und welche auf 
demſelben liegen. 
HOlernaͤchſft kommen ſowol der Ho⸗ 
zisont des Gemaͤhldes, als der dafür 
angenommene Augenpunkt in Be 
Sen 
ont it, fein Liche niedriger hat, 
als was unter ihm fleht, und. das, 
was zur. echten des Augenpunkts 
Bing, Seine Lichter Haben kann, als 
af feiner linfen Seite. F 






| alfo einzele 


tie 

ber Hißorienmahler feet feine mei 
fien Figuren entroeber au der Phan- 
taſte Hin, oder nimmt fie aus geſam⸗ 
melten fogenannten Studien: da 
kann er blog der Zeichnung halber 
ſicher ſeyn; aber Licht und Schatten 
muß er aus genauen perſpektiviſchen 
Regeln beſtimmen. - 

Ung viele Fehler, ſowol ges 
gen die Perſpektiv, als insbeſondert 
gegen die wahre Segung der Kichter, 
entſtehen daher, daß die Mahler ihre 
biftorifchen Stuͤke aus Studien zu⸗ 
fammenfegen, davon jedes aus tie 
nem eigenen Exfichtspunft, und im 
einem eigenen Lichte gezeichnet und 
fchattirt worden, und dantı glauben, 
fie koͤnnen ohne genaue Beſtimmung 
ber perfpektinifchen und optifchen Res 

ein diefe Studien durch ohnge⸗ 
un — ſo — baf 
e in die Perſpektiv un 
bed Gemaͤhldes paffen. .. 


io» 


Yuffer den, Bereits bey dem Weitfek 
Licht angegeisten, sum Theil Hierher ges 
hörksen einzeln Kapiteln, aus dem Lommasze 
und dem Laireffe, handelt biefer noch im 
nten Kap. des sten Buches feines großen 
Mahlerbuches, „Ben Anbringung vers 
ſchiedener Lichter in einem Gtüde Chikor. 
Gemdhlde)“ — und im sten Kap. bes 
6ten Buches, „Bon den Lichtern in einer 
Eandichaft 


(Redende Künfe.) 
Cicero nennt *) die einzeln Gebate 





‚ken ober Stellen ber Rede, welche be⸗ 


fonderd hervorſtechen, orationis lu- 
mins, Lichter der Rede, die das 
u ſeyn fcheinen, was bie griechifchen 
etoren oxyuaranennen. Es find 
ebanfen, die durch ir- 
gend eine Art dei Kraft ung flärker 
rühren, als dag übrige der Stell, 
welchet 


©) Brut. 6.79. Orat. c. as. 


de; wie wenn in einem fanften und 


gelaffenen Yon ber Rede auf einmal 
etwas heftiges, ober in einem befti- 
gen Ton etwas fehr fanfted und 

liches vorkommt; oder wenn unser 
Vorſtellungen, die blos den Verſtand 


er; in Empfindung geſetzt wird. 
Ueberhaupt alfo koͤunen alle Stellen 
in der Mede, wodurch die Aufmerk⸗ 
famteit auf Borftellungen ober Em⸗ 
— en net a 

ommt, ger et wer⸗ 
den: ſehr kraͤftige Denkſpruͤche, 
Machtſpruͤche, Bilder, Metaphern 
and Figuren von großem hervorſte⸗ 


— 





enden Nachdruk. 


Dergleichen Lichter find in jeder 
gebundenen oder ungebundenen Rebe 
um fo viel nothwendiger, weil die 
Einfoͤrmigkeit der Würkung, ob dieſe 
gleich an fich noch fo ſtark ift, doch 
allmählig in eine der Aufmerffamteit 
fchädliche Zerfireuung ſetzt. Selbft 
Das Braufen eines ftarfen Wafferfal- 
les, das ung anfänglich beynahe be» 
täubet, veird wegen kiner Einfoͤrmig⸗ 
keit in die Länge faſt unmerkbar. 


Darum muß in den Werken ber ſchoͤ⸗ 


nen Künfte, die wir nach und nach 
vornehmen, von Zeit zu Zeit etwas 
Sorfonmen, wodurch bie Aufmerk⸗ 
— aufs neue gereizt wird. Man 
t an Quintilian in ben zwey 
erfien nitten des gten Buches 
faft alles beyfammen, was hieräber 
kann gefagt werben. n 
In ber Muft ift dieſes eben ſo noͤ⸗ 
this, als in ber Rede. 
eine pli etwas ungewöhnliche 
ng, oder Verſetzung, oder: 
irgend eine andre unvermuthete 
* 
4 


Deo lann 


des Geſanges, oder ber Harms⸗ſpettin 


$ik 


{*) De hicher achleigen Scheiſten Aw 
ben ſich, bey dem Bet. Sigue angejeist. 


ſchu f. Theorie dee ſch. Miſſenſch. und 
Kunfte, ©. 233 der sten lag. un 
A. 3. Schott im sten TH; ſ. Meerie di 
ſch. Wiſſenſch. 5.173. ©. 168 


Licht um Schaften. 
Zeichnende Kine.)  . 
So oft ein eingefchränktes Licht auf 
dunkele Körper faͤlle, entfichen auch 
Schatten, ſo daß kicht und Schaf 
ten in einer umge Verbin⸗ 
dung ſtehen; beſonders weil allemal 


die Staͤrke in beyden nach eineriy 


Graden ab und zunimmt. Darum 
wird in der Mahlerey der Ausbruf, 


Licht und Schatten, wie ein einziges 


Wort angefehen, wodurch man die 
ungertrennliche Verbindung dieſer 
beyden Erſcheinungen anzeiget. Durch 
eine genaue aus der Im ber er 

teten £örperlichen Gegenſtaͤnde ent» 
fpringende Vermiſchung des Lichts 
und Schattene an herausfichenden 


“und vertieften Stellen wirb vieles 
‚son der wahren Geflalt berfelben 


dem Auge fichtbar, welches ohne 
Schatten nicht koͤnnte bemerkt wer. 
den. So kommt ber Mond, wegen 
Mangel der aus feiner Runbung ent⸗ 
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fiehenden Vermifchung des lichtg und - 


Schattens ung nicht, tie er würfe 
lich ift, als eine Kugel, ſondern blos 
als ein flacher Teher vor. 


Deswegen if bie genaue Kennt, 


des Durch die Zorın der Körper, bey 

geaehener Erleuchtung, veränderten 
ichts und Schattend ein Kaupsfiäl 

der Wiffenfihaft des Mahlers. Es 

gende ——— 

geometriſchen und opti | 

nicht in der kenn Unöfäbe 





Wen⸗ lichkeit, in ben Anleitungen gur Der- - 


b v6 en werden. m 
ber richligeatBenbachtung br6 Lichts 
24 und 


, 
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undSchattens haͤngt ein Theil, 
ſowol ber aBahrheit, der Ai 


nehmlichkeit des Gemaͤhldes ab; aber. 


dies allein erfuͤllet, wie Der Hert 
bon Hageborn gründlich bemerkt hat, 
Vvas, was der Mahler in Abficht auf 
Dis’ Helle und Dunkele zu beobachten 
bat. noch wicht gang"). 
| % ”. 

offer ben beo deni Wet. Licht angefflper 
ten Gcheiften, handeln hiervon unter 
uhren, "ausführlicher, de Piles, In dem 
Cours de peinture, Oeuvr. T. 11. 


6, 285 uf. als Du’ celair obfcur ⸗ 


des möyens qui conduifenr'% la pra- 
tique du clair obfeus — preuves de 
fa necefür du chin abfcur dans’ la 
peipture —- Domonttration de l’effet 


du clair obſeur, und Ebend. om einzeln rechtſcha 


SGtellen in ſeinen CGonverfations fur la 


peinture, Oeuvr. T.1V. ©. 136. 140. - 


163. 178. 201. ‘m Hagedorn, in der 
asten feiner Betrachtungen, 6.653. Bon 


der Erhöhung und Maßigung bes eichtes 


und des Sqattens. — Auch Abt fich hie⸗ 
der noch Im Banıen des Achän. Kirche: 


ri Ars magna Lucis et‘ Umbrae in 


X, lib. digefte, “Amfiel, 1671. fol, 
tecnen. Pu R .. P2 - 


Ey t: & x h e. 

u (Schöne Känfe.) 
Diefe allen Menſchen gemeine, und 
an mannichfaltigen angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen fo reis 
che Leidenſchaft wird in allen. Gat⸗ 
tungen der Werke des Geſchmaks 
vielfältig zum Hauptgegeuſtand; aber 
von ‚feiner wird ein, fo vielfaͤltiger 
Mißbrauch gemacht. Damit wir im 
Stande fepen, dem Künftler Über den 
Sebrauch uud bie Behandlung dere 
Selben gründliche‘ orfchläge uthun, 
muͤſſen wir vothwendig einige Be⸗ 


. 9) Betrachtungen über die Mahlerer 


©.637. Man fehe ouch den Artikel 


Helldunfel,. 


auf Woduft, und i 
tigſte Mittel von der Wolluſt ab » und 


annimmt, 


einige dem 
kungen beyfuͤgen. 


sie 


trachturigen über ihre wahre Natur 
voraus fchifen. 

Der erſte Urfprung ber Liebe liegt 
unftreitig in ber blos thigrifchen Has 
tur des Menfchen; aber man müßte 
die bewundrungswuͤrdigen Veran⸗ 
ſtaltungen der Natur aauz verken⸗ 


nen, wenn man darin nichts höhe» 
res, als thieriſche Regungen entdekte. 


Der wahre Beobachter bemerket, 
daß dieſe Leidenfchaft ‚ihre Wurzeln 
in dem Fleiſch und Blut des thieri⸗ 
fchen Körpers bat, aber ihre Aeſte 
hoch über der Förperlichen Welt in 
die Sphäre höherer Wefen verbreitet, 
wo fie unvergängliche Früchte zur 
Reife bringet. - 

Ob fie gleich in ihrer erſten Anla⸗ 
ge eigennügig ift, zeuget fie doch in 
ffenen Gemüthern die edel⸗ 


ſten Triebe der Wolgewogenheit, dee - 


zärtlichften Sreundfihaft und einer 


alles eigene Intereſſe vergeſſenden 


Großmuth. Sie ver im Grunde 


doch dag kraͤf⸗ 


auf feligere Empfindungen zu füh- 
ren; ift furchtfam und oft kleinmuͤ⸗ 
thig, und kann dennoch ber Grund. 
des hoͤchſten Muthes feyn; iſt ein im 


ihrem Urfprung niedriges ſcham⸗ 
rothmachendes Gefühl, und in ihren 


olgen bie Urfach einer wahren Ere 
Shungdes Gemuͤthes. Diejenigen, 


denen dieſes widerfprechend, ober 


übertrieben vorkommt, find zu bes 
Hagen, und wuͤrden durch weitlaͤuf⸗ 
tigere Entwiklung der Sachen doch 
nicht belehrt werden. 

Dee Künftlee muß die verfchiedes 
nen Geftalten, die biefe Leidenfchaft 
und ihre verſchiedenen 
Wuͤrkungen genau unterſcheiden, 
wenn er fie ohne Tadel behandeln ſoll. 
Wir wollen alſo die Hauptformen 
berfelben uuterſcheiden, und. uͤber jede 
uͤnſtler dienliche Anmer⸗ 


Liebe in rohen, oder durch Wolluſt 
vertwilderten Menſchen, die blos auf 
eine 


chen Bebärfniffes abziele, kann mach . 


w — — 


gen nach ſich ziehen. 


tie | 
eine Wine Befriedigung des koͤrperli⸗ 


Detchafieaheit der Umſtaͤnde in eine 
boͤchſt gefährliche Leidenfchaft aus⸗ 
brechen. und dußerft verderbliche Fol⸗ 
Dieſe durch 
Hülfe der ſchoͤnen Kuͤnſte noch mehr 
zu reigen, in das ſchon verzehrende 
Geuer noch mehr Del zu gießen, ift 


der ſchaͤndlichſte Mißbrauch, deſſen 


fih Mahler und Dichter nur allzu 
oft fehuldig machen. Kür Werte, 
die bloß zur niedrigen Wolluſt reis 
zen, laſſen ſich fchlechterdingg feine 
Entfihuldigungen anführen, die bey 


: vernünftigen Menfchen den gering» 
ſten Eindruf machten. Die fleifchli- 
: hen Triebe, fo weit die Natur ih» 
rer bedarf, find bey Menſchen, die 


wo — — — — — — — 


ihr Temperament nicht durch Aus⸗ 
chweifungen zu Grunde gerichtet ha⸗ 

en, allezeit ſtark und lebhaft genug: 
alſo iſt ed Narrheit fie über ihren 
Endzwek zu reisen: aber für vermors 
fene Wolluͤſtlinge zu arbeiten, ernie⸗ 
driget den Kuͤnſtler. Wer follte obs 


me Scham fi zum Diener folcher 


unter dad Thier erniedrigten Men⸗ 
en machen, wenn fie auch von ho⸗ 
Stande wären? | 
Deswegen ift die Licbe, in ſofern 
fie blos thieriſche Wolluft iſt, fein 


Gegenſtand ber Künfte, als in fo 


dienen tönen, bie ſchaͤd⸗ 


fern biefe 
| Uber Boigen berfelben in ihrer ekel⸗ 


haften Geſtalt lebhaft vor. Augen zu 
legen. Dazu können’ Mahler, 


ihrer Zalente ſehr nüslich anwenden. 


 Der- berühmte betlinifche Zeichner, 
Her Daniel Chodowiezki, bat in 
einer Folge yon zwoͤif Blättern, bie 


zum Theil hierauf absielen, ein Werk 
gemacht, dag ihm viel Ehre bringt. 
Wir hoffen, daß er es burch radirte 
Platten baid öffentlich bekannt ma« 
chen werde. Sie koͤnnen mit Ehren 
ihren Rang neben den bekannten Ho⸗ 
garthſchen Blättern von ähnlichem 


_ Impals behaupten. - - 
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Zunaͤchſt auf biefe gang thierifche 
Liebe folget-die zwar unfchuldige,: 
aber romanhafte und unglüfliche Lie. 
be, bie nach den Umftänden der Per⸗ 
fonen und Zelten auf feine gründliche 
Bereinigung ber Liebenden "führen 
fann. Eine folche Liebe kann den 
ganzen Plan bed Lebens zerrütten 
und fehr unglüflich machen. Es ift 
daher hoͤchſt wichtig, daß die us 
gend davor gewarnet werde, und 
daß die fatalen Folgen ber Unbeſon⸗ 
nenheit, womit fie fich bisweilen eis 
ner folchen romanhaften Liebe über» 
läßt, auf das Iebhaftefte vor Augen 
gelegt nwerben. Uber es muß auf 
eine Art gefchehen, bie wuͤrklich ab⸗ 
ſchrekend iſt. In Romanen und in 
dramatifchen Stuͤken wird gar oft. 
ber Behler begangen , daß folche Kies 
beubegebenheiten zwar unglüflich, 
aber doch fo vorgeftelle werben, daß 
bie. jugend vielmehr dazu Bere 
als abgefchreit wird. Denn felbft 
ber unglütlichfte Ausgang, wenn er 
mehr Mitleiden als Furcht erweket, 


thut bier der Abficht keine Genüge. 


Man bat ja Beyſpiele, daß fogar 
die Hinrichtung öffentlicher Verbre⸗ 


cher mit Umftänden begleitet geweſen, 


wodurch ben ſchwachen, enthuflaftis 


ſchen Menfchen eine Luft erwett wor⸗ 


den ift, auch fo gu ſterben. Darum 
muß von einer folchen Leibenfchaft 
mehr die Thorheit, Unbefonnenheit 
und dag Bermerfliche derfelben, als 


Ä Dice das Mitleidenswuͤrdige recht fühlbar 
ter und Sthaufpieleedie hoͤchſte Kraft 


gemacht werden. Hiezu ſind mehrere 
Dichtungsarten geſchikt. Die erzaͤh⸗ 
lende, ſie ſey eruſthaft oder comifch, 
die dramatiſche und die ſatyriſche 
Poefle ſchiken ſich dazu, und ſelbſt 
die lyriſche ſchließt dieſen Inhalt 
nicht aus, Wenn aber der Dichter 
auf den erwähnten Zwek arbeiten - 
will, fo muß er große Vorfichtigfeit 
anwenben. Zum haben bzamatte 
fchen koͤnnen wir auch die ung klich 

Liebe nicht enpfehlen, weil fie do 

er in ihrem eigentlichen Weſen 

$ 5 / 





— — ws 


dieſe Anmerkung anzuführen, 8 * lungen des Blutes bey einem verlieb⸗ 
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etwas kleines und phantaſtiſches hat, 


das den Charakter hoher Perfonen, lanten 


dergleichen dieſes Trauerfpiel auffuͤh⸗ 
ven ſoll, erniebriget. 

So hat Corneille in feinem Debis 
pus den Theſeus, einen Helden, dem 
Athen Tempel gebaut bat, dadurch 


* ungemein erniedriget, daft er ihm Dies 


fe wvuͤrklich fchimpfliche Empfindung 
zuſchreibt: 


Periſſe l’Usivers pour güe Dires 


vive! 
Perifle le jour m@me avanı quelle 
s’en prive! . 


Que m importe er le ſelut de 


tous ? 
Ai. je rien à fauver, rien & perdre 
que vous? 


. Eine folche Liebe iR oößige Raſerey, 


und erwekt Aergerniß. Die Alten ha⸗ 

ben gar mol eingeſehen, daß bie ebe 

ya ft felten ald eine wahre tragifche 
idenfchaft könne behandelt werben. 


Sollte es jemanden einfallen, bad 


SBeyſpiel des Hippolytus vom Euris 
pides als eine Einwendung gegen 


Ben voir ihm zu überlegen, 
Art, wie der griechifche Dichter dies 
fen Stoff behandelt bat, ihn F 
Dinge tragiſch mache. Die Liebe de 

Phaͤdra war das Werk einer rächen» 
den Gottheit, und fie herrſchte in ei⸗ 


nem zarten, weiblichen Herzen, das 


doch mit ausnchmender Defischung 
dagegen kämpfte, das felbft da, wo 

die Macht einer Gottheit es nieder 
drüfte, fich groß zeigte. Aber Mäns 
ner, beſonders hohe Perfonen und 
Megenten der Volker, wie verliebte 
Juͤnglinge einer unglüklichen Liebe 
unterliegen zu laſſen, ift in Wahr⸗ 
heit des hoben Cothurns unwuͤrdig, 


und kann fogar ing Lächerliche fallen, 


Wie man in vielen. Stellen der Trauer: 
iele bed Corneille es empfindet. 
fühle nicht, um nur ein Bey⸗ 


Pod len aff in der Rodos 
Fri bie Ser Inden dem Seleu, 
abgeſchmal⸗ 





sie 


tes habe, beſonders bie laͤpciſth ga⸗ 
Seufzer des Seleucus)· 
= Ah deſtin trop contrai- 
ve! — 
L’umoor, lamour doit vainere, et 
la trifte amiti⸗ 
Ne doit dere à tous deux qu'un ob. 
jet de pitio. 
Un grand caurcedeun trone, et le 
eede avec gloire ; 
Cet eflet de vertu a guronne fa me- 


Mais lorsqu' un digne objer a fu 
nous enflamer, 
Qui le eede eft un lache, 
Dergleichen Geſinnungen fchifen fich 
für eine fchershafte Behandlung ber 
Liebe, da man romanhafte 
bungen lächerlich machen, und den 
Berichten ale einen Gelen ſchildern 


es A, alfo hoͤchſt felten, baß bie 


enſtand des 4 
ie a ee eh 


ten Par ng quch feyu mögen, fo 
wiſſen doch era hrnere Kenner ber 
Menfchen, daß fie vorübergehend find, 
und im Grund etwas blos pbantafli 
ſches zur Unterſtuͤtzung haben. 
Dingegen nimmt. bie durch man⸗ | 
inbderniffe in ihren Unter⸗ 


Sehmnangen gehemmte Liebe nicht ſel⸗ 


ten eine wahre .comifche Beftalt au. . 
Sie ſcheinet von allen Leidenſchaften 
biejenige zu ſeyn, bie ben Deenfihen 
am meiften hintergeßt, und ihn auf. 
* sinken täten © * 
ann | 
Dichter bie comifchen A rdrfungen 
berfelben in einem Lichte vorſtellen, 


wodurch Geſchlechter geroarmet 
werben, fich vor einer Leidenſchaft 
huͤten, der man große 
fee —— er 
für die amifhe Echaubäger 


" Eine 





He 


Eine edle, mit wahrer Zärtlichteht 
verbundene Liebe, die nach einigen 


Aarberniffen zuletzt glüflich wird, iſt 


aus angenehmer Stoff zu 
—— epiſchen und andern 
been Arsen dee —** Ah 
rlich irgend ein St u⸗ 
fanden, der fo viel reizende Gemaͤ 
ſo — entzüfende Enwfindun⸗ 
gen, fo liebliche Schwaͤrmereyen eis 
ner Woluf trunkenen Seele, bareie. 
ut, als diefer. Außerdem aber 
hiebey der Dichter Gelegenheit, bie 
mannichfaltigen ſchaͤzbbaren und ans 
Würfungen, bie die Zaͤrt⸗ 
eit in gut gearteten Seelen her: 
verbringt, auf eine reizende Weiſe 
N) eumkein. —8* iſt gewiß, daß bey 
jungen Gemuͤthern von guter Anlage 
eine recht gärtliche Eiche uͤberaus vor⸗ 
theilhafte Wuͤrkungen hervorbrin 


md ber ganzen Gemuͤthsart eine 


vortheilhafte Wendung gebeit 


— 
gling fan durch bie 
e has ganze Gemuͤth um einige 
in jedem Grnen uud Edlen er 
höher werden, und alle gute Eigen⸗ 
haften ind Sefinnungen koͤnnen da» 


durch einen Nachdruk befommen, ven haben, ae 


feine andre Leiden nen würde 
—** ſchaft ihnen 


Aber ausnehmende Sorgfalt hat 
a | —— — 
ine jün er in ⸗ 
Bei und —8 
Schwaͤrmerey ber Empfindungen ber» ver⸗ 
* e be dem Jüngling und 
en, bie fein höheres Gluͤk 
als das Gluͤk gu lichen nA ‚gu 
7 Pin von da 
Gkitfeligfeis ebe koͤnnen 


Selbſt die unfchulbi 

faun das Gemuͤth he en igen, 

wenn nicht durchaus neben der Lich 

| ——— darin liegt 
tigere die 

ee ung darin lieg 








‚feligleit, womit fe 


größere und ich 
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Bemch da⸗ fich font. Bios ber 
feineen Wolluſt der lieblichſten Em⸗ 
pfinbn en überlegt, bey wuͤrken⸗ 
ften So hat Klop⸗ 

Pr der hoͤchſten Särtlihtei bee La⸗ 
rus und der Eidli durch Empfin⸗ 
gen der Religion die gänzliche 


hide, : Beherrſchung der Herzen zu bench- 


men gefucht; nur Schade, daß biefe 
Empfindung, die den Gemuͤthern 
ihre Stärfe erhalten follte, felöft de. 
was fchrodemerifche® bat. Dud 
eine gefeßtere Gottesfurche und Liebe 
zur Tugend bat Bodmer bie Liebe 
ber Roachiden und der Siphaitinnen 


vor uͤberwaͤltigender Kraft geſch ei 


Schwache Seelen werden durch Zaͤrt 
lichkeit noch fchwächer ; aber die, in 
—— —— 
legt, 14 
Kraft befommen 


Diefe Betrachtungen muß der 
Dichter nie aus den A (den; 
— —— — — 

i en der kiebe ſehr 

Es waͤre hieruͤber noch 


—* vie beſonderes zu ſagen; 
aber wir muͤſſen bey ber allgemeinen - 

Erinnerung, bie wir Darüber gemacht 
ehem bleiben, und dem Dich« 
ter nur überhaupt noch empfehlen, 
Daß er immer baranf fche, die Zaͤrt⸗ 

ichteit mehr durch mancherley edle 
Wuͤrkungen bie ſie hervorbringt, als 
durch bie uͤberfließende Empfindung 
ber. vorhandenen und gehofften Dr 


bemn Borzuflellen. | 
ee. #4 


BR dem, was gegen Biche gewiller 
Mist in tragiſchen Werken, Hr. von 


zu —— 15 verfökbenen Kinn 
vor feinen 


gie.du Theatre (Merc. 1758, Row. und 
Dee, 1759. Ian. Deutkd, tele. 1766. 
3.) und in feinen Wbpandiungen bep ben 


die Liebe herrſcht, und das Chef d'Oeuvr. dremuchguen, — 
eipz. 
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Beipzi 1774. 8. fo wie In der Podrinue, 
Bd. 2. Kap. ı2. ©. 187.0. f. angenom⸗ 
men.‘ — "Don der Liebe, im Zuftfpisl 
bandelt Cailhava, in dem sıten Kap. 
des ıten Dd. feiner Art de la Comedie, 
©. 367. 


giebpaden 


(Schanfpieltunf,) 
Hie Perſon, welche im Schaufpiel 
die Rolle eines Verlichtenhat. Wen 
die Sefeufchaft der Schaufpieler voll⸗ 
tkommen ſeyn ſoll, fo muͤſſen Liebha⸗ 
ber von mehr als einer Art darin 
ſeyn. Denn die comiſche Liebe erfo⸗ 
dert eine ganz andere Vorſtellung, als 
die eruſthafte *). Die Rolle ber Lieb» 
haber iſt gewiß nicht die leichteſte. 
Die ernſthafte und edle Liebe erfobert 
nothiwendig eine edle, angenehme Ki» 
gar "ein gefälliges und zaͤrtliches 
efen. Das befte Stüf kann burch 
eine fchlechte Figur, oder durch fchlech« 
te Deanieren fo verborben toerben, 
daß das Ernfthafte poßirlich, and 
dag Zärtliche abgeſchmakt wird; wo⸗ 
von keider die DBenfpiele auf’ der 
deutſchen Bühne nicht fehr felten find. 
er kann Antheil an ber Liebe eines 
—— nehmen, die einem 
eken, oder doch ungeſchikten und 
gar nicht liebenswuͤrdigen Menſchen, 
ihre Zaͤrtlichkeit giebt? Und wie laͤ⸗ 
cherlich werden nicht die Seufzer 
eines Liebhabers, wenn die Geliebte 
eine Dulcinea if? 


Der Schaufpieler muß die aͤußerſte 
Sorgfalt anwenden, die Perfonen 
ber Liebhaber gut gu wählen, Aber 
der der fehlechten Aufmunterung, die 
bie deutſche Schaubühne bis’ hieher 
. erfahren hat, iſt nicht zu ermarten, 
baß auch der verſtaͤndigſte und unei⸗ 
ennuͤtzigſte Vorſteher der Buͤhne al⸗ 
emal ſolche Leute finde, die biefen 


Rollen eine Genuͤge leiſten. 
*)et 


sie 
URtet 


(Diptlunf.) 

an bat diefen Namen fo mancher» 
ley Iprifchen Gedichten gegeben, daß 
es ſchwer iſt den eigentlichen Eharafe 
ter zu zeichnen, der dag Lied’ von den 
ihm verwandien Gedichten, der Ode 
und dem Hymnus, unterſcheidet. 
Wir haben fihon mehrmal erinnert, 
daß fich Die Grängen zroifchen den Ar⸗ 
sen der Dinge, vie nur durch Grabe 


von einander unterfchieden find, nicht 


genau beftimmen laflen *). Die Die 
und das Lied haben fo viel gemein⸗ 
fchaftliches, daß fowol der eine, ald 
der andre dieſer beyden Namen, für 
gewiſſe Gedichte fich gleich gut zu ſchi⸗ 
gen fcheinet, "Unter den Gedichten 
bes Horaz, die alle ben Namen dee 
Oden haben, ſiud auch Lieber begrif« 
fen, und einige kommen auch in deu 
Sammtung vor, die Klopſtok ultter 
ber allgemeinen Aufſchrift Oden her⸗ 
ausgegeben hat**). „Will man aber 
das Lieb von der Ode wuͤrklich ume 
terfcheiden, fo koͤnnten vielleicht fol⸗ 
gende äußerliche und innerliche Kenn⸗ 
geichen für baffelbe angenommen 


werden, 
Zur äußern Unterfcheibung könnte 


. man annehmen, daß das Lied aflegeit 


müßte zum Singen, und fo eingerich» 
set ſeyn, daß die Melodie einer . 
phe ich auch auf alle übrigen ſchik⸗ 
te; da bie Ode entmeber bios zum 
Leſen dienet, oder, wenn fie foll ge⸗ 
fungen werden, für jede Strophe eis 
nen hefondern Geſang erfobert.: Nach 
biefem angenommenen Brundfa 

wuͤrde das Lied fich von ber Ode iu 
Abſicht auf das Aeußerliche, oben 
Mechaniſche, fehr merklich unterſchei⸗ 
ben. Denn jeder Vers des Liedes 
mäßte einen Einfchnitt in dem Sinn, 


® Art. © n 
er &. 374. find beife Licder, 
old Dden zu nennen. 
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und jede Strophe eine eigene Periode 
ausmachen ; oder noch. befier würde 


jede Strophe in zwey Perioden ein⸗ fließ 


getheilt werden, da jede fich mit eis 
ner langen Spibe endigte, weil die 
Cadenz des. Geſanges dieſes erfo⸗ 
dert e) 
dieſe Regel; ihr Ve ch 
allemal Einfchnitte in dem Siun, 
und Ihre Strophen richten ſich nicht 
nach deu Perioden. Kerner müßte in 
dem Liebe die erſte Strophe in ben Ein⸗ 
fehnitten, Abfchnitten, und Schluͤſ⸗ 
fen ber Perioden, allen übrigen zum 
Mufter dienen. In der Ode hinge⸗ 
gen würden die verfchiedenen Stro⸗ 
phen fich blog in Abſicht auf das me⸗ 
chanifche Metrum gleich ſeyn, ohne 
alle Ruͤkſicht auf das Rhythmiſche, 
ans dem Sinn der Norte ent 
Endlich würde das Lied bie 
Mannichfaltigfeit der Züße-nicht zu⸗ 
laffen, welche die Ode fich erlaubts 
ſondern m allen Berfen durchaus eis 
nerley Füße beybehalten, außer daß 
etwa der Schlußverg jeder Strophe 
ein andred Metrum hätte, wie in 
dar Sapphiſchen Dde. Denn eine fol 
che Gleichfoͤrmigkeit iſt für den leich⸗ 
ten Geſang ſehr vortheilhaft. Eine 
gruͤndliche Anzeige der aͤußerlichen 
Eigenſchaften des Liedes, das fi 
volfommen für die Muſik fchifet, 
Ruder fich in der Vorrede zu den ı 760 


in Berlin bey Birnftiel heraus gekom⸗ 


ment Oden mir Melodien. 
Mit biefem Augerlichen Charakter 
bes Liedes müßte denn auchder innere 
genau übereinflimmen, und in Ab» 
fſicht der Gedanken und: Acußerung 
der * ungen —5— eben bie 
Gleichförmigkeit und Einfaltzu beob⸗ 
achten ſeyn. Alles müßte durchaus 
in einem Ton des Affekts geſagt wer⸗ 


den, weil durchaus dieſelbe Melodie 


wiederholt wird. Die Ode erhebt 

| bisweilen auf einigen. Stellen 

Goch über den Ton ber andern, auch 

verſtattet fie twol gar mehrere leiden⸗ 
*) ©, Cadenz. 


Die Ode bindetfihnichtan € 
rd macht nicht muß 
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fhaftliche Yenßerungen von verſchie⸗ 
dener Art, fo daß eine Strophe ſanft 
t; da bie andern ungefhim raus 
fhen. Der hohe und ungleiche Flug 
ber Ode kann im Lied nicht ſtate has 
ben. So ftarf, oder ſo fanft die 
mpfinbung im Anfange-begelben it, 
fie durchaus fortgefebt werden. 


Der Geiſt des eigentlichen Liedes, 
In fofern es von ‚der Ode verfchieden 
ft, fcheinet überhaupt darin. sw be- 
fiehen, daß der befungene Gegenftand 
durchaus derfelbige bleiber ‚' danıif. 
das Gemürh diefelbe Enıpfindung 
lange genug behalte, um vollig da-. 
von Durchdrungen zu werden, "und. 
bamit der Gegenftand der Empfin- 
dung von mehreren, aber immer dafs 
feibe ürtenden Seiten, betrachtet 
werde, Ä N 


- Shen daraus allein, daß man 
bon dem Lied erwartet, es foll.eine 
einzige leidenſchaftliche Empfindung. 

eine. Zeitlang im Gemäth unterhal- 
sten, und eben Dadurch biefelbe all» 
mäplig tiefer und tiefer einprägen, 
big die ganze Seele vollig Davon ein: 
genommen und beherrfcht wird, koͤnn⸗ 
ten faft alle Vorfchriften für den Dich» 
ter hergeleitet werben. Soll ed 5.8. - 


ch bad Herz ganz von Dankbarkeit ges 


gen Gott erfüßlen, fo dürfte der Dicke 
"ter nur durch dag ganze Lied Die der. 
ſchiedenen göttlichen Wohlchaten in 
einem recht ruͤhrenden Ton erzählen; 
wobey er fich aber auch nicht die ges 
ringſte von den Augfchweifungen auf 
‚andre. Segenflände, bie der Ode fo 
gewoͤhulich find, erlauben müßte. 
Soll dag lied Muth zum: Streit ma⸗ 
chen, ‚fo muͤßte durchaus entweder 


Haß gegen den Zeind, oder Vorſiel⸗ 


lung von der Glüffeligfeit der durch 
ben Streit zu erfämipfenden Ruhe 
‚and Freyheit, oder andre Vorſtellun⸗ 
gen, wodurch der Muth unmittels 
bar angeflammt wird, ohne Abmweis - 
chung auf andre Dinge vorgetragen 


Werden. 
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Es iſt überhaupt —ã 
der Dichter von der Empfindun 
er durch das Lied unterhalten und 4 
ig verſtaͤrken will, ſelbſt fo gen 
durchdrungen ſey ur daß 


Vortſtellungen 

Nein mise * bleiben; 
Daß er 8, a nzige 
er befingen oil, fühle; ; daß Ar ein 
völlige — * tes Gefallen 
as ndung habe, und ihr 








ich An 


kommt, mehr als einmal aͤndern; 
3 Kay muß fie durdyaus. biefelbe 


mn man bedenfet, wie wenig Das 


oft dazu erfodert wi, die Menſchen 
in — mpfindung gu 
* 2); und wie Ar esift, eine 

nmal vorhandene Laune buch Din» 
, ‚Die ihr ſchmeicheln, immer. leb⸗ 

gu machen, fo wird man be⸗ 
greifen, daß zum Inhalt bes Liedes 





wenig Veranfaltungen erfobert wer» beſing 


den. Es giebt mancherley Gelegen⸗ 
heiten, beſonders wenn mehrere Men⸗ 
ſchen in einerley Abſicht verfammlee 
ſind, wo ein Wort, oder ein Ton, 
alle aß plc in fehr Ichhafte Empfin⸗ 
dung feßet. Bey traurigen Gelegen- 
beiten, wo jedermann in fliller und 
ruhiger Empfindung für fich ſtaunet, 
darf nur einer anfangen gu weinen, 
um allen Übrigen Thränen abguloten; 
fo wie bey gegenfeitigen Anlaͤſſen 
dag Lachen eines einzigen eine ganze 
Geſellſchaft lachen macht. Man hat 


Beyſpiele, daß die Arußerung ber. 
t, oder des Muthes eines eins 


gen Menſchen ganze Schaaren 
—2* oder beherzt gemacht hat. 
Und wie kt A een ed nich ni A ob 


lich if, lacht und an En oder 
Ro daß Seure aufgebracht 


uud Aufruhr anfan⸗ erforſch 


gen, ohne eigentlich zu wiſſen war⸗ 
um? Ein nulaeı hat ben Ton au⸗ 
3 6. Tmpfindung ; Peidenfäaft. 


An der Ode 
un fich feine Laune, ebe er zu Ende 


sie 


gegeben, uud | bie übrigen ſtud davon 
angeſtelt wo 
Hieraus fr R abjunchmen ‚ daß bey 
gewiſſen Gelegenheiten ein Lied, 
wenn es nur dm wahren Ton der 
Empfindung hat, auch ohne beſon⸗ 
dere Sraft feines Inhalte, ungemein 
große Würkung thun könne; woraus 
denn ferner folget, daß der empfin- 
dungsvolle Ton, worin die Gaden 
vorgetragen werden, bem Lieb bie 
größte Kraft gebe. Darumı find de - 
weder tieffinnige Gedanken, noch 
Worte von reichen Juhalt, noch kuͤh⸗ 
ne Wendungen, noch) andre der Ode 
vorbehaltene Schönheiten noͤthig 
as einfachefte iſt zum Lied das bes 
ſte, wenn es nur ſehr genau in dem 
Ton der Empfindung Beim if. 
—8* Jnhalt des Liedes kann von 
— ſeyn. Entweder ſchil⸗ 
—* ichter ſeine vorhandene Em⸗ 
pfindung, ſeine Liebe, Freude, Dank⸗ 
barkeit, Froͤhlichkeit u. f. f. oder er 
et den Gegenſtand, der ihn, ober 
andere in bie Teidenfhaftliche Em- 
pfindung fegen fol ; oder es enthält 
wol auch nur bloße Betrachtun er 
folcher Wahrheiten, bie dag 
ren. Denn wir mochten diefe 
den Lieder nicht gem a ren ſe⸗ 
—F obgleich unfer groͤßter Dichter *) 
nicht zulaffen will. Aus dieſen 
d Orten entſteht die vierte, ba ber 
Inhalt des Liedes abwechſelnd, bald 
von der emen, bald von der andern 
Art I. Bey allen Arten muß ber 
Ausdruk einfach, ungefünftele, und 
e o viel immer möglich durch bag gauye 
ied fich felbft gleich feyu. Alles 
muß in Eurgen Säben, wo Die Worte 
natuͤrlich und Jeicht zuſammengeerd⸗ 
uet find, ausgedrukt werden: die 
und Gchilderungen müffen kurz und hoͤcht 
natürlich feyn. Es muß nichts vor⸗ 
kommen, dag Die gufnnerkfanateit auf auf 
endes Nachdenken keiten, feier 
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sie 


ich von der Empfindung abfähsen 
könnte. Deswegen ſowol der eigent⸗ 
| libe, als der figürliche Ausdruf mit 
allen Bildern befannt und gelduflg 
ſeyn muß. Wo der Dichter lehren, 
 wierrichten , oder überreden will, 
maß er hichft popular feyn, und 
den Sachen mehr durch einen voͤl⸗ 
bg zuuerfichtlichen Ton, als durch 
runde. den Nachdruf geben. Setzet 


1) 


aan zu dieſem noch Hinzu, daß das 


fied, ſowol in der Versart, als in 
dem Klang der Worte, den leichtes 
fen Boltlang haben .müffe, fo wird 
man den innerlichen und äußerlichen 
‚ &heratter deſſelben ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dig haben. 


Daß das nach dieſem Eharafter ges 
bildete und von Mufit begleitete Lied 
ine ausnchmende Kraft habe, bie 
: Gemüther der Menfchen vollig ein- 
| ganehnien, ift eint aus Erfahrung al 
| zeiten und Voͤlker befannte Sa⸗ 
At: denn fihon der Geſang ohne 
vernehmliche Worte, fo wie cr ſich 
: zum tied fchifet , (wovon im nächften 
 Setitel befonderg“ gefprochen wird,) 
hat eine große Kraft Empfindung fu 
| mem; kommen nun noch die tie 

kin auf denfelben Zwek abzie- 
| Vorſtellungen dazu, und wird 
berdes durch das Beſtreben des Sin- 
genden, feine Tine recht nachdruͤk⸗ 
lch, recht empfindungsvoll vorjutra- 

gen, noch mehe.geftärfer: fo bekommt 
das Lied eine Kraft, der in dem gan- 
. 48 Umfange ber ſchoͤnen Kuͤnſte 
. Bihtögleich kommt. Denn das blos 
Mechaniſche des Singens führe 


etwas, den Affekt immer mehr 


 verfärtendeß.mit fih. Die hochſte 
Würtung aber har dasjenige Lied, 
welches von vielen Menfchen zugleich 
ich abgefungen wird, weil als⸗ 

denn, wie anderswo gejeiget wor⸗ 


bdenꝰ), die leidenſchaftlichen Eindrüs - 


le am flärkfien werden, wenn meh⸗ 
were zugleich fie äußern. 
) 6, Leideufgaft. 


ſelbſt mitarbeiter. 


Sie 25; 
inter Die wichtigiten Gelegenhei⸗ 
ten großen Ruten aus den Liebern zu 
ieben, find die gottesbienfllichen 
ejammlungen, gu deren Behuf un - 
ser allen gefitteten Voͤlkern alter und 
neuer Zeiten befondere Lieder verfer⸗ 
tiget worden, Bon allen zu Ermes 
fung und Befräftigung wahrer Eins 
pfindungen der Religion gemachten, 
oder noch zu machenden Anftalten, 
iſt gewiß Feine fo wichtig, als diefe. 
Schon dadurch allein, daß jedes 
Slied der Berfammlung dag Lied 
felbft int, erlanget es eine Yor« 
gügliche Kraft über die beſte Kirchen» 
mufif, Die man blos anhört. Deus: 
es ift ein erflaunlicher Unterfchied 
groifchen der Mufit, die man hoͤrt, 
und der, zu deren Aufführung man 
Die geiftlichen 
Lieder, die blog rührende Lehren der 


Religion in einem andächtigen Ton 


vortragen, bekommen . durch das 
Singen eine große Kraft; bennine . 
dem wir fie fingen, empfinden wir - 
auch Durch das bloße Verweilen auf 
dem Worte feine Kraft weit ſtaͤr⸗ 
fer N} ale beym Lefen. . | 
Deswegen follten die, denen bie 
Deranftaltungen deffen, was den dfr 
fentlichen Gottesdienft betrifft, auf⸗ 
getragen find, ſich ein ernftliched Ge⸗ 
(haft Daraus machen, alles was 
hiezu gehoͤret auf das Beſte zu ver 
anftalten. Unſre Vorditern Äheinen 
die MWichtigfeit - dieſer Sache weit. 
nachbräflicher gefühlt zu haben, als 
man fie ist fühle. . ‚Die Kirchenlieder, 
und das Abfingen berfelben, wurden - 
sor Zeiten als eine wichtige Sache - 
angeſehen, itzt aber wird dieſes ſehr 
vernachlaͤßiget. Zwar haben un⸗ 
laͤngſt einige unſrer Dichter, durch 
das Beyſpiel des verdienſtvollen Gel⸗ 
lerts ermuntert, verſchiedene Kite 
chenlieder verbeſſert, auchifind gang 
neue Sammlungen ſolcher Lieder ge⸗ 
macht worden; und es fehlet in der 
That nicht an einer betraͤchtlichen Au⸗ 
zahl alter md neutr ſechr guter Bu 
icher 


S 
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BVerſtaͤrkung edler 


warten. 
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‚licher Lieder. Aber ber Geſang ſelbſt 


wird bey dem Gottesdienſt faſt durch⸗ 
gehends aͤußerſt vernachlaͤßiget; ein 
Beweis, daß ſo mancher Eiferer, der 
alles in Bewegung ſetzet, un gewiſ⸗ 
ſe in die Religion einſchlagende Klei⸗ 
nigkeiten nach alter Art zu erhalten, 
sicht weiß was für einen wichtigen 
Theil des Gottesdienſtes er uͤberſie⸗ 
bet, da er den Kirchengefang mit 
ei uͤltigkeit in feinem Verfall lie 


en t. 
u Naͤchſt den geiftlichen Liedern kom⸗ 
- men die, welche auf Erwelung und 
ationalempfin⸗ 
dungen abzielen, vornehmlich in Be⸗ 
trachtung. Die Griechen hatten 
ihre Kriegesgeſaͤnge und Paͤane, die 
fie allemal vor der Schlacht zur Uns 
terſtuͤtzung des Muthes fepeelich ab» 
fangen; und ohne Zweifel Hatten fie 
auch noch andre auf Unterhaltung 
warmetr patriotifcher Empfindungen 
abzielende Lieder, die ſowol bey oͤf⸗ 
fentlichen als Privatgelegenheiten 
angeſtimmt wurden uch unfre 
Borältern hatten beyde Gattungen; 
Die Barden, deren Gefchäfft es war, 
Solche Lieder zu dichten, und die Ju⸗ 
gend in Abfingen derfelben zu unter 
sichten, machten einen fehr anfehnlis 
chen oͤffentlichen Stand der bürgerlis 
chen Gefelifchaft aus. Wenn unfre 
eiten vor jenen einen Vorzug ha⸗ 
en, fo befteht er gewiß nicht darin, 
daß diefe und noch amdre politifche 
Einrichtungen , die auf Befefligung 
- der Rationalgefinnungen abzielen, itzt 
voͤllig IniBergeffenheit gekommen find. 
Aber wir müffen die Sachen nehm 
wie fie itzt eben. Man muß ig 
6108 von molgefinnten, ohne öffent 
lichen Beruf und ohne Aufmuntes 
rung, aus eigenem Trieb arbeiten. 
den Dichtern dergleichen Lieder er⸗ 
Unfer Bleim bat burch 
feine Kriegslieder das Geinige ge⸗ 
than, um in diefem Stäf bie Dichte 
Sun wieder zu ihrer urſpruͤngli⸗ 
dm Beſtimmung zuräf zu führen. 


fgen ſollen. 


Sie 


Durch fein Benfpiel ermuntert, bat 
Aavarer, ein warmer Republikaner, 
für feine Mitbürger patriotifche Lie 
ber gemacht, darin viel Schaͤtzba⸗ 
red * Es iſt zu wuͤnſchen, daß 
dieſe Beyſpiele mehrere Dichter, die 
außer dem poetiſchen Genle wahre 
Vernunft und Nechtfchaffenheit be⸗ 
figen, zur Nachfolge reisen. 

Die dritte Stelle koͤnnte man ben 
fttlichen Liedern einräumen, welche 
YAufmuyterungen entroeder zu allge» 
meinen menfchlichen Pflichten, oder 
zu den befondern Pflichten gewiſſer 
Stände enthalten, oder die die An- 
ncehmlichkeiten gewiffer Stände und 
Lebensarten Befingen. Diefe müffen, 
wenn man nicht bie natürliche. Ord⸗ 
nung der Dinge verfehren will, ben 
bloßen Ermunterungen zur Freude 
vorgezogen werben. ° Noch ehe man 
ein: Bruͤder laft uns luſtig feyn, 
anftimmt, welches allerdings auch 


‚feine Zeit bat, follte man ein: Bruͤ⸗ 


der laßt uns fleißig, ober redlich 
feyn, gefungen haben. Man finde, 
daß die Griechen Lieber für alle Staͤn⸗ 
de der bürgerlichen Gefellfchaft, und 
für alle Lebensarten gehabt haben *), 
bie zwar, wie aus einigen Ueberbleib⸗ 
feln derſelben zu fchließen ift, eben 
nicht immer von wichtigem Inhalt 
geweſen: aber darum follte eine fo 
nügliche Sache nicht voͤllig verſaͤumt, 
fondern nit Verbeſſerung des In⸗ 
halts nachgeahmt werben. Man hätte 
ein fo leichtes und doch fo kraͤftiges 
Mittel, die Menfchen zum Guten E 
ermuntern, nicht fo fehr vernachläfs 
Es ift bereits im Arti⸗ 
el über die Leidenfchaften erinnert 
‚worden, was einer ber fürtrefflich- 
ften per ber zugleich ein Manz 
von großem Genie ift, von der Wich⸗ 
, tigkeit 

, *) Eine giemtich vollſtandige Si 
aan — Yo h einer alone 
tung des Seren. La Nauze über Die 

Lieder der G n i 
ber Memoires de P’Academie des Im- 
feriptions er Belles - Lettzes, 


dir 


Licher deuft. Man 


wied ſchrwerlich ein wuͤrkſameres uud 
im Gebranch leichteres Mittel. finden, 
als dieſes iſt, Die. Gefinnungen und 


Sitten ber Menſchen zu verbeffern 


Ich beſinne mich in einer vor nicht 


dar langer Zeit: heraudgefommenen 


Sammlung engliſcher Gedichte von 
einem gewiſſen Bamilron ein Lieb 


von ausnchmenper Schönheit gelefen 


haben, darin «im edles junges 
rauenzimmer ben Ehnrafter des 
Fünglings fchilßrer;’ beir fie fich zum 
Gemahl waͤhlen wird. Es iſt fo voll 


ler Empfindungen, und fie find in 


EEE —— Ze Fi. Bm 


zinem fo einnefanenben Ton vorge 
seayer, daß ich mir nicht vorſtellen 
San, ‚wie ein junges Frauenzimmer 
An folches Lied, zumal wenn es auf 
in Muſit geſetzt waͤre, ohne m 


nuͤtzlichen Einfluß auf ihr Seid 


fingen koͤnnte. Zu wuͤnſchen waͤ 
Daß jede Angelegenheit des. Herzens 
auf eine fo einnehrmende und rühren» 
de Weife in Liedern behandelt wuͤrde. 
Hier Öffnet ſich ein unermeßliches 
seid für Dichter, die die Gabe bes 
n , ihre Gedanken in leichte und 
melodiereiche Verſe einzuifleiden. 
gZnnaͤchſt andiefe Gattung graͤnzen 
die fanften affektvollen Lieber , ‚deren 
Charatter Zärtlichkeit iſt: Klagelie⸗ 
der uͤber den Tod einer geliebten Per⸗ 
fon; LAebeslieder von wahrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit, durch feine fittliche, Empfin⸗ 
dungen veredelt; Klagen über Wis 
derwaͤrtigkeit; freudige Aeußerungen 
über erfüllte®änfche und dergleichen. 
Man hat in diefer Art Lieder von der 
hochſten nheit. Was kann z. E. 
einnehmender ſeyn, als der Abſchied 
von der Nice des Metaſtaſio? Alles, 
was von wolgeordneten zaͤrtlichen 
Enofindungen der edelſten Art in dad 
menfchliche Herz kommen fan, wer⸗ 
den-recht gute: Liederdichter in dieſer 
Art anbringen kinuen. Sie können 
ungemein viel zur. Veredlung der Em⸗ 
pfindungen. beytragen. Und’ wenn 
auch zuletzt nichts darin ſeyn follte, 
ODritter Theil. 
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als eine naive Neußerung irgend einer 
unſchuldigen Empfindung, fo find fie _ 

wenigſtens hochſt angenehm. Hie⸗ 
von will ich nur ein paar Beyſpiele 
zum Muſter anführen: Das eine iſt 


das bekannte Lied: Siebhſt du jene 


Roſen blaͤhn; das andre ein Lieb 
aus der comiſchen Oper die Jagd, 
das anfaͤngt: Schoͤn find Roſen 
und Jesmin. ne 
Eine ganz Befondere Annehmlich⸗ 
keit und:Kraft Empfindungen einzus 
pflanzen koͤnnten ſolche Lieder haben, 
wo zwey Perfonen abwech ſelnd fingen 
und mit einander um den Vorzug fe 
ner und edler Empfindungen ftreiten. 
Man weiß, wie ſeht Scaliger- von 
dem Horaziſchen Lied: Donen gratus 
eram tibi.*), gerührt worden; und 
doch iſt es im Grund blos naiv. Sb 
koͤnnte aus Klopſtoks Elegie Selma 
und Selma ein fuͤrtreffliches Lied in 
dieſer Art gemacht werden; und ſo 
koͤnnte man zwey in tinander verliebte 
Perſonen in abwechſelnden Strophen 


fingen laſſen, da jede auf eine ihr 


eigene Art zwar natürliche, aber fei- 


ne und edle Empfindungen aͤußerte; 


oder zwey Jinglinge einführen, die 
'wetteifernd die liebenswuͤrdigen Eis 
"genfchaften Ihrer Schönen berängen. 
Sffenbar iſt es, mie. dergleichen Ges 
ſaͤnge, wenn der Dichter Verftand 
und Empfindung‘ genug bat, von 
hochſtem Nusen ſeyn koͤnnten. Nut 


muͤßte man fich daͤbey auf der einen 
Seite nicht bey blos ſinnlichen Din⸗ 


Ben, einem Gruͤbchen im Kinn, oder 
einem fchönen Buſen, aufhalten und 
immer mit dem Amor, mit Küffen 
und den Grazien ſpielen; noch auf 
det andern Seite feine Empfindun⸗ 
:gen ins Phantaflifche treiben umb 
ou lauter himmliſchen Entzüfungen 
ſprechen. Die Empfindungen, bie 
man Außert, muͤfſen natürlich und 
nicht: im: Enthuſiasmus eingebilder 
ſeyn; nicht auf Bloß ordberge nee 

‘ . . FZ uf⸗ 
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Aufwallungen, ſondern auf bakıtt- 
hafte, rechtiihaffenen Semuͤthern auf 
immer eingeprägte-Züge des Charab⸗ 
ters gegründet fenn. Hier wäre al 
‘fo für junge Dichter von edler Ge⸗ 
muͤthsart noch Ruhm zu erwerben. 
Denn dieſes Feld ift ber der unges 
heuren Menge unfrer Liebeslieder 
‚nodj wenig angebaut. 
Zulegt ſtehen die Lieder, die zum 
‚gefelifchaftlichen Vergnügen ermun⸗ 
term. 
Trinklieder, wenn fie nur die, von 
der aefunden Vernunft gezeichneten 
Gränzen einer wolgefitteten Froöͤh⸗ 
lichkeit nicht überfchreiten, find ſchaͤt⸗ 
bar. Die Froͤhlichkeit gehört aller» 
Dinge unter die Wohlthaten des Les 
bens, ‚und kann einen hoͤchſt vor» 
theilhaften Einfluß auf den Charak⸗ 
ser der Menfchen haben. Der hy⸗ 
‚pochondrifche 
dadurch unglüflich, daß er feine Ta- 
.ge mit Verdruß gubringt; ibn ver: 
.Keitet der Verdruß fehr oft unmora⸗ 
liſch zu denken und gu handeln. Wel 
ihm , wenn die Dichter der Freude 
in Gemäth bisweilen erbeitern 
ünnten ! Ä — 
Aber es iſt nicht ſo leicht, als ſich 
- der Schwarm junger unerfahrner 
‚Dichter einbilbet, in diefer Art etwas 
beroorzubringen, das den Beyfall 
des vernünftigen und. feineen Theile 
der Menfchen verdienet. Nur gar 
u viel junge Dichter in Deutfchland 
haben ung läppifche Kindereyen, ans 
ſtatt ſcherzhafter Ergößlichkeiten ge 
geben ; andre haben fich als efelbaf- 
te,. grobe Schweiger, oder einem 
würflich Lüderlichen Leben nachhaͤn⸗ 
gende verborbene Juͤnglinge gezei⸗ 
get, da ſie glaubten, eine anſtaͤndige 
—* — des jugendlichen und 
maͤnnlichen Alters zu beſtugen. Es 


iſt nichts; geringes auf eine gute Art 


r gewiffe Dinge zu ſcherzen, und 
ben der Sröhlichkeit den Ton der fei⸗ 
neren Welt zu treffen. Wer nıche 

Iuflig wird, ale wenn er im tigent- 


Diefe, auch felbft die artigen . 


Säit 


lichen Verſtande ſchwelget; wen‘ bie 
Liebe nicht dergnuͤgt, als durch bad 
Groͤbſtd des thieriſchhen Genuſſes: der 
muß ſich nicht einbilden mie Wen 
and Liebe ſcherzen zu koͤnnen. Man⸗ 
cher junge deutſche Dichter glaubt, 
die feinene Welt zu ergögen, -umb 
Niemand achtet fer, als etwa 
Menfchen: von miedriger Sinnesart 
bie durch die ſchoͤnen Wiſſenſchaftes 
fo weit erleuchtet worden, daß ſie wiſ⸗ 
fen, was für Goetheiten Bacchns, 
Venus und. Amer ind. Aber wir 
Haben uns-hieräber ſchon anderswo 
binlänglich erfläret *). Der große 
Haufen unfrer..vermeputlich ſcher4⸗ 
‚haften. Lieberbichter: verbienet nicht, 
baß man ſich in umſtaͤndlichen Tadel 
ihrer kindiſchen Schwaͤrmereyen ein⸗ 

laſſe. Unſer Hagedorn kann auch in 
dieſer Art sum Muſter vorgeſtellt wer⸗ 


enſch iſt nicht blos „den. Seine ſcherzhaften Lieder find 


voll Geiſt, und verrathen einen 
Mann, der die Froͤhlichkeit zu brau⸗ 
chen gewußt hat, ohne fie gu miß⸗ 
brauchen. Aber hierin fcheinen bie 
franzöfifchen Dichter ai naiven, 
‚geiftreichem und leichtem Scherg ale - 
andere Voͤlter zu übertreffen. Mau 
dat eine große Menge ungemein ſchoͤ⸗ 
ner Trinklieder von diefer Nation. 
Die blos wigig fcherghaften Kieder, 
worin außer einigen fchalthaften Ein» 
fällen auch nichts ift, dag zur Sehe 
lichkeit eemuntert, verbienen bier ger 
keine Betrachtung, und gehören viel⸗ 
‚mehr in die geringfte Elaffe der Ge⸗ 
dichte, davon wir unter dem as 
men Sinngedichte fprechen werden. 
Zu dieſer Art rechnen. wir 4.9. dab | 
schnee Lied’ im erſten Theil der vorher⸗ 
angegogenen Berlinifchen Sammlung 
einiger Oden mit Melodieg, welches 
zur Auffchtift hat: ZAinderfragen, 
und noch) mehrere dieſer Sammlung. 
Noch weniger rechnen wir in die Claſſe 
der nuͤtzlichen Lieber diejenigen, die 
perfönliche Satpren euthalten; mie 


*) 6. Breude. ſo 


pfindung vege gu machen. 


um 


..8E8e_- 


fo viele Vaudevilles der franzoͤſiſchen 
Dichter. Sie find. ein Mißbrauch 
des Geſanges. 

Unſre heutigen Meiſter und Liebha⸗ 
ber der Muſik machen fich gar zu we⸗ 
nig ausden Liedern. In feinem Eon: 
eert hoͤrt man fie fingen: rauſchende 


Eoucerte mit nichtsbedentendenSym⸗ 


phonien untermiſcht, und mit Opern⸗ 


arien abgewechſelt, ſind der gewoͤhn⸗ 
liche Stoff der Concerte, die deswe⸗ 


geuvon gar viel Zuhörern mit Gleich⸗ 
gültigfeit. und Gähnen belohnt wer⸗ 
ben. : : Glauben denn: die. Vorſteher 
and Anordner dieſer Goncerte, daß 
fie ſich verunehren wuͤrden, went 
ſie dabey Lieder fingen ließen? Und 
koͤnnen ſie nicht einſehen, wie wichtig 
fie dadurch das machen koͤnnten, was 
it blog ein Zeitvertreib iſt, und oft 
fogar-diefesnicht einmal waͤre, wenn 
die Zuhoͤrer fich nicht noch auf eine 
andre Weiſe dabey zu helfen wuͤßten? 
Daß man ſich in Concerten ber Lies 
der fchämet, beweiſt, daß die Ton⸗ 
kuͤnſtler felbft nicht mehr-wiffen, wo⸗ 
ber ihre Kunſt entitanden ift, und 
wozu fie dienen fol; daß fie lieber, 
wie Seiltaͤnzer und Zafchenfpieler, 
Bewunderung ihrer Gefchiklichfeit in 
fünftlichen Diugen, ale ben hohen 
Ruhm fuchen, ın den Herzen, ber 
Zahoͤrer jede heilfame and edle Em⸗ 
Man er⸗ 
flaunet bisweilen zu ſehen, in was 
fuͤr Haͤnde die goͤttliche Kunſt, das 
menſchliche Gemuͤth zu erhöhen, ges 
falten iſt! [ WW 
Das Lied ſcheinet die erſte Frucht 
des aufkeimenden poetiſchen Genies 
n. Wir treffen ed bey Ratio» 
nen as, deren Geiſt fonft noch zu 
feiner andern Dichfungsart die ges 
hoͤrige Meife erlanget bat; bey noch 


Halb voilden Völkern. In dem aͤlte⸗ 


Ben Buch auf der Welt, welches et⸗ 


was von ber Gefchichte der erſten 


Kindheit des menſchlichen Geſchlechts 
erzähle, haben Sprach⸗ und Alter 
thungforfcher Spuren ber uraͤlteſten 


‘ 


Lieber geſaenden; unb Zerbdotus ger 
binfe. im zweyten Buche feiner Ge⸗ 
ſchichten eines Liedes, dag quf den 
Tod des einzigen Sohnes des erſten 
Koͤnigs von Aegypten Hemacht wor⸗ 
ben. Die Griechen waren uͤberaus 
aroßekichhaber der Lieder. " Bey ala 
Im-ipren. Feſten, Spielen, Mahl⸗ 
zeiten, faſt bey allen Arten geſell⸗ 
ſchaftlicher Zuſammenkuͤnfte, wurde 
geſungen; woruͤber man in der vor⸗ 
hererwaͤhnten Abhandlung bdes L4 
Nauze umſtaͤndliche Nachrichten ſin⸗ 
bet. Ein meer Schriftſteller "vers 
fichert, daß die Heutigen Griechen 
noch in dieſem Geſchmak find. "Auch 
bie diteren Araber waren größe Lies 


derdichter; der Barden unter den als 


ten Seltifchen Voͤlkern ift bereits re 
wähne worden. Die Roͤmer⸗ die 
überhaupt ernfihafter, als die Gries 
chen waren, ſcheinen ſich weniger 
aus dem Singen gemacht zu Haben, 
Man nennt uns funfzig Namen eben 


fo vieler Arten griechifcher. Lieber, des 


ren jede ibre befondere Form und ih⸗ 
ren beſondern Inhalt haͤtte, aber kei⸗ 
nen urſpruͤnglich roͤmiſchen. 
Unter den heutigen Wolkern ‚nd 
bie Italiener, Franzoſen und Schott» 
länder die groͤßten Liebhaber der Lie⸗ 
der. Sin Deutſchland hingegen iſt 
der Gefchmaß für dieſe ·Gattung ſehe 
ſchwach, und es iſt uͤberaus ſelken, 
daß man in- Geſellſchaften ſingt. 
Democh Haben unſre Dichter dieſe 


‚Urt der Gedichte nicht verabſaͤumet. 


err Ramler bat eine anfehnliche 

amntlung unter dem: Namen def 
Kieder der Deutſchen herausgegeben. 
Aber bie meiſten ſcheinen mehr aus 
Nahadmung. der. Dichter andrex 
Mationen,. ald aus wahrer Laune 
zum Singen, ertſtanden gu ſeyn. 
Nur in, geiſtlichen Liedern: haben ſo⸗ 
wol dltere Dichter um die Sat Der 
Kirchenverbefferung, old auch einige 
-R2.. 0, OR 
=) Porter ia |. Sinmerlungen über di 
an Er ne 


= 


®, ° 
⸗ 


te. 


neuere, "6 änf einer wortheilhaftei 
Seite, und mehr als bioßr Nachah⸗ 
mier gezeiget. 
| — 
"Degen de, in dein vorhergehenden Ar⸗ 
. Mel vorgetragene Theorie des Licdes, ſin⸗ 
den fih Cinwendungen in des Vorrede zu 
dem aten Ip. der, von Ken. Güchli su 
—* berausgeg. Aldemeinen Blumen⸗ 
leſe der Deutihen, Zuͤr. 1784. 8. — 
Beh des Theorie des Liedes handel 
noch, Idea deila Canzone, von Beder. 
Ernino,, ben feiner Idea del.Sonettu, 
Ven. 1670. =. L’art de faire chan- 
_ ons, Balades, Virelais et Servantoiss 
von Eüf, Morel, genanntdes Ehanip. — 
Der. gte Wet. des sten Kap. im zten Vde. 
der Elemens de la Poeſie frangoife, 
©. ı30 nũbd war de l’Ode Anscteontk 
que ou des Chanfons ; des Chanfons 
Bachiques; des Chanf. Erdtiques; 
du Vauderille, — Der gte ist, des 
aten Kap. im aten Bde. von Dümalcons 
Prine. gen. des beiles Lertres, bee die 
tieder in Chanl, crit. Bachiq, und Satyr. 
eintheilt.) — . Ein Auffog darüber, von 
Philipps, in dem Guardian P.16. — 
Effays on fong writing... . Wer 
sington 1772. 1774 8. von J Ailin, 
ee wor on fong writing ia geherel, 
in den Badaden, von Urſinus; 
on ballads and paftoral fongs; 9m 
pafkonate and defcriptive fongs; vn 
ingeniows and witty fongs. — Cine 
Mbhanbiung Aber das Lied und ben Is 
. Weung bes kiedes von Hrn. Jacobi, im 


. 
. 


Gten» äten Od. der Iris, — — Die 


geiſtliche tiederpoeſſe, theoretiſch und 
oractiſch entworfen, ‚von Lauterenſid, 
Yale 1769. 8. (eht ſchlecht.) SG. quch 
| lesw. Pitterbe. — und 
übrigens den ürt. Lyriſch. 

.. Bu der Geſthichte des Pledesgehbeen, 
os joa in Maichung der Griechen: 
: Sur les chatıfons de l’anc. Grece, 
"deus dilfertse, von de ia Nauze, im 


sten ®b. der Mem. de l’Acad. des In- 


Script. Deut, due Sen. Zäng, eo 
Saecdoxus poctiſen Werken, und In 


- gie 


Marpurgs critiſchen Beyträgen. — De 
Epicinio; Au&. Mich. Schwaenio, 


wie 1705, 4 — Died, -über das 


Ay ac (Lich der Bandieute, Bauer⸗ 


Ueber), geſchriebene Disputat. von Job. 


Andre. Knoblauh, Sam. kuppius, und 
"oh: Gortfe. Leſchnert, Viteb. 1707 + 
1708. 4. - Eine, von den Ourmvouis 
(den, dee Diana gewidmeten Geldugen) 
handeinde Disputat. von I.%. Eccard, 
ebend. 1721. 4. — uch finden fi) Nach⸗ 
richten it aten Buche ©. 18. D u. % 
son des Authendus Deipnofoph. — — 
Des Italiener ; Duadrio, im zten Kap 
bes .zten Buches feiner Stozia e ragion® 
d’ogni poelia, Bd. 3. G. 72 u. f. 
Dee Spanier: Uuflee ben, mas VWela 
quez in. feiner Sefchichte ber wwaniſchen 
Dictkunt von ber Ipelichen Poeſle dieſes 
Volkes ©. 414. fagt, Anden Ad in bes P. 
Sarmilentos Mem. para la hiftoria deln ' 
poelis y poveras Efpanoles, Mad. 1775. 4. 
©. 230 u.f. ſo wie in Baretti’s Relie durch 
Gpanlen ‚-verfchiebene, näher hierher ge⸗ 
hoͤrige Nachrichten. — Der Franzoſen: 
Difeours fur l’anciennett des chan- 
fons frangoifes, bey den Poeſies du Ros 
‚de Navarre, Bd. 1. ©. 183262. Par. 
1743, 9. 3%. — Differsation de 
Vorigino et de l'utilic des chanfons, 
particulierement des Vaudevilles, par 


‚Beneton de Mörenge de Pegrins, in 


bem Merc. de France, Dec, 1740, 
G. 4645:2661. — Memoire fur ia 
chanfon , von Duerlon, ver der An- 
thol.. france, Par, 1765. 8. 388 — 
Der te Band des Elfai far Is Mufique, 


‚Par. 1780, 4. enthdit ein alphabetifches 
Verzeichniß aller feanzöfifchen Ipeiichen 

Dichter, und Proben iprer Dihtart. — 
Der Englaͤnder: Hiltorical Bffay on 


the Origin end progreis of national 
fong, vor dem ıten Bd. der Select Col- 
lection of. Englifh fongs- in three 
Vol. Lond: 1783. 8 = Der Deus 
fchen:- Hagedorns Be. vor f. Oden und 
Liedern. — Die Beytr. zur Geſch. des 
deutſchen · Gpeade und National ⸗ Ritter 

Ep: 2 ©. 7. 
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Lieber find gefchrieben worden, Ben ben 
GSriechen: von Tyrtaͤus (z0r Don 
feinen ‚Keiegösefingen find vier auf nus ge⸗ 
kommen, welche zuerſt mit dem Calima⸗ 
qus, apud Froben. 1533. 4. aachber 
in verſchiebenen Sammlungen, und end⸗ 
lich, ex edit. Klotzii, Brem; 2764. $. 
Alt. 3767. 3. b. Ausg, gedruckt ogeden 
find. Ueberſetzt in das Eusliſche, vol 
Jar. Ward, in den Mifc. Poems, by 
Concanen, 1724. 8. Von einem Ungen. 
Lond. 1761. 8. Ben Aich. Polwhele, 
bey f. Theotrit 1787. 4. ſAmmtl. in Bers 
fen; In das Sranzdfikbe, von Poinfinet 
de Sturd, Par. 1759: und 1764. 22. 
In das Deutfche, von Sen. Weiße, Leipz. 
768. ı8/ und Im aten Theil feiner lori⸗ 
ken Sebichte, Letp). 1772. 8. in fchönen 
Derfen. Bon Eontius, bey der Ueberſ. 
des Ziel, Zuͤr. 1783. 8. Bon dem 
Ge. Stolberg in den Ged. aus dem Sriech. 
Hamb. 1782.38. In dem sten Bd. ber 
Mem. de l!’Acad. des Infeript. Quart- 
auss. finden ſich Unterſuchungen Aber fein 
Sehen mad feine Schriften, von Hrn. Ge» 


. win; ‚ben dee Ausgabe bush Hra. Kin 
aveo Differtarlonen; und Hr. Mörfhel 


gab 1778 eine befondere. Litterariſche No⸗ 
digen, unter andern, in dem sten Kap: 
bes sten Buches von Fabr. Bibl. gr. 
Vol.1. 6.738 u. ſ. T. C. Harles, In- 
trod. in Hift. Ling. Gr.. Alt. 1778. 8. 
©.sın.f) = Alcman, oder Als 
manen (3333: Bon feinen 6 Büchern Bes 


füngen find wenig Sragmente übrig, bie. 


ſich, unter audern ; ben den: von Stepha⸗ 
mus herausgegebenen ſyriſchen Dichtern 
befinden. Rache. von bem Dichter giebt 
Pebricii Bibl. Gr. Lib. II. e. 25; Vol. 
0. ©. 88) — Alcaens (3401. Nur 


. . einige Fragmente find won ihm noch da, 


und, unter andern, auch in ber vorhin. 


ungefäheten Sammlung befindlih. Mit 
Wriäuterungen hat fie €. D. Jani, Halt 
17801783. 4. in deep Protuf. berantsge 
sehen. ©; Abrigens Fabric. Bibl.'Gr. 
Lib, II. c. 15. Vol. II. 6.84.) Ana 


 treon (f. deſſen Urt.) — ind übrigens 


den Aetikei (ide. — — Ben den Ads 
mern; Catullus (Ed. pr. mit Sibull 


+ 
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U eapleh; 1470. F. Rx’allı, Antı 


Vulpii, Pat. 3732..4 Frid. Iul. Doe- 
zing,. Lipf. 2788. 8. und Öfterer mis 
Eisuh mad Vroperz. Cinen guten Com. 
mentar bat Jean Paſſerat, Par. 1608. $ . 
geliefert. Uchericgt in das Sranzäfifebe 
fü: von Pezey, Par. 1772. ia. In das 
Meusfche , die Nänie auf den Tod eines 
Sperlinges, won Kaniler; die Nachtfeger 
der Benus, ‚von Hrn. Bürger, in ihren 
Gedichten; einzele Gtäde in Schmidts 
Catuß. Gedichten, Berl. 1774. 8. bet 
Atys, von Sm. Werthes, wit Anmerk. 
1790. 8. . Auch haben wir voch ſche viele 
eiazele Nachahmungen, su welden unter 
andern die Hendecafplaben, Amũ. 1773 
3. gehoͤren. Eriduterundsichriften: Ce- 
rullus, f. de Stylo er fapore Catul- 
liano, Dar. Auf. C. Michaeler, 
Aug. Vind. 1776. $. und im sten Vd. 


‚der Colle&. Poet. Elegiae. Vindob. 


7784. 3. 2 ©. Ueber das Epithalamium 
in ©. D. Kilers Uuserlefenen Poeſien, 
emo 1788. 8.) — Horazʒ (f. den Akt, 
Gde, wo auch die neuern lat. Ipr. Dice 
ter ihren Pla finden merben.) — — 
Ber den Italienern: Ich stehe bier nur 


das ber, was fie Canzone nennen; Über 
das Sonert, bie Cantate (Madrigal) 


f; Diefe Artikel, und über. die verſchiede⸗ 
nen abthellungen ihrer loriſchen (mell⸗ 
ſchen) Poeſie überhaupt, den Art. Ky⸗ 
viſch. ie theilen bie Canzone in Pe- 
erarchefca, Rindarica, Canzone 4 
ballo, Anacreonties, in Catene (woria 


Die Sironben aleichſam in einander Alchen, 
fo daß die zweyte mit. chen ben Morten 


anfängt, womit dia erſte Ach fhlieht), in 
Monili. (eine Art von Eatena, mo der 
erſte Vers der folgenden Strophe eine Wie⸗ 
derholung des. ſiebenten des varbergehene 
den: ih), in Barzelette (eine kleinere 


“ Battung ber Ballara, oder Canzone a 


beilo), in Ritondelli:(in meiden, en 


eineranbefiimmten Stelle, irgend ein Ders 


wiedecholt wird) ein, uefpränglih wa⸗ 


‚een indeſſen ihre Geſaͤnge, aber ‚Eichen, 


ale in Strophen übgetheilt, und in ei⸗ 
nem aleichiörmigen Solbenmaaße abseftat ; 
R3 RKResel⸗ 


ir 


STE LE und Gteifiruigsit ToR 
auech dei Cavaliere Focscchfere ;; ſchou 
ums I: 7300 dinein gebracht haben... E⸗ 
end deren, indeffen, in ganz fregem Syl⸗ 
benmaaße, noch in neuen Selten, unten 
andeen von Aleſſ. Guibi (} 1712) ‚abgefaßt 
worden. - Geſchrieben baden 'Cansonen : 
Guitone d Arez30 (1250): Guido 
Envalcanti (} 1300) Dante Alighieri 
(+ Cino di Piſtoja(uaao) Sal- 
vins Dont (120) deren, und anderer, 
” den fö'olker‘,: vor bem Petrarch berähms 
ter Dichten, Geſange, unter dem Zitel, 
Sonerti'e Canzoni di diverfe antichi 
. Autori Tofcani, Fir. 3427. 8.'.verm. 
Den. 1731 und 1740. 8. unter bemXitel, 
Rime di diverfe Aut. Tofcani, und 
zum Kheiljaud einzeln, als von dem 
Cino, Ben, 1599. 4. gedeuckt morden 
find. — Sec. Petrarca (} 1374. Rime; 
‚ Wen. 3470. fol Pad, 1472. föl. obl. 
Ven. 1473.4. Sonetti eCanzone.. 
Rom. 4473. fo. Ven. 1521, 1540, 
»s4r. 8. Bad. 1722. 8. Ven. 1756. 
4.258 mir. Schon im J. 1722 wa⸗ 
zen deu gusen Ausgaben von ihm 134 ger 
macht. ( S. die Rinleitung zu ber ans 
seführten Vaduaniſchen Ausg. und. übels 
gend den Art. Sonett.) — Sranc. 
Sacchetti (1400. Seine Camonen 
. Äinden.fich ben den Gedichten bes folgen⸗ 
den.) — Giuſto de: Conti (1410, 
Seine Gedichte wurden, unter der Auf⸗ 
ſcdriſt, Bellamano, Bol, 147 2. 4 Fir 
1715. 12. gedruckt.) — Cor. de Me⸗ 
dici (+ 3493. Poel. volg. Vin. 1554. 
3.) — $il. Strozzi, Pier. Franc. 
Slambellari (f 1564.) Biamb. Gelli, 
Ant. Alamanni, gehoͤren hierher, als 
yon welchen ſogenannto Canti Carnaſcia- 
kefchi, in den Trionfi ua. Fir. 1559 
8. obaedrudt ſind.) — Mat. ou, 
Boſardo (71494 Rime lir. Reg 
1499. 8. Ven. 1501. 8.) — Birol, 
Eawbone (Sonctti, Setine eCanzoni, 
Nep. 1506. fol.) = Ant, Comay 
zʒano (t 150% - -Rime, Vin. 1502. & 
Mil, 192% 8.) — &ud, Martelli 
(+ uxq. Rise, Ven. 1533.84. Opers, 
Fin 1548. 8) m Giopb. Dell Ot⸗ 


ads 


gi 


tonaijd (t iss. Canzoni (Kbesiheft) 

.. Fir: 1566, 8.) — Pier Demi 
bo (+ 1347: Rime, Vin. 1505. & 
1944. 8. Rom. 1548. 4. Ven. 1558 
13. 1562. 12.) — ' Zud, Zriofto 
(1 33. Seine Canzonen ſind in ſ. Rime, 


Ven. 1346. 8. und einzeln, Ben. ısse, 


8. 1561. 9. wand in ben verkhiebenen 
Sammiungen feines Werte gedrudt, und 
Gehören ınit zu den beſſern) — Kern. 
Capello (Rime, .Ven. 1560.4) — 
Ann. Caro (+1366. Rime, Ven. 1569: 


4. und. in ſ. Opere. Ven. 1757. & 


1Bde.) — Bern. Taſſo (t 1369. Ris 
me, Vin, 1560, 12.). — Bern. Ros 
ta (} 1575. Sonerti e Canzani . - : 
Nap. 1560, 8. 1573. 8. Opere, Nap. 
1716. 8.200) — CTaſſo 
(Ct 1598. .Rime e profe, Ven. 1583. 
12. 3%. Der vierte, Bert. 1586. 12. 
der ste und fechke, 
om Fir, 1724. f. 650. Ben, 173% 
4. 12%.) — Celia. Magno und 
Orfato Biuftiniano (1600, Rime, 
Vin, :600. 4.) — sc. Pignasello 


'(t 1600. Rime, Nap. 1593 und. 1698, 


«) = Gasp. Murtola (1604. Can. 
aonetti, Pad. 1608. 8.) - Fil. A 
berti (} ı6ı2. Rime, Ven. 1602 unb 
1603, 12.) — Tom, Stigliani (1635. 


Rime, Parte L Ven. 1601 und 1605. 
‚12. verm. Ram, 1623. 12.)-— Giovb. 


Marino (} 1635. La Lira, Ill Parte, 
Mil. 1607. 12. if ſchon nicht bie erſte 
use. Ven. 1630, 12. Rime nuave) — 


Ceſ. Caporali (Rime, Ven. 1662, .. 


12. Perug. 1770. 4.) — Gabr. Chia- 
beera (} 1658. Cans. Lib.I. Gem, 
1586.89, Lib. II. ebend. 1587. 3. Rime, 


ebend. 1599. ı=. verm. 1608. 8 3 Gb 
Den. 1610. 12. 3Bbd. Fir. 1627. 8.30 _ 
Rom, 1718. 8. 3 Bd. Ven.'s. a Vd. ı737 


12.5 Dde.) — Gforze Pallspicing 


Ct 1667. Drey gute Canzonen von, ihm | 


befinden ſich in der Scelta di Poel. — 
Ven. 1686. } — n. 


( 1704. Poeſ. lir. Fir, ı 680, 8: * 


8. 3 Vde.) — Sranc. Lemenet 1704 
Poef. div. MiL.ı&92. 4, verm, Mil 
1698, 1699. 8. 2 DI) — Pine. | 

Fili. 


Pen. 1597. 18. 


{ 
| 
| 
) 
| 
| 


{ 
r 


dirk 


Hilitäia (} 1707. Pocl. Fin 1er. €) 
—Aoxt. Megulotti (} 1712. Canz. 
Anaær. Fir. 1725. . unter dem Nah⸗ 
men Lindoro Elatco; ' ferner. 11 Can- 
zonsere della Dama Imaginaria.) — 
eff. Buidt (+. mia. Poehe Hiriche; 
Parın..2681, 12 Bine, Rom. 1704: 
4 wäh. Ver. 1726..12.. Ven. ı75u 
) — Dom, Anssarind (1 17340 
Rime, Ven. 1736. $. Bol; 1737.:3.) 
— Sec. Upeszinghi [ Cenz. Anaer. 
Lucca -(17 14». 1718..4. Th.) — 
Bened. Pallavicini (1 naa. Oper, 
Ven. 1744. 8.43.) = Vitt. Vittori 
(Rime piac. Mil, 1744.8.) — Paolo 
Rolli (} 1762. Poet-componimenti, 
Ven. 1761. 8.38) — Pier. Me⸗ 
saftafio (} 1781. Opere, Par. 1780, 
8. 10%. Ven. 2781,8.13 Dde. Liv. 
21782.12.12 ®de. Lac. ı790. 8.8. Bbe.) 
— Giuſ. Baretti (Poeſ. piac. Vin, 
1750-1764. 8. 2b. Tor. 1774. 8.) 
— Matt. Damiani (Poeſ. Vins 
1765. 8. 2 Vd.) — Giov. Bar, Caſti 
(Poef. liriche, Ven. 1769. 8.) — 
Earlo Innos. Srugoni .(} 1767. 
Canzoni fcete, Rom, 1778. 12. 


2Bde. ünd in f. Opere,. Parm. 1779« 


8. 9 Bde. Luc. 1779. 3. 5 Bde.) — 
Ang. Berlendis (Stanze. , . e Poeſ. 
lir, Tor. 1787. 12 3 Bde.) — Biuf. 
Eolpani (In f. Opere, Vic. 1788. 8: 
28de,) — Alonfo Bi Varanno (Im 
sten Bde. ſ. Opere .paet.. Parm. 1789. 
22. 3Bde.) — .Dap.übsigens ; ſelbſt der 
anten Liederdichter, mehvere find, ver⸗ 
hebt ich von ſelbſt; wo in der, welcher 
wicht ein, ober ein paar Gckinge dieſer. 
Set abgefaßt hätte? Aber eben deswe⸗ 


gen wird es unmöglich, alle anzuführen.. 


Man hat indeſſen Ausmaplen folder. und 
denliher Gedichte in Sammlungen ‚ger 
beacht, und ſchon Deren find mir einige: 
70 befannt, wovon die mebrefien wieder 
aus verſchiedenen Bänden beſtehen. Die 
wiptighen, aufler den bereits angeführs 
ten , find erfchienen zu Blor. (1490) 4. — 
gu Benedig ‚unter dem Zitel, Rime di- 
verfe di eccellentifiimi Autori, 1545 - 
1550.38. 8. eine Auswahl aus 77 Dich⸗ 
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tens wovon eine Bortfegung, "nämlich 
der. 4te Th. (aus 44 Dichten) su Crema 
naassa. der ste zu Ben, 1552. (aus 23 Dich⸗ 
teen) ber 6te Ben. 1553: (aud 48 Dichtern) 
deu ste Ben. 1556.8. (aus ıa Dichtern) bee 
ste vuter dem Titel, I Kioei delle Rime; 
Den. 1958. 8. (aus a.Didtern) ber ste _ 


‚Esem. 1560. 8. Caus 39 Dichtern — 


Riare di diverfi .ortellenti Autori Bre» 
feisni, Ven. 1553. 8. (aus 23 Dich⸗ 
seen) — :Rime di div. eccellenti Au- 
tori ... Ven. 1856. 12. (von Dolci 
gemacht) — Rimo diverfe di alcuneæ 
...Ponune, Luùuccea 1559. Nap. 
1595. 8.-{von 40 Dichterinnen) — Rime 
feeke.da diverſi eccellenri Autori, 
Ven. 1565-1564. 2 ©, serm. Den. , 
15901, 12.. 2 Bd, von Lud. Dolce, — 
Rime di div. nov. Poeei Toofcani. rac. 
da M. Dion. Aramagi, Ven: 1565. 8° 
3 Bd. aus 66 Dichtesn) — Rime di . 
div. Aut. Beflanefi, ‚rar. da Lod. Ma- 
rucini, Ven,1979.8. — Scelrs di 
Rime di div, eccellenti- Poeti . » + 
Gen. 1579.12. aTh. (von Cpriß. Za⸗ 
bata gefammeit.) — Rime di div.cek. “ 
Roeti . .. .. Berg. 1587; $« (aus T. 
Dichtern) —— Soelsa:di: Rime di: div. 
moderni Autori, Gen..und Par. 1598 


3. 2 Th: (aus 40 Dichtern) — Le. 


Mufe Tofcane . . ..' Berg. 1 394: 2. 


‚Hl poesi denoftri,tempi : . « Ven. 


1599» 13." . Parnaffo de’ poetici In- 
gegni cc. Perm. 1601. 1% (aus. 
13 Dichtern) - Rime:d’illuftsi ingegni 
Napolitani, Ven. 2633. 8. (aus ©. 
Dichten) — Poeri-antichi raccoltida.; 
Cod: Mil. da M..Leone Allacci, Nap. 
3662. 8. — Le Mufe Sicilisne, Scelta 
di tatte le Canzoneo della Sicilia... » 
Pal. 1663, 12. 5%h. — Scelrs diĩ poeſio 
kaliıme . .. Ven. 1696.8.— Rime,; 
fcelte.de’ poeti illuftri de’ noftri tem» 
Bir Lucca 1709.- 1719. 8. a Sh. ⸗ 
toria letter. . . . dell’ Academia 
eu + in Reggio, Reg. ızı 4 (aus 
44 Dichtern) — Poeſie Ialiane de‘: 
Rimatori viventi . . . Ven. 1717. 8 
-BRime fcelte de’ poeti Ferrareli. ... . 
N4 — Ferr. 
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Sie 
Fer. 1713. 8. (auf 106 Dichtern) — 


Rime degli Arcadi ... . Rom. 17164 
1723. 8. 9 Bde, » Rime de’ poets 


iülluſtri viventi. Paenza 1723 - 1724 


12. 2 Ch. von Ande. Budrioll. — Coms 
ponimenti poeticj dell; piü illuſtri 
Rimatrici .. . rac. da Lovi Ber 


, galli, Ven, 1726, 12. 3 Bo; (aus 69 


Dichterianen) me Scelta di Sonstti 


€ Canzoni. de’ pi eccellent, Rima- 


tori d’ogti Secolo, Bol, 1708-3709. 84 
45h, verm, Den. 1787.8, 479, von Atoſt. 
Gobbi) — --Rime de pid iHuftri pocti 
Ital. fcelte dali Abasc (Annihale) An. 
sanini, Par, 2732. 8, 25h, — Rime 
fcelte de’ poeti.Ravennati . ... Rat 
739.8. (aus 136 Dichten) — ‚Bcelta di 
kegg:adrifime Ganzopni ,„ .', , Piat, 
1747. 4. = Raccaludi. . . Canza« 
nerte Anacreontiche, Vin, 1762, 8. — 
©, übrigens den Ast, Sonett. = — 
Bey den Spaniern: Von ihren lo⸗ 
riſchen Gedichten, weiche hieher gehbren; 
ſind die disehen die Coplas de ia Zara. 


bands, und de Calsinos, wovon die 


erſtern, dem Garmiento zu Folge (Mes 
mor. para ia hiftoria de la Poeſia S.sag 
und 527) und mit deſſen Worten ga ver 
ben, fiempre fon:smorofes ycon mez- 
cha de fatyra joooſa contra los eircun- 
ſtantes, "undıMle letztern sun mas ridi. 
eulas, Def deren ſchon ſehr frühzeitig, 
im ısten und ıaten Jahrhunderte. abge⸗ 
faßt worden, iR wohl nicht zu bezweifeln; 
aber, natuͤrlicer Weiſe, ſind dieſe nicht 
mehr, oder doch in einer wand veränderte. 
ten Sprache nur noch vorhanden, . Die 
andern Battungen hicher gchöriger Webichte 
ſiad die Boyle, (Bafaden oder Tanzlieber) 
Lerrilla ever duch Villancico, (Bieder ut 
Refralus) Pufla - calla (Gaſſenhauer) Vil- 
lanella Pauerlied) Cantilena, md 
Cencion. Auch daben fir deren, welche 
nad den Vertarten und dem Stropben⸗ 
bau benannt. ſind,-als Redondillas, 
Quintiltas, 'Seltinas, u. d. Die 
berübmtehen. Dichter. - welche deren ges 
(riechen daben, find: Garcilaſſo De la 
Vega (t 1536. Zuerſt in den Werken des 


folgenden und naher eingelm, zulett, 
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Mad. 1765. 8. vebuuckt) —  Juah 
Boscan (+ 1544. Obr. Lisb, 1543, 
tego de Men⸗ 


Arab, 2597. 12.) « 
dest (4 1175. Obri' s . « Madı a6ı0, 


4) = Che, de Gafilleio (+ +96. 
fieoal 


Obr. Med. 1598. 8.) , 

Wien, de Villegas (Eroricas, Negı 
617-1618. 4. 2°8d; Mal. 1774. 4 
39, Auch nd aus bem 2ten Buche 
bevfelben, a3 Cantilenen in.ben sn b, 
©. so u. f. dei Parn. Eſpan. aufgenue 
men morben, . Nachrichten von bem Ver⸗ 
faſſer, und a5 feiner‘ kieber in Profa, bat 
Le. Vertuch im Merkur som I. 1774 
sellefeet.-- Auch im Söttingikben Alma⸗ 
pad vom J. 1780. finden fih ein Paar.) 
1631. 4 17601. 4) — Aup, de Ar⸗ 
genfola ( } 1614.) und Bart. de Ace 
genfola (t 1634. Obr. Serag. 1634. 4.) 
— de Cervantes Saavedra 
(} ı616. Die, im feinen Romanen bes 
ſindlichen Lieder, Find, umter dem Zitels 
Sieber zwerer Piebenden .. . von. & 


"Sutenihön, Seidelb. 1798. 8. Ins Deuts 


fie Aberfegt woeden.) — Vinc. de 
aſpinel (} 1634. Ben feiner Ucherfegung 
der Dichrtun des Horas, Mad. ı 591.8. 
finden fich vortreſliche Lieder, melde iM 
Gtrophen von kurzen achtſolbigen Berfen, 
zuerſt Eſpinelas, jetzt Decimas genaunt, 
abgefaſt ind.) — Franc. de Muevedo 
C} 3647. Obr. del Bachiller Franc. de 
ja Totre, Mad. 1631, 16, Parn. Efpan. 
y' Mufas Caftellanae, Madr. 1648, 8. 
Obr. Beufl, 1660. 4 3 BB, 1670. 4 
48. Mad. 1736. 4.6%be.) — Auis 
de ongara (}. 1657. Geſchmacknerder⸗ 
ber: bey den Gpaniern,, und Eitifter der 
Gulcos , oder aefhmirkten Dichter. Den 
feinen Romanen , welche Se. Jacobi ſehr 
unteren überfent bat, finden ſich auch Lite 
der.) — D. Joſ. Pasques (Ociasde 
mi juvendud, a Pooeffes Liricas, Mad. 
1973. 8.) — Sieden. dieſer, und ſehr viel 


.aadter, Dichter ind in Bammlungen ger 


bracht, wovon bie wichtigen And: Can- 
gianero general, Tol, 1517. f. Ser. 
1435. 8, Any. 3557. 8.3573. 8. — 
Romancerp gen. Mad. 1604. 4. a 

161% 


tie 


1614.4.2985, — Flores de poetss 
illuſtres, Val. 1605. 4, — Capicio- 
zero Liamado Danca de Galanes :.. 
por Diego da Vers, Barcel, 1635.13, 
— Pgefias varias de: grandes Inge- 
nios, Zar. 1654, 4.7 6. übrigens 
den Artikel Romanze. 20 

. Bey den Sranzofen: Viele ihrer ers. 
Ben Nationallieder kheinen in einem ver⸗ 
berbenen Latein abgefaßt geweſen su ſeyn, 
ad man ſchreibt deren dem H. Bernard 
und dem Abelard zu, (S. LAnciennetò 
des chanf, frane. ©. 165. und auch die 
Revolution de la langue franc. &, 81.) 
ob fie glei auch derem in der gemeinen 
ESpt ache gehabt haben, au welchen, wahr, 
ſcheinlicher Weiſe, ab bes, durch bie, 
Sqhlacht bey Huſtiags, berühmt gewor⸗ 
dene Geſang von Roland gehoͤrt. — In 
der Normandie, und fpäter, Im eilften 
und zwölften Jahrh. in der Provenee, ents 


“ Banden Die in der Fandesfprache abgefaß⸗ 


ten leder, wovon jene mehr heroiſch, 
Diefe medr fcherzhaft waren. . Den Nah⸗ 
men Chanfon, fol ihnen zuerſt der Trou⸗ 
badeur Biraud de Berneil (1200). gege⸗ 
ben haben. ( G. Hift. des Troub.Bb. 8. 
S. 27.) Gräber hießen fie vers übers 
Jeupt, ober Lais. Der Berfofler des 
erſten Trinkliedes ſol Enſtache Deschamp 


: (&. das Mem. hiſtor. fur ia Chanfon, 
ver der Anthologie franc. &. 26) und 


ber Urheber des Vaudeville, Olivier Boſ⸗ 


ſelin, unter der Regierung Scans des er» 


den, geweſen ſeyn. (ebend, @. 33.) Nach 
deu Troubadours, van welchen die Hiſt. 
Ntor. des Troubedours, Par. 1774. 
12. 3 Dd. amd die, bey dem Art. Dich⸗ 
ter, &; 617 angeführten Schriften, Nach⸗ 
richten geben, ih der diteſte, eigentlich 
franzößie, merkwaͤrdige Piederbichten 
der bekannte Thibauit Graf von Cham⸗ 
yagne, wachheriger König von - Navarra 
tt 253) deſſen Poeſies .. mit Roten 
uud cinem Gloſſario, Bar, 1742.. 8, 
ap, gedruckt worden find, ind unter 
den 137 Dichtern, melde Fauchet, bis 
sam Jahre 1300 aufidple, finden fich 
überhaupt umgeföbe ficbehsia Liederſan⸗ 
ver. Unter der Begierung Karl des 
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Fanſten wurde indeſten, ber Geſchmack 
an den Eigenheiten ber Provenzaliſchen 
Voeſie noch herrſchender; nun entkanden, 
oder wurden allgemein, und zu Tauſen⸗ 
‚ben, Chane. royal, Ballade, Lai, Vi- 
selsis, Triolet, Madrigal, Rondeau, 
Vaudeville, und dergleichen geſchrieben; 
nur wenig franzöfliche Dichter meiden dies 
fer Mufe nicht geopfert: haben; es if alfo 
auch nicht möglich alle anzufüpren. Ich 


ſchranke mich daher auf die merkwuͤrdie 


gern ein. Sec. Pillon (1461. Ibm 


ſchreiben bie Geſchichtichreiber dee fran⸗ 


söfichen Poefle das Verdienß su, zuerſt 
den Mittelweg zwiſchen dem Angenehmen 
und Poſſenhaften, gezeigt zu haben. 
Seine Oeuvr. welche 1532. 16. 1533. 16. 
23. 8. 1743.8. gedruckt find, enthalten 
einige Baladen.) — Glem. Marot 
:(} 1544, Oeuvr. Lyon 2534.16. Amſt. 
1731. 4.38. 13. 6 Bde.) — Deren» 
ger de la Toue (Seine Gebichte, welche 
unter den "Titeln, Siecle d’or, Lyon 
#551. 8. Choreide, ebend. 1556. 8. 
tmd L’Amie des Amies .. . 
1556. 3. erfchienen,, enthalten eine Menge 
| Chanıs roysux und. Chanfons amou- 
zeufes) — Mellin de St. Gelais 
(} 1558. Oeuvr. Lyon 1574. 8. Bar. 
1719. 8) = Joach. on Bellay (t 1560. 
Dögleih In f. Oeuvr. Par. 1574. 8. 
Rouen 1597. ı2. ſich nur wenig eigente 


liche Pieder findens ſo gehoͤrt er denn 
doch zu ben. guten Pisderdichtern- biefee 


Zeit.) ⸗Jacq. Bvevin (} 1570. Goll 
den Trois Siecles de la Litterat. frane. 
zu Folge, zuern, nach dem Mußer der 


Italiener und Gpanier, die Chanfons 


‚galantes ‚eingeführt Haben. Seine Ge⸗ 
dichte find, unter dem Titel, L’'Olyınpe 
3 re Par, 1560. g. gedruckt; auch fin 
den ſich derafeichen Lieder bey ſ. Theatre, 


P, 1562. 8.) — Remy Bellen . 


(+ 1577. Geine.Oeuvr. Par..1578, 8. 
Rouen 1604, 32. nthalten verſchiedene 
gute Lieder.) — Nic. Xenaud (Ges 
hört zu den berühmtehen Liederſangern 
dieſer Zeit, Seine Gedichte führen den 


Titel, Chaftes Ampurs , .enfemble len 


Chanfons d’Amour . 
* 


Par. 1363. 4 - 
R5— J 


ean 


ebend. 


266 


‘ 


gie 


“jean Bayf(t ıs9ı. Oeuvr. P. 1572. 
3. 2Bde. — El.Ponssur (Beine Ge- 
lodacrye amoureufe contenaht . 
Aubades, Chanfons gaillerdes, Pa- 
vanes, Bransles . . . 
beſteht aus Nochahmungen Italieniſcher 
Dichter.) — Jean Paſſerat (Oeurvr. 
Par. 1606. 8.) = Pbil. Desportes 
(+ 1606. Ja Oeuvr, Par. 1573. 4. 
579.4. Anv. 1591. 12. finden ſich 
bie bebten Lieder feiner Zeit.) — Jean 
Bertaut (f ı6ı1. Wird zu den guten 
kiederdichtern feiner Zeit gesdplt. Ocuvr. 
Par. 1605.8. 1623. 8.) — 

Guerin, oder Gautier Barguille, 
Slechelles gen. (1634. Seine Chan. 


fons, gedr. 1631. und 1636 waren, zu. 


Ihrer Bett berühmt.) = Jean Sarraſin 
(} 1654. Oeuvr. 1663.12.) Svanc. 
Metel de Bois Robert (} 1663. Fur 
setiere nennt ibn den erſten framoͤſiſchen 
Liederfänger.) = Denis Sanguin de 
St. Pavin (+ 1670) Patrir (t1671.) 
Anton de Rambouillee, Marq 
we Sablier€ (+ 16380) Blot, oder. 
Ebaupigny Yotiman und Jacq. 
Ebarg. de Marigny (} 1670) werden 
in dem Mem. hiftor. vor dee Anchol. 
franc. S. 49 als die vorgäglichkten frau⸗ 
söfiihen Chanfonniers ber Begebenhei⸗ 
ten der Zeit, im der Minderiäheigkeit kud⸗ 
wig des iaten angeführt. Beſonders lei⸗ 
Bete der letzte dem Card. Ret während der 
fronde gute Dienſte; ſ. Lieder find 1660 
gedrudt. — Pierre Perrin (} ı680) 


Maria Catbar. des Jardins Ville⸗ 


dien (} 1685.) — Ei. Em. Kullier 
Ebapelle (+ 1686. Oeuvr, Hayeırss. 
12.) = If. Benferade (t 1691.). =. 
Mach. de Monſireuil (+ 1693.) — 
J. Rouis Faucon de Ris Charleval 
(t 1693.) — Ant. Bauderon de Se⸗ 
nece (1 1698.) Sec. PajotKinieve 
(t 1794) = Re, Pavillon (+ 1705, 
Oeuvr. P. 1715. 3759. 13.28,) — 
Alex. Cainetʒ (} 1710. Poelies 17.16, 
32. 1756. 8) = Ch. Aug. Marquis 
Be la Sure + ı7ı12. und Guil. Aur, 
de Ebaulien } ı720 (Poeſ. Amt, 
1724. 8. Haye 1731. 18.3 Dd. Par, 


\ . 


..’ 


Par. 1579. 8. 


tie 


1758 00d:1737. 12.20.) — See. 
Kegnier Desmürets (1 1793.) —. 
Henriette Juliette de Wiurmnst;ı7:6.): 
— Pb, kom. de Coulanges(} 1716.) 
— Louife Billoe de Saintongo 
(+ 1718.) — Ant. SJerrand (} 1719.). 
— Jacq. Vergier (7 1720. Geine Biss: 
dee finden Sb ben .f. Poef. div. Par. 


1726. 8.28. Lond. 1773.12. 38.) " 


— Ant. Be. v. Gamilton (} 1720. 


Dee ate Th. f. Oeuvr. 1760. 12. 48. _ 


enthält f. eieder.) — Bernard de ie. 
Monnoye (} 1738.) — Rotbebrune. 
($ 1732.) = Uforfonmine (} 173%) 
— Jean Saquenier (} 1738.) —- 
€b, Henri Riboutet (71740.) — 
Iccs. Joſ. de St. Yulaice (} 1742.) 


— Ant. Lebrun (} ı743. Odes gal. 
Jean. 


et bachigq. Par. 1711. 12.) — 

Joſ. Vade (tı757. Oeuvr. 1158. 
12. 3 Öbe. 1785. 8. 4®e.) — 
lee (t 1737.) = Gabr. Ch. Kattai⸗ 


gnant (Pieces derobees 1759. 12. 2 B. 
wis inter dem Zitel, Poclies 1758.- 12. 


4 Bde. . Chanfons et auıres P. pofh. 
1779. 8.) Jean Mich, Sedaine 
(Rec. Ge Poches 1752- 1760.12.2 25.) 
— Seane Yug. Pre. de Moncrif 
(t 1770. Choix de Chanfons avec no- 
tes 1757. 8. Oeuvr. Par. 1768. 12. 
48.) — Alex. Piron (1 1773. Jauf. 
Oeuvr. 1725. 8. 7Dde. 12, ↄVde. fies. 
den fich mehrere Bieder.) — Joſ. Der 
rat (} ı780. Oeuvr. Par. 8. 18 He.) 
Edm. de Sauvigny (Odes ans: 
creont, 1762. 12.) — St Lambert 
(Rec, de Poeſies ı759. ı2. Ocuwt, 
1771. 12,) — Cbev. Chenevi 

(Les Loiſirs 1764. 12. 2 Dd. 1769. 
12) = Madame Guibert (Poel, 


Amt. 1764. 3.) — Franc. Thomas 


Baculard de Arnaud (Der I. Roman 
Sidney et Silly 1766. 12. ſindet ſich 


Gal⸗ 


eine Samml von So Anakreontiſchen Oden. 
Nach Heben’ dergl. von idm in den Di, 


fenalmanadyen.. = Kcgier (Amul, 
poet. 1769. 8) = Aimmermann 
(Chaaf. militaires 1769. 8.) = Pierse 
Caujon (Les Apropos. de le Socittt, 
et les Apropos de la £folie 1776. 8 


\ 3Bde.) 


sie 


. 3: ©%e.) = .Syboain marechü 


TEE TR TUT ET 


En Ze En EEE. A 
. 


_ 4 Diele Mrtike)  — 


(Biblioth. des Amans, Odes Eroti- 
ques 1777. 3. mit Muſik. 1786,12.) 
Sa den Enfsns du. pauvre diable de 
Mr. de l’Empiröe, .P. 1776. ı2. fin 
den fih Lieder, ud. m — Chev. 
pacny (Poef, erosiques 1777. 8. 

puſc. poet. 1779. Chanfons Made- 
gafles 1787. 12. Deusfip, beu der ler 
berf. der Prom. champ. des Fe Clerc, 


£eip3. 1788. 8. Oeuvr. 1787.12. 2Bde.) 


— Ame Ambr. Jof. Seusey (Geine 
Nouv, Opufcules, 1778. 8. enthalten 
Eaupiets, Madrigale u. d. m.) — Pons 
de Verdun (Mes Loilirs ... 1780. 
12.) — Aelliecre (6. Pieces fugie. 
1782. 8. enthalten mebtere Lieder.) — 
Berenger (In dem Portefeuille d’um 
Troubadour , Marf. 17823. 8. und uns 
ter dern Titel, Poeſies 1785.12. 2B. 
finden ſich viele angenehme Lieder.) — 
Medard de St. Juſt (L’occafion et 
le" moment, .ou les perits Riens 
2782. 13.) — Chev. Bouflers 
Moeſ. 1784. 8. Oeuvr. 1786. j 2.) 
> DePiüs (Chanf.nouv. 1785/12.) 
— LAablee (Opufc. Iyr. 1785. 12.) 
— Buch finden fich Deren in ben verfchles 
denen Brufenalmanathen, und den Samm⸗ 
fungen dieſer Art, von Rochon de Cha⸗ 
Bene, Soße, Imbert, Beaumaschaiß, 
Aomans, Eranc, de Neufbateau, Das 
sinel, NRigoley de Juvignd, ont be 


Beile, Maſſon de Morvillieres, Mate 


ſolier, Bene, Morean, Mancel, Sau 
gerau de Bellevand, Hellet, Garnier, 
Simon Veſfroy de Reigny (bekannt unter 
den Nahmen des Couſin Jacques.) 
Desdamps, Dupuy des Islets, Le Grand 
due, we.m. — fo mieinden Oeuvx. 
ch, du C. de Treflan, Par. 177%. 
2 Die. = 30 den Oeuvr. de Paxay 
3791. 12,29 In den Deuvr. ba- 
dines et miar. de Gazotte 1788. 18. 
47 Bde. — Inden Opuſc. de.Mr, Gole 
2789. 12. Und zu dem Liederbichtern, 
Au Ganzen „ gehören ferner die Verfaſſer 
der Öpern, Üperetten, Parodien 
Sammlungen 
von Asdern: Plus beiten Chanl. 
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new. Pär. 1542. 8. — Sommaire de 
tous les Rec.. des Chanf. tant amou- 


reufes, ruftiques que muficales, Lyon : .. 


££ 2.16. 1555. 8. — Le Rofier des 
Chanf. nour. Lyon 1580, 16. — 
Le joyeux bouquer des belles Ch, 
nouv. Lyon. 1583. 16. — Le Prin- 
tems des Chanf. nouv. Lyon .ı583. 
16. — Nouveau Vergier floriffanede 
belles Chanf. Lyon f.2.1ı6. — La 
Fleur des Chanf. nour. traitans par« 
tie de l’amour partie deguerre, Lyon 
1586. 16. und unter dem Zitel, Le 
Cabiner des plus belles Chanf. ebend; 
3592. 16. — Requiel de toutes les‘ 


plus belles Chanl. Lyon 1596. ı2. 


— Le Parnafle des Mufes, ou Rec. 
des plus belles Chanf. 3 danfer, Par: 
1627.12. — Le Parn..des Mufes, 
ou Chanfons à boire er A danfer, P. 
2633. 12. — Nouv. Rec. de Chan, 
et Airs de lour . . Par. 1656. 13. 
— In diefen Zeitpunkt gehört die Mixfe 
Moufquetaire, welche ich aber. nicht nds 
hernachsumelfen weiß. - Rec. des meils 
leurs Chanf. de l'opera, P. 1696. 12 
37 Bde — Nour. Rec. de Chanf. 
$ranc. BR. 1733. 8. 6 Bde. — Rec. de 
Chanf, choifies avec les Airs notes 
„co. Hıye szzın f. ia. Bde — 
Rec. de trois cent Chanf. franc. Lond. 
1737. 8. Rec. hiftor. de Chant 


Vaudevilles erc. 1746..8. 3%. — - 


Amufemens des Dsmes, ou Nouv, 
Rec. de Chanf. choißes, Haye 1756; 
12. — Le Chanfennier sgreable, p. 


L’Abb& Chayer 1760. 322. Amufes . 


mens de Campagne, .ou nour. Rec, 
de Chanf. choifies,. Haye 1761, 12. 
2%. — .Les plaifırs de Is Socitte, 


ou nouv. Choix de Chanfons, Amſt. 


1762. 12. 28, mit Muſit. — Antho- 


logie franc, ou Chanſ. choif. depuis . 


le 13 Siecle jusqu’& prefent, (Par.) 
1765. 8. 3 Bd. mit dee Muſik. — 
Chanf. joyeufes,' Par. 1765. 8. 3 Th, 
(Boetf, der vorigen.) — Res. portatif 
de Chanß, Par. 1765, 8. — DIE, lyr. 
portatif, ou Choix des plus’ jolies 
Arierres avec la Mufique, p. Mr 

) Dubreil, 


a7 





x 


. 2776. 12. (fortgef.) =: Le Pancheon 
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Dubreil, Par. 1771 u. f. 8, 4 Öbe, — 
. Choix de Chanf. miles en Mufique, 


p. De la Börde 1775. 8. (fchr ut.) — 


Etrennes Anacreontiqueg 1776.12. il 


fortgefegt. — Tiitarıa de Socitté, ou 
Rec. de Chanf, Par. 1778. 12. 3 Bde. 
— Le petit Chanfonnier franc. 1778. 
12. 1782. 8. 3 Bde, (die beſſern baria 
find von Eoulanges, 3. B. Rouſſeau, 
fa’ Motte, Woncrif, Bernard, Cole, 
Lattaignant, Sedaine, Favart, Gaueln, 
Dorat, Arnaud, Blin de Galatmore, 
Le Mierre, Imbert, Peonard.) = Al» 
manac Mufical 17815 1783. 18. 3 Gamml, 
Le nouvel Anacreon, ‘ou les Sou- 


‚pers de Paphos 1782. ı2. = Ans 


creon en belle humeur, 1782.12. 4 Ch. 
in aber nachher noch. fortgefegt worden, 
— Chanf. choif. avec les Aits notés, 
Lond. 1784. ı2. 4 Bde. — Errennes 
de Polymnie, ou Rec. de Chanf. Ro- 


manc. Vaudevilles etc. 1785. 12. if 


fortgeſezt. — Rec. compl, d’Ariertes 
1787. 12. 3dde — — Much finden 


fich deren noch in dem Trefor du Par- - 


naffe, ou le plus joli des Rec, Lond. 
1762-1770. 12. 6Bde. herausg. von 
Eouret be Billeneuve. = Elite de Poc- 
fies fugitives, 1785 u, fe 12, 3 Bde. 
«= Almansc des‘ Mufes, 1764. 12. 
(fortgefegt bis jetzt.) — Les Gracen, 
1769. 8. Kfortgef. unter dem Titel, 
Triomphe des Graces.) = Etrennes 
de Parnafle, 1770. 12. (fortgefegt,) — 
Le Secretaire du. Parn. 1770 u. f, 12. 
om Pieces echappees au feize prem. 
Alman. ı780. ı2. = -Almanac des 
Graces 1784. ı2. (fortpef.)- == - Alma- 
nac littergire, au Etrennes d’Apollon 


Jitteraire, u. a, m. — — 

Dep den Engländern: Ueberbleib⸗ 
get Waͤlſcher ‚uber Walliſer Geſanae 
Baden ſich in den Some Specimens of 
the -anc. Welfh Bardces by Evan 
Evans, Lond. 1764. 4. — In den 
Transl. Specimens of Welfh Poetry, 
by W, Walters, 1782. 8. — In en 
Mufical and Poer. Reliksof che Weifh 
Berds . . by Edw. Jones 1734. £ 


- 
12 


liques of anc, Engl.-Postry .. 


gig 
ub unter andern and in Burnero His- 
tory of Mulık, Sb 2, ©. ıı0. — 
Nuch gehören nach hleher die Hiftor. Me- 
möirs of che Irıfh Bards wich Obferv. 
on the Mufik of Ireland, by Jol. 
Waiker 1786. 4. — — Das ditelle, 
eigentlich englifche, bis auf unfee Zei⸗ 
ten gefommene Lich IM ein Lob des Bufs 
auf, dus den Zeiten Heinrich des Item 
(&, Hiſtor. Eflay on nation. Song, 
6. XLVI. wor der Select Coll. of 
Engl. Sangs, Lond. i783. 8. 3 be.) 
Aus Mätern Zeiten find deren in dben-Re- 
Lond. ' 
1765. 9. 38d. (wovon ein Theil in des 
Volksliebern, Leipj. 1778 u. f. 8. 3 DB 
Sa ben Baladen und fiedern altengl. 
und altſchottiſcher Dichtart. Berl. 1777. 
8. und’ in den Altenal. und Altſchudbi 
ſchen Balladen , Zuͤr. 1780 au.f.$. 2 Th. 


‚Überfegt worden Ik) — in den Old Bal- 


Jads, hiſtor. and narrative . . . bp 
Th, Evans, Lond. ı777. 8. » Bb. 
Songs from-the time. of.King Heury 
the third to che Revolution, 1792. 8. 
geſammelt. -Das.ülter der mehrſten, der 
in der erſten Sammlung beſindlichen Pics 
dee IR aber fee bezweifelt. worden; und 
ia der Abhandlung, melde baden ſich bes 
fallen zu ſen, dab er. was von deu 
franzoͤſiſchen Wingreis (deren Gprade 
am engliihen Hefe vorzäglich geſſpeochen 
wurde) gilt, auch auf dis englifchen 
Minkrels angewandt hat. (6. die Ob- 
fervat. on the. anc. Engl, Minftrels 
vor der legten Gammlung ©. XI u. f.) 
Bis zus Zeit: ber Nefoemation wurden ge⸗ 
wöhnlid, und im Ganzen, ‚nur franzöfie 
ſche, Tateinifche und Italienifche Bicher ac« 
Amen (8. Buenos. Hilt. of Mufık, 
Bd. 8. ©. 551.) Longham, in bem Ler- 
cer of Killingsworch, Lond. 157 5. 8. 
gedenkt indeſſen, einer bandiceifiiichen 
Sommlung englifches Picder aus fruͤhern 


Zeiten. Was man, mit Wewisheit weiß, 


WR, dab Gurred (f 1545) und Woet der 
zen, nach italieniſchen Muftern ‚verfertige 
ten, welche, mit Ahnlihen, Sond. 1557 
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sis 


und 1565 zufanmen sedrudt worden, find; 
und daß das aͤlteſte Trinklied in Gammer 
Gurtons Needie, Lond. 1575. zu fine 
den iſt. Buch gehören in biefen Zeit⸗ 


punkt, oder unter die Regierung der FK. P 


Eliſabeth einige berühmte Balladenma⸗ 
er, als Th. Delony, Rich. John⸗ 
fon,. Elderton (}.1592.) und fpdter 
Martin Parker, wovon dis erſtern vers 
ſchiedene Sammlungen, mit der Anficpejft 
Garlands draden ließen, deren noch eb 
Dige vorhanden feon fohen,_ Untes dem 
son nun an, bufigern Liederdigtern find 
Die amertwürdishen: Phil. Sidney 
(t-ı586. England’s. Heljcon, ‚a Coll. 
of Songs; iedoch find feing Lieder wenig 
astärlih)— Chrſtph· Marlow (Fıs9z) 


— m. Shakſpear (} 1617.) —. 


mich. Drayton (} 1631.) = Jobm 
Donne (+ 163.) — John Suctling 
(t 1638. Works 1770. 12. 3 Dde.) 7 
ben. Wotton (} 1639.) = Th: Ca⸗ 
zeww (+ 1639. Poems 1654. 8. 3te Uuß. 
2773. 12. Heinr. Bares fegte ſie in Muſik,) 
— úSeinrich King (f 1669. „Poems 
æte. 1657. 8. 1781. 13.) — be 
Cowley (1 1667. Worke, by Hurd 
37231. 12. 3Bde. 1777. 12. 3 Bde, und 
in der Johnſonſchen Samml.) ⸗ Gr, 
von Rocheſter ( 1630.) — S. 
Butler (+ 1660.) — ©. Etherege 
(+ 1680.) = Mom. Waller (} 1687. 
Works 1759.12. 1773. 12. und in da 
Zopaf. Sammi.) — Aphra Ben 
(t 1689. Poems on fev, occalıons 
2684. 8.) — Br. v. Dorſet (} 1705.) 
— mil. Walſh (+ 1710. . Poems 
1692. 8. und in’ der Johnſ. Samml.) 
— will. Wycherly (} 1715. Poems 
1704. f. Nur ſind feine Lieder ſehr ur 
dqtis. - Vic. Rowe (}. 1718.)— 
Sheffield, Hers. von Buckingham 
(t 1730.) — Mash. Prior (4 1721. 
Poema 1779. 8, 2 Bde.) Ch. Sed⸗ 





ey (f 1722. Poems 1719: 12..2 Bde.) 


— Th. DArfey (+ 7723. : Ein wahrer 


Bolks liederdichter; die mehreſten berfelben. 


finden ſich in den Pills to purge Melan- 
‚<holy,- L 1712. 12.38 Bde. ang. 12, 
deſam⸗ 


G6Wdoe. fie find aber auch befonders 


\ die. 369 
melt 1918: 8.6 Ye.) — Rich, Stade 


t 2729.) = Will, Congreve (11709. 
Ms 1788. 18:3 9) — —* 


fell (4 1730,. Poems 772. 12.) — 
Berz. v. Wbarton ( 1731.) . 


Philip, 
— Jobn Bay (tına. ©. Works 
1775: 12.3 %dbe, Glasg. 1776. 12. 
2 Bde. enthalten bie beßten Pieder feiner 
Seit.) — Baron Booth (+ 1733.) — 
Kult. Budgel (1.1236) — sen. 
Carey CH 1745.) = Jonach, Sppift 
(1.1745. Sat. mancherled Volkslieder bins 
berlaffen, in welchen er den Boriag 
dabt au haben ſcheint, das geslerte muß 
kaliſche Veſchwatr feiner Zeit lacherlich zu 
snagen.) = Harp. Eoncanen (}1249) 
— Mifte Adtitia Putington (} 1150) 
u Sam, Croxall + 1751.)— 00 


Collins (} 1756. Warks 1765. 1720. 


8.) — Rdn. Moore (} 1757. Works 
3756. 4.) — Rich. Aeveriöge(t 1758) 


— %. Shenſtone (+1763 Works 


1764. 8. 0 8de, 1769. 8.) —— SEHf. 


‚Carter (Poems 1768. 8.) — Xob, 


Kloyd (Poems 1768, 4, Poec. W. 
#788. 8. 2Bd.) dus G. Cyttelton 
(+ 1773 Works 1971. 4. 1776. 9. 


3 Bde, (im zten Bde.) md in der Joh 


ſonſchen Sammlung; Deutfh von J Wels 


ael, Narnd. 179. 8) — John Cum 


ningbam (}ı773. Poems iy71. 8. 
2781.12) Ebrftph. Smart (Hızz. 
Pocms 1752. 4 1762.4.) = ©, Aler. 


. Stevens (f 1784. Songs, com. and 


fatiric. 1772. 12. 1788. 8.) Dill 


Whbitebead (f 1785. Pl. and Poems 


1774: 38. aBde. 1788. 8.3 Bde) — 


Edw. Löviband (} 1775. Popms 
1785. 8.) — Soame Jenyns (1787. 


Mifcell, Poems 1765. 8. 3 Bde.) — 


12. und Darauf Bloffoms of Helicon 
763. 12. heraus, Die ſich jegt. in f. 
Poet. W. 1770. 8. 3 Bde. ſinden.) — 
Th. Mozeen (The Lyric Packete 
1764. 8.) = Anna Adtit. Barbaud 
-(Poems 1773: 4) — Th, Scos 
(Lyric Poems ı1774..8.) = Wifte. 
Miller (+ 1381... Post, Amuſements 

. at 


7 


W. Worty (Unter dem Nahmen Copy- - 
‚ well gab ee Shrubs of Parmaflus 1760, 


we 


ar a Ville near Bach 7775 u. fi % 
. $Bde. 1781.89. 48.) — Eh. Annbutry 
Williams (Odes 1775. 8.) — Paul 
Whitebead (Poems 1777. 8.) — 
Föhn Moore (Poetic. Trifles 177%. 
3) — Ch. O’brien (Luforium; a 
Colle&, of convivial Songs 1782.8.) 
— 7; Freeth (The 'political Songe- 
ter, or atouch on the Times, Birm. 
1784. 12. 1790: 12. (Nicht ſchlechte 
Balladen.) — Edw. Trapp Pilgeim 
(Poet. Trifles 1985. 12.) — Rob. 
Pratt (In dem iten Öbe, f. Mifcell, 
8785. 8. 4Vde. finden ſich ſehr alte Lies 
der.) — Eapt. Morris (Collett. of 
Songs 1786. 8. 2%.) — %. J.Pye 
(Der ıte Vd. f. Poems 1787. 8. 2 be, 
ehthält mehrere gute Lieder.) — Mil. 
‚Beton (Prems 1788,8.)— Ebritpb. 
‚ wbirligig (Poet. Flights 1788. 8.) 
— Rod. Merry (IR, als einer der 
Berf: von den Liedern befannt, die in ber 
Zeitſchrift, The World, erfhienen und 
‚nachher ımter dem Titel The Poetry of 
‘che World 1788. 12 ®& The Poetry 
of Anna Matildr 1788.'8. um Album 
3790. 12. 2 Bde. gedruckt worden find.) 
— {Wiffes. Lewis (Poems 1789. 8.) 
— will, Nation (Bes f. Dram. Pie- 
ces 1789. 8. finden fi einige ſehr mits 
telm. Pieter.) — Sackville Cotter 
(Eben dergl. in ſ. Poems 1789. 8. 
3 Die, — — Auch ſind deren in den, 
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unten vorkommenden Sammlungen, noch 


einzele, von Cheflerfleld, Dodslen, Laby 
Montague, Lord Middleſer, Glöver, Haw⸗ 
kesworth, Brerewood u. a. m. fo mie hr 
den Gedichten von Ambr. Philips Aken⸗ 
fide, Churchili, Goldſmith, Hamilton 
u. a. m. vorhanden. Ferner gehören zu 
den Liederdichtern noch die Verfaſſer dee 
englischen komiſchen Opern; und Sheri⸗ 
dan, Garrik, Dalton (Inden Zufägen zu 
Miltons Milk) Bickerſtaff, u, a. m. 
haben deren fehr gute acliefert. — — 
Lieder von Schortländifchen Dichtern: 
Ich ſchranke mid auf Allen Ramfay 
($ 1758) ein, deſſen Lieder in den Tea- 
-Table Mifcell.. 1706.:1768. 1788. 8. 
's Bde. gcfammeit id. —- un⸗ 


= 


ie 


gen: "Die, bee Zeſt nung’, frübete IR 


(m 3. 1609, unter dem Zitel, Pamme- 
Yia, Mulik Mifcellanie, mit dee Duft 
der. Lieder erfihienen. Und auffer den bes 
keits angeführten von den Altern Liedern, 
und den Pills to purge 'Melancholy, 
find mie von den -folkenden, ſehr vielen, 
bekannt: The Grove ız21, 12. — 
The Muficat Mifcelleny, 'Lond, 1729. 
8. 68be..— The Hive.... Lond. 
1732.8.4B8de.—. TheVocal Miſceli. 
being a Collect. of "above 400 Songs 
1734. 12.2 Bde. — Univerfal Har- 
mony, a choice. Colledt. of Songs. 
1745. 4. — Antidote agsiaft Melan- 
<oly 1749. 12. — The union Seng- 


'book, a choice Collect. öf 266 Scort, 


and Engl. Songs 1750. 8. 178 r. 12. 
yon Sure, — The Tuner, by P. 
Hiffernan, 1754 u. f. 12, 3%). — The 
GoldAnch 1765. 12. — The Lark 
1765. 12. — Catches and Gleas of 
Ranelagh 1767. 2. — The Mäk 
1767.12. = The Songfters Com. 
panion 3770.13, 8 Bde. — Eflayson 
föng writing, wich a.Collelt. :uf 


"fuch Engl. Songs as are moft eminent 


for poetical merit, Warringt. 1771. 
umd 1774. 8. von Alien, aus 44 Dichterh 
gejogen. — The London Songiter, 
cont. 544 of the neweit Songs and 
Carches 1774, und 178 4 1. — The 
Humming Bird 1776, 1. — The 
Nightingale 1776, 12. — The Min- 
ftrell 1778. 1. — The Vocal Maga- 
zine, or complete Britifh Songiter 
<ont, 1286 favour. Songs 1779. 8: — 
The Bullfnch. t781, 1790. 12. — 
The Charmer .... ar 235 fav.Sopgs, 
Edinb. 1788. 18.28. — Str, Ceci- 
lis, a Coll. of the betEngkend Score. 
Songs 1782. 8 — The Liane 


‚Glasg. 1783. 12. — A ſelect Collie, 


of Englilh Songs, 1783..8. 3 ®. ans 
‚29 Dichten gezogen, von rRitſon, wit 
einen Hiltor, Eflay an national Song. 


— The Britäfh Songfter, being a 


Select. Collect. of 314 favorite Scotch 
and Engl, Sangs, .Datches, Glasg. 


17836. Lond. 1789, ı2. - Ti 
- | ‘ Vocal 


.yit 
Vocsl:Böngfter, a favourles Colle 


of Engl. and Se. Sopgs 1785. 12. — 


Calliopge or the Vocal Enchantrefs 
2788. 12. Banquet of Thalia 1788. 
'g. 05 The Bee, 1788. 5: = The 
<onviviel Songfter, ‚being a Seiect. 
.o£ the beſt Engl. Songs, humorwus, 
fatir. .and bachanal. 1798. 12. — 
The Lyric Miſcellany 1788. 8. — 
The: voczl Euchantreſa, an elegant 
Colleft of new Songs 1789. 8. — 


-Röundelay, or che new Syren 1789. 


3. = Feltival of Comus, a Collech. 
of comic Songs 1789. 3, — TheLly- 
ric Repofitory a Select. of original 


. and, änd modern Sangs, by .Mr. 


‚Päslley 1739 u, 1.3 Bde. uam. 
— Beſondre Gemmlimsen Schotti⸗ 
ſcher kieder: The’ Evergreen.a Col- 
JoR. of Scozt. Songs before the Year 
3600.. Ed. 1708. 8. 1762, 12,2%. 
— Orpheus CGaiedonius, or a Coll. 
‚of Sc, Songs 1733. 8. 2 Bde. - 
The chearfull Companien, a Collect. 
"of Scott Songs 2768. 12. 1786, 12, 


a Anc. and modern Scott, Songs - 


Ed. 1776. 8. Be — — Samm⸗ 


lungen von kiedern eimeler et: Collekt. 


of Free- mafon Songs by Jam. Calen- 
dar 1758. 12.— Songs of Mafonry 
by W. Wyld 1766, 3. Auc finden 
ſiq; leder überhaupt noch in andern Samm⸗ 
kungen, als The Flower- Piece 1731. 
g. — dn bem’Poetic. Calendar 1765, 
12. 13 Dd. — In dem Mafe's Mirror 
1778. 3 2 Dde. — u. d. m. — ©, 
übrigens ben Art. Romanʒe. — — 
Deutfche Kieder: Die ditefien der, 
auf und gekommenen deutfchen Bieberdiche 
tee find die Minneſaͤnger (f. Akt. 


Dichtkunſt, ©. 644. und 655.) Die be⸗ 


eahmteen darunter find, Eſcilbach, 
Beinmar ber alte, Walther von Der Vo⸗ 


*  gelwelde, Reinmar von Zweter, Klingsör ; 


amd verſchiedene diefer Sebichte find von 
8. W. Gleim in den Gedichten nach den 
Bilnnefängern . . . Bel. 1773, 8. — 
In ben Gedichten nach Walther von der 
Bogelmelde, Halberfi. 1779. 8. und — 
in der Itis — bu den Dricfen won G. 


.- X 
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B. künge, ER 1779 u, f. *. 2 Bde. | 
in den Mufenalım. von CI. Schmit, ade ' 


geahmt, aber worden. — 
Ihnen gebort krigeus noch der * 
v. Schonebete, von befen nacharlafs 


. 


ken Elevern ſich Nachrichten im aten Th. 


es’ Hrügar S. 304. finden. — — Bon 
den Meiſterſaͤngern (ſ. den Art. Di 
Eunfl,. ©, * 
tig wiele:gemache woeden; aber im Bans 
—— wir zu wenig von ihren Ver⸗ 


manaqh, Berl, 17761777. 18. ech. Im 
Vragun Bd. 1. ©.a63 u. f. Bboe. ©. u3 


u, ſ. auſbewahrt find‘, mögen manche bis 


‚Ins funfsepute Taprpundert hinauf rei 


‚Ben, - Auch beſitzen wir verſchledene dis 
tere Gammlungen; deren Lieber groͤßten⸗ 


644.) find der Bieder unſtrei. 


‚Bon unfern. eigentlichen Bottee - 
‚Hebsen, welche in dens Meinen feinen Al⸗ 


eheil in diefen, und zum Theil noch ie 


den vorbergehenden Seitpunft, gehören, 


als: Eine zu Colmar aufgefandene Sands 
Theift,, welche bis zum J. 1591 reihen 


"und mehr als 1006 Bidder enthalten fol 


(©. Worth. Beitung Gt.42 v. J. 1791 und 
Bragur Bb. 1. ©. 381. Bo. a. G. 339.) — 
Newe Teutſche Lieber durch Uns. Gos⸗ 
“rum comp. Nuͤrnb. 1581. (G. deut⸗ 
ſWes Muſ. vom J. 1781. Mon. Septw, 


G. aas uf.) — Teieinia, Kurzweilige 


deutſche Elcder, durch Jac. Reguart, 
Naenb. 1588. (59 ander Zahl; f. D. 
Ruf. 0.0. D.) — Der erfie und andre 
Theil der Teutſchen Bilanellen . Rs 
Nauenb. 1590, (38 St.) — Meise teutfihe 
Elcder mit dreven Stimmen, durch Ivo- 
nem de Vento eomp. Bänden 'ısyr. 
(206t, ®©. D. Muſ. 40, D.) — XXX 
Newer lieblicher Galliardt mit ſchoͤnen I 
#igen Texten... comp. von Nie, 
Roſthio, Altenb, 1593. 4.0 Th. (©. Beute. 
dur Geſch. der deutſchen Sprache und fits 
teratur, Th. 1. ©. 318.) — Pußgarten 
Newer teuticher Gehlug, Bauetti, Gal⸗ 
Aarden, und Intraden mit 4,5, 6 und 8 
Stimmen comp. durch Leo Sdßler, Würnb. 
1601. 4. — Ein luſtig und eraſthaft poe 
tiſch Gaſtmal und Geſorach zweier Bergen, 
nemmlich des Nieſens und Stockhorng 
seele dur Hans Rab, irhmann, Born 


\ 


16 20 


* 
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1680, 4% (G. Die angel. Beyte. £h. x 
&.nu.f) — Yriew etlicher theils geifle 
licher , theils weitlicher Lieder, zum Sin⸗ 
gen und Gpirken gef. von 9. Alberti, Kb⸗ 
nissb. 1646 U.f. f. 5 TH. Eeips. 1697. 8. 
3 Th und Mufital. Khrböpätte, vonchent. 
Köniesb, 1641. £. (Won 6. Dad, Rob 
Roberthin, vnd dem Componißen · ſelbſt.) 
Val. Steebels Melodien, Strasb. 
1654. f. (G. D. Auf. v. I. 1785 "Don. 
berlin(1650. Oden und Befänge, Stutts. 
1618.89. Geil: und Weltl. Gedichte, Amß. 
8641 und 1647. 8. Wuss: daraus, und 


‚Rache. von dem Veri. liefert der ste Ob. 


dee Nuseriefenen EBtüde ber deutſchen 
Dichter, Brichw. 1779: 8. und ein Aufl, 
im D. Wufeum , October 1779.) —. G. 
Breflinger oder Brebinger (Gela⸗ 
dons Weiilice Lieder, Irit. 1651. 8.) — 
Mart. Opig + 1639. Geine Port. 
Walder enthalten Oden und Gelänge, 


SG. Abeigens den Art. Lehrgediht, ©. 206.) 


— Paul Slemming (t 1640, Leute 
ſche Poem. Lühed 1642. 8. Naumb. 1688. 
8. und Auszuͤge, daraus im aten Bde. 
dee Auserlefehen Stüde, Pace, vol 
dem Der. giebt Ehe. Schmid im Nekro⸗ 


Sog, ©. 83 und L. Meiſter id der Cha 


ract. beutfiher Dichter, DBd.r. G. 160.) 
„u Yndr. Vfcherning (f 1659. Teut⸗ 
Aer Gedichte Brähling, Vresl. 1642 und 
2649. 3. Bortsah des Sommers, of. 
3655. 8:-und Ausj. daraus im zten Bde. 
der Auserl. Stüde. Sein Leben ik im 
Nekrolog, ©. 94 eriahit.) — Jacob 
Schwieger, Silidor der Dorferer 
gen. (1655. Sebarufhte Venus, Hamb. 
2660, ts. und Nuss. daraus im steh de. 
der Huserl. Gtäde. G. übrigens, Bra 
gue Bd. a. ©. 430 wo ih Tin Berk 
feiner orößtentheils lveiſchen Gedichte, 
von I. I. Eſchenburg findet.) — Job, 
GB. Schoch (Neu erbautre poetifcjer 
Luh » und Blumengarten von hundert 
Schäfer» Hirten⸗ Liebeſs⸗ und Tagendlies 
dern, Leips. 1660.18.) == Day. Schir⸗ 
mer (Voetiſches Diofengebüfche, De. 1657. 
3. Poet. Rautengewäche, Dresden 1665. 
.u,am)r Rillandeso,d. Kinde 


> fie 


(Bern. Colqͥte 1692. 3. (IMeeyte Naß.) 
Scherih. Ged. 2. 1782: 8. (zte Auf.) Bas 
lante Ged. 8.1783: 8. (3te Uuf,) — 
Gottfe. Sinkelsbaus ( Zeutihe Ge⸗ 
fänge, San. La. s.)— Ebrfin-Sofe 
mann v. Sofmanngwaldau (}- 1679. 
Deutide licheri.-und Gedichte, Breul. 
673.8. H. v. H. und audrer Teutſchen 


Auserl. überhaupt ungede. Gedichte, Eeipz. 


1697. 8. 7%.) — Casp. v. Aoben- 
Rein (}: ı688. In f. Trauer⸗ unb. Eule 
ed. Bresl, 1680; 1689. 8. finden fh auch 
sinige bleber gehärige: Nacht. von dem 
Bert. giebt der Nekealog, ©. 138.) — 
Chrſtn. Gryph (+ 3706. (Port. Wil 
der, Bresl. 1698: 8.2 ©. ı718.8. 3 ©.) 


— Job. Chrſin. Guͤnther (+ 1728. 


Bedihhte, Bresl. 1723. 6. ı751.8. Nachr. 
von dem. Werl. finden fich. in 2. Meiſtet⸗ 
Charaet. beutfcher Dichter, Bd. 2. ©.68,) 
— Job, Val Pierfch (Geo... Bein. 
Inas. 8. Könissbn234a. 8.) — "Joh. 


v. Deffee (+ 1729. Schriſten, Leis. 


1713 1729. 4782. 8. Nachr. von des Berf. 
a. a. O. 6.5) — Ulr. v. Koͤnig 
+} 1745... Gebichte, Dresd. 1745. 8.) - 


‚Seiede. v. Hagedorn (} 1754. Seine 


‚schen Lieder find ſchon im 3.1718 geſchrie⸗ 
bei; tind einige bavon erſchienen ichon im 
dem Verſuch einiger Gedichte, Hau. 


‘1739. 8. Geſammelt im 5. unter den Zis 
tel, Dden und kieder, 2. 217 8. und 


Nachher in f. W. 1756. 1764. 8. Das les 
ben des Verf. findet ſich im steh Bde. von 
Ehe. H. Schmide Biogr. der Dichter, in 
Bd. 1. ©, 336 und im Nekrolog, ©. 278.) 
— For. willb. Bleim (Berk ia 
ſcherib. Liebeen, Berl. (1742.) ©: 2 Ip. 
Ebend. 1744. 8. 1%. Lieder, Bis. 


1745. 8. Preußiſche Kriegstieder, Berl. 
1758. is. Petrarchiſche Gedichte 176.8. 


GSlieben kl. Gedichte nach Anakreons Ma⸗ 
mer 1764. 18. Lieder nach dem Anale. 
Berl.1766 8. Neue Lieder vom dem 


Verſ. der Lieder nach beim Anakr. Berl. 


1767: 8. Zwexr licher eiles Arbeiteman⸗ 
nes 1771. 8. Die beite Welt izrı. & 
Lieder für das Bolt, Halberft. 1772: & 
und einzele in den Wufrnalmanagpee 0b 


, 


| 


‚ den Poetiſchen. 


sie 


Blumcyvpleſen, in ber Seid, dem Men 
 Beu.d m Ein Nachdruck diefer Lies 
ber teilen in ſ. Sdmmtl. Poet. Wer 
Sen, unter dem Druckort, Amſterd. 1765 
u. f. 8: 429. 1775. 2. 826.) = Jac. 


Im. Pyra und S. Gotth. Kange 
(tr 274 und 1781. Thorſis und Damons 
keundfchaftlihe Lieder, Bär. 1745. 8. 
serın. Galle 1749. 8. Auch noch: einige 
dergl. mittelmäßige von dem: letztern, in 
.. « Velkhäftigungen 
einer Geſellſch. auf Dem Bande 1777. 8. 


Das Leben beyder Berf. finder fich in dem 


Nefrolos, ©. 201, und 792 und in L. 
Meiſters Characteriſtik, Bb. 2. ©. 135. 
und 106.) — Job. El. Schlegel 
(t 1769. Mehrere anafreont. Oden finden 
Sch im sten Th. ©. 827.0, f. von ſ. Wer⸗ 


‚ len, wovon einige bereits in den Belu⸗ 


 Maungen erkbienen waren.) = Konr. 


Aen. Schmid (Fieber von ihm finden 


pin deu Belndigungen, ben Bremi⸗ 


ſchen Beytr. und den Bermikpten Scheifs 
ten.) — Job. Ad. Schlegel (Die, in 
ben Drewilhen Beytr. von ihm befinde 
lichen Lieder Achen im sten Th. f. Gedich⸗ 


te, Han. 1737. 8.) — Job. Arn. 
Ebert (In f. Crifiela und: vermifchten 
Gedbichten, Hamb. 1789. 8. finden ich 


ſeine, ſchon im J. 1740 abgefaßte, und 
zuerſi in den Bremiſchen Denteigen er⸗ 
ſchienene £leder.) — For. Willh. da⸗ 
chariaͤ (} 1777. Auch feine erfien Meder 
den Bermikbten Schriften, -herauach bey 
den fchershaften Epifpen Roeſſen, Brſchw. 
1744. 8. und endlin, in 6. Büchern, im 
sten ©b. f. Poet. Schriften, ebend. 1763. 
&.. Bein Beben Recht Im Refrolog, ©. 656.) 
= Lud. Hdor. Lenz (t 1790. Fred⸗ 
mäueerlicder 1746. 8.) — LIE. Diere. 
Bifete (4 1765. Die, In ſ. Poetiſchen 
erten, Vrſchw. 1767. 8.8.87 u. f. 


"befindlichen vier Über Oben und fies 


der, nebſt dem Geſchent au Daphne, er⸗ 


ſchienen, zum Theil, zuerſt ſchon In den 


iterer angefuͤhrten Vermiſchten Schrif⸗ 
ten. Gein Leben Ruder ſich im Nekro⸗ 
——ã— — 
us und 4 
Deiner Theil. 
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749.2.) — Job. Pet. Is (Borikhe 
Gedichte, Berl. 1749. 3. Augsb. 1755. 8. 
verm. Bein: 1756. 8. Werke, ebend. 1768. 
2. 2 Bde.) — Beorg Chrſtn. Berne 
hardi (Oden, Lieder und Erzahl. 1750, 
8. Dresd. 1758. 8.) — M. Friedr. 
Be. v. Petbus ( Anatreontiihe Verſu⸗ 
Ge, Gtralf. 1750 ,1751. 8. 2%.) — 
Gotth. Ephr. Lefling (+ 1731. Kiels 
nigteiten, Berl. 1751. 8. Gtutts. 1769. ' 
8. Das Beßte daraus im ıten Th. f. Klei⸗ 
nen Schriften, Berl. 1753. 12. und verb, 
im ıten-Ih f. Vermiſchten Schriften, 


‚edend. 1771. 8.) — Bott. Suche 


(Seine Lieder erfchlenen ſchon zum Theil - 
in den Vermiſchten Schriften und nach⸗ 
ber, in Mufik gelegt, une der Aufſchviit: 
Neue Lieder, Leipz. 1750. Auch ſind fie 
im iten Th. ©. 339. von Chrſin. H. Gchmibe 
Anthol. abgedruckt. Sedichte: eines 
Bauernſohnes, Dresb. 1758 und 1771. 8.) 
— Slor. Arn. Consbruch (cher 
und Lieder, Frft. 1752: 8.) — " eine, 
Aug. Oſſenfelder (Oden und ‚Lieber, 
Dresd. 1753. 8.) — .tEberb, Sceyb. 
v. Bemmingen (Lieder, Oden und 
Erzählungen, Brft. und. Leipz. 1733. 8. 
Nachher, unter dem Titel: Yoetiipeund 
Prof. Brüde, Veſcho. 1769. 8. Schrif⸗ 
ten 1775. 8. uch finden fich Licher von 
ihm in den erhen Göttinger Muſenalm.) 
— Ewald (Lieber und Binngebichte, 
Berl. 1759. 8. Dresd. 1737. 8.) = Job. 
CLud. uber (Oben und Lieder, ZOG. 
1751. 8.) — Job.- For. Aoewen 
(+ 17791. Zartl. Lieder anb amnfceont. 
Scherze, Hamb. 1751; 8. Poet. Neben⸗ 
Runden, ebend. 1750. 8, Poet. Werke, 
ebend. 1761. 8. welche ſich in f. Werfen, - 
ebend. 1765. 8. 4 Th, unter des Aufſcho. 
son Dden und Liedern, in s Büchern bes 
finden ) — Job. Charl. Unzerine (Verſ. 
in- Schersgeb: Kalle 1755. 8. ste Aufl. 
Sortaef. Verſuche, Rint. 1766. 8) — 
Ungen. (Die Sitten, in Ged. und kis⸗ 
bern, Beſchw.773. 8.) — Job. Sam. 
Paste (1787. Lieder und Erzahl. Halle 
1754. 3. 325.) — Ungen. (kieder, Em 
zählt. Sinnged.... Lelag. ı715.8.) —⸗ 
Bari Willh. Maͤller (Bea in Ge⸗ 
bildhtten⸗ 





a ‚she 


bichten, e. 1756. 8. worunter firh- Sieden 
un Tone fanfter, wahrer Empfindung ber 
Binden.) — Job. Friedr. Beyer (Alei⸗ 
ne Pieder, Berl. 1756. 8.- Bennifhte- 
Voeſien, Frantft. 1756. 8.) — Zw. v. 
leift (+ 1359... Der eigentlichen Lieder 
ind in [. Gedichten nicht viele; und diefe 
erſchienen zuer ben dem Gedichten. vom 
Derf. des Fruͤhlinges 1756. 8. umd bey 
den Neuen Ged. vom Berk, des Fruͤhlin⸗ 
ges 1758. 8: Sammtil. in f. Werten, 
Berl. 1760. 1778. 8. 2Th. Auſſer feinem 
befannten Ehrengedachtniß von Für; Nie 
eolat,,. finden ſich Rache. Pie ihm in ©. 
Meiſters Charact. Bd. 2. ©. ısr. und !m 
Nekrolos, ©. 387.) — Job. Friedr. 
v. Cronegk (t 1758. Ein Theil feiner 
lyriſchen Gedichte, welcher hieher gehört, 
"and im sten Bde. ſ. Schriften, Anis. 
1760. 3. in ben zwed Büchern Oden und 
Plebern ſich Mader, erichien in der Wo⸗ 
chenſchrift, der Freund, I. 179441756.) 
J. D. Leyding (Licher und Scherz 
ged. ‚Altena 1757. 8.) — Cbrſtn. Fel. 
Meiße (Scherzh. Lieder, Leipg. 1758. 8. 
1763. 8. Amajzonenlieder, ebend. 1760, 
8. Lieder für Kinder, ebend. 1766. 1769. 
8. Gdmmtl. verm. und verb. in f. Klei⸗ 
nen loriſchen Gedichten, ebend. 21772. 8, 


388.) — Gotl Konr. Pfeffel‘ 


(Gelne vwoetiihen Berfuche, worin auch 
einige Lieber find, erichienen, succh, 
Frft. 1760. 8. and zuletzt, unter eben 
bdiefem Titel fehe vermebet und verd. 
Baſel 1789. 8. 3 Th. Einzeln gab er 
heraus: Lieder für die Colmarſche Kriegs⸗ 
jchule, Colm. 1778: 8) — J. 2. 8. 
V. Benutow (Gammi. vermiſchter Ged. 
beipi. 1759 +1761. 8. 3 Th. Sreifem, 1771. 
13.) = lingen. (Lieder, Sotha 1760. 8.) 
— Beni. Sriedr. Röhler (Geift. 
- Moral. und Scherzhafte Oden und Licdre 
in vier Büchern, fein. 1762. 8.) — 
Anne Auifa Karſchinn (Gef. bey Ge⸗ 
legenheit der Beverlichleiten Berlins 1763. 
3. Auserleſ. Ged. 1764. 9. Poet. Eins 
fälle 1764. 38. Neue Ged. Miet. 1772. 8. 


amd mehrere in den Almanachen) — 


Joh. Nic. Big (+. 1781. Seine er⸗ 
Ben Lieder erſchienen zwar. ſchon vo L 


“ 1 Le 
Heberf. deß Mnufrcon, gartæ. 1746. 8. 
mb in den Sedichten eines. Wormſers— 
1752. 8. ‚uk verſchiedene davon fihd: ſchon 


vor jenem Zeitpuncte geſchrieben; alleim: 
die beſſern davon ;traten erfi :in den Plex 


dern der Deutſchen, keipi. 1766. $. and 


im ıteo Tb. der kyriſchen Blumenleſe 
1774 ans Licht; und finden ſich, mit meh⸗ 
rern, in f. Gedichten, Mannh. 1785. 8. 
3 Th. Sein Leben ik im Nekrolog, ©. 
799 erzähle.) G. . A. Koch (ps 
riſche Ged. Brihm. 1763. 8. Kleine Ge⸗ 
dichte, Brſchw. 1769. 8. 2Th.) — Joh. 
Beni. Michaelis (} 1772. Bab. Liedet 
und Gat. Leips. 1766. 8. Einzele Ge- 
bichte, ebend. 1769. 8. Werke, Eichen 
1780. 8 Das Leben des Derf.. ſindet 
Ab im Nekrolog, ©. 70.) — Job. 
Joſ. Eberle (Oden und Lieder uste Me⸗ 
lodien, Leipt. 1765. F. Berk in allerley 
Gattungen deutſcher Ged. Wien 1767. 8.) 
— Jac. For. Schmidt (Ktelne poe⸗ 
tiſche Schriften, Ar, 1766. 8. Wiegen⸗ 
1786..8.) — op, Easp. Cavater 
(Schmeiserlider, Bern 1767. 8.) — 
‚Job. B. Jacobi (Die fraͤheſten feiner 
Gedichte erſchienen, umter dein Titel? 
Poetiſche Verſuche, Duͤſſeld. 1764. 8. Sie 
ſind nachher, mit den ſpaͤtern, ann Theil 
einzeln gedruckten, in ſ. Werken, Hals 
ber. 1770. 8. 3 Th. geſammelt, und bie 
leder finden ſich im erfien Thetle. Auch 
find noch fpätere von ihm in der eis, im 
Merfar, u. a. D. m, enthalten) — 
Biel For. Kretſchman (Komiſche, 
koriſche und Epigr. Ged. Leips. 1769. 8. 
Das Beßte daraus, und anſehnlich verm. 
unter dem Titel, Scherzh. Geſ. Peing 
1771.8. und diefe im sten Bde. f. Säinınik 
Werke ©. ı55 u. f. Lelpg. 1784. 8.) — 
Al. Eberh. Rarl Schmidt ( Bräbs 
lie Ged. 1769. 8. Verb. unter dem 
Zitel, Vermiſchte Gedichte 1772 61774. 8 
se Samml. Whantofleen nad Yetrarca's 
Manier, temps 1772. 8 An meine 
Minna 1772. 8. Die Senbelafgllaben 
773. 8. und die Catulliſchen Gedichte 
1774 8. find bereits vorher, bey Tatull 
angeführt. )—. Seiede. Willh. Borter 

.GGeine 


$te 


(Seine erſten, hieher gehbsigen Gedichte 
erſchienen in den Blumenleſen v, 3.1769 
u f.. und Baden ſich jegt Im erfien Bde, 
Auguft Bbrger .( uuch feine früpeken 
Lieder find im J. 1769 geſchrieben, und 


traten in chen jenen Sammlungen juerf 


ans Erd. Geſammelt find fie in f. Ge⸗ 


dichten ’ Bätt. 1778. 8. usd ebend. 1789. , 


2.27.) — Ungen. (Gedichte dee 
Feeundſchaft, ber Eiche und dem Scherze 
gefangen,  Helmf. 177° u. f. 8. = Th.) 
— ud. Seonbofer (Verſuche in Ge⸗ 
„Muͤnchen ı770. 8.) — Friedr. 

a. Bertuch (Copien für meine Freun⸗ 
de, Altenb. 177% 8. . Wicgenlieder⸗ 
“eh, ebenp. 1773. 8.) = Job Willh. 
Bernh. Hymmen (Peetiihe Nebenkuns 
den, Bert. 1770. 8. Gedichte, ebend. 
177.8.) — Job. Gottl. Willemov 
(4 1777. Seiue erſten Lieder, ©. a0ı. in 
(„ Port. Schriften, 2eips. 1779. 8. find 
pom I. 1770 und fein Leben findet ſich im 
Nekrolos, ©. 686.) -r Heine. Chefin. 
Boje (Gediote, rem, 1770. 8. und 
nachher noch in den Blumenleſen.) — 
K. Zrift. Redert . ( Kleine Lieder, 
Wänf. 1770. 8, Amazonenlieder, ebend, 
1770. 8.) — Job. “Keine. Thomſen 
($ 1776. Geine erſtern Gedichte erſchie⸗ 
nen fa dem Goͤttingſchen Diufenala. v. 
J. 1771. und ſind nachher, unter dem 
Zitel, Proben, Koppenh. 1783. 8. mit 
mehrern zuſammen gedruckt worden. 
Nacht. von dem Verf. giebt der Nekro⸗ 
sy, ©. 60.) — Job. Ware. Miller 
(Bon feinen, nun sefammelten Gedich⸗ 
ten, Ulm 1783. 8. iſt das ditefle im J. 
771 gefchrieben, und bie mehreſten mas 
ren vorher in den Muſenalm. und Blu⸗ 
menlefen erſchienen.) — Iſaſchar Behr 
(Ged. eines polnischen Juden, Diet.1771. 
8. und ein Anhang dazu, ebend. 1771. 
2.) — Zu. Heinr. Cheftpb. Adlıy 
(+ 1776. Seine fruͤheſten Gedichte erſchie⸗ 
zen zuerſt im zten Th. der Anthologie, 
Seip}. 1772. 8. und nachher in den Mu⸗ 
ſenalnanachen und Blumenleſen, geſam⸗ 


welt duech Ede. Leop. Br. zu Stolberg 
und Jeh. Heiar. Bob⸗ Hamb. 1783. 8. 


v⸗ 
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Selae kebentbeſchreibung Hader ich vor 
Diefer Sammlung, und im Nekrolog, 
S. 610.) — Kud, Aug. Unzer 
(+ 1795. Verſ. in Heinen Ged. Salberf, 
1772. 8, Naivetadten und Einfälle, Goͤtt. 
1973. 8. Reue Naivetdten 1773.8. Auch 
finden ſich noch Lieder in den Almanas 
den.) = Pbil. Ernſt Raufscifen 
Ct ı775. inter feinen Gedichten, Berl. 
1782. 8. finden fih verfchiedene leichte . 
Lieder, welche vorher in den Almanachen, 
Blysienlefen u. d. m. zuert im J. 1773 
u. f. erſchienen.) = Job. Keine. Voß 
(Die erfie feiner, in f. Gedichten, Hamb. 
ms. 8. ©. 325 abgedruckten Dden und 
Picher, deren überhaupt a8 find, if im 
I. 3773 gehbrieben.) — Matth. Elaus 
Mus (Als Verfaſſer von den Tandeleyen 
und Erzähl. Jena 1764. 8. if Er kaum, 
wehe befannt; deſto befannter durch f. 
Werke, Hamb. 1775 u. f. 8.4 2h.) — 
Gotth. Contius (Eyriihe Gedichte and 
Erzaͤbl. Bresl. 1773.8., Lieder zum Feld⸗ 
vage von 1728. Dresd. 1778..3. Rieden 
eines. ſachſiſcden Draponers, ebend. 1778. 4. 
Gedichte ebd. 1782.8.) — Ernſt Chrſiph. 
Dreßler (Freundicait und Liebe, in melos 
diſchen Liedern, Rienb. 1774. 4 nait Muſit.) 
o_.$ör. Aug. Elem. Werthes (Ihm 
ſlad die Lieder eines Mädchens, Dünfer 
3774. 8, Jügefhrieben worden.) — For, 
Muͤller (Lieder von ihm finden fi in 
ber. Sgreibtafel, Manndh. 1774 1779. 8. 
7 Th. und in den Almanachen.) — 
Gottl. Willh. Burmann (Lieder in 
dzev. Büchern, Verl 1774. 8. Kleine 
Lieder für kleine Madchen, und Zaͤng⸗ 
liage, Berl. 1777. 8. Gedichte ohne den 
Buchſtaben R. Berl. 1788. 8.) — 
Ungen. (Zwolf Gedichte von ** Bern 
1775. 3.) — K. For. Sinapius (Eo⸗ 
rica von einem Schleſier, Bresl. 1775. Re 
und auch noch dergl. in den Poetereyen, . 
Altvater Dpigen geheiligt, Bresl. 1776. 8. 
in der Bentnerfben Blumeniefe u. d. m.) 
— millb. Gottl. Becker (Gedicte 
an Eliſen, Selps. 177% 8. Auch noch 
kieder in der Muſe, Lelpz. 1776. 8. 2 Th. 
und im Lelpz. Dufenalm.) — Ign. 
Cornava Gedichte, Peag77. 8. 
© 2 De» 


* 





tie . 
Die Helden. Defierreichd in Kriegäirdern 
Befungen , ebend. 1778. 8.) — 
Edler v. Retzer (Gedichte, Wien 1775. 
8) — Xodifoneg und Richter 
Ged. zweder Breunde, Wien ı775.8.) — 
Altorfer (Neue Gepweljerlicder , Bern 
1776. 8.) — I. €. D. Eurio (Eieder, 
Helmfl. 1776. 8. 3 Dde. Gedichte, Hamb. 
780. 8.) — Chefin. Aus. $ehre 
( Ihm find die Sinaged. und Lieder au 
dee Boͤhmiſchen Granze gel. Leibz. 776. 
8. moeſchrieben worden.) —Job. 
Chrſipb. Krauſeneck (Gedichte, Bar: 
1776. 8.) — Joach. Chrſin. Blum 
(ny90. Die in ſeinen Sammtl. Ged. 
Seipz. 1776. 8, 2 Th. aeſammelten Fieber, 
erſchienen zuerſt in den koriſchen Verſu⸗ 
den, Berl. 1705. 8.) — Yingen. (Rewe 
ed. nebſt Proben einiger alten, Kopend. 
1777. 8.) — Teaug. Benj. Berger 
(Liederben, Peipg. 1777. 8) — J. 4. 
Dondorf ( Vermiſchte Sed. Halle 776. 
8.) — Teop. Jor. Guͤmber von 
Goeckingk Tieder weyer Tiebendeit 
Leipg. 1777. 8. verb. 1779. 8. Auch ent⸗ 
halt der ste Th. f. Bedichte, Feft. 178% 8. 
noch Iprifde Geb. in zwey Bachern, wo⸗ 
son die feäbehen ſchon tm I. 1769 0 
ſchrieben find.) — Ungen. (kieder mei 
nee Muſe, Berl. 1776. 8.) — Ungen. 
- (Bieder der Orazien, Konigsb. 1777. 8-) 
— J. w. v. Boetbe (Gene, zuerſi 
im Merkur und in den Alm. erfchtenenen 
Lieder finden ſich unter den Bermiſchten 
Ged. tm sten Bde. der Berliner, und 
nerm. im sten Bde. ©. 99 der Peipsiger 
Ausg. f. Schriften.) — Ungen. (© 
dichte vermifchten Innhalts, Beft. 1778. 8.) 
— A. E. 5. Biſchoff (Lieder, Gott. 
1778. 8. 1789. 8.) — Pbilippine 
Gattererinn (Gedichte, Gott. 1779. 8.) 
— Jor. Schmit (Gedichte, Nuͤrnb. 
1779. 8. bie urſpruͤnglich in den Muſen⸗ 
alım. den Wansbecker Bothen, u. d. m. 
erfihlenen.) — B. Sor. Menden 
(kehrged. und Lieder, Eeips. 1778. 8.) — 
Chrſtn. Willh. Rindleben (Bermifhte 
@ed. Berl. 1779. 8.) = Ant. Wall 
eigentlich, Heine (Kriegslieder 1779. 3.) 
= Rausenfisauch ( Kriegelieder für 
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Joſephs Heer, Wien 1778. 8.) — Us. 
. gen. (Kleine Gedichte, Mlen 1780. 8.) 


— "job, v. Alringer (Gedichte, Halle 
1780. 8.) Jabri der jüngere (Bed. 
Brest. 1780. 8.) — Ungen. (Heſſtſche 
Kadettenlleder, - Kaffel. 1780. 8.) — 
3. 3. Blemauer (Gedichte, Wien 
1782. 8. 1797:8. 225.) — SOv, Ande: 
Galliſch (} 1783; Gedichte, Leipz. 1784. 
g. wovon ſchon ein Theil in den Gedich⸗ 
ten, eips. 1777. 8. erſchlen) — Job: 
Aug. Weppen ( Im sten Th. ſ. Bedichs 
te, keipß. 1783. 8. finden ſich, unter mehe 
rern loriſchen Gedichten, auch kLirder.) 
3.3. Alringer (Seine Voer Seife 
ten, Leipz. 1784. 9. verm. Klagenf. 1788 
8. 3 Th. entalten mehrere gute Oden ad 
£ieder.) — Overbeck (Lkehrged. und 
kieder, Lind. 1786. 8. wovon bie letztern/ 
groͤßtentheils, zuerſt in den Muſenalm. 
erſchienen.) — Karol. Chrſtn. Couiſe 
Kudolpbi (Gedichte, Wolfenb. y87. 8. 
ste Aufl. mit der· Muſik) = Joh Dich 
Möller (Oden, Tieder, und metr. Ue⸗ 
berf. lat. Gedichte, Masd. 1787.83.) — 
Kor. Matthiſon (Bed. Rand. 1787! 
8. Verm. Zuͤr. 1792.98) — A.P. 
Bahn (korifhe Geb. Zwenbr. 1787. 8.) 
— Schatz (Blumen auf ben Nitar der 
Grazien, felps. 1787. 8.) — €. A, 
v. Klenke, geb. Rarfcdhinn (@eb: 
Bel. 1788.98.) — Zudw. Theobul 
Rofegarten. (Des größte Theil f Ges 
dichte, Leipz. 1788. 8. 2 Th. find lorifchen 
Innhaltes, moson die feühern bereits im 
3.1776. geſchrieben find.) — Aug. For. 
Ernſt Aangbein (Gedichte, Leim. 
1788. 8.) — X. C. 5.9. Wildungen 
(Jagerlieder, Leips. 1788. 8.) — J. D. 
Funt (Geb. Berl. 1788. 8.)— Sel. 
mar (Gedichte, kelpz. 1789. 8. 2 Ode.) 
— Sam, Gottl. Bärde (Bermikbte 
Bed, Biesl. 1789. 8.) — Kottchen 
(Lieder, Lelpk. 1790. 8.) = — Muß. 
finden ſich deren allerdings noch unter den 
Gedichten mehrerer unfeer, alten und - 
newern Dichter und Reimer, fo wie, ia 
den, unten vorfommenden- Sammlungen 
dergleichen von Sigm. v. Seckendorf 
(11784) = Stamford — Gin, 
cau 


the u 
Charl. Seidelinn ( 8 8. — Lane 
— Bruckner — — 
€: — Staͤudlin — Bühl 
— le — F. G. Maʒewsty — 


Schink — A. G. Meißner — u. v. 
@. m. — Berner gehören hieher die Ver⸗ 
leſſer unfeer komiſchen Opern (f. ben Niet. 
Operette) — — Sammlungen: 
Bieder der Deutihen, “Berl. 1766. 8. 
verändert, und als der zwente Theil, bee 
loxiſchen Dlumenleſe, Leipi. 1779. 8. 
kvriſche Blumenleſe, ter Th. Leips. 1774 
8. (won Ramler.) — Der ste und zte Th. 
der Ag. Blumenleſe der Deutkben, Zaͤr. 
378% 8. enthält, io sehn Büchern ’ Lie⸗ 
ber. — — Beſoendre Sammluns 
genz Bolßslieder , Felp). 177851779. 8. 
a Th. — Seiner feiner Ulmanıb . 
DBesl. 17763777. 12. aTh. — Freymaͤurer⸗ 
lleder... Bad. 1779. 8: — Fred⸗ 
mdurerſlieder ..o Dbenfee 1779. 8, eo 
Neue Sreumäurerlieder, Rothenb. 1779. 


8. — Frermaurerl. mit Melodien, Hamb. 


8. = Samml. — Samml. auserleſener 
Freymdurerlieber. Mannh. 1792. 8. — 
Kriegblieder 1779. 8. — Pabagoniſche 
Rrlegsl, 1790. 8. — — Vermiſchte 


Sammlungen: Almanach ber deutſchen 


Muien, fein. 1770 1781. 8. 12 Bde. 
— Pectiſche Blumenleſe, @btt. 1770 u. f. 
6 bis letzt. — Poetiſche Blumenleſe, 
touenburg und Hamb. 1776 u. f. 16. bis 


ietzt. — Gfiefifche Anthologie, Brest. 


774 und 1775. 8. a Gammi. Forigeſ. 
unter dem itel Sqleſ. Blumenleſe 1776 u.1. 
8. — Leipziger Muſenalm. kLeipz. 1776 
a. f. 8. 4 Samml. — Frankſurter Mu⸗ 
ſenalim. Fraufſt. 1777. 1778. 1780. 8. 
3 Samml. — Wiener Muſenalm. Wien 
1777 1. f. 8. — Eſthlandiſche Poet. Blu⸗ 
menleſe, Weſ. 177951780.8. 2 GSamml. 
— Vreußiſche Blumenleſe, Konigs.780. 


| 8. — Schweizeriſche Blumenleſe, Bern 


1780. 12. — — Aſnthologie auf das I. 
1782. Zobolstko. 8. — Heſſiſche Blumen⸗ 


leſe 1783 und 1784. — Schlefiſches Bar» 


denopfer 17 26 u. f. Fortgeſ. ſeit 1789 uns 
ter dem 
Vreuſl. Staaten, — Frankiſcher Muſen⸗ 
alm. Narub. 1787. 8. ——— Muſenalm. 


ſondern lediglich auf R 


Ditel, Poet. Blumenleſe der 
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Semberh 1788. —Poeterrven, Altvater 
Dpigen geh. Bresl.i776u.f. 8. a ch. — 
u. v. a m. — — JInmgleichen enthal⸗ 
ten doeren noch ere Zeitfheiften ad 
bie Unterhaltungen, Hamb. 1766 u.f.8- 
10 Bde. — Der Teutſche Merkur, Wei⸗ 
mar 1773 9. f. 3. bis jetzt, jahrl. vier 
Bände. — Iris, Deſſ. und Berl. 1778 - 
u f. 8. 8VBde. — Gcreibtafel, Mann, i 
774 u. f. 9. Sieben Liefer. — Deuts 
(des Mufeum,” Leipz. 1776 » 1789. B. 
Monat. ein Städ. — Litterar. Mona⸗ 
te, Wien 1777 u.f. 8. — Olla Potri⸗ 
da, Berl. 1778 u f. 8. idhel. vier Gt. 
— Modan, Samb, 1778 uf. 8. 2St. 
— Freund der Wahehelt, Regensb. 1780 
8. — Und. q. m, — , 


gtiedb. 
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Per Tonſetzer, der die Berfertigung 
eines Liedes für eine Kleinigkeit hält, 
wozu wenig Muſik erfobert wird, 
wiiche ſich eben fo betrügen, als der 
Dichter, der es für etwas geringes: 
bielte, ein ſchoͤnes Lied zu dichten. 
Freylich erfobert das Lieb weder 
were Kuͤnſteleyen des Geſanges, 
noch die Wiffenfchaft, ale Schwie⸗ 
tigfeiten, die fich bey weit ausſchwei⸗ 
fenden Modulationen zeigen, zu uͤber 
winden. Aber es iſt darum nichts 
geringes, durch eine ſehr einfache und 
furze Melodie den geradeſten Weg 
nach dem Herzen zu finden. n 
bier kommt es nicht anf die Beluſti⸗ 
gung des Ohres an, nicht auf die 
Bewundrung der Kunfl, nicht auf bie 
Ueberrafchung durch kuͤnſtliche Har⸗ 
monien und ſchwere Modulationen; 
uͤhrung. 
Eine feine und ſichere Empfindung 
ber, jeder Tonart eigenen Würfung 
ift hier mehr, als irgendwo nöthig. 
Denn wo zum Lieb. der rechte Ton 
verfehlt wird, da fällt audy Die mei⸗ 
fie.Rraft weg. Darum hat der Lite 


berſetzer das feinefte Ohr zu der ges 


G 3 naue⸗ 


— 
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naueſten Beurthellung ber kleinen muß er niche nur überhaupt bie lau⸗ 
Abänderungen der Intervalle ndthig, gen en den kurzen, fonbern _ 
von denen eigentlich bie verſchiede auch die mehrere Länge von der Mine - 
nen Würfungen der Tonarten abs * dern, wol unterfcheiben. Die Füße 
hängen. Wem ge Secunde und mußeraufdas genauefte in dem Se⸗ 
jede Terz fo gut ift, als jebe andre, fange fo Beobachten, wie der Dichter 
ber hat gewiß das zum Lieb nöthige fle beobachtet hat, und die verſchiede⸗ 
Gefuͤhl nicht. . uen Spiben derfelben, die einm uns 
Ä gerner muß feiner Natur gemäß zertrennlichen Zufammenbang haben, 
das Lied fehr einfach, und ohme viel muß er nicht Dadurch trennen, Ddaf 
melismatiſche Verzierungen gefegt er mitsen in einem Fuß vollfonmene 
werden, | Eonfonanzen fegt, die das Ohr be⸗ 
— al6 ob funkios aus ber Seele flriedigen. Er muß fich nicht bare 
nel es irömte 9). - * —— daß die —— u 
aſt jeder einzele Zon darin mug . Sleihen Fehler in der Melodie be⸗ 
Ahnen! befonbern Nachdruf — befe; denn bag Lied muß aud) ohne 
Darum muß der Seßer um fo viel Baß vollkommen feyn, weil bie mei⸗ 
ſorgfaͤltiger ſeyn, auf jede Sylbe dag Fen Lieder ,. ald Eelbfigefpräche wur _ 
rechte Intervall zu txeffen. Denn einſtimmig gefungen werden. . Man 
bier wird fein Sehler durch) dag Ge, muß alfo ohne Echaden den Baß 
räufch der Inftrumente bebekt, mie davon weglaffen können; darum muß 
etma in groͤßern Stüfen geſchieht. ſchon in der bloßen Melodie ein voll⸗ 
Wo don jeder Note eine beſtimmte Fommener Zufammenbang ber Toͤne, 
merfliche Würkung ertvartet wird, Die zu einem Einfchnitt gehoeren, 
muß fie auch fo gewählt fepn, dag . und Die unanterbrachene Verbin⸗ 
fie der Erwartung genug thue. Hier dung der Heinern Einfchnitte unter» 


werden ſelbſt die kleineſten Fehler 
merklich, und verderben viel. Es 
darf bier kaum erinnert werben, daß 
die Tonarten, welche die reineſten 


— haben, und uͤberhaupt die 


arten Tonarten, zu vergnuͤgten, die 
weichen aber, und die, deren Inter⸗ 
valle weniger rein find, zu zärtlichen 
und traurigen Empfindungen fich am 
beften fchifen. 


Nach der guten Wahl des Toneg, 


bie der Ecker nicht eher treffen fan, 
ale bis er den wahren Geift des Lie 
bes empfunden hat, muß er.den bes 
- fen, und dem Lied vollklommen ange 

meſſenen Vortrag, oder bie wahre 
Declamation deſſelben gi treffen ſu⸗ 
chen. Denn es If hoͤchſt wichtig, 


daß er diefe in der Melodie auf dag 


volltommenfte beobachte, Dadurch 
wird fein Gefang leicht, wie er im 
Lied nothwendig ſeyn muß. Darum 


H Rlopßed in der Ode: die Chöre, " 


E Ge" 


einander, merklich werden. Eben 
fo muͤſſen auch die verfchiedenen Ein« 
Schnitte und Abſchnitte ſchon, ohne 
alle Huͤlfe der Harmonie, durch die 
Melodie allein ins Gehoͤr fallen. 
Den Umfang der Stimme muß man 
für das Lied nicht zu groß nehmen, 


weil es fuͤr alle Kehlen leicht ſeyn fol. 


Darum iſt das Beſte, daß man in 
ben Bezirk einer Serte, hoͤchſtens 
ber Octave bleibe. Aus eben dieſem 
Grunde müfen ſchwere Sortfchreis 
tungen uud ſchwere Eprünge vermie⸗ 
den werben. 
Kleinere melismatifche Verzierun« 
en müffen fchlechterdinge fo Anger 
racht werden, daß aus der Sylbe, 
worauf fie kommen, nicht zwey, ober 


noch mehrere gemacht werden. Sie 


mäffen fo befchaffen ſeyn, daß ſie als 

bloße Mobdificotionen oder Schatti⸗ 

rungen ber Hauptnote erfcheinen. 

giant felten Eönnen fie auf kurzen 

ylben angebracht werden. Diver | 
w 


4 


ir 


weder auf biefen , noch auf den 
sen, follen fie die Deutlichkeit der 
Ausfprache verdunfeln. Denn das 
Bed muß auch im Singen von bem 
Fr in jebem einzeln Worte ver 
dlich bleiben. Jeder verkändige 
Tonſetzer wird fühlen, wie ſchwer es 
iR dieſen Foderungen genug zu thun; 
and doch iſt dieſes noch t alles; 


denn bie genaue Beobachtung bee 


rhythmiſchen Ebenmaaßes macht 
nene Schwierigkeiten, zumal wenn 
die Strophen kurz ſind. Hat der 
Dichter es darin verſehen: ſo kann 
der Tonſetzer ſich oft nicht anders 
helfen, als daß er etwa ein Wort 
wiederholt, um das Ebenmaaß her, 
auszjubringen. Aber wie fehr felten 
wird dieſes aldbenn für jede Strophe 


ſchiklich ſeyn 
Eine beſondere Sorgfalt muß auch 
auf die gute Wahl des Takts und ber 
gewendet werben. Dieſes 
macht ben Sefang munter oder ernſt⸗ 
haft, feyerlich oder leicht. Darum 
mäffen beyde dem inhalt und dem 
Son, ben der Dichter gewählt hat, 
sollfommen angemeffen feyn. Je 
größere Bekanntſchaft der Tonfeger 
mit aflen verfchiedenen Tangmelodien 
aller Völker hat, je gläflicher wird 
er in diefem Stüf feyn. Wenn man 
eine gate Sammlung folcher Tänze 
hätte, fo wuͤrde bag verfchiedene Cha» 
rakteriſtiſche, das man in bergleichen 
Stuͤken, wodurch die Nationalge⸗ 
Fänge ſich auszeichnen, am leichte⸗ 
fien bemerkt, dem, der Lieber fegen 
will, zu großer Erleichterung dienen. 
Endlich muß der Seßer quch bie Eis 
genfchaften ber Intervalle zum gu⸗ 
sen Ausdruk aus Erfahrung kennen. 
Er muß bemerft haben, daß 5.2. 


die auffleigenben 


‚die großen Terzen im pn — et⸗ 


was fröhlichen, 


| Quarten etwas luſtiges haben; daß 


die kleinen Terzen im Auffteigen zaͤrt⸗ 
lich, im Herunterfteigen mäßig froͤh⸗ 


lich find; daßdie kleine Secunde auf⸗ 


fleigend etwas Hagendes hat, Die 


v⸗ 


He 
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Im gerheEttunde abſteigend beruhigend, 
aufſteigend aber. mehr beunruhigend 


ift; daß befonders ein Sal der großen . 


Septime etwas fchrefhaftes bat. 
Je mehr er dergleichen Beobachtun⸗ 
gen gemacht Hat, je gewiſſer wirber 
den wahren Ausbrußerreichen. 

Es giebt Lieder, Die am beften 
Ehoralmäßig geſetzt werden; andre 
muͤſſen ihren Charafter von dem 
Rhythmiſchen befommen, und ein⸗ 
ſtimmig ſeyn. Es kommen aber 
auch ſolche vor, die wie Duette, oder 
Terzette muͤſſen behandelt werden. 
Ferner koͤnnen geſellſchaftliche Lie⸗ 
der vorkommen, die am beſten 


Fugenmaͤßig, auch ſolche, die als 


foͤrmliche Canons koͤnnen behandelt 
werden. 

Es find vor einigen Jahren kurz 
binterelnander verſchiedene Samm⸗ 
lungen deutſcher, in Muflf geſetzter 


Lieder herausgekommen, darunter die 


erſte Sammlung auserleſener Oben 
km Singen beym Elavier von dem 

apellmeifter a €) p — 
zweyte Sammlung iſt nicht von ihm 
ob ſie gleich ſeinen Namen führet,) 
die Dden mit Melodien von Herrn 


8 


C.P. E. Bach **), die Lieder mit Me⸗ 


lodien von Hrn. Kirnberger +), bie 
sorzüglichften. find. Seitdem bie 
comifchen Opern In unfern Gegenden 
aufgefommen find, bat fih auch 
Herr Killer in Leipzig als einen ann 
egeiget, der eine große Leichtigkeit 
Da angenehme und: überaus leichte 
Liedermelodien zu machen. 

Die Alten hatten für jede Gattung 
des Lyriſchen ihre befondern Vor⸗ 
fchriften wegen des Satzes, wie aus 
einer Stelle des Ariſtides Quinti⸗ 
lianus erhellet, ans welcher auch gu 
Schließen ift, daß fle gu den Gchern 
die hoͤhern Tine ihres Syſtems ges 
nogmen haben, zu 

4 


*) Berfin,, bep-Wever 1764. 
**) Berlin, ben Wever 1763. - - 
% Im demſelben Verlag und Jahre. 


deu hohen Oden 
| bie . 


0 


"080 
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die mittlern, * ben tragiſchen 


Choͤren die tiefſten 


— 2 


Der Compofitionen dieſer Met And, Bes 
fonders in neucen Beiten, von fo vielen 


Meiſtern geliefert worden, daß es ſchwer 
volfdadig zu ſeyn. 


ſeyn würde, h 
Auſſer den bekannten fransöflihen und 


engliſchen Eomponiden, Moncigns, Phi⸗ 


Mor, Roberts, Arne, Voger, ſchranke 
ih mic daper auf folgende ein: “Job, 
For. Bräfe (} 1787. Ihm mich das 


Verdienf zugeſchrieben, in Dentichland 
duerſt den wahren Tom und die rechte Bes 


ſchaffenheit der Lieder/ Comhoſitionen ans 
geaeben zu haben. Er hat ſechs Gamml. 
Oden und Lieder herausgegeben, wovon 
bie erſte im I. 3737 erſchien) = For. 
Ad. Baumbach — G. Benda (Geht 
Samml. vermiſchter Klavierſuͤcke 17 81⸗ 
ı787. Zwed Samml. Ital. rien 1783 
und 178% rien und Duette aus dem 
Kartariichen Beleg 1787.) — T. ©. 
Beſſer (Oden mit Melodien, 1779.) — 
3.3. €. Bode (Zartliche und ſcherih. 
Lieder, 1762.) — Irz. Freyh. v. 
Boecklin (Sunggefelen kieder 176%.) 
— S. For. Brede (Lieder und: Geſ. 
em Elavier 1786.) — Job. For. 
Chriſtman (Unterhalt. fürs EL in deut 
fen &l. 1783.) — ©. €. Elaudius 
(Sammt. von Elavier » und Singtäden.) 
— Job. Jdr. Doles— Mar. Adelb. 
Eichner (Bwölf Lieder 1780.) — 


"Chefin. For. Endtner (Lieder zum 


Scherz und Zeitwertseibe 1757.) — Eh⸗ 
renberg (Oben und kieder, Ch. 1782.) 
— ß. Ad. Srerb. von Eſchſtruth 
(Ber. in Gingeompoſitionen 1781. Pier 
der, Oden und Chöre 1783. 
Lieder des V. Miller zu Ulm 1788.) — 
Sor, Botel, Sleifcher (Oden, s Th. 
1756. Ginghüde 1788.) — N. For⸗ 


«) Modi Melopoise genera quidem ſunt 


ıres; Dithyrambicus, Nomicus,-Tra- 

gicus. Quorum Nomicus quidemeft 

Neroides; Dithyrambicus Mefoides ; 

Tragieus kHypetoides. De Mufica, L. 1, 

©. 0. nach der Meibomfchen Aus⸗ 
- gabe und Heberiegung, 


Siebenzig 


tie 


tel (Birims neue tieder 1773) HL. 
Haydn (Zwölf kieder fürs Elanler.) — 
Aug. Dal. Bernb. Herbing (Muſikal. 


Deicaiennoen in 30 kherih. iedern 1748. 


Bmenter. Theil 1767. Muſikel. Bert. ia 
Babeln und:@rk 1759.) — Job. W. 
Zertell (Samml. v. Liedern 1757. und 
1760. 2 h. Romanzen 1762.) = AD. 
„ilter (Lieder mit Melodien i7600. ver. 
1772. Zwey Samml. ben Romanzen 
1763. Weibens. Lieder für Kinder 1769. 
Lieder aus dem Kinderfteunde 17 83. Lies 
bee aus Goppiend Neiſe 1783. Auſſer bin - 
fen noch weefchledene Gamımi.) — For. 
Gottl. silmer (Saum von Oden and 
Liedern 17g1 1785. 3%.) = Aolzer 
(Lieder mit Best. des Fortepiane, 1779.) 
— G. Yunger ( Weißens Lieber für 
Kiuder 1773.) — P. £. Bayfer (fie 
der mit Melodien ı775. Geſ. wit Des 
sleitung des Claviers 1777.) — Sr. 
Aug. Becken ( Samml. ſcherih. kicder, 
Seit. 1775.43 — Ehe, Ralkbrenner 
(Liederfammi. aus ber Eyeifchen Plumen⸗ 
lefe 1777. Samml. von rien und Eier 
dern 1785. Arien und Lieber beum Ciao 
viee 1786.) — ' Phil. Kirnberger 
(kieder mit Melodien 1766. Oben mit 
Melodien 1773. Gefammelte Dden unb 
Bicder 1789. Dfol.) — &. Kindfcher 
(Samml. von a4 Piedem 1798.) = I 
M. Bönig (kieder mit Melod. = Samml. 
1783. 9. W. Lawig Samui. vera. 
£ieder, 1790. Dfol.) — Bolenes (Pird 
mit Welodien 1785.) — Keop. Roses 
Iuch (Lieber beum Clavier 1786.) = 
Job. Bosth. Krebs (Lieber mit Me⸗ 
lobien, 1777 1783. a Th.) — B. am- 
bo (Samml. von Dden mit Ütciobien 
1754-1764. Ch.) = J. D. Aeyding 
(Den und Lieber mit ihren eigenen cs 


lodien 1757.) = Maria Ch. Amalia, 


vhSerzoginn v. Bosba (Lieder von eb 
nee Liebpaberion 1786.) — Jr. MOillb. 
Wearpurg (Oben 1756 = 1768. Sänf 
Samml.) — £. G. Migler (Dia 
Samml. auserlefener motal. Oden, Hao 
u. ſ. 2..) = Job. Gottfr. Moſes 
( Oden und Leder 1781.) = J. G. 107% 
shel (Den. und Lieber fürs 3 
175% 


Ye... 


1759) — $. W. Ruſt (Den und Lie 
„ ber aus dem beiten deutſchen Dichtern 
3.) — Bottb. Benj. Flaſchner 
(Swanzig Lieder vorm. Junbalts 1789.) 
— (B. Kobleder (Der Fruͤhling in 
Gel. aus deutſchen Dichtern 1998.) — 
pP. 3. v. Thonus (Fünf und zwauis leich⸗ 
te Lieder beam EL: 1793.) — I. G. 
Ulrich (Gel. beum Klavier 1793.) — 
J. D. Gerſtenberg (Zwölf Lieder und 
ein Rumdgefang 1788.) — 3. C. Dies 
den (Wed. nebh Muflbegleitungen 
1788.) Gartmann (Melodien su Sch, 
veribiedenen Innhaltes 1788.) — J. . 
Jiger (Lieder bey dem Ciavier 1788.) 
-- Lleefe (Siopflods Den... ) — 
I. 2.3. Kunzen (Weiſen und Iprifche 
Od. 1788.) — M. Möller (Samml. 
von so Liedern, moral. und fcherid, Jans 
heltes 1788.) — J. 5. Reichardt 


(Deutie Geſ. 1783. 4. Melodien zu 


den Liedern aus Eompens Kinderbiblies 
‚ Wet, vier Samml.) — Ungen. (Berk. 
einiger Lieder mit Melodien für junge 

. Maulerfplelee 1788. 4.) — Xbeille 
Germ. Gedichte von Eberh. Zr. Hübner 
788:179. 8. 2%) — I EB 
veinroth (Oden und Lieder aus ver⸗ 
ſaiedenen Dichtern gef. 1788.) = K. 
G. Bönig (Lieder mit Dielodten für KL, 
od Geſ. 1788. 4.) — S. 8. Burke. 
und Ernſt in ı2 Liedern.) — 

©. de. Wolf (Vermlſchte Klavier und 
Eingkäde, 1788.) — Lingen. (Lieder 
vom. Bergnägen von einigen Bert. Mufis 
 mr.4)— G. M. Zeller 
bLeder verſch. deutſcher Dichter mit Mes 
hin 1739. 4) — gering (Wert. eis 
Lieder mit Melödien, Leip. 1789. 


+3.) — Böhler (Zwölf Elederfärs , 


e 1789.) — W. Bursinger 
GSechs Lieder fürs Clavier 1789. Qfol.) 
= ©. 3. Flaſchner (Zwanzig Lieder 
vemiihten Janhaltes von Sophie Al⸗ 
brecht, Bob, Claudirs, Bürger, Gprids 
mann, Magenſeil 1789. QAfol.) — J. 

ricke (Aulinzs Oden und Lieder, 
89. 4. Dden und Lieder zum Singen 
199. Del) — 3, 4, Steinfeld 
(Coma, meral. Dden und Lieder zum 


N) 


% 
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Bingen 1789. £)= .€. G. Telonius 
(Kleine, muntee und ernkh. Gingkäde 
bevm Clavier 1789.4.) — C. X. Becker 
(Arietten und Lieder am Claviex, 1784. 4 
GStäde allerlen Art für Kenner und Lieb⸗ 
baber des. Geſ. 789.) — Steytag 
(Schubarts Lieder. mit Melodien 1790, 
4). — 'Ebefipb. Xheineck (Lieder mit 
Klaviermelodien s Gamınl.) — Job. 
Ebr. Uuel (Gimptäde am Klavier, 
2 Sommi.) — G. C. Roͤmbheld (Zwoͤlf 
Lieder zum Singen ı790. Aol) — J. 
4 P. Schulz (Lieder im Volkston, 
3 Theile. — Job, Ehre. Muͤller 
(Wildungens Jaaerlieder 1790. 4) — 
S. Schmidt (usw, aus Lanabeins 
Sed. 1790) — C. J. Engel (Zwölf 
Lieder fürs Elavier 1790, 4.) — Ma⸗ 
riottini (Zwölf Lieder von Blumauer 
fürs Klavier 1799.) — St. Prey 
(äeien, Lieder und Länge fürs SI.) — 
Eibulta ( Bwölf Lieder berühmter Dichs 
ter 1791. Dfol) — €. G. Elemens 
Eieder fürs Elaviet, 1791,) —, WO. 17. 
C. Koͤllner (Samml. von Liedern mit 
Melodien 1791. Qfol.) — C. G.Saupe 
(Deutſche Geſ. beym Elavier 1791.) — 
3. Siewerts (Geſ. zum VBergnd« 
gen beym SL zu fingen 1791.) — Karl 
Spatʒier (Lieder und andre Gefdnge 
ı791. Dfel.) — $. Stinsny (Samml, 
einiger Lieder für die Jugend 1797. 8.) 
— v. Maſchek und F. Duſcheck 
(Bünf und zwanzig Lieder für Kinder und 
Kinderfreunde von F. A. Spielmann 
1792. 4) — Lorenz (Zwölf Lieder von 
verſchiedenen Dichtern 1798. 4) — $. 
C. Seidel (Be. beym Clavier 1792. 
4.) — — Sammlungen; Auferden, 
aus einzeln Opern und Dperetten gemach⸗ 
ten Auswahlen von Liedern: Auswaßl 
son Geſangen aus den vorzäglichfien Opern 
der deutſchen Bühne von I. €. 3. Rell⸗ 
Rab 1188 u. f. 12 Gt. Neueſte Aus⸗ 
wahl 1791. 6 Er. Neue neucfte Aus⸗ 
wahl 1793. 48 Hefte. — Auswahl von 
Gel. die auf dem Berliner Theater gefals 
Ien ‚haben 1789. 120t. — Melpomene 
178701790. 3 Heſte. — Geſange am 
Klavier aus den Samml. von Melodien 
85 Ka und 


gie - 
ie, 
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umd Gärmonien 788.44 Heſte. — B. 


C. Hants Eraro und Euterpe, oder zart⸗ 
liche, ſcherzh. and- kom. Lieder, 
„3790. f. — Auswadl guter Triuklieder 
0.2.1790. 8. — Froͤhliche Lieder, 
Berl. 1787. 8. — Samml. von Liedern, 
comp. von Naumann, Schufter, Sev⸗ 
deimann, Tenler, Weinlich 1790. Qfol. 
— Lieder für froͤhliche Geſellſchaften, 
Hamb. 1791. 8. — Lieder und Geſ. denn 
Klavier, aus berühmten Operetten, 1791. 
— Liederſamml. für Kinder und Kinder 
feeunde 1791. 4. — Blumenleſe von Ge⸗ 
fdngen beym Elavier .. . von 8.2. ©. 
Rellab 1792. — — Vollkandiges Lies 
derbuch der Freymdurer, z Th. — Samm⸗ 
lung von Freymauerliedern von Enslin. 
— Samml. auserleſener Freymaͤurerlie⸗ 
der 1791. 8. — Beſange für, Frromau⸗ 
ser 179 8. 


Ligatur. 
( Mufil. ) 

in der heutigen Muſik bag, wo⸗ 
AL bereits unter-dem Namen Bin 
dung gefprochen worden: aber in 
der alten Kirchenmufif bedeutet es die 
Verbindung mehrerer Roten, die auf 
eine einzige Sylbe gefangen wurden. 
Bey diefen Ligaturen war mancher⸗ 
ley zu beobachten, teil die Geltung 
der Noten von einerley Figur unge 
.. mein veränderlich dabey war. Ge⸗ 


genmwärtig ift nichts unverftänbliches 
res in den Sirchengefangbüchern - 


mittlerer Zeiten, als die verſchiede⸗ 
nen Bezeichnungen ber Ligaturen. 
Der geringe Nugen, der aus der vol, 
Ligen Aufklärung diefer dunkeln Sa⸗ 
‚chen: entflünde, wärde bie große Muͤ⸗ 
be, die man darauf wenden müßte, 
nicht befohnen. 
(Muff,) 
Ein kleines Intervall, von ungefähr 


ein:m halben Zon, daß aber auf ver. 
fchiedene Weiſe entſteht, und alfo, 


. wol, als bey den 


106— 


wie der halbe Ton, mehr als eine 
hat. Der Unterſchied, oder 


Hamb. Das Intervall zwiſchen dem halben 


Tone, der durch 4 ausgedruͤkt wird, 
umd dem großen ganzen Ton 3, giebt 
en Lima, deſſen Größe 443 if. 
Es kommt in der von und angenom⸗ 
menen Temperatur ber Tonleiter an 
verfchiebenen Stellen. vor, und wird 
bald ale eine uͤbermaͤßige Prime, bald 
als eine Heine Eecunde gebraucht, 
mie aus der Tabelle der Intervalle 
zu ſehen*). Ein anderes Limma 
wird durch das Verhaͤltniß 333 aus 
gebräft. Dieſes ift ber halbe Tom, 
oder das Mi fa der alten biatonis - 
ſchen Zonleiter, ober ber Unterſchied 
gwifchen ber, aus zwey ganzen grofs 
fen Tönen 3 zufammengefegten Terz 
$$, umd der reinen Quarte }. Dies 
it dag Limma der Pythagoraͤer. 
Man befomme es auch, „wenn man 
von dem Grumdton c, oder ı aus 
fünf reine Duinten ſtimmt, und bie 
legte derfelben „iA, durch) zwey Octa⸗ 
von twieber gegen den Ton herun⸗ 
xrer ſetzt. Dadurch erhält man das H 
der Alten, welches von c um. 341 
abſteht. Dieſes Limma wird, wie 
dag vorige, bald als eine uͤbermaͤſ⸗ 
ige Prime, und bald alß eine kleine 
Secunde gebraucht, wie ın den vor⸗ 
her angegogenen Tabellen ale 
zu ſehen iſt. 


Lobrede. 


Eine beſonbere Gattung einer foͤrm⸗ 
lichen ausgearbeiteten Rede, die dem 
Lobe gewidmet if. Man lobet eut⸗ 
weder Perſonen, wie Plinius in einer 
beſondern Rede den Trajan, oder 
Sachen, wie Iſocrates den Staat 
von Athen. Bey ben Griechen ſo⸗ 
Römern wurden 
auch Verſtorbene in der Verſemm⸗ 
lung des Volks gelobt. So hielt 
Perilles den im Kriege gegen bie 


Samier 
. *) ©, Intervall, 
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Samier gebliebenen Bürgern von 
Althen bey ihren Gräbern eine Lob. 


rede; und Auguſtus, da er erft zwoͤtſ 


Sabre alt war, hielt eine offentliche 
Lobrede auf feine verſtorbene Groß⸗ 
mutter. In unfern Zeiten und nad) 
unfern. Sitten find bie dffentlichen 


Lobreden in die dunfeln Horſaͤle der waͤ 


Schulen serriefen. Es iſt auch ſehr 
gut, daß weder Geſetze, noch einge⸗ 
fuͤhrte Gebraͤuche, Lobreden auf ge⸗ 
wiſſe Perſonen nothwendig machen; 


da vermuthlich in ben meiten Faͤl⸗ 


len der Redner ſich in der Verlegen⸗ 
heit. finden würde, einem magern 
Stoff durch mühfame und Boch nicht 
Binreichende gewaltſame Mittel aufs 
suhelfen. Doc wollen wir biefe 
Battung nicht verwerfen: «8 iſt leicht 


einzufehen, daß fie von fehr großem bemerken 


Nuten fenn finnte, wenn fie auf 
wichtige Segenflände angewendet 
und wichtigen Beranlaffungen 
gebrauchte würde. Go fdnnte in 
Freyſtaaten „die Anordnung eines 
jährlichen Selten, das dem Andenken 
der wahren Befdrderer bes oͤffent⸗ 
fichen Wolſtandes gewiedmet wärs, 
son wichtigen und vertheilbaften Fol⸗ 
gen ſeyn. Die Hauptfeyer bicfer 
Sefte müßte darin beftehen, daß eine 
oder mehrere Lobreden auf verſtorbe⸗ 
ne Woblchäter des Staates gehalten 
würden. Es iſt einleuchtend, daß 
eine ſolche Veranſtaltung zur Be⸗ 
oͤrderung der wahren Beredſamkeit 
ſehr dienlich ſeyn wuͤrde: bey dem 
gegenwaͤrtigen Mangel der Gelegen⸗ 
beit, die Berebſamkeit in ihrem hoͤch⸗ 
ken Glanz zu zeigen, wuͤrden fie 
manchen zu dieſer hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Kunſt recht fähigen Kopf, der ist 
- gerborgen bleibt, an das Licht brin⸗ 
gen. Aber noch wichtiger würden 
folche Veranſtaltungen zur Erwaͤr⸗ 
ebung des wahren Pa⸗ 





mung und Bel 
triotismus und jeder bürgerlichen 
Tugend ſeyn. Es war and biefem 
Grund ein guter Einfall, den einige 
Academien in Frankreich Hatten, jaͤhr⸗ 


166 e 233 
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auf .verbiente Männer aussufegen. 


Nicht wol begreiftich iſt es, war⸗ 
um freye Staaten fo gar nachlaͤßig 
find, dem wahren Geiſt der Liebe zug 
allgemeinen Beſten nicht mehr Gele» 
genheiten zu geben, ſich Durch Die er⸗ 
rmenden —— — kobes zu 

te jR tragen. 
Man follte bald auf die Dermuutkang 
gerathen, daß in manchem freyen 
Staat den Regenten garnicht bamif 
gedienet wäre, daß bie patriotifchen 
Gefinnungen ber Bürger aus dem 
gewöhnlichen Schlaf zu vollem Was - 
chen erwelt würden. Freylich kaum 
es lange dauren, ehe traͤge Koͤpfe den 
Schaden, der aus Mangel lebhafter 
patriotiſcher Geſinnungen entftcht, 
wenn eine von aufs 
ſenher ſich nahende Gefahr erſt recht 
merklich wird, ſo iſt es insgemein 
zu ſpaͤte, den patriotiſchen Geiſt der 
Bürger anflammen gu wollen. 
‚Da ich in diefem Werke nicht nur 
bie Theorie ber ſchoͤnen Kuͤnſte zu ent⸗ 
wikeln, fondern auch ihre mannich- 
faltige Anwendung ‚sum Beſten bee 
wenfchlichen Gefelfchaft zu zeigen, 
mie vorgelegt habe: fo gehoͤren der⸗ 
gleichen Anmerkungen weſentlich zu 
meiner Materie. Weitläuftiger aber 
barf ich über den befondern Punkt, 
wovon hier die Mebe ift, nicht ſeyn. 
Wem diefe Winke nicht hinlänglich 
find, auf den wird auch eine nähere 
Betrachtung ber Gachen keinen Ein⸗ 
druk machen. 


* * 

Von ber Lobrede überhaupt handeln. 
(auffer dem, was iu den allgemeinen An. 
meilungen zur Redekunſt daruͤber vor⸗ 
kommt) in griechiſcher Sorache Mo 


nandri Rhet. Comment. de Encomiis 


in den, von Mldus, Ben. 1505. f. ders 


ansgegebeuen Rhetor, gr. md ex: reo, . 
er c. animadv. A. H.L. Heeren. 
Gett.1783.8.= In lateiniſcherSpra- 
qe: Carol,Sam, Senef. Diſſert. deCon- 


ceinni- 





PP 


cianibus funebribus Vet. Lipl. 1688. 
4. G.C, Kirehmsier, De magai 
fico.orationis panegyr. ↄ2Adparatu, Vi- 
veb. 1695. 4. — los. Bern. Goetzi 
“ Differe, de Origine, Ineremento et 
luſtitia Lauda. fumebr. Schwenb. 1704 
4. — los. G. Walechii Diſſert. de 
Orat. panegyr. veter. Jen. 1731. 4. 
— los, Matth. Kaeußlin.de Eloquen- 
tie heroica, Tub, 2731. 4 — loh. 
Gottfr, Marlin de Panegyr. verer. 
Proge. ı738. in Job. Gotti. Behemanns 
Selec᷑t. Scholsit. Nurnb. 1745. 8.38, 
tm aten Safe. des aten Bandes. — Ju 
italieniſcher Sorache: Hi Doris, ow. 
vero deli’ orszione panegirica, Dial; 
d’Anlaldo Ceba, Gen. 1731. 8. — 
Ragionamento degli’ Biogi funerali, 
Tor. 1724. 4. son dern. . — — 
In franzoͤſiſcher Sorache: Differes- 
sion fur les Oraiſons funebres p. 
FAbbéę du Jarri, Par. 1706. 12. — 
Ein Auffatz des H. v. Voltaire, im 6aten 
Bde. ©. 239 ſ. W. Ausg. v. Beaumar⸗ 
chais. == Reflex, fur les Eloges aca- 
demiques von b’ülembert, wor bem sten 
WBand |. Melanges de.Litter. d’hift. et 
de phil. Amſt. 1760. 12. — Effai 
far les Bloges die beyden ‘Bd. dee Oeuvr. 
de Mr. Thomas, Par. 1773.12. 4 ©, 
aus 38 Kap. beſtehend, wovon der erſte 
Eh. (23Rap.) Deutih, Irtſt. 1775. 8. 
wen Aud. Wilh. Bobel ecſchien. — — 
In deutſcher Sprache: Bon der Nas 
tue dee Trauerreden, bey G. U. Wus 
, £raucrreben, Dnoß, 1753 8. ——— 
.  Robreden Yaben aeſchrieben: Bey den 
Briechen, (melde, nad dem Glege 
über die Perfer, zuerſt das Geſetz mach⸗ 
ten, baß das Andenken berienigen, cel⸗ 
che auf Öffentliche Koflen begraben wuͤr⸗ 


den, durch Lobreden gefenert werden 


folte. ©. Diod. Sic. Lib.XL &.26. A. 
Ed. Rhod.) Perikles (Bon feinen 
Reden ik nichts auf uns. gelommen; aber 
Thucydides B. 2. &.35:46. Ed, Duck, 
bat ihm eine beugelenr, welche latelniſch 
indes Caſa Monumentis lat, und Deutſch 
in % D. Heilmanns Heberfesung des 

Thucodides, Lemgo 1759. 8. befinditch 


gb 


#) — Demoſthenes: ( Id eigne ya 


die Rede, die wir unter dem Eirınafıog 
Yaben,, bier zu, ob. ich gleich weiß, daß 
Diempfins H. Libenins, und Photins fie 
ihen abgeſprochen Yaben.) — Plato 
(Gen Ütenesenos, deutih won Nüßler, 
im :ıten Sb. ber auserlefenen Schriften 
vom Plutarch, SAr. 1774. 8. und feine 
Apologie des Sokrates, beutkh durch J. 
©. Mauͤler, Hamb. 1739. 4. und au, 
wie mie bünft, im deutſchen Muſeum, 
schören hierher.) — Gorgias (am bie 
jete Olomp. Obðaleich bios vednerifher 
Gophik, v, [7 Redner, um feine Geſchick⸗ 

lichteit zu zeigen, oder um Geld zu ges 
winnen, gehoͤt er, im Ganzen, denn 
boch hierher. Auf uns gekommen ſind ven 
ihm fein Lob der Selena, und feine Apo⸗ 
logie des Palamedes; das erſte ben dem, 
von Aldus, Ben. ı5i3. f. ar. herausgegebe⸗ 
nen vier griechiſchen Aednern, wmb bey 
bee. Ausgabe der gr. Mebner von Heine. 
©tephanus, 1575. £. und in einer Itealie- 
nifchen Ueberſetzung von Angel. Teod. Vil⸗ 
la, ben feiner ticherfenung des Raubes 
der Selena vom Coluthus, MIL 1749. 12. 
Die zwerte, In den Aldiniſchen 13 griechi⸗ 
ſchen Rednern, Ven. 1513. f. beube, ig 
sten Bande ©. 91 u. f. der Reitkiſchen 
Ge. Aedner. lieber die Sopbikten über» 
haupt, f. G. Nic. Kniegh Diflere. de 
Sophifter, Eloquentis, len. 1702. 4 
wo von ihm im a5 5. gehandelt wird, 
Das Geſprach des Hate, das feinen Rabe 
men fühet, und deutſch, Zuͤr. 1775. 8. 
gedruckt werden, in befaunt; und aͤber 
den Charakter feineg Beredſamkeit ſ. unter 
mebrern, den Demeteius Phal. 5. ıa und 
i5 u.den Orat. des ElceroR.ıosu. f.) — 
Iſokrates (3601. Gein befannter Pane- 
gyricus if, unter andern, eimeln, von 
Gar. Br. Nath. Morus, Lipl. 1776. 8. 
1786 berausgesehen worden. Bon feis 
nen übeigen Neben, deren zı auf uns 
gekommen, gebdren übrigent noch Fünfe 
hierher, als auf die Helena, ben Buſt 
vis, den Evagoras, auf fi ſelbſt und 
die Panathendiſche, deren Ausgaben und 
Ueberſ. bey dem Aet. Rede zu Anden And.) 
u Ayfias (obgleich alter als —— 


€ 


seb 


führe ich ihn nach dm an, weil ed Re 
dickicher ſagen laͤßt, daß es ber Mühe 
wertb iR, feine hierher gehdeige Trauer⸗ 
lobrede (Exriradıoa To Kopındsurv. 
BeyIeic, die ate feiner. Reden) wit dene 
Panegyritus des Ziokzates: zu vergleichen. 
. Deuticy, unter dem angeführten Titel bat: 
fe Geo. Idr. Geller, init: der Rede des. 
Demsfipenes für die Krene, Cob. 1y68. 
8. überfest. S. uͤbbigens den rt. Xode) 
= Xenopbon (Bon feinen Merken ge⸗ 
bört, meines- Bebäntenis , die pologie 
bes Sokrates, und ſein Ageſilaus hiee⸗ 
ber. Zuar ſpricht Valkenaer bebde tes 
Zenoppen ab. ©. ſ. Dintr. in Eutip. 
perdit. Dram. Relig. Lugd. Bat. 1765. 
4. S. 266. und ad Herd. Lib. ih 
134. L.iX; c.27. ſo :wie bie Sau 
ſche Ruttg. des Memoreb.! Lipf. ıy81d 
8. S. 2. Au. Ind G.169: Anm. 304.9: 
cin Hr. Joy, DM. Heap ſcheint in ſ. vm 
dic. apol. Sucr. Xen. Weimar 1776; 
Die erſte, und Hr. Reiz, in ſ. Commeri« 
eat. de Prof, graec, accentus inclinst, 
P.1s Lipf. 1775.4 ©. 38. die weyte ge⸗ 
settrt-zu haben. ©. auch Kahnii Fragen; 
Viadiciar. Agefilsi Xenoph. VBonder 
cahen haben wir eine Ueberſetzung von 


eben dem Heu. Heinze, Weimar 1776. 4: 


erhalten.) = Lucien (Yon bier zu ins 
bin, wird man ſich vieleicht wundern; 
Bein fein Lob des Demofipenes,. (deutſch/ 
tm ıten Tb. der Schriften ber deutſchen 
‚ von better) ob es gleich, 

ber Foem nach, zanz von den Lobreden, 
wie man dieſen Begriff gewöhnlich faßt, 
und wie ihn auch Se. Sulzer befllmmt zu 
haben ſcheint, abgeht, und ob es dem 
Sucden gleich Gewbhnlih abgeſprochen 
wird, verdient denn doch, eben weil «ed 
von der gewöhnlichen Form abweicht, 
bier allgemein genannt zu werden.) — 
Div Chryſoſtomus (94-117. I. Ch. 
Bon feinen Reden gehört, unter den vie 
sen, welche von der Resierungstunk hans 
bein, eine, weiche als eine. Lobrede des 
Lealans angeſehen werben kann, hierher. 


Gäunnitih find fie, Ben, (1551) 8. ar. 


Par. 1604 und 1623. fol. von EI. Dior 
erh, xx. und lat: Lipf. 1784: 4.28. 


en 
So.Bb 
\% \ 


ver: J. Relcke (nach feinem Tode) 
und Die vier sebadhten.Deden,. einzeln, 
von Joh. Cafetius, Roſt.25 20. 8..0r. bene 


ausgegeben. Liter. Diotigen liefert Fabr, 


Bibl.gr; Vol. Il Lib. V. 10, G. 305% 
und Vol, All. G. 783. : S. auch dm 
titel Xede) ·Anconius Poleme 
Gao. J. Ch. Geine -beyden Aoye, Exrr. 
7u® auf.die, im der Schlacht bey Ma⸗ 
vathets geblichenen Athenienſer, Conaegi⸗ 


vs und Calnhus, sabch. Girphannd, 


tlenen, suerh 18678. Otenb. Bervekcin, 
Par! 1585.42. 96 D. Aeſun, Touloufg 
1677. 8.'98. und lat. heraus. Litter. Meg 
geh. liefert Fabr. Bibl.. gr. Vol. IV; 
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— 


©,368 u. .) — Tiberius EL. Ale 
Bus: Werodes (}.175: O. Themas, in 


But: angeheten Eflni nennt ihn, im 


"2600 Kap.’ unter den dabreduren; oßein 


von feinen Deciommakiamen;; . oder Rede. 


Abungen, i'nue eine übrig, wodurch 


die Thebaner Hätte uͤberredet werden fole 
ken, fi mit deri Peloponneſern und Las 
tedämoniern gegen deu Nrchelaus voR 
Maecedonien zu verbinden. Sie il zuerg 
bey ben dredzehn Meinen des Aldus, 
Ben. 1513, F. und Iimsten ib. ©. 32 uf: 
der Reiskefchen Redner abgedruckt. Pitten, 
Motigen liefert Fabr. Bibl. graec. B. 4, 
Rep. 39% G. 373 unb Mem. fur la vie 
d’Herode Artieus won Burigng ſinden 
Rip im zoten bb. dee Mem. de l’Acad, 
des Infer. 46.) -— Zelius Ariflides 


199. Unser feinen 53 Reben iR cn Bu 


nenveifus auf den Marc. Aurelius, der 
aber ziemlich tief unter feinen Gegen 
Rande if. Geine erſchienen gu» 
eek, Slor. ısı7. £& gr; Ex rec. Guil, 
Canteri 1604. 8, gr. und lat, ex 8 
Sem. Jebb. Oxon. 1722.4. a Dd. ©. 

ibrigens Fabr. Biblioth. graec. Lib. IV; 
e. 30. Vol. IV. ©. 373. und den Urt, 


Redner.) = Ballinitus (260. Rus 


ein Srogment von feiner Lobrede auf Rem 
HM. abrig, das ſich in dei E. Alatius Ex 
serpt, var. Graec, Sophiſt. et Rhetor. 
©. 256 u.f. ge. und lat. findet. S. übri⸗ 
gens Fabre. Bibl. gr. Sb. 4. ©. 418.) — 


Mufebius (} 349.. Beine, unter ur 


N, 
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bey feiner Kiechengekhichte, ex ed: Var. 
kehii, Par. 1659. f. G. 693 u. f. beſind⸗ 
liche Rede auf den Cenſtantin if zwar ein: 
ſondberbares Gemiſch von Theologie, Ye 
verdauter Philoſcphie, mıd Lobe; allein. 
aben deswegen gehört fie, als Jeuaniß des: 
Seſchmackes fehmwe Zeit bieder.) — 
Stav. Elaud. Julianus (1 36. Seine. 
> dien Lobreden finden ſich in den Ausgas. 
Ben ſ. W. Par. 1587. 8. Ex ed. Dion. 
‚" Petav. Par. 1630. 4 gr. und lat.. Ex- 
ed. Rz. Spaih. Lipl; 1696, f. und Hab 
auch einzeln. von Diem. Petan, Fiez. 
£la Fläche) 1613. 8. &. und lat. bern 
wutgegeben worden, und, meines Debön« 
kens, unter feinen Werken, befenbees 
die. bepden auf deu 8, Tonllansı bie 
von Künfielen tragen.) - — Kibanise 
Gas. Unter. feinen Werken ad 5 Labs 
und ‚unnät angebtachter. Gelebeſamteit. 
Opera, ex edit. Fed. Morelli, Par 
1606-1627. fol. 258. ge, und lat. und 
"ex ed. Ioh.:lac, Reiske, Alt. 1784 4 
. tee BDd. und-die Leichenrede auf den Its 
ton ia Fabr. Bibi. gr. Vol. VIL G. 233 
u. f. S. übrigens Ebend. ©. 378. und den 
Kt. Redner.) — Themiſtius (387. 
In feinen Werken Anden ſich Lobreden auf 
ſech⸗ Kaiſer, Ausg. Ven. ı5 34% f. Edit, 
pr. (aber nur s Reden) epud Henr. 
Steph. 1562. 8. ge: und fat. (14.) Ex 
ed. Per. Flex. 1613. 8. ( 17.) Par. 
1618. 4.. geich, und fat. (19.) Ex ed, 
Hard. P. 1694. f. (alle 33.) — — 
Lobreden m Inteinifcher Sprache: 
Das die Römer frühzeitig Lobreden auf 
verfioebene, des Lobes wuͤrdige Männer, 
hatten, daß diefe aber nicht ohne Erlaub⸗ 
nid- des Genates und des Volkes gehalten 
werden durften, IH aus der Geſchichte Dee 
kannt. (S. unter audern den Cicero de 
clear. Orator. 61-62.) uf den Brutus, 
den Torannenvertreiber, wurde die erſte. 


gehalten. Uebrig aeblieben ifk, indeſſen, 


von diefen Reben nichts. — Unter. den 
Steden des Cicero find feine eigentlichen 
Lobreden; „allein ſeine Rede fuͤr das Mo⸗ 
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niiuſche Geſeh If. beyneſe nichts, ‚ats ein 
Yahegpritus auf den Pompeius, fo wie die 
für den Moneel,.aufiden Eifer; und uns 
ter ben Philipꝛiſchen, enthält Die neunte, 
bad Lab des Sulpitius,. und. eine aͤndre das 
Leb der, . für Mont dad, Ireyheit, gegen 
den Antonius fdrapfenden und gebliebrnen 
Krieger. 
auf und gefommen, fo mie uicht die Schrifa 
ben des Fabius Balls und des Brutus 
über eben dieſen Segenflant. Unter den 
Sajiern wurden Pridatcerſonen aur ſelten, 
aber smohl. den: mehrehen von Zenrn Leis 
Gumschen. schalten... Die Birfung tes, 
Diebe des Antenius auf den, Edfer iſt bir 
kannt ; fo mie esı betannt ik, da Die ex⸗ 
Ken Kaffer (BR dergleichen hieſten. Dep. 


‚Nachfolger war fa immer der Eobeednco 


feines: Vorgangees, gerade wir in, bes 
Acıdemie fraggeife. Daild aber fans 
den ſie, noch lebend, Kon Lobredner, 
und fowohl in Rom, als in den Provinsahu 
Der. iängere Plinina If der erffe dicke 
auf uns gekommenen Kobredner ; aber ſein 
berühmter Paneguricus, gehalten uns F: 
103. if einige wenige Stellen abgercch⸗ 
wet, für mich mentaltens vol ſpielenden 
Wiges, vol ermwungenen Schaeffimes, 
voller Künfteleuen. (Zuerik gedeuckt/ mir 
8 Bädern ber Briefe des Bnius L 1» 
era. ©. Fabric. Bibl. lat. Lib. 313 
C. XXII. ©. gu. 408 421. und eingefn 
ex ed. Io. Locheri Philomufi, Arg. 
15230.4. Arnzenit,: Amſtel. 1738. 
4. Schwarzii, Norimb. 1746:4. es 
Werfegt in das Italieniſche überhaupt 


-  fänfmapl, zuerſ von Net. Eonone, Girune 


1506. 8. julegt, mit den übrigen lat. Leb⸗ 
vebnern, von Lor. Pataroli, Den: 1768. 
s. In des Scansöfifche fuͤnfmabl, 
suech von Jacq. Bouchart, Par. 631. 8. 
zulezt von dem Gr. von Quart, Tur. 
1724. fol. In das Deutſche von 
Dietr. v. Pleningen 1515. f. Von Chrſta. 
Tob. Damm, Leipz. 1735. 1757. 8. Auch 
sebört-der vorgeblich aufaefundene Pane⸗ 
onr. bes Plinius, melden Bitt. Wltierk 
da Aſti, Nizza 1788. 8. italieniſch dra⸗ 
cken laſſen, hieher. — C. Tacitus 
(Gain Leben des Agricola verdiene, als 

hiſto⸗ 


. 
— 


Sein Lob bes Cato iſt niot 


- Job 
hißorifche Lobſchrift, und als Dauer dem 
felben angefehen zu werden. Es iR ben 
feinen äbrigen Werken abgedrudr; und 
eine Dienge befonderer Erlduterungsicheif: 
ten, worin es aber groͤßtentheils nur von 
der politischen Seite betrachtet wied, ſind 
berüber geſchrichen. ©. Fabric. Bibl, 
kat. Lib, 11. C. XXL-©. 393. n. Auf. 
In des Beamdflihe IE ch einzeln won 
Hober, Par. 1656; tn dad Deukihe, 
cinzein, Breslau, ſo wir mis den “ uͤbri⸗ 
un Werken des. Taeitus uͤberſegt.) — 
Die folgenden leteiniſchen Lobredner wurs 
den in Frankreich, -in den, damahls, zu 
fen, Marſeile, Bourbeaus blähenden 
Säulen (ven welchen. des Eclarius Diſ⸗ 
fertat, de fludiis Romanor. litter. in 
urbe er prowinciig, in ber von Joh. ©, 
Walch, Leipzig 17:2. 8. herausgegebenen 
Sammlung dieſer Differtationen S. 34% 
mh der Abregé hiſt. er erit. de l’biftoire 
delalitter. £sanc, von Pongchamp Nach⸗ 
riat gicht) gezogen. ¶ Aul uns find gefame 
en, von dem Cl. Mamertinus, Sen, 


"ey Reden (392) von dem Eumenius 


— — ⸗— 


— — 


2778. 8. ↄ Bo. herausgegeben. 


ſaſe (297: 311) ‚von dem VNazarius zweg 
(313 und 35) Claud. Mamertinus, 
Jun, (gehalten 368). von dem Latinus 
Pac. Drepanius, eine (schalten- 36) 
Mumtlid auf römifche Keifer,. und. mit 
dem Bonegyrifus des Plinius Öfteren, un⸗ 
ter dem Titel Panegyr. Ver. zuerſt von 
Anteolonus 4. S. a. et l. ( Mepland 1476 
art 1482 ) von Joh. Lwinejus, Autv. 
1599. 8. von Yan. Gruter, Irtft. 1607. 
u, ferner, Bar. 1693. 12.288. Den 
Jaet. de la Baune, in ufam Delphi- 
wi, P.1677.4. Bon Ehünh. Cella- 
tius, Sal. 1703 8. Bon Laur. Bates 
ul, Ben. 1708 und szı9. 8. mit einer 
ital, Yeberf.- von- olfa. Jager, Nürns 
Mit dier 
fer verbindet man uweilen die, von 
«m Auſonius, im I. 379. dem Gras 
Hlanus gehaltene Labrsde,, (gemöhnlich in 


4. Werten befindlin) fa mie die Lobredt 


auf den Theoderich won dem Ennodiu⸗ 

ums, J. 507) als in ber. Bar. 
Bude. von 1645. auch zuweilen die obs 
Wbhhte des Elaadianus (ſ. den art. Hel⸗ 


w 


gyb 


dengedicht, a. S. su.a.) — C. S. 
Sidonius Apollinaris (} 433. Seins 
Lebgedichte find dee, und Die Verfe platt, 
hart: : Die beſte Ausgabe feiner: Werte 
yon’ Jacq. Girmond, Jar. 1644. und 
* Yeseee Xogeepen inIateinifäeg 
Nexuore Kohreden in lateini 

Spesches Unten den wiefen’neuern Lab: 
rednern mag Eras 


+ 
’ 


deſſen Panegyr.: ad "Burgundum Prine 
cipem, unter andern, in einer zu Sax. 
1713. 8. gemachten: Sammlung von dexgf, 
Reden gedruckt ig. — Den. Eremi 

Panegyr. Coſimo Med, dictus, edid; 
loa. Graevius, Wigrej. 2701, 8.) — 
Job. Wover (Panegyr. Archiduc. 
Auftriae, Belgii , Prjneipib. -Antv. 
K00% 8.) =. Pet: Minſem (Orat. 
in memoniam Guftayi Ad, Suecor. Res 
gis, Frik 16339. f. Panegyr. poet, 
Gufs Adolphi, Ami. 1632. f. Orar. 
in. exceflum Henrici Nafovii, Fran, 
2641. £, Orat. in obitum Guil. Stack4 
Manni 1641. u. a. m.) — Dion. Voß 
Hug (Panegyr. die, Principi Araufio- 
aum, Amſt. 1633. £.). — Joach 
Paſtotius (Calendae Regiae, 1. Grs- 
tulat. ad loh. Cafimirum, Reg. Polo- 
niac,. . Dant, 1659. 4. Gratulat, 
ad Regem Anglise de Regno, Ged, 
1661. 4.) — Job, Sor. Gronov 
(Gratulacio ad Guilielmum. Arauſio- 
nem, Aufl. 1647. £.)— Xler. Io 
rus (Gratulatio fuper Vienetorum de 
Tureis victoria, Amit. 1558. f.) — 

Ezech. Spannbeim ( Panegyr. ad 
Chrillinam Sueciae Reg. Gen. 1652. 


4. Orat. genechlieca de nato Electori 
Brandenb.) — "Joh. Scheffer (Ora- . 


tio valedictoria ad Chriftinam, S. Reg, 
Upf. 1654. f. Orat. ad Reg. Caror 
lum Xl, Upf. 1655.8.).— State 
dius (Orat, in exceffum.Carol. Guff. 
Reg. Suec, Stralf. 1660. f.) — Octaẽ 
vius Serrarius (Panegyr. in Ludov, 
XIV. Ven.1666.4.) — Pit. Bering 
(Orat. in memoriam Reg. Dan, Fri» 
der. III. et Gratulat. ad Chriftian. V. 
Hafn. 1670. f. — Bart. Bartolis 


nus (Laudat. funebr, Frider. 111. Hafp. 


| 679. _ 


37. 


MRS voran gehen, 
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1670. f. Orat. in exceflum Chriſt. 
I.) — SErasm. Bartolinus (Pa- 
aegyr. in nuptias CHriſt. Alberti et 
Fridericae Amalise, fi) — Conr. 
Schuryflei 


ſch (Orar. paneg. Vi 
Buchner 


4637. 1697. 4) — Aug. 
rat. Vit. 1699. 4. Lipf. 1727. 4.) 


—Aug. Blommert (Panegyr. im 


erdines Hollandiae, f,) — Job, Flie: 
Funcius (Orst. funeb. Frid. I. Reg. 
Suec. Mitp: 1712.£) — Chriſtn. 
Gottl. Scores (In Natalit. Leo- 
poldi, Alt. 1716. f. Ia obitum Eleon. 
Therefise, Im, 1720. £.) — Job. 
Den. Schoepflin (©. deſſen Opere 
orat. Aug. Vind. 1769. 4. 2 Bde.) 
Sammlungen : Orat. funebr. in 
mort. Poncificum, Impkrat, Reg. Princ, 
etc, Han. 1612. 8. 32h. Orr; gre 
tulator. Han. 1613. 2. — Orstiones 
in obitum Marise, Brit. Reg. Eipf. 
1695. 8. (von For. Spomupeim, J. G. 
Graͤvius, Jac. Perisonins, und: Pet. 
Francius.) — Funebr. laudationes 
.... in Guilliel. III. Brit. Reg. 
Lipſ. 1703. 8. (von Melch. Leydekker, 
J.G. Grdvius, J. Gronov, J.Trigland, 
Aug. Gabelonius.) — — Auch gehoͤren 
noch hieher bie akademiſchen Elogia „ des 
ren zu viel geſchrieben worden find, ald 
daß fie ib ale änführen lieben. Ich 
ſchranke mi alle auf J. A. Eenefi 
Opufc. orator. Orat. Prol, et Elogia, 
Lugd. B. 1967. 8. cv. 
£obreden in neuern Sprachen, und zwar 
in dee Spanifcben: Elogio di Felipe 
V... por D. Fr. Xaver Conde y 
Oquerido, Mad, 1779. 4. Fü 


x ver Italieniſchen: Orszione di Bac- 


cio Bsidini . . . in lodi di Coſimo 
Medici Granduca ( ı) di Tofcano, 
Fir. 1574. 4. Orszione di Franc, 
Panigarola in morte di C. Rotronfeo, 
Card, Fir. 1585. 4. Panegitice di 
Giuf. de Nores in laude della  Republ. 
di Venezia; Pad. 1590.4. — Ora- 


zione di Anf. Ceba nella incorons- 


zione di Agoft. Doria, Duce . . ;:. 
di Genovas, Gen. 160 1.4. — Orazio- 

noe di Vieri Cerchi dalli lodi del Oran- 
x j _ 


“os 


dura Cofimo IT ..« Bir 1621.4. — 
Panegitico alle maeſtà Criſt. di Loi- 
gi XIV. Re di Francis, Fir, 1699. 4 
IS fuͤhee nur. dieſen Paneghrikus an; 
ber es if bekannt, daß deren, auf dieſen 
Fuͤrſten, in zwoͤlf verkhiedenen itallenl⸗ 
ſchen Städten gehalten worden. Dieſer 
ſcheint der beſſere zu ſemn. — Panegir. 
die Macht di Victor. Amad. Re di 
Sardegna, da Denina 1773. 4. — 
kobreden auf Gelehrte und Betifien: Oras 
zione di Ben. Varchi-in morte del 
C. Pietro Bembo, Fir, 1546 und 155% 
4. — Oraz. di Sper. Speroni in mor- 


‚te del Card. Rembo,. in ſ. Orazionf; 


Ven. 1596. 4. und in ſ. W. Den. 17404 
4. 5Bd. Orsz. di Gian. Mar. Tır 
ſia nell' Efequie di Michelagnolo Bao: 
harorti, Fir, 1564. 42 — Orasz. di 
Ben. Varchi nell’Efequie di Michelagn: 
Buonar. Fir, 1964.14: Oraz. dd 
Car. Lion. Salviati, in lode della pie 
tura in occafione dell’ Eſequie "di 
Michelagnolo Buonarotti, in f. Ora⸗ 
zioni, Fir. 3575.4..-Oraz. recitere 
per l’Acad. forent. -nell’ Efequie di 
Ben. Varchi, von ebend. Ebendaf. — 
Oraz, funerale di Pier. Vertori, von 
ebend, Fir. 158%. 4. — Orasz. in lade 
di-Torq, Tale . , . . da Lor. Gise. 
Tebalducci Malespini, Pir. 1595, 4. 
— Oraz. in morte' di Torg. Taffe 
«+. da Lor. Ductei, Ferr. 1600, 4% 
«= ÖOra2. di Scipione Ammirato ia 
morte di Torg. Taſſo, 12 den Opufe. 
des Ammitato Bid. 3. 6.499. — Elogl 
di Galil. Galilei e di Bonaventura 
Cavalieri, Mi, 3778. 8..— Elogie 
funebre dagli Acad. .anfıoli di Gub- 
bio . . . allamemorie.di Giamb, Ps& 
feri, Bol. 1780. 8. — — Samm— 
lemgen; Panegirici, Epital, . . » 
di Ferrante Pallavicind, Ven. zösu 
12. Prediche panegir. del Padre 
Frc. Verciulli, Bol. 1558. 12. — 
Prediche mor. epanegiriche dei Padre 
Gegngli, Ven. 1721. 12. = Or# 
Fione di Lode, comp,-e dette da div. 


‘ Orstor, Cler. regal, Testini, Ven. 
. 9723. 12. Ude: me u Jchrigens bes 


gehre 


— — — m | — — — 


— —— — — — — — — 


"Me mertmärdigken : 


ge 


x 
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wre ih nit ale itallentide Loheeben Art. Caugier (f 1769. Or. fan. du 


anauzeigen, und um deſto weniger, ba 
ber alergräßte Theil aus nichts als leerem 
Bewäsh beſteht. Nachrichten won Meh⸗ 
vern finden fi, unter andern, in bes 


gentanini Biblioteca della eloq. Ital. 


Dr 6.13 uf. — — un . 
. tobreden io franzoͤſiſcher Gprade: 
Dan glaubt, dap der berähmte Duguede 
slin (} 1380). der erfie geweien, welchem 
sine dfientliche Leichenrede (Eloge füne- 
bre), aber er neun Jahr nach feinem Tode 
schalten worden. ©. Oevvr. de Mr. 
Thomas, Amfl, 1773. 12. Bdes. 6.44, 


Der Gebrauch derfelben befand von diefer 


Seit an, und man hat eine Sammlung 
derſelben, (Le Trefor des Harangues, 
Remontr. et Oraifons fumebres des 
plus grands perfonnapes ... . Par. 
1654. 4.) weldde bis auf den Tod Hein⸗ 
ri bes sten gebt, ‚und mworunter einige, 
wie j. B. die von dem Card. Duperron 
auf die ungläcliche Moria Stuart, wirks 
Ih rübrend And, Bon den folgenden 
seihtihen Leiidenreduern diefer Art ſind 
El. Moremne 
(Oraifons funebres . « :. Par. 1605, 
8) = Jul. Mascarron (+ 1703. 
Rec. d Oraiſ. funebr. Par, 1704. 12. 
Dein einigem Rufe Kanden, bis Voffuet 


and Zlechier eefchienen.) — Ant. An 


felme (Oraif. funebr. 1701. 12. 
1718. 8,3 8de.) — Jacq. Ben. Boſ⸗ 


| ſuet (Rec. d’Orsif. funebr, Par. 1699. 


' 32, 1762. 12. 1785. 12. 


BUN. 1764. 8.) — GEgsprit Slechier 
(Rec. d'Oraiſ. funebr. 1716. 12. 


'1785. 12. Deutſch, Liegn. 1749. 8.) ' 


Ch. de la Rue (Rec. d’Oraif. funebr. 
1740. 12.3 Bde.) — Martineau 
(Orail. funebr. des Dauphins. er 
Dauphines de France 1713. 12.) — 
Masıb. Poncer de In Kiviere (Rec. 
@Oraif, funebr. 1760, 22. und auch 
bey den. Sermons de Mr. Geoffroy, 
Lyon 1788.12.) — Jof. Segui 
(f 1761 Oraif. fun. du Marechal de 
Villars 1735. 4. Oraif. funebr. du 
Card. de Biſſy 1737: 4. Or. fun.de 
laReine de Sard, 17413. 4) = Marc. 

. Drisser Theil, 


- 2. 8 Bde.) 


. 1755. 12. 1764. 12. 3 Bde.) — 


Prince de Dombes 1756. 4) — 
Eb. Frey de VNeuville (} 1774 
Oraif. fun. du Card, de Fleury 1743. 
4. Deutih von J. J. Schwabe, Leipz. 
1743. 8. Or. fun. du Marechal de 
Belle- Isle 1761, 4.) — Armand de 
Royuelaure (Or. fun. de ia Reine 
g’Etp. ı 44)— Jean Boismont 


(Or. fun. du.Bauphin 1766. 4. , De - 
la Reine, et de 


Louis XV.J— Jean 
Siffrein Maury (Eloge fun. du 
Daupbin 1766, 8.” Auch bat er. noth 
eih Elog, hift. du Roi, Stanislas 1766. 
8. ſo mie ein Eloge de Charles V, 
1767..8. ein El. de Fenelon 1771. 8. 
‚und einen Panegyr. de St. Louis dru- 
den laſſn) = Jean B. Beauvais 
(Or. fun. du Duc de Parme 1766, 4. 
Du Marech. de Muy, .und de Louis 


tanc. Marie 


u.v.a.m. Sammlungen: Rec, des 


. Oraif. fun. des plus c&lebres Auceurs, 


Lille 1712. 12.6 ®de, — Rec, des 
Or. fun. de L. XIV, Par. 1716.2. 
2 Dde. — Choix d’Oraif. fun. de 
Louis XV. Amft. 1775.12. — auch 


finden ſich dergleichen bey den Plaidoyers 


a. 0. (de Mr, leBoucq. P. 1788. 13. 
a Bde. — — Kobreden⸗ auf fo ges 


‚nannte Heilige: Franc. Vergus (Pa- 
‚negyr. Par: 1664. 4.).— Abs du 
Deutſch, 


Jasey (Panegyr. 1700. 12. 2 Bde.) 
— Jacq. Boileau (t 1716. Panegyr. 


choiſis 1719. ı2.) — Jean de la 


Koche (Panegyr. P. 1723. 12. 2Bde.) 
— Joſ. Segui (f 1761. Paneg. des 


"Saints 1736.12. 280.) = db, de 


la Rue. (Panegyr. des. Saints, Par. 
1740. 12. 2 Bo.) — Sranc, Baller 
@an: des Saints 1747. 12. 4 Bde.) 
— Abt Charaud ( Panegyr. 1748. 
Bertr. de In Taue 
(Panegyr. .. . . 1749.12. 3 Bde.) — 
Nic. Ch. Joſ. Trublet ( Panegyr. 
Acq. 
res. de la Tone Dupin (} 1765. 
Bey |. Sermons, 1770, 13. 6 Bde.) — 
SS: — Aka⸗ 


m | 


D 
9 


x 


« 


4 


XV. Auch einen Pane yrique de Se. ı ' 
‚Louis 176r. 8.) — 
Eoger (Or. fun. de Loyis XV.) —" 
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Die 


: Eloges der Mitglieder de PAcad. des 


Infsript. ſinden ſich in der Geſchichte und 
ben Mem, berielden; bie mehrehien ders 


ſelben ſtud von Ef. Bros de Bose (t 175 


and einzeln, Par. 3740. 8. in drev Bin 
ben abaedrudt. — — Auf die Mitglies- 
ver der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſchrieb ſie, bekanntermaßen, Bernd. 

Sontenelle (El, des Academ. de l’Ar 
cad. des Sciences, Haye 1731. ı2, 
1742 und 1766. 12. 2 Bde) — Jean 


Aacq. Dortous de Mairan ( Elog. 


des Acad. morts en 1741-1743. 


gzele LKobreden; 
Beanzofen noch idee Bürken und Staats⸗ 


P. 
1747. 12. æà Boe.) = Jean P. de 
Fouchy (Ela des Acad. morts depuis 
1744. Par. 1761. 12.) — Mar. J. 
Ant. Condorcet (auf die zulest verſtor⸗ 
benen, die aber, fo viel ich weiß, nicht 
geſammelt find.) — — Auf die Mit⸗ 
glieder der franzoͤſiſchen Akademie: 


Jean le Kond d'Alembert (}...Elo- - 


ges iüs dans les Stances de Acad. 
franc. P, 1779. ı2. und fortgef. unter 


dem Titel: Hiſt. des Membres de 1’A- 
æd. 
vier Bande, herausg. von Condorcet. 


frant. Amſt. 1787. 12. uͤberh. 
Auch ſinden ſich noch im sten Bde. f. 


Melanges verſchiedene Eloges auf Ge⸗ 


lehete, ſo wie er auch noch von Milord 
Mashall eine drucken laſſen) — — 
kobreden ber Berliner Akodemie: Elo- 
ges des Acad. de Berlin, p. Mr. For- 
mey 1757. 12. 2 Bd. Auch finden ſich 


deren noch in den Werken Friedrich des 


zweyten. llebrigens find dergleichen Mas 
demiſche Lobecben auf die Mitglieder der 
übrigen Akademien und litterariſchen Ge⸗ 


" fehfchaften in Frankreich noch viele vor⸗ 


Banden, bie aber, im Ganzen, zu we⸗ 


ala Werth haben, - als daß fie hier eine 


Stelle verdienen kͤnnten. — — Ein⸗ 
Zur Zelt ,‚ da We 


bediente vergötterten,, wurden fie es nicht 
mäbe, bdiefe su loben. Auf Ludewig den 


sgten find mehr Lobreden geichrieben wor⸗ 


ben, als er Jahre regiert bat. Die, in 
dee Acad. franc, gehaltenen frühern ſind, 


unter dem Tuel, Fanegyr. et Har. à la 


ieb 


levange du Roi, P. 1680. s. yufane 
men gedruckt worden. Die, von Welik 

fon werfaßte, zeichnet ſich allein aus; 
und unter f. Bloges funebres, De’vm 
fa Motte, P. 1716. 12. Auf kudewig 
den: sten hat, unter mehrern, Vol⸗ 
taire ‚einen hocht mittelmäßig Fan 
gyrique, -P. 1748. ı2. drucken lafien, 
der ich, nebſt einem Eloge funebre des 
ofhciers morts dans’ la guerrede 1741 
einem Elog. hift. de Mad. du Chateleq 
einem El, de Crebillon und einem Elo- 
‚ge funebr. de Louis XV. im 6ıten®de 
f. W. Ausg. von Beaumarchais findet. — 
P. du Saur (Eloges de Louis XV, 


.1755.8.) — Sormey ( Eloges des 
«Mar. de Schwerin, de Keith, et de 
‚Mr. de Viereck 1760. 8.) — — 


Cobreden, 'melche duch die Preiscufr 
gaben veranlaßt worden find: Der, san 

Balfac, für Werke der Veredſamkeit, ber 
reits im J. 1671. bey der Acad. Iran- ' 
Soife ausgefchte Preis IB, in neuern Zei⸗ 


'ten, vorzüglich auf Lobreben verdienter 


Manner eingefchränft worden, uud der 


"gleichen haben nun, unter mehreren ge⸗ 


fprieben: Ant. Thomas (Die von ihm 


"verfaßten Preisreden machen ben zten nad 


aten Bd. f. Oeuvr. Par. 1773. ız, 
4Bde. aus. Os wahre Beredſamkeit 
darin herrſcht, getraue ich mit nicht zu 
entſheiden. Er nimmt feine Metaphern, 
3. ©. befldndig aus der Geometrie, Dies 
taphufit, Chemie; feine Lobreden win 
mela son Mafles, <alculs, chocs, don- 


.nees, centres, forces, réaction, ref- 


forts, formes, u. d. m. Aliles darin 
if vafte, immenfe, aßenthalben find 
chaines, principes, u, d. m.) — De 
la Sarpe (Eloge de Charles V. Roi 
de France 1767.8. De Henıy IV. 
1770. 8) — $&. Seb, Werder 
(Eloge de Räne Defsartes 1765. 8. 
De Charles V. 1767. 8.) — Billy 
(Eloges, de Charles V. de Moliere, de 
Corneille, de ’Abb£ de la Caille, de 
Leibnitz ı770, 8. und verm. mit den 
Eloges yon Cook umd Grefiet, im ıten 
Bande feiner, Di. et Mem, 1790, 
8..2Bte.) — Claire Mazarelli, 
Mar⸗ 


ie 


| 


sob 
Marquiſe de St. Chamond (El. du 
Duc. deSülty 1764; 8. El. de Defcar- 


tes 1765. 8.) — - Marg. Pillene 


» 


(Eloge de Charles V. R, de Er. 1767. 


4. Ei. de Heary.IV. 1770. 8.) — 


P. Ch. Coſſon (El. de Bayard 1770, 
6) — Seanc. Xav. Talbert (Eloge. 
de Bayard 1770. 8. und vorher ſchon 
einen Panegyr. de St. Louis.) -Seb. 
Roch. Nic. de Champfort ( Eloge 
de la Fontaine) — De Sept (Eloge 
de Henıy IV, 1768. 8.5 — Abt 


Voel (Eloge de Louis XII. 1788. 8.) 


— — Sammlungen (Colle&. des 


Eloges du Chanc. de l’Hopital, par, 


Remi, Guibert Talbert, publ.& l’oc- 
esfion du prix de l’Acad. franc. en 
1777. Neufch, 1778. 12. — 9. 
anne. B 

Lebreden in deutſcher Sprache: Pie 
merkwuͤrdigſten unter den fruͤhern deut⸗ 
ſchen Lobreden ſind die von Gundling, Ca⸗ 
ai, u.d. m. welche in J. Cheſtn. Lunigs 
Biden großer Herren... Hamb. 1732. 
8. 132. und in dee — Samml. ausers 


Jefener Kedeu,; Nordh. 1737. 1736. 8. 


sTp. zu tinden, aber kaum des Suchens 
werth And. Auch Neukirch bat derglei⸗ 
chen geſchrieben, wovon Gottſched eine 
ta jeine Aedekunſt ©. 527 der zten Aufl. 
aufgenommen bat. — Sry. Chrſtph. 
v. Scheyb (Lobrede auf den @r. v. Har⸗ 
sach, Leips. 1750. 4.) — . 

Sulzer ( Lobrede auf.den König, Berl. 
753.8) — Job. 
(Beben über die gluͤckſeelige Regierung 
Sriedrich des sten 8. v. Dinnemart . . . 
Eoppenp. 1761, 3. und unter der Auffchr. 
Politiſche und Moral. Beden, 1771. 8.) 
— Lud. v. eh (Zwey Sebächtnißres 
den auf große Staatsminiker, Leipzj. 
773.8.) — wWelfe. P. Sturs ( Lob⸗ 
Kdeift auf Gernsdorf, im sten Th. f. 
Schriften, Leips. 1780, 8.) — Joh. 
Cor. Bleſſig (Dede, bey ber feyerlichen 
Beerdigung des Maria von Sachſen, 
Strasb. 1777. 8.) nd Joſ. v. Son 
nenfels (Lobreden auf den Marſchall vom 
Daun, imd die K. K. Maria Therefe, 
m gter Be. L Schriſten, Wien 1766 


a 


Bern. Bafevom 


Iom - 491 


* 


15 TI. Engel (Lobrebe anf den 


König, Berl. 1781. 8. Rede am Ges 
burtstage des Koͤniges, chend. 1786. 8. 


. Die beßten Reden biefer Art, welche wie 
vieleicht haben) — — Bon unfernkels  - - 


chenteden würden ſich mehrere hieber rech⸗ 
nen laſſen; allein die mebrefien finden fich 
in den, bey dem Art. Rede angezeigten 
Sammlungen von Predigten, und der 
ſeringſte Theil entfpeicht dem Begrif von 
Lobrede. 


Lombardiſche Schule. 
(Zeichnende Känfle.) 
Sie wird auch die. Bologneſiſche ge⸗ 
nennt, weil file in Bolonien ihren 
Hauptſitz gehabt). Man kann bes 
haupten, daß diefe Schule feiner ans 
beren nachftehet, to fie nicht gar, 
die Kunſt in ihrem ganzen Umfange 
Dee alle andern Abertrifft. 
te roͤmiſche Schule, die diter ale 
die Lombarbdifche if, Hatte einen grofs 
fen Geſchmack und «ine erhabene 
Zeichnung in die Kunſt eingeführt. 
Hber außer dem großen Raphael 
hatte fie bloße Nachahmer diefes un⸗ 
fterblichen Meiſters, welcher ſelbſt 
nicht alle Theile der Kunſt in einem 
gleich Hohen Grade befeflen m 
Die Carrache, welche diefe Schule . 
geſtiftet haben, (to man nicht ge 
wie einige wollen, den großen Cor 
regio für ben erſten Meiſter derfels 
ben Halten foll,) brachten ale Theile 
der Kunſt nahe an den Höchften 
Gipfel. Nachdem fle mis ungemei- 


{ 


nem Fleiß das Antike ſtudirt hatten, | 


Yanıen fie wieder auf die Natur zus - 
rüfe, welche fie mit Augen, die das 
Alterthum gefchärft hatte, betrach⸗ 


: teten. Ihre Werke werden: auf ine 


mer bie Luft ber wahren Kenner 
bfeiben. oo 
Ä den beſten Arbeiten dieſer 
Schule herrſcht eine Wahrheit, bie 

S2 rn fe 


96, Fl Come FL pi4f. 
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fegleich ruͤhret und taͤuſchet. Vani⸗ 
hal Carrache, nach feinen beſten Wer⸗ 
. ten beurtheilet, wird weber- in, ber 
Zeichnung noch in großen und wol 
-ausgebruften Charakteren von je 
mand übertroffen. Sein Binfel muß 


mur des Corregio feinem allein weis 


hen, Saft.chen fo groß war Kud⸗ 
wig Eareachey aber feine Farbe hat 


ewas trauriged und fein Pinfel eine 


etwas fchwere Manier. 
Aus der 


Schule der Carrache find 


unfer anbern zwey große Mahler ge⸗ 
kommen: iguino, deſſen fuͤr⸗ 
treffliche und nette Zeichnung nebſt 
der edlen Einfalt und Schoͤnheit der 
Charaktere oder Geſichter, der Stel⸗ 
lungen und Kleidungen, zu bewun⸗ 
dern find; feine Gemaͤhlde ſind ſehr 
ausgearbeitet, ohne muͤhſam oder 
übertrieben zu ſeyn; — und Guido 
Teni, in deſſen beſten Stuͤken alle 
Theile der Kun. nahe an die Voll⸗ 
kommenheit grͤnenn. 

* > ii 


lad: Ant. Eneregglo (f 1534. Sein Lex 


. ben Rinder iQ beutfp, fm Bufeledenen, 


Nurnb. 1767. 8. N. 1 IMd 104.) Franc. 
-  Massuelilt 1540) Polydor daTaravangio 
"(tis43) Ber. Peimaticcio (t1570) Luc. 


Cambiofo (+ 1585) Agoſt. Caraccio (f 1603) - 


Annib. Caraccio (} 1609) Dich. Agn. da 
Caravaasio (4 1609) Lud.Caraccio( fioiꝙ) 
Bart. Scgidone ( J 16019) Giuſ. Ceſ. di Ar⸗ 
pinas (toſo) Dom. Zampieri (}ı64:) 
Guido Rent (41643. Zu feiner Verthels 
digung gab Gianp. Banotti, ‚einen Dial. 
ovwv. Difcorfo, Bol. 17 10. 8. heraus.) 


Giov. Lan Broneo (1647) Bluf. Riberd 


ct ı656) Giac. Cavedone (+ ı660) Franc. 
(1660) Diego Belasquez de 
©ilve, ein Spanier (1.1660) Giov. 
Branc, Barbieri (} 1666) Piet. Franc. 
- Mala (}1666) Gened, Enkiglione(} 1670) 
Salv. Roſa § 1673) Gur. Fre. Geis 
malbi (} 1680) Bart. Gtef. Murillo 
{f 1689) Luc. Jordauo (} 1705)" Blow 
bet. Dacici, ein Sraniet (11709) Carlo 


2* 


CLo.u 


Cieneni (ir) — — Ben Die 
Maplern ,. und ihreg Werken geben Nach⸗ 


‚nat: Rellına pittrice ovvero Vite de’ 


Pittore Bolognefi, di Carl Cef. Mak 
vafın, Bol. 1678.4. 2 Dd. mit Sf. — 
Offervezioni fopra ..... . la Felfine 
pittrice „.. . da Vine. Victoria, Roma 
(1679) 8. 1703. 8. Lettere ... . in 
ditefa del. . . Malvalıs (von Gianp. 
Zanotti) Bol. 1705..8. — Vite dei 
Pittori Bologneſi nen defcritte nella . 
Relüna pittrice . .. Rom. 1769. 4 
— Auch findet fih ein Verz. ber Bo⸗ 
logneſiſchen Künftfer bey. Ioa. Ant. Bu- 
maldi . . . Minerval. Bonon. 1041. 
12. md bey des Y. Maſini Bologna 
perluftr. 1666. 4. 2 B. — Ferner ge⸗ 


hören hieher Il Paffagiere  definganmato 


... Bol. 1676. 12. 1732. 8.. — De 
fcriziohe delle Pitture di Bologna, da 
Gianp. Zanotti, Bol, 1686 und 1706, 
ı2, — - Hiftoire de l’Acad, sppellte 


‚Klaftirue des Sciences en des Arts 


etablĩ à Bologne en 1712 par Mr. Li» 
miers, Amſt. 172348. -— Deil’Ork . 


. | | : gine e Progreffi della Pittura, Scul- 
Die beräßnttelhen Meißer dieler Schule. 


tusa ed Archit. di Bologna 1736. da 
Alefl. Michievelli, 4, — Storia dell’ 
Acsıdemia Clementina di . Bologna 
... da Gianp. Zanotü, Bol. 1736- 
1739. 4. 2 O8 mit up. — — tu 


"handelt der zte Tb. des Dilinganno 


delle principale nafizie ed erudiaioni 
dell’ Arti... di diegno.... .„ da 


- Lud, David, Rem. .1670. 8. 35h. von 


Diefer Schule. . 
‚goure .. 
COrſtt und Tangeunf.) 
Ein kleines Tenſtuͤt zum Tanzen, def- 
fen Ausbruf Ernf and. Würde, auch 
wol Hoheit iſt. Der Takt if}, nad 
die Bewesung laugſam. Es fängt 
im. Aufſchlag am nach diefer Art: 


EPIPEP I, und. beſtebt aus 


Be ebeilenr jeder von 8, 12 68 16 


Rn. Man hat zwar Louren im 
Tg Tate, 


Er 


anftatt Der acht 
koͤmmt. 


‘ou 
$ Takt, ber eigentlich als ein va fent 


breve von 3 anzufehen i 
Um den Safonin nach dem erſten 9 





irken 
cs fühlbar gu machen, 
auf der Biolin die Achtelwote wie ein 
Sechsehutheil hinauf, Die darauf 
folgenden zwey. Vlertel aber‘: ſtark 
herunter geſtrichen, und beſonders 


bag Dunftrte Viertel ſchwer auge beit 


halten werden. : ' Ä 
Min finder -bisnweilen- bey alten | 
guten Componiſten/ fie, ſowol 


in oiefum, ale andern 2 
geraben e 3 akte im einen 
— —— anſtatt: 


Per | Me 

eife: 3 | 

Dieſes bat feinen. guten we 

bie meißten 62 den Fehler bege⸗ 
; Daß fe, wenn eine Stelle 

wach ber erften Art gefchrieben ift, 

Die zweyte gebundene Rote befonders 


andeuteh, welches dem wahren Vor⸗ 
F ar ſolchen Stellen geraderutges 


Dan maß aber bey ſolcher 


iehung zweyer Tafte fie 


—5 Pr einzigen zählen, weil 


man fonf, wie einigen neueren Des 


gegnet if, im Sb 8 fehlet mb 
» mune be; 


Zum Zangen enfodere bie koure es 
nen hoben Anftand mit allem ihm zu⸗ 
tommenden Reis verbunden. Wegen 
der Langfamfeit der Bewegungen ge⸗ 
höre Wi viel ee zu eis: Mer 


die beſten ser hiezu aus: 
Gar oft aber ** ſte son ihrer 


Stärte den Mißbrauch, "Daß fie. 


ſchwere, obgleich unnatuͤrliche Schwe⸗ 
bungen der Schenkel anbringen, bie 
bios eine ungewöhnliche Kraft dee 
en anzeigen, fonft aber zum 
ſittlichen Ausdruk nichts beytragen. 
Man kanıı Hon-biefem Tanz anmer- 
ten, was von dem Largo in ber Mu⸗ 
ſit gefagt worden; er muß Kurz ſeyn, 


‘ 


iertel jedes Tafte im 


nzen im ame 


| uf 353 
gufe 


22 (Mahlerep.) 


Der * — in Ab ſicht 
auf die ‚oder den HE mn aimund, 
‚gläflicher Ausführung fei 





fung von Grau; AR Ben fie 
in Ueberfing vorhanden find, fo ver 
wandelt fich dag immrlblau boͤllig, 


— 432*8* 


Dieſe unfchtbaren. Dünfte find 


nahe an der Erbe am haͤufigſt J | 


daraus folget, daß bie Farbe des 


Himmels vom Scheitelpunft an, bis 


an ben Horizont, durch unmerklihe 
Grade allmaͤhlig geſchwaͤcht und mit 
Grau vermiſcht wird. Denn bie aus 


ber obetn Luft in pas Auge fallenden _ | 


Strahlen mäffen, Durch mehr und. 
burdy bichtere Dünfte bringen, IR 
nähere der Bunft, aus dem fie kom⸗ 
men, am Horizont liegt; wovon ſich 
jeber ohne langes Nachdenken ver⸗ 
fichernfann. Doch wird der Demeiß 
davon im folgenden Artikel gegeben 
werden. Darum muß das Blaue 
des Himmels in der Landſchaft fo ge 
mahlt werden, daB es vom hoͤchſten 
Punkt an bis an den ben Jorigon: int 
N am Hori⸗ 


mer etwas heller werde 
| jont ſelbſt IR es oft ganj ausgeloͤſcht 


and der Hinmmel iſt gez 
Ans eben dieſem Grunde hat Leon⸗ 
hard da Vinci ſchon angemerkt, daß 
mo Gegenftänbe, bie "eh hoch in 
erheben, wie Berge, in der 


Höhe —* und toeniger buftig 


fen gehalten werben, alß Hefer geo 
gen die Erbe. Alle weitentfernten 
6 ‚ die nahe am Horizont 


And, erfahren dieſelbe Deeiiberann, 


y J 
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als das Blaue des Himmels; nach⸗ 


dem bie Luft reiner, ober- von Duͤn⸗ 


- fen mehr erfüllt ift, befommen alle 


Farben der Gegenſtoͤnde am Horizont 
eine geringere oder ſtaͤrkere Miſchung 
des Grauen. Davon wird im naͤch⸗ 


Ken Artikel avofuͤhrlicher gefprochen 


u Ze 


uftperfpektin 

(Mableren.) 
n der eigentlichen Perſpektis Weich 
unter aubern auch gelchret, wie jedtt 
Gegenſtand durch allmählige Entfer⸗ | 


nung vom Auge fleiner wird, und 


werben.  ; ‚wie dabey feine kleinern Theile alle 
Die Farbe der Luft Tann vortheil- mählig vollig unmerkbar, folglich 
haft gebraucht werden, die. feine Form und Geftalt undeutlicher 
und Jahresgeiten zu bejeichnen. werben. Eine ähnliche Beränderung 
Morgens tft, bey gleich hellem Wet⸗ leiden die natürlichen Farben bee koͤr⸗ 
ter, die Farbe der Luft frifcher, als perlichen Gegenſtaͤnbe durch die Ente , 
am Mittag, und am Abend ift fie fernung. Je entfernter ein Koͤrper 
-, am ſchwaͤchſten; teil bes Morgend ton und ift, je mehr verliert feine 
die Luft am wenigften mit Dünften Garde an Lebhnftigkeit ; bie Fleinern 
angefült ift, die den Tag über bes Tinten und bie Schatten werden all⸗ 
‚Kändig von der Erdeauffteigen, folge mählig unmerklicher, und verlieren 
lic) am Abend in größter Menge da ſich endlich ganz, daß der Körper eins 
faͤrbig und flach wird ; in großer Ent» 
- Se ift im Winter die Luft heiterer fernung aber verliert fich feine natilte 
‚und die Farbe des Himmels ſchoͤner, liche Farbe gang, und alle Gegen 
oder. härter, ale im Sommer; im 


n fände, ſo ieden ſie ſonſt an 
Herbſt aber iſt ſie am meiſten mit Farbe ſind, nehmen bie allgememe 
Grau vermiſcht, und am ſaufteſten. 


uftfarbe an. Die genaue Keuntnifß 
Darum wird eine Bandfchaft am vor⸗ biefer Sache und bieSäiffenfchaftben 
theilhaftcften . ins Herbſt 


ablt. In, l lles, was 
WWer an.einen recht hellen — er 


zum Licht und Schatten, und zur 
. sage nach der Ratur Landſchaften Färbung der Gegenflände gehoͤrt, 
miahlt, wird ihnen nie bie fanfte 


u fte nach Maaßgebung ihrer Entfernung 
ren ‚geben koͤnnen, bie fie im vom Auge muß abgeändert werben, 
aben. | 
Der Laudſchaftmahler kann aus 


wird die KLuftperfpektiv genennt. 
Weil man kein beſtimmtes Maaß hat⸗/ 
fleißiger Beobachtung des Einfluſſes, nach welchem man die Grade des 
den bie in der Luft ſchwebenden Duͤn⸗ Lichts und der Schatten, oder die 
fie auf alle Karben der. in der, Natur Lebhaftigkeit der Farben abmeflen, 

- werbreiteten Gegenſtaͤnde haben, ſehr noch ein Farbenregiſter, nach wel⸗ 
diel lernen, Er bat eben fo noͤthig chem man bie durch Entfernung al; 
bey den vesfchiedenen Abduderungen i 

der Luft, blos ſein beobachtendes 


maͤhlig fich abändernden Farben rich⸗ 
Auge zu brauchen, als ſich mit der 


— henennen Eönnte: ß —8 | 
. em gli 1] ie tper vs , 
Reißfeder und dem Pinfel zu Üben. wie bie Perſpektiv der Groͤßen, in 
— 4 Form einer Wiſſenſchaft abzuhan⸗ 
"deln. Zu vermuthen iſt aber, daß 
Bon ber Befhaffendeit der Luſt, oder es mit der Zeit wohl geſchehen koͤnnte 
des Himmels,“ handelt Das ate Kap. des 


ba Here Aambert, der ſich bereits 
.. „sten Buches yon Laireſſe großem Mahlere um bie gemeine Perſpektiv fehr ver⸗ 
Bude, Bd. 2. S. Tr n. a. — und Herr 


| dient gemacht hat, auch einen guten 
von Kogederg, in feinen Betrarhtungen Anfang gemacht, Licht und Gchate 
S. 355. 643. 660.. keen auszumeſſen, auch den Rn 


BETT 

cchen Berfudy zum Karbenreeifl 
en . nei s — 

bat #9, Inqzwiſchen ˖ muͤſſen fich die 


Mahler in Anfehung der Luftperſpek⸗ 


6 mit einigen allgemeinen Beobach⸗ 
zungen und etwas unbeſtiumtten Re⸗ 
geln behelfen. 


. Das Wichtigſte davon hat ber 


- Herr von Hagedorn mit feiner ge⸗ 
Wwohnkichen Gruͤndlichkeit in fehr we⸗ 
we . x | 
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Worte zufammengefäßtf). Wie 
tollen bien her Sa⸗ 
che berühren, damit jeber Mahler 


uͤberzeuget werbe, daß es nicht moͤg⸗ 
lich ſey, dieſem Theil der Kunſt oh⸗ 
ne genaues Nachbenfen Genäge gu - 


eiſten. 

Zuerſt kommt alſo die Schwaͤchung 
ber Farben, durch die Entfernung. 
des Gegenſtandes in Betrachtung. 


u 0 (le (⸗ (e 17 


"ran fee fich alfo vor, AB y’ ei⸗ 
rde 


nie nahe an ber Oberfläche der 
gezogene gerade Linie; DC eine in 
der Luft der vorigen parallel laufende 
Anie, in einer Hohe, über welche die 
Dünfte der Erde nicht berauffteigen. 
In A fiche ein Beobachter nach der. 
Gegend BC gelehrt. 
Nun muß man zuerft bebenfen, 
daß nahe am Erdboden ſich die mei⸗ 
ſten und groͤbſten Duͤnſte aufhalten, 
fo daß man in einer groͤßern Hoͤhe 
nicht nur wenigere, ſondern auch ſub⸗ 
tilere und bie Luft weniger verbuns 
kelnde Dünfte antrifft. Man ftelle 
fih alfo vor, daß aus bem Punkt K 
eine frumme &inie KHI dergeſtalt 


R cn Widmung des Ekhts nnd der 
Schatten — nicht nach Ber) 
bdienſt bekannte Werk, welches ee uns 
Sugsburg Herausgegeben. Und sum 
Sarbenregiker bat er einen guten An⸗ 
fang gellefert, in einem Werk, das 
kuͤrzlich unter dem 


ee m rei⸗ 
einer mir dem Galanikchen 





„sung 


hängt, ninli 
.A 


gezegen ſey, daß bie aus jedem Pımfe 
der Hoͤhe A oder G, oder mo man 


fonft will, auf AD in rechtem Wine . 


fel gezogene Linie AI oder GH die 


Dichtigfeit der Dünfte derſelben " 


Hoͤhe anzeige. Zerner fen Ber dufe, 
ferfie Punkt des Horizonts. 
Nun ſtelle man fich vor, daß eim 


wol erleuchteter Körper, von tülle 


cher Farbe man wi, in E, ein an⸗ 
derer von eben ber Zarbe und Er⸗ 


leuchtung inC gefehen foerde, ein drit⸗ 


ter aber in F, und man wolle wiſſen 
wie viel: jeder dieſer Gegenſtaͤnde 
son ber Lebhaftigkeit feiner natürkle 
chen Farbe verlieren werde. eil 
blog die Menge der Duͤnſte, burch 
welche bie Lichtſtrahlen fallen, die Ur⸗ 


fache diefer verminderten Lebhaftigkeit 


ift, fo darf man nur für jeden Stand 
F, E und C biefe Menge beſtimmen. 
Man ficht aber fegleich, da Ar in 
jedem Stande don zwey Gräben ab⸗ 
von der Entfernung 
; AE, AC, unb denn don ber 
T 4 ar Hehe 


#) Vetrabtungen aber Die Madlerer⸗ 
"©. sss fl. \ 0 


’ ° 





J 


beſtinmen, 
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Hohe NF, BE, BC, aber mit dem 


Unterfchieb, daß die Entfernung zur 


Wermehrung, die Höhe aber „ueier 


een berfelben | ie : 
ieſes genau und geometr 
würde eine Memlice 


ſchwere Rechnung erfodern: ohnge⸗ 


„LM nehmen müfen, wenn 


fähr aber erfeunet man, wie bie 
Schwächung der Barbe, in ſofern 
fie in jeder horizon Entfernung 
von der Höhe abhängr, könnte bes 
rechnet werden. Fuͤr die Hoͤhe E ober 
G würde man ohngefaͤhr die Linke 
Mittelpunkt der Schwere der Zigur 
AGHI waͤre; für die Höhe C aber, 


die Linie Im, wenn 1 der Rittelpunft 


der Schwere der gangen Figur ADKI 
wäre. Diefem zufolge müßte die 


Verminderung ber Lebhaftigkeit ber im 


arte fürden Ort Fburh AFxLM; 
dr den Ort E. dur AExLM, und. 


gedruft werben, das iſt, für jeden 
Ort müßte bie Entfernung durch die 
für feine Höhe ſich paffende Linie L M 
multiplieirt werden. ' Doch Ednnte 
dieſe Regel nicht auf bie nahe am: 


Eccheitelpunkt ſtehenden Gegenftände 


Sy 


: angewendet werben. Aber bergleis 
‚hen fonimen Auch in Gemaͤhlden 


nicht vor. 
Es laͤßt ich abfehen, baß nach ei⸗ 
ner genauen Berechnung der Sache, 
enblich für den Mahler leicht zu faſ⸗ 
fende Regeln für dieſen Punkt der 


Luftperſpektiv, aus der Theorie wuͤr⸗ 


den Finnen gezogen werden. Nie 


mand würde biefes beffer chun koͤn⸗ 


nen, ald Herr, Lambert; daher zu 
wuͤnſchen ift, daß er fich diefer Ar⸗ 


beit untersidhen mächte.  Diefe Ne 


geln wuͤrden alfo dem Mahler anzei⸗ 
gen, wie vie] graues er ber natürlie. 
hen Farbe jedes: Gegenſtandes bep- 
mifchen müßte, um die Sarbe (6 her⸗ 
aus zu bringen, wie fle fich in jebem 
Abfland des Körpers zeige. Mit 
dem Sehrauch dei Farbenregiſters 
verbunden, würden fie dem Mahler 


» ⁊ 


C on ie 
für ben Ort C durch ACxim aus- * eſe uge bey c 


uf 


anch jeigen, in was für einer En 


fernung vom Auge jeder 


feine Farbe verliert und die Zuftfarber 


die biawlicht gran iR, annimmt. 
Bon biefer Schwächung ber Far⸗ 
ben hängt aud) bie, in gleichen Maaße 
abnehmende, Schwächung des Fichte. 
und der Satin —— kit; 
veyte Hauptpun tyerſpeltiv 
de einen großen Einfinß auf 
die körperliche Geſtalt der Dinge hat. . 
Um dieſes deutlich zu begreifen, ber 
denke man nur, baß die körperliche, 
oder fiereometrifche Rundung einer 
Kugel in einer gewiſſen Entfernung 
ſich voͤllig verliert , und daß die Ku⸗ 
gel dem Auge daſelbſt blos wie em 
runder Teller vorkommt. Man ſetze 
in der vorhergehenden Kigur ein Auge 
a, dem die Kugel bey b in ihrer 
erfiheinet: ſo wuͤr⸗ 


ey d noch flacher, bey e noch fla⸗ 
cher und bey f ganz flach erſcheinen. 
Diefes geſchieht, fo bald die aus ber 
Figur ber Kugel entfichenden Schat⸗ 
tirungen ihrer Farbe un 
werden. Eben bieſes wieberfährt 
jedem Körper; und jeder Gruppe; 
und die nahen Gegenſtaͤnde eines Ge⸗ 
mähldes müffen mehr herausſtehende 
Höhe (Relief) Haben, ale die ent 
fernten, Dieſes ift ein fehr wichtiger 
unft ber Luftperſpektiv, ben nicht 
lo der Landſchaftmahler, ſondern 


"auch der Hiſtorien⸗ und Portraits 


mabler genau ſtudiren müffen. Ver⸗ 
blich würde man die Negeln der 
inienperſpektiv beobachten. wenn. 


"man diefe verfäumte: was bie Zeich⸗ 


nung in die Berne feßte, wuͤrde die 
Erhabenheit der Figuren und die Leb⸗ 
haftigkeit der Farben wieder habe 
bringen, und entfernte Menſchen 
wuͤrden in der Landfchaft wie nahe 
Zwerge ausſehen. 

Endlich iſt quch die Wuͤrkung der 

Entfernung auf Die Mittelfarben nud 
iederfcheine in Betrachtung zu jie⸗ 
ben. Da wo die Hauptfarben fon 
0 merf- 


in einem Sortgeienden aus. ' 


die Regel vorgefihrieben, daß bie 


sur 


/ 


mrerllic, geſchwacht werben, wälßE: 
he Tinten dm itinfarben nad: bie 


fon ganz wegfallen. 

 Dife tan binlänglich. (ey am 
jeden räeugen, wie wichti 
Stubhun ber Luftperſpektiv für jeden 
Mahler fey,. und wie viel zu bear⸗ 
Briten wäre, tm Diefen Theil der 
Kunft fo solfommen zu machen, als 
Die Kinienperfpeftio iſt. Man muß: 
füch wundern, daß ungeachtet Leon» 
hardo da Vinci fon verſchiedene 
einzelne Punkte dieſer Wiſſenſch 
mit der Genauigkeit eines Meßkuͤnſt⸗ 
lers behandelt‘ hat”), fich big ige 
niemand gefunden | | 
Umfang methodifch borzutragn uns: 
ternonimen hätte. " Mau’ kann aus 
einer Stelle des Philoſtratus ſchlieſ⸗ 
fen, daß auch die Alten ſchon gute, 
Bemerkungen über bie Euftperfp 


gemacht haben") | 


(Shine Künfe.) 0 
Dieſes Bart drüft Iberhanpt einen 
angel de Zuſanmenhanges, oder 
eine Unterbrechung : des Seuen ober 
Herten des Gefſchmaks müffen bie 
Borficllungen in einem ununterbro⸗ 
chenen Zuſammenhaug aufeinander 
folgen, weil die Unterbrechung alle» 
mal etwas unangenehmes Bas. Bid 


‚igt aber haben die Kunſtrichter die 


auangenchme Wuͤrkung ber vorkom⸗ 
menden Lüfen nicht in der noͤthigen 
Allgemeinheit betrachtet. So haben 
fie. bemerkt, daß im Drama die Luͤken 
zwiſchen zwey Auftritte unangenehm 
werben, und deswegen bem Dichter 


=) an febe unter andern in Dieih 


ofen Maunes färtreflichen Anmer⸗ 
bie ablesen das 107, 
130 und bas a6⸗ in wel 


teu cr Ber gt, mo 
N ran unmmtseibar peattifde Bes 


b en könnte. 
ee Toonen. L 1. Pifcatores, 


der fie in ihren - 
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Cchaubähete während eines Mäfzne‘ 


988 nicht muͤſſe leer werden, und daß 


bie gegenmärtigen Perfonen niche ab» 


treten mäffen‘, bie bie folgenden füch 


jeigen. Man fühle leichte, daß der 
Zuſammenhang der Handlung auf: 
fein En F* —— ——— 
wird. rama m 
ſchauer nie muͤßig ſeyn, damit ine 
Aufmerfſamleit nicht zerſtreuet werde. 
Nur wenn. eine Hauptperiode der 
Handlung zu Ende gekommen, kaun 


< mandie Vorſtellung unterbrechen, toie ° 


am Ende eines Aufzuges gefchieht *). 

. Iudeffen haben auch große drama⸗ 
tifche Dichter wicht allemal bie Luͤ⸗ 
fen vermieden. ' Man findet fie beym 
Piautus und beym Guripides: aber 

ym Gophofles erfinere ich mich 
feiner, Wenn man den Dichter and) 
feines Hauptfehlers beſchuldigen will, 


wenn er irgendwo eine Luͤke gelaſſen 


hat; ſo wird man doch geſtehen, daß 
es beſſer geweſen waͤre, wenn er ſie 
vermieben haͤ 


eben haͤtte. 
Aber anſtoͤßiger und ſchaͤdlicher ald 
dieſe Luͤken, die im Grunde nur das 
iche betreffen, find diejenigen; 
die der Dichter inder Handlung ſeibſt, 


‚oder der Redner in den Gedanken 


laͤßgt. Wenn 5 B. ein Menſch, den 
wir in gewiffen Geſinnungen, oder 
in einem gewiſſen Borhaben bagrife 
fen fehen, Ach 
den geringfien Grund dafuͤr entdeken, 
ſo werden wir verbrießlich. Darum 


muͤſſen alle Schritte dee Gedanken - 


und Handlungen der Menfchen von 
bem Künftler und fo vorgelegt wer⸗ 
den, baß wir überall begreifen, wie 


ändert, ohne daß wir 


- 


ber folgende aus dem vorhergehen⸗ 


den entfieht. Je genauer alles zu⸗ 
fammmhängt und gleichfam in ein⸗ 


ander gefehlumgen if, je beffer find 


mir damit zufrieden. 
Dazu gehören von Seiten bei 


den. Künftlers zwey Dinge: die Gruͤnd⸗ 
: lichkeit, ‚die eigentlich auf ben wah⸗ 
ren 


Se 


N 
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Höhe NF, BE, BC, aber mil dem 
Unterfchteb, daß die Entfernung jur 
- ‚Bermebrung, die Höhe aber zur Ber 
minberung derſelben beytraͤgt. 
Dieſes genau und geomietrifch ut 
beſtimmen, wuͤrde eine ziemliche 
ſchwere Rechnung erfodern: ohnge⸗ 
führ aber erkennet man, wie bie 
Schwächung ber Karbe, in ſofern 
fie in jeder horizo Entfernung 
von der Höhe abhaͤngt, könnte bes 
rechnet werden. Fuͤr die Höhe E ober 
G würde man ohngefähr Die Linie 
' LM nehmen müflen, wenn L ber 
Mittelpunkt der Schwere der Figur 
AGHI waͤre; für die Hoͤhe C aber, 
die Linie Im, ivenn 1 der Mittelpunkt 
ber Echwere ber gangen Sigur ADKI 
wäre. Diefem zufolge müßte die 
Verminderung ber Lebhaftigkeit ber 
Bart fürden Ort Fdurch AFxLM; 
ür den DrtE, durch AExLM, und. 
für den Drt C durch ACxim au 
gedruft werden, das iſt, für -jeden 
Ort müßte die Entfernung durch bie 
für feine Hoͤhe ſich paffende LinieLM 
multiplicirt werben. Doch koͤnnte 
dieſe Megel nicht auf die nabe am 
Scheitelpunkt ſtehenden Gegenftände 
angewendet werben. Aber derglei⸗ 
chen kommen Auch 
‚nicht vor. | 
Es läßt fich abfehen, baß nach ei⸗ 
ner genauen Berechnung der Sache, 
endlich für ben Mahler leicht zu faſ⸗ 
fende Regeln für dieſen Punkt der 


Luftperſpektlv, aus der Theorie wuͤr⸗ 


den können gezogen werben. Nie⸗ 
mand wuͤrde dieſes beffer thun koͤn⸗ 
wänfäen iR} Daher Ah bier 
wuͤnſchen ift, daß er fich biefer Ar« 
. beit unterziehen möchte. Diefe Ne 
gen wurden. alfo dem Mahler anzei- 

en, wie viel granes er den natürlie 
chen Farbe jedes Gegenſtandes bey: 
miſchen muͤßte, um die Farbe ſo her⸗ 
aus zu bringen, wie ſie ich in jedem 
Abſtand des Körpers zeige: Mit 
bein Gebrauch des Farbenregiſters 


verbunden, würden fie dem Mahler 


4 * 


in Gemaͤhlden 


re. Aambert; daher zu "man dieſe verſaͤumte: was bie Zeich⸗ 


uf 


andı jeigen, In was für eincr Cube 


fernung vom Aug 


e 7 
feine Farbe verliert nie Bufefarbe, 
: bie. blaulicht gran if, annimnit, 


Shwähumg der Far⸗ 
ben hängt auch bie, in gleichen Maaße 
abnehmende, Schwächung des Üchte. 
ee 5 * —ã— 

te tpunkt ber ektiv 
A der einen großen Einfing auf. 
die förperliche @eftalt ber Dinge hat. . 
Um biefes deutlich zu begreifen, bes 
denfe man nur, baß die förperlidye, 
oder fiereometrifche Rundung einer 
Nugel in einer gewiſſen Entfernung 
ſich vößig verliert, und daß die Rus 
gel dem Auge bafelbit blos wie ein 
runder Teller vorfonntt. Ban fege 
inder vorbergehenden Kigur ein Auge 


in a, dem die Kugel bey b in ihrer 


voͤlligen Rundımgerfiheinet: ſo wuͤr⸗ | 


de dieſelbe Kugel bey c ſchon flacher, 
bey d noch. flacher, bey e noch fla⸗ 
cher und bey f ganz flach erfcheinem. 
Diefes un fo —* bie 24 der 
igur ber Kugel en nden 
—* ihrer Farbe —* 
werden. ben bieſes wiederfaͤhrt 
jedem Koͤrper; und jeder Gruppe; 
und die nahen Gegenflänbe einge 
mähldes muͤſſen mehr herausſteheude 
Hohe (Relief) Haben, ale bie ent 
fernten, Diefes.ift ein fehr wichtiger 
unft der Luftperſpektiv, den nicht 
[08 der Landfchaftmahler,, ſondern 


‘auch der Hiſtorien⸗ und Portraite 


mabler genau ſtudiren muͤſſen. Ders 
ebli würde man die Regeln ber 
Einienperfpeftio beobachten, wenn 


nung in die Berne ſetzte, wuͤrde die 
Erhabenheit der Kiguren und die Leb⸗ 
haftigkeit der Farben wieder habe 
bringen, und entfernte Menſchen 
wuͤrden in der Landfchaft wie nahe 
Zwerge ausſehen. 
Endlich iſt quch die Wuͤrkung der 
Entfernung auf die Mittelfarben uud 
Wiederſcheine in Betrachtung zu zie⸗ 
hen. Da wo die Hauptfarben Ken 
nn merk⸗ 


N 
> 


ER LE 


/ 


Mich geſchwaͤcht werben, ——22 


Die Tinten: dor Mittrafarben und: bie 


zw überzeugen, mie wichtig das 
Studium der Zuftperfpektiy für jeden 
Madler fen,. und wie viel zu bears. 
beiten wäre, tm dieſen Theil der 
Kunft fo volllommen f machen, als 
Die Kinienperfpektiv fl. Man muß. 
ſich mımdern, daß ungeachtet Leon⸗ 
bardo da Vinct ſchon verfchiedene‘ 
einzelne Punkte dieſer Wiffenfchuft‘ 
mit der Senauigfeit eines Meßkuͤnſt⸗ 
lers behandelt‘ hat”), fich bis itzt 
niemand gefunden, der fie in ihrem 
Umfang methodifch vorzutragen un⸗ 
ternonimen hätte. " Mau’ kaun aus 
einer Stelle des Philoſtratus ſchlieſ⸗ 
fen, daß auch die Alten ſchon gute, 
Bemerkungen über die Luftperfpekti 


gemacht haben*"). | 


(Shine Kanfe.) 


Diefes Wort drůtt überhaupt einen 
Mangel des Zufammenbangeg, ober 


eine Unterbrechung ˖ des Steten oder 
in einem Fortgehenden aus. In den 
Werten des Geſchmaks muͤffen bie 


Vorſtellungen in einem ununterbro⸗ 


chenen Zuſammenhang aufeinander 
folgen, weil die Unterbrechung alle⸗ 
mal etwas unangenehmes dat. Bis 


‚ige aber haben die Kunftrichter die 
Wuͤrkung 


unangenthme 
menden Lüfen nicht in der noͤthigen 
Allgemeinheit betrachtet. So haben 
ſie bemerkt, daß im Drama die Luͤken 
zwiſchen zwey Auftritten unangenehm 
werden, und deswegen dem Dichter 
die Regel vorgefchrieben, daß die: 

”) Man unter andern in dieſes 
een Dane fürtrefiichen a 
kungen bie eher das 107, 
koen a ie un der wo⸗ 
durch man unmittelbar peaktifche Ber 


in abnehmen könnte. 
F Philoitr. leoones. L. 1. Pifcatores. 





der vorkom⸗ mi 


DA 
(dem. Künfl 


LEE ayf: _ | 


"chaubähete während eines Yafıue * 
ges nicht muͤſſe leer werden, und daß. 


die gegemtodetigen Perſonen nicht abe 


testen mÄffen‘, big bie folgenden ſich 
en erg fühle an daß der 
gmmenhang der Handlung auf. 
Diefe Weile am ‚genaueften bemerkt 
wirb. Im Drama muß der Zus 
fehauer nie müßig feyn, bamit feine 
Aufimerffambeit nicht zerſtreuet werde. 
Rur wenn. eine Hauptperiode ber 
Handhng zu Ende. gefommen, kaun 
ntan Die Vorſtellung unterbrechen, wie 
am Ende eines Aufzuges gefchieht *). 
Indeſſen haben aud) große drama⸗ 
fifche Dichter wicht allemal bie Luͤ⸗ 
fen vermieden. Man findet ie beym 
Plautus und beym Suripides: aber 
ym Sophokles erinnere ich mich 
keiner. Wenn man den Dichter auch 
keines Hauptfehlers beſchuldigen will, 
wenn er irgendwo eine Luͤfe gelaſſen 
bat; fo wird man doch geſtehen, baff 
es beffer gewefen wäre, wenn er fie 
vermieben haͤ 


‚hätte. 

Aber anſtoͤßiger und fchädlicher als 
dieſe kuͤken, die im Grunde nur das. 
Außerliche betreffen, ſind diejenigen; 


bieder Dichter in der Handlung ſeibſt, | 


oder ber Mebner in den Sedanken 
läßt. Wenn 5 2. ein Menſch, dem 
wir in gewiffen Geflnnungen, oder 
in einem gewiſſen Borhaben begrif⸗ 
fen fehen, ſich ändert, ohne daß wir 
den geringften Grund bafür entdeken, 
fo werden wir verbrießlich. Darum 
ale Schritte der Gedanken 
ndlungen der Menſchen von 
ünftler und fo Yorgelegs wer. 
den, baß wir überall begreifen, wie 
ber folgende aus dem vorhergehen⸗ 
ben entſteht. Je genauer alle zu⸗ 
fammenhängt und gleihfam in ein⸗ 
‚ander gefehlungen iſt, je beffer ſind 
wie damit zufrieden. 
je gehsren von Seiten des 
ers zwey Dinge: die Gründe 
lichkeit, ‚die eigentlich auf ben wah⸗ 


5 on es 
*) 6. auſius. 


ſſen 
und 
bem 


. ! 
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Sue 


298. 
ren Iuſammenhang der Dinge geh 
ind die Sorgfalt wol zu nuterſuchen. 
06 man auch alles, was man baf. 
fügen: oder vorſtelen walten, wuͤrklich 
gefagt und vorgeſtellt babe. Dem: 
gar. oft entfliehen in de Werk des 
8 Lüfen, 100 in feinen Ge⸗ 


danken keine geweſen find; ‚nur weil 


er nicht ſorgfaͤltig genug geweſen iſt 
auch klich 


ga übe 


rlegen ob er 
alles gefägt Bat.- was er gefagt zu. 
baben fich vorſtellt. Darum muß er 
ſich oft au bie Stelle feines Leſers, 


oder Zuhoͤrers ſetzen, und ſein Werk 


Neuern auch ſonſt vð 


als ein ſolches beurtheilen. Dieſes 


iſt ein Theil der Ausarbeitung. 
eüßfe 
(Ditkunf.) 


In einem ganz beſondern Sinn be⸗ 
deutet dieſes Wort das, was einige 
das latei⸗ 
niſche Wort hiatus ausdruͤken, die 


⸗ 


"Unterbrechung im der Bewegung der 
zur Sprache dienenden, Sliebmaaf Mitlauter 


ſen, die aus der unmittelbaren Fol⸗ 
ge zweyer Toͤne entſteht, wobey der 
Uebergang des einen zum andern 
durch eine Art von Sprung geſchieht, 
welches dem Wolklang entgegen ſeyn 
kann. Weil diefes nicht felten bey 
dem Zufammenfloß bei Bocalen ger 
ſchieht, fo Haben verfchlebene neuere 
Kunſtrichter diefed,. als eine dem 
Wolklang fehädliche Sache gänzlich 
verboten, wogegen aber andere ver⸗ 


ſchiedenes einwenden. 


v 


Es iſt wahr, daß das oͤftere Zu⸗ 
ſammenſtoßen der Selbſtlauter die 
Rede ſchwer macht, zumal wenn bey⸗ 
de lang ſind. Daß aber die Grie⸗ 
chen nicht ſo aͤngſtlich geweſen, ſie in 
ihren Verſen ganz zu vermeiden, iſt 
aus tauſend Verſen offenbar. Auch 
kann daran nicht gezweifelt werden, 
daß fie ſolche Luͤken bisweilen mit 


Fleiß geſucht haben, wie ſchon A. 


$Y d. 
GMo⸗ augemeattqhat ). .: Ex fagt 
ausbräflich, daß: in der Stelle * 
Virgils Gedichte nom Laudbau 
Talem dives urrt Coptre er vicion. 
rn Vera 


das Wort Ora auch deswegen beffer 
— Nola, meldhea der Dichter. 


"Or jugo: . 


mwürftich dmerft fol geſetzt Haben, well das Zu⸗ 


fanmenfloßen des legten Vocals im 
erſten Vers, und des erften im zwey⸗ 
ten, augenehm ſey. Nam vocalisin 
priore verfu extrema eademaue im 
fequenti prima cancro fimul atque 
jucundo histu traftim fonat. Er 


| führt auch den befannten. Vers Ho⸗ 
mers: 
am zu beweiſen, baß ſolche hiatus 


av uJscxs etc. au, 


nicht von obngefähr, fondern auf 
Veberlegung in die Verſe gefommen 
fehen, Dieſes allein ift binlänglich 
ubeweifen, daß jerie Regel eben nicht - 
noftlich duͤrfe beobachtet werben. 
Und damn iſt ed vielleicht noch wich⸗ 
tiger, das Zufammenfloßen gewiſſer 
Ri u vermeiden, bie eine 
weit merklichere Eüfe geben. Ein®,. 
das auf ein Mifolget, kann niche 
ohne Mühe ausgefprochen werden. ' 


Alſo begnuͤge man fich dem Dichter 


überhaupt zu fagen, er. fol überall, 
fo viel möglich, auf bie Leichtigkeit 
der Ausfprache ſehen, ohne ihm zu 
genaue Regeln vorzufihreiben. 
Lydiſche Tonart. 
oh) | 
Eine der Haupttonarten in ber grie⸗ 
chifchen Muſik, die Dlato aus feiner 
Republik verriefen bat, weil fie, uus - 
geachtet ihres lebhaften Charakters, 
doch etwas weichliches hatte. - 
unfer heutiges E dur, wenn biefer 
Ton voͤllig nach der Art ber Kirchen⸗ 
tonarten behandelt wish, wuͤrklich die 
lydiſche Tonart der Alten ſey, nie 
ie 


©) No&. L. VIL c.2Q; 


2 
| 


‚ Wirfeh Charakter par. 


.” 


iz 


det, 
f 





die & un & | . . 
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Lyrifch. 
Dichttkunt.) 


Die Iprifchen Gedichte Gaben biefe 
Benennung von der Ayea, oder Leyer, 


anter beren begleitendem Klang fie 


| bey den älteften Griechen abgefungen 


. Wwurben; wiewol doch 


auch zu eini- 
gen Arten die Floͤte gebraucht wor⸗ 
den. Der allgemeine Charakter biefer 
Gattung wird alſo daher zu beſtim⸗ 
men feyn, daß jedes lyriſche Gedicht 
zum Singen beſtimmt it. Es kann 
wol ſeyn, daß in den aͤlteſten Zeiten 


auch bie Epopde von Muſik begleitet 


. worben, fo wie teir es auch mit Ge⸗ 


wißbeit von der Tragdbie behaupten 
koͤnnen. Deffen ungeachtet iſt der 
Ehargfter des eigentlichen Geſanges 
vorzuͤglich auf die Inrifche Gattung 
anzuwenden, da bie epifchen und tra⸗ 
gifchen Gedichte mehr in dem Cha⸗ 
rakter des Kecitarives, als des Ges 
ſanges gearbeitet find. | 


Um alſo diefen allgemeinen Eha- 
rafter des Lyriſchen zu entbefen, bür« 
fen wir nur auf den rſprung und bie 
Natur des Gefanges zurüf fchen ©. 
Er entficht allemal aus ber Süße 
der Empfindung, uyb erfobert eine 
abwechſelnde rhythmiſche Bewegung, 
die der Natur der beſondern Empfin⸗ 
bung; bie ihn veranlaſſet / angemeſ⸗ 
ſen ſey. Niemand erzaͤhlt, oder leh⸗ 


ſtugend, wo nicht etwa die Aenſ⸗ 


ferung einer Leidenſchaft zufaͤlli 
Weiſe in dieſe Gattung fällt. 
ſche Gedichte werben. deswegen alles 
mal von einer leidenſchaftlichen Lau⸗ 


er 


ne hervorgebracht; wenigſtens iſt ſte 


darin herrſchend; der Verſtand ober 
bie Vorſtellungskraft aber find da 


mur zufällig. 
9 6. On 


gr 
lich 
„w. 
+ 
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- WUfo- HR ber Inbeit Yes Iprifchen 
Gebichts immer die —— 
Entpfindung , oder die Uebung einer 


fshlichen, ober zärtlichen,. ober ans 


duͤchtigen, oder verdrießlichen Laune, 
an einem ihr angemeffenen Gegen. 
fand. Aber dieſe Empfindung oder 
baune äußert fich ba nicht beyläuftg, 
wicht falt, wie bey verfchiebenen an⸗ 
been Gelegenheiten; fondern gefaͤlt 
Ach Abt, und feet in ihrer vollen, 
Beußerung ihren Zwek. Denn eben 


deswegen bricht fie in Gefang aus, 
damit fie fich ſelbſt deflo Ichbafteer , - 
und voller genießen mdge. So fine 


get der Seöhliche, um fein Vergnuͤ⸗ 
gen durch Diefen Genuß fü verftärken; 
und der Traurige klagt im Gefang, 
weil er an diefer Traurigkeit Gefal⸗ 
len hat. De andern Gelegenheiten 
MBunen dicfelben Empfindungen fich 
in andern Übfichten dnßern, bie mit 
dem Sefang feine Verbindung haben. . 
So läßt der Dichter in der Satyre 


und im Spottgedicht feine verdrieß- 


liche ober lachende Laune aus, nicht 
um fich felbft dadurch zu unterhal⸗ 
sen, fondern andre damit zu firafen. 
Das Iprifche Gedicht Bat, ſeibſt da, 
100 es bie Rebe an einen andern wen⸗ 
det, gar niel von der Natur des 
empfin dungsvollen Selbſtgeſpraͤches. 
Darum iſt die Folge ber lyriſchen 
Vorſtellungen nicht uͤberlegt, nicht 
methodiſch; fie bat vielmehr etwas 
feltfames, auch wol eigenfinniges; 
bie Laune greift, ohne prüfende Wahl, 


auf das, was fie nähre, too fie es 


findet: Wo andre Dichter aug Lies 
berlegung fprechen, da fpricht der 
Inrifche blos aus Empfindung. Gra⸗ 

vina hat nach feiner unnachabmlichen 
Art in gar wenig Worten ben wah⸗ 
von Begriff des lyriſchen Gedichts an⸗ 
gegeben. Die lyriſchen Gedichte, 
ſagt er, find Schilderungen beſon⸗ 
derer Leidenfchaften, Neigungen, Zus 
genden, after, 


nen auf mancherley Weiſe bie menſch⸗ 
En u 


Gemuͤths arten und 
Dandlungen; oder Spiegel, ang des 
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liche "Narr Herworleuchter‘*)s' "jun 
ber That lernt man das menfchlicht 
Gemmuͤth in feinen verborgenſten Wi 

kin daraus keunen. Dieſes iſt dad 
Weſentlithe von dem innern @harafi 
ser dieſer Gattung. Doch, konnen 
wir auch noch zum Inmerlichen Cha⸗ 
rakter die Etgenſchaft hinzufügen, 


daß der lyriſche Ton durchaus ms " 


pfindungsvolt fey‘, und jede Vorſtel⸗ 
bung entweder durch dieſen Ton, oder 
Buch eine andre aͤſthetiſche Kraft 
muͤſſe erhoͤhet werden, damit durch 
das ganze Gedicht die Enpfindung 
nirgend erlöfche. Nichts iſt lang« 
weniger, als eine Ode, darin cine 
Menge zwark guter, aber in einem 
gemeinen Ton vorgetragener Gedan⸗ 
ten vorkommt. Daß ber befonder® 
teidenfchaftliche Ton bey dem lyri⸗ 
fehen Gedicht eine mefentliche Eigen 
fchaft ausmache, ſieht wan am deut⸗ 
lichften batang; daß bie ſthenſte Ode 


"in einer woͤttlichen —— wo 


dieſer Ton fehlet, alle ihre 
fig verliert. |. nn 
Hieraus’ iſt auch’ bie‘ Außerliche 
Form des iyriſchen Gedichtes entſtan⸗ 
den. Da lebhafte Empfindungen 
Immer vorühetgehend find, und folg⸗ 
lich nicht ſehr lange dauern, fo find 


kraft vol. 


die lyriſchen Gebichte nie von bes 


traͤchtlicher Laͤnge. Doch fchifer fich 
auch die vellige Kürze des Sinnge⸗ 
. dichtes nicht dafuͤr; weil der Meiſch 
nasärlicher Weiſe bey der Empfin⸗ 
dung, bie ihm ſelbſt gefällt, fich vers 
weilet, um entweder ihren Gegen» 
fand von mehrern Seiten, oder ih 
einer gewiſſen Ausfuͤhrlichkeit zu bes 
trachten; oder mweil dag ind Fener 
geſetzte Gemuͤth fih allemal mit ſei⸗ 
ner Empfindung felbft eine Zeitlang 
befchäfftiget , che «8 ich. wieber in 
Muhe fehl 
*) 1 componimenei ärich fono rieretti 
di particoleri efetti, coftumi, viren, 
vi, je fami: ovvero fono 2 fpec- 
chj, da «wi per varj rifefli tealuce 
.: Pumana Natura. Ragione poetica. 


poetick, 
Lib.1.c.13. 


syr 


Naurlicher Beife ſolle das Igria 
ſche Gedicht: wolklingender und sis 


Geſang mehr einladend ſeyn, als je⸗ 
de andre Art‘, auch periodiſch immer 


wiederlommende: Abſchnitte, oder 


Strophen haben, die weder allzulang, 


und fuͤr das Ohr unfaßlich, noch all⸗ 
63 umd durch das: gu ſchnello 

ieberfonmen langweilig werden. 
So find auch in der That die meiften 
Iprifchen Gedichte der. Alten. Aber 


der · eigentliche Humnmus der Griechen, 


der in Hexametern ohne Stropheu 
geht daon · ab. Auch ift in deu 


⸗ 
—1 die. Empfindung Darin von der 


zubigern, mit ſtiller Bewundrung 


verbundenen Art, fuͤr welche der 


Hexameter nicht unſchiklich iſt. 
? Diefe Gasturg. der Gedichte darf 


in Anfehung ber Wichtigfeit und des 


Nugeng feiner. weichen. Hieruͤber 
verdiendt bad ganze Eapitel bed Bra 
vina, aus dem ſo eben eine Stellte 
angefuͤhrt, worden, geleſen zu wer⸗ 
den; denn dieſer fuͤrtreffliche 


| Daun 
hat bie Igrifche Dichtfunft in ihrem 


wahren Befichtspunft . betrachtet, 
und als ein Philoſoph und Kenner 
der Menfchen davon geurtheilet. 
Bon der Wichtigkeit des Liedes iſt 
im Artifel deſſelben befönders geſpro⸗ 
chen worden, und im Artikel Ode, 


"wird diefe Art in Abſicht auf ihren 


Mugen beurtheilet. Hier merken 
wir mut überhaupt am ba bie Iprh 
* Dichtkunſt die Gedanken, 
nungen und Empfindungen, wei⸗ 
che wir in andern Dichtungsarten, 
in ihren Wuͤrkungen, und meiſten⸗ 
theild nur überhaupt, ımd wie von 
weiten? fehen, in der Nähe, in ih⸗ 
een geheimeften Wendungen, auf 
das lebhafteſte fchildere, und daß wir 
ſie dadurch auf das ichſte in 
ung ſelbſt empfinden, fo daß jebe 
gute und heilfane Regung auf eine 
bauerhafte Weiſe Badurch erwekt wer⸗ 
den kann. | 
Die Griechen, haften ungemein 
vielerley Arten des lyriſchen san 
’ 


sywR 

1.6, dern n fer, foot in Ainſehung 
des Inhalts, als der Form, ein ge⸗ 
nau ausgezeichneter Eharafter vorge 
fehrieben war. Doc) Finnen fie in 
vier Hauptarten eingetheilt werben: 
den Hymnus, ‚bie Dde, bad Lied 
die ie dazu rechnen will, deren 
ea ha 

verſchiedene Unterarten, die weit 
aber, da bie GSache für. uns nicht 
‚ wichtig genug if, nicht ber 
ſondern den Leſer auf Voſſens Yaztif 
und die im Artikel Kied angeführte 
Abhandlung des Aa ram ver⸗ 





weiſen. 


ri .. 


Ben. der Iysifchen Poefie Äben 
haupt, igeen Eigenheiten, ihrer Bes 
ſchichte, handein Oaritr, por feiner Ucs 


besfegung des Horaz, ‚Par. 1681. 12 


13%5b. De la poche Iyrigne, de fon 
..origine, de fon caraftäse, des chan- 
gemens qui lui.fone assivds, jusqu' 
ee quelle ſoit pagvenye A ia. per», 
feßion ; et des poetes qui l'ont cal» 


eire. — Joſ. Barnes, In deu Prole- 
 . gom. vor feinem Anatteen, Lond. i7os. 
u2.. (vorgöglich mit Mächicht auf die Mb, 


ten.) — lieber Die Igriiipe Poeſte der iil⸗ 
ten findet ih ver Ogilvies Poems. on 
Several fobjedis,.. Lond., 1362. 4. ein 
Berſach, in zwer Briefen. — A Dis 


fertätion an the riſe, union and gow- 


er, the progrefüone, , feparstions,.. 
and corruptions of poetry and Mu- 


Ge . .. by D. Brown, Lond. 1763. 

4. Some Obfervssions on,D. Br. Dit. 

. fertation „ . Lond. 1763.4: ‚Re 

marks on fome obfervations . . . » 

Bond.. 1764, & ‚Das erlir 

aubett, unter dem Zitel: The HN 

.of the rife and progrefs of peetiy 

ne Land. 1264. 8. Nach Diefer Auto 

onbe in das Bransifiiche 

—* P. 1763..22... Ja das Ztal.von 
Ber. Emmen, 3. 1771..8. - Ja. dab. 

: Dratte, nach der erden Ausaeh, fe 


\ 


überfept (von 


ir x 
at VBeuttung der Beilber erfehlenenen 


Srpriften, wit Mamertungen und zwey 
Unhängen, ven 3. I. Eſchenburg Leips, 
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‚1769. 8. — Diflertstiont on the Mufig 


of the anc., in Burned⸗ Gen. Hiftory 
ef.Mufic, Bb.ı. Deutſch durch J. J. 
Eſchenburg, Lein. 17812. 4. — De la 
Poeile. iyr. des: Anc. ‚et des Moder« 
des, von fa Happg.: imm.Mercure, Dion. 


gell 1772- und im ten Wd. f. Ocuvr. 


Par. 1779. 8. 6 Bde, — — Mit mehr 
adkat auf Theorie handeln davon, 


in lateiniſcher Sprecher Vinc. Bali 


(De Iyric, Poem. Syntagma, ſeleclat. 
Oder. Horat. artificus . .. . iHuftr. Mer 
dioL:1686. i2. — — Ju, iteljend. 
fiber Sutache: Seb. Minturno (In 
sten Bach ſ. Arte paetica.) — Pink, 
Gravina (Im ızten Abſn. des ıtcm 


‚®udes I Reg. poet. ©. os der Ausg. 


on 9319 —. Biov. Mar. Erescim> 
beni (&kig, Eprt, Della Bellezza del 
ls zoolgar poeſia, Rom, 1700, 4. un) ' 


inm oten Xd, der neuen Ausg. feiner iſtor. 


delle volger poeſia, Ven. 1730.4, # 
wedtentheils der lytiſchen Poefie gewib- 
at.) — Ser. Mar. Zanotti (In feir 
un Ragionamenti deli’ arte poetica 
Handelt das ste von ber lyriſchen Poeſie.) 

Auch hat U, Planelll feiner Ueberſ. 
der. Seamenfpen Principes des belles 
Lertres, einen Abſchnitt von der Einthels 
lung der loxiſchen Voeſie bepgefügt.— — 
‚Ja. foangöfifcher Syrache: Charl 


Batteux (Im sten Abſchaitt des aten 


‚Thelles ſeiner Einleitung tn die fchönen 
iffenihaften, B. 5. Q.ıuf — 
„Difepurs ‚fur le, poeſie Ayrique avec 
des inodeles du genre, tires de Pin- 
dare, d’Anscreon, de. Sapho,_ de 
Malherbe; de is Motto et de Rouflcau. 


A Avec ‚une coutte notice de la vie de 


ges’autenrs: oe .. Par. 1761. a2. von 


om Geha. — Effi für la Poe- 


fie rhychmigue par Mi. (Match. Ant.) 
Boushard, P..1763. 8: — _ Eds fur . 
kuniop de fa Poelie et de la Muß- 
que, p. Mr. le Cher. de. Beauvois 
de —— P. 1965. 8: —* 

Ebelins, 
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Ebeling, und Buszugsen, in Giliers Wo⸗ 
chentl. Node. v. I. 1767. S. 379. (Geht 
aber vorzüglich die Dper au.) — — 
englifeber Sprade: An Eflay on Ly- 

‚ sic Poetry, von Ed. Young, welcher 
ch deutſch im ıten.St. des aten Bandes 
der berl. verm. Schriſten befindet. — 
Joſ. Teapp:(In ber ızten feiner Prae⸗ 

lect. poet. Oxon, 1718.4. ©. 1038. f. 
Engl. Ausa. von 1742. 8.) — J.New⸗ 
berry (In, der Art of poetry on a 
new plan, Lond, 1761. 8. 2 ©b. im 
ıgten Kap. des aten BP. ©. 39.) — 
Ausb. Blaie (In der zoten ſ. Leäur. 
8.2.8.353. Duastausg.) = W. Pre 
fon (Thoughtes on Lyric Poctie, . ia 
den Transaft. of the Royal lrifh Acad, 

. for 1787. Dubl. 1788. 4. vworin er 
die fresen Golbenmaße vertpeldigt.) — 

In deutſcher Eprade: Dan. ©, 
Morbof (Im ısten Kap. f. Unterrichts 
‚ von. idee deutfipen Sprache. — Dos 

der muſitaliſchen Poeſſe, Werl. 1758. 8. 


7" (von Epefin, Bottfe. Kraufe) Da das 


‚Wert vorzüglich die Oper angeht: fo-W 
der Junhalt deffeiben bey dem Art. Oper 
an ſuchen. — Bey den Iprifchen, elegi⸗ 
ſchen und epifhen Pocfien, Halle 1760. 


. findet ſich eine (ſchlechte) Abhandlung 
8. findet fi Fig 


von-ber lyriſchen Poeſie. — I. I. 
gel (In feinen ünfongsgränden einer 
Theorie der Dichtungsärten, Berl. 1783. 8. 
* handelt das ste Haupt. ©. 277. von dem 
Egeifchen Geblhte.) — I. 3. Æſchen⸗ 
burg (Mm feinem Entwurf einer Theorie 
. und Literatur ıc. bes te Abſhn. ©. 145.) 
— J. % Eberhard (Ju f Theotie 
‚ ber fh. Wiflenſch. S. 262.) — €. Mei⸗ 
ners (Ya dem ısten Kap. ©. 264 f 
Grundrifſes der Tpeorie und Geſch. ber 
fſch. Wiſſench.) = 3. vb. Heydenreich 


(Va. Soſtem der Aeſthetik, S. a09 wow 


shglich In dem, dazu gehörigen Ercurs, 


©. 317 uf.) — Auqh schdet noch die 


6b. licher das Dardiet, won K. 8. 
Kretſchman, vor dem ıten Bd. ſ. W. 
Peips. 1784. 8. hieher. &. übrigens bie 
St. Lied, Ode u. d. — 

- Ben den Griechen begrif die Ipeiiche 
‚ Diiptlunf, nachdem bie Dichtkanft Aber⸗ 


* 


ty r 


haunt eintnahl in verſchtedene Gattungen 
ſich getheilt Hatte, mancherley Arten von 


che nicht blos zum Lobe der Gottheit ges 


u Gebdichten In ſich, als die Hymnen (wel⸗ 


dichtet waren; denn Dionoſus Hal, ge⸗ 


denft Homnen des Baterlandes) die⸗ 
fer waren wieder ſehr mancherled, als 
Hymni cletici, bey dem Anfange bes 
Gehes dee befondern Gottheiten, zu threr 
Bewißfommung, und apopemtici, beg 
dem Ende befielben, sleichfam Abſchied 
von Ihnen zu nehmen, gelungen, welchem 
vemäß dann auch. die erſtern kurz, die letz⸗ 
teen ſang waren ; propemrici, um von 
den Gbttern eine gluͤckliche Reiſe zu erlan⸗ 
genz phbykci, melde die Natur irgend 
einer Gottheit erfldrten; mychici oder 


‚allegorici, welches diefes Lob unter dee 


Huͤlle irgend einer Allegorie enthielten; 
geniealogici, melde die Abkunft der 
Gottheiten befangen; preplasıneui, - im 
welchen irgend etwas gu einer Gottheit 
erhoben wurde; euftici, weiche Bitten 
um irgend ein Gut entbiekten; apeudti- 
ci, um, irgend ein Uebel abzuwenden, 


ud. u. In den mehrehen war indeſſen 


dieſer verſchiedene Innhalt unter einander 
vermiſcht, daher denn auch eine andre 
Mbtheilung derſelben, nach den verſchiede. 
nen Gelsgenpelten,, ben welchen, unb 
nach der Art, auf welche fie gefangen wur⸗ 
den, die beſſete it. Propphicen (Tpesadız 


Seil, aely) hießen. diejenigen, welche wah⸗ 


send dem fegertichen Umgängen geſungen 
wurden, und deven Solbenmaaß dem 
Ariſtides Quintilianus zu Folge, ent⸗ 
weder aus einem Werchichlus, einem 
SJamben und einen Trochdus, oder aus 
einem Porrhichius und drey Jarsben, 
ober aus einem Trochdus, einem Fate 
ben, einem Spendtus und rinems Por⸗ 
rpichius beſtand; NKpposchemate‘, tan⸗ 
gend geſungen, wann das Opfer auf dem 
Aitare brannte; Gtaflmen, ſtehend ver 
dem Altare gefungen, und in dem Ascle⸗ 
piadiſchen Syibenmanße abgefaſt; Kathar⸗ 
men, bed den Meinigungen geſungenz 


Seleten, beſondre Anruſungen der Gott⸗ 


— 


beiten, bed den Opfern geſungen; Epho⸗ 


tare 


— 


2 


ne 


498. 


tere ſich entferhie. ' G:valetcen⸗ den liek 
Bymne. — Dicthyramben, die be 
fonbern Lobgelinge auf.ben. Macchet, und 
day feinen Sehen aefunpen; allein ben doch 


nicht Ausſchließungsweiſe auf dieſe Goto⸗ 
heit eingeſchraͤnktz weil, unter anlern, 


Simonides einen auf ben Apoll verfertiäf 
hat. ©. abrigens den Art. Dit byramn⸗ 
ben, — Päanen, Gelänge 


urfpeänglich 
‚ auf den Spol, bean auch auf ben Mara 


endlich auf alle Götter, und fonar auf 
Menſcher; einiges Dichter. gaben indeſſes 
ihren Geſangen, auf wie erfiere Gottheit, 
den Nahmen von Ziomen, meil-iie ſol⸗ 
de nach eben ter Weile abfohten, no 
welder urfpeänglich die Nomen gefungen 
murden, und bie, dem Pollur zu Boise 
(L.4. c. 10.) aus fünf, in edenen 
Gulbenmaaben aboefaſten Theiſen beſtau⸗ 


| "ben. Eine andre Art von Befdngen auf 


ben Apoll batte, won der Wirderbolung 
eines Verſes darin, den Nahmen Phile⸗ 
He, und die Paane auf andere Gottheiten 
sum Theil, bey den verſchiedenen Voͤl⸗ 
ker, auch rerſchiedene Nahmen, wie 


‚u. der, zum Anfange eines Zreffens, 
deu Mars geſungene Belang, Enbualius, 


der, auf die Ceres, Perſephone, u. a. m. 
Eitterarifche Nachr. von * Pdan, liefert 
unter andern Duabrio, In feiner Storis 
e sagione d’ogni poelis, VoL ll. Lib. - 
1. 6.494 u. f. — - Scolien (f. Die, ben 
dem Brt. Kied, angeführten Abhaudlun⸗ 
8 des la Mage). Die verkhiedenen 
iegegefänge (drwiniov fc. dom, 
> wegen die Gedichte des Pindar gehoͤ⸗ 
* — "Die verſchledenen Hochʒeit⸗ 
nge, als der Homendus, Katakoi⸗ 
weis, ESithalamion und Egerſis ober 
Dietertieus — die verſchiedenen Arten 
son Encompen oder Lobgelängen — die 
Yeodaen, Barthenien, Epoden, u. d. m. 
über deren verkdisedene Borm, Golbens 
maaße und Gau, ‚unter andern die vers 
ſchiedenen Memoires fur la Mufique _ 
ancienng von Gen. Dürette Indemsiten, . 
sten, ı9ten, azten und 26ten SBb.. der ‘ 
Mem. de FAcad. des Infeript, naquu- 
kn Sad. — 
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r- Byeikhe Dichkungsarten ber Italiener; 
& ziehen üherbaupt Dichtungsarten hier⸗ 
der, welche weder zum Bingen gemacht 
find., noch Empfinkungen darſtellen, al⸗ 
Adthſel, Embleme, u. d. m. wahrſchein⸗ 


Sicher Weiſe, weil ſie ſolche fonk nicht 


yut unterbringen Finnen, und doch gerne 
alles claffißeien wollen. Ih Begnüge 
mich alfo mit. Binfährung. der. wichtigere, 
is Sonett ſ.den Aztifel) Canzone, 
und die verſchiedenen Meten berfelben, ims 


oleiihen Entenen, Monilen, Barze - 


letten und Risondellen (f. den artikel 
Lied) villanellen, Gefänge, in web 
Wen bie Bisbe.der.Bandleute‘ und Schäfer 
behandelt wird. — villotten, Trink⸗ 
dieder im neapplitanifchen und ficilienifchen 
Dale — ‚Maggiplasen, Cangonen, 
im Solbenmonßr bee Ballade, und bev 
dem Segen der. Diagenbdume gelungen — 
Casti Carnialefüi, oder Baenavalss 
lieder — Üden (f. den Artikel) — 
Seſtinen (ſechs zeilige Stangen, wo we⸗ 


* 


niaſtens drey Zeilen einen vollen. Sinn 


haben, und die Reime ber erſten Stanze, 
die Immer aus einem Hauptworte befehen 


foflen, in den folgenden, jedoch nicht an 


eben der Stelle, beybehalten werden 
muͤſſen. Die Anzahl dieſer Stanzen muß 
entweder anf 6, oder 12 oder 18 fip bes 
laufen. — Diftefen (Tanzonen von acht 
Stamen, deren jede aus 7 Seilen beficht, 
wovon Die erſte, durch alle Stanzen bin- 
durch, mit den folgenden erfien Zeilen rei⸗ 
met; doch giebt es auch Diſteſen, melde 
davon abweichen.) — Berventefen 
(Terzinen, welche aber vermittelk des aten 
Reimes der erſten, und des erſten Reimes 


der zwenten Stame gleichſam an einander 


gekettet find; doch Finden auch bier Abs 
weichungen Statt.) — Bi 
(Eine rt von Tersinen, in welchen Zi⸗ 
geuuer redend eingefuͤhrt werden.) — 
Cobbole (Das ſpaniſche Coplas und fran⸗ 
zoſche Couplet, urſpruͤnglich aus zwed⸗ 
zeiligen mit einander gereimten Verſen 
beſtehend, und hernach aus vlerzelligen, 
im welchen ber erſte und lette, und der 


en 


‚Iwente und dritte mit einander seimen.) — ' 


Bisilisne (Befänge auf Kenbefafplaßeh 


beſte⸗ 


2956 .: uf | 
Höhe NF, BE, BC, aber mit dene 
Unterfchteh, daß die Entfernung zur 


- Bermehrung, die Höhe aber zur Ver· 
it.  : die blamlicht grau iſt, annimmm. 


minberung: derſelben beytr 

Dieſes genau und geometriſch pu 
beſtimmen, wuͤrde eine ziemliche 
ſchwere Rechnung erfodern: ohnge⸗ 
führ aber erkennet man, wie die 
Schwächung der Farbe, in ſofern 
fle.in jeder horizontalen Entfernung 
von der Hähe. abhängr, koͤnnte bes 
rechnet werden. Fuͤr die Höhe E oder 
G würde man obngefähr Die Linie 
LM nehmen müflen, wenn L ber 
Mittelpunkt der Schwere der Zigur 
AGHI waͤre; für die Höhe C aber, 
die Linie Im, wenn ] der Mittelpunkt 
ber Schwere der gangen Sigur ADKI 
wäre. Diefem zufolge müßte die 
Verminderung ber Lebhaftigkeit der 
Farbe fuͤr den Ort Fburh AFxLM; 
für den Ort E, durch AExLM, und. 


für den Ort Cdurh ACxim aus 6 


gedruft werden, das iſt, für-jeden 
Ort müßte bie Entfernung burchbie 
für feine Hoͤhe ſich paffende Linie L M 
multiplicire werden. Doch könnte 
diefe Regel nicht auf die nahe am 
Scheitelpunkt fichertden Gegenftände 
angewendet werben. Aber berglei« 
‚en fonimen 
‚nit vorn | 

Es läßt fich abfehen, baß nach &i- 
ner genauen Berechnung der Sache, 
endlich für den Mahler leicht zu fafr 
fende Regen für dieſen Punkt der 


£uftperfpektio, aus der Theorie wuͤr⸗ 


den koͤntzen gezogen werden. Mies 


mand wuͤrde biefes beffer thun koͤn⸗ 
‚Kambert; daher zu 


v 


nen, als 
wuͤnſchen iſt, daß er ſich dieſer Är⸗ 
. beit unterzichen moͤchte. Dieſe Re⸗ 


geln wuͤrden alſo dem Mahler angei⸗ 


en, ‚tie viel graues er ben natuͤrli⸗ 
en Farbe jedes Gegenſtandes bey⸗ 
miſchen muͤßte, um die Farbe ſo her⸗ 


aus zu bringen, wie ſie ſich in jedem 


Abſtand des Koͤrpers zeiget. Mit 
dem Gebrauch des —— — 
verbunden, wuͤrden fie 


. . » 
. 
a 


\ 


Auch in Gemaͤhlden 


dem Mahler 5 


tu 


anch jenen, in was für ci Eu 
v feber. : Koͤrper 
—ã— verliert un die Luftfarbe, 


Bon dieſer Schwoͤchuug der Far⸗ 
ben hängt auch bie, in gleichen Maaße 
abnehmende, Schwaͤchung des kichts 
ine 5 * —— — | 

te tpunft der v 
nr der einen arefien Einfinß auf. 
bie förperliche galt ber Dinge bat. . 
Um biefed deutlich zu begreifen, bes 
denfe man nur, daß die förperliche, 
oder flereometrifche Rundung einee 
Kugel in einer gewiſſen Entfernung 
ſich voͤllig verliert, und daß die Aus 
gel dem Auge bafelbit blog wie ein 
runder Teller vorkoumt. Man 
in der vorhergehenden Kigur ein Auge 
in a, dem die Kugel bey b in ihrer 
voͤlligen Rundung erfcheinet: ſo wuͤr . 
be dieſelbe Kugel bey c ſchon fiacher. 
ey d noch flacher, bey e noch far 

k ganz flach erſcheinen. 

Dieſes geſchieht, ſo bald die aus der 
Figur der Kugel entſtehenden Schat⸗ 
tirungen ve Sark un 
werden. ben dieſes wieberfährt 
jedem Körper; ımb jeder Gruppe; 
und die naben Gegenſtaͤnde eines Ge⸗ 
mähldes muͤſſen mehr herausſtehende 
Hoͤhe (Relief) haben, ale bie ent 
fernten, Diefes ift ein fehr wichtiger - 
Punkt der Luftperſpektiv, ben nicht 
‚bloß ber Landfchaftmahler, fondern, 
auch der Hiſtorien⸗ und Portrait 
mabler genau fiudiren muflen. Ders 

blich würde man die Regeln der 
‚Linienperfpektio beobachten. wenn 
man biefe verfäumte: was bie Zeich⸗ 
mung in die Berne ſetzte, wuͤrde die 
Erhabenheit der Figuren und die Leb⸗ 
haftigkeit der Farben wieder habe 
bringen, und entfernte Menfchen 
würden in der Landfchaft wie nahe 
Zwerge ausfehen, 

Endlich ift auch die Wuͤrkung der 
Entfernung auf die Bittelfarben und 
Wiederſcheine in Betrachtung ni 

on 


en. Da wo die Hauptfarben 
. merk⸗ 


N 
> 


gt aber haben Die 


sur 


merdlich geſchwaͤht werden, mälE: 
die Tinten der Mittrifarben und: bie: 
MBiederfißfeitte ſchon ganz wegfallen. 

ı Diefed laan hinlaͤuglich (ey ‚um 
jeden zu überzeugen, wie wichtig das 
Studium der Luftperſpektir für jeden 
Mahler fey,. und wie viel gu bears 
beiten wäre, um diefen Theil der 
Kunſt fo vollfommen zu machen, als 
Die Kinienperfpeftiv fl. Man muß. 
ſich wundern, daß ungeachtet Keon⸗ 
bardo da Vinci ſchon verſchiedene 
einzelne Punkte dieſer —— 
mit der Genauigkeit eines Meßkuͤnſt⸗ 
lers behandelt: hat”), ſich bis ige 
niemand gefunden | 
Umfang methodifch borzutragn uns 
ternonimen hätte. Manu kann aus 
einer Stelle des Philoſtratus ſchlieſ⸗ 
fen, daß auch die Alten ſchon gute. 
Bemerkungen über die 


gemacht haben"). 


Luͤke. 
(Sqchoͤne Künfe.) nn 
Dieſes Wort druͤkt überhanpt einen 
Mangel des Zuſammenhanges, ober 
eine Unterbrechung des Steten oder 
in einem Fortgehenden aus. In den‘ 
Werken des Gefchmals mäfen bie 


“ Berfiellungen in einem umunterbros 


chenen Zufammenbang aufeinander 
folgen "oc bie Unterbrechung ale» 
mal etwas unangenehmes hat. Bis 


chter die 
enehme 
2* en nicht in der noͤthigen 


Allgemeinheit betrachtet. So haben 
ſie t, daß im Drama bie Luͤken 
gwifchen zwey Auftritte unangenehm 


werben, und deswegen dem Dichter 
die Regel vorgeſchrieben, daß die 
*) tan unter andern in biefes 
g — * faͤrtrefflichen Anmer⸗ 
n ahlerey das 107, 
134 und bas 164C ia welchen 
Isgieu cr j (det, wo⸗ 
durch man unmittelbar peaktifche Bes 
“ns abachmen tönnte. 
*%) Philoltr. Ioones. L, 1. Pifcatores. 


der fle in ihrem - 


_ \ g.h.E ayf: _ 


Schaubſhae während eines Aufzu ⸗ 
ges niche muͤſſe leer werden, und daß 
die gegenwaͤrtigen Perſonen nicht abe ⸗ 
treten maͤſſen, bie bie folgenden ſich 
Ihe. Dan fühle hen daß der 
ammenhaug der Handlung auf. 
De EN * re bemerkt 
veird. - rama muß der Zus 
fhauer nie. muͤhig feyn, damit feine 
Uufmerffambeit nicht zerſtreuet werde. 
Nur wenn. eine Hauptperiode Der 
Handlung zu Ende gelommen, kann 
man die Borftellung unterbrechen, wie 
am Ende eined Aufzuges gefchicht *). 
Indeſſen haben auch große drama⸗ 
tiſche Dichter wicht allemal die Luͤ⸗ 
ken vermieden. Man findet ſie beym 
—* und beym Guripides: aber 
ym Sophokles erinnere ich mich 
feiner. Wenn man ben Dichter auch 


£uftperfpeftio keines Hauptfehlers befchuldigen wi, 


menn er irgendwo eine Lüle gelaffen _ 
ber ve wird no geftehen, gi 
ſſer gemefen wäre, wenn er 

vermieden hätte. 

Aber anftößiger und fchädlicher ad . 
dieſe Luͤken, die im Grunde nur das 
Außerliche betreffen, find diejenigen, 
bieder Dichter Inder Hanblung ſeibſt, 


‚oder der Redner in den Gebanken 


läßt. Wenn 5 2. ein Menſch, ben 
wir in * Gelunungen, ober 
in einem gew orha eg 

fen ſehen, ſich ändert, ohne daß wir 
den geringften Grund dafür entdeten, 
fb werden wir verdrießli Darum 
muͤſſen alle Schritte der Gedanfen - 
und Handlungen der Menfchen von 
bem Künftler und fo Yoygelegt wer. 
ben, daß wir überall begreifen, wie 
ber folgende aus, dem vorhergehen⸗ 
ben entſteht. Je genauer alled zus 
fommmbängt und gleihfam in ein⸗ 


‚ander geſchlungen ift, je beffer finb 


mie damit zufrieden. 
Daqu gehoͤren von Seiten dei 


Nuͤnſtiers zwey Dinge: Die Gründe 


lichkeit, bie eigentlich auf ben wah⸗ 
% 5 | ven 
*) 6. Auſzug. 





er nicht ſorgf 
‚ja überlegen, ob er auch | 
t bat: was er gefagt zu. 
haben fich vorſtellt. Darum muß ve. 


oder Zuhoͤrers ſetzen, und ſein 
als ein ſolches beurtheilen. 
Mein Theil der Ausarbeitung. 
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ven Zuſammenhang der Dinge uch 


und wie Sorgfaltwol zu unterſuchen, 
06 man auch alles, was men hat, 
ſagen oder vorſtellen walten, wuͤrklich 
gefagt und vorgeſtellt Babe. . Dem: 


gar. oft entflehen in dem Werk des, 


Künfllers Luͤken, wo in frinen Ge⸗ 
danken keine gerwefen find; nur weil 


alles geidgt 
ſich oft an die Stelle feines Leſers, 


rer 
Diefes 


Lüfte 
Dictkunſi) — 

In einem ganz beſondern Sinn be⸗ 
deutet dieſes Wort das, was einige 


Neuern auch ſonſt ð das latei⸗ 
niſche Wort hiatus ausdruͤken, die 


Anterbrechung im der Bewegung ber, 


gar Sprache dimenden, Güedmaaß 


fen, die aus ber unmittelbaren Fol⸗ 


ge zweyer Tine entficht, wobey ber 
Uebergang des einen zum andern 


durch eine Art von Sprung gefchieht, 
welches dem Wolklang entgegen ſeyn 
kann. Weil diefed nicht felten bey 


dem Zuſammenſtoß ber Bocalen ge« 
fehieht, fo haben verſchledene neuere 


Kunſtrichter dieſes, als eine dem 


Wolklang fchädliche Sache gänzlich 
verboten, wogegen aber andere ver⸗ 


ſchiedenes einwenden. 


v 


Es iſt wahr, daß das dftere Zu⸗ 
ſammenſtoßen der Selbſtlauter die 
Rede ſchwer macht, zumal wenn bey⸗ 
de lang ſind. Daß aber die Grie⸗ 
chen nicht ſo aͤngſtlich geweſen, ſie in 
Ehren Verſen ganz zu vermeiden, iſt 
aus tauſend Verſen offenbar. Auch 
kann daran nicht gezweifelt werden, 
daß fie. ſolche Liifon bisweilen mit 


Fleiß geſucht haben, wie ſchon A. 


iſt 
tig genug Fa ar guerft ſoll geſetzt Haben, well das Zu⸗ 


mers: Anus cdv | 
. am zu beiweifen, daß foldye hiatus 


mb. 


— augenusftihht:®)... Er fast. 
ausbräklicdh, das iu der Stelle auf 

Virgils Gedichte nomkandbau. 
Talem dives’uret Captre er viciaa 
En. Velen 
das Wort Ora auch besiegen beffer, 
fiche, ald Nola, meldhea der Dichter. 


fammenfloßen des Iegten Vocals im 
erften Berg, und des erften im zwey⸗ 
ten, angenehm fey. Nam vocalisiu 
priore verfu extrema eademque in 
fequenti prims canoto fimul atque 
jucundo hiatu tra&tim fonat. Er 
führt auch den befansten, Vers ho _ 


‘ 3 


FsoxE etc. Al, 


nicht von ohngefähr, fondern aus 
Ueberlegung in bie Verſe gefomnten 
fenen, Diefes allein ift hinlaͤnglich 
in beweifen, daß jerie Regel eben nicht 

ngftlich dürfe beobachtet werben. 

‚ Und — es ak noch rn 
tiger, ammenfloßen getolffer 
Mitlauter zu vermeiden, die eine 
weit mertlichere Lüfegeben. Ein®,. 
das auf ein Mifolget, kann nicht 
ohne Mühe ausgefprochen werden. 
Alfo beguüge man fich dem Dichter 
überhaupt zu fagen, er ſoll überall, 
fo viel möglich, auf bie Leichtigkeit 
der Ausfprache fehen, ohne ihm gu 
genaue Regeln vorzufchreiben, 


Lydiſche Tonart. 
(Mu) 


Eine ver Haupftonarten in ber grie⸗ 
chiſchen Muſik, die Plato aus feiner 


Republik verwieſen hat, weil fie, une 


geachtet ihres lebhaften Charakters, 


doch etwas weichliches hatte. Daß 


unſer heutiges F bur, wenn dieſer 
Ton voͤllig nach der Art ber Kirchen⸗ 
tonarten behandelt wind, wuͤrklich die 
Ipdifche Tonart ber Alten ſey, mi 
ie 


D No&, L. vu. c.aQ; 


BE 7 Ta 
bie Tradition anzuzeigen ſcheidet, 


läßt ſich vermutheu, weil er würklich 
Vielen Eharafta fat. 2 


ELyrifch. 
= Dirpttung.) . i 
lyriſchen Gedichte haben biefe 


unter beren begleitendem Klang fie 
bey den aͤlteſten Griechen abgefungen 


. wurben; wiewol doch auch zu eini- 


wol 


J 


gen Arten die Floͤte gebraucht wor⸗ 
den. Der allgemeine Charakter dleſer 


Gattung wird alſo daher zu beſtim⸗ 


men ſeyn, daß jedes lyriſche Gedicht 
zum Singen beſtimmt iſt. Es kann 
ſeyn, daß in’ den aͤlteſten Zeiten 
auch die Epopde yon Mufik. begleitet 
worden, fo wie wir e8 auch mit Ge⸗ 


wißheit von der Tragdbie behaupten 
‚Sinnen. Deffen ungeachtet iſt der 


Charakter des eigentlichen Geſanges 
vorzüglid auf die Inrifche Gattung 
anzuwenden, da bie epifchen und tra⸗ 
giſchen Gedichte mehr in dem Cha⸗ 
zafter des Kecitatives, als des Ge⸗ 
ſanges gearbeitet find. | 


Um alfo diefen allgemeinen Cha⸗ 
rafter des Lyriſchen zu entbefen, duͤr⸗ 
fen wir nur auf den Urfprung und bie 
Natur des Geſanges zurüf fehen *). 
Er entficht allemal ans ber. Füße 
der Empfindung, ugb erfobert eine 
abwechſelnde chychmifche Bervegung, 
bie der Natur der hefondern Empfin⸗ 
bung; bie ihn veranlaffet , angemeſ⸗ 


fen ſey. Niemand erzählt, oder leh⸗ 


set frugend, wo nicht etwa die Aenſ⸗ 
ferung eier Leidenfchaft zufälligen 
Seife in diefe Gattung fällt. Lyri⸗ 
ſche Gedichte werden. deswegen alles 
mal don einer leidenſchaftlichen Lau⸗ 
ne hervorgebracht ; wenigſtens iſt ſie 
barin berrichend ; ber Verſtand ober 
bie Borfeltungsfraft aber find ba 


.- 


nur zifällig. 
9 


| . Benennung von der Ayen, ober Beyer, 


, auf dag, was fie 
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> fa. HE ber Inhalt tes, lyeiſchen 
Gedichte immer die Aeußerung einer 
Entpfindumg , oder Die. Hebung einer 


= !yı 


fisihlichen, ober zaͤrtlichen, oder ans 


Nichtigen, ober verdrießlichen Laune, 
an einem ihr angemeſſenen Gegen 


;: and. . Aber diefe Empfindung oder 


baunt äußert fich da nicht beylaͤufig, 
nicht falt, wie bey verfchiebenen an⸗ 
been Gelegenheiten; fondern gefaͤllt 
ſich ſelbſt, und ſetzet .in ihrer vollem, 
Aeußerung ihren Zwek. Denn eben 
deswegen bricht fie in Geſang aus, 
damit ſie ſich ſelbſt deſto lebhafter 
und voller genießen moͤge. So ſin⸗ 
get der Froͤhliche, um ſein Vergnuͤ⸗ 
gen durch dieſen Genuß f verſtaͤrken; 
und der Traurige klagt im Geſang, 
weil er an dieſer Ttaurigkeit Gefal⸗ 
len bat. Bey andern Gelegenheiten 
Funen dirfeiben Empfindungen fich 
in andern Abfichten ängern, . die mit 
dem Geſang feine Berbindung haben. 
So läßt der Dichter in der Satyre 
und im Spottgedicht feine verdrieß⸗ 
liche oder lachende Laune aus, niche 
um fich felbft dadurch zu unterhal⸗ 
sen, ſondern andse bamit zu firafen. 
Das Inrifche Gedicht bat, ſeibſt da, 
100 es bie Rede an einen andern wen⸗ 
det, gar viel von der Natur des‘ 
empfin dungsvollen Selbfigefprächeg, 
Darum iſt die Folge der lyriſchen 
Vorſtellungen nicht uͤberlegt, nicht 
methodiſch; ſie hat vielmehr etwas 
ſeltſames, auch wol eigenſtuniges; 
die Laune greift, ohne peüfenbe Wahl, 
hrt, wo ſie es 

ndet.: Mo andre Dichter aug Ue⸗ 
erlegung fprechen, da fpricht der 
Inrifche Blog aus Empfindung. Gra⸗ 


vina hat nach feiner unnachahmlichen 


Art in gar wenig Morten ben wah⸗ 
ven Begriff des lyriſchen Gedichts an · 
gegeben. Die lyriſchen Gedichte, 
ſagt er, ſind Schilderungen beſon⸗ 
derer Leidenſchaften, Neigungen, Tu⸗ 


genden, Laſter, Gemuͤthsarten und 


Handlungen; oder Spiegel, and de» 
nen anf mancherley Weiſe bie wald | 
| - he 
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ey 
uche Natar Hhervorleuchtetie), a 


der That lernt man dus menſchli 


Gemuͤth in ſeinen verborgenſten Win⸗ 
leln daraus feanen: Dieſes iſt dad 
Weſentliche von bem innern Charak⸗ 
och, koͤnnen 
wir auch noch zum Imnerlichen Cha⸗ 
ratter die Etgenſchaft hinzufügen, 

us oem⸗/⸗ 


ter dieſer Gaͤttung. 


daß der lyriſche Ton durcha 
pfindungsvoll fey‘, und.jede Vorſtel⸗ 
dung entweder durch dieſen Ton, oder 
durch eine andre aͤſthetiſche Kraft 
muͤſſe erhoͤhet werden, damit durch 
das ganze Gedicht die Empfindung 
nirgend erloͤſche. 
weiliger, als eine Ode, darin cine 


Menge zwak guter, aber in einem 


gemeinen Ton vorgetragener Gedan⸗ 
ten vorfommt. Daß ber heſvnders 
keidenfchaftlihe Ton bey dem lyri⸗ 
ſchen Gedicht eine. mefentliche Eigen 
fchaft aus mache, ſieht kran am deut⸗ 
lichften daraus; daß die ſchonſte Ode 


dieſer Ton fehlet, alle ihre Kraft’ wdle 
fig verliert. 5. 

Hieraus“ iſt auch’ bie‘ Außerliche 
Sorm des lyriſchen Gedichtes entſtan⸗ 


im einer rodtslichen Lebefegung, wo 


| den. Da lebhafte Empfindungen 


Immer voruͤbergehend find, und folg⸗ 
lich nicht ſehr fange dauern, fo find 


die lyriſchen Gchichee nie von bes’ 


trächtlicher Länge. Doch ſchiket fich 
auch die völlige Kürze des Sinnge- 
dichtes nicht dafuͤe; weil ber Mentch 
natürlicher Weife bey der Empfin- 


dung, die ihm ſelbſt gefällt, fich vers 


weilet, wm entweder‘ ihren Gegen» 
fand von mehrern Seiten, oder in 
einer gewiſſen Ausführlichfeit zu ber 


trachten; oder meil bad ind euer 
geſetzte Gemuͤth ſich allemal mit fei- 


ner Empfindung felbft ine Zeitlang 
befchäfftiget , eht «8 ch. wieder in 
Ruhe fee. 

*) 1 componimenti Hirich fono ritretei 
di pareicolari affetti, coftumi, vier, 
via,  e fari: ovvaro fono 
chi, da «wi per varj riflefli tealuce 

‚: Pumana Natura. Ragione poetich. 
Lib.1.0.13. 


Niches 'ifE lange - 


ne - 
HDatarlicher Beife ſollte das Iyrii 
ſche Gedicht ee md —* | 
Sefang mehr einladend ſeyn, als jes 


de andre Art‘, auch periodifch immer 


wiederkommende: Abfchnitte, oder 
Strophen haben, die weder allzulang, 
und fuͤr das Ohr unfaßlich, noch all⸗ 

pr und durch das: gu ſchnelle 


—& langweilig werden. 


So ſind auch in der That die meiſten 
lyriſchen Gedichte der Alten. Aber 


der · eigentliche Hymnus ber Griechen, 
der in Po a ohne Strophen 


2; geht davon ab. Auch ift in deu 
‚hat die. Empfindung darin von: der 
ruhigern, mit. fliller. Bewundrung 
verbundenen Art, für welche dee 
Hexameter nicht unfchiklich if. : - 

Diefe Gatumg der Gedichte darf 


in Anſehung der Wichtigkeit und des 


Nutzens feiner. weichen. Hieruͤber 
verdienet das ganze Capitel bed Gra. 
vina, aus dem fo eben eine Stellt 

augeführe, worden, geleſen zu wer⸗ 
den; denn dieſer fuͤrtreffliche Maun 
bat bie lyriſche Dichtfunfl in ihrem 
wahren Gefichtspunfe . betrachtet. 
und ale ein Philoſoph und Kenner 
der Menfchen. davon geurtheilet. 
Bon der Wichtigkeit des: Kledes iſt 
im Artikel deſſelben beſonders geſpro⸗ 

chen worden, und im Artikel Ode, 


"wird dieſe Art in Abſicht auf ihren 
rken 


Nutzen beurtheilet. Hier me 
wie null uͤberhaupt am, daß bie lyri⸗ 
Dr Dichtfunft die Gedanken, | 
nungen und Empfindungen, wel⸗ 
ehe wir in andern Dichtungsarten, 
in ihren Würfungen, und meiſten⸗ 
theils nur überhaupt, ımb wie von 
weiten? ſehen, im der Nähe, im ih⸗ 
ren scheimeflen ‚Wendungen, auf 
das lebhafteſte fchildere, und daß wir 
fe dadurch auf das deutlichfe in 
ung felbft empfinden, fo daß jebe 
gute und heilfame Regung auf eine 
bauerhafte Weife dadurch erwekt wer⸗ 
den kann. | 
Die Griechen, Haften ungemein 
vlelerley Arten des lyriſchen nn 
U 


je 


sg 


tes, deren jeder, foreolintinfchung 


des Inhalts, als der Form, ein ge⸗ 


aan ausgezeichneter Eharafter vorge 


fehrieben war. Doch koͤnnen fie in 
vier Hauptarten eingetheilt werben: 
den Hymnus, die Dde, das Lied 
amd bie Idylle; wenn man nicht much 


die Elegie dazu rechnen will, deren 


Irhalt in be t iyriſch iſt. Aber 
jede dieſer —— ——* Wiebe 
ihre verſchiedene Unterarten, bie wie 
aber, da die Sache: für uns nicht 


. wichtig genug if, nicht berzäblen, 


fondern den Leſer auf. Vaſſens Yazsif 


und Die im Artikel Kied. angeführte 
Mbhandlung des La Nauze ver⸗ 
| a 

Ben. der lyriſchen Poefie über 


haupt, igsen Eigenheiten, ihrer Des 


». handeln Darier, por feiner Les 
Derfegung des 
u VDd. De la poche Iyrigne,. de fon 


-.origine, de fon caractere, des chan- 


„Met. Ewesi, St. 1771..8. In dab. 
Seuſe, nach ber.cchen Ausgeis,,. und 
- ' . , 


4 


gemens.qui lui.fone azsivds, jusqu's 
ce quelle ſoit pasvenue A fa. per» 
$ettion ; et des poetes ‘qui J'ont cul- 


eirbe. — Sof. Ogemes, in den Prole-" 


gom. vor feinem Anatrean, Lond. 1708. 


u2.. (vorsöglich mis Madſqt auf die RS 


ten.) — Ucher die Iprifehe. Poefle der uil⸗ 
ten findet Ach vor Osiiviee Poems. on 
Several ſabjeda, Land., 1762..4, ein 
Bad, in | 
ferıztion on the rife, union and pow- 


er, the progrefllone, , ſeparations, 
and corruptions of poetry and Mu- 


&c „-. by D. Brown, .Lond. 1763. 


4 Some Obfervasions on,D. Br. Diſ- 


ſertation vo» Loud. 1763. y .‚Re 


marks on fome obfervations ... . .. 


Lond. 1768K %- „Das erſix ctwmad vom 


ünbert, unter dem Ziel: The.Hiltery 


. of she rife and progrels of poetiy 
».6.. Land. 1364: 8. Noch biefer aui- 
abe in das Branzbkiige 
9006) P. 1763. 22... In das Aal. ven 


1) 
x 


Horaz, ‚Par. 1681. 12. 4 
im 


inien Briefen. — . A.Dik 


überfeßt' (von Eis 


TE ze 
wit: Beubgung dee daruͤber erſchienenen 


Sogriſten, mit Mamerkungen und zweh 
Anbangen, ven 3. I. Eſchenburg, Feipg, 
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„1769. 8. —- Diflertstiont on, the Mulic 


uf che anc., in Burneys Gen, Hiftory 
of.Mufic, Sb... Deutſch durch I. I, 
Eichenburg,. Lei. 1731.4. — De la 
‚Boele. Iyr. dies: Aunc. ‚et des Moder- 
aes. vou fa Harpe. im Mercure, Dion. 


‚will 1772- und tm ten Dh. ſ. Oeuvr. 


Par. 1779. 8. 6 ®be. — — Diit mehr 


Radar. auf Theorie handeln davon, 
. ta-Tateinifcher Sorache: Vinc. Bali 


(De Iyric, Poem. Syntagma, ſeleclat. 
Ode. Horer, aptificiis . , . iHuftr. Mer 
dioL:1636. 12. — — Ja imljiend 
ſches Sotache: Seb. Minturne ( Im 
sten. Bach ſ. Arte poeties.) — Vinhb. 
Sravina (Im ızten Abſchn. des ıtcn 


‚Budes.6 Rag. poer. ©. os der Ausg. 


on 1731). Biev, Max. Crescim 
beni (Sein Werl, Deila Bellezza del- 
ie y.olgas poeſia, Rom, 2700. 4. und“ 
Sten Wod. der neuen Ausg. feiner ifter. 
Sella volger poeſia, Ven. 1730. 4. iſ 
snß6tentbeils der loxiſchen Pocfie gewid- 
met.) — ‚Set. Mar. Zanotti (In fer 
aen, Regionamenti dell’ arte poetica 
handelf das ste von der Ipeiichen Boefie.) 
a Mich hat U, Platselli feiner licher. 
ber‘. Fexmeoſchen Principes des belles 
Lertres, einen, Abſchnitt von dee Einthei⸗ 
‚lung. der loriſchen Voeſie bepgefügt, — — 
gu. fuangöfifcher Eyrache: Charl 
Batteug (‚Im sten Abſchaitt des aten 
‚Zheileß ‚feiner Einleitung in die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, B. 3. ıuf — 
Difepyrs ‚fur la, poehe. Ayrique avec 
des modeles du genre, tires de Pin- 
dere, d’Anicreon, de Sapho,_ de 
Malberbe; de ia Motte et de Roufleau, 
Avec une qoutte notice, de la vie de 
ees auteurs ... Par. 3761, a2. von 
3. Bapt. Goſſart. — Efai fur la 0. 
fie shythmique par Ms. (Matth. Ant.) 
Boushard, P..1763. 8. — Eflai fur . 
kuniog de fa Poefie et de la Muſi- 
que, p. "Mr. le Cher. de Beauvoir 
de Chaftellüx, P. 1765. 8. Deutſch im 
ꝑten bs. der Hoterhaltungen yon €. D. 

. Ebeling, -- , 
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Ebeling, und Auszugser. in Glied IB 
pentl. Rage. v. I. 1767. G. 379. (Geht 
über vorzüglich die Oper an.) — 
aongliſcher Speade: An Eflay on. Ly- 

ric Poetry, von Ed. Young, welcher 
ſich deutſch im ıten.St. des aten Bandes 
der berl. verm. Schriften befindet, — 
Joſ. Trapp (In der ızten feiner Prae 
lect. poet. Oxon. 1718.4 ©.203u.[. 

Engl. Ausa. von 1742. 8.) — J.New⸗ 
berey (Inter Art of poetıy oa ⸗ 
new plan, Lond, 2761. 8. 3 Sb. im 
ıgten Kap. des aten Bd. ©. 39.) — 
HAugb Blair (Im der zuten f. Ledur. 
82.2.8. 353. Duastausg.) = W. Pre 
fon (Thoughts on Lyric Poclie, . ia 
den Transatt. o£ the Royal Irifh Acad, 

. for 1787. Dubl. 1788. 4. worin er 
die freven Gelbenmaße vertheldigt.) — 

—In deutſcher Soetache: Dean. ©. 
Morbof (Im ısten Kap. f. Unterrichts 
von ider deutſchen Sprache. — Bes 
der muſitaliſchen Poeßſe, Berl, 1758. 8. 
(von Chrſin. Gottfr. Kraufe) Da das 
‚Wert vorzüglich die Oper angeht: ſo iß 
der Zunpalt deffelben bey dem Ust. Oper 
zu ſuchen. — Wen den Ipeifchen, elegi⸗ 
ſchen und epifchen Poofien, Halle 1760, 


8. findet fi eine (ſchlechte) Abhandlung 


von-ber lyriſchen Boefie. — I. I. en 
gel (In: feinen Mofangsgränden einer 
Theorie der Dichtungshrten, Berl. 1783. 8. 
' handelt das ste Haupt. ©. 277. er dem 


Igeifhen | 
burg (Mm feinem Entwurf einer Theorie 
. ad £itteratue ıc. den Jteäibfihn. ©. 145.) 
— J. % Eberhard (In f Theotie 
der ſch. Wiſſenſch. ©. 262.) — €. Mei⸗ 
ners (In dem ısten Kap. ©. 264 f 
Grundriſſes der Theorie und Geſch. der 
fd. Wiffenkh.) = Bu 4. 
(Ja. Sokem der Aefhetik, ©. 369 von 
säglich to dem, dazu gehörigen Ercund, 


SG. 317 u. ſ.) — Nu gehört noch die 


Ah. licher das Dardiet, von K, F. 
Keetſchman, vor dem ıten Bd. ſ. W. 
Peip). 1784. 8. hieher. &. übrigens. bie 
St. Kied, Ode u. d. m. — 
WBey den Griechen begrif die lori 
R Diptlunk, nachdem die Dieptkanf Akte» 


gyr 


haupt eimnahl in verſchiedene Gattungen 
ſech getheilt Hatte, mancherley Arten von 


Tu Gedichten fu ſich, als die Hymnen (meh 


che nicht blos zum Lobe der Gottheit ges 
dichtet waren; denn Dionyſtus Hal. ge⸗ 
denft Homnen des Vaterlandes) und die⸗ 
fer waren wieder ſehr manchetlev, als 
Hymni cletici, bey dem Aniange des 
Feſtes dee befondern Gottheiten, zu threr 
Bewiäfommung, und apopemtici, bea 
dem Ende deſſelben, sleihfam Abſchied 
von Ihnen zu nehmen, gefungen, melden 
vemäß dann auch. die erſtern kurz, die letz⸗ 
teen fang waren ; propemrici, ums von 
den Goͤttern eine glüdliche Reiſe zu erfan- 
eu phyhci, welche die Natur irgend 
einer Gottheit erklärten; mythici oder 
"allegorici, welches dieſes Lob unter der 
Süße irgend einer Allegorie enthielten; 
genenlogici, melde die Abkunft dee 
Oottheiten befangen; peplasmeni, - in 
welchen irgend etwas zu einer Gettbeit 
erhoben wurde; euftici, weiche Bitten 
um irgend ein Gut enthielten; apeudti- 
ci, um, irgend ein Uebel abzuwenden, 
ud. u. In ben mehreſten war indeſſen 
dieſer verſchiedene Innhalt unter einander 
vermiſcht, daher denn auch eine andre 
Atheilung derſelben, nach den verſchlede⸗ 


‚ nen Gelegenbeiten, bey welchen, unb 


wach der Urt, auf melche fiegefungen wurs _ 
den, die befiere {R. Penfodisen (apesadız 
ſeil. xaAy) hießen. dieientigen, welche wh⸗ 


chen⸗ send den fegeriichen Umgangen geſungen 


wurden, und deren Solbenmaaß dem 
Meißides Quintillianus zu Folge, ent⸗ 
weder aus einem Voerhichius, einem 
Jamben und einen Trochdus, oder aus 
einem Porehichius. und drey Jamber, 
ober aus einem Teochdus, einem Jam⸗ 
ben, einem Gponbtus und einem Bor, 
rhichius beſtand; Hopoechemata, tau⸗ 
Aitare brannte; Graflmen, ſtedend var 
dem Altare gefungen, und in dem Ascle⸗ 
padiſen Syibenmanße Abgefoßt ; Kathars 
men, Deu den Reinigungen gefungenz 
Teleten, beſondre Anrufungen dee Gott⸗ 


heiten, ben den Opfern gelungen; Epbe 


men, wenn bie socoflion won dem Mile 
. tare 


—8 


syr. 


tere ſich entſernte. S: übelgens den Urt. 
Hymne. — Dichyraniben, die bes 
fenbern Lobgeſdnge auf.den. Bacchss, mb 


bes feinen Gehen acſunen; aßein denwdoch 


uiqt Ausfchliekungsweife auf dieſe Gott⸗ 
heit eingekhränft ;. weil, unter ankern, 


Simonides einen anf ben Apoll verfenkiäg 
hi. ©. abrigens den Art. Diebyram⸗ 
ben, — Päanen, umpeänglich Gefänge 


. ms den Mpol, bomm auch auf den Mark, 


endlich auf alle Goͤtter, umb foner "| 
Denken ; einige Dichter gaben indeffeu 
ihren Gefängen ‚ı. anf nie erfiere Gottheit, 


- ben Rahınen von Lomen, meil-fie ſol⸗ 


C ” “ 


a 


"ben, 


de nad eben der Weile abfaßten, no 
welcher urfpeängtich die Momen gefangen 
nırden, und die, den Jollux zu Bolae 
(L.4. c. 10.) aus fünf, in ledenen 
Solbenmaaſen aboefaſten Theilen beßag> 
Eine andre Ast von Geſangen auf 
deu Apoll hatte, von ber 

eines Derfes darin, ben Rahmen Phile⸗ 
lle/ und die Paane auf andere Gottheiten 
vum Theil, ben den verſchiedenen Boͤl⸗ 
bed, auch verſchiedene Nabmen, wie 


.% der, zum Anfange eines Zeeffens, 


dem Mars gefungene Belang, Enhaalius, 
der, auf die Ceres, Perſephone, u. a. m. 


bitterariſche Nachr. von m Yon, liefert 


unter andern Quabrio, in feiner Scorie 
e ragiorie d’ogni poelia, Vol, Il, Lib. 

6.4940. f. = Scolien (f. die, ben 
dem Art, Zied, angeführten Abhandlans 
ven des la Maui). — Die verſchie denen 
Hiegsgeſange (driwinov fc. dam 


» welchen die Gedichte des Pindar gehoͤ⸗ 


* — "Die verſchledenen Hochʒeit⸗ 
nge, als der Spmendus, Katakoi⸗ 
weit, Epithalamion und Egerſis ‚ober 


Dieetzerticus — "die verfcbledenen Arten 


on Encomben oder Lobgefingen — bie 
Peoöwen, Barthenien, Epoden, u. d. m. 
Über deren verſcdiedene Form, Solben⸗ 
maofe uud Bau, ‚unter andern die ver⸗ 
enen Memoires fur Ja Muſique 
Ancienng von Sen. Buͤrette Indem siten, _ 
MR, ısten, azten unb aöten Bd. der ‘ 


| Mem. de l’Acad, des infstipt, nacu- 


. 
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rn Bpeikhe Dichtangsartender Italiener; \ 


Sie zichen überhaupt Dichtungsarten hier - 
der, welche weder zum Bingen gemacht 
find, aoch Aupfintumgen darſtellen, als 
Aathſel, Emsbleme, ı. d. m. wahrſchein⸗ 
dicher Weiſe, weil .fie ſolche fonk nicht -. 
gut unterbringen: Sönnen, und dach gerne 
«des claffileiren wolen. Ich Begnäge 
mich alfo mit:Minfäpruig. der. wichtigerus 
als Sonett (fi den Artikel) Eanzone, 
und die verfchiabenen Wesen berisiben, im⸗ 


aleichen Catenen, Monilen, Barze⸗ u 


letten. und Ricondellen (S. den artikel 
Lied) Villanellen, Geſange, in wel 
chen die Biche. der Randleute und Schäfer 
behandelt wirt. — villotten, Zeints 
dieter im neapslitunifchen und fieitlonifchen 
Dialect — Maggiolaten, Eanzonen, 
im Selbenmange der Ballade, und ben 
dem Geben der Diagenbdume gelungen — 
Canti Carniakfci, oder Rarnavals- 
lieder — Oden (f. den Artikel) — 
Seſtinen (ſechs zeilige Stangen, wo we⸗ 
niaſtens drey Zeilen einen vollen. Sinn 
haben, und die Reime der erſten Stanze, 
die immer aus einem Hauptworte beſtehen 
ſollen, in den folgenden, jedoch nicht an 
eben der Stelle, beybehalten werden 
möffen, : Die Anzahl dieſer Gtanzen muß 
entweder anf 6, oder 13 oder 18 fich bes 
. laufen. — Diftefen (Tanzonen von acht 
Stamen, deren jede aus 7 Beilen behcht, _ 
wovon bie erße., durch ale Stansen bin 
durch, unit den folgenden erſten Seilen reis 
mer; doch giebt cs auch Dielen, melde 
davon abweichen) — Serventeſen 
(Zersinen, welde aber vermittel des aten 
Neimes der erſten, und des erfien Neimes 
der zweyten Stanze aleichſam an einander . 
gekettet find; doch finden auch. hier Abs 
weichungen Gtatt.) — Bingareschen . 
(Cine Art von Terjinen, in welchen Zi⸗ 
genner redend eingeführt werden.) — 
Cobbole (Das ſpaniſche Toplas und fräns 
zoſche Couplet, urſpruͤnalich aus zwed⸗ 
zeiligen mit einander gereimten Verſen 
beßebend, und hernach aus vierzeiligen, 
in welchen bee erſte und letzte, und der 
jiseute und deitte mit einander seimen.) — 
Sieiliane (Befinge auf Praha 
beſte⸗ 
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deſtebend, ſo daß fie nach einer gewmällen, 
der den fciliantfihen Seeſahrern aAblichen 
Weiſe, geſungen werden kiunen, und mes 
von immer weg und gmwey. mit einander 
reinen.) — Mattinaten (Nichts als 
Oetaven, deren lette Belle. aber. immer, 
durch aße Stanzen hindurch, wenn nicht 
warıg, Boch zum Theil, wieberholt wich.) 
Madrigal (Umehugiiyg Derkckung 
landlicher, einfältiger Em 


aus nice minder als and und an⸗ 


nicht meht als eilt, hoͤſtens ı5 Verſen be. 


ſtehen ſol, welche Verſe zewohulich wie, 
der drey verichiedene Ahbtheilungen haben. 
Bon diefee Foen weicht es Indefien (che 
. oft ab; und Die: ldngern: mannte man 
Madrigaleſſen, fo wie die, welche euufe 
haften Janhalts ſiad, 
Madrigali a Corona waren achtzeiltge 
Stanzen, deren werte ſich mit dem lege 
ten Verſe der erſten anfleng, und deren 
letzte ſich mit dem erſten Verſe der erſtern 
endigte. 
DI Piſtdia geſchrieben, und von Coffeßa, 
defien Dante gedenkt, im Mufik geſett 


worden ſeyn (©. Arteaga Geſch. der Ital. 


Oper, ©d. 1. G. i90 d. d. Ueberſ.) Zur 
Zeit des: Altern Lorenzo de Medici fleng 
man ag, dicke Urt von freyem Gedichte, 
in Muſik zu ſezen, da man vorher keine 
andere, ald ſolche, melde von Anfang bis 
zu Ende in einem durchaus befimmten 
Sylbenmaabe abaefaft waren, geſungen 
hatte ; und ale diefe, in Duff gefepten Ge⸗ 
dichte, uannte man nur Tante; So ent⸗ 
mitelte ſich almahlig die) — Lantare 
. (&. diefen Artikel, und, über alles, was 

die Staliener zu det lyriſchen Ditlunf 
rechnen, dus ste id. des aten Th. von des 


Quadeio Storis e ragione d’ognipoefin, . 


- oder den sten Bd. Mil, 1748. 4. und 
Crescimb. iſtor. L. 2 und 3. &d. 1. ©. 


131, 0. 9.) lchrinens ſoll Die Altche Gat⸗ 


tung der loriſchen Poeſie in Ralien, dem 
Arteaga (a. a. O. ©. 188.) m Folge, bie 
Ballata ion, — — 

kyriſche Dichtangsarten ben ben Spa» 


nieen: Wufler den, von den Provenzalen 


und Itallenern angenommenen umd den 
Spaniern, wit den-übrigen. Wölkern Es 


1777 


Madrigalenen. 


Die fruͤhern ſolen von Senne 


Eyr. 


ropens, oeneiaen, Inrtihan Didtunge 
aeten, als De, .Geneitt ( ſ. dirien Ar⸗ 
titel) e. d. m. ſiab ihnen cigen die No» 
manye ([. biefen Metitet) unbe. a. (f. den 
ut. Aid.) — 

Qyetiche Didstangsarten ber Franzo⸗ 
ſen; Auffer denienigen, welche fie zuit 
andern gemeinſchaſtiich befigen , als Ode, 
Senett, Modell u. a. m. und ihren 
Chanfons, Die entipeder Liebe oder Wein 
Vefingen ,' find ihnen eigens. der Chant 


royal (jept aus ber Mode, weicher abs 


$ Gteopben, und jede biefer aus eilf 
Wlesandeinern beſteht, wercn ber erſte 


( 
acht eder zehu Gulden befehend , —* 
von inumer fünf weibliche und acht mann. 
die, oder fhuf muuliche und acht weib. 
liche Beinen find, bie, nad) dem stem 
Verſe, einen Rubepunkt, und hinter dem 
achten und hinter dem Tetten Verſe eis 
nen Refrain haben, ber aus den Anfangs- 
sellen des erhen Verſes beficht, das aber 
denn bach Abanderungen auläft, udmlic 
aud aus 6 vierzeillgen Stangen bekcben 





kann, ip daB die vier Verſe ber erlierh . 
‚am Gchluffe der folgenden vier Stangen, 


theee Reide nach, wiederhohlt werben, 
umd bie ſechte ſich mit dee Uufangsselle 
der erfien ſchlicht) — . Das Triolet 
(Eine Urt von BRondean, welchem wur 
swen Reime gefattet And, beffen erker 
Bert hinter dem’ dritten, und beflen beube 
erfte Verſe hinter dem fänften misderholt 
werben müflen,) — Das oder der Kai 
(Ein aus feinen Betfen beſtehendes, mit 
uch Meinen Verſen duechſchnittenes Ge⸗ 
dicht, welches nur zen Keime zuläßt.) 
— Dos Pirelai (Eine tängere Net deſ⸗ 
feiben, in welchem bie beyden erfien Zei⸗ 
len gar, oder zum Theil oͤfterer wieder⸗ 
holt werden muͤſſen) — Berner Gehört 


blerder das Vaudeville, Spottlied auf 


Sitten, nicht auf Perfonen, ‚deren Bde 
aard (Theatr. et Otuvr. Par. 1767.12. 
48%. 


.e 


u ——nn 


Innhaltes.) 


eingeſchraͤnkte 


Iyr. 


486.) md. I. Joſ. Babe (41797. Oeuvr.- 


3758. 12. 3 Bde. 1785. 8. 4 Bde.) 
vorzüglich geliefert haben; und deſſen Ur⸗ 
fprung, dem Nahmen nach, Juvenel de 
Carlencas (Verſuch einer Geſchichte der 

. Kuͤnfte ater Th. G. 20. d. U.) nad 
Vire, einer Stadt in der Normandie, 


ſert, und deſſen Urheber Olivier Baſſelin 
seheißen 


haben fol. - Uebrigens geben von: 

biefen Dichtasten noch naͤhern Unterricht 
Die Elemens de la Poef. franc. Dd. 2. 
© 1520.f— — 0. | 
Loriſche Dichrungsarten bey den Eng⸗ 

: Auſſer den allgemeinen, als 

Ode, Bomanze, Ballade, u. d. m. 
bejeichnen fie ihre Lieder (Tonge) noch, 
nach Maßbgabe bes Junhaltes, mit an⸗ 
dern Nahmen, als Cateh (eine Net von 
Rumdgefang) Dirty, Dirge (ein Gefang 
traurigen Innhaites) Giee ( febhlichen 


Lyriſche Versarten. 
Vor noch nicht langer Zeit hatten 
die deutſchen —5 — Dichter ſehr 

Begriffe von den lyri⸗ 


| ſchen Bersarten in ihrer Sprache. 
Faſt alled war durch das ganze Ge⸗ 


——5 — —5— 


dicht entweder in Jamben, oder Tro⸗ 
chaͤen geſetzt; und die groͤßte Man⸗ 
nichfaltigkeit ſuchte man darin, daß 


der jgmbifche, oder trochaͤiſche Vers 


bald länger, bald Fürzer gemacht 
wurde. Um des Jahr 1742 fiengen 
Pyra und Kange an, einige alte la⸗ 
teinifche, . oder vielmehr griechifche 


Versarten in der. deutſchen Sprache 
iu verſuchen *): die Sache fand bald 


°) Zu den freundſchaſtlichen Rieden. 


Ye 99 
Bepfal; und nach Ihnen. hat das 


feine Ohr unſers Ramlers bie ers 
fien Verſuche zu größerer Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Klopſtok und 
einige feiner Freunde find nicht nur 
nachgefölget, fondern der Sänger 
des Meſſias, der zuerfi dem deut 
ſchen Ohr den mwahren Herameter 
hat hören: laffen, bat auch einen 
großen Reichthum fürtrefflicher ih⸗ 
eifcher Versarten, theils von den 
Griechen für unſre Sprache entleh⸗ 
net, theild neu ausgedacht. Wer 


fie will kennen lernen hat hur die, 


Sammlung feinee Oben in bie 
Hand ju nehmen, wo die Mersar- 
ten allegeit zu Anfang jeder Dbe 
durch die gewöhnlichen Zeichen aus 
gebruft find, Mir laffen es da, 
bin geftelt feyn, ob nun wirklich, 
wie der Tühne Dichter irgendwo zu 
verſichern ſcheinet *), unſre Ineife 

Verſe vor den griechifchen felbft eis 
nen Vorzug haben. Es ift bereite 
angemerkt worden, baf zum eigents. 
lichen Liede unſre alten Inrifchen 
Verſe fich beffer ſchiken, als die, 
aus mehrern Arten der Füße zuſam⸗ 
mengeſetzten. Doch hievon wird an 
eihem audern Örte umftändlicher ge« 
fprochen werden 9)... ,. 


lebe Die deutlder Iyeifhen Wer, 


arten ſ. unter andern. Hrn. Kamterg 
Batteur, I. ©. 191.0 f. n. Auf, 
lieber Sprade und Dichtkunſt, Samk, 


177% 8. e. 298, 


‚ In dder Ode: & Bach. 
J Versart; iecnaa 





AS . 


Dritter Theil. 
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Mac 


Mar 


a EEE TE 


. 


laͤßt. 


9 


E . 





Macht ſpruch. 
Gedende Kuͤnſte) 

Yin Sag, der ſich durch eine vor⸗ 
E zuͤgliche Kraft der Wahrheit, 
oder durch beſondere Groͤße auszeich⸗ 
net, oder auch von der Zuverſichtlich⸗ 
feit, womit der Redner ihn vorträgt, 
@tärfe ober Gewißheit befommt. 
Eicero bat die in der Rede hervorſte⸗ 


chenden Gedanfen Zichter, lumina. 
Orstionis, genennt; die Machtſpruͤ⸗ 


che koͤnnten Blitze, fulgura Orationis 
genennt werden. Don diefer Art if 
ber Ausfpruch bes Stoikers Hiero⸗ 
kles: die Wolluſt fuͤr ven legten 
Endzwelr halten, ift eine Aebre für 
%:::*). Diefe wenigen Worte zeis 

en ung: die Lehre der ausgearteten 


pifurder *°) in einen Lichte, das 


ung ihre völlige Salfchheit und Nies 
derträchtigkeis anfchauend erfennen 
Bon diefer Art ift aud) das 
ort des Philoſophen Bias: ale ei⸗ 
nige nichtswuͤrdige Kerle, mit denen 
er fich auf der See befand, bey ent- 
fiondenem Sturm zu beten anfiengen, 
ruft er ihnen zu: Schweigt ihr! da⸗ 
mie die Börter nicht merfen, daß 
ihr da ſeyd . 

Der Charakter der Machtſoruͤche 


beſteht demnach in Wahrheit, oder 


Größe, ‚mit ungemeiner Kürze und 


“ Nachbruif verbunden. Sie bewuͤrken 


ohne Veranſtaltung  Uebergengung 


*) 'Hdovn reAos nogıns doyma, ®. 
Aul Gell. Nof. L IX. c. 3. .. 
*s) Der ausgearteten ; denn Eplkur war 
ein wahrer Boltofop! ‚dee to niebria 
nicht dachte, wie feine fpdteren Rache 
ee en abe Geiſt feiner 
u 
}) Diog 


vermochten, 
.Laert. 


und Bewundruug, und man fuͤhlt 


ſich dabey ſo maͤchtig ergriffen, daß 
man nicht anders denken, ober em⸗ 
pfinden fan. Sie gehören deswe⸗ 
gen unter die hoͤchſten und wichlig- 
ften Schönheiten der Beredſamkeit 
und Dichtkunft, weil fie wichtige 
und zugleich dauerhafte Eindrüfe 
machen. Was man erft durch lan⸗ 
ges Nachdenken würde erfenuet, ober 
nach langen Beftreben würde gefühlt 
baben, fommt ung dabey plöglic, 
und wie durch ein Wunderwerf in 
das Gemuͤth. Gie find als koſtbare 
Juwelen anzufehen, ſowol durch 
den Glanz ihrer Schoͤnheit, als 
durch innerlichen Werth, 
ſchaͤtzbar. 
Man ſieht wol ein, daß nur die 
groͤßten Geiſter faͤhig ſind, ſolche 
Machtſpruͤche zu thun: Köpfe, denen 
nach langem und gruͤndlichem Nach⸗ 
denken die wichtigſten ſittlichen Wahr· 
heiten in der hoͤchſten Klarheit ſo ge⸗ 
läufig worden, daß fie dieſelben mit 
dem volleften Nachdruf auf bie ein⸗ 
fachefte umd kuͤrzeſte Art fagen koͤn⸗ 
nen; Seelen, die durch lange Uebung 
ihrer ſittlichen Kräfte fle zu einer 
Hoͤhe gebracht Haben, wo ihnen leicht 


‘wird, was andern flarfe Anſtren⸗ 


gung Foftete. 

Wenn der Redner ein Mann von 
Anfeher iſt, für deffen Denkungsart 
wir zum voraus eingenommen find, 
ſo hat ein Machtſpruch, deſſen Wahr⸗ 
heit wir nicht einſehen, in ſeinem 
Munde die Kraft ung zu überreben- 
Die Denfer felbft unterfichen ſich 
faum an den Anfprüchen, die große 
Männer mit voͤllig zuverfichtlichem 
und entfcheidendem Zon vortragen 

' i 


OO Mah- 


ju stoeifeln; aber für anbre, felber 
wenig dentende Köpfe, macht das 
Borurtheil des Anſehens fie vollig 
zu unzweifelhaften Wahrheiten. Ein 
folcher Dann darf nur, um alle ſei⸗ 
ne Zuhoͤrer von einer gewiffen Elaffe 
plöglich gegen eine Meynung einzus 
nehmen, ihrer mit Verachtung ers 
wähnen. 
etwa fo anfienge: Es bar Narren 
gegeben, die Diefes, oder das ges 


- glaubt haben; fo kann er ficher feyn, 


daß der größte Theil feiner Zubdrer auf 


ſich nun nicht getrant, dieſe Sache 
zu glauben. Solche Machtſpruͤche 
geboren unter die Kunfigriffe zur 
Ueberredung. Singegen werden fie 

den denfenden Köpfen, wenn 
ber Redner felbft ein Mann von zwei⸗ 


. felpaftens Anfchen ift, nur lächerlich. 


JE 
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Darum follen junge Redner und 


Schriftſteller, deren Anſehen noch. pfinden. 


nicht feſte geſetzt iſt, fuͤrnehmlich 
in Sachen, die noch einigem Zwei⸗ 
el unterworfen, ſich ſolcher Macht⸗ 
ruͤche, wodurch ſie wegen ihres ge⸗ 
ringen Anſehens mehr verderben als 
gut machen würden, fich forgfältig. 
enthalten. ur 


Mahlerey. Mahlerkunſt. 


Dieſe ſo durchgehends gefa llende und 
angenehme Kunſt fcheinet.auf den er⸗ 
Ben Blik blog fuͤr die Beluſtigung 


Bed Auges und für ſanftes Ergoͤtzen 


zu arbeiten: aber eine überlegtere Be⸗ 
trachtung zeiget fie ung in höherer 
Würde. Wahrſcheinlich iſt ſie in ih⸗ 
rer erſten Jugend, wie die andern 
ſchoͤnen Kuͤnſte, eine bloße Beluſtige⸗ 
rin geweſen. Schon in den Farben 
allein, wenn auch keine Zeichnung da⸗ 
u kommt, liegt AInnehmlichkeit; noch 
Ib wilde Völker werden davon ges 
rährt, fammeln die ſchoͤnſten Federn 
der Vögel, um ihre Kleider damit gu 
ſchmuͤken, die lebhafteften bunten 
Mnſcheln und die glaͤnzendſten Steir 
m, um Zierrathen davon zu machen. 


Wenn er. B. einen Satz 
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Vielleicht Int es lange gewaͤhret; che 
man gewohr werben; daß Farben, 
mit Zeichnung verbunden, ein noch 
mannichfaltigeres Ergögen verurfas 
hen; benn das Machsthum der 
Kenutniſſe und des Geſchmaks ift un 
begreiflich langſam. Uber erft, nache 
den aan dieſes gemerkt hatte, wur⸗ 
be den erſte Keim der Mahlerey ‚ges 
bildet, die in ihrer urfprünglichen 
Vatur nichte anders iſt, als eine 
Nachahmung ſichtbarer Gegenſtaͤnde. 
fachem Grund, vermittelſt Zeich⸗ 
nung und Farbe. — 557 | 
Schwerlich wird dieſe Nachah⸗ 
mung in beit erfien Zeiten etwas an⸗ 
deres zum Grunde gehabt haben, ale 
bie Beluftigung der Sinmen und der 


Einbildungskraft, die überall, bey: 


gemahlten Gegenftänden .jich mehr 
vorftelit, als die Sinnen warktich em⸗ 

n. . Uber ſchon bey — ein⸗ 
geſchraͤnkten Abſicht hatie die Mah⸗ 
lerey ein edles und weites Feld zur 
Uebung..ver. ſich: edel, weil fie bie 
allweiſe und. allwolthätige Natur 


nachahmeze, bie überall Lichlichkeie 


in Farben und Formen verbreitet 
hat; weit, weil die Mannichfgltige 
keit des Angenehmen dieſer Art unere 
meßlich iſt. Noch itzt, da die Kunſk 
durch manches Jahrhundert und 
durch die Anſtrengung der gyoßten 
Genien in ihren Kraͤften und —28 
ten erhoͤhet worden, iſt ſie, auch in 
ihrem eingeſchraͤnkteren Weſen allein 
betrachtet, eine Kunfl, ‚die mit Che 
zen neben bee Porkfe und Muſik fies 
ben kann. . um... 
Alles, was bie fo mannichfaltigert 
und zum Theil fo reichen, Scenen der 
ah —R art durch 
ihre Anmuthigkeit und durch ſp uau⸗ 
chen Reiz vortheilhaftes in ung wuͤr⸗ 
ken, kann auch Diefe vornehmſte Nach⸗ 
ahmerin derfelben ausrichten. ie 
beförders in. empfindfamen Seelen 
die Fähigkeit feineres Vergnügen zu 
fühlen, die der Menſch vor dem Shit 
dorand hat, und mildert dadurch ſei⸗ 
a ne 


so Mah— | 
nicht kann gezweifelt werden, daß 


der Renſch von dem mannichfaltigen 
Reichthum dee Natur fo viel kenne, 


als moglich iſt, fo muß -die Mahle⸗ 
ren zu diefem Behuf nothwendig her⸗ 
ben gerufen werdeen. 
Sie fan auf ger verfchiebene Ar» 
ten uns die Schäge der Natur vor⸗ 
legen. Die den wenigſten Aufwand 
erfodert, iſt Die, welche erſt ſeit eis 


nigen —— mit dem gehoͤrigen Ei⸗ 


fer bettichen wird, durch die Verbin⸗ 
dung der Arbeiten des Pinſels und 
des Grabſtichels. Man bag bereits 
eine betraͤchtliche Anzahl ſehr ſchaͤtz⸗ 
barer Werlke, darin auf dieſe Art 
das Merkwuͤrdigſte aus dem Pflan⸗ 
zen: und Thierreich vorgeſtellt wird; 


und kuͤrzlich hat man angefangen auf 


eine ähnliche Art Landfchaften‘ zu 
machen *). Ich wuͤnfehte fehr, daß 
ein Küunfliee in Dresbew auf eben 
dieſe Weiſe den anfehnlichen Borrath 
der vorhererwaͤhnten Proſpekte des 
Canaletto herausgaͤbe. Dieſes wuͤr⸗ 
de fuͤr Kuͤnſtler und Liebhaber «in 
neues Feld eroͤffnen. 

Wem noch mehr Aufwand erlaubt 
HR, der kann durch den Mahler feine 


immer mit den mannichfaltigen. 


Schoͤnheiten der Rasur auszieren laſ⸗ 
fen, Wie viel beſſer wuͤrde nicht die⸗ 
ſes ſeyn, als der ist fo durchgehende 
in den Pallaͤſten der Großen herv⸗ 


ſchende Sefchruaf durch goldeng, blos 


durch eine wilde phantaſtiſche ⸗ 
nung ſonderbare Zierrathen bad Auge 
gu reizen? Und was ſieht es denn 
endlich, nachdem man es mit fo viel 
Aufwand glieichſam betäuber hät? 
Nichts als reiche Kleiniafeiten, bie 
den weſentlichen Charakter des ist 
herrſchenden Gefchnials ausmachen. 
Ben kch-mit verfiche, durch was 


fuͤr eine Mannichfaltigkelt der bes 


wundrungswuͤrdigſten Scenen. ang 
der Natur die unzähligen Wände 
weitlaͤuftiger Pallaͤſte koͤnnten aus⸗ 


*) Man ſehe indem Artikel Land 
Zn 9 148. De Anmerkung, ſchafe 


‚einer barbariſchen Koͤnigin 
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gefchmüft werden, und benn ihre ge- 
woͤhnliche gegenwärtige Verzierun⸗ 
gen betrachte; fo erweket dieſes im 
meiner Phantaſie das Bild irgend 
rifchen bieng, 
die: ſtich ungemein gegiert glaubt, wenn 
Nafe, Ohren und Stirne mit ſtro⸗ 
enden, aber fehr übel angebrachten 
uwelen behangen find. 
Bey dem gegenwärtigen Mangel 
öffentlicher Nationalgebaͤnde, wo die, 
bie lebloſe Natur fchildernde Mahle⸗ 
ren Ihre Kräfte geigen koͤnnte, ME in 
großen und reichen Städten boch noch 
eine Gelegenheit vorhanden, mo fie 
gebraucht werden Tann: bie Scham 
bühne, vornehmlich die fuͤr die Oper 
beſtimmt ir. ‘ Hier Hat dieſes Fach 
der mahlerifchen Kunſt noch Gelegen⸗ 
heit vieles zn thun. Wer es nicht 
einfieht, baß durch das Kunft- und 
Geſchmakreiche der Opern⸗Derora⸗ 
tionen der Geſchmak des Volkes erhoͤ⸗ 
bet und verfeinert werden kannt, der 
erkennet noch nicht allen Einfluß der 
fchönen Künfte auf das menſchliche 
Gemäth, wird auch nicht erflären 
tönuen, warum in den größern Stäb« 
ten Italiens in der Elaffe der gemel⸗ 
neften Bürger oft mehr wahrer Ge⸗ 
ſchmak angetroffen wird, ale in matt 
chem andern Land unter ben dvor⸗ 
uehmſten *). 
Das, was hier von ber Anwen⸗ 


‚hung der Mahlerey gefagt wird, hat 


gar nicht bre Meynnung, als ob wir 
baͤchten, kein Volk koͤnne ohne dem 
gleichen koſtbare Veranſtaltungen 
glüflich ſeyn. Wir dringen bios 
darauf, daft biefe, ſo wie andre Küns 
ſte, ba fe einmal eine unausbleib⸗ 
liche Bolge des Ucberfluffes find, und 
mwürtlich mit vielem Aufwand miß⸗ 
braucht werden, beſſer recht gebraucht 
und von wahrem und großem 
ſchmak geleitet werden ſollten. Nat 
man einmal Mahler, und verſchwen⸗ 
bet man Sunmmen für fie, ſo in es | 
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alkerdings wichtig, baR inän auch 
auf die beſte und ebelſte Anwendun 
ihrer Kunſt denke. ne wendung 


Aber noch höher erhebtſich die 
Wahlerey durch die Vorſtellungen 
aus der fittlichen Welt. Hiet kann 
Ber Mahler mit dem epifihen and 
dramatifdyen Dichten, mit bem Red⸗ 
ner und dem je 
Rang fireiten. Wir koͤnnen die mah⸗ 
leriſchen Vorſtellungen aus der fittlis 
chen Welt in zwey Hauptgattungen 
eintheilen. Die erſte ſtellt und bie 
fttliche Natur in Ruhe vor; die an 
dre mahlt fie in Handlung: jede ift 
wieder entweder hiſtoriſch, oder alle 
oriſch. Es könnten wolnsch andre 
intheilungen gemacht werden; aber 
wir dürfen uns nicht in Subtilktä- 
Sie gerriefen, Alfos gerade zum 


Die gemeinefte Art ift bier bad 
Portrait, und die meiſten Gemählde 
Diefer Art gehoͤren zur erſten Elaffe, 
die die Natur in Ruhe vorſtellt. Aus 
dem, was mir über ben Charakter 
Bes Portraits in feinem Artitel *) fü 
gen werben, läßt fich der Grad feis 
ner Wichtigkeit beftimmen. Alle Ar- 
ten ber wuͤrklich vorhandenen menfch- 
Uchen "Charaktere können ung ba» 
durch vorgeſtellt werden, und bar» 
aus allein erhellet fehon feine Wich⸗ 
tigkeit. Der Phyſiognomiſte findet 
bier reichen Stoff, um feine Kennt 
niffe zu erweitern. 

Zunächfi an diefer Art liegt das 
Ideal einzeler Menſchen, für welches 
wir anderswo den Namen bes Bil⸗ 
des vorgefchlagen haben **). Aber 
es erfodert fchon einen größern Mann, 
als das bloße Portrait; und kann 
von großer Wirkung ſeyn. Es die 
net zur Vorſtellung der Heiligen, der 
Helden und überhaupt großer Cha⸗ 
raktere. Indem es ung Menfchen 
von höherer Denkungsart und hoͤ⸗ 
bern Empfindungen: vorfteht, als 

2 ©. Vortrait. 
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wir fie in der Natur zu ſehen gewohnt 
find, dienet es zur Erhebung des Ge⸗ 
muͤthes *). Hieher gehoͤren endlich 
auch einzele allegoriſche Bilber, die 
Tagenden, Laſter, Eigenſchaften, 
fittlich handelnder Weſen vorſtellen. 

ierauf folget das Gemaͤhld, wel⸗ 
ches wir die Moral nennen **); es 
iſt mehr unterrichtend ale ruͤhrend. 
au kann ſowol die Natur in Ruhe, 
als in Handlung vorftellen, wie an 
feinem Drte gegeiget tworben. Nach 
biefer Gattung lommt die eigentliche 
Hiſtorie, davon befouders umſtaͤnd⸗ 
lich gehandelt worben }). Hier wird 
die fletkiche Natur in voller Thaͤtig⸗ 
keit vorgeſtellt; die Abficht der Hi⸗ 
fiorie geht aber mehr auf Empfin⸗ 
dung, ale auf Unterricht. Endlich 
folget Die große Allegorie, bie ſchwer⸗ 
ſte aller Gattungen, von welcher 
uch on befonders gefprochen wor⸗ 

en +})- 

Dasjenige, was wir über bie An⸗ 
wendung des Theiles der Mahlerey 
efagt.haben, die fich mit der leblo⸗ 
en Natur befchäfftiget ‚ erleichtert 
das, was hier über den Gebrauch 
der fittlichen Mahlerey zu fagen If. 
Man fieht überhaupt, daß fle auf 
unzählige Weife vortheilhaft auf den 
Verſtand und auf die Empfinduns 
gen würfen könne. Da der Mahler 
alle guten oder. fchlimmen Eigenfchafe 
ten des fittlichen Menfchen and) dem 
£örperlichen Auge fihtbar machen, 
und dadurch Charaktere, Beftrebuns 
gen der innern Kräfte, Empfinduns 
gen von allen Arten nachdruͤklich 
porftellen fanınz fo barf er, um ſehr 
nüglich gu feyn, nur gut geleitet 
werben. Ä 

Die Griechen glaubten, nicht ohne 
guten Grund, daß die Vorſtellungen 
ihrer Goͤtter und Helden, zur Unter 

ua ſtuͤtzung 
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bung ber Religion und des patrio⸗ 
tiſchen Eifers ſehr dienlich ſeyen; und 


die roͤmiſche Kirche, der gewiß Nie⸗ 


mand eine hoͤchſt feine Politik zur 
Unterſtuͤtzung ihrer Lehre und i 


Hierarchle abfprechen wird, braucht 


bie Gemaͤhlde ihrer Legenden mit 


großem Vortheil. Auch bey dem ge⸗ 


meineſten Volke findet man fie, wies 
wol in hoͤchſt elender Geſtalt, was 
die Kunſt el unb meifteng von 


kindiſch abergläubifchen. Beifte, nach 


bem Anhalt: And bach find fie auch 


in dieſer Merdorbenheit nicht. ohne 


Miürkung. Daraus läßt fich leicht 
abnehmen, was man bamitsauß« 
richten Eonnte, wenn anflatt dum⸗ 
mer ' Anachoreten, ober poͤbelhaft 
ebergläubifcher Heiligen, folche Per⸗ 


‚fonen vorgeftelt würden, bie eine 


Zierde der Menfchlichfeit gemefen ; 
wenn anſtatt Eindifcher Hifkorien, bie 
ihren Werth blos von Aberglauben 
und Vorurtheil haben, die. Thaten 
porgeſtellt würden, wodurch bie 
menſchliche Natur fich in ihrer vah⸗ 
ren Groͤße zeiget; ober auch nur 


-folche, wo man ben Menfchen. in 
‚ feiner eigentlichen wahren Geſtalt, 
: son aller Verftelung und von dem 


Unrath der Moden und-vieler elen⸗ 
den durch bürgerliche Einrichtungen 
entftandenen Verungierungen befvcgt, 
erbliten wuͤrde? Selbſt das. blog 
seine, mahre Hiftorifche, das ung 
Eltten, ‚Gebräuche, Lebensart. und 
Charakter verfchiedener. Voͤlker und 
Stände. unter den Menfchen abbils 


det, kann fchon feinen vielfaͤltigen 
Nutzen haben. — 
Darum ſollte man nicht nur die 


“ 


Mahler ermuntern,. dergleichen nuͤtz⸗ 
liche Gemaͤhlde aus der fittlichen 
Melt mit der beſten Wahl und bem 
beften Geſchmak zu verfertigen, ſon⸗ 


dern and) auf FRietel benfen, ben Ge⸗ 


brauch derfelben fo viel als moͤglich 


"Hr zu erleichtern. Da aber das, was 


wir diefes Punkts halber bey Geles 
genhrit der Vorſtellungen qus der 


‚Sollten nicht :da bie 


Map 
leblsſen Natur gefagt haben, Ech 
leicht auch hierauf an laͤßt: 
fo wäre es überflüßig, bier umſtaͤnd⸗ 
icher. gu ſeyn. Ich. will nur eins er⸗ 
innern. Sollte nicht jeder, w 
ſtens frege Staat, in dem bie. 
un Küufte einmal-eingeführe mor⸗ 
ben, öffentliche Tempel, oder Por⸗- 
ticos haben, die dem Anudenken ber 
groͤßten Männer des Staats gewid⸗ 
met wären, wie in Athen ber, Por⸗ 
ticus, der Pöcile genennt wurde? - 
Bilder und bie 
Thaten dieſer Maͤnner jur Nacheifee 
rung auf das vollkommenſte gemahlt 
hr H Solken eh Ser Feyer⸗ 

ichfeiten eingefuͤhrt ſeyn, Die jenen: 
Einbrüfen noch mehr Nachdruf gaͤ⸗ 
ben? Mit Vergnuͤgen erinnere 
ich mich in der Schweit etwas ger 
fehen zu haben, bag bier ein chlaͤgt. 
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Sp Lucern iſt eine lange Bruͤke, wel⸗ 
evon dem groͤßern Theile der Stadt 


mit einem Dache bebeft iſt, eine offe⸗ 
ne Gallerie vorſtellt. In einer m 

gen Hoͤhe iſt immer zwiſchen zwey 
gegenuͤberſtehenden, das Dach un⸗ 
lerſtuͤtzenden Pfeilern ein Gemaͤhlde, 


in den kleinern fuͤhret, und. fe 


.deffen Inhalt fich auf die Geſchichte 


ber Stadt bejichet. Daher kaum ei⸗ 
ne anfehnliche Familie in der Stade 
iſt, bie nicht ihr angehoͤrige Maͤn⸗ 
ner in ehrenvollen Rollen auf dieſen 

Gemaͤhlden erblikte. 
Nach dieſen Betrachtungen uͤber 
die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, und 
Anwendungen ber Kunſt des Daß 
lers, kommt nun die Frage vor, 
durch was für Mitiel er gu feinem 
wel komme, oder was er zu (hun 
abe, um ein lobenswerthes Ge⸗ 
mäblde zu verfertigen. Man ſieht 
ohne Mühe, daß alles auf folgende 
Punkte anfomme; +, auf eine gute 
Mabl, oder Erfindung ſeines Stoffs 
2. auf eine gefchifte Anoronung befe 
ſelben; 3. auf richtige Zeichnung; 
und: 4. auf ein gutes Colorit, mit 
Inbegriff aller guten Eigenfihaften 
ie 


_ — —— — — 
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Die von der Barbengebung herkonnnen. 
Dieſes ſind gerade die vier Punkte, 
die der Herr bon Hagedorn in ber 
Ordnung, wie fie bier fiehen, in feis 
wem fürtrefflichen Wert uber bie 


Mahlerey, ſehr umſtaͤndlich und 
gründlich abgehandelt hat. Wir ha⸗ 


"ben jedem Punkt, und manchen Un⸗ 


terabtheilungen derfelben eigene Artis 
kel gewiedmet. Alſo bleibet Hier nur 
noch zu bemerken uͤbrig, wie bie Voll⸗ 


kommenheit des Gemaͤhldes uͤber⸗ 


haupt von dieſen vier Punkten ab⸗ 
haͤnge. Das in feiner Art vollkom⸗ 
mene Gemaͤhlde muß einen dem Geiſt 
oder Herzen intereſſanten Gegenſtand 
fo vorſtellen, daß cr nach Maaßge⸗ 
bung ſeiner Art, die beſtmoͤgliche 
Wuͤrtung thue. Dieſes geſchieht, 
wenn das Auge zu der genauen Be⸗ 
trachtung des Gemaͤhldes angeloket 
wird; wenn es dag Ganze gehoͤrig 
uͤberſehen und feine Art genau erken⸗ 
nen Fan; wenn dieſes Ganze einen 
lebhaften und vortheilhaften Eindruk 


„auf den Geiſt, oder das Herz macht, 


welcher durch die Betrachtung ber 
Theile immer: uneshalten und auch 
derſtaͤrkt wird. 

. Dbne: gute Wahl,- oder geſchikte 
Erfindung, kann das. Ganze nicht in« 
tereſſaut feyn. . . Ich befiune mich ir⸗ 
gendwo ein Grüß gefehen zu haben, 
darin nichts, als der gefchumdene 
and anfgefchnittene Rumpf. eined ger 
ſchlachteten Ochſen, aber mit fo wun⸗ 
berbarer Kunſt vorgeſtellt war, daß 
men nicht Mr Wahrſcheinlichkeit 
den Rubens. für ben Urheber deſſel⸗ 
ben biete. ‚Warum foll man doch 
ein feihes Stuͤl mit bem Namen 
eines. Gemaͤhldes beehren? - Wenige 
Bend. wird doch Niemand fagen duͤr⸗ 
fen, daß es ein Werk des Geſchmaks 
ſey. Es kann auch zu nichts an⸗ 
berm dienen, als daß der Mahler es 
als ein Studium fuͤr das Colorit in 
ſeiner Werkſtatt habe, ſo wie man 
bey allen, die die zeichnenden Kuͤn⸗ 


fie üben, Bruchftüfs von Statuen, 
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Hande, Büße, halbe Köpfe u. d. gl. 
in Gyps bangen acht. ’ 
Ban ben verfchieberien Battungen. 
des intereffanten mablerifchen Stof- 
fe iſt bereite hinlänglich gefprochen 
worden. Auch iſt anderswo ange⸗ 
merkt *), was der Mahler, fo wie 
eder anderer Künftler, wegen der 
ahl und Erfindung kiberhaupt zu 
beobachten habe. Er muß aber bes 
ſonders ale ein Mahler 
daben vorausſehen, ob der Gegen⸗ 
Rand fähig if, wie es die befonderen 
Bedürfniffe feiner Kunſt erfodern, 


behandelt zu werden; ob er z. B. ſich 


fo anordnen laffe, daß er auf. ein⸗ 
mal, «als ein Ganzes, dem nichts 
fehlet, und dag ſich dem Auge gefäls 


lig danftellt, könne überfehen wer⸗ 


. ben; ob alle, was dazu gehört, fo 


wird können geordnet, gezeichnet, era 
leuchtet und gefärbt. werden, daß 


dag Auge Immer gereist und dee 


Geiſt immer befriebiget werde. Es 
fönnen ſowol in der leblofen Natur, 
als in den Handlungen der Menfchen 
Dinge vorfommen, bie der Medner, 


oder der Dichter ſehr vortheilhaft 


brauchen könnte, bie fich aber für 
den Mahler gar nicht fchiten; weil 
er alles aus einem einzigen Geſichts⸗ 
punft überfehen muß, und in Hand⸗ 
Jungen nur einen einzigen Augen« 
blik vorftellen kann. Alſo gehören 
ur Wahl nicht nur Geſchmak und 


erſtand, ſondern Einſichten in das 


Beſondere der Kunſt. Wie biswei⸗ 
len die fuͤrtrefflichſte Ode fuͤr die Mu⸗ 
fit ein ſchlechter Stoff ſeyn kann, 


hlen, und . 


‚weil fie fchlechterbinge nicht nach den. 


Regein diefer Kunft kann behandelt . 


werden; fo geht es auch bier. 


‘ Durch bie gefeifee Anordnung _ 


wird das Gemäbld nicht nur gu eis 
nem vollftändigen Ganzen, zu einen 
einzigen, von allen andern Dingen 
abgefonderten Begenfland, den man 
U 


5 an 


*) ©, Wahl der Materle; Erfindung. 
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an fich, und ohne etibas anbere# ba⸗ 
bey zu haben, völlig faſſen und be⸗ 


tradıten fan *); fonbern er bekommt 


auch eine. gefällige und aureizende 

Form, eine Klarheit, die ihn faßlich 

macht, und eine Geſtalt, Die das, 

was fein Weſen beftimms, von dem 

Bufäligen ohne Mühe unterfcheiden 
t 


läßt... . 
Durch die Zeichnung bekommt je 
. der Gegenfiand die wahre Form, die 
in dem Gemuͤthe das bewuͤrkt, was 
fie wuͤrken fol. Durd fie kommt 
alfo der Geiſt und bie vornehmfte 
Kraft in das hide. » Denn 
bauptfächlich wuͤrken die in ber Na⸗ 
tur vorhandenen, ober burch bie 
— geſchaffenen koͤrperlichen 
egenſtaͤnde durch ihre Form. Auch 
kommt hauptſaͤchlich von ber eich 
nung die wunderbare Wuͤrkung, daß 
wir auf einem flachen Grund einige 
Dinge wie ganz nahe bey und, an« 
dre ala fehr entfernt erblifen. Daß 
die größte Kraft des Gemaͤhldes von 
der Zeichnung abhange, wird an ſei⸗ 
nem Drte umſtaͤndlich gezeiget wer⸗ 
den **). | 
ger die Zarben ergänzen, bie bem 
Rupferftiche fehlen, als fie im Stand 
ift, die Zeichnung, 100 fie im Ge⸗ 
mählde fehlet, zu ergänzen. Selb 
die Landfihaft kann blog durch Zeich« 
nung von der hoͤchſten Richtigkeit, 
ſo wahr und ſo natuͤrlich geſchildert 
werden, daß wir eine wuͤrkliche Aus⸗ 
ficht in der Natur zu ſehen glauben, 
und ung Karben hinzudentn. 
Endlid) giebt das Kolorit, in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange genommen, 
dem Semäplde die legte Vollkommen⸗ 
heit, und vollendet die, durch Die 
Peichnung angefangene Täufchung 
ed Auges, dad nunmehr das Ger 
mählde nicht mehr für ein Schatten 
bild, wie e8 in ber That if, fon- 
dern für etwas in der Natur vorhan⸗ 
denes haͤlt; daß man ein wuͤrkliches 


) GS. Ganz. 
— 


Die Phantaſie kann leich⸗ 
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Band, und lebende Menfcheri vor 
fich zu fehen glaubt. Durch die lieb⸗ 
liche Harmonie der Karben aber wirb 
das Auge auf das Angenchmfle ge⸗ 
rühret , daß es fich mit Luſt mit Be⸗ 
trachtung des Gegenſtandes beſchaͤff⸗ 


get. 

Dieſes ſind alſo die Talente und 
Künfte, wodurch das Gemaͤhlde zu 
einem vielwuͤrkenden Werk des Ges 
ſchmaks gemacht wird. Nun bie» 
bet ans zur vollſtaͤndigen Beſchrei⸗ 
bung biefer ſchoͤnen Kunſt noch übrig 


anzuzeigen, auf wie vielerley Art der 


Mahler den gewählten Gegenſtand 
vermittelft ber vier befchriebenen Ars 
beiten im Gemaͤhlde zur Wuͤrklichkeit 
bringet. Denn es ıft auf gar vielers 
ley Weife möglich, denfelben Gegen- 
fand gut zu mahlen. 

Gegentoärtig wird dad Mahlen 
mit Delfarben, das ben Alten unbe⸗ 
fannt war, für bie vornehmſte gehal⸗ 
ten; wir haben ihr Verfahren befon- 
ders befchrieben *). Nach dieſem 
kommen die verſchiedenen Arten mit 
Wafferfarben zu mahlen vornehm⸗ 
lich in Betrachtung *%), mit denen 
man entweder auf frifchen Mortel, 
womit die Mauern bekleidet wer⸗ 
den ***), oder auf trofene Mauern, 
auf Holz, Leinwand, Papier oder 
andern Grund mahlen Cine beſon⸗ 
dere Art sang Eleine Gemaͤhlde mit 
Wafferfarben zu mahlen, wirb Mi⸗ 
niatur genennt}). Eine dritte Art 
iſt Die den Alten gebräuchliche, amd. 
vor kurzem wieber neu erfunbene Birk, 
ber man den Namen der En 
fiben Mahlerey gegeben tt). Die 
vierte bedienet fich trofener Farben; 
und ift unter dem Namen Paltelttt) 
bekannt. Die fünfte braucht Farben - 
von feinem zerriebenen Glas, auf eis, 

' nam 


*) ©. Delfarb 9* 
RAR ces 
6, Bm, 

G. Encaufſtiſch. 
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nem im Keuer bautrhaften Grunde; 
wenn das Gemaͤhlde fertig ift, ſo 
wird es im Feuer auf dem Grund 
tingebrannt. Diefes ift die Schmelz 
mablerey *), oder dag Emailliren. 
Die fechste Art iſt das Moſaiſche, 
ober Muſaiſche **), ‚nach welcher 
durch Nebeneinanderfegung unzähli- 
ger Heiner Stuͤke von gefärbtem 


"Glas, das Bemähld herausgebracht S 


wird. Vor einigen Jahrhunderten 
war die Glasmablerey t), bie auf 
die Fenſter, vornehmlich der Kirchen, 
angebracht wurde, fehr gewoͤhnlich, 
iſt aber gegenwärtig beynahe völlig 
abgekommen. Zu allen diefen Arten 
fann man Die hinzufegen, da vermit⸗ 
telſt gefärbter Welle, oder Seide, 
Gemählde auf Tapeten, oder als 
dern Gewandſtoffen eingeftift, oder 
eingewuͤrkt werden, worunter bie 
fo genannten Ebaillots, wo daß Ge⸗ 
hid in eine Art Sammer einge 
wuͤrkt ift, wie auch die fo genannten 
Haute. und Baife- Kiffes die merk: 
wuͤrdigſten find. Diefe fo vielfaͤlti⸗ 
Arten zu mahlen bemeifen, wie 
chend der Gefchmaf an der Rab 
lerey zu allen Zeiten geweſen, ba 
man fo mannichfaltige Mittel aus⸗ 
acht bat, fie auf alle mögliche 
tiſe uͤberall anzubringen. 

Von dem Urſprunge dieſer Kunſt 
laßt ſich, tie von den erſten Anfaͤn⸗ 
‚gen der andern ſchoͤnen Kuͤnſte nicht 
gewiſſes fagen. Die Mahlerey ſchei⸗ 
Wet nicht fo unmittelbar von leiden⸗ 

ichen Empfindungen entſtan⸗ 

den zu fenn, als die Muſik, der Lang 
end die Dichtkunſt; doch hat fie 
ebenfalls einen allen Menſchen gemei⸗ 
zen und angebornen Trieb, die Nei⸗ 
gung . "Dingen, die wir täglich um 
ung haben, eine gefällige Form und 
au anamehmes Anſehen zu geben, 
I Grunde: aber bier mußte ſchon 
berlegung zu dieſem Hang zur Ver⸗ 

* G. e 
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fhönerung hinzukommen. Es iſt 
alſo nicht zu vermuthen, daß die Mah⸗ 
teren, fo wie Muſik und Dichtkunſt, 
ſchon bey ganz rohen Voͤlkern im 
Gang gekommen fey. Zeichnung ſchei⸗ 
net aus dem Schnigen ber Bilder 
entfianden su ſeyn. Da fich die Men 
gan —* gleichen: w wir 2 
tzt ſehen, wie muͤßige Hirten ihre 
taͤbe, Vecher, oder etwas anders 
von ihren wenigen Geraͤthſchaften, 
mit Schnitzwerk verzieren, fo mag 
es auch ehedem geweſen feyn. Da⸗ 
her mag der noch ſehr rohe Menſch 
auf den Einfall gekommen ſeyn, 
auf die hoͤlzernen Waͤnde ſeiner Huͤtte 
Figuren einzuſchneiden. Wie aus 
dieſem, bey zunehmendem Nachden« 
ken uͤber die Verſchoͤnerung der Din⸗ 
ge, die verſchiedenen Arten zu zeichnen 
nach und nach entſtanden feyen, laͤßt 
ſich gar wol begreifen. ch bie 
Berbindung der Farben mit der Zeich⸗ 
nung, wodurch eigentlich der Grund 
jur Mahleren gelege worden, iſt 
icht zu erflären. Die Menfchen ha⸗ 
ben ein natürliches Wohlgefallen au 
ſchoͤnen Zarben, und fuchen beyas 
erften Auffeimen des Geſchmaks amt 
Schönen, ihren Kleidern und andern: 
Dingen fchöne Farben zu geben. Die 
Säfte verfchiebener Pflanzen boten 
ſich zuerſt dazu dar, und es war 
ganz natuͤrlich, biefe beyden Arten 
der Verſchoͤnerung der Dinge zu ver⸗ 
einigen. 

Auf diefe Weiſe kann man auf bie 
Spur kommen, tie der erfte Keim 
der Mahleren entflanden if. Vor. 
da aus mußte freylich noch mancher 
Schritt gethan werden; mancher neue 
Einfall hinzukommen, big die Kunſt 
eine etwas ausgebildete Geſtalt be⸗ 
fam. Don den blos groben Umriffen 
und dem Aufftreichen durchaus gleich 
holler Karben, bis auf Die Volftäns 
digfeit und völlige Nichtigkeit dee 
Zeichnung, big auf die fehr feine Ent⸗ 


delung, daB durch genaue Abſtufung 


von Licht und Schattsa, auch die 
Run: 





. gu legen. 
nur vom Genie gu entdelender Weg 


"sen gebaht, in wel | 
„andern Voͤlkern beruͤhmt wmorbent). 


. Künfte. 
= EN 3 — — 
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Mundung der Koͤrper, durch die Mit⸗ 
stelfarben eudlich ihr ganzes Anſehen 
tonne nachgeahmt werben, tvar ein 


fehr langer und, fehwerer Weg gurüf 
Ein nıcht minder langer, 
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war auch noͤthig, der angefangenen 
Kunſt, einzele ſichtbare Gegenſt 
nachzuahſnen, nad und nad bie 
Veredlung und Erhöhung su geben, 


wodurch fie zu einem fo vollfonmenen 


Kittel worden if, fo maunkhfaltig 
ergögende, den Geſchmak und bie 
Empfindung erhoͤhende Vorſtellun⸗ 
gen dem Auge darzuſtellen. | 

.. Henn wir den Griechen glauben, 


fo ift von allen biefen ungähligen 
Schritten und Erfindungen keine, die 


man nicht ihnen gu banken hätte; fie 
nennen den, ber zuerft verſucht bat, 
Umriſſe zu geichnen; den, der et 

N; 


erfunden bat» Farben zu mi 


ben, ber zuerſt mehrere Karben zu 
einem Semäblde gebraucht ; der die 
Abwechslung bes Lichte und Schat- 
tens erfunden ; der die verfchiebenen 
Stellungen und Bewegungen ausge⸗ 
brüft hat; und mehr bergleichen 
Dinge. Wir haben aber bereits im 
Vorhergehenden anugemerft *), wie 
wenig bdiefem Borgeben gu trauen, 
und wie suverläßig falfch das meifte 
davon ſey. | | 
Wahrſcheinlich ift es, daß bie er- 
Ken Gemaͤhlde, die einigermaafen 


dieſen Namen verdienen, nicht Werfe 


des Pinfels, fondern der Nabel, ober 


aus gefärbten Steinen zuſammenge⸗ 


feßte Werke geweſen, und bag von 
geftiften, gemwürften ober mofaifchen 
Mahlereyen die andern Arten ber 
Gemaͤhlde entflanden feyen*"). Die 
Babylonier aper haben unftreitig eher 
als die Griechen buntgewuͤrkte Tape 
r Arbeie fie vor 


}) Colores diverfos piturae intexere 
Rabylonios maxime celebravie. Plin. 
L. XX. c. 45. | u 


ände  Borig, 


Mah— 


Und die Griechen koͤnmen nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn, baß nicht die Phrygier 
eher al6 fie geift haben *. ' 
Derum bleibet aber dieſem geiſt⸗ 
reichen, an Genie und Eeſchmak alle 
Nationen übertreffenden Volke, noch 
Verdienſt um bie Mahler) 
Denn unftreitig haben a 
Sheile berfelben, fewol mag dag Me⸗ 
chanifche der Ausführung, ald mag 
ben Befchmat, den Geiſt und Die An⸗ 
wendung ber Kunft betrifft, von bem 
Griechen die hoͤchſte Vollkommenheit 
bekommen, und fie find hierin bie 
Eehrmeifter aller nachherigen Völker, 
und ihre Werke die Muſter aller. 
ten Werke der Mahlerey geworden. 
Gar frühe, und vor Homers Zei⸗ 
ten, fcheinet die Mahlerey wenigſtens 
mutter ben griechifchen Colonien in 
Afien eine ziemlich reife Geſtalt er⸗ 
langt zu haben, da man fchon da⸗ 
mals hat unternehmen können, Ge⸗ 
maͤhlbe von hiſtoriſchem inhalt auf 
Gewaͤnder gu ſtiken, wie wir von dies 
ſem Vater der griechifchen Dichtkunſt 
iernen: und ſchon von ber Zeit des 
erſten perfifchen Krieges iſt fie fo weit 
gebracht geweſen, daß große hiſtori⸗ 
ſche Gemaͤhlde etwas gemeines und 
gangbares muͤſſen geweſen ſeyn, da 
die Athenienſer ſchon nach einer ab 
sen Gewohnheit in den: Portikus, der 
Pocile genannt wurde, die marathes 
nifche Schlacht Haben abmahlen laſ⸗ 
fen. Aber es wäre hier 838 
tig, dem allmaͤhligen Wachsthum 
der Kunſt, fo weit es ſich thun laͤßt, 
nachzuſpuͤren. Wer Luſt hat dieſes 


& tbun, fann aus dem Werke des 


unius über die Mahlerey der Alten 
Die meiften Duchen, woraus Nach⸗ 
sichten A fchöpfen find, fennen ler⸗ 
nen; Plinius aber, und von un⸗ 
fern einheimiſchen Kunſtgeſchicht⸗ 
ſchreibern Winkelmann, werden ihm 
verſchiedene merkwuͤrdige Epochen 
der Kunſt an die Hand geben. pen 

\ w 


⁊) Plin. L. VIII. e. 29. 
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wird er ſowol ang dieſen Schriftſtel⸗ 
lern, als auch den in Kupfer geſtoche⸗ 
nen Gemaͤhlden, die Pietro Santo 


Bartoli herausgegeben, aus denen, 


die der Englaͤnder Turnbull®), 
nur nach Copien von Copien, 
Platten hat ſtechen laſſen, 
lich aus denen, die im alten Herku⸗ 
lanum entdekt worden, und aus der 
Sammlung, die der Graf Caylus 
mit Farben illuminirt herausgegeben 
bar **), erkennen koͤnnen, wie weit 
die Griechen and nach ihnen die Roͤ⸗ 


aber 
in So 


mier die Kunſt gebracht haben. 


Man muß ihnen die hoͤchſte Rich⸗ 
tigfeit und den vollfommenften Aus⸗ 
druf der Zeichnung zugeſtehen; Theis 
le, in denen die neuern Mahler den 
alten nie gleich gekommen find. Aber 
in -Anfehung der Anordnung und 
Gruppicung, befonderd in der per⸗ 
Pektiviſchen Zeichnung, glaube man 
durchgehendg, und, wie eg fcheinet, 


nicht ohne Srumd, daß unfre Kuͤnſt⸗ 


ler die alter übertreffen. In der 
That ift in dem, was ung von alten 
Gemählden übrig geblichen ift, eine 
Einfalt, die wenig überlegted, in 
Anfehung biefes Theiled, verräth. 
Men follte daher glauben, daß die 
Alten ihre ganze Aufmerkſamkeit nicht 
fowol darauf gerichtet haben, daß 
dad Ganze des Gemähldes gut in 
bag Auge falle, als darauf, baß jede 
einzele Figur redend fey. Gar oft 
find die Figuren auf einer Linie neben 
einander geftelit; aber faſt allemal 
merket man ohne großes Forſchen, 


. *) Zuenbulld Sammlung, die 1740 in 
. -kondon berausgefommen, if nad 
- Zeichnungen gemacht, die der beruͤhm⸗ 
te D. Mead beſaß, und die 
dem Cardinal Maßimi gehoͤrt hat⸗ 
ten. Neſer ſoll fie aus einer Altern 
Gammiung gemapiter Zeichnungen, 
die nach einiger Bermurbung dem 
Bapbacl gehört buben, und in der 
liothet Bes Eſcurials aufbehalten 
wor: affen 


den j) coptren l 
*”) Recueildes peintures antiques, d Pu 
ris 1757. fol.. ' 


und end» 


‚Dunteln, 


m ah 


was ehe bey der Handlung denkt und 
enpfindet. 
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Weil die Alten nicht mit Oelfarben, 


fondern meiftentheils mit Waſſerfar⸗ 
ben mahlten, fo waren ihre Karben 
lebhafter und heßer, als fie ige in dei: 
Delmahlerey find. Daher konnten 
freglich ihre Gemählde die vollkoni⸗ 
mene Täufchung, die aus der genau 
fien Beobachtun 
der volligſten Harmonie, 
ben Berfloffenen und Gefchmolzenen 
der Delfarben entfteher, nicht haben. 
Man hat einige Mühe, ſich an die 
Schönheit der allemai hellen Zarben, 
und an die Schwmachheit- des ſoge⸗ 
nannten Helldunkeln, das in den Ges 
mählden der Alten If, zu gewoͤhnen. 

aß ihr Eolorit auch dauerhaft ge» 
weſen, laͤßt ſich daraus fchließen, daß 
viele Gemaͤhlde etliche Jahrhunderte, 
nachdem fie verfertiger worden, noch 
die Beimundernng der Roͤmer geivefen, 
Wiewol wir vom Cicero lernen, baß 
viele ausgeblaßt find 9. Vermuth⸗ 
lich Haben fie durch dfteres Uebermah⸗ 


des Hellen nd 


% 


len, wie noch itzt gefchieht, ihnen - 


die Dauer gegeben. plinius fagt, 


daß Protagoras das Gemählde vom. - 


Jalyſus, welches er für Die Rhodler 
gemacht, viermal übermahlt habe. 


" Alles zufammen genommen, moͤch⸗ 


te bey Vergleihung der alten und 
neuen Kunſt der Mahlerey der Aus⸗ 
ſchlag doch wol ben Neuern guͤnſtig 
fenn, ob fie gleich in einem fo ſehr 


wichtigen Theile, als Die Kraft der. 


zeichnung iſt, jene nicht erreichen. 


In Anfehung des Inhalts und - 


der mannichfaltigen Antvendung ber 
Kunft, haben wir nichts vor den Al 
ten-boraud. Von den Heinern Spie 
len ber. Phantafte, bis auf die höch⸗ 
ſten Biftorifchen und allegorifchen 
Gemaͤhlde, haben fie eben fo große. 
| aus 


9 Quanıo coloram gi «tvi- 
rierate floridiora ſunt in picturis no- 


vis pleraque, quam in veteribus ?, De 
—8 
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Mannichfaltigfeit des Stoffs bear⸗ 
beitet, als unſre Kuͤnſtler. Carri⸗ 
katuren und Buͤrlesken, die die Grie⸗ 
chen Gryllen nannten ), Blumen⸗ 
Frucht⸗ und Thierſtuͤke, Landſchaf⸗ 
ten, Portraite, Sinnbilder, Saty⸗ 
ven, Schacht, Gebräuche, Hi⸗ 
ſtorien, Fabeln und Allegorien; alle 
dieſe Arten waren bey ihnen haͤufig, 


im Gebrauch, und auf weit mehrere 


Arten, als itzt geſchieht, angebracht. 
Ihre oͤffentlichen und Privatgebaͤude 
wurden an Wänden mehr bemahlt, 
als gegenwärtig gefchieht ; felbft ihre 
Schiffe wurden mit Maͤhlerey ver⸗ 
ziert, wozu bey dem Mangel der Oel⸗ 
farben dag Encauftifche fich ſchikte. 
Alſo befaß Griechenland eine erſtaun⸗ 
liche Menge — ſowol un⸗ 

bewegliche au den Wänden der Ges 
‚. bäude, ald bewegliche auf Tafeln, 
wie unfre igige Stafeleygemäblöe, 
uud auch ganz Fleine, Die man in ber 
Taſche mit fid) herumtrug. 

In dem eigentlichen Griechenland 
fheinet die Kunſt erſt um die go. 
- Dlympias ihr männliches Alter er» 
reichtzubaben. Denn Apollodorus, 


. ber um diefe Zeit gelebt hat, wird. 


für den erften angegeben, der Durch 
Licht und Schatten den Gemaͤhlden 


Haltung ‚gegeben *n); und Plinius 
ſagt ausdruͤklich, daß zu ſeiner Zeit 


kein Gemaͤhlde eines aͤltern Meiſters 
der Kenner Auge auf ſich gegogen ha⸗ 
be, welches auch Quintilian beſtaͤti⸗ 


get +). Aber noch lange follen die 


griechifchen Mahler nur vier -Sarben 
. gebadthaben. Zwar weiß man ges 
geuwärtig, daß außer dem Weißen 
und Schwarzen duey Karben für alle 
mögliche Zinten hinlänglich find +1); 
aber wir feben aus einer Stelle des 
Plinius, daß die Mahler vor Aleran- 
ders Zeit dieſe Verſchiedenheit deu 

2) ©. Plin.L.XXXV.c.ıo, °, 

*) G. Plutarch, in der Abhandlung, ob 
die Achentenier im Krieg, oder 
Frieden geößer gemefen. . 

) Iattir. Or. L.XIL c, 10. 
t) & Barbe, | 


Tinten mit ihren yier Farben nicht 
‚erreicht Baben *). 


Wie lange fich die Kunſt auf der 
hohen Etufe, auf der fie zu Alexan⸗ 
ders Zeiten geſtanden, erhalten habe, 
läße fich nicht beſtimmen. Gewiß 
iſts, daß zu Caͤſars Zeiten noch 
große Mahler geweſen, und es fcheie _ 
net, daß Timomachue, der verfchie» 
denes für dieſen Diktator gemable 
bat, den beften unter den alten Mab- _ 
lern wenig nachgegeben babe **). 
Und doch nennt Plinius die Mahle⸗ 
rey eine zu feiner Zeit dein Untergang 
nahe Kunft t). 

ie weit die alten bie 
Kunft des Mahleng getrieben haben, 
läßt fich nicht fagen. Aus den bes 
trusfifchen Gefchirren, die noch haͤu⸗ 
ftg gefunden werden, fiebt man, daß 
fie gute Zeichner gewefen. Denn 
man findet da Figuren von fchinen 
Verhaͤltniſſen, einer fehr guten und 
dabey nachdrüflichen Zeichnung ; aber 
über dag Colorit der Mahler dieſer 
Ration find wir in voͤlliger Unge⸗ 
wißheit. 

Unter den ſpaͤtern Kaiſern kam die 
Mahlerey in Abnahme, und wurde 
ſo barbariſch, als die Sitten. Es 
blieben zwar in Rom, und noch mehr 
in Griechenland und in Conſtantino⸗ 
pel Mahler genug übrig; aber die 
wahre Kunft war größtentheil® ver⸗ 
ſchwunden, und blieb viele Jahrhun⸗ 
derte durch in dem Zuftand der Mies 
drigfeie. Merkwuͤrdig iſt indeffen, 
daß außer der Bildſchnitzerey eine Are 
auf Holz zu mahlen, bie dem Wind, 
und Werter widerftund, wie bie en⸗ 
cauftifche Mahlerep in ben mittlerw 

Ä | zeiten 

, %) Zeuxim Polygnotum et Timancanz 

et eorum, qui non ſunt ufi plus quam 

quatuor coloribus,, formas er linea- 

menta Isudamus; at in Aetione, Ni« 

comacho,, Protogene er Apelle jem 
ſecta ſunt omnia. 

r⸗ Dan iebe hiervon Junium im Cara- 


o Pict. 
",. 2) Hadkenus didum fit de dignitete 


artis Morientis. L. XXXV. c. $. 


Map: 


eiten ſelbſi bey den Pommerſchen 
Bande angektofen worden .*). 


finde ich in ber Befchreibung den 
—ãA Gemaͤhlde in Vene⸗ 


dig, daß im Jahr 1071 in der Mar⸗ 
cusficche moſaiſche Gemaͤhlde nad) 
Cartons, welche aus Conſtantino⸗ 
pel gekommen, verfertiget worden. 


Ueberhaupt iſt anzumerken, daß die 


Mahlerey durch ale Jahrhunderte 
der ſo genannten mittlern Zeiten im⸗ 


mer getrieben worden. Aber der Ge⸗ 
ſchmak und dag Hohe der Kunft fehl⸗ be 


ten ihr, bis beydes gegen Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts wieder zu 
feimen anfing. Man hat wenig auf 
die Nachrichten zu achten, die uns 


die welſchen Schriftſteller von Wie⸗ 


derauflebung der Mahlerey im 


drepzehnten und vierzehnten Jahr⸗ 


hundert geben. Denn Mahler, der⸗ 
gleichen ihr Giotto und Ciambue 
waren, hatte es auch ſeit dem Ver⸗ 


fall der Kunſt In allen Jahrhunder⸗ 
ten und in allen gefitteten Ländern 


— 


von Europa gegeben; daher koͤnnen 


gedachte Männer keine Epoche aus⸗ 


machen. Die erſten wahren Mah⸗ 


ler der neuern Zeit, bey denen die ei⸗ 
gentliche Wiederherſtellung der Kunſt 


anfängt, find Leonhardo da Vinci 


und Michel Angelo, auf die aber 


Titian, Correggio und Rapbaelbald 
. Nun verbienet die Epoche 

der Erfindung der Mablerey in Oel⸗ 

en noch bemerft zu werden **). 

Sonderbar ift es, daß die groͤß⸗ 
tea Mahler der neuern Zeit, Vinci, 
Angelo, Corregio, Titian, Kaphael 
ale zugleich, zur Zeit der eigentli⸗ 


hen Wiederherfielung der Kunft, am ch 
Ende des funfzehnten und Anfange. 


de ſechszehnten Jahrhunderts gelebt 
aben. Wie ſehr ſeitdem verfchiedene 
europdifche Nationen gleichſam um 


die. Wette fich beeifert haben, dieſe 


) Na evon diebt der Im Arti⸗ 
ei Könfe der — zb. 
» 3. ange (N) ent r c e. 
re 


Muh. 
Kan in die brin 5 
braucht hier ML —* 


über Die ‚verfchiedenen Schulen, fe 
weit die Abficht dieſes Werks es er= 


fodert, gefprochen haben * Man: 


kann fagen, daß die Neuern alle 
Theile der Kunſt auf einen hohen 
Grad, einige aber auf den hoͤch⸗ 
ſten, der m glich iſt, gebracht ha⸗ 
ben. Das einjige, maß ihr noch 
fehlet, iſt eine mehrere Bollfommen- 
it in der Anwendung, wovon weis 
ter oben bereits verfchiedeneg erins 
nert worden. 

Nur noch eine Anmerkung, womit 
wir diefen Artikel befchliegen wollen. 
Die Maplerey gefällt hauptfächlicy 
durch drey Dinge: ı. Durch den eds 
haften Ausdruf feidenfchaftlicher Em- 
pfindungen. und großer ‚Charaftere; 
barin war Xaphael der erfte Meiſter, 
und nad) ihm befonders in Eharafte- 
ven Hannibal Caracci. 2. Durch 
Schönheit und Annehmlichkeit in For» 
men, Farben, Licht und Schatten; 


worin Corregio der erſte Meifter if. 
3. Durch Wahrheit der Vorſtellun— 


gen; hierin muß Titian für den er, 
Ken Meiſter gehalten werden; nach 
ihm: aber. hat die hollaͤndiſche Sdule 
in diefem Punft das 


altigfeit eines angenchmen Inhalte 


bazu rechnen, fo haben vielleicht die ° 


franzöfifchen 

meifte getban. 
Ein Verzeichuiß von den,’ von Grie⸗ 
en über die Maplerep Befchriebenen, 


aber verloren gegangenen Werken, findet 
ſich, unter andern, iin zten Kap. des 


Mahler hierin dag 


aten Buches $. 3. von des Junius Merk, . 


de piftura vererum, und in Fabricii 
Bibl. Gr. Lib, HI. c.24. $, 10. — 
Was auf uns gekommen, und hierher ges 
rechnet werden kann, find: Die’Esnovac 

dee 


2). S. Schulen. 


„da wir hievon in den Artikeln 


größte Ver 
dienſt. Will man noch die Mannich- 


g20 Mah | 
der bebden Philofvaten,, in Iperi Werken 


(Bdit. pr. Ven. 1505. f. gr. Olear. 


-Lipf. 1709. f. er. und lat.; franzoͤſ. 
son Bl. Bigenere, Bourb. 1596. und 
was bieber gehoͤrt, untere dem iitel? 
Les tableaux de platte peinture . . « 
par Biaife de Vigendre, corriges et 
. augm par Th. Embry, Par. 1615: 
2637. f. Deutſch, mit den ſaͤmmtli⸗ 
Gen Werfen, von Dow. Chefin. Seoboid, 
Lemgo 1776. 8.) woju ein Memoire des 
Eaylus, Im agten Sand dee Mem; de 
FAcad. des Infeript. 4. deutſch, im sten 


VWd. S. 194. der Abhandlung zur Geſchichte 


aim 


und Kunk, lt. 1769. 4 gehört. 
- Des Callifrarus "EnPpxcsıs (bey deu 
Werten der Philoſtraten.) — Des diteen 
Plinius Hift. Naturalis (6. bie Solge, 
un% den Art. Ansil ©. 187...) — — 

Von Tieuern find, aufler ben, bey 
den verfibiebenen , von einzelen Arten der 
Wtableren handelnden Artikeln, als En⸗ 
cauftifh, Candſchaft, u. d. m. ans 
gefäheten theoretiſchen Schriften (100, 
zu ich bier alles rechne, was ſowol bie 
Eigenheiten der Mahlerey überhaupt ans 
gebt, als wus den mechaniſchen und 
practiſchen Theil derfelben betrift) dergleis 
chen über die Mahlereoy Überhaupt folgens 
de geſcheichen, und zwar in lateinifcher 
Sprache: L. Bapt. de Alberti, Fior. 
de pi&urs, Lib. III. Ball, 1540. 8. 
and bey den Vitruvius des Lack. - Am- 
ftel, 1649. f. 
und bey dem Werke des Alberti Aber Die 
Saufund, von ud. Domenihi, Nel 
Monte Reale 1665. f. Ben der ital, 
- Ausgabe des Bincl, Par. 1651. Napoli 
1733. f. Franzoͤſ. von Jean Martin, 
beg den Archit. Werken bes Alberti, Par. 
1953. f. Engliſch, bed der Buse. ſ. 
Werkes von der Baufunf, von Eeont, 
1726. 1739. £.) 3 Bde (das erſte Buch 
. führt die Ueberſchrift, Rudimenta, und 
handelt vom Körpern, Fit und Farben 
mathematiſch und phoſiſch; das zwedte, 
matt der Aufſchrift, De picturs, handelt, 
nach einer Ertlarung von der Mabhleren, 
de Circamferiptione minorum ct ma- 
jorum fuperficierum, de compoftione 


Ital. Ben 1547. 3 
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Membror. ätque corporum, unb de 
coloribus, als wertn der Berf. die Be⸗ 
ſtandtheile bee Mahlereh ſetzt; Das dritte/ 
mit dem Titel Pictor, handelt von den 
Plicnten des Maplers, und was cr zu 
thun hat, um fich zu bilden.) —. Io, 
Molani"De Pictur. et Imaginibus ſa- 
eris Lib. II. Leov. 1570. 1594. 8: — 
Roberti Fludd, al.de Flu@tibus, Tract. 
de Arte pie: Lib: Ill Frefe. 1622. f. 
— Jul. Cef. Bulengeri .. . De pi- 
&urs, plaftice er ftaruaria, Lib. U. 
ia ſ. Opufc, Lugd. B. 1621. 8. Eins 
sein ebend. 1627. 8. und im oten Bd. 
©. 809. des ®ronoufchen Theſaurus; 
Engl. von Th. Malte, Lond. 1657. 1.— 
Francifci Junii de pictura veterum, 
L. III, Amftel, 1637. 4. emendati er 
sam multis accefhionibus audi, ne 


- plane novi poffine videri; accedieCa- 


tal, adhuc ineditus Archite®t. Mechan. 
fed praecipue Pictor. Statuarior. Coe- 
lator. Tornator. aliorumque artific, - 
et operum quae fecerunt, fecund. fe- 
riem litterar. digeflus . . . 21,.G. 
Graevio, Roter. 1694. f. Engl 1738. 
4. Deutſch, Bresl. 1760. 8. na der 
ıten Ausg. Auch find fie Ins Seldndis 
ſche uͤberſezt. (Das Werk ik, wie ſchon 
‚der Titel befagt, eigentlich mehr bios 
riſch, alstheoretifih. Im erßen Buche hans 
delt ber DBerf. in 5 Kap. vom Urfprunge 
und Anfange dee Mahlerey, von den das 
gu erforderlichen Schhesfräften ; im zwer⸗ 
ten, in 14 Kap. won dem Sortgange der 
Mahlered und in der Mahlerey, wodurch 
und wie, ndhmlich dee Mahler gebildet 
wirds im dritten, in 12 Kap. von dem, 
mas zur Volkommenheit in der Mahle⸗ 
ven gehört, welche der Verf. in Erfins 
dung ,, Derpäitaiffe, Jarbengebung, Aus⸗ 
beud, Anordnung, und endlich in eine 
befondee, ex ſingulorum capitum des 
cora concinnitate, mutuaque con- 
gruentia entfpringeridbe Anmuth oder Bra» 
sie ſexst.) = Speculum Imaginum ve- 
ritatis occultae per Symbola et Ear- 
blemara, Aut Jac. Mafenio, Col. 
1661. 1681. 8. — De Graphice, [. . 
Arte pingendi, daß ste Kap. im iten 


Map 


Gude von Ger: J. Voſtus Weile, Da 


Narura Artium (Die Hauptkäde ber 
Draplerey findet der Berf. im Junhalt, 
oder der Erfindung, in der Anordnung, in 
Der Farbengebung, und in der Bewegung 
oder Ausdrud (moru, ſ.geſtu.) — 
los. Schefferi Argent. Graphice, id 
eft, De arte pingendi , lib. -fingular. 


"Nor. 1669. 8. (Das Werk befieht aus 


95 45. woren die erfien vom lmfange 
uud Nugen, fo wie von ben verfchiedenen 
Arten und Unterſchieden in der Mahlerer 


u. 5. m. der 276664 von den, zur Mah⸗ 


leren sehörigen act Hauptääden, als 
Junhalt oder Erfindung, Zeichnung, Ber⸗ 


bältnifien oder Gymmetrie, Perſpectiv 


(Menfurstio), Fidht und Schatten, Be⸗ 
wegung oder Ausdruck (morus), Anmuth 
und Sarbengebung, und ber 6ste u. f. 
von deu Mitteln zur Vervoſlkommung 
darin handeln, welche ber Verf. in na⸗ 
tarliche Anlagen, guten Unterricht und 
fteiſige Hebung fegt.) = De inanibus 
Piäuris, Difp. loa. Fr. Jungeri, Lipf. 
1679. 4, (Unter Gemdhlden biefer Art 
verkebt der Verf. dicienigen, welche ent⸗ 
weber bloße Weſen der Einbildung, ober 
Dinge darfiehen, die Anſtoß und Aerger⸗ 
nis geben.) — Differtar. de picturs 
... Aucct. Hulder. Sig. Rochmaler, 
jen. 1692. 4. «= De lediione Poetar. 
recentior. pictoribus commend. Progr. 
los. .G. Jacobi, Hal, 1706. 4. — 


De Pictura contumeliofs, Diſſ Ioa. 


Lud. Klüber, Erl, 1787. 4. - Car. 
Hodoby de Hoda Ars delineandi co- 
loribusque localib. adumbrandi, Po- 
fon. 1790. 3. — — Bub sehören hie⸗ 
her noch die, von Eh. Duftenep,' und 
Bee. Marſo abgefaßten, und in dem rt, 

icht, S. 186 und 187 ange» 
geigten Lehegebichte, vorzüglih das ers 


Bere wegen des Commentars von Joſ. eye 


molds bep der engl. Ueberſ. von W. Dias 
fon, Gork 1783. 4. — — 

In italieniſcher Sprache: Difcorlo 
eruditifimo della pittura con molte ſe- 
grete allegorie circa le mufe, bey den 
ifliruzione al comporre in ogni forte 
di rima . . . di Mar. Equicola, Mil, 

Deister Th. 


er ſia fecce; dei dipingere a olio 


Map 


1541. — Dialogo di pitturs, di 
Paolo Pino, Ven. 1548. 4! — Trat« 
tarello della nobiliftma pirrura, e 
della ſua arte, della dottrine, e del 
modo per confeguirls agevolmente,” 
da Mich, Ang.i Biondi, Ven! 1549. 
8. (ein ſeichtes Buͤchelchen.) — Il Di- 
fegno del Ant. Franc, Doni dove fi 
tratta delia fcolture e pitturs, de’ 
colori, de’getti, de’ modegli, con 
molte cofe appertinehti a queſt' arti, 
Ven, 1549. 8. — Della aobilifima 
Pittura, e della fua arte, del modo 
e della dottrina di cunfeguirla age» 
volmente e:prefto .. . da Biondo, 
Ven. 1549. 9. — Beydes Bafart Vire 
de’ piü eccellenti archic. pite, e fcult, 
Ital. 2... Fir. 1550.4, Liv. und Flor. 
1767 1772. 4. 7 Bd. befindet fich, in dem 

erften Bande, eine Intraduzzione alle 
tre arti del difegno in 35. Kapiteln, wos 
von das ste u.f, unter nachiehenden Auf⸗ 
fiheiften von ber Mahlerey handeln: Che 
cofa fis difegnio e come fi fanno, e fi 
conolcono le‘ buone pitture, cd a 
che, e dell’ invenzione delle ftorie; 
degli fchizzi, diftgni, cartoni, ed 
ordine di profpertive, e per quel 
che ſi fanno, ed s quella, che i pit- 
tori fe ne fervono; delli fcorti delle 
figure al di forto in fu e di quelli in 
Pisho (worin der B, unter andern ces 
split, daß Diichel Angelo baburch es sus 
Vollkommenheit in den’ Derkürgumgen ges 
beacht, daß er feine Figuren immer vors 
ber ta Wachs ober Thon modeRiet habe, - 
als welche Dethobe er zwar für beſchwer⸗ 
lich und langweilig, aber doch für bie 
ſicherſte Halt) come fi debbono unire 
icolori a olio, a freſco, o a tem- 
pers‘, e come le carni, j panni, e 
cutto! quello, che’fi dipinge, venga 
nell’ opera a unite in modo, che le 
figure non vengsno divife, ed abbia- 
no relievo e forza; del dipingere in 
muro, come fi fa, e perche fi chia- 
ma lavorare in frefco; del dipingere 
atempers, ovvero a uovo,. fü le ta» 
vole e tele, e comerfi puö ful muro 


Map 


in tavola afu le tele (mwerin er bech 
dem Johann. von Bruͤgge die Ehre der 
- ‚Erfindung der, Oelmahlerey Täßt.) del di- 
pingere a olio nel muro che fia fec- 
co; del dipingere a olio fü le tele; 
del dipingere in pierra = olio; del 
dipingere nella mura di chiaro e fcura 
di varıe terrete, e come fi contra- 
fanno te cufe di bronzo; de gli fgraf- 
Sri delle cafe che reggeno all’acqua, 
quello che fi adopri a fargli, e come 
fi lavorino le grortefehe nella müura ; 
come fi lavorino le grotteiche fu lo 
Aucco etc. „ . . + del mulaico de’ ve- 
tri; dell’ iftorie e delle figure che fi 
fanno di commello ne’ pavimenti; 
del Mofaico di legname ; del dipin- 
_ gere le fineftre di vetro U. f. m.) — 
L'Aretino, Diel, della pittura, di 
Led. Dolce nel quale fi ragiona della 
dignitä di effa pitturs, e di tutte le 
parte neceflarie che a perfetto pittore 
* Sscconvengano: con cfempi di pit- 
tori ant, e mod, e nel fine fi fa men- 
zione delle virtà e delle opere del 
divin Tiziano, Ven, ı557. Dit ets 
was veränbertem Titel, eince franzoͤſ. 
Neberſ. und Borsede von Ric. Vleughel, 
Slor. 1735. 8. Engl. Slass. 1770. 8. 
Deutfch Im ten ®d. ©. 34. der Samml. 
verm. Gcheiften . . . Verl. 1757. 8. 
. 6Bbde, (Die fprechenden Perfonen darin 
find Aretino und Babrini, und der Zweck 
beffelben ſcheim eine Vergleichung zwiſchen 
MRafael, Dich. Angelo und Titian zu ſeyn/ 
um den erſtern und Ichtern über den an⸗ 
dern zu erheben. Im Ganzen wird von 
Dem Werth, den Tusen, der Anmuth 
der Mahlerey, und den Saupttheilen ders 
felben gehandelt, welche letztere der Derf- 
in Erfindung, Beibnung und .Farbenges 
Buns fegt; was aber der Verf. vorsäglich 
son dem Mahler fordert, ik, daß er feis 
nem Werk Leben und Bemegung gebe, um 
den Gel des Betrachters feiner “Arbeit 
in Thatigkeit zu fegen, und Empfindung 
- su erwecken. Die Borrede von Vleughel 
M vorgäglich gegen dus unten vorkommen. 
. DE Wert des Engländer Dichardion ge⸗ 
site) == Offervazioni nella pit» 
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tura, di M. Eriftofane-Sorte, Ven. 
1580. 4. — Lettera di Bart. Amma- 
nati ſopra le pitture men che oneſte, 
Fir. 1582. 4. — Il Ripofo di Rafſae- 
lo Borghini,. in cui fi favellz della 
pittura e delle fcoltura, e de’ piü ile 
luſtri pittori e ſcultori antichi e mo» 
derni, Fir. 1584. 8. riform. da Ant. 
Mar. Bifcioni, Fir. 1730.4.— Pa 
rere fopra la pictura, di M. Bernard. 
Campi, Pirtura Cremonele, Crem. 
1534. 4 — Difcorfo d’Alefl. Lamo 
intorno alla fcolcura e'pittura . » « 
Crem, 1584. 4. — Trattato.deli’ arte 
delle pittura, ne’ quali (i cantiene 
tutta.la teorica e la praticadi efla pit- 
tura, da Giov. Paolo Lomazzo; Mil, 
Pier. diwifo in VIl libr. Mil. 1584. 4. 
Eben derfeibe Druck diefes Buches mit 
folgendem neuem Zitelblatte: Trac. dell’ 
arıc della pittura, fcoltura et archi- 
tertura, da G. P.Lomazzo, Mil. Pit, 
div. in VII libri, ne’ quali fi difcorre 
de ki proportione, de moti, de’ co- 
lori, .de' uni, de la profpestiva, de 
la pratiica de la pittura, e final- 
mente de le iſtorie (wie udhınlich die vers 
ſchiedenen Gottheiten abzubilden find) 
d’efls pitturs, con una tavola de no» 
su de tutti le pittori, fcult, archit, 
et matemat, ant. e mod. . . . Mil. 
1585 und 1590. 4. Engl. durch Hays 
bo, Eond. ıs98.f. Franzoͤſiſch, das 
ıte Buch, Toul. 1649. fol. (Jedes Buch 
ik noch wieder in befondre Kapitel, als 
das erſte In 30, Das zweyte in 23, das 
dritte in ı9, das vierte in 25, das fünfte 
in 24, das ſechſte in 65 und das ſiebente 
in 33 abgetfeilt. Das Berzetchniß dee 
Kuͤnſtler befchlicht das Werk; es begreift 
aber nur dielenigen in fi, deren Bora 
ſchriften oder Arbeiten gelegentlich darin 
angeführt worden; und von den Magläns 
diſchen Mahlern kommt nicht, mie ©. 9. 
Murrt inf. Biblioch. de Peinrure ©, 163 
fast, irgend etwas befonders darin vor. 
Uebrigens gehört zu dieſem Werke noch 
eben diefes Verſaſſers Idea del Tempio, 


delta pittura nella quale fi difcorre 


dell’ origiue e.del Fondamento delle, 
. coole 


Mo 


. 
cafe enbuusfünte dell Zeitdro, dei’ arte: 
della pittoes, Mil. 1596; 4... De’ 
 veri poscerei'della pieruse) de Giev. 
Bar. Armenfni da Faenzt,. Lib. III. 
na’ .qusli-oon bei’ ordine dusli.e- 
 buoni ‚ayvertimenti ‚per. chi deliders : 
in oflat far can preflezas escullenie, . 
fi dimoſtrauo i modl priäcipali del: 
dileguaze € del.dipingete ‚. di fate le 
picture che fi onvangene: alle com- 
dizioni de’;kuoghi e delle perfone . . 
| Rav, 13587. 4 Ven..1678. 4. (Die 
neun Kapitel des iten Buches führen fols . 
sende Ueberſchriſtea: Brave ‚dilchrko 
ſopra di alcuni gensrgli sveertimenki, 
‚delle principali. cagioni. perche H 
baon lume della pittura fi. finarrifce 
di nuoyo e perche ne gliansichirem- 
pi perdendpfi, rimafe del tutto eflün- : 
4; quali ſiano le vere Pittute, e qual 
‚dene eilere il vero Pittore ; della di- 
'gaita e grandezza della Pittura v ..; 
che cofa fia il diſegno, Quasse egli 
'fia univerlalmente necefarin a glimo-, 
mini, eaqual fi voglia Minos arte! 
quantunque in fpeciale egli:.Ga. pi, 
deſtinato alla Pittura; dell’ origine 
della Pitt. e della diſtintione di eſſa. 
in part, con una breve difnitione 
di ciefcheduna; de gli avresimenti, 
che & debbono havere intomo a quel· 
li, che ſono per porſi à fer queiſl 
arri ..3 che fi dare camminciase . 
dalle cofe piü facili, de’ quattro mo- 
di prinsipali che fi tienne a difegna- 
se, con che ordine e modo fi rierae 
diuerfe cofe, che materie vi fi ado- _ 
prane ‚. e in che confifte la imitatio- - 
ze nel fare i difegni; di quanga im-., 
‚Portanza ſia l’hayer bella magiers, di: 
dove fu cavata da’ migliors artehci,.® , 
<oms fi acquiſta, e di comafce con 
Sermifime regole ed effempi, che co- 
5 fia bellezza 'e quali le (ve gar; , 
che linvenzivni non ſi debbane ,, 
eamminciere a calo, ma can maturo . 
dikorio, che prima fi deve baver - 


ben aotitia delle cofe avanti che ſi 


dipipgaao, some fi deve ritorngr pin, 


volte doprs d’yua invenzjene prima , 
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che sspprovi per buons, de varij 
modi uſati ds’ migliori artekci con 

aleri Aovi zrowati etc, 
des sten Buches: De vatij lumi che: 
ufano i Pitreri e’loro diffekai, com ' 
quali modi e da qual partenel ritrare : 
i rilievi,.i aaturali e le ſttue Rt piglie-' 
no, quali a diloro il Jume commu- 
no, e eoms quello fi piklie e fi ado- 
pera in due:modi, & come li moderis ' 
dei ricexei e difcrezioni delle ombre; ° 
e quanto ſi debba efler avvertito nel’ 

parte bene; della feiochezza di co- 
loroy.che fogliono affatticarſi prime: 
che habbino preſa maniers buona in- 
torno à fludiar -Ie- farue, il nacural : 
e i modelli -delie molco vere'e utili. 
confrdesaziaoni che & cid färe biſogua,“ 
© a che üne le simitand,- e come fi : 
riducono etc, ; delle diehierazione 

delle Sourche dolle difieulta:Joro d’in- 


‚totno al-ferli bene, con-qual arte e 


modo, ſi ficolano riufcire etc, ; dells 
miſura dell’ vomo, con quali mare» 
sie 0 fanno ĩ modelli-e Per-quante. 
caufe lĩ Pittori fe ne ferrono, e co- 

me queili fi veſtino per pid vie com 
diverfe qualiä di panni etc.5 di quan-⸗ 
ta importania ſia d’far bene ij carto⸗ 


ni, della utilita ed effetti loro, im“: 


quanti modi e con che materia fi » 
fanno e qual ſicho pin .ifpedite e-fa : 


cile ete.;- delle diftinioni e fpecie » ' 


de'Colori e delle lorb particolar na=ı 
ture, come diverfamente s’sceonciano 
per far migliori efferti 'ne l’opere; ; 
com quali quanti liquori s’sdoprano,. 


in che modo fi fanno le meltiche, dä: ' 


tre-mod) prineipsli.a lavorerli e.pri« i 
ma dol ·lavoro dfrefco; come fi ac- 
caonciano · in pi modi le tele, i.muri » 
e le tavole per lvorarvi à fecco, de- 
i diverfi, liquori che fi adoprano.etc.5 ı 
de i diverf modi.del colorire & glie 


di. molte- utilj vernice erc. ;° quaaigı:, 


fia laudabile il Gnir bene lopere fus,. 
con qual arte fi zivede, e ſi rtitovea- 
no le pitture urc.; come la ‚maggier ı 
impreſa dell Pirtore fia I'lioris, che‘ 
»38 Iden die ar als.di⸗ forma ap«! 
2 parents 
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perente delle cofe creste, aber ald bie 
imsgine che prims il Pittore forms 
e fcolpifce nella mente di’ quella co- 
‚Sa, che 8 difegnare 8 dipinger voglia 
eriäet) e qual fia la vera’ e regolara 
‚compofizione, della 


ne e convenienza delle pittuse Secon- 
dp i Iuogbi e le qualitä. delle perlo- 
ne etc.; con guants induftria fi de 
vono dipingere k Tempiji delle difh- 
euitä delle Tribune, con qual arte 
6 debbeno dipingere accioche ‚le Bi» 
gure corrifpondano da baffo di giufts 
ptoportione etc,; con quali avverti- 
ment fi dipingono le Volt; del 
modo del dipingere la Capelle; con 
quali Pittuse gli antichi ortnavano le 
loro Librarie; come gli Antichi di- 

ingevano;  Refettorij ‚e le celle de’ 


Religiofi e delleMonache ; che lepit-. 
eure de’ palzzzi fi dovrebbono dare 


alle perfone eccellenti qual Gano le 
pisture che convengond alle Sale; 
che delle loggie fi imitano le Pitture 
fecondo ch’ & il luogo gv’elle ſono 
fabricate; delle grandezza degli erna- 
Renti, che i buoni Antichi uſarono 
nelle facciste delle lora Gemere, in 
quanci modi fi sdornano etc.; de’ Ri- 
tratti 
difienich di farſi bene etc.; onde gli 
- Antichi cavarono le G er.: 
e come le fi dovrebbono dipinger® 


erc.; delle Pitture che fi fanno per. 


le Gisrdini e le cafe di Villa; che 
mattine di pieture fi devono fare nel- 


lo mursglie di fuori delle Chiefe;. 


con quale vistü, vita © coftumi deve 
elfer ornato un Pittore ectellente erc.) 
=} Filogino, evvero del fine della 


pitture, Dial, del P. D. Greg. Com- 
manino, Canon. Later. nel quale ſi 


moftra qual ſia l'imitare ‚piü perfetto, 
o H pittore, o il poeta, Mant. 1591. 
4; = Definizione e divißone della 
pitrura,. di Giov. Bat. Paggi, Nob. 


 Genor. e Pittore, Gen. 1607. f. — 


Lides de.pitrori, de frülteri e degli 


3 
N 


forzs e dell’ 
- uwnione de’ colori etc. Die funfache 
gap, des sten Buches: Dells diſtiatio- 


dei Natursle e dove conſite la 


corti arviſi e certi 


Mt 
srchitani „.del-Cav. Fed. Zueuheri im 
due libei ,. Tor. 1607. 4. und im Sen 
Baende der Raccolea di. Lettere Julla 
pittüura, ſcult. ed archiv, Rom. 1754 
2 f. 4 7 Bande S. 35 u.f.— Avver- 
timenti e zegole fopra l’archit.-civ, e 
mil. le Piteum, Seultura e Profpeeti- 
va da Pier: Ant, Barca,’ Mil, 1620. £, 
— Tratsato della pittura, fatto @ 
communes benehcio .de’ Virtuofi, da 
Fra Dom.. Franc, Bifsgno, Cav. di 
Malta, Ven.. 8642. g — La Prime 
parte.della luce del dipirigere de Criſp. 
del Paſſo, Amft. 1643. f. mit Zupf. 
(Ob ein gwenter Zell daron da if, weiß 
ich nicht; dieſer IR eigentlich ein Zeichen⸗ 
bach, mit einer in vier Sprachen abges 
faßten, bau. gehörigen Anweiſung. Se. 


‘9. Muse (Bibl. de peint. ©, ı85) füget 


ein Werk von einem Saſſi, Amil. 1654. 
f. an, weiches wohl eben dieſes ſeyn wird. 
Dom it mir nicht befannt, ob es 1654 
zum zweyten Maple gedruckt worden.) — 
Trartato della pittura di Lionardo da 
Vinci ; . dew in luce con la vita 
dell’ iſteſſo autore, fcr. da Raff. du 
Fresne . . . Par. 1651. f. (Nap.) . 
1733. £ mit 8. von Pouſſin acjekhnet. 
Derm. mit einem Leben bei Verſ. von 
Src. contani/ &lor, 1792. 4. Franʒoͤſ. 
von Bol. Brent de Chambrad, Par. 


1651. ff. ıyı6, 1724. 8. Engl. Lond. 


17231. 8. Deutſch, von J. ©. Boͤhm, 
Narnb. 1724. 1747, 1786. 4. Peißl. 1751. 
8. (Das Werk IR in 365 kurze Kapitel. 
eingetheilt,, deren Innhalt hier zu viel 
Raum meunchmen würde, das Exfie, mad 
bee Berf. von dem jungen Mahler fordert, 
iR die Erlernung der Perſpectiv. — 
Trattato della pittura e fcukturs, ufo 
ed abufo loro, compofto da un Teo- 
logo (dem $. Ottonelli) e daun pittore 
(Pietro di Cortona) in cui fi rifolvono 
molri cafi di cofcienza intorno al fare 
etenere le Immagine facre e profs- 
ne; fi riferifcono molte hiftorie an- 
ticheje’ moderne, fi eonfiderano al- 
cune coſe d'aleuni pittori morti e fa- 
mofi del noſtro tempo, e fi notuno 
7 Tope 


Ne 


Ye w 


Ehperare Tecondo-Foflerrazioni farte 
An:slcuns opere di valent"hu6mi,; Fit. 
6,8, Der Innpalt ses Wertes 8, 
Deydent Act. Bildhauerkunſt ©. 48 
: sale) i— Il Microeofmo..della 

"gitsur „..di Franc.. Scanelli. da Forli, 
Cefena 1657. 4 — Certa del navi. 


gr pirordico,. Dia}. in Quarta vima, 


- an dialetto Venez,. da 'Marco Bofchi- 
ai, Ven. 1660. 3. Le-Minere del. 

3a Pittura, di M. Bofchimi;- Ven, 
2564 4. = In den: Prodromo alle 
Arve.Afacltra von Braune. ana, Bickc, 
s6zo.f. wird, ©. 135 u;.f. in vier Ras 
piteln,. von der GErfiadung,: von dee 


Beipaung, von dein Goloeit, -umd von . 


den. peokpiebenen Mieten. in ber Wüchlere 
umb Beiifnung sehendet. —: Rilefioni 
fopre: ia pitture di Nie, Poufän , in 
des Beſlori Vire de’ Pictons, de Scul» 
sarı ed Aschit. moderni, Rom: 1673. 
4 © 300.0. f, ei Ik Vocabulario 
Toſcano dell’ arte dei difegno, co’ 
propri. termini e voci. non ſolo della 
gerura; fcule, ed archie, ma ancora 
di akkre erti, e che hanuo per funda- 
msento sl difegno, di Pill, Bäldinucci, 
Bir, 1681. 4. durch int. Mar. Biscioni, 
Fir. 1730. 4. Ven eben dieſem Wer⸗ 
* find Lettera nella quale ſi riſpon- 
de ad alcuni quefiri in maverie di Pit- 
tura e Scult, Rom. 1681.:4, Fir, 
2687. 4. und La Veglie, Disl.diSin- 
otso Vero ($il. Baldinucei) in. cui fi 


difpwsano , e fcogliono vasie difhcul-. 


taà piegoriche, Lucca 1684. 4, und in 


der Raccolra di alcuni opufculi ... 
da Bil. Baldinuceci , ‚Fir. 2765. 4. — 
Ls pitrure in Parnaflo, da .Giov. Mar. 


Ciocchi, Pit. Rir. 1725.4. — La 


Teorita della pittars ‚ avvero Trat⸗ 


tato delle materie piũ neceflarie pet 
apprendere con fondamento queft’ 
este, eompolto da Ant. Franchi, Pitt. 
Lucchefe, Lucca 1739. 8. — Sfogs= 
menti d’ingegno fopra la pittura e la 


feultura, da P. Franc. Minoz2i, Ven, - 


3739. 12. — Dialoghi fopra le tre 


Arti del Difegno (vom. etteri) Lucca: 


1754. 8. (Der Zanhelt des W. if bey 


ma. 5 


‚dem Yet: Bildbauerkunſt S. as an. 
seelst.) = Avvertimenti di Giamp. 
Cavazzoni Zanotti per lo iĩ incamins- 
mento .di un Giovane alla pitturs, 
Bl. 1756. 8. In ıs. Kap, — Diiſerta- 
zione . . . fopra l’arte della pitrura 


(von dee Erfindung) dail’ Abate Giov, . 
‚ Andr. Lazzarini, in dem sten Bo. ber 


Nuovs;Rac, d'Opuſe. fcieg. e filol. 
G. 97 uf. Imgleihen Pefaro 1763. 4 
und bey bem Catal. delle pitture nelle 


chiefedi Peſaro, Peſ. 1783.89. Deutſch 


tm Sufelebuen, Nürnb. 1765 8, R. 10, 
©. 145. — Saggio fopra la pierura .. . 
Liv. 1763. 8. (von dem Gr. Algarotti) 
and in den 'verfhledenen Sammlungen 
6. Deutſch, mit den Verf, über bie 
Aechitectur nad Dyer, von R. E.Rafpe, 
Eaffel 1769. 8._ Seanzöf. von Pinge⸗ 
von, Par. 1769. ıs. (Der Verf. handelt 


darin, ia beſondern Abſchnitten, won dem 


erſten unterr. bes Mablers; von ber Unas - | 


tomie; von bee Perſpective; von dee - 


Sommetrie; vom Eolerit; vom Gebrauch 
bee Tamera obſcura; von den Falten; vom 
dee Sandfchaft und Architectur; vom che 
lichen; von ber Erfindung; von der Diss 
wöfltich ‘oder Ordonnans; vom Ausbruck 
der Leldenſchaften; von-ben Büchern für 
einen Mahler; von dein. Nutzen eines 
Sreumdes oder Rathgebers; vonder Wiq⸗ 
tigfett der Usthelle bed Publici; von der, 
dem Mahler adthigen Critik; von dee 
Balance, oder bee verfhiedenen Dolle 
Eommenpeit ber Mahler; von ber Nachah⸗ 
5 vom Beitwertreib und Frerſtunden 
bes Drufiersz von ber Glackſeligkeit des 
Maplers.) -—— Indematen Bd. der durch 
@tuf. Placenza Beforgten Wusgabe ber 
Notizie ... . di-Fil. Baldiaueci, Tor.. 
17770, 4. beſindet ſich von dieſem Berfafe 


fee eine Abhandlunz über Die Mahlered. 


= :L’iden del profetto pirtore per 
fervire di regola nel giudizio, che & 


deve formare intorno al? opere de 


pittori, accrefciuta della maniera di. 
dipingere fopra le porcellane, {mal 
t0, vetro,' metalli e pietre, Ven, 
1771. 4. - Dell’arte di vedere nelle 
beili arti del difcgno, fecondo Hi 

x3 . prin- 





saß Me | 


principi_di Sufzer e di Mengs, ' Ven. 
"1781. 8. Der ate Abfchnitt &, 90. han⸗ 
delt von der Mablerer. Deutſch, durch 


' Chrän, Srde. Prange, Halle 1285. 3. — 


Zu den italienifchen Werken über ie Mah⸗ 
erey gehoͤren denn auch bie Werke uns 
v6 R. Mengs (Opere Parm. 1780. 4 
sd. Spaniſch, Mad. 1780. 4 
2Bde. Frapz. Par. 1787. 4. 2 Bd. 
Deu, von €. 8. Prange, Halle 
1786, 8. 3%Öde.) wovon, auffer den, in 
era Artitel Geſchmack, u. a. m. anger 
übrten Schriften, bies vorzöglich die le- 
zione pratiche di pittura, im sten Bd, 
Deutih, NRaͤrnb. 1783. 8. berjurechnen 
find, — — Itälienifche Lebuge- 
Dichte über die Mahlereg: Dell Arte 
-Pitrorica Lib. VID, del Conte Ad, 
Chiufole, Ven. 1768. 8. In vier Bde 
er gebracht, unter dem Zitel, De’ Pre 


certi della Pirtusra . „ . Vic. 1981,8. . 


[Das Gedicht if in Teräinen abgefaßts 
gu finden fi, bey der leutern Ausgabe, 
einige proſaiſche Aufl.) — — 

In ſpaniſcher Gprache handeln, von 
der Theorie ber Mahlerey: Arte deipin» 
ture, ‚Syinmetria y Perſpectiva por 
Phil. Nunnez, En Lisb. 1615. 4 - 
Memorial .informatorio por los Pin- 

res, Mad. 1629. 4. — Dial. de la 

inturs, fu defenfa, origen, eflen- 
ci2, ‚definicion, .modos y differen- 
<ias, por Vinc, Carducho Firenu En 
“ Mad. 1633 und 1637. 4, — Tratta- 
do de la.pintura, fu aneiguedad y- 
grandens; por Franc, Pacheco, Eng 

evil. 1649: 4.. (Das Wert if cine Urt: 
un Eorumentar über ein Gedicht des 
Vablo de Cespedes von der Mahleren 
welches fm 4ten Vde. des Parn. FEſp. 
©. 273 abaedrudt ¶) — Trattado 
spolog. por el Arte de la Pintura van. 
Jinmn de Jauregud d Aguilar, welden ih 
abts iur aus dem Parn. Eſp. Sb, IX. 
G. XXV. tenne. — "El Mufeo pinto- 
rico y Efcala optica, por Ant. Pala- 
shino Velafeo. En Mad, 1715 - 1724, 


BR 3 Br der erſte Band enthält 1a, 


Theorica.de ia pinsura; ‘der ämedte, 
| Praflic, de ha pintura; der dritte die be⸗ 


⸗ 


Mah) 


u ae —— — 
e über die Mehleren: 
fer dem bereits angef. Gedichte dei Pabln- 
de Cepedes dat: Diego Uni, Regen be 
Giiva « eines: dergleichen, La:Biecasem 
Segor. »788..8. in drey Gef. bewies 
I. ou: en j .. 
In feanzöfifcher Sprache handel 
von der Mahlerey: Ein Getefidds Des 
Motte le Bauer, im aten Db. I. BB: 
P. 16566 G. a37 u. f. — [diede ld 
perfection de le.Peinture- demontrte 
‚par les Principes de l’Art, er par dem 
Exemplesconformes aux obferradans 
que Bline ee Quintilien ont faics. fu 
les plus celebres. tableanx des anchene, 
Peintres, mis.en ‚parallele 2.gwelque® _- 
ouvrages: de--nas. meilleurs Peintses 
moderites , Leo. da Vinci, Räpheel, 
Jules Romsjay et le Poufän, par Ro 
land Freset, Sr.:de Chambray.. Aus 
Mans 1662: 4; Ras, 1672. 8. Eng⸗ 
(Winkelmann, u..a. m. säplen das Duch 
unter bie ſeltenen; bee Best. fehts . nach. 
Anleitung des Junias, die Dolfammmeite, 
beit Deu Mahlered, ia Erfindung, Bene: 
hatmiße oder Sommettie, Garbengebung, 
Austrud ‚und Anorbnung ; und unters 
ſucht sun, nach dieſem Maßfiabe, vers 
ſchiedene Gemahide der auf dem Titel bo⸗ 
nannten neuern Meiller. Beſenders 
hält cr ſich ben ber Befaunten Schule vom 
Athen des Raphael auf, um bie: Exlide: 
eung , welche Vaſari von dieſem Bemäßle- 
de gesehen, zu widerlegen.) — Le pein« 
tre converei aux regles precifes er uni«: 
verfelles de fon art, avec unzallann 
nement au fujer des rabl, . . PM. 
Abr. Boſſe, Par. 1667. 4: =. Des: 
-Principes de Llarchitefture, .de.la 
Peisture, de ia fculpture er des autras 
arts qui en:dependent, sveo un. 
Di&ion, propre.ä chacun de ces arte, 
par (André) Felibien, Par. 1669. 
1697. 4. (Das.ate. Buch hardtlt. ta. 
ıs Kap.. De Porigine et. progrès de:ie: 
Reinture;. de la Peint, en general; 
de ce qu’an appellg Deffein;. de Is 
Reint, à Fraiſqutæ de la Reine. De 
trempe; 








Mar 

treinpes de la Peine. à huile; "des 
üıffer. manieres de colorier; de ka 
Miniattre; de laPeint. fürverre; de 
Ba Peint, en Efmail; de la Mofsiques 
autre maniere de travailler de pierres 
_ Be rapport, des ouvrages de Rocail- 
les; de la Marqueterie; de la Da- 
mafquinvre.) — Conferentes del’A- 
erd: Roy. de peint, er de ſculpt. pen- 
dant Pannte 1667. Par. 1669. 4. Amſt. 
2700.13. und im gzten Bd. G. 289 der 
Entretiens fur lesVies . ı des Pein- 
tes . . Trev. 1725; 12. vor’ eben 
Bueie Verf. Engl. kond. (Diefer 

tesrebunden find fieben ; in der erſten 
WB ter 9: Michael von Rapbarf und 
Bey : Diele Veleaenheit deſchnung und 
Basdrud unterfucht ; die zweyte ber 
teift die Werke des Titian und bie Far⸗ 
bengedung 5 die dritte beſchaftigt ſich mit 
deur Laokoon, und der Zeichnung und“ 
ben Ausdeuck; ‚die vierte mit eiigen anz 
bern Gemahlden von’ Raphael, mid Licht 
und Schutten; bie fuͤnfte mit ber Ahz 
ordnung ımd einem Bemählde des Paul 
Berumele; bie Ieifle und flehente enthäl⸗ 
ten verntifhte "Bemerkungen ‚ beſonders 
Aber Ausdruck, Anſtand, Sciciichten 
a. b.m.) — Traire de la pratique de 
la peinrure par Phil, de la Hire in der” 


" Biftoire de YAcad, des Sc. de Paris‘ 


63 1699) 88.9. ©. 635 u. f. — 

Academie de la peintüre, nouvel- 
lement mis au jour pour inflruire ka 
jeunefle % bien peindre en huile 'er 
en migniature, Par. 1679. 12. (von 
2a Fontafne.) — Conferences de PA- 
&ademie , avec’ les ſentimens des plua 
habiles peintres fur la Pratique de la 
peinture et de la ſeulpturo, avec plu- 
fieurs difcours acad. par Henry Te- 
ftelin, Par. 1680. 1596. fi Bey dem 
Gedicht des Le Mierre, Amſt. 1770. 12. 
Deutſch, durch Gandrart, Nüsnb. 1699. 
f. und im 6ten’ Bd. der n. Ausg. ſ. Wer⸗ 
fe; einzeln, Leipi.:765. 4. (Die Dife, 
find an. Colbert gerichtet , und geben ihm 


_ Hechenfchaft von ben Unterhaltungen in 


der Akademie; und den Mepnungen ber 
Mitglieder, und zwar der erſte, Sur 


m 


Faloge- da Traie, et du Deifein; bet 


swente, Sur les Proportions ; berdritte, 
Sur l’Exprefion gentrale er pärticu- 
Iiere; .der vierte, Sur l’Ordonnance; 
der fünfte, Sur le Clair et l’Obfcury 
und der ſechſte, Sur la Couleur.) — 
Livre de Secrets pour faire la pein- 
ture, Par. 1682. 1%. — Cours de 
peinture par principes, par Mr. (Ro- 
ger) de’Piles, Par. 1708. 2720. 12." 
und als der äte Bd. feiner Oeuvr. div. 
Amſt. 1766.12. Deutſtch, unter dem - 
Titel: Einleitung in die Maplereh faus 
Grundfägen, Leipz. 1760. 8. (Urfprüngs 
lich muß dieſes Werk früher erſchienen 
ſeyn, meil dee Verfaſſer das folgende, bee 
Vorrede zu Folge, als Suppfement dazu 
aefchrieben haben fol. ' In der Vorrede 
beſtimmt der Verſ. die Idée de la Pein- 
ture,. handelt bierauf, Du. vrai dans .\ 
la Peint: und ausführlicher von Erfin⸗ 
dung, Mrnordnung,. Zeichnung, Colbeit 
und Heldunfel, Die, befannte Balance 
des Peingres befchließt das Berl.) — 
Von eben diefem Verf. find die Elemens 
des Beintnre prarique , Par. 1684. 
12. 1708. ı2. Dermehet yon CH. Mnt.. 
Jombert, 1766, 8. "und als ber. ste Th. 
f. Oeuvr. div. Amſt, 1766. ı2. Eng⸗ 
liſch, Bond. 1743. 8. (Das Wert iß fe‘ 
terer, und noch in des 9. v. Murr Bibl,. 
de Peint. ©. ı5ı. dem J. B. ‚Corneide 
zugeſchricben worden ; aber nur bie da⸗ 


ber beßndiichen Figuren find yon dieſem. 


Es iſt in 13 Kap, abgetheilt; und dieſe 
handeln, De la Peint, en gen£ral er 
de fes differentes efpäces; du deſſein 3- 
de l’attelier du Peintre; de la Peint, ° 
a huile;s de limprefion des tolles, - 
planches etc, et do la preparation des 
huiles qui fervent pour la peinture;. 
des fecrets pour peindre & I’'huile für . 
les eſtampes et fur Ic verrei. des fe- 
crets concern. les tabl. pei ts huiles 
de Is Peint. à fresque; Iaftruft, ſur 
ls Peine. 3 Fresque, trad. de la Per- 
fpe&t. du P. Pozzo; de la Peine, en 
detrempe, er à gouafle ; de la Peine’ 
en Miniature; de la Peint. au Paftel; 
de fa Peint. en Email, Als ein zwed⸗ 
X. 4 te 
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tee Theil $E dem Werke, bie, im J. 1699. 
von Chen diefem Verf. vor feinem Abrégò 
de la vie des Peintres erſhienene Idee 
du Peintre parfaie mit den dazu gehoͤ⸗ 
tigen Remarques und Eclairciffemens 
angebangen, welche s9 Kap. folgenden 
Innhaltes hat: Du Genie; qu'il eſt 
bon de fe Servir des erudes d’autrui; 
de la Narure; en quel fens on peut 
"dire que l’are eft au-deflus de la na- 
ture; de l’Antique; du grand gout; 
de l’eflence de la Peinture; fi la ide» 
lite de l'hiſtoire eſt eflentielle & la 
Peinture; des idées imparfaites de la 
Peinture; comment les reftes de l’idee 
imparfaite de la Peint. fe font confer- 
ves depuis Ion &rabliffement dans 
l'efprie de pluficurs; de la Compofi- 
sion; du. deſſein; des attitudes; des 


exprefions; des extremitds ; des dra- 


peries; du payſage; de la Perfpellive;; 
du Obburis; de Paecord des Couleurs; 
du pincceu; des licences ; de quelle 
sutorite les Peintres ont reprefent& 
fous des figures humaines, les choles 
divines, ipiriruelles ou iranimber; 
des figures nues, et od l’on peut s’eh 


Kir; de la Grace; de la tonnoif- 


ince des deffeius; de l’urilict des 
eftampes er de leur uſage; de la con- 
noiflance des tableaux; du Gout et 
de fa diverfit& par rapport aux diffe- 


sentes nations, ' Wegen det übrigen - 


Werke diefes Verf. f. die Yet. Colorit, 
Geſchmack und die Folge diefer Bus 
füge.)  Traite fur la peinture pour 
en apprendre la Theorie er fe per- 
fectionner dans la pratique, par Mr. 
Bernard Dupui du Grez . .„ , Toul. 
1599. 4. (Das Merk iſt in vier Differs 
tatlonen abgetheilt, welche von der Mah⸗ 
lerey überhaupt, und ihrer Geſchichte; 
son der Zeidnung; vom Colorit, und 
von Der Anprdthung handeln, und melden 
noch immer Gupplemente Bepgefügt find.) 
— Reflex. für la Poeſie et ſur la pein- 
ture, (don dem Ahr Jean Wapt, Dubos) 
Par, 1719,19 2 Dd. verm. 1733. 1740, 13, 
3Bo. Dresd. 1760.8. 38. Engl. von 
Mugent, Lond, 1743, 4. 350, Deutſch 


Ma 


von Gotife. Ben). Funf) Covenh. 76a 
u. f. 3. 3Dbe. (Die verſchledenen, die 
Dtoplerry befonders betreffenden Abſchnitte, 
handeln :, Que le merite principal des 
Roemes er des Tableaux confifte & 
imiter les,objets qui avoient excit&g‘ 
en nous des paflions seelles; de la 
nature des ſujets que les Peiatres eg 
les Poer. traitene; que l'arc de l’imiy 
tation interefle plus que Je fujer de 
Pimitation ; que les beautts de l’ezc»- 
eution . ,„ „ rendent un wmblean um 


'quvrage precieux; quil eſt des fujere 


propres fpecialement pour ia Poclie, 


‚et d’autres Specialement propres, pour 


la Peinrure; des actions allegor, er 
des perfonnages allegor. ‚par..sapport 
& la Peinture; que les fujers ne fone _ 
point &puifes pour Ies BReintres; de 
la vraifemblance.en Peinture, et des 
&gards que les Peintres doivent aux 
traditions regues; qu'il faut diviſer 
Yordonnance des tabl. en compofitiom 


. poet. et en.compofition pittorefques; 


de H'importance des faures que les 


Peintres et les Poetes peuvent faire 


contre les zegles; que les Pcintres 


du tems de Raphael n’'svoient poine . 


d’avantage fur ceux d’anjourd'huiz 
en quel fens ont peut dire que.la Na- 
ture fe foic enrichi depuis Raphael; 
fi le pouvoir de la Peint. für les hom- 
mes eft plus grand que le pouvoir de 
la Poelie; Wd.a. de la manidre dont 
ja reputation des Poet, er des Peint. 
s’stablic; que he Public juge bien des 
Poem, et des Tabl. en gönfral; que - 
la voye de la difcuflion n’eft pas aufs 
bonne pour connoitre le merite des 
vers et des tabl, que celle du fenti- 
ment; qu’on doit plus d’&gard au ju- 
gementdesPeintr. qu'à ceux de e Poe- 
tes; du tems oü les Poem. et les ta- 
bleaux font apprecies A leur juſte va- 
leur.) = Difcours prononces dans 
les conferences de l’Academie Roy. 
de peinturg et de fculpture par Mr. 
(Anr.) Ooypel (} 1722). Paz. 1721.4 
Diele Diſc. find eigentlich cin Commen⸗ 


tar über die Fpitte (nicht Dielogue, 
Ze - wie 


x 


Mad 


ale Sr. v. Mer, Bibi. de peint. &.ı 
le geant) fur la peinture erite à fon 


is, welche lange vorber ‚einzeln gedeuckt 


war, und deutſch, im sten Bank den 
Sammlung vom. Schriften, Werlig 
2768. 8. Ächt. Daß er, wie Böckli ma 
andere fagen, ‚einen. Dislogue' fur Ja 
geisture geſchriehen, in mis wicht. be⸗ 
Banat) — Difc. pronpnes dans les 


sonftrences de l’Acad. de Peint. . 


Gharl, Ant. Goypel (} ı752) uab 
Difcours fur la Deinzure, von. chend. 
weiß Ib nipt näher nachsumelfen.; die 
Isgtern foßen 1732, 4. gedruckt fon, un 


Sruclen, bey dem Lehen des Mignard von 
Dem übt Wiensife, Amſt. 1731. 12. 
¶Ob fe nicht ſchon früher gebrurt aewe⸗ 


peinture, Londr, 3 36,8%. Redex. 


far la Peinturs, p. Mr."de la Font 


de St. Yenne, 1746. 12. — Lettres 
far la peint.. 3 un ‘Amateur, Gen. 
1750. 13. 00 Luis Guil. Galler be 
Gt. Julien. — Eilsi Sur la peinture, 
ſculpture et architefture par Mr. 
( Louis Petit) de Bachaumont, : Par. 


1751. 22. 1752: 8,» Obfervations 


- Sur U’bift, naturelle, fur la Phyfqua 


er fur la Psinture, Par. 17528. f. 4. 


698. mit bunten, Kupfern, vom er, 
Gnuatier.) — Obfervations fur la pein-- 
ture et fur les tablesuz anc. et mod; 
Par. 1753. 13. 2 Be. von chend. — 


Jo dem Rec. de quelques Pieces com: 


eernant les Arts, Par. 1757.32. von 


| gegenndetigen 
Sehrbundert enthalt· - Dife, für la 
peintate er fur Varchisefture, per 


Mr. du Perron, Par. 1758. 8. — 
In dem oten Bd. ber Bibliothek der fin 
Viſſeiid. ©. 193 und 409 finden fi 


sen, urtprüngli Teagäfkp, über bie 


Üableren geſchriebene Briefe. — Ebent. 
las ten Band S. ın elite aus dem Fram 
Blihen überiegte Abhandlung, von dei 
Kenntnis Derienigen Künfie, bie Ah auf 


bie Zeichanas sränden, und Befonberg 


van.der Mahlereg. — cher Die- Bus 
wandtihaft der Mabferey und Biſd hauer⸗ 


banß, in der: franzoͤſiſchen Akademte im 


3. 1759. VDeutſch in. dem Qten Wh. 


der Run SL der u WS 


rn Reflet. für les differenres parties 


de la peineure, Biy.des Artdepeindre - 


übe des Watelet, Par. 1260. 4. 1761.12 
4 Deutſch, kein. 763. 8. (Diefe 

, 'andeln, Des: Proportions; dv l!En- 

 Semble; - de l’Equilibre ou ponderei 


Reflex! 


Won et du mouvement des figuress 


:‘ de la betuté; de la Grace: del'kurn 
maonie de la lumiere et des couleurs] 


Ge l’efiet; de l’expreflion er des pa 


. Sons) — In dem Amateur, ounoum, 


Pieces er Differe, „. x . pour fervie 
wux progres du gour er des beaux 
arts, Par: 1762. 3. ſinden fih Reflex: 
fur le Coloris, Wdsjäge aus ein, yanı 


Schriftchen des Sen. Dudry, fur lerude - 


academique, et ſur la:pratique’ de læ 
peintute, — Traité de Peintute, fuivi 
d’un Eſſai fur Is fculpture pour fervir 


d'introduction & une hiftoire uhivers 


Selle relat. à ces beaux arts, par Mr} 
(Andre) Bardon, Par, 1765. 13. 25h, 
— Obfervat. reif, furl'art de ls Pein 


ture, appl. für la Galerie de Duſſe 
dorf, p. Fredon' de la Bretonnierei 


Duffeld; 1776: 8. — Principesabreg, ' 


de Peinture p. Mr. Dutems, Toüre 
31779. 8. — Traité des Principes er 
&£ N 


5 des 


2— 
⸗ 


x 


. 
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ser Regles: de. A Peint, p AMc tiæ 


. rl, Gen. 3781: 8. =" Reflex, fat 


‚ün, Peiuture, er ia Gravure „vi 


2.C. F. Jowllein 1785.12. GBetreffen 


norzuͤglich den: Yansek:ınit Gemählden.) 
—— Auch enthält die -Bibl. des Ars 
sites cr des -Amatefirs, -p. Abbi 
(Jean Raymand) de Petity, 1766. 4: 
9.dn allerhand · hieher sehbrige Muffege, 
wire Lchriedichte über die Mißs 
lderey: La Peincure; Poeme 1755. 12 
„+ L’'srt de pemdre , . . p. ME 
Weatelet, Par. 1760. 4. Amſt. ı96x. 
a2, Deetih, Leipz. 1765. 8. — Di 


_Peinture, Poeme couronné aux Jeux 


Vloraux 1767, p. Mr. Mich. d’Al 
Enon, Lyon 12, == La’ Peinture, Poe- 
aeq,;on trois Ch, p. Mt.: Le Mierre, 
Bar. 177% 41. M4wſt. 1770, 12. — — 
«In. englifchee Sreuche A- proper 
Tkarıfe, whegein is drieſſy fet forth 
fhe Art ofLimning, Lond. 1625. 4. 
Ars pictoris: or an Mcademy treati 

of Drewing, Painting „ Tiimniıig und 
Teching. Towkich ame added Thies 
$y-Copper Plates, expiefirig chechor- 
cafl,. aeateſt, and mot oxact ground 
und rules of Symerty, collefted ous 
pf-ıhe mol eminent Italian, German 
and Netherland ‚Authors, by Alex; 
Brown, ‚Lond; 2660. 8..1669 um 
2675. I. fol. (Dee Berf. handelt: of 
Ne vertue and praife of Preportiom 
and Sywetey; of.the neceflity and 
dehnition of Proportion; afthe Head. 
in Prophile or&dtways; of che forer 
zight face; of che Head in fore- 
{horening; af the fde-face without: 
any 'mealure; ſever. oblerr. in draws 
ing a head after che life; ehe Rroport, 
o£ 3 Man often faces; the proport, 
of a. man’s body of ‘ton faces; the 
Ext ravagant prop. often heads; u.ſ. w. 
The definition of Painting; of the 
vertue of light; of che neceſſity of- 
ighrz; of the nature.of light; of ıhe 
vessue and aflicacy of motion; of 
the neceſſity of motiam; -af che paf- 
ſions pf the mind, their original and 
differense; how. the body gr plıy- 


\ Ma $ 
Nofkotny is Iltered by'the paficns 


öf'che mind; ofthemotion procurdd 


by the ſeren planets (über deren Eins 
Fb Ber Verf’ Jehr wortreich ik, : mit dee 
Verfiderung, das die eften Deiker, be⸗ 
fonderd Dich. Ungelo, “der Kenatniß die⸗ 
RB Einfluſſes, thre Kunk im Ausprudie 
m: vecdanten nehabt Piten) how the: 
ätdtiohs may eccidenwilly befall any" 
han though diverfly ; af ihre motions- 
of «ll fores of clock‘; of tie motions® 
ef er&es and all öcher fhings thar are 
imövad, Hteraufföigt che Art of Minie- 
cure ot Limming, und dann bie‘Are: 
of Erehing.) > :Introdußien ro the- 
götieral art of Diewing and Limning, 
L: 16754. 4. == Painting illuſtrated int 
Tires Dielogues, eönt;-fome-choice- 
obfervations upon the Art, together 
wit‘ che Lives of th& moſt tmineng 
pühhtere, from CimMBus to. che time’ 
ct᷑ Rıpheel and Michiel- Adgelo, wide 
er Exnplicat, of the diioaſt rormaz‘ 
Loud, 168%. 4 1919.44 1785. 4. 
von on Artiende. (dasııte Geſpruch ans 
Mirt "die Kunſt ber Mahlered; das ste: 
eathutt die Beichiihte berieben ; das ste: 
lehrt die guten Stmilpite Tamın. Die 
Binju gefügten kebensboſche. iind aus dem 
Vaſati gesogen.) = - Polygraphiee, or 
che‘ Art of Drewing, Engrav. Erchs.. 
Limning, ’ Painting y' Wafhing oe. 
by Mſtr. Seimon, Lond. 1678. 8. 
sb; 47er. 3. 0 ie, -— ! The Are‘ 
of Piinting . . . of uhe beit Italian, 
Rrench: and Gersien, Mafters,:.by M. 
S. Lond. 1652. f, — Art of Psinting 
in: Oil, method of «olouring etc, 
Lond. 1687. 8. 1705. 1753. 12. .v0R 
3. Smith. — Art of painting after 
the Italian Manner:by}M. Eifum, 
kond. 1704. 8. % Efiay. on the 
Theory of "Painting, by Mſtr. Ri 
obardfon, Lond. 1719. 9. und Im 
ıten Sb. des Works, Lond. 1773. 8. 
38d. Hranzoͤſ. als der erſte Band des 
Trairt de la Peinrure, Amft. 1728. 8. 
+8H.. in 3 Bd. überfege von U. Autgers. 
(Der Bert. handelt, in befondern Abthei⸗ 
lungen; von der Erfindung,‘ won dem 
Aus⸗ 


Ma 
@ufbtu; ‘bon ber Bulonuntnfegung ober 
Gmwebnung ; "von der! Zeichnung; vom 
Coloeit; von der: Behandlung; von der 
amur und Größe; : von dem Erhabe⸗ 
wen. Wegen ber“äbrisca Werke eben 
dieſer Schriſtſleler,ſ. den Artikel Ge⸗ 
ſchmack md Die Folge dieſer Zuſade.) — 
The Art of Drawing and Painting im 
Water. eolours; Lond. 1730. 1732. 
3791.1779. 33. (von. Smith) — Effay 
apon-Poctry and Painting, wich rela- 
tlonzothe faored and profaneHiftory 
s6,Dy Charles La:Motte; Lond, 17370; 


31.- (Dis Verf: Abſicht ih, die Freobeit 


der Dichter und’ Mablet überhaupt, auch 
een achbutgen Cocujen felgufchen ; 'unb 
dann dee kuͤhnſten und -ueivergeiblichkien 
Drerdetten; weltye ſſe N ginommen, zu 
gen. Das Dert. iſt ta zwey Vrieſe ab⸗ 
geiyellt, In einem Anhange haudelt der 
Berk noch beſonders um. dem Unandu⸗ 
digen and aitoß ligen in ber oeſte und Naß⸗ 
Ken.) — The principle⸗ of Punting, 
Lond. 3744. 8. «= Polyıetis,: or an 
Iquiry, -vombesni 
Between the':works of che Roman 
pesis and ‚che rremeins. uf che anc. 
Auifis ; < . by Mr. (Johu) Spence, 
homi.:1747. 1755: 1774. £. In eimn: 
Sinsuns gebracht bdurch Tindal, Pond. 1768:: 
31706 3. Deutlih. umscatbeitet ven, 
of. VBarkard and 8.8. Hafkiäter, Wien 
475: 1776.89: 260, — Plen.of an Aen⸗ 
demy uf „Painting; Sculpture uses: 
Leond: 1255.47 Praßife.of Peinr-. 
sngand Peripeftise, im which iscon-. 
wineel she Art. of Paint. in Oi, wish, 
she marhod' of Colouring, Krft Paint. 
or dead Colmr,:fecand Paint, third 
ar ia.Painting, Painz. backgroundsı 
Sopyiag, Diepery :and: Landfcape. 
' Haimzing, by Ths Bardivell,;, Lond. 
DAS: 1773. 1782.'4, == Enquity 
. Imep the beauties ef prineing and in- 
tb the merit of. ide: maß; cplebrated:. 
Beainters anc. sad madern; by Dan. 
Webh,Lond.1260,3777. 3. Deutſch, 
den abgefaßt s das etſe.eathalt den alars. 
meinen Entwurf des Wertes z dasameyie.. 


ig the'agresmettr ' 
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Ganbett von der Fahigkeit Are Die Dieh. 


. fureg zu uttheilen; das dritte, von dem 


Alterthum und Nugen: ber Mablerens 
bas sierte,, von bee Zeichnung; das fänfs 
te, vom Eolorit; das fechhe, von- des 


Gchattiexung; das ſtebente von ber Cam . 


poſition.) — A Letter‘. ‘0... OR Pos 
try, ‚Painting and Sceulpeure, Lond; 
1768. 12. von’. Sing. — Seven 
Diſcourſes (der erfte vom J. 1769) des 
Iiveres in che Royal Academy, by: 
the Pefiden:, (Bob. Heymnids) Lond:; 
Bar. 1787. 12.3. Deutſch, in ber 
Neuen Bibl. der Schönen Wiſſcuſch. unbe 
einzein, Dresden. 1781. Br: ::Ein uruer 
Dife, von chend. gehalteh ent: voten Des, 


1788. -Eond, 1783, 4 üben das Genie 


Deuid im ziten be. der N. Bibl. des 
ſch. Wifſenſch. Nachher⸗ ſind deren noch 
fecht von hen, der legte:rröt. 4. erichten 
nen. ' Ya den EN9ys.moral and lich 
wer. - Lond. 1978:8: von. Kuor findet 
ſich ein Verſach Aber die Dtaplerep. — 
Skelehes on the Art of Peinting... 
by Talbor Dillon..r782.. 8. (Gind, fe 
viel ich weiß/ blos Ueherfegikig. des be⸗ 
Inaıten Briefes unſers Wienge an 5. 
Yan, in beffen Vinge di Efpana, Gb." 
VE.8.185. tal. ia defien Opere, Vd. 
5.8090. f.  Deutih, Bien 1778..8.7° 


‚Theo Artilts Repofsorg and Drawing: 


Magazine, exhibiting tho principles - 
o£ the -pulite Arts in their various 
branches, Lond. 1784. 4: — Auch’ 


wird von der Mahleren ‚noch in dem_ 
Handmaid to the Arts... by Mr. , 


Dofie, Lond. 1758. 1764. 8. 2 Bde, 
— umb.in der School of Arts, Lond. 


2785. 8. gehandelt. — — Kehrge⸗ 


dichee übte die Wahlerey : Poer. Epiftie 
to ats'oeminent Painter, 1778, 4, von. 
W. Lauten und nachher in Roems. — 
The beauties of Painting, by Pollingr. 
Robinfen 1783. 4. m m — 

In bolländifcher Gprades Inley. 
dipg ser de hooghe School} der Schil- 


derkonft, door Sam, van. Hoogfirao» 
teny. Middleb. 1642: 4. Rotterd. 


16078: = MBH. Goere Anwelfung 
| | que 
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sur Neßlerkunk, verdeuticht duecı SHE 
son Zeſen, Hamb 669 8. durch Koh: 
kangen, ebend; 1678..8. Unter dem Dir 
tel: Anmweifung zur Dioplerfunf, und bem 
sehten:Schenuch der Wallesfarben, Leips: 
1744 8. (ohne Benennung des Verfa⸗⸗ 
fes6.) In der Biblı de Peint. bes Hrn, 
6 Der horricht über Diefes Werkchen der 
größte Wirwarr. Es- kommt nicht, öfter 
als viermahl (E. 146. 158. 198. 474) Und 
immer unter verſchiebenen Titein vor. 
De ich das Original nicht zu Gefichte be⸗ 
kommen können: fo.weiß ich nicht, ob 
Bier dem Uebel gänzlich abgeholfen wordes 
it. Ben chen dieſem Berf. iſt die Na- 
enurlyk 'en Sehilderkonſtig Ontwerp 
der Menifchenkuhde: . ſesrende niet 
alleen de: Kennis van de Geſtalte, 
Propurtie, Schoonheyd, Muskelen, 


Bewegingen, Alien, Psfien en Wel- 


Rand des Menichinbeelden,.. tor de 
Teykenkunde, Schäderkunde, Beid« 
kouwery, Batfeer en Gier - Osffening 
to pellen; ‚meer noak: hoe Ach: oem 
Menich na defelve. Regelen, in aller-; 
hand Doeningh"van Gäan,- Stan, 
Loopen,,. Torſſen, "Dragen, Arboy- 
den ‚, Spreken en andere Gtbeexden: 
hevsilig en : verßandelijk "aazittellem- 
zal.. Am. 1682. 8: mis ſchoͤnen Kafı 


. (Die ellfı Kapitel (Gooftkud) des Buben 
handeln: -Ven de allgemeeno noodfar . 
kelikbeid. der Menfchkunde: tor de 


Teyken en Schilderkonft;, van: de; 
Schoonheyd.der Menfchbeelden, en 

waarin die beftsat;. van de —— 
tionele of Maatredige Ledenſtemming 
der Menfchbeeiden ; van het Masxet: 
en Dienft der Menfchoiyke Ledemas- 
ten; van de Treniekunde, Krooft, 
en verfcheyde Sweming der Mealichen, 
Asngefigten ; van de Teykenkundige 
Tronie Schouwing volgens-de Natuut⸗ 
lijke en toevellige ſtand, by ons. 
. Tronie Perfpe@ive genoemd) van de 
Proportionele Tronie - ftellingh, vol- 
gens de Natuurlijko en wevallige 
Stand van Beichouwing ; van de Stel- 
ling der Beelden volgens de Nucuur 
li jke en rocvallige ſtand der Beweging 


ra 


in’slierhandeDaering; van de Alk 
en. werkelijke befigbeden der Bach 
den ; van de ittwendige Leelt of Scheß 
des; Menfchenbeelds, nemelijk,: ber 
Mesxel en Koppellng der Beenens 
van de Muskelen haerplars en bedier 
ning in beweging der Menfchenlede; 
maren,) — Der Leermeeſter der 
Schilderkonft, eertyds in Rym gea 
ſtelt door Karel) v. Mander, weder 
aan’e licht gegeeven enontrym’d dooe 
Wibrandus de Geeſt, Schilder, Lets 
werden 1702. 1722.23: — Große 
Vahlecbuch, worin. die: Diabjeren nach 
«len Ihren Theilen ‚srändlich gelchrts 
durch. vernänftige Balfpnmementse üben 
@emäbtde -ertidrn,. und aus den beßen 
Sunffiüden der alten und acurn berähum 
teen Mahler im Kupfetdigen beuttigh 
basgehekt wird von: Ger. de Lalschee 
Närnb. 1738. 704. a. 3:50, mit Kup - 
—2 Bond. 7738. und 1788. Mu 





nzöfifde, Var. 1767. 4. » Ode. (De 
ich das. Oriciual aicht Fenue, .unb nie, 
fish air in.ber hibl. de ‚Beinsupe des 
9» Dur, und in den verſchiedenen 
bay erſchienenen Bufäten, und auch Yieg 
nicht einmahl Ag det’ Neberfeguug. Augen 
fühet. gefunden : 





ſo Au 16 aendthiſt, es 
ueberſetung ansutele 





— sefast wich, und Sages 


dern es wänidhte, eine wege. cherfegung, 
fonbern der ste und. ste Band hat. nichtd, 


als, nad üblichen Gebrauch, ein euch 
Titelblati erhalten. Das Wert ii Aben 
haupt in ı3 Buͤcher abgetheilt,/ even 
Das ıte.in ıa Rap. von ber Bäprung 
des Pinſels; von: dem Mahlen der Bilde 
uife in Sebensgrdße ; von dem Intermahe' 
lien ; von dem Ausmahlen; von Dem Big» 
taquiren; von bee Rundirungz ‚von des 
Gechoͤnheit ;- von der Demwerung ber Elie⸗ 
deu ; von den elfeigen und gewaltiamen 
Bewegungen; var der Couleur des Na⸗ 
denden; von den Barben; ‚von dem Veße 
(then und fiyltien Coloriten; des zte- 
Badı in cı Kap. Bon den zum Dis 

diniten 
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diniren Gedanken; von dem 
Dediniren Überhaupt; ven der Ordini⸗ 
sung der Geſchichte; von dem Gebranch 
der, Kupferlüde,, Academiebilder, und 
Modehe; son der. Waheſcheinlichteit in 
der Ordonnanz; von dem Unterſchiede ber: 
Eigeufchaften an alten und jungen Perſo⸗ 
nen fo wohl männlichen als meiblichen. 
Geichlegiesz; vonder Eigenihaft und. 
Ermwiblung des Bewegungen der Glicd⸗ 
maßen zur Audruͤckung der Gchanken; 
von des Wirkung des Gedanken bey dem 
Ordiniren der Hiſtorlen; von einigem 
Mißverſtand in Boeſtellung ber Befhichtes: 
von ber Reichlichkeit und Natürlichkeit 
Bey dem Dcdinirenz von Ordinirung der. 
Bilder, welche Glan » Debeutiingen ent⸗ 
halten ; von ber Ordnung der Bewegun⸗ 
gen, wie ſie aus deu Afferten nach einan⸗ 
ber ließen; von dem guten Bebrauch and 
Misſbrauch der Mahlerkund; von ber bes 
fondern Neigung, dieſes oder jenes, als. 
Bilder, Landichaften u. ſ. w. zu erwähe 
Im; was durch eine Tafel zu verſtehen, 
und wie vielerfen fie ſeynd; von dem Ge⸗ 


beauch dee Fabeln und Verwandlungen 


Miach 333 


nen heilen Geund; ‚von der Harmonie oder 


Haltung der Couleurenꝭ ven dem-Drbis 
niern unsleicher Objecte, nebh dem Licht - 
gegen Dunkel und "dem Dunkeln gegen 
Sicht; von der Mehlſandigfeit in ben un⸗ 
aleichen und aesimfeeitenben Objecten; 
son Eräftigen  Obierten "gegen ſchwache 


@eände, und:fe Hinwieber, oder Dunkel 


gegen Dreh, unb-Beh gegen Dunkel; von 
dem Belduben der Oblecte; Das sie 
Buch, in 25 Kap. Won beim Pkht, 


und. ber Vetagung ober Welruchtung ; 
:von der Beſchaffendeit dee Luft aber des 


Himmels; von dem Miberkhein in dem 
Waller; von dem: Shlatſchatten mach den. 
verſchiedenen Skchtesns: wen dem Mider⸗ 
fhein ober den Reſftexionen; von .dem 
Sonnenlicht in Anſehung des Schattens; 
von dem Schlagſchatten in dem Gonnens 
fein; von der Vorbildung des Gonnen⸗ 
lichtes in einem, vom allgemeinen Licht 
beleuchteten, @täde; von dem Schatten. 
der Objecte in. einem Gonnenlicht; ven 
dem untrefchiede der Schlagſchatten, wel» 
(he aus ber Sonne, oder: dem Auapuncte- 
entfpeingen; von Anbringung verſchiede⸗ 


des Ovidius; Grundregeln wie Beine Bis ner Lichter in einem Stuͤck; Anmert. über. 
guren in einem großen Kaum, und hin⸗ das Gonnenliht; von den breyg Gigen⸗ 
wiederum große in „einem Beinen Begriff fdaften der Sonne ; von der Natur der 
zu sedinisen find; von dem Drbinireen Sonne in Anſcehang dee Länder, die man 
der: Hiforie, u. d. m, in einem kurzen vorbildet; von der Gonnen⸗Beleuchtung 
Begriff; von ber Zintheilung deu Ge⸗ bey ihrem Auf⸗ umd Mutergang; von An⸗ 
ſchichte; von der Beobachtung der Ordens‘ beingung der Bonne und anderer ‚Richter 5 
nanz in einer Zitelplattez nothwendige von ben Ligenfchaften der Gonne und ans 
KBeobarhtungen in Betrachtung ber Saale, derer Lichter in ihren mefentlichen Por⸗ 
Gölerien und andrer Dexter, wohln mer bildungen und ben werfchiedenen. Seiten 
eine Hiforie in verfipiedenen Stucken fort⸗ des Tages; von dem Wionde umb feiner 
zufegen geſounen if; das zte Buch, in Anwendung in ber Mahlerey; son ber 

5 Bap. Bon bem Unterſchied zwiſchen Nacht: und den gemachten Lichtern, als 
ven Autiten -und: Modernen; von der Fackeln, Pampen, Kerzen, Beuers von: 
Musblidung bes Wärgerlichen oder sierlich “ dem Gebeanch der Berfpertie. ober Sehe⸗ 

Modernen; von der Eigenfchaft dei Bes kunſt; von dem Unterſchied fa Eolortrung 
gerlichen in zwey Kapiteln; vonder. Klei⸗ großer und:Eieiner Gtäde; von dem Un⸗ 
duns und den Trachten; das ste duch, terſchied ber Kraft in dem Groh-, und 
" iny Bap. ‚Bon den Coulenren and der⸗ Kleinmahlen, und des Vergroͤßetungt⸗ 
felben Ordnung; von den Eigenſchaften, und Berkisinerumgsatdier ; von dem Uns 
Wrten "md - Eoulduren der Gewaͤnder; terſchiede zwiſchen einer geräumigen kand⸗ 
ven ber Eouleur der Semänder und der⸗ ſchaft mit Meiner Gtaffirung, und dage⸗ 
feiben fchicklichen Vermiſchung; von dem den «einer mit Hesphaften Bildern, in Au⸗ 
” Oroinlern «dtp Duntein Dbheete warn de vun den „Duft, men verde in Zr 
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been Echte varoeſet find: van ben Elbe 
teen ttinerhalb den Berachern; von. bee. 
Zuelgnung der Lichter nach der befendern 
Art der Hiſtorien; Das 6te Buch, in 

17 Bap. Bou-des Bandfheft; von dem 


Licht, deu Schalten mb des Verein; cung. fallenen 
in den Landfchaftens . von der Staff Irung: 
ber Eandfchaften; won dem unbeweglichen 


Berwerk, Gräbern, Tomben, Hauſern, 
Gerten; von dem ſchoͤnen Coleriren in 


Landiſchaſten; won dem Schlegen und Mo⸗ 


delſen ber Baume nach drin keben; von 


Gtellung der Landſchafſten, uud derer fo. 


mean Compaguons oder Cameraden Belle 
‚ ut; von den Litern in einer Lanbichaft; 
son den Landich. in einem. Heinen oder 
kurzen Begriff; von Bemahlung der Bes 
macher; von der Gchilderen auflee dem 


Haufe, ats in Sommerhaͤuſern, offenen 


Gollerten, an Yestalen und. an andern 
Platen; von verfchiedenen Sabela, wel⸗ 


he zur Gteffirung und Orbinanz in cie: 
mee Landfibaft gereihen in 3 Kapiteln; 


von dem Korte maplerifch; von dem mah⸗ 
festihen Schönen in dee freuen Lufts von 


bez Garſtigen und Zerbrochenen, welches 


mwit Unrecht mahleriſch geheiten wisd; 
Das sie Buch, in 3 Kap. Von den 
Abbildungen oder Contrefaiten; von den 


Mangeln des Ungefichts und ber andern - 
@liebmaßen; von dem, was ben deu. Ab⸗ 


Bildung, vornehmlich bey Weibsperſonen 
mwahrzunchnen iR; von ber Ermählung 
der Betagungen, Kleidungen ober Ges 
mänder und Bände an und bey Contre⸗ 
falten, und dem Auppumct; von den Con⸗ 
trefeiten in das Kleine; von Depfägung 


der Dbierten zu Portraiten ber Perſonen 


von verfhiedenen Ständen; von ben ſich 


am bebten bey den Eontrefalten ſchicken⸗ 


den Coulsuren der Kleiduugen oder Gen 


winder; von dem Nachahmen großes. 
Meiſter in Mahlung der Portraite, und 


vor dem Nachahmen ihrer Mabdlerarbeit 


insgemein; Das ste Buch, in 14 Rap. . 


Ben der Architectur oder Baufunk ; von 


den Höhen ber Oenamente, Säulen und . 


Hrer Gubschele ; von der Eigenſchaft und 


et 
neben und ben einander... mh’ ben Zum 
ben, Gefäßen und Terusen fo bey Baccha⸗ 
unlien gebeduchlih; von Mahlung der 
Adern und Flecken in Mauer; und Zim⸗ 
mer⸗Arbeit; von den Steinen oder ver⸗ 
Gebduden; von dem Staffiten 
bey Bemahlung der Sadaͤle, Kammern⸗ 
und. anderce Gemaͤcher; von den verſchie⸗ 
denen Gattungen von Mahlereyen für ver⸗ 
fbledene Bender ; und in den folgens 
den .Rop Borkpläge.umd Beyſpiele dazu; 
das 9 Buch, in 19 Kap. Bon ben. 
Dedmerten oder Mahlung der Ylafondsz. 
son ben Schwierigkeiten dabey; von dee. 
Westärzung der Objecte in den Plaſonds; 
von der Geſtalt der Bilder in den Deck⸗. 
werfen; Mittel, wie man fein Stuͤck auf 
der Gtaffelen eben alfo fehen möge, als 
o8 daſſelbe on der Decke au feinem Ort 
gott wärr; von dem Seinen nach dem 
Beben un es in den Plafonds zu gebrau⸗ 
den; von der Eouleur der ja der Laufe. 
Hlegenden Bilder; aßgem. Beobachtun⸗ 
gen in Bemahlung der Plaſonds; Drittel 
alle ſchwere Baumaſchinen, Bilder, Bitte 
me u, d. m. ta ihrer soßlonnnenen unb 
natärliden Verkürzung nad) dem Leben. 


. gu zeichnen; vonder Haltung und Sc mels ; 


jung ber Goufeuren in Deckſtaͤcken; von 
den Söttern, unb ven bem Unterſchlede 
zwlichen geiflihen und zwiſchen heldui⸗ 
ſchen Vorbilden; von der Vorbildung ber 
Perſenen der Dreveinigkeit; von dem 
@fons ber Engel und der beialfden Bus» 
heiten; nan ber der Engel 
und ®enien bee Helden; von den heil, 
Sinnblidern; von den Penaten, Laren 
und Cupidonen; von ben Geſtalten Gen 
Anbetung und Gotteſfurcht; von ben.uns 
terſchiedlichen Opfern bee Böker, ihren 
Beperlichkeiten und Dienfbeobachtungen ; 
von. den pricherfihen Sewändern. oder. 


‚Kleidern, wie auch von ben geweihten 


Geſchirren, und andern gu den Opfern ges. 
hoͤriaen Sachen; Das ıote Auch, im. 
10 Kap. Bon der Bildhauerkunſt; mas 
die Bilbhauerkunſi IH, und worin fie be⸗ 
Bebts; von den Baßreliefß; vonder Kraft, : 


;  Gigeafbaft. und Einrichtung der Bares ; 


Ueſs; non der Kieidung ber Geatuen usb. 
Babe 


RP. $ 


Wasreliefs; von den Bewegungen, ehe 
che man die Statuen vorfiellen laſt: au 
Stellung der Bilder auf Piedeſalle, Arons 
tiſpicien, iu Nichen und andre Plate; 
won dem Voſuiren bes Modelle; von der 
Woplanfdndigkeiteines ſteinernen Bildes; 
von der Verzierung der Srontifpicien an. 
Zempein, Haͤuſern und. Gchauplägenz 
Das rıte Buch, in 8.Bap. Von’den 
Billiegenden ober unbeweglichen Dingen ; 
Entw. zu Basreliefs; welche zu Staff 
gung bei unbeweglich oder file Legenden. 
Sachen dienen; von einigen auf befondre. 
Verſonen gerichteten Vorbildungen, mels 
He mit ſtill liegenden Sachen ausgeführt 
werben mögen; .von dem Urſprung, der 
Urt und Eigenjhaft der Xoͤmiſchen Siegs⸗ 
kronen, auch andern Belohnungen mit 
Ehrenzeichen ; . von den Ceremonien oder 
Admiſchen Triumppe und Giegsgepränge ; 
von bee XBelfe der vier vornehmſten und 
dffentlicen grlechiſchen Spiele ; von den. 
Kriegskleidern und Waeffenrüfumgen der be⸗ 
fondern Böller; von dem Urſprunge ber. 
verihiedenen Feldzeihen, auch Wapen 
' waob Waffen » Schilder, u. d. m. Das 
ı2te Buch, in 6 Rap. Bom Blumen⸗ 
 wmablen; von gemahlten Blumen in Sa⸗ 


len, Semdchern, Galerien, vornehmlich 


aber on Plaſonds; von ber, dem Blu⸗ 
menmahler nothwendigen Kentztniß der: 
Beripetiv; von Blumen auf allerhand 
Gruͤnden; von Drdinirung der Blumen 
und ihrer Farben in Behonen ımd Bou⸗ 
aueten in zwey Kap. Das ızte Buch, 
in 9 Bap. Bon der Kupferfiecherkunf ;; 
von ber Kupferſtecherkunſt insgemein; von, 
dem allgemeinen Wehldande fo in einem: 
ſchoͤnen Kupfer erfordert wisd ; von dem. 
Unterjchied der Kupferſtecher und: der Etz⸗ 
dder Radirfunf ; von dem Harſiren oder, 
ben Gchraffirungen; von dem Tuͤpfeln 
" ober Punctiten; von dem Radiren der 
Dasrelieis; von der Kupferkecherkunf, 
und dem Anlegen des Schraffleung; von. 
ber ſchwarzen Kun handelt.) — — 
In deutſcher Sprache: Ein frem⸗ 
des und wunderbares Kunſtbuͤchlein, allen 
Mahlern, Bildſchnitzern, Geldipmiden. 
o.. Dash nuͤtzlich zu gebrauchen, durch. 


Ge 
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Seins. Vogtperen, Stratb. 1937. 1540: 
1643. 4a- — Des Kunſt⸗ md e 
kin Sebalden Vehams, Malen und Reif 
ſea 30 lernen, nach: rechtes Proportiong 
Mob and Yustpeilage des Eirfeld, an⸗ 
gehenden Malern und Aunfbaren ‚Werks 
leuten dienlih, Manff, 1546. 4. ıs52: 
1505. 1588. 16098.4: mit 57. Solskhn. (Bir 
Theil diefed Buches, melches von Beihe 
nung der Pferde Handelt, war bereits tm: 
1528, Narnb. 4. unter dem Zitele 
Diefes Büchlein Jeiget an, und lernet ein 
Maſſ oder Vroportion des Roſſ .. 
esihienen. Gchon.die Titel Icheen, dab. 
es eigentlich zu den Mrtikein, Verbaͤlt⸗ 
niß, oder Zeichnung gehören würde 3 
da es indeſſen gewöhnlich unter den ei. 
sentlichen Mahlerbachern angeführt wird: 
fo mag es auch hier feine ‚Gitelle unter: 
ihnen einnehmen). = Jof, Amnrens: 
Kunſt und Lehrbuch, in welhem Aeiſſe. 
und Maplen zu lernen, .ıtes Buch 15785. 
4 ates Buch, Brit. ısgo, 4.- Zufame: 
men, mitdem Titel: Kunßbächtein, barin. 
neben Sürbildung vieles- Geiklicher und: . 
meislicher Hohes und nieder Standes Pers: 
fonen, fo dann auch ber Tuͤrkiſchen Laps 
ſer und derſelben Oberfien Figuren, auch: 
7 Plabeten, 10 alter Rittmeier und Bes 
fehlsbaber, - Keutereg und Contrafaftur: ' 
dee Dierde, allerled Thurnier, Rechten, . 
und dann etliche Selm .... . begriffen 


. “4 -Brft. 1599. % überh, 298 ‚BL- 


(Auch dieſes Wert würhe eigentlich mehr. 
zu dem Art. Zeichnung, alb hicher sehd«: 
ren, ſteht aber nue hier, weil es, ges. 
woͤhnlich als ein Werk von der Mahlerep: 
angeführt wird.) = L’Academis Te-, ’ 
defca della Architeflura, Seuir. e Pit- 
tura ı oder deutſche Academie der edlen. 
Bau⸗ Bild⸗ und Maplereptäniie, Nuͤrnb. 
167551679. & 25. mit upf. von J. 
Sondrart. Kar. mit Verdnderungen,. 
Nürnd, 1683. £. mit Kupf. Und was über 
die Mablered einzeln dasin zerficcut war, 
jegt im. sten Bd. der n. Ausg. Nürnb. 


1773. fe ( Cheſtn. Xbedius id ais der-ia 


teiniſche Ueberſetzer des Werkes befannt; 

nur der ıte Th. deſſelben beſchaftigt ſich 

mis dep Theorie dee Mahlerca; aus. * 
N 6]. 
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Best. panselt, m Sep. darin, Dein 
vent. et Delineationez de corp. hum. 
. Symmertis er proporsone; de vero 
Imasginis decoro ejusque ubbrevistie- 
ne, ſ. Catsgraphis;. do afeftibus £, 
perturbetionibus animi; de colori« 
bus; de picturis ſabactu aquario et 
Sabeftu olesria; :nec non in Iapide 
faltis; de diftributione et commiltio- 
ne f. unione colorum; de Calligra- 
pbie, ſ. pingeudi. elegantia; de pi- 
Auris hiftoricis; de. opere, albario ſ. 
pingendis muris recentibus quod vul- 


goin Freſco vocanz;de Pictur. Topogr- 


I. Campeſtr. er ſubdialibus; de pin- 
gendis veſtibus er annis, de lumine 
et.conclavi Piftoris, it, de picturis 

noftumis; de color. origiae, natura 
er fignificatione ; de Picturs Sinen- 
&um, it, de figuris ligao incidendis: 


nec non de Melano- chalcographie 


6. hguris nigricantibus in aere efin- 
gendis.) = up. Gtettlers Bericht 
von den rechten Wege zu der. Madlered, 
Bern 1679. 12. — Dee eueiofe Mab⸗ 
ler, Dresd. 1679. 8. mit Kupf. nd m. 


%, Dauws wohluntersihteter, kunſter⸗ Balten 
fahener, aalanter, doch aber zugleich er⸗ 


. Baulicher, Mahler, Copp. 1781. 8. verm. 
. wen Earl Dertram, ebend. 1755. 8. — 

Joſeyh Mibtmreißfers Kunkerände 
Zeichnung and Mahlered, Wien 1731. 4. 


— Der wolanfährende Dieser, wvelcher 
euridſe Liebbaber Ichet, wie man ſich sur. 


Malerey zubereiten, mit Oelfarben um⸗ 
geben, Brände, Zirniſſe und andre, dazu 
mthige Sachen verfertigen, die Gemälde 
geſchickt auszleren, vergülben‘, 
aeeurat laquizen, unb faubere Kupferkiche 
‚verfertigen foßs5 nebſt einen Kunkfabinet 


rarer und gehelm gehaltener Erfindungen, 


aus eigener Erfahrung aufgegeihnet von 
Top. Meich. Croecker, Jena 1736. 1743. 
1793. 1764. 1778.85 (DB diefes HEHE mits 
telmAbige Baqlein nicht ſchon zuerß fruͤ⸗ 
er als bier angezeigt, erſchienen iſt, 


weh Ih nicht. - Ju der legten Muflage 


ab,. dee Vorrede su Folge, allerband 
@erduibertingen vorgenommen worden ; 


Aabepk ogesalid and yacn Bithellungen, 


verfüfbern, ſchwarzen Barden s, 


Nah 


yumm Theil, die Mahleres betrift, und, in 
5 Ban. von der Dichirems und. deren Hoch⸗ 


achtung; von dem Nutzen des Zeichnendi 


von den Wiſſenſchaften, deren Erfenntaiß 
nie geſchickten Mahlerey erfordert wich; 
von Sarben; som Zrrscumahlen; vom 
Dtoplen aus feever Hand; von ibthellung 
und Maß des menſchlichen Leibes; vom 
Sandfchaftmahfen ; vom Gebrauch der Far⸗ 
Ben in einem Gemählde oder Schiideren ; 
von Stellung der Glieder unb deren Ders 
fürsung in einem Bilde; vom Sikorien 
mahlen; von allerley Kleidern; ein Ges . 
miüblde leicht nacdhzujeihnen; von dee 
Beſchaffenheit des Zimmere, fo zum Mah⸗ 
len erfordert wird; von der Erfindung 
dee Delfarbens von den n 

Stuͤcken, fo beu den Delfasben ſeyn mıäfs 
fen; von dem Farbenftein, und den dazu 
sehdrigen Ldufern und Sarbenfteinen ; von 
ben Pinſeln und Deren unterſchiedlichen 
Yet; vom Waflchfalfe, worin die Pinlel 
seine gemacht werden; von Paletten; 


"von allerley Geſchirren barin man fo wohl 


die Oel⸗, als au die Waſſerfarben der 
und aufbeien ſel; von ber Staffe⸗ 
Leg, wie auf ſolcher gemablt und wie bie 
Bilder darauf beveigt werden; von den 


trocknen Delen und Fieniſſen, womit bie 
der Bacben augemacht werden ſollen, besaieh 


den wie das Lein⸗Oel gu Idutern; von 
allerley Gründen auf Bapier, Tuch, Holy, 
Stein und Metallen; von den - Barben, 
welche zu ben Delfarben ‚tauglich find; 
von weißen Farben; von gelben Barden; 

von eothen, grünen, Blauen, Braunen, 
von Bolderänden, fo 
wohl su Matt⸗ Glaasgotd; Holz und 
Bildfeanigersüichelt ſchͤn weiß zu mahlen 
und zu poliren Holvert auf manderien 
Urt mit Deifarben unb Adern zu mahlen; 
allerley Danteren, bie Schattir⸗ und Er⸗ 
böpumgen zu lernen, imgleichen, wie man 


mit Abtheldein, Ginefiiher Dinte, blauen 


Indig und andera Farben tuſchiren fohs . 
von Beiß» und Zeichenkohlen; alte Oel⸗ 


. tarbenbildee seite su machen; ein Supfere 
ed‘ ſtuͤcke zu mahlen, daß es ich darſtelt, 


als ein mit Oelfarben ———— 


Map 
Die ste Abtheilung enthält das fo genann⸗ 
te Suußcabinet, und handelt von Arbeis 


ten aus Wachs, Flockſeide, Gips u. d. m. 
ſo gar von Dinte und Siegellac und Licht 


machen; indeſſen wird auch hierin 2 Kap. 
(im zoten und ziten) gelehrt, wie man 
ein Kupferſtuͤck auf cin Glas bringen, und 


bolches fin mahlen kann, und wie aller⸗ 


Sand Schrift, Blumen und Gemahlde 
enf Glas zu mahlen find.) — Philoſo⸗ 
phiſche Gedanken von der Mahlerkunſt, 


in dem Abriſſe von dem neueßen Zuſtande 


der Gelehrſamteit, Bött. 1740. 8. St. 1. — 
Gedanken üser die Nachahmung der gries 
linden Werte in der Mahlerey und Bild» 
hauerkunſt, Dresden 1754 und 1756. 4 
Gendfchreiben überdie Gedanken... ebend. 


1755. 4 Erlduterung der Bebanfen .. » 


end. 1756. 4. von Joh. Winkelmann ; 


Stanz. Par. 1765.4. Engl. Lond, 1766. 


8. Don der Grale in den Werfen dee 


 Sunk, im stn Bd. der Bibl. der ſch. 


U 


Wiſſenſch. 6.13 u. f. von Ebend. (Wes 
sen feiner übrigen Werke f. die Yet. Ans 
ce, Geſchmack, und die Folge.) — 


Unweiſung su der Mahlerkuntt, worin 


nebht deren Fuͤrtreſtichke it und. Rutzen ges 
zeigt wird, mas mir sum geündlichen 


‚Berfiand dee Mahlerkunſt willen, und. 
wie er ſich durch Hebung darin perfectins 


niren foR; neh einem gründliden Uns 


terrticht vonder Reib⸗ und Zeichen», mie 


auch Zluminirfund, oder dem rechten 


Gebrauch der Waflerfarben . . . Leipi. 


" 1756. 8. 


8. (Ohngeaqtet dieſes Werk nichts, 
als ein neuer Abdruck der Ucherfegung von 


. dem vorher angeführten Werke des W. 


wovon die erſte, in 7 Abthell. eine Ans. 


Goeree ſeyn ſoll (I. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 


ſeaſc. Bd. 8. ©. 84. Anm. x) und auch 


auf dem Titel ſelbſt eine neue Auflage 
beißt: fo wird es doch nicht für Ueber⸗ 
kegung ausgegeben; und fein Junhalt 
mag alio hier feinen Plas finden. Es 
beſteht eigentlich, wie ſchon dee Titel bes 
fagt, aus drey verfchledenen. Sqriſten, 


weifung zu dev Praktik oder Hand⸗ 
lung der allgemeinen Schilder, 
oder Mahlerkunſt enthält, aber nicht 


do wohl von der Kunß, als dem, was. 


Deister Theil, 


. 


| Maf.- .57. 
der Magier wiſſen fol, und von den Doris : 


gen und dem Nutzen der Mahlered handelt. 


Die zwedte ©. 138 u. f. enthalt die Anweis’ . 
fung zu der allgemeinen Keiß- und 
deichenkunf?, und wird bey dem Art, 
deichnung.ndher angezeigt werden ; die 
dritte, ©. 265 u. f. die Iluminieyoder 
fErleuchteteytunft, oder den rech⸗ 
ten (Bebrauch der. Waflerfarben, 


darinnen derfelbigen rechter Grund und ' 


volltommener Gebrauch, fo wahl zu dee 
Mahlered, ais JUuminirung und Erleuch⸗ 
terey fürzlich gezeigt wird;“ und handele 
zuerſt, in 14 Abth. von den Farben und 
Gerdthſchaften, die man im Illuminiren 
oder Erleuchtern gebraucht; von dem Bley 
und Muſchelweiß, deſſen Vermiſchung 
und Gebrauch; von der blauen Farbe, 
deren Arten, Miſchung, u. ſ. w. vou 
Zubereitung, Miſchung und Gebrauch der 
gelben Farben; von Zubereitung, Mi⸗ 
(dung, u. ſ. w. ber grünen Farben; von 
Zubereitung u. ſ. w. der.braunen Farben; 
von Zubereit. der ſchwarzen Farben; von 
der Anfeuchtung und Einweichung der 
Wallerfarben; wie man den Waſſerfar⸗ 
ben helfen fol, wenn fle nicht wohl flieſ⸗ 
fen ober auf dem Papier: haften wollen; 
wie man feine Barben zum Gebrauch rein 
halten ſol; wie man das Papier, oder 
bie Kupferſtuͤkke, barauf man ınablen, 
ober iduminiren und erleuchsern wid, lei⸗ 
men oder planiren und fehle machen fol; 
von etlichen allgemeinen Dingen, welche 
in dem Wnfdeben und Waſſerfarben zu 
wiſſen und. au begbalhten nöthig find; von 
ben Barden und den Ortern, welche man 


‚in einem Kunffläde, das man illumini⸗ 


ven will, erſt foR anlegen. Hierauf folgt, 
in ı7 Abtheil. 8.307. die IAuminie » sece 
Anfärbetung, nahmlich, won ber Uebung 
und dem Gebrauch der Waſſerfarben; wie. 
man alerhand Lüfte, nah Beſchaffen⸗ 
beit des Gewitters anlegen, behandeln 
und färben foß; von.den Gründen und 
unterſchiedlichen Mauern dee Gemdcher 
und Kammern; wie man allerhand nackte 
Bilder mit Waſſerfarben anſtreichen und 
mablen fol; wie man allerhand Haare , 
der Männer, Braun und. Kinder anfeeis 
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chen und färben fol; mie man allerdand 


‚ Thleßen ; 


DR a 4 


Bäume, Stiehle, Aeſte, Schiffe, Bauer 
haunſer und ander Holzwerk anfdrben fol; 
von der Anfdebung der Städte, Schloͤſ⸗ 
fee und verfallenen Gebäude, es ſey auf 
dem Vorgrund, oder von fern im Ders 
wie man «allerhand Klippen, 
Stein, Felſen, u. d. m. mit Sachen ans 
ſtreichen ſol; wie man allerhand Bands 
khaften , Berge, Baume, Felder w. d. 
m. anfächen fol; wie mat den fuͤrnehm⸗ 
Ken vierfuͤtigen Thieren ihre gehörige 
Borbe schen fo ; mie man allerhand frier 
ende and giſtige Tpiere amfärben foR; 
wie man den fuͤrnehmſten Voͤgeln 'und 
Federvieh die eigentliche Barhe achen fol ; 
wie man allerhand Waſſer und Fiſche ei⸗ 
gentlich anfärhen fol ; wie man allerhand 
Baumruchte eigentlich anfärben foR ; mie 
man allerhand Erdfrächten die Farbe an⸗ 
fegen fo; wie man bie fuͤrnehmſten Dlu⸗ 
men des Seldes eigentlich anfärben fol; 
wie man allerhand Bold, Silber, Ku⸗ 
pfer, Zinn⸗ und Eiſenwerk anlegen und 
Meben fol.) — Betrachtungen über die 
Mahlerey, belpz. 1752. 8; 2 TH. von 
Chriſtn. Lud. pon Hagedorn. Brans. von 
Mich. Huber, Leine. 1775. 8. Veerſchie⸗ 
dene derſelben waren vorher in dei 6⸗ 
oten Band dee Bibl. der Khönen Wiſſen⸗ 
ſchaften eingerficht worden, Ihe Innhalt if 
hoffenelich zu bekannt, als daß es nörhig 
wäre, ihn anzufühten.) — In Ich. 
Sam, Hafens : Werflidte der  Künfte, 
Brandenb. 1765.4. u. f. handelt der yore: 


Abſchnitt des rſten Theiles von der Mah⸗ 


lerkumft. = Boefsonie oder über ‚Die Gran⸗ 
gen der Mahlerey und Woche : % . . von’ 
Gotth. Ephr. Leifing,: ste Th. Bert: 
766, 8. Mit einigen Zufigen, 1788: 8: 
Engl.1767. 8. Bu vergl. mit beim -ıten 
der keitiſthen Wilder, (Rigayı769. 8. 
— Theoretifdhe Abhandlungen über die 
Mahlerey und Zeichnimg, darinnen die 
@rundfäpe zur Bildung eines: guten Ge 
Rihmarkes in diefer Kunlt vorgetragen. wer⸗ 
den, Srankfurt- und feipzig 1769. 8: (Are 
Meufel ſcheeibt in ſ. gel. Deurfihland, 
Bemgo 1772. dieſes Werk‘ dem‘ Mahler, 
Earl Schneider, amd in dem — 
l... 


Map 


Lemgo 17748. dem Hru. J. G. B. v. Wie 
mannshaufen ein ähnliches Werk zu; wel⸗ 
cher der Verf. iſt, weiß ich nicht; wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe iſt er aber ein Schwel» 
der; denn iu der Einleitung gedenkt er 
des Bildhauer Hurdters, als ſeines kands⸗ 
manns; aber, mas er von ihm ſant, Daß 
er nahmlich ein Diapler und der einzige 
Drisinalkopf feines Daterlandes geweſen, 
giebt einen geringen Begriff von ſeinen 
Kunfitenntnifen. Er handelt, zuerſt, 
in ı2 kurzen Wbichnitten, von der Mah⸗ 
lerey, als von biflor.;@emählden, der 
Mythol. Allegorie, fatpr. Semählden, u. ſ. 
w. von karakteriſtiſchen oder Portraitinah⸗ 
lereyen; von Bandfhaft » See und Schlacht⸗ 
käden; von Srucht, Blumen » and Ins 
fectmohleregen ; von verjüngter oder Mi⸗ 
niaturmableren ; von der Zufämtnenfegung 5 
von dem Ausdruck der Leidenſchaften; vom 
Erhabinen, von dem Meblichen oder Kos 
Aume; von den Gratien; von den beſten 
Metfern aller obbenannten Sattungen von 
Mapierenen; von Kunſtwoͤrtern; und 
bierauf in 14 Abſchn. von der Zeichnung,‘ 
als, mas die Zeichnumg fen; in mie fern 
bie Zeichnung den Rang vor der Faͤrbung 
behaupte ; von den verfihiedenen Mar’ 
wieren im Zeihneh; daß es nicht rathſam 
fen ; nady Marmor und Stein das Benie 
sa bliden; vom Erhabenen in der Zeich⸗ 
mung; aus welchen Thellen die Zeichnung‘ 
beſteht; vom Sufammenfegen tm Zeich⸗ 
nen; von den Gtuffen mid Wurhsthum 
der Zeichnungen: von der Proportion;' 
von der Anatomie; von der Zalten «Dede 
muing; von Kuͤpferſtichen; der Shware 
eimf, Holzſchn. und Radirenz von dee 
nachahmenden Zeichnung; mie man von 
Mahleteyen und Zeichnungen urtheilen 
ſon, afles in leeren Worsen!) — Kore⸗ 
mons Narue und Kunf in Gemdhiden, 
Bildbauereven, Gebduden und Kupfer 
ſtichen, Leip). 1770. 8. Th. von Fre 
Ehrſtpd. von’ Schevb. (Der Verſ. hans 
dett‘, im ıtem Bde. in einer Einleitung, 
von der Anhchmtichkeit; vom Nügen und 
von‘ der‘ Nothwendiakeit der Mäplerkunf, 
und hietauf, tn 21Kap. von der Begier⸗ 
de zu mahlen; von kat dei gr 
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gichtern der Diaplercen ; von verfchlebenen 


Dreyaungen und Anmerk. über die Maps 
lereo; vom Wege zur Zunft zu gelangen; 


yon der Rrigung zu einer Art zu mah⸗ 


Im; vom Uctheil des Publitums,. der 


‚Schmeipler und feihten VBewunderer; 


son Betrachtung großer‘ Meiſterſtuͤcke; 
son ungeſchickten und unwiſſenden Ken» 
nern und Runfrichteen; von den Vor⸗ 
tpeilen. des Pinſels; von dee Nichtigkeit 
des Umriſſes, und von dem Verhalltniß 
des menſchlichen Körpers; von dee Zu⸗ 
—— » verfäledenie Sheile in ein 
gierliches Ganzes; yon der Eigenliche ei⸗ 
aes Mohlers, und von feinen durch Lobess 
erbebungen vermehrten Fehlern; vom bes 
ſondern Geſchmack und einer glüdlichen 
Wahl im Zeichnen; vom Gratiofen oder 
Sumuth; vom Noffen und Reisenden des 
Binfels ; von Beemeidung des Äbertriebes 
om Eigenſinns; von dem zeisuolen Co⸗ 
lorit Titians; von deu sierlichen Umriſſe 
der antiken Vildhauerfunß;; vom guten 
Geſchmack in der Kleidung und den Fal⸗ 
in; von dem Ausdruck der natuͤrlichen 
Sqgoͤnheit und derſelben zetteuen Nach⸗ 
ahmuna; von den Bemüthsregungen oder 
Leidenkhaftens von den Wirkungen, ſo 
de Gemürhsresungen im Angeſicht ver- 
urfuchen. Hierauf felgen zwey Abhandl. 
son der Art und Weiſe Die uns zu vers 
fertigen und zu zeichnen, und son Ge 
Teaud der Zarben, und ein Verſuch, 
was für Eigenfaften zur Diablerfunf er⸗ 
forderlich ind. Der ate Bd. enthält, zu: 
erh, eine Abhandl. won der. Bildhauer 
&unf und einigen Werten derſelben; und 
hierauf folgen, ©. ısı. Sure Wieden 
boblung einiger Kunſtregeln für junge 
"Mahler; Eiofium über die Nachahmungs⸗ 
Aunf , oder die.fo genannte Portraitmah⸗ 
lerey; die Perſpectivkunſt in ber Mah⸗ 
Seren; vom Kupferßechen; von der ſchwar⸗ 
gen Kund ;, von einigen Mablern, Bil. 
und ihren Werten; Beiſchr. verſch. Bes 
wmählde; Nachr. von moſaiſchen Geudhl⸗ 
den: von der Architectur; von der Ders. 
à la Grecque. Ein Anhang, &, 460 ent 
Hält ein Schreiben über die fo genannten 
arotesten Dahiereyen, cine Abhandi. nen 
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ÜMauergemähtden oder Freseo; ben Ken⸗ 
ner der Kunf im Zraum ; und ein paae 
Auffäge vom Aufnehmen und dem Ver⸗ 
fal der freyen Kuͤnſtez und vom Vers 
Dienfte der alten italienifchen und Deuts, 
ſchen Mahler.) — Bm eben diefem Ver⸗ 
faſſer ik: Oreſtrio von drey Künften der 
Zeichnung, mir einem Anhang von dee 


‚Wet und Wei, Abbräde in Schwefel, 


Gops und Glas zu verfertigen, auch in 
Edelſteine zu zraben..... Wien 1774 
8. 2 Th. (Bende Theile enthalten 73 Ab⸗ 
fipnitte folgenden Innhalles: lieber Ur⸗ 
(rung und Bedeutung des Wortes Alas 
demia; Alterth. der dreo Känfe; Idea, 
woher und was fie ſch; die Schönheitz . 
Vouſſin son ber Mahlerkunſt und von des 
Schönheit; Uebangim Nachmahlen; Des 
urthelung der Zunil; die heutige Mah⸗ 
lerey; Hülfsmittel zum Mattel, Güter, 
WBedichte u. d. m.; Geb. über die Kung 
son. Wie ; das Gleichgewicht ber Mah⸗ 
ler ad. die nichtsmürdise Wage des de Pi⸗ 
les; der güte Breund und Rathgeber dei. 


" Maplerss die Muferhehung der Kun gu 


Selten des Gietto; die Wolgereimtheit 
‚(Eurychmia), die Symmetria vd. Gieich⸗ 
ſormigkeit; die Afegoria; ber Ausdruck 
ber Affecten, Zugenden und Leidenſchaf⸗ 


ten; bie Balten in Kleidungen; das Cos 


torit; das Coſtume; Landfhaftmahleren ; 
der mahleriihe Raub; bie Erfindung; 
Anord. der Ziguren; Seitverte. und Karz⸗ 
weile der Mahler; der gluͤckliche Stand. 
der Mahler; der Werth und Unwerth dee 
alten Griechen und Römer; Ned, Ele 
ferſucht, Aißzunft unter den Künfleen; 
Deraditung der fo genannten antiken Yes 
beiten; Nichtswardige Schule der Zeich⸗ 
nung: Bedtraͤge zur Geſch. der ditefien 
ge. Mahler; Portraitmahlerey; gefhr⸗ 
liche Kunſtrichter; bie Buräckunft dee . 
Mahler und Künfiee aus Griechenl. in 
Stellen; das jaasſe Gericht von Mich. 
BUingelo; Beobacht. üb. alte gr. röm. und 
heutige Mahler; . Raph. und Mic. Ans 
aelo (er TH.) Bon dem ia Deutſchland 
neuen Worte, Vhance; Gedanken des 
Mahl. C. ®. du Fresnoy Aber die vors 
oe Mahler aus dem letzten Sr 
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hundert; Ant. R. Mengs; Raph. Scha⸗ 


fee im, Vatican; Titian; verſchiedene 
Briefe von Aretin an die Mahler. feiner 


Zeit; Semählde von Bandesgegenden ; Ku⸗ 


pfetiieiber;, Beberfbart der alten Kuͤnſtler; 


RKabdographia, od. die Kunft geſchwind 


zu mahlen; Kamera opticas Gin gemahls 
tes Schlafz. zu Eaprarola; Rom und Pas 


ris In Anſehung der drey Künfte der Zeich⸗ 


nung; Samml. von Kunffachen; die Ars 
Ölteetue; Verzierung der Wechitectur; 
Verz. in den übrigen Kuͤnſten der Zeich⸗ 
mung; Groteske Berzierungen ; das Publ. 


nägt dem Künfler; SKbremon und Dres 


® 


\ Baufunft ⸗ 


ſtrio; Drefirio an Koͤremon; bie Schu 
Ie der Selchnung; Triumph der Igno⸗ 
sans; 
Die Kunſt, Portr. in Edelſtein zu-graben ; 
Art und Weiſe in Diamanten zu graben; 
Abdruͤcke von Gyps, Glas und Schwe⸗ 
fel zu machen.) — Unterricht zur gruͤnd⸗ 
lichen Erlernung der Mahlerey von Ant. 
Ziſchbein, Hamb. ı77ı. 8. (Das Wert 
IR in zwey Theile abgetheilt, wovon der 
erfie, im ıten Bude von den Gründen 


- dee Mahlerey, als von der Nachahmunp,- 


dem Geſchmack und der: Schoͤnheit; Im 


 aten von den Hülfdgeänden der Mahle⸗ 


rey, als Geometrie, Optie, Perfpectiv, 


ben beibenſchaften, von der Wiſſenſch. 
Der Ginnbilder, und vom Antiquen und 
Modernen; im 4ten von den Gegenſtan⸗ 


‘- den-der Mablerey, als bikorifchen, my⸗ 
tbhologiſchen, allegoriſchen und phoſikali⸗ 


ſchen; im gten⸗von der Handlung des 
Mahlers, als vom Anfang in der Zeich⸗ 
nung, von der Invention, Gompofition, 
Zeichnung des Nackenden und der Staffi⸗ 
zung ; im sten von der Pemahlung unters 
ſchiedlicher Obiecte, als der Hauſer, Thea⸗ 


ter und dee GStoffelevaemählde: und der‘ 


zwehte, im sten Buche von der unters 


ſchiedlichen Vorſtellung der Dbiecte durch 


die Geſchichte, Babel, Portrait, Land⸗ 
fh. Sefelitaften, Thiere, Blumen und 


 Brüchte, Gebdude und Verzierungen; im. 


dr. an Drefirio; Aumerfungen ;. 


Anatomie, - Proportion und, 
Ponderation; im zten von dee Gelehr⸗ 
.ſamkeit und Wiſſenſchaft des Mahlers, als 
vom Coſtume, von der Bekleidung; von. 


_ Math 


aten von der verfhiedenen Art zu made 
Ien, als Großmahlen, Kleinmahien, in 
Delfarben, Waſſerfarben, von Frosch, 
Miniatur und Bafel; im sten von maß» 
lerifhen Gchönen „| als vom Schönen 
überhaupt, von Schönen in freyer Luft, 
vom Schönen in verfchloffenen Drten, von 
der Ordonnanz dunkler Objecte genen helle 
Gründe, von fräftigen Obiecten gegen 
ſchwache Bründe, vom Drdiniren unglels 
cher Dbiecte, von den Gründen; im a4ten 
von Licht und Schatten, als der Beta⸗ 
gung. überhaupt, vom Sonnen⸗ und ges 
meinen Licht, vom natlelichen Schatten, 
von Schlasfihatten, vom Mondenlicht, 
vom Badelz oder andern Licht. von der 
Reflesions im sten von- den Farben, als 
von den Barben nah der Optik, won bee 
Harmonie und Saltung der Barden, von 
ber Ordnung berfelben gegen einander, 
von den focalfarben, von Licht und Schats 
tenfarben, von Ütessotinten, von Unter⸗ 


ſchied. des Eoloeit im Groß und Kleinmah⸗ 


len; im sten von der Bemahlung, als 


"son Fuͤhrung bes Binfeld, vom Unter⸗ 


mablen, vom Ausmahlen, vom Retous 
chiren handelt. Uebrigens will der Verf. 
ſ. Schrift nur für feine Schüler geſchrie⸗ 
ben haben.) — Unterſchied der freuen 
und mechaniſchen Malerey practiſch er⸗ 
klart, von & 8 D. Huch, Halle 1773. 8. 
(Die sche unterfcheibet, dem Verf. au 
Folge, Rich uon der letztern, durch den 
Ausdeuck der Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten, durch dad Genie und Begeiſterung, 
durch die Erhebung über alle Grenzen, - 
und durch die Erhebung zu einer Wilfen- 
haft. „Uebrigens iſt die Scheift eine Ans 
wendung der allgemeinen Bernunft » und 
Hedelunk auf die Mahlered, und ‚daher ' 
ein wenig poßierlich ausgefallen.) — Das 
Studium der Zeichenkunſt und Mahlered 
für Anfanger; nebſt dee Terminologie in 
biefen bepden Künften, einem Berz. ber 
berühmten Mahler, der verfciedenen ' 
Säulen, der jegigen Akademien der Mah⸗ 
lee, Bildhauer und Baumeiſter in Eu⸗ 
sopa in alphabethiſcher Ordnung, und . 
ber einem Künftler nöchigen Buͤcher, von 
Cprhn. Lad, Reindold,. Goͤtt. 1773. * 
m 
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mit 45 Kyfrn. (Das Wert befteht aus 
356 55. deren Innhalt bier nur unndthis 
gen Raum wegnehmen würde, da fie all⸗ 
täglihe Sachen, ſchlecht gefagt, enthal⸗ 
sen.) — Don eben diefem Verfaſſer find: 
Goſtem der zeichnenden Künfe, nebfl eis 
ner Anleit. zu den Antifen, Hieroglyphen 
and moternen allegor. Attributen, nach 
der Sulierſchen Theorie, für angebende 


Mahler a. ſ. w. auch zum privat s und. 
Verf. fi findet.) Anatomie der bild ne 


Öffentlichen Gebrauch auf Schulen einges 
sichtet, mit 40 Kpfın. Münfer 1784. 8, 
(Dos Werk ih in 29 Abſchn. abgetheilt, 
und Diefe handeln! von der Seichnung; 
von den geometr. Anfangsgränden ; von 
der Anwend. der geometr. Anfangsgeände; 
Sinwendung der Flachen; mas das Stu⸗ 
Mum der Beichentunß enthäft; von den 
Grudien überhaupt; von den Nebenſtu⸗ 
dien zu hiſtor. Städen; von ben Haupt⸗ 


fſtudien zu den hiſtor. Städen; Studien, 


au architect. Kiffen; Studium zu Men⸗ 
ſchen; von dem Ausdruck der Leidenſchaf⸗ 
ten; die Kunſt zu ſchattiren; Uebergange 
som Licht zum Schatten; Arten des Lich⸗ 
tes und Schattens; Mittel sum Zeichnen 
und Schattiren; Beſchaftigungen mit der 
Schattierkunſt; vom Kopiren, von der 
Nachahmung; von der Bekleidung; von 
Der Zeihnung nah Kunden; von ber 
Beichnung nach dem Leben; von den, ei⸗ 
nem Seichenmeifter -notpwendigen, mes 


chaniſchen Kenntniffen; von der Ausfüh- 


rang gezeichneter Stüde; von Licht und 
Schatten überhaupt; von der Berfpectiv; 
von den verſchiedenen Manieren im Zeich⸗ 
nen; vom Nutztzen der Zeichenkunſt; vom 
Skizziren, u. d. m, von der Allegorie u. 
d. m.) — Alz eine Zortiegung diefes Bus 
bes erſchien, son eben diefem Derf. die 


Zeichen » und Mahlerſchule oder fohemat. 


Anleit. zu den Zeichens Mahler» Kupfers 
Redyer s Bildhauer » und andern vermands 
ten Künßen „ . . mit a45 Kpfrn. Müns 
her 1785. 8. (Das Werk enthält 29 Ab⸗ 
fon. als von der Maplerey "überhaupt ; 
von der Farbengebung ; von der Ausübung 


der Mahlerey; vom Kolorit; vom Laffls- 


zen und Pickiren; von der Haltung; von 
den verſchledenen Arten. der Mahleren; 
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don ben Manleren im Mahlen; von den’ 
Geſchlechtern der Bemäplde ; von der An» 
ordnung; vom Ton; vom Geſchmack; 
vom Guten, Schönen und Reitzenden; 
die Charakteriſtik; vom Schicklichen und 
Weblichen;; von den Einheiten; vom Das 
thos und Ethos; von dem mahlerif yen 
Erfinden; von den Sinnbildein; Termi⸗ 
nologie ber bildenden Künfle (die, zum 
Theil, ſchon in der erfien Schrift des 


den Kuͤnſte; von den Verbaltniſſen des 
menfhliden Leibes; die Aezkunſt; Die 


Kupferſtecherkunſt; bie Schwarziunf; die - _ 


geförnte Keeldemänier; in Aqua tinta 
au arbeiten; die Kupferbeudertunf ; das 
Sormfihneiden.) — Was diefen beyden 
Merken noch zu einem volfländigen Sy⸗ 
em der Kunft fehlte, wollte der Verf. 
in der „Akademie der bildenden ſchoͤnen 
Künfe, nebſt einer vollſtaͤndigen Mytho⸗ 
logie oder Beſchreibung der Muſter ber 
Alten . . „ mitıs Kpfen. Maͤnſter 1788. 
8.“ liefern, (Das Werk enthätt viersehn 
Abſchnitte, als von den DVerpältniflen, 
Eigenſchaften der Schönpelt an alten Wer⸗ 
fen der Bildhauerkunſt; Mothologie fuͤr 
die zeichnenden ſchoͤnen Kuͤnſte; Geſchich⸗ 
te der Mahlerey; Geſchichte der Kupfer⸗ 
ftecherkunſt; von dee Steinſchneide⸗ und 
Steinegtunf ; Geſchichte dee Kunſt in 
Gtein zu ſchneiden; die Bildhauerkunſt; 
Geſch. ber Bildhauerkunſt; von den Schus 
len; von den Akademien; Verz. der vors 
nehmſten Balerien und Kunffabinettes . 
Verz. der diteflen und neuern Kuͤnſtler; 


Bidl. der zeichnenden ſchoͤnen Kuͤnſte. 


Schon dieſer Innhalt lehrt, daß der Verf. 
in’ diefem Werke mancherley aus feinem 
ganz erſten wieder aufgemdemt bat. Und 
manches iſt wieder, wie 4. B. der Ab⸗ 
ſchnitt von Akademien, und der von ber 
Bibl. der ſchoͤnen Künfle, fo mie der von 
den Ballerien, buchſtaͤblich, aus ber, 
in dee Folge vorkommenden Atademie der 
Bildenden Kanſte von Prange abgefheies 
ben. Andre Abihnitte find Außer leer . 
und sugleich voller Fehler; 3, B. in dem 
Ders. der vornehmen Gallerien. und 
Kunſtkabinette IE bie befannte Gallerie 
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wön- Luxenburg unter die eigentlichen Ge⸗ 
wmählde » Sammlungen geſetzt, su Wien 
"eine Sammlung des Prinzen Eugen , die 
don, vor einem halben Jahrhunderte 
serfauft worden if, und dafür die, von 
mehreren ſolchen, noch exiſtirenden Samm⸗ 
‚dungen gedruckten Verzeichniſſe, nicht ans 
geführt.) — Noch hat eben dieſer Verf. 
einen „Han über die Zeichenkunſt und 


Moleren, Dönabe, 1373. 8." drucdenlafe 


fen, der nichts, als Ueberſchriften von Kas 
Siteln enthält. = €. 2. Junker Brund» 
Site der Mahlerer, Zuͤr. 1775. 8. (Die 
Neberi.nriften darin find: Geſchichte; Por⸗ 
trait; Geſellichaftsſtuͤcke; Landichaft 5 
Schlaciſtcke; Blumerfüde; Zuſam⸗ 
menſetzung; Coſtume; Pathos; vom Er⸗ 
habenen; Schoͤnheit und 3 Drap⸗ 
perie; Mahrheit; Grengen und Vereini⸗ 
. gundpunet zwiſchen Poeſte und Mahlerey; 
erh und Einkuß; Antike; Genie; 
Artiſt; vom Urtheils Erfindungens Ges 
ſchihte der Sun 5 Mahlerſchulen. Alles 
ſehr fuͤchtig hingeſchrieben, und geößtens 
theils aus andern Büchern geſchoͤpft. — 
Chriſta. Zoe. Prangens Eutwurf einer 
Nkademie bee bildenden Künfe . . . 
Halle 1778. 8. 2 Bde. (Der ıte Band ber 
ſteht aus zwey Thellen, wovon ber erfie, 
nach einer allgemeinen Einleitung, in ı7 
Abſchaitten, theoretiſche Abhandl. von den 
‚bildenden Kuͤnſten enthalt und von ber 
Geometrie in der Zeichnungskunſt, Die 
erſte Stufe der Zeihnungstung (in 9 
Kap.) vom kicht und Schatten (in3 Kap.) 
son der Draperie; von dem Ausdruck 
Cin 3 Kap.) von der Erfindung und Ans 
erduungs von der Perſpeetivkunſt; von 
der Anatomie; von der zweyten Stuffe 
der Zeichentunf ; von dem Copiren; von 
Der Barbengebung ; von der Portraltnahs 
lerey; von ber Landfihaftmahlereys von 
den übrigen Gegenſtanden der Wahleren ; 
son dee Beurtheilung eines . Gemaͤhldes; 
yon ber Bildhauerkunſt, und von ber 
Baukunſt, handelt. Der zwerte Theil be⸗ 
greift die draktiſchen Abhandi. der bildens 
den Künfte, und beficht aus 14 Abſchn. 


dis vom Tuſchen und Illuminiren; von 


der Diiniatummahleren; von den übrigen 


Map 


Urben - der: Waſſermahleren; practiſche 
Sander. bey mathemat. Riſſen; von bee 
VPaſtelmahlerey; von der Oelmahlerch; 
som Freskomahlen; von der moſaiſchen 
Arbeitz von dee Email⸗ und Porzellan⸗ 
mableren; von der Glasmahlerey; vor 
ber Wachsmahleren ; von. dem Kupferfies 
“en; von der. Bildhauerkunſt; von bee 
Steinſchneiderkunn. Dee ate Band, 
als der dritte Theil des Werkes; enthält 
in 13 Abſchn. die Befchichte der Kunf dus 
eek im Algemeinen, und dann der ein⸗ 
zeln ſchoͤnen Künfie, ein Ders von den 
Akademien, von ben berühmtehen Galle⸗ 
eica; (wo auch die Luxenburger Galerie 
als ein Eabinet angeführt ik) von ber 
Einrichtung der Kunſtkabinette; von den 
berähmtefien Künftlern, von Schriften 
über die bildenden Künfte, und von. Las 
pferſtechern und Formſchneidern.) — Von 
eben dieſem Verf. ik noch die Schule der. 
Malerey, Halle 1782. 8. — (Bad de 
ner kurzen Einleitung, und einer Erkide, 
der vornehmſten Kunſtwoͤrter in der Mah⸗ 
fekep, wird, in dema iten Abſchu. ws 
der Geſchichte dee Mahlerer und den 
befansten Schulen, im aten von ben vers 
ſchiedenen Arten der Mahlerey, und im 
sten von ben Farben und ihrer Auwen⸗ 
bung eehandelt.) — Vorleſungen über 
die zeichnenden Kuͤnſte, für die Zöstinge 
der Kunſtakademien, von 9. A. Mertend, 
feip). 1783. 8. (Dee Borlefungen Hab 
ellfe, als: Leber die geichnenden Künke 
und deren Verbindung mit den kb. Wil 
fenfchaften; Aber den guten Gefmad, 
Nachahm. der fhönen Natur, und Gıw 
dium der Antike; von dem Einfluſſe der 
Künfte auf die Wiſſenſch. Handl. Matt 
facturen und Handwerke; eine kurze Gl. 
der Kunfi; über die Bildung des künft 
gen Sünffers; über die Zeichnung; Vot⸗ 
ſchlag zu einer Kleinen Bibl. für Künks 
fer; über die Mothologie; über das lieh 
che; über die Erſind. und die Allegotie; 
über den Ausdrucd. Ein zweyter Band 
{4 nicht erfchlenenz; und in dem erke® 
fuht man beſtimmte, durchsedachte 
Dinge vergeblich.) — Theoret. und ptoct. 
Unmeifung zur Beiden » und — 


Mab— 
Amf .. : für Anfanger dieſer Wiſſen⸗ 


Kbaftn . . von C. D. H. mit K. Altos 


ne 1788. 3. (Das Werk enthält ı6 Abs. 
ſchn. als von der Zeichenkunk überhaupt, 
son den erſten Aufangdar. der Zeichen⸗ 
kunſt; einige Generalanmerk. über. die 
Beicyenfunk ; über das Zeichnen nach bem 
Leben; von der Kleidung, Manier der 
Kalten, u. ſ. w. Art und Weife ben Glie⸗ 
dermann mit Vortheil zu gebrauchen ; 
von ber Mahlerkunß; von der Proportion 
der Glieder; von der Anatomie; vondem 
Gewichte und ber Bewegung ; vom Schats 


ten und fit; vom Wiederſchein; von- 


ber Serfpectiv; einige Anın. über verfihles 
dene Wegenfidnde der Mahleren; vom His 
ſtorien Mahlen; über die verichiebenen 
pesstifchen Theile der Mahlerey, als Il⸗ 
iuminiren, Miniaturmahlerey, u. d. m. 
Der Verf. will den Laireſſe und da Binct 
bep feiner Arbeis sum Grunde gelegt has 
ken.) — Bibliothek für Mahler, Zeiche 
ner, Sormfchneider, Zupferfiecher, Bild» 
bauer . . . in Briefen von E. Lang, 
Erl. 1789. (Auszüge aus Webbs, Menge, 
Hagedornus, Junkers und a. Schriften 
mehr.) — Als Fortſetzung des Werkes, 
non eben demſelben Verf. Briefe für Maler, 
Zeichner, Formſchneider, Kupferſtecher und 
Bildhauer.... Frft. 17912 1792. 8. ↄ Th. 
(Aus; aus Buͤſchingẽ Geſch. der zeichnen⸗ 
den Käufe, aus Hagedorn, de Piles Eins 
Leitung, Ardinghelo, Joſ. Reynolds Re⸗ 


ben, der iheoret. Abhandl. v. d. Mahle⸗ 


red, Beinpolds Siud. der Zeichenkunft 
und den Erit. Bemerfungen Aber die Feh⸗ 
ler der Mahler.) — Magazin für bildens 
de Künfe, Münden 1791. 8. (Enthalt 
Gonnenfeld Rede über die Lectuͤre, Hem⸗ 
Berhpuls Schrift über die Bildhauerey, 
Kuͤnſtlerſtolz aus dem Journ. von und für 
Deutſchland, Klopſtocks Urthell über Wins 
kelmanns Ged. von der Nachahmung.) — 
Mahler⸗Theorie oder kurzer Leitfuben- sur 
Yihor. Mahlered für Anfänger, von Cheſtph. 
Beil, Wirzb. 1792. 8. (Das Werk ih 
in 2 kurze Abſchn. eingetheilt, wovon der 
erie von der Mahlerey überhaupt, als 
Zeichnen, Anatom. Kenntniß des Men⸗ 
ichen, Perſpeltiv und Architectur, Ge⸗ 


mc} Er - 


wähbte; Eonivofition, Brtippirumg, Kond 
traf und Seizuren , der zweyte vom Co⸗ 
lorit oder Miſchung der Jarben, als Mi⸗ 
ſchung der Farben, Mezzo tinto, Har⸗ 


monie, Hupe des Auges, oder Verbin⸗ . 


dung des Schattens und Lichtes,. Luft⸗ 
perſpectiv, Untermahlen und uebermah⸗ 
len, Retouchiren, und Fuhrung des Pin⸗ 
ſels handelt.) = — S. übrigens die 
verſchiedenen, von einzeln Gattungen, 
der Mabhlerey handelnden Artikel, ats 
Encauſtiſch, Glasmablerey, Mi⸗ 
niatur, Paſtell, Schmelsmables 
rey, u. d. m. ſo wie die Art. Aus⸗ 
vruc, Erfindung, Jarben, und 

m — — 

Vermiſchte Schriften über bie 
Mahlerey, in lateiniſcher Sprache: 


De erroribus‘ Piclor. Diſſert, Mart. 
Friſi, Hafn, 1703. 4. — Pictu- 
ra, Diſſert. jurid. Per. Müller\ Ien. 


1712. 4. — De Pidlura honeſta ac 
utili, Progr. Auct. Brunquell, len. 
3733. 4. = De Pictura famofa, Dif- 
fest. C, F. Voit a Rerg, Ebend. 1703. 
4 — De eo quod juftum eft circa 
picturam, Diſſertat. Fichtneri, Al- 
torf. 4. — Super Privilegiis Pictor. 


Lib. fing. G. Theoph. Boerneri, Lipſ. 


1751. 82. — De probatione per pi- 
cturas in facris, Diſſert. Franc. Ant. 
Durr, Mogunt, 1779.4. — De Pi- 
&ura conrumeliofs, Difl. loa. Lud, 
Klüber, Erl, 1787. 4. — 10 
isalienifcher Sprache: In den Lezio- 
ni di M. Ben. Varchi, Fir, 1549. 
und 1590. 4. handelt die zwedte, qual 
Ga prä nobili la Pittyra e la Seultura. 
— Tratt. della nobiltà della Pitt. 
compofto ad inftanza dells Ven. Comp. 
di S. Luca, e dells nob. Acad. de’ 
Pittori di Roma, da Rom. Alberti... 
R. 1585. 4. Pav.ı1604. 4. — Gii 
Onori della Pictura, e della S$cult. 
Difc. di Gianp, Bellori, Luc. 1677. 
4. 1 Pregi della Pittura, di Doms 
Palletta, R. 1688. 8. — La Pirtura 
in giudizio, avv. il Bene delle one- 
fte Pitture, ed il Male delle ofcene, 
di C. Gregor, Roſignoli, Ven. 1696. 
4 | 1755. 
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ıs. Bol. 1697. 12. — Le tre belle 


Arti in llega con l'armi per difeſa 


della religione, Oraz. di Vinc, Luc» 
chefini .. R..ı716. 8. — Orsz.ia 
lode della Pittura, Scult. ed Arch. da 
Nic. - Fontingueri, in dem aten Bde. 
des Profe degli Arcadi, R, 1718. 8. 
— Oraz. de la Pirtura, Sculc. ed 


Arghit. giovano per l’acquifte delle: 


. fcienze, da Vinc. Sentini, ebend. im 
sten Bde, — Orsz. in lode della Pir- 
tura, Scult. ed Archit. da Giamb. 


Alefl. Morefchi, Bol. 1781. 8 — 


Efame ragionato fopra la nobilrä della 


Pittura e della Scult. per Nic, Pafleri. 


di Faenza .. . Nap, 1793... — — 
In ſpaniſcher Sprache: Difcorlos 
apologeticos en. que fe defiende 'la 
Ingenuidad dal Arte de la Bincurs, 
que ‘es liberal y noble de todos de- 


zechos, por Juan de Butron, Mad. 


1626. 4. —. Por.el Arte de la Pin- 
tura, p. D. Juan de Xauregui, Mad. 
1633. 4. — Auch fol von Calderon 
ein Tratado de la nobleza de la Pin- 
tura vorhanden fen, welchen ich aben 
nicht näher nadhzumelfen wei. — — 
In franzoͤſiſcher Sprache: Eloge de 
la Peinture, p. Phil. Angele, P. 1642. 


12. — In den Varieres litter. Bd.-2, 
©. 383. findet ſich ein Brief, über die, 
in der Folge vorfommende Raccolca di 


Leitere, worin das Wefentliche über die 
Unterſchiede und Dorzüge zwiſchen Mah⸗ 
lerey und Bildhauerey ausgezogen if. — 
Ichnographie, ou Diſc. fur les quatre 
Arts d’Archit. Peinture, Sculpt. et 
Grav. avec des notes hiftor. colinogr. 
chronol, gen&alog. ec Monogrammes, 
‚Chiffres, Lettres initial. Logogr, . . . 
p. Mr. Hebert, Par. 1767. 12. s Bde. 
— — Inenglifcher Sprabe: A Pa- 


zellel between Poetry and Painting, 


son Devden, old Vorr. zu f. Ueberf. des 
du Fresnod, Eond. 1695. 4. — Die 
swente Abhandlung in J. Harris Three 
Treatifes . „ Lond. 1744, 1770. 8. 
Deutfch, Dans. 1756. 8. Befler, Halle 
3780. 8. Enthält eine Unterſuchung über 
Die Aehnlichkett, Unterſchiede und Vor⸗ 
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ige zwiſchen Tonkunſt, Mahlered und 
Dichtkunft. — Etwas uͤber die Mahle⸗ 
rey, aus dem Engliſchen, im iten St. 
des zten Bos. der Monatsſchr. der Aka⸗ 
demie der Kuͤnſte zu Berlin. — — Be 
deutſcher Sprache: Beantwortung der 
Frage: IA die Mahlerey einem Staate 
nüslich von J. F. €. in den Betrachtun⸗ 
gen über verfchiedene Gegenfidude, Hamb. 
1763. 8. ©. 156, — Frede Gedanken: 
über die Dahlerey, im Sten Bde. S. 95 
ber Neuen Erweiterungen der WErkennt⸗ 
niß und des Vergnuͤgens — Grimudtes 


. zung zur Lectuͤre, an junge Künftler, von: 


J. von Sonnenfeld, Wien 1768. 8. und 
im sten Th. |. Schriften. — Bor den 
Verdienſten der Mahlerey um die Tugend, 


"eine Abhandlung im sten Bd., der: Treuen 


Bibl. der fh. Wiſſenſchaften. — Bon 
ber moralifiden Einwirtung der bildenden . 
Künfte,, eine Kede von C. £. £. Hieſch⸗ 


‘feld, Leipzig. 1775. 8. — Ob Dahlerep - 
oder Tonkunſt eine größere Wirkung ger 


währe? Ein Göttergefpräh won Herder, 
im Merkur und in der erfien Samml. zer⸗ 
flreuter Blätter, Gotha 1785.%. ©. 133. 
— Dibtang und Mahlereg, vergl. im - 
sten St. des atın Bandes der Monatse - 
fe. der Akademie der Kuͤnſte zu Ber⸗ 
in. — — 
Woͤrterbuͤcher, welche die Mahle⸗ 
een, oder die bildenden Kuͤnſte uͤberhaupt, 
näher angeben, als: Diltionaire abregs 
de Peintüre et d’Architefture, oü 
l'on trouvers les principaux termes 
de ces deux arts, avee leur explica- 
tion , la vie abreg&e des grands pein- 
tres, et des architedtes celebres, et 
une Defcription füccinde des plus 


besux ouvrages de peinture, de 


fculpture et d'architecture, foit anti- 


.ques, foit modernes, ‘Par. 1746. 8 


2 Bd. (von dem Abt Marſo.) — Diltio- 
nahe portatif des beaux arts, par Mr. 
La Combe, Par. 1752.1759. 8. 3Bo. 
— Dictionaice portatif de peinture, 
fculpture er gravure „ . avec un 
traite pratiqus des differentes manid- 
tes de peindre, ‚par D. Ant. Jol, 
Pernetty, Par. 1737: & Deatih, Berk 

3764 


Mai 


1764. 8. — Dictionaire iconologigue, 

ou Introduction à la connoflflance des 

Peinrures, Sculpt. El, ete.. 
par Mr. D. P. (Prejel) Ber. 1756. 

323. Gotha 1758. 8. Ebend. deutſch 

1759. & — Dizzionairo portatile delle 

belle arti, che contiene quanto & di 

piü remarchevole nella pittura, f£ol- 

sara, intaglio erc. colla Vira de’ più 

celebri Profeflori delle medelime arte, 

Ven. 1758. 8: — Kurzes Mahlerleris 

een, der Vorbereitung zur nähern 

Kenntniß alter und guter Bemdplde . . . 

durch 2. v. W. (Winkelmann) Regensb. 

3779. 8. Aussb. 1781. 8. Crfldrung 
der nöthigften Kunftwörter In der Mahle⸗ 

cn... von 8. P. L. Bartſcher, Det⸗ 

mold 1787. 8. — — Berner, lieber das 

Aufputʒen der Gemaͤhlde, ein Brief 

von-Puigt Erespt, in der Raccolta di 
Lertere fulla pittura ete. — — 

Sieber das Uebertragen eines- Ge⸗ 

mäbldes auf eine andre Leinwand, 

ein Auffog, im ı4ten Bd. &. 205. bes 

Hamburgiſchen Magazines. — — lieber 

die Erhaltung der Gemaͤhlde: Re⸗ 

cueil des Memoĩres et diverfes expe- 

ziences, faites au ſujet de la confer-' 
vation des tableaux avec un difcours 

Sur Pincorruptible, par Mr. G. Dagly, 

Berl. 1706.92. — — 

Zur Kenntniß des Zuflandes, ber 

Eigenheiten und Geſchichte der 

Mahlered in verſchiedenen Seiten, und 

bey verfchiedenen Vdlkern; als über den Ur⸗ 

fprung md das Alter derfelben: Traite 
de T'origine de la peinture, in dem 

Exrtraord. des Merc. gal, Avs. 1869. 
©. 6. ©.42:61. — De picturae ufu 

et origine, Differtar. Tos. Nic. Funcii 

in feiner Diſſertat. acad, Lemg. 1746, 8. 

©. 470494. — Lettera dell’ origine, 

ufo ed abufo della pitrura, in den Let- 

tere fcelte del Ab, Pier. Chiari , Ven. 

1750. 8. ©.17235179.— De lancien- ' 
neté de la peinrure, von Sraguier, in 

dem ıten Bd. ber hift. de l’Acad. des 

Inferipr. Deutſch im neuen Buͤcherſaal 
der ſch. Wiſſenſh. Bd. 1. ©. 1805234. — 
Ueber den Urſprung und die Geſch. der Kun, 
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von®. W. Studemund, Iana1767.8. — 
Der Mablerey Aberbaupt : Hiftoire 
des Arts qui ont raport au deſſein, 
div. en trois livres, oü il eft traitè 
de fon origine, de fön progres, de fa_ 
chute et de fon rerabliffement .. . 
p» P.. Monier, Par, 1698. 1705. 8, 
Engliſch, Eond. 1699. 8. (Das erfie 
Buch enthält 14, das zweyte 13, das dritte 


22 Kap. Der Verf. halt ſich vorzüglich bey 


Italien auf; jedoch gedenkt er auch dee 
Fortſchritte dee Kunk in den Niederlan« 
den und in Frankreich. Den Geiſt der 
Kunk, ob er gleich ſelbſt Mahler war, 
fpeint er nicht gefannt zu haben) — The 
perfet Painter, or a Hiftory onthe 
Origin, Progrefs, and Improvemene 
of Painting, 1730. 12. — Intro- 
ductio ad Hiftor, Artis delineatorise, 
von Pet. Einer, in f. Differtar. litterar. - 

Flor. 1743. 8. ©. 3355356. — Ent - 
wurf einer Gefchichte der zeichnenden fchbe 
nen Künße, von D. Ant. For. Buͤſching, 
Hamb. 1781.98. — Deila Patria degli 
Arti del Difegno del C, I. B. Gher. 
d’Arco, Crem, 1785. 8. (Der Berf. 


‚wi den Uefprung ‘der geichnehden Künfe 


in Italien finden.) — Auch gebören hie⸗ 
her die Anecdores des begux Arts, cont. 
tout ce que la Peinture, la Sculpt, 


la Grav, l’Archit, etc. er la vie des ° 
Artiffes offrent de plus curicux et de - 


plus piquant chez tous les Peuples du’ 
monde, depuis l’origine de ces dif&- 
rens arts jJusqu’ä nos jours - . .. 
Par. 1776. 8. 3 Bde. — Ferner: Del 
vero Pittore Luca e del tempo del ſuo 
fiorire, Lez. di Dom. Mami . . . 
Fior. 1764. 4. 'und Dell’ Errore che 
perfifte di artribuirf le Pitture al S. 
Evang. von ebend, Ebend. 1766. 4. — 
— Der Mapleren ben den Briechen 
und Römern: De lamour des besux 
arts et de l'extr&me conlıderation que 
les Grecs avoient pour ceux qui les 
cultivoient avec fuccds, von Eaplus, 
in dem aıten ©d. der Mem. de l’Acad, 
des Infeript. ©. 174. Quartausgabe; 
deutſch, tn den Abhandl. zur Geſchichte 
und Kunſt, Alt, 176851769. 4. 2 Bd. 

6 Was 
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Was Plinius (deſſen Ausg. und Heberf. 

- Bey dem Artikel Antikl. ©. ı87 angezeigt 
ünd) von ber Mahlerer faat,. id unter 
dem Titel, Hiftoire de la peinturean- 
cienne, extraice de N’hiftoire natu- 
zelle de Pline avec le textelatin, cor- 
rige fur les Mss, de Vofius et für la 
premiere edition de Venife, et tr» 
duite en francois par D. D. ( David 
Durand) avec des remarques, Lond. 
2725. f. wozu, als Erlduterungsicheifs 
ten, die Memoires des Eaylus, fur quel- 
ques paflages de Pline, qui concer- 
nent lesarts, fur le tableau de: Ce- 
hes et Philoftrate, fur le tableau de 
Venus.par Apelle, im ı9ten, sagten und 
goten Bd. der Mem, de l’Acad. desIn- 
ſeript. Deutib, in den. Abhandlungen 
uur Geſchichte und Kunſt, UAlt. 1768« 
1769. 4. 2 Bd, Das Mem. des de Ta 
Nauze, fur la maniere, dont Pline 
a traité de la Peinture, ebend. im asten 
Bd. Quartausa. Bergl. mit einem uff. 
von Ralconet, im 6ten Bd. S.ı w.f. 
ſ. Oeuvr, und der Auffag des Hrn. Heyne, 
Ueber die Künfilerepochen bey dem Bis 


nius, in deffen antiquarifhen Auſſaͤtzen, 


Belps. 1778. 8. ıte Samml. ©. 165 u.f. der 


Hören. — Der steund gie Th. des Wers 


Bes von Lud. Mont Yofleu, Gallus Ro 
mae hofpes . .. . Rom. 1535.4. ia 
dem gten Bande des Srononfchen Thefaus 
sus, ©. 777. bey dem Ditruv des Laet, 
Amitt. 1649. f. handelt: De pictura er 
Sculptura antiquor.. — De l'origine 
de la peinture ec des plus excellens 
peintres de l’antiquirt, Dial, Par, 
1660..4 — Des Peintr. apc. et de 
leurs manitres, in dem Nouv, Choix 
des Mercures Dd. io. — De piltura 
Veterum, fer, Ioa. Fonfeca (ſ. a. et l.) 
4. — Della Pittura antica, da G. B. 
Bellori, Ven. 1697. 4. — Trestife 
on ancient painting, containing ob- 
fervations on the rife, progrefs, de- 
cline of that Art amongſt the Greeks 
and Romans, the high opinion, which 
the great men of antiquity had of it, 
its:connexion with poetry and phi- 
lofophy, and the .ufe char may be 


te 
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mmde ofiit in educktion: To Whick: 
are added fome remarks on the par- 
ticular genius, character and talents 

of Raphael, Mich, Angelo, Nic, . 
Pouflin and other celebrared modern 
malters, and the commendable ufe: 
they made of the exquilite remains, 
of antiquity in painting and fculp-. 
ture, The whole illuftraced and adorn- 
ed with fifey pieces of ancieut paint- 
ing, dilcovered ın the ruins of old 

Rome, accurstely engraved from 

Drawings of Camillo Paderni a Ro-. 

man by George Tutnbull, Lond, 
1740. f. Wegen Winkelmanns Scheifs. 
ten, ſ den Bet. Antik, ©. 19. — 

In dee Collection of Etruf. Gr. and 
Rom. antiq. . . of the H. W. Ha 
milton, Nap. 1766 u. fı f, 4Vd. fin⸗ 
det ſich im erſfen ©. 103. fo wie im 

aten noch ein Auſſatz über die Mahlerey 

dee Alten. — An Inquiry into the 
caufes of the. extraurdinary Excellen- 
cy of .anc. Greece in the arts, Lond, 
1767. 8. — Eine Abben’ lung von Giuſ. 
Diacenza, „Von den lie «hen, wärum 
die ſchoͤnen Künfle in Griechenland jam. 
ſtarkſten geblühet Haben?“ in dem ıten 
Bd. feiner Ausg. der Notizie de’ Prof, 

del Difegno di Fil. Baldinucci, Tor, 
1708. 4. — De Pi&urs ( ndhulich der 
Alten) handelt das 7te Kap. von Joh. G. 

Ernefii Archaeologia litreraria, Lipſ 
1769. 8. verm. 1780. 8. — Berner. der 
Abſchnitt in Joh. Friedr. Chriſts Abhand⸗ 
lungen über die Litteratur und Kunfs 
werke des Alterthums... Leipk 1776. 


8. — Sur la peinture des anc, von Et. 


Balconet, in dem Sten Band S. 29 fein 
nee Werte, Laufanne ı781. 8. daß 
ndhmlich, afem Anſehn nah, der Ge⸗ 
ſchmack des Bas» Relief darin geherrſcht 
babe. — leber einige Gendhlde der Al⸗ 
ten, ein Anfiag in den Litterariſchen Mo⸗ 
naten, Mär) 1777. — Recherches fur 
l'origine, l’efprit er les progres des. 
Arts de la Grece, fur leur connection 
avec les Arts et la Religion des anc, 
Peuples de IInde, de la Perfe, du 
relte de PAſie, de I’Europe .er de 


l’Egy Pte, 


M ah 


l’Egypte, Lond. 1785. 4. mit Jun- 


Begriff des Supplements 3 Th. und 85 


Kupfern. Ueber die Malerey der Alten, 


Ein VDeptrag zur Geſchichte ‚der Kunſt: 


veranlaßt von B. Rode, erfaßt von A. 
Kiem, Berl. 1787.4. mit K. (Der Berf. 
fucht den Urfprung der Kunk ben den In» 
Bien, handelt von der Zeichenkunſt der 
Mericaner und andrer Vdiker, von den 
Kanſten in Aegypten, von der Kunſt in 
den .ältehen Zeiten unter den Hetruriern 
und Griechen, von der erfien Art zu zeiche 
nen und ber linearifchen Mahlerey; von 
der Monochrommen und Polgchrommens 
wiabferen; von der Enkaußik, und bes 
fisließt mit einer kurzen Parallele zwifchen 
der Kunft der Alten und Neuen. Die 
Hauptideen des Verf. find, daß nicht die 


Bildnerey vor der Mahlerey, wie Wine 
kelmann und Eaplus wollen, fondern dieſe 


vor jener enthanden fen, daß die erfen 
Arbeiten ber Oriechen mit dem Griffel und 


auf eine linterfage von puniſchem Wachſe 


gemacht worden.) — Obfervat. on the 
Art of. Painting among the Ancients, 


yon Th. Eooper, im zten Bde. der Mem. 


of the Litter. and Philof. Society of 
Manchefter 1790. 8. — (©. übrigens, 
wegen ber Mablerey der Alten, noch den 
Art. Perfpeftio — und wegen der auf 
ums gefommenen Mahlereyen der Alten 
den Art, Antik I. &. 194. b.) — 
Ueber die Mahlerey in neuern Zeiten, 
und vorzüglich in Italien: Delle arti 
Italiani dopo la declinazione dell’ Im- 
perio Romano, handelt Muratori in der 
saten Diſſert. des iten Bandes feiner An- 
eich. Icaliane, Ven. 1751. 4. — .Il 
Ripofo di Raff. Borghini ın cui fı fa- 
vella della pitrura e della fcultura, 
e de piü illuftri pittori e fcultori an- 
tichi e moderni, Fir. 1584. $. ri- 
form, da Ant. Mar, Bifcioni, ebend. 
I730. 4 — Le Finezze de’ penelli 
ktaliani, ammirate e ſtudiate da Gi- 
snpeno, fotra la fcorta e difciplins 
dat genio di Raffaele d’Urbino . . » 
Par. 1654. 1674. 4. — Il disingan- 
no delle principali notizie ed erudi- 


J 


zioni delle arti piü nobili del di- 


Nah 9 


fegno » ; . da. Lud. David. Rom. 
1670. 8. 388, Bol. 1688. 8. (Der 
erſte über die Zlorentiniſche und Römifihe, 
der smente über die Venezianiſche, dee 
dritte über die Lombardſche Schule, und 
vorzüglich gegen Vaſari gerlihtet.) — 
Lettera nella quale fi rifponde ad al- 
euni quefiti di pittura, Rom, 1681. 
4. von Bil. Baldinucci an den March. 
Eapponi ; auch ia der Raceolta d’alcuni 
opufc. fopra varie materie di pitturs, 
ſcult. edarch, . . . da Fil. Baldinuc- 
G .... Fir. 1765.4. (Ueber den Zus 
Rand der Bildenden Kuͤnſte vor dem ı3ten 
Jabrh.) — Il vagante Corriero a’ cu- 
rioft che fi dilettano di Pitrura,. da 
Giov, B, Volpati, Vic. 1685. 4. — 
Letters from a young Painter abroad 
(Rufſel) to his friends in England, 
Lond. 1740 und 1750. 8. 3 dd. mit 
Sup — Raccolta di Lettere fulla 
Pütera,, fcultura et architectura, 
ſeritte da’ pid celebri perfonaggi che 
in dette arti horirono dal fec. XV al 
XVII. Rom. 1754-1773. 4 78. — — 
Lettere fopra la Pittura, von Algas 
sotti, im zten Band feiner Werke, Eres 
mona 1781. 3. — ©. Übrigens bie, bey 
dem Art. Antik, ©. ı95 a. ongeführten 
Reiſebeſchreibungen, zu melchen.: noch 
fommen: An Account of Statues, Bas- 
seliefs, Draw, and Pictures in Italy 
e.. with rem. by Mſt. Richardfon, 
Lond, 1727. 8. Franz. Amſt. 1728. 
8.226. — Voyage d’Italie, p. Mr. 
Cochin, 1758. 12. 3 Bde. — Die 
Voyage de Mr. Dupaty — der Roman, 
Ardinghello, (Lengo 1787. 8. 2 Bde.) — 
Stalien und Deutichl. in Rädf. auf Sits 
ten, Litterat. und Kunſt, von 8. Y. Mes 
eig und A. Hirt, Berl. 1789 u. f. 8. vier 


Scfte = u v. a. m. — und die befons 


been Öefchreibungen der Gemaͤhlde in ein⸗ 
zeln Städten, als ia Xom: Dichiara- 
zione fopra le Pitture di Roma, da 
Gafp. Celio, Nap. 1638. 12. — 
Nuovo- Studio di Pittura . . .„ nelle 
Chiefe di Roma ed in altri luoghi di 
eſſa Citta, da Fil, Titi, R. 1614. 
1708. 1763. 18. — Viaggio fagro e 
curioſo 


\ 
\ 
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euriofo delle Chiefe piü prineipali di 
Roma, ove finota il piü bello delle 
Pirtture .„ . . da Piet. Sebafliano, R. 
1683. 8. — Defcriz. delle Imagini 
dipinte da Rafsele da Urbino nelle 
Camere „ . . del Vaticano, colla de- 
feriz, della favola d’Amore e di Pſi- 


che, dipinta del medefino, nella. 


koggia elerra.di Chigi ... comp. da 
Giov. P. Bellori . . . R. 2695. f. — 
La Villa Borghefe, con la defcriz. 
delle Starye e Pitrure che ivi fi tro- 
vano, da Dom. Montelarici, R. 1700. 
8. — Les Monumens de Rome, ou 
Defcript. des plus beaux ouvrages de 
Peintüre, Sculpt. et Archit, qui fe 
voyent & Rome et aux environs 
Amſt. 1701. 12. — Defcript. of the 
Paincings . „ . in Rome, by Mr. 
Samber, : Lund. 1723. 8. — Heber 
Mahlerey und Bildhauerarbeit in Rom 
eo... von Idr. W. Baſ. v. Ramdohr, 
Leipz. 1787. 8. 3 Th. (das beßte Werk 
dieſer Ar) = — In Florens: Me- 
mor. di molte Statue e Pitture che 
fono nell’ inclira Città di Elorentia 
.«. da Pranc, Albertino, Fir. 1510. 
4. — Riftrerto delle cofe più nota- 
bili in Pittura .. . delle Città di 
Firenze... da Jac. Carlieri, Fir. 
1689. 1737. 12. Feanz. im zten Th. 
von Labats Reifen. — — In Mey⸗ 
land: L’immortalitä e gloria del Pe- 
ncllo, ovv. Defcriz, delle Pitture di 
Milano, da Santagaftini, Mil.f.a. 12. 
- Defcr. della Cittä di Milano, da 
Serv. Latuado, Mil, 1737 - 1738. 8. 
6 Vde. — — In Modena: Le Pit. 
ture e Scult. di Modena, da Pagani; 
Mod. 1770. 8 — — Sn Neapel: 
Guida de’ Foreftieri „ „. „ dell’ Ab, 
- Pomp, Scärnelli, Nap. 1685. 1750. 
.12. — Nuova Guida ... di Dom, 
Antonio, € Nic, Parrino, Nap. 1751, 
22. Norizie del Bello, del Anti- 
co e del Curiofo della Città di Na. 
poli, di Carlo Celano, Nap: 1758. 
ı2. mit K. 1778. 8. 40. mit K. — — 
In Brescia: Le Pitture di Breſcia, 
da, Averoldo, Brefc, 1700. 4 = 


Mah 
Gisrdino della Pittura, ovv. Riflefk 
fopra le Pitture di Brefcia, da Franc. 
Paglia, Brefc, 1713.4. — Le Pit. 
ture e Scult. di Brefcia . . « Brefc. 
1760. 8. — — Sn Bologna: II 
Paſſagiere diſingannato, ovv. Je Pit- 
ture di Bologna, dal Afcofo, Acad, 
Gel. (E, €. Malvaſia) Bol. 1676. 
1733. 8. — Bologna perluftrata .. - 
da Ant. Mafini, Bol. 1666. 4. 2 Vde. 
— Defcriz. delle Pirture di Bol, da 
Giamp. Zanotti, Bol. 1686. 1706.12. 
— Dell’ Origine e Progrefhi della Pit- 


tura, Scult. ed Archit. di- Balczns 


1736. 4. — — Sa Bergamo: Le 
Picture notab. di Bergamo „ . . da 
Palto, Berg. 1775: 4. — — M 
Ferrara: Picture e Seult. che fi tro- 


'vano nelle Chiefe, Luoghi publ...« 


della Città di Ferrara, Ferr. 1770. 8. 
— — in Venedig: Dichiar. di 
tutte le Sctorie, che fi contengono 
ne’ Quadri pofli nuovamente nelle 
Sale dello Scrutinio e del grand Con- 
figlio di Ven. da Gir. Bardi, Ven, 
1587. 8. — Le ricche minere della 
Pittura Veneziana . . „. da Marco 
Bofchini , Ven. 1664. 1674. 1%. 
Verm. 1730.89. — Deferiz. di tutte 
le pubbliche Piteure della Città di 
Venezia e Iſole circonvicine, Ven. 


-1733. 8. von Baſſaalia. — Della Pit: 


tura Venez. Lib. V. di Zanerti, Ven 
1771. 8. — Aud find noch von ebend. 
Pitture a frefco de’ principali Maeſtti, 
Venez. 1760. f. — und von Mona 
eine Raccolca di cento e dodici Quadri 
rapprefentanti Iftor. fac, dipinti da 
piü celeb, Pittori della Scuola Venez 
2. . Ven. 1973. f. herausgeg. worden, 
— — {In Verona; Ricreaz, pittor. 
o fia Notizie delle Pitture della Cittè 
di Verona ‚- Ver. 1720. ı2. 2 de. - 
— {In Picenze; I Giojelli ‚pittor, 
cio& I’Indice delle publ. Pitture della 
Citeä di Vic. da Marc. Bofchini, Ven. 
1677. 12. — Il Forettiero iftr. delle 
cofe piü rari d’Archit. e di alcune 
Pitture, della Città di.Vic. Dial. di 


Ort, Bert, Scamozzi, Vic. 1761. ‘ 
j m 


Map, 
mit . — In Pefaro: In dem 
aten Bde. ©. 1. der Racc. d’Opufc. 


Icient. e filol. des Calagera ſindet ſich 
eine Ifforia delle Pitrute in Majolica, 


fatte ın Pefaro, — Catal. delle Pit- 
j Pet: 


. 1783. 8. — — In Parmas Guida_ 


ture nelle Chiefe di Pelaro, 


e efatta Notizie . „ delle più eccell, 
Pittare di Parma, Parm. 1752.8. — 
— M Padua: Defcriz. delle Pit- 
ture, Scult, er Archit. di Padova, da 
Rofetti, Pad. 1780. 12. = — 59 
Turin: Guida de’Foraft. per la Real 
Citta di Torino 1753. 8. — ©. 
übrigend die Art. Akademie, Galle⸗ 


rie, Florentiniſche, Combardi⸗ 
ſche, Roͤmiſche, Venezianiſche Schu⸗ 


le. — Auch gehören von Kupferſtichwer⸗ 
‘ten noch hieher: Schola Italica Pictu- 
rac, ſ. Seleftae quaedam fummor. e 
Schola Ital, Pictor. Tabulae, aer. ınc. 
cur. G. Hamilton, R. 1773. f. — 
Iſtoria pratica dell’ Incominciamento 
e progrefli della pittura, o fia Rac. 
colta di: cinquante ftampe eſtratti da 


ygual numero di difegni Originali eſi- 


ftenu nella. Real Galeria di Firenze 


. . . incife da Stef. Mulinari . 


Fir. 1778... — Etruria Pittrice .. » 
Flor. 1792. f. 60B. — — on 

Sa den Niederlanden: Differta- 
tin fur les ouvrages des plus fameux 
peintres, compar&s avec ceux de Ru- 


. bens, Par. 1681. 12. von de Piles 


und im 4 Bd. ſ. Oeuvr. Amſt. 1767. 
mit befondern Beſchreibungen einiger Ge⸗ 


mahlde des Rubens. — Lettre d un’ 


Amateur de la Peinture aves des 
eclairciffemens biftor. fur un Cabinet 
et les Auteurs des tableaux qui le 


compoſent, Dresd, 1755. 8. — Vo- 


yage pittor. de la Flandre et du Brä- _ 


| bant, p. Mr. I, B. Defchamp 1770. $. 


Deutſch, Leipꝛ. 1771, 8. — Voyage 
d’un Amateur des Arts en Flandre, 
dans les Pays- bas, dans la Hollan- 
de. .„ dans les Années 1775- 
1778. p- Mr. de la Roche, Amſt. 


1783. 12. 4 Dde. — — Beſondre 
Veipreibungen von Sewablden in eins 
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sein Stadten, als in Amſterdam: 
Künft en Hiftoriekundige ' Brichty- 
ving en Aanmerkingen over alle de 
Schildereyen op het Stadchuyste Am- 
fterdam, : door J. van Dyk, Amſt. 
17588 — — In Antwerpen: 
An atcurste Defcription of the prin- 


ciꝑal Beauties in Painting and Sculpt. 


belongingjto, che feveral Churches, 
Convents etc, in and about Antverp, 
Lond. 1765.89. — — 6, üßrigens 
die Art. Brabantifche und Slamläns - 
difche Schule _ 

In Srankreich: Bon dem Itefprunge 


)—— 


und Fortgange der Bau⸗VBildhauer⸗-Ku⸗ 


pferftecher » und Dablerfung wird in dem 
sten Bd. des Diction. pittorefque et 
hiftor. „ .. de Paris. . . par Mr, 
Hebert, Par. 1765. 12. 4 Bde. gehan- 
delt. — A Review of the polite Arts 
in France ac the Time of their efla- 
blifhement under Louis the XIVth. 
compared wich their prefent ftate in 
England, in which their national im- 
portance, and feveral purluits are 
briefly ftated and confrdered, Lond. 
1783. 4. (Ein Brief von 9. Green an 
Joſ. Repnolds.) — Nachrichten von eins 
zeln Beindpiden liefern, auffee den Altern 
Beſchreibungen von Paris: Curiofires 
de Paris, Verfailles, Maily ecc. pP» 
Mr. L. R. Par. 1778. 12. 3 Bde. — 
Hiſt. de Paris, p. Joſ. Martinet, Par. 
1779 u. f. 8. 3Bde. mit &. — Guide 
des Amateurs et des Voyageurs à Pa- 
ti$ . 0. Pp. Mr. Thierry, Par. 1787. 


12. 2 Bde. — Much liefert dergleichen 


Nachrichten von den neuchen Gemälden 
der Alınanac des Beaux Arts, — — 
©. übrigens die Urt. Akademie, Gal⸗ 
lerie, und Franzoͤſiſche Schule. — — 
In Spanien: ElPincel, cujas Glo- 
riss delcrivia 1). Felix de Lucio Eſpi- 
nofa y Malo, Mad. 1681. 4. — Roe- 
lacion de la Diftribucion de los pre- 
mies . . . repartidos por la Real de; 
S. Fern. a los Difcipulos-, .:. en 
Ja Junra general celebr, en 23 di Di- 
eiembre 1753. Mad. 1754. 4 m 


"Oracion leida en la J uata geneięl de 
2 .. J le 
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Real Academia de San Fernando». 
ei dia 14 de Julio 1781. 4. ‚von D. 
Gasp. Mel. de Jovellanos. — G. ubri⸗ 
gens die Art. Academie, Gallerie, 
und von den verſchiedenen Relſebeſchrei⸗ 
bungen, die von Puente, und von I. 
Yon. — | 

In england : Ueber den Zufand der⸗ 
felben in den ganz frühern Zeitpunkten 

nden fih in Wartons hift, of poetry, 

KB. 1. Diſſ. 2. C. 2. d. Note einige 
Nachrichten — Obferv. on anc, 
Painting in Engl. in dem 9ten Bd. ber 
Archseologia, or Mifcell, tracts re- 
lat. to Antig. Lond. 1789. 4. von 
Sownall, — The prefent Stateof the 
Arts in England, by Mr. Rouquet, 
Land, 1755. 8. feanöf. Par. 1755. 


12. — Anecdotes of Painting in 


England, with fome accounts of the 
_ Principal artiſts and incidental notes 


of other arts, collc&ted by the late 


Mr. G. Vertuc and now digefted and 
publifhed from his Original Mss. by 
Mr. Horace Walpole, L. 1762-1771. 
1780. 4. 4b. mit K. 1783. 8. 4 5b. 
Verm. 1767. 4.480. mit K. — The 
englifh Connoiffeur: cont. an Ac- 
Count of whatever is curious in Paint- 
ing, Sculpt. . . . in the Palaces 
and Seats of the nobility and prin- 
eipalGentry in England . . . Lond. 
1765. 8. a Bde. — Lettre fur l'etat 
s&uel des Arts liberaux en Angle- 
terte, p. Mr. Pingeron 1768. 8. — 
Enquiry into che .real and imaginary 


obftru&ions to the acquifition of Arts 


in England, by.Jam. Barry 1775. 8. 
— — Don der verfchiebenen Ausflels 
fung der Akademie der Mahlerey handeln: 


Review of the Paintings exhibited 


1762. 4. — A Catalogue of the Pi 
tures, Sculptufes etc. exhibited at 
the Great Room in Spring Garden, 
Apr. 22. 1767. 0°» Lond. 1767. 4 
— Obfervations on the Piftures now 
in’exhibition at the Royal Academy, 
Lond. 1771. 4. movon ih im ı4ten 
ODd. ©. 57. der N. Bibl. der fh. WIR. 
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the Royal Academ. 1771. 3. — Bon 

ber sten Ausſtellung findet ſich, ebend. 
Bd. is. ©. 328. eine Nachricht. — Dom 
dee sten ebend. Bd. 16. ©. 31. — The 
exhibition or che fecond anticipation, 
1779. 8. — A candid Review of the 
Exhibition (being che twelfch) ofthe _ 
Royal Academy 1980. L.4.— The 
Exhibition of the Royal Academy 
1783 (The Fifteenth) L. 4.. Na 
dem bier angehängten Berzeichniß, beläuft 
fich bie Anzahl der Kinfller über 500; — 
The Bee, or the Exhibition exhibit- 
ed, a Catal. of all che Pictures wich 


‚Comments 1789.4: — — ud gets 


hören hieher: Guide chrough the Royal 
Academy, by Jof. Barerti 1783. 8 
— Acc. of a Series of Pictures inthe 
room of the Society of Arts, by J. 
Barıy 1783. 8. — Und Nachrichten 
über den Zufand der ſchoͤnen Künfe im 
England finden ſich auch im sten Th. von 
Wendeborns Schilderung von Brosbtls 
tannten, — — 6. übrigens die Net. 
Academie und Ballerie. — — 

In Dännemark: Nachr. son dem 
Sufande der Wiſſenſch. und Künfe in den 
8. Daniſchen Reichen umd Landern, Cops 
penh. 175351769. 8. 5 Th. — Effai his. 
tor. fur les Arts et leur progres en 
Danemarc, Cop, 1778. 8. — G. 
übklgens die Studien zue Kenntuiß . . . 
ber fhönen Kun . : . auf einer Reiſe 


nach Dannemark, von Ze. W. Baſ. vor’ 


Ramdohr, Han. 1792, 8. — — 
den Art. Academie. — — 

In Deusfchland: Nachricht von fes 
benswürdigen Gemählde » und Kupfers 
ſtichſammlungen, Münz» und Gemmen⸗ 
Kab. ;. . In Deutſchland, von Fir. 
Ehrfin. Bottl. Hirſchina, Erl. 1786 1789 


"8. 4806. — Muh gehiren bieher die 


befannten Beſchrelbungen von Berlin 
(von FIdr. Nicolai, Berl. 1786. 8 
3 Bde.) — Dresden — Vin — 
Augsburg (Kunſt⸗ Gemerb s und Sands 
werksgeſch. der Meihsfiadt Ausb. - . + - 
von Paul von Stetten, dem jänkern, 
Nugsb. 177901788. 3. 270.) — Män 


ein, And. beſindet. "The conduct of en Ofprribing‘,‘; vom ep 


x 
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der, Wänd. ı782. 8. Die vornehui⸗ 
Ben Merkw. der Reſ. Muͤnchen, für kiebh. 
der bildenden Künfe, von Riitershauſen, 
Mäönd. 1788. 8.) — Mannheim ( De- 
fcripr. de Manheim 1781. 8. Berk 
ber, in dem Ehurf. Eabinette gu Manns 
heim befiadfihen Malereyen, Mannh. 
1756. 8.) — Nürnberg (Beide. . . » 
don Nürnberg von C. G. Murr, Nuͤrnb. 
1778. 8.) — — und von den Ausſtel⸗ 
Imigen der Kunſtacademie zu Augsburg 
find, bis jent „Zehn Nachrichten . . » » 
mit ben, bey diefer Belegenheit gebaltes 
nen Neben, erfcbienen. — — G. übtl 
dent bie art. Academie und Galle⸗ 
r 

Geyträge jur Geſchichte der Mahle⸗ 
tey in neuern Zeiten uͤberhaupt, 
Hefern: Bibliothek der ſchͤnen Wiſfen⸗ 


ſchaſten und freden Künfte, Leipz. 17590 . 


765. 13 Bo. Neue Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und freuen Kuͤnſte, Leipj. 
1766 u, ſ. bis jezt 47 Bande. = Nach⸗ 
richten von Künfllern und Kunſtſachen, 
keipi. 1768 1769. 8. 2 Bd. — Chrifin, 
©ottl. yon Murr Journal zur Kunſtge⸗ 
Adihte . . . Nämb. 1775. 8.17 Th. — 
Miſec ellaneen artiſtiſchen Innh. von J. G. 
Meufel, Erf. 1779 u. f. 8. 30 Hefte. 
Muſeum für Kuͤnſtler und Kunftiebpaber, 
son ehend. Mannh. 1787. 8. 13 Gt. — 

— Lieber den Zuſtand ber Bahleren in 
China, ein Brief von dem Jeſ. Attiret, 
im Journ. desSav. Janius 1777 Deutſch 
im ızten Bde. S. 197 dev Neuen Dibl. 
Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. — — 
MNachrichten und Lebensbefcdhreis 
bungen von Mahlern aller Zeit und 
aller Voͤlker Tiefeen: Entretiens fur 
les vies dr Sur les ouvrages des plus 
®xcelfens Peihtres anc. et mod. par 
Andre Pelibien , Par. 1566-1672. 4. 
2Bd. 1688.4.2 Bd. 1696.4. 5 Bd. (mit 
feinen übrigen Werfen) Lond. 1705." 8 
45). (nebft verfhiedenen andern Schrift,‘ 
hen and ſ. Vies des Archit.) Amtt. 
1706. 12. 6®. 
6 Bd. à la Haye 1936. 12.6 Bd. 
(eben ſo.) — Der ate Th. des erfien 
Bandes von Sandrarts Acad. tedeſcs 


14 + L 


Trevoux 1725. 12. 


della Archit. Seulturs e Pitt. Narnb. 
1675. f. enthält Lebensbefchreißungen und 
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Nachrichten ron Mahlern aller Seit, wel» 


che Ist den ten Bd. feiner Werke eins 


nehmen. — Noms des peintres les 
plus c&löbres anc. et modernes, Par, 
1679. 12. — Abreg£ de la Vie des 
Peintres avec des reflex. fur leur 
ouvrages. . . . (von Roger de Files) 
Par. 1699. 1715. 1747. 12. und als 
ıten ®d. feiner Oeuvr. div. Amſt. 1767. 
2.58). Engl. Lond, 1706. 1744 
1783. 8. Deutfch (elend) Samb.ı710. 
ı2. (von s2ı Mahlern, in fehs Bücher 
abgetheilt, wovon das erfie die Ecole 
Grecque, das awente die Ecole Romaine 
et Florentine, Das dritte Die Ec. Ve- 
nitienne, das vierte die Ecole de Lom- 


bardie, das fünfte die Ec. Allemında 


et Flamande, das ſechſte die Ecule fran- 
goife enthält.) — Abecedario pitto- 
rico, o ſia ferie degli nomini i piü 
illuftri in pitturs fculture ed archic. 
da F. Pellegr.“ Ant. Orlandi, Bol. 

1704. 4, corr. et notabilmente di 
nuove Notizie accrefciuto da P. Gus- 
rienti, Ven. 1753. 1761. 4. Unter 
dem Titel: Supplemencto alle ferie dei 
Trecenti elogi e ritratti degli nomini‘ 
illuftri ete. Fir. 1776. 4. 2 Bd. (aber 
hoͤchſt ſeicht und verwirrt.) — Account 
of the moft eminent Painters, bock 


anc. and modern, continued down- 


to the prefent times, according to: 


the order of cheir fuccefkon ‚. by’ 
Rich. Graham, Lond. 17:16. 8. (if: 


bereits die ate Auf.) — Tables hiftor. 
et chronol, des plus fameux Peintres 
anc. et mod. par Ant, Fred, Harms, 
à Brunsw. 1742 fi — Algemeines 
Kunftlerlexieon (von J. R. Fuͤebli) Bir. 
176371767. 4. Reue Auf, ebend. 1779 
f. — Extrait des differens ouvrages 
publids fur la vie des peintres, pae 
M. Papillon de la Fert&, Par. 1776. 
12. 2Bd. — —. Auch finden ſich ders 
gleichen Nachrichten noch in mehrern, alle 
gemeinen bBiftorifchen Werken, als in 
Per. Opmerii Op. chronogr. Orbis 


univ. e mundi exordie usque ad A. 
1611. 


w 


> 
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1611. Ant. 1611. fol. 8 &b, Col, 
1625. 8. (Geht aber nur bis aufs I. 
1591. — — U. d. A, I, 

‚Bon den Mahlern der Alten: Let: 
vera di M, Giovbat. di M. Marcello 
Adriani nella quale brevemente fi rac- 


. conta ij nomi e l'opere de’ piü eccel- 


lenti Artefhici antichi in pitrura, in 


Bronzo ed in Marmo vor dem sten Bd. 


der zweoten Ausg. von des Vaſari Vire, 
Slor. 1568.4. 3 dd. fo wie bey den folgens 
den (bey der zu Rivorno und Flor. 1767. 4 
im ıten Bd. ©. 167) befindli. — Vite 


. de’ pittori antichi, fcritce ed illufßtrate 


[2 


"e Lei, | 
1692. 4. — en ber sten Ausgabe bes . 


da Carlo Dati, Fir. 1667. 4. Nap. 
1730.4.— Lezione derta nella Acad, 
della Crufca intorno a’ pittori Greci 
da Fil. Baldinucci, 


Junius, De pici. Ver. Rat. 1694. fin⸗ 
det ſich ein Catal. der alten Mahler und 
Künftler aller Art. — _ 

Don den Mahlern der Neuern über, 


baupe: Auffer den, in allgemeinen bios. 


arophiſchen Werfen, als in der Acad, 
des Scienc, et des Arts, eont. les 


Vies et les Elog. des Hommes ill. p. 


J. Bullart. Brux. 1682. 1695. f. und 
d. m. vorfommenden Nacheichten, lle⸗ 


fern- dergleichen : Le Vitte de’ Pittori, 
de’ Scultori . e degli ‚Arch. moderni, 


con Ioro ritrarti al narurale da Giov. 


Piet. Bellori, Rom. 1672. 4. acereſe. 
colla vita e ‚ritratto del Cav. Luc. 


Gisrdano, Rom. 1728. 4, — . Vite 
de’ Pitrori, Scult. ed Archit. moder- 
Di»... da Lione Paſcoli, Rom, 


1730-1736. 4, 2 Bd. (mit fehr vers, 


kümmelten Nahmen der Auslduder.) — 


The Portreits of the moft emineng 


paintersand other famous artifts, that 
have flourifbed in Europe, curious- 


ly engraved on above one hunderd 


Copper Plates by J. Bouttats, Peter 
de Jode, W. Hollar, P, Pontius, J. 
Vorftermann ,„ C. Waymans from 
Original paintings of Anth, v. Dyk, 
Gorn. Janfens, Guido Rheni, Dav. 
Teniers and ather celebrated Mafters, 
with am accpunt ef sheir, liyes, ca- 


Fir. 


Map 


racters and moft confiderable works: 
To which is now added an hiftor, 
and chronological feries of all che 
moft eminent painters, for ncar five 
hundert Years, chiefly colle&ted from 
ä Manufcript of the late tamoys Fa- 
cher Reſta, L. 1739. 4. — Abrige 
de la vie des plus fameux peintres 
avec leurs portraits gravés en taille 
douce, les indications de leurs prin- 
cipaux ouvrages, quelques seflex. fur 
leurs caralteres, et Ja manjdse de 
connoitre les deſſeins et les, tableaux 
des grands maitres, p.Mr. .. „ (ant. 


Joſ. Dezallier d'Argenspille) de l'Acade- 


mie Roy. de Montpellier, Par. 1745- 
1752. 4. 3 Bande... Nouv. Edit. aug- 
kmentte de la vie.de plulieurs pein« 
res, (wo auch der Verf. Aa genannt 
bat.) Par. 1762. 8. 4Bd. Fangt von 
Raphael an, und erthalt Überhaupt 255 
Lebensbeſchreibungen. Deatib, einig 
1267. 8.450. — TheGentleman and 
Connoifl, Di&ionary of painters, con- 
taining a complete colleftion andac- 
count of che moft diftinguif'hed Ar- 
tifts, wha have flourifhed in the Art 
of painting in Europe from 1250 to 
1767. Towhich areadded ... a Ca- 
tal. of che Difciples of che moft fı- 
mous malters . . . and-a Catal. of 
‚thofe painters, who imitated the works 
of che moß eminenc malters fo ex- 
altiy as co have their copies frequent- 
ly miftsken for Originais . . „. by 
Pilkingcon, Lond. 1767. 4. und ea 
Auszug daraus unter dem. Titel: A con- 
cife Introduclion to the knowledge 


' of the moft eminent painters, Lond. 


1778. 8. — Di&ionaire des Ar- 
tiſtes. .. p.Mr.l’Abbe (Louis Abel) 
Fontenay, Par. 1776. 8. 2 Bde. — 
Biogr. _Memoirs of extraordinary 
Painters, exhibiting not only fketch- 
es of their principal works and pro- 
feſſional characters, but a variety of 
romantic advencures, and original 
Anecdotes „ .. Lond, 1780. 12. — 
Abreg& de la vie des peintres, .dont 
Jes tableaux ‚sömpofene la Galerie 

"Ble&o- 
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Blettoralg de Dresde, Dresde 1788. 
8. — Manusle de’ Pictori per il An- 
no 1792. Fir. 8. Stal. und Franzoͤ⸗ 
Afh, und fo viel ich weiß nicht bios auf 
#altenikbe Känßler eingeichedntt. — — 
‚uch finden fich dergleichen Lebensbeſchr. 
von neueren Mahlern Aberhaupt nord ben 
mehrern Gemahlde⸗Verzeichniſſen, als 
bey der Deſcript. des Tabl. du Palais 
Royal... Par. 1729. 8. von du Bois 
de St. Gelais, u.d.m. m! 
Don italienifchen Mahlern über 
haupt: ‚Vite de’ piü eccellenti archit, 
pittori e fcultori Italiani, di Cimabuc 
ın fino a’ ſuoi tempi, fcritte da Giov. 
Vafari pitt.edarch, Arer. Fir. 1550.4. 
3Th. Ina Wd. ohne 8. di'nuovo dall’ Au- 
_ tore rivilte cd ampliate con J'aggiunta 
de: vivie dc’ mortidall'a. 15 50al1567. 
Fir. 1568. 4. 3 B. mit den Abblidungen 
 (welde nicht, wie Gandrart in ſ. cas 
demie, Valdinueri, Dander, Descamp 
1, S. 80. und ifnen na 9. von Murr 
ta feiner Bibl. de peint. ©. 43. lagen, 
son Jod. Ealcar, oder Kalter, fondern 
von Bafari felbR (S. ©. 8. der Vorrebe 
des Bottari su feiner Busgabe) gezeichnet, 
and von einem Erifiofano (deflen Ge⸗ 
ſchlechtsnahmen er nicht nennt, und Bots 
tari nicht weiß, aber für einen Deutfchen 
halt, und weldes, dem Hrn. v. Heinecke 


zu Folge, in feinen Nachrihten von Kuͤnſt⸗ 


lern und Kunſtſachen 1. 351. Coriolan war) 
4a, Hola geihnitten waren) Mit einigen 
Morsinalien von Carlo Manoleſſi, und 
anders abgetheilt, Bol. 1647. 4, 3 Bd. 
"(welche nachher noch verſchiedene mahl abs 
sedrudt worden.) Don Glov, Bottari, 
mit Derichtigungen aus andern Stälienis 
den , die Mablerey angehenden Schrif⸗ 
ten, Rom 1759. 4. 3 Bd. und noch mit 
einigen Anmerkungen vermebet von Tom: 
Sentill, kivorno und Florenz 1767 : 1772. 
:4. 7 8d. mit Kpf. (Dee eigentlichen es 
bensbefhreibungen find überhaupt 233 und 


®e 






tori, fcultori ed archit, dal Pontificato 
di Gregorio XIII del ı572 infino ® 
tempi di Papa Urbano VIII nell 1642 
da Giov. Baglioni, Rom, 1642. 1649. 


Dritter Tpeil, 


„ber Abbildungen 154) — Vire de pit- 


. 
. » 
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4. Nsp. 1733. 1735. 4. — Notizie 


de’ Ptofeflors del Difegno daCimabue - 


in qua (1670) per le quali fi die 
moltra, come e perchi le bell’ arti 


di pittura, ſcult. ed arch. lafciara la 
rozzezza delle maniere greca et go- : 
tica fi fiano in quefti fecoliridorteall’ 


antica loro perfezione ... . di Fil, 
Baldinucci, Fir. 168 1.4. Secolo pri- 


mo, dal ı260 al 1300. Sec. fecondo, 


‚dat 1300 al 8400, ebend. 1686. 4. Sec. 


terzo, dall 1400 al 1540 (Parte pofth.) _ 
ebend. 1738. 4. Secolo IV, Parte prima 


dall 1540 si 1580, ebend. 168% 4. Se- 
‚coloIV; Parte ſec. dal t580al 16010, 
ebend. 1702. 4. (poſth.) Sec. V. dal 1610 
al 1670. ebend. 1728. 4. überhaupt 6 Ch, 
Neu herausgegeben, mit feinen übrigen 
Schriſzchen, mit ‚Aumerfungen und Ab⸗ 
bandflungen von Dom. rar. Manni, Flor. 
1767 01774. 4. 20 Dd. Bon Giuſ. Pins 
eenza, Tur. 1767 u.f.4. 88 — Ri= 

tratti di aleuni celebri pittori del Se- 
colo XVII. difegn. ed inragl, in rame 
del Cav. Ortavio Leoni, con le vite 
de’ medchmi tratti de vari aurori, ac- 
crefe. d’Annorszioni, fi & aggiunta la 
vita di Carlo Marsetti, fct. da Giov. 
P. Bellori fin’ all anno 1689 


Rom. 1731. 4. ( Der Abbildungen find - 


12, morunter von Ausldndern aud Sim, 
Vouet il.) — Muſeo Fiorentino, che 
contiene la feria de’ ritrarti degli, ec- 
‚cellenci pittori dipinti di propria ma- 
no, che efiftono nell' imperia gale- 
ria diFirenze; colle vite in compen- 
div de’ medeli mi delcr. da Franc, 
Moucke . .. . Pir. 1752-1762. f. 
4 Bände. — Serie di rirratti di ce- 
lebri pittori dipinti di proprıa mano 
in leguita a quelle publicate nel Mü- 
feo Fior. eliftente apreflu f Abare Ant. 
Pazzi, con brevi notizie intorno & 
medelimi, compil. dall’ Abate Ors- 
zio Marini, Fir. 1764.f. 2%d, woruge 
ter ſich auch einige urfprünglid Oeutſche, 
3. %. Bier, Hafner , befinden. — Serie 
degli unmini ı piò illuftri nella pit- 
tura, dcultura ed architettura con ä 
loro Elogi © e ritrasti incifi in Ramp 
comin- 
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cominciando della iſua seflaurazione 
fino ai tempi prefenti, Fir. 1769 - 
1775. 4. 12 Th. (300) mworunter aber 
ouch Deutfhe, mie 3. B. Lucas v. Lei⸗ 
den if.) — — Auch finden ſich von 
Italieniſchen Mahlern noch Nachrichten 
bey dem ſo genannten Cabinet de Cro- 
zat, Par. 1729 - 1742. f. 250. 1764. 
£, 2 Bde. — Bey dem Car. raifonn& 
des Tobl. du Roi, von Epicie, Par. 
17520u. f. 4. a Bde. Deutfih, Halle 1769. 
8. — u.a. m. — 
Den Mahlern in einzeln italieni⸗ 
ſchen Staͤdten ‚, ale von Kom; Vite 
de’ pittori, fcult. et architerti che 
hanno lavorato in Roma, morti dal 
1641. fino al 1673. di Giovb. Paſſeri, 


. Rom. 1772. 4. mit ünmerbungen von. 


Bottarl. Deutſch, Dresd. 1786. 8. 
(Der Kaͤnſtler find 37, obaleich freblich 
nicht alle Römer.) — Von Slorenz: 
Auſſer den bercits angeführten Werfen 
son Bafari, u. a, m. finden fih in den 
Vite d’uomini illuftri Fiorentini, da 
Fil. Vıllani, colle Annotazioni del 
.C. Mazzuchelli, Ven. 1747. 4. es 
bensbefcpreibungen; — und in der Serie 
- di Ritrarti ed Elogi d’uomini illuftri 

Toſcani auch Abbildungen und Lobſchrif⸗ 
ten auf Mahler. — Von Bologna: 
Ben des Ioa. Ant. Bumaldi, i. e. Ovi- 
dii Montalbani Minerv. Bonon, feu 
Bibl. Bonon. Bon, 1641. 24. findet fi 
ein Catal. brevis antiquor. pictor. er 
ſculptor, Rononienſ. — Fellina pit- 
trice, ovvero Vite de’ Pittori Rolo- 


gnefi diC. Cef. Malvafıa, Bol. 1678. 4. 


"4: In 2 Bd. mit Kpf. (Das Werl, 
oder vielmebe das Urtheil des Verf. über 
Raphael, veranlaßte Olfervazioni ... 
von D. Bine. Pittoria, Rom. 1679. 4 
welde in den Lertere familiari . . » 
von ©. 9. Zanotri, Bol. 1705. 8. mis 
derlegt wurden.) — Vite de Pittori 
Bologaefe non defcritte nella Felfina 
pittrice, Rom. 1769. 4. von Luigi 
Trespi. — Auch finden ſich dergleichen 
Nachr. no. in der vorher angeführten 
‘Bologna perluftraca von Ant. 9. Mas 
fnt, Bol 1666. 4. 2 Bde, (©. uͤbri⸗ 


> 
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end den Urt. Combardiſche Schule.) 


— Don Venedig: Le Maraviglie 
dell’arte, ovvero Vite de’ Pittoti Ve- 
neti e.dello Stato ove fono raccolee 


Fopere infgni, i coſtumi cd ricrarti 


loro, con la narradone delle hifte- 
rie,e delle favole e della höralıra da 


-quelli dipinte „... . dasl-Cav. Carlo 


Rieolfi, Ven. 1648. 4. 250. - Comp, 
delle vire de’ Pittori Veneziani iſto- 
rici pid- rinomacı del prefente ſecolo, 
coh fuoi ritratti titati al naturale, del. 
et inc. da Pier. Longhi, Ven. 1762. E 
24 Abbildungen, — ' Ton Genua: Vite 
de’ pittori, fculcori ed arch. Genovefi 
e de’ foraftieri,. che im Genova ope- 
rarono, con alcuna ritrarti degli fteii: 
Opera pofthuma di Raff. Soprani. 
Aggiuntavi la vita dell’Autore, per 
opera di Giov. Nic. Cavana, Get. 
1674..4. nccreſc. ed arrichitd di Note 


.da Carlo Giuf. Rarti, Gen. 1768. 4. 
2 Bd. mit K. — Bob Serrara: Ja 


dem. Apparato degli uomini illuſtri 
della Città di Ferrara, div. in tre 


paete da Fra Agoſtino Superbi, Ferr. 
1620. 4. handelt einer vonden Ferrariſchen 


Mahlern. — Le Pitrüre, che sdorne- 
no tutre je chiefe della città di Fer 
rara, con le notizie, che fin ora fi 
fono potuto ricavare de’ Pitzori, che 
le dipintero fino all’ anno 1704. da 
Carlo Brifighella . .. . Ferr. 1706, 


8. — Vite de’ piü infigni pittori ® 


fcultori Ferrarefi, da Gırol. Baruffal-- 
di, Ferr. 1705. 4. — Catal. iftorico 
de’ pittori e fcultori Ferrarefi e deli" 
loro opere con una norizia delle pr- 
ture nelle chiefe di Ferrara, Ferr. 
1782-1783. 8.288 — Bon Nea⸗ 
pel: Vite de’ pitsori, ſcult. cd arch. 
Napolitani, da Bern, da Dominici, 
Nap. 1742 - 1745. 4. 3zBde. — Ben 


Perugia: Vire de pitrori, ſcultori, 
. ed archit. Perugini, da Lione Pafcols, 


Rom. 1732. 4. — Bon Modena: 
Raccolra de’ pittori, fcultori ed ar- 
chitetti Modench piü celebri, di D. 
Lud. Vedriani, Mod. 1662. 4, — 
Bon Baſſana: Nocizie intotno alla 

J vita 


Mof 


vita ed alle opere de' pictori, ſeultori 


ed inragliarori di Balana, da Giamb. 
: Verci, Bafl. 1775. 8. — Bon Verong; 
Le Vire de pittori, fcultori ed archir, 
Veronek, raccolte da variı Autori 
ftampati e.manufcritti e da altre par- 
ticolare memorie,. Con lä narrativa 
delle pitture e. fculture che s'atıro- 
sano nelle chiefe, cafe ed altri luo- 
ghi publici e privati di Verona e fuo 
serritorio, del Fr. Sign. Bartol. Conte 
dal Pozzo, Ver.1718.4. — Auch ia 
ker Verona illuftrara des March. Maffri, 
Ver. 1732. f. und 4. 4 Dd. finden ſich 
Nachrichten von Veroniſchen Mahlern und 
äbsen Werfen. — Bon Siena: In den 
Pompe ‚Seneli dall P. Iſidoro Ugurgeri 
Azzolini, Piftoja 1649. 4 wird im 
aten Theil Tit. 33. von den Mahlern, 
Bildhauern und Vaumeiſlern von Siena 
gebandelt. — — 

Bon ſpaniſchen Mahlern: Vidasde 
los Pintores y Eſtatuarios eminentes 
Eſpañoles, von D. Antonio Palaimnino 
Belasco, als der zte Th. ſ. Muſeo Picto- 
zico, Mad. 1724. t. einzeln, Fond, 
2743. 8. Englifih, Lond. 1739. und 1744. 8. 
Branzöfiih, Paris 1749 12. Deutſch, 
Dresden 1781. 8: — Anecdotes af emi- 
near peinters in Spain, during the 
XVI. and XVikch, Centuries, with 
eurlory remarks upon the prefent 
ſtate of arts in that Kingdom, by 

‚Rich. Cumberland, Lond. 1782. 8. 
a Dd. = — 

Bon franzöfifchen Mablern: : Auſſer 
den Nachrichten von franzoͤſiſchen Mahlern 
Ja den Werten eines Felibien, de Piles, 
deArgensville, handeln davon beſonders: 
Vies des cing premiers peintres du 


Roi, Par. 1753. 12. 2 Bd. (von fe 


Brun, Eoupel, Minnard, Le Moine 
und Boulogne, geſchrieben von Despors 
tes, Eaplus und Watelet.) — "Carafis- 

ses de quelques Pcintres frang. p. Mr. 
Baillec de St, Julien 1755. 12. (Ja 
nichts als eine jwepte Aufl. dee Ode de 
Mylord Telliab, la Peinture, ven 
ebend. 1753. 12. Deutſch, Berl. 1756. 
8.) — Der Necrologus des hommes 


.der door Arn. 
1718. 8. 2 Bd. mit 67 Kupf. s’Gra- 
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eelebres, Par. 1766. 12 u. f. lleſert 
Racheigten von den feit dieſer Zeit vers 
Borbenen franzöfiihen Maplern, — — 

-Bon niederländifhen Malern: 
Her Schilder -Boek door Karel wan 
Mander, Alcmaer 1603.4. Harl. 1604, 


4 Amſt. 1619. 4. (ungefdhe von 1366 


bis 1602.) — Her Gulden Cabiner 
var de edele vry Schilderkonft in» 
houdende den Lof van de vermarfte 
Schilders, Architefien, Beldchowers 
ende Plaetfoyders ven defe Ecuw 
doar Corn. van Bie, T. Anıw. 1649? 
1661. 4.14 Bo. mit Kpf. (in Heperbolß 
ſchen Verſen.) — De Broederſhap vom. 
de Schilderkonſt, door J. Aſſelyn, 
Amſt. 1654. 4. — De groore Schon- 
burg der Nederlandſehe Konitfchil- 
ders en Schildereflen, wsar van er 
veele mer hunne Beelteniffen ten 
Tooneel verichynen, en hun Le 


-vensgedrag en.Kunftworken beſchre- 


ven worden: Zynde cen Vervolg op. 
her Schilderboek van Karcl van Man- 
Houbraken, ‚Amtt, 


venh. 1750. 1753. 8. 3 Bd. (von. 1466 


bis 1659.) — De .Levensbeichryvine 


gen der Nederlandfchen Konttichil- 
ders en Konftichildereflen ,„ met een, 
Uyıbreyding over de Schilderkonſt 
der Ouden ‚-versykt met de Konter- 
feytfels der vornaamiten Konffchil- 
ders en Konftfchildereffen, in Koo 
per. geineden,. doos Jac. Campp 


‚Weyermann, vier Decle, s Gravenh. 


1729. 4.3980. — De Nieuwe Schou- 
burg .der Nederlandiche Konftfchils . 
ders cn Konftichildereßen door Job. 


‚van Gool, twe Decle, s’Gravenh. 


1750-1751. 8. s Bd. mit Kpf. wozu 
gehoͤrt: Brief aan een Vriend behel- 
zende eenige Anmerkingen op het 
eerite Deel van der Nieuwen Schou- 
burg, Haye 1751. 8. (von Ger, Had) 
und Antwordt op den zoo genscm- 
den Brief „ . . chend. 1751.98 — ' 
Tooneel des uitmuntende Schilders 
van kuropa, en byzonderlyk van Ne- 
derland, mer bunne Afbecldzels in 

2 £raaije 
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fraaije Kunſtplaten, s’Gravenh. 1752. 
8. — La Vie des peintres Flamands, 


Allemands er Hollandois, avec des 


" ‚Portraits gravés en taille--douce, une 


I % 


indication de leurs principaux ouvra- 
ges, et des reflexions fur leurs diffe- 
sentes manidres, par Jean Bapt. De» 
camp, Par. 1753 - 1763, 8. 4 Dd. 


Gangt mis dem J. 1366 an. Bergl. mit 


der Bidl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd. 9. 


S.I. und ©. 173 u. f. ®b. 10. & 209 


w. fi — Buch finden ſich Nachrichten vor 
Niederlandiſchen Mahlern, in den Pikton, 
aliquot celebr. Germaniae inferioris 


“ Eflig. . . Antv. 1572. £ und Abbil 


dungen in dem Theatr. Honoris » » + 
Amtel, 161 3. f = —. ° 
Bon englifchen Mahlern: G. vorhet 
die Geſchichte der Mahlerey. — — 
Don deutſchen Mahſern: Auſſer den, 
in dem Sandrart, im Descamp, ſo wie in 
dem d'Argensville, befindlichen Lebensbe⸗ 


ſchreibungen giebt es, meines Wiſſens, 
kein, die deutſchen Mahlet allein und 


überhaupt begreifendes deutſches biogra⸗ 
phiſches Werk; und mer die dazu erſde⸗ 
derlichen Sähtgkeiten und Kenntniſſe bes 
fähße , und die dazu nöthige Zeit und Mühe 
darauf verwenden mollte, könnte fich alfo 
ein Verdienſt um diefen Zıdelg unferer Lit⸗ 
teratur verfchaffen, wenn er eines dergleis 
chen lieferte. Nachrichten‘ von beutfchen 
Mahlern liefern uͤbrigens: Joh. Gabt. 
Doppelmayrs hiſtoxiſche Nachrichten von 


den Nuͤrnbergiſchen Mathematics und 
Küänfilern, Nürnb. 1730. £. 2%. m. 8. — 


Jof. Hartzheimii Bibliotheca Colo- 


nienfis . „ « „. Accedunt Vitae Picto- 


rum, Chalcogr. et Typogr. celebr. 
n.ftratium, Col, 1747. f. — Be⸗ 
ſchichte und Abbildung der beſten Mahler 


‚ in der Schweis von Job. Caſp. Fuͤeßli, 


Hr. 17545 1779. 8. 5 Dd. (incl. des Ans 
hanges) — Georg Wolfg. Knorr allge⸗ 


- meine Künftferbiflorfe, oder berühmter 


Känfiler Leben, Werke und Verridtuns 
gen, Nuͤrnb. 1759. 4. == "Der etlie Abs 
ſchnitt der zehnten Sammlung, von P. 


MR, Sprengels Handwerke und Künfe m 
.. DS Muft ».Srfans. 


Eabelen, Werl. 1773. 8. handelt auf 105 


Map 


Selten von Mahlern, und ‚enthält eine 
Bliographie aller beruͤhmten jüngeren Ber⸗ 
linee Mahler. — Teutſches Künfferlerb 
ton... von J. ©. Menſel, Lempe 
17781789. 8. 2%). — Nachtichten von 
Frankfurter Kuͤnſtlern und Kunſtſachem 
dos Leben und bie Werke aller daßgen 
Mahter, Bildhauer, un fr w. betreffend 
x. . von H. Hüsgen, Bränffurt a, Di 
1780. 8.° Verm. und mit dem Zitel: 
Artiſtiſches Magazin: vben 1790, 3. ⸗ 
Die: bey der Beſchreibung von Berlin 
von H. Nicolai befindlichen Nachrichten, 
die Berliner Känflet "betreffend, find, 
Berl. 1786. 8, beſonders abgedruckt wen 
den. — Nachrichten von allen in Dreb 
den lebenden Künflleen, von 9, Keller 
Leipz. 1788. 8 — — 6. üÜübtigens di 
vorher ben der Geſchichte Der Mahleres 
in Deutſchland angeführten Werta — ⸗ 


 Mableren 
(Redende Känfe; Muſtt.) 


Man kann nicht nur fir das Yuge 
allein, fondern auch blog für die Eins 
bildungstraft und fogar für bag Ohr 
mahlen. Jenes thun bie Dichter: 
dieſes die Tonfeher. Der Dichter 
kann fichebare Gegenftände fo fchib 
dern, daß wir fie, mie ein Gemaͤhl⸗ 
de vor ung zu haben glauben. Aber 
von diefer Mahlerey ift bereite ans 
derswo befonder8 gefprochen wor 
ben”). Die Mahlereyen der Mut, 
in welche fich einige Zonfeßer fehr un. 
zeitig verliebt zu haben fcheinen, for 
dern hier noch ein paar Anmerfuns 
gen, ob wir gleich die Sache aud) 
fchon in einem befondern Artikel bee 
rührt haben **). Der eigentlich für 
die Mufit dienende Stoff ift. leiden 
ſchaftliche Empfindung +). Doch 

eht es auch wol an, baß fie bloßt 

haraktere ſchildert, in fofern ” 


+) &. Semdblde U Th. ©. 349. 
“*) &. Semdbld ICH. 6.357. 


Muh 


fh in Ton und Bewegung geigen; 
baber viele Zangmelodien im Grunde 
‚nichts anders, als folche Schilderun⸗ 
gen der Charaktere enthalten. Ganz 
einzele Charaktere. von beſondern 
Menfchen haben einige franzdfifche 
Tonſetzer, befonders Eouperin, ge: 
ſchildert; und nach ihm hat Hr. €. 
P. E. Bach kleine Elavierftüfe her 
ausgegeben, durch die er verfchiebene 
Charaktere feiner Freunde und Bes 
fonnten ziemlich glütlich ausgebruff 
bat. Es geht auch an, Mahlereyen 
aus der lebloſen Natur in Muſik zu 
bringen: nicht nur folche, die in ber 
Natur ſelbſt fich dem Gehoͤr einprä- 


gen, wie der Donner ober ber Sturm, . 


fondern auch die, welche das Genuͤ⸗ 
the durch beftimmte Empfindungen 
rühren, wie bie Lieblichkeit einer Ril- 
im ländlichen Scene, wenn nur die 
RMuſik die Poefie zur Begleiterin hat, 
bie uns das Gemählve, deffen Wür« 
fung wir durch das Gehör empfin- 
ben, zugleich .der Einbildungskraft 
vorſtellt. | 


Aber Mahlereyen, bie der Dichter 
beylaͤufig nicht um Empfindung zu 
 asegen, fonbern als Bergleichungen, 
‚um den Gedanken mehr Licht zu ge- 
ben, angebracht hat, wie gar oft 
in den fo genannten Arien geſchieht, 
auch durch Muſik auszudruͤken, felbft 
da, wo der Eindruk derſelben, dem 
wahren, durch das ganze Stuͤt herr⸗ 
ſchenden Ausdruk ſchadet, iſt eine 
Sache, die ſich kein verſtaͤndiger Ton⸗ 
ſetzer ſollte einfallen laſſen. Der Dich» 
„ter erinnere ſich oft in der angenehm⸗ 
fen Gemuͤthslage eines Sturms, 
der ihn ehedem beunruhiget hat, und 
thut feiner Erwähnung: aber unſin⸗ 
wg ift es, wenn der Tonſetzer bey 
Pe Erwäpuung mit feinen Tönen 
rm - 


Eben fo unheſonnen ift ed, wenn 
auch bey -anber.; Gelegenheiten ber 
Tonſetzer ung koͤrperliche Gegenſtaͤn⸗ 

mahlt, die mit den Empfindun⸗ 
gen gar keine Gemeinſchaft haben; 
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fo wie man Bistweilen ſteht, daß mit. 
ten in einem empfinbungsvollen Stüf, 


blos um die Kunft und des Sängers . 


Fertigkeit zu zeigen, das. Gurgeln 
der Nachtigall, oder das Gebeul 
einer Nachteule geſchildert, und da⸗ 


durch die Empfindung voͤllig zernich⸗ 


tet wird. . 

Der Tonfeher muß fich ſchlechter⸗ 
dings bergkeichen Kindereyen enthal⸗ 
gen, es ſey denn, da wo er wuͤrklich 
poßirlich ſeyn muß; er muß bedenken, 
daß die Muflf weder für den Vers 


fand, noch für ‚die Einbildungs⸗ 
Seri are 


Traft, fondern blog für das 
beitet. 


> 


Meer die muſikaliſche Mahlerey, von 
Joh. Zac. Engel, Berl. 1780.8. Friſch. 
in dem iten Bde. des Rec. de Pieces 
intereff. — 6, aͤhrigens den Art. Aus⸗ 
druck, 6.278. on 


- Manier 
(Zeichnende Känfte.) 

Das jedem Mahler eigene Verfah⸗ 

ren bey Bearbeitung. feines Werks 

kann überhaupt mit dem Namen feis 

ner Manier belegt werden. Wie je⸗ 


der Meufch im Schreiben feine ihm 
‚eigene Art bat, die Züge der Buche _ 


ftaben zu bilden, „und aneinander zu 
hängen, wodurch feine Handfchrift 


N 


von andern unterſchieden wirb: ſo 
hat auch jeder geichnende Künftler feis - 


ne Matrier im Zeichnen und in ats - 


dern zur Bearbeitung gehörigen Dins 
gen, wodurch geübte Kenner das, 
was von feiner Hand ift, mit eben 
der Gewißheit erkennen, ald man die 
Handfchriften kennet. | 
Man hat aber vun Wortenoc) eis 
ne befondere Bedeutung gegeben, und 


braucht eg, um ein Verfahren in.ber 


Bearbeitung auszudruͤken, das et⸗ 
was unnatuͤrliches und dem reinen 
Geſchmak der Natur entgegenſtehen⸗ 
des an ſich hat. Wenn man von ei⸗ 
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nem Gemaͤhlde ſagt, es ſey Manler 
darin, ſo will man damit ſagen, 


Eigentlich ſollte man b 


jedem voll⸗ 
kommenen Werke der 


unſt nichts, 


als die Natur, naͤmlich die vorgeſtell⸗ 


ten Gegenſtaͤnde ſehen, ohne dabey 


den Kuͤnſtler, oder ſein Verfahren ge⸗ 


wahr zu werden *). Bey Gemaͤhl⸗ 
Den, die maniert find, wird man 


sogleich eine befondere Behandlung, 


⸗ 


einen beſondern Geſchmak des Kuͤnſt⸗ 
lers gewahr, die von der Betrach⸗ 
tung des Gegenſtandes abfuͤhren, 
und die Aufmerkſamkeit blog auf die, 
Kunft Ienfen. Darum iſt die Mas 
njer fchon in ſoferr etwas unvoll- 
koͤmmenes: ſie wird es aber noch 
viel mehr, wenn der Kuͤnſtler cine 
gewiſſe Behandlung, die er fich an⸗ 
gewoͤhnt bat, auch bey folchen Ar- 
beiten anbringet, mo fie fich nicht 
ſchiket. So hat Elaude, Mielan 
Köpfe und Statuen nad) der Manier 
in Kupfer gefiochen, daß ein ganzes 
Werk aus einem einzigen, von einem 
Punkt aus als cine Schnefenlinie in 
Die Runde heramlaufenden Etrich 
beftehbt, der an dunfelen Stellen 
ternbafter und an hellen feiner ift. 
Die Manier iſt nicht nur zu Figuren 
unnatürlich, fondern giebt dem Ku⸗ 
aferſtich etwas blendendes, wobey 


. ein empfindliches Auge Schwindel 


befommt. ı Eben fo fehlecht ift die 


Manier des Venediſchen Kıupferftes 


chers Pitteri, der feine Koͤpee durch 
lauter gerade und parallel an einan⸗ 


der herunterlaufende Striche macht. 


Von dergleichen unnatuͤrlichen Be 
Baudiuugen iR insgemein die Rede, 
wenn man von einem Künftler, br 
ſonders vor Mahlern fagt, fie feyen 
manieret. 

Wiewol man den Ausdruk gemei⸗ 
niglich blos von der Behandlung 


braucht, fo giebt es doch Kuͤnſtler, 


bie ſchlechte Manieren in der Wahl 
*) S. Kunf. 


Man 


l 
ber Materie, oder in der Zufammen- 


es feßung, oder in der Zeichnung, und 
Habe etwas gegen die Bolfommen- 
‚beit der Nachahmung flreitendeg. 


auch in ber Sührung des Pinfeld ha⸗ 
ben. Co haben David Teiniers, 
Oſtade, Brauer und andre, ihre 
Manieren in der Wahl ber Materie; 
Paul ans Verona feine Manier in 
ben gu langen Verhälfniffen feiner 
Biguren. So giebt es Mahler, die 
nur wenige ihnen geldäufige Sormen 
haben, die fie uͤberall anbringen. 
Die alten Männer, bie Juͤnglinge, 
bie Kinder, die fie mahlen, haben 
in allen ihren Gemaͤhlden, jede Art. 
immer biefelbe Geſichtsbildung, Stel 
lung‘ und diefelben Verhaͤltniſſe, fo 
verfchieden auch ihre Kharaftere 
nach dem inhalt der Stüfe ſeyn foll« 
ten. So haben einige Mahler nur 
einen einsigen Ton ihrer Farben, der 
fireng oder lieblich, finfter oder _ 
glängendift; der Inhalt fey von mel» 
cher Art er wolle. 

Diefen manierten Rünfttern feblet 
es an der Beugfamfeit des Genie, | 
jeden Gegenftand nad) der ihm eige⸗ 
nen Art darzuftelien; fie ringen als 
leg in die ihnen allein geldufigen For⸗ 
men und Sarben; und dadurch were 
ben fie unnatürlich, gesoungen, und 
auch in der groͤßten Mannichfaltige 
feit ihrer Werke einförmig und fange 
weilig. 

Darum ſollte der Kuͤnſtler große 
Sorgfalt anwenden, ſich vor der 
Manier gu verwahren. Hierzu ge⸗ 
höre freylich ein fruchtbares Genie, 
das fuͤr jeden beſondern Fall, die 
eigentlichſten Mittel, zum Zwek zu 
gelangen, zu erfinden vermag. Nir⸗ 
gend lernet man das Genie des 
Kuͤnſtlers beſſer kennen, als wo er 
Gegenſtaͤnde von verſchiedener Natur 
zu behandeln hat. Weiß er ſich in 
dieſe Verſchiedenheit zu finden, und 
jedem Ding, auch in zufaͤlligen Sa⸗ 
chen, ſeinen natuͤrlichen Charakter 
zu geben, ſo iſt er ein Mann von 
fruchtbarem und gelenfigem Genie; 


aber ſehr eingeſchraͤnkt iſt daſſelbe, 
| wenn 


\ Man. 


‚ wenn er Dinge von verſchiedener Art 
in feine Manier -siwinget, und es 
macht wie Prokruft, von dem die Fa⸗ 

bel fagt, daß er denen Säften, die 


- länger waren als fen Bett, etwas. 


von den Beinen abgehauen. Jenes 
fruchtbare Genie ficht man an Ho⸗ 
ner und Horaz fehr deutlich, da beyde 
Zeichnung und Karben immer ſehr 


genau nach dem inhalt abändern, da - 
nahe immer 


man beym Bpidius | 
biefelde. Kleine, fpielerifche Manier ge- 
wahr wird, es ſey daß er große, oder 
Heine Gegenftände behandle. 
Die Manier kann ſich in jedem ber 
ſondern Theil des Werks finden, in 
der Anordnung, in’ der Zeichnung, 
im Eolorit, und in der Behandlung; 
und zeiget fich auch wuͤrtlich, wenn 
ber Künftler in einem diefer Theile 
mehr das thut, deffen er gewohnt ift, 
als das, was die befondere Natur 
uud Art feines Gegenflandes erfodert. 
Es giebt Baumeiſter, deren Haupt- 
geſchmak ſo ganz auf Zierlichkeit und 
Anmuthigkeit geht, daß fie dieſen 
Charakter auch in einem zu bloßem 
Sefaͤngniß beſtimmten Gebaͤude an⸗ 
bringen wuͤrden; und wir haben Bey⸗ 
ſpiele, da ein Dichter auch in einem 
Zrinklied den fenerlichen und erhabe- 
ee der feine Manier iſt, bey 


‚ga fagt von einem Kuͤnſtler, er 
eine große Manier, wenn er 
begnüget, dag, was tvefentlich zur 
Darfielung des Gegenſtandes gehört, 
in der hoͤchſten Richtigkeit und Kraft 
in das Werk zu bringen, ohne ben 
größten Fleiß auf weniger weſent⸗ 

Theile anzuwenden; bie kleine 
Manier liegt hauptfächlich darin, 
daß auf dieſe ummefentliche Theile 
gtoße Sorgfalt gewendet wird, wo⸗ 
durch gefchiehet, daß man ben dem 

tie weit mehr den Kuͤnſtler, feis 
hen Fleiß, und feine auch auf Klei⸗ 
nigkeiten gehende, beynahe aͤugſtli⸗ 

Sorgfalt, als die Kraft des Ge- 
genſtandes ſelbſt empfindet. So iſt 
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in der Ausführung unfer beutfche | 


Mahler Denner, der in feinen Kö⸗ 
pfen fein Haar im Barte überfehen 
bat, ohne es befonders anzuzeigen, 
und felbft der Ritter van der Werff, 


der, wie es fcheinet, fich ein Gewiſ⸗ 


fen würde daraus gemacht haben, eis 


nen Pinſelſtrich in feinen Gemaͤhlden 


fehen gu laffen: Diefe kleine Ma⸗ 
nier iſt dad, vor dem der Kuͤnſtler 


ſich am meiften hüten follte, weiled. _ 


dem Werk allen Nachdruk benimmt. 
Penn wir einen Dichter fehen, der 


- die eingelen Buchflaben der Worte, 


die er braucht, mit ſolchem mühfa- 


men Beftreben ausfucht, daß er bar» 


über die Gedanken ſelbſt aus der Acht 
läßt; oder wenn wir einen Tonfpies 
ler hoͤren, der die feineften Manie⸗ 
ren überall mit folchem Fleiß aubrin⸗ 
get, daß erden wahren Ausdruk dar» 
über vergißt: fo entgeht ung über 
allen diefen Kleinigkeiten bie Auf⸗ 
merffamfeit, die wir auf die Sachen 
menden follten. 


Am fchlimmften iſt es, wenn eine 


folche kleine Manier in einem ganzen 
Zweig der ſchoͤnen Künfte unter einem 
Volke Herrfchend wird, wie es in der 
Beredſamkeit unter den fpätern Grie⸗ 
chen gefchehen ift, da jeder auch un⸗ 
bedeutender. Gedanke witzig und mie 
einer feinen Wendung mußte geſagt 
werhen. Biele der neueren franzoͤſi⸗ 


fih chen Schriftfteler Haben dieſe kleine 
Manier angenommen, und mehr als 
‚em Dentſcher ſucht ihnen hierin gleich 
zu werben. ’ 0 
Möchte fich jeder Kuͤnſtler zur 
Maxime machen, feinen Gegenfland - 


blog nach dem innerlichen Werth zu 
beurtheilen, und dag, was ihn dar⸗ 
in rühret, auf eine Art darzuftellen, 


die ihn verfichert, daß er auch auf 


andre biefelbe Würfung thun muͤſſe. 
| Fi 
Ein großer Theil defien, mad Reynolbs 
in feinen Difcourfes von dem verſchitde⸗ 
nen Stole in der Mahlerey fagt, als in 
34 | der 
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dee Sammlung derſelben, Bond: 1778. 8. 
©: so. 101 u, f. und in feinen Anmerkun⸗ 
gen zu Maſons Ueberſetzung des du Fres⸗ 
009 ©. 85 u. f. wird fih auf die Manie⸗ 


sen inıder Mahlerey anwenden laſſen. — 


Einzele Bemerkungen über die Manieren, 
wte fie entfichen, wie den übeln abzu⸗ 


helfen it, u. f. m. finden ſich in des be: 


Piles Converfations de la Peinture, 


©. 97. 205. 218 u. f. im aten Bande der 
Deuvr.. — — 


Manieren. 

| (Muſik.) 
So hennet man die Verzierungen, 
welche Saͤnger und Spieler auf ge⸗ 

wiſſen Toͤnen anbringen; um dieſel⸗ 
ben von den andern blos ſchlechtweg 
angegebenen Toͤnen zu unterſcheiden; 
dergleichen die Triller, Die Vorſchlaͤ⸗ 
ge, die Schleifer und andere Auszie⸗ 
rungen mehr find. ° Sie geben den 
Toͤnen, worauf fie artgebradht töers 


‘den, mehr Nachdruf, oder mehr An⸗⸗ 
nehmlichkeit, zeichnen ſie vor den ans. 


dern aus, und‘ Bringen überhaupt 


Munnichfaltigtelt und gewilfermaafe 


feh Xiche und Schatten in den Ge⸗ 


fang. Cie find nicht als etwas 
blos kuͤnſtliches anzuſehen: denn die 


Empfindung ſelbſt giebt ſie oft an die 


Hand;-da ſelbſt in der gemeinen Re⸗ 


de dit sülle der Empfindung gar oft 


eine Abänderung des Tones und eis 
ne DVermeilung auf nachdruͤklichen 
Sylben hervorbringet, die den Ma⸗ 


nieren in dem Gefang dhniich find. 
Beſouders haben zärtliche Empfin- 
dungen diefes an fich, daß fich Accen⸗ 
te von mancherley Art auf die Tune 


legen, auf denen die Leidenfchaftvors 
züglich flarf iſt. Dieſes hat unftreis 
tig die berfchicdenen Manieren im 


Geſang hervorgebracht. 


Hieraus folget aber, daß ber 


Sänger fie niche mwillführlich und 
wo es ihm, einfällt gefchift zu thun, 
fondern nur da, wo die Empfindung 
26 tıfordert, anbringen fdnne. Es 


Man 


ift nicht genug, daß man alle Dias - 
nieren. auf das zierlichfte und nach⸗ 
draffichfe zu machen wife; bie 
Hauptfache beſteht in der verſtaͤndi⸗ 
gen Anbringung derſelben; fie ſollen 
nicht dienen, das Ohr zu kitzeln, 
oder die Geſchiklichkeit des Saͤngers 
und Spielers zu zeigen, ſondern die 
Empfindung zu heben. Unverſtaͤn- 
dige Spieler bringen „fie uͤberall an, 
und erweken nur Ueberdruß Dadurch; 


ja ed gefchieht bisweilen, "daB man 


den natürlichen Lauf des Geſanges 
vor den häufigen Manieren nicht 
mehr benierfen kann. Es zeiget eine 
große Verderbniß des Geſchmaks an, 
daR man im Geſang überall bie Fer⸗ 
tigkeit und Beugfamfeit ber Kehle ber 
Sänger bewundern will. Diefes 
hat den großen Mißbrauch der übers 
bäuften Manieren eingefüßrt und 
viele Sänger defto nachläßiger ge⸗ 
macht, auf den wahren Nachdruf 
des Geſanges zu denfen. . 
Einige Manieren find fo weſent⸗ 
lich, "daß die Tonfener fie auf den 
Steffen, wo fie angebracht werben 
follen , vorfchreiben; andre werden 
der Wilführ der Sänger überlaffen., 
Die wefentlichften Manieren find die 
Teillee, die Vorfchläge und einige 
damit verwandte Verzierungen, das 
von an ihren Drten befonderd ge 
fprochen wird *), Ueber alle Dig 
nieren und deren Gebrauch und 
Mißbrauch findet man fehr gründs 
lichen Unterricht in Agricolae Ueber. 
fegung ber Anleitung zur Singkunſt 
des Tofi im zweyten und britten 
Hauptfluf. 
n Je 
Von den Manieren in dein Wortrage 
bee Muſik handelt unter mehreren, I. W. 
Maspurg Im Hten Abfchn. des ıten Haupt, 
f. Anleit. zum Clavier — C. P. C. Bach 
in dem sten Hauptituͤcke des erſten Their 
les feines Verſuches über bie wahre Art, 
das 


-%) ©, Triller; Verſchlas. 





Den} 


x * 
Wan: 
an: 
* 
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906 Elooier zu fhelen. — O 6. rark! verſtarke. Je mehr man die duſt ab⸗ 


im sten u. f. Kap. ſeiner Klavierſchule, 
Sp 179. 


‚Mannichfaltigbeit. 
| (Schöne Künke.) 


| Die Abwechslung in den Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen fcheinet ein 


natürliches Beduͤrfniß des zu einiger 
Entwiflung der Bernunft gekomme⸗ 


nen Menfchen zu ſeyn. So ange 


nehm auch gewifle Dinge find, fo 


wird man durch deren anhaltenden, 


oder gar zw oft wiederholten Genuß ' 


erft gleichgültig dafür; bald aber 
wird man ihrer überbrüßig.. Nur 
die Öftere Abwechslung, das iſt die 
Mannichfaltigkeit der Gegenftände, 
Die den Geift, oder das Gemuͤth bes 
schäfftigen, unterhält Die Luft, die 
man daran hat. Der Grund dieſes 


natuͤrlichen Hanges ift Feicht zu ent⸗ 


deken: er liegt in der innern Thaͤtig⸗ 
keit des Geiſtes; aber er zeiget ſich 
erſt, nachdem der Menſch zu eini⸗ 
gem Nachdenken uͤber ſich ſelbſt ge⸗ 
kommen iſt, und das Vergnuͤgen 
wuͤrkſam zu ſeyn, oft genoſſen hat. 
Halb wilde Voͤlket, wie diejenigen 
Americaner, die nicht über drey gäb- 
len *), koͤnnen einen ganzen Tag 
gedanfenlos fisen und auf ihren 
Dreifen denfelben Ton tanfendmal 


wiederholen, ohne Langeweile zu 


fuͤhlen. 
Dieſer Hang zur Abwechslung 
traͤgt ſehr viel zur allmaͤhligen Ver⸗ 
vollkommnung des Menſchen bey; 
denn ſie unterhaͤlt und vermehret ſei⸗ 
ne Thaͤtigkeit und verurſachet eine 
taͤgliche Vermehrung ſeiner Vorſtel⸗ 
lungen, die eigentlich den wahren 
‚innern Reichthum des Menſchen 
ausmachen. Obgleich die Liebe dee 
SDannichfaltigen aus der innern 
Wuͤrkſamkeit entfichet, fo wird im 
Gegentheil dieſe burch jene wieder 


#5 S. Condamines R dem 
ne Kon 


tig 
fer Mannichfaltigfeit des Inhalte - 


gewechſelter und mannichfaltiger 
Vorftellungen genoflen hat, je flära 


ker wird dag Beduͤrfniß, Folglich das 
Beſtreben die Anzahl derſelben zu ver⸗ 


mehren. Daher komme eg, 
Menſch allmählig jedes Innere und 
äußere natürliche Vermoͤgen, jebe 
Fähigkeit brauchen lernt; dal er 
fich allmıähfig dent Zuftande der oft. 
fonımenheit näbert, um alles zu wer⸗ 
den, deſſen er fähig iſt. 
Da die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte 
nothwendig unterhaltend feyn, und 
in alten Theilen der. Vorftelungstraft 
neuen Reiz geben muͤſſen ): fo muß 
in der Menge der Dinge, bie jedes . 
Werk und darbietet, auch eine hin⸗ 
reichende Mannichfaltigfeit ſeyn. ' 


"Ale Künftler von Genie haben fie in 


dem Maaße der Sruchtbarfeit feineg 
Genied. In der Jliog iſt des Gtreis 
tens unendlich viel und immer abge» 
wechſelt; Die Helden, deren beſonders 
Meldung gefchieht, find kaum zu 
säblen ; aber. jeder iſt genau, und in 


ihren Werfen has jeder nach 


‚allem, was zum Eharafter gehört, 


von. jedem andern verfchiedben.  - 
Die Mannichfaltigfeit aber, bie 
gefallen fol, muß ſich in Gegenſtaͤn⸗ 


den finden ,' die eine natürliche Ver⸗ 


bindung unter fich haben. Es ift 
eben fo verdrießlich, jede Minute des 
Tages eine neue, mit der vorherge⸗ 


henden nicht verbundene Beſchaͤffti⸗ 


gung zu haben, als jede Minute baſ⸗ 
felbe zu wiederholen. Eine betraͤcht⸗ 
liche Sammlung, einzeler, unter fich 
gar nicht zuſammenhangender Ges 
banfen,, deren jeber fchdn und wich⸗ 
wäre, wärde ein Buch von grofe 


ausmachen, dag Niemand Iefen . 
könnte. Darum muß ein Faden fen, 
an dem bie Menge ber verfchiedenen 
‚Dinge fo aufgegogen find, daß, nicht 
eine wilfäprliche Zufaminenfegung, 


5 . 
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fondern eime natürliche Verbindung 


unter ihnen fey. Das Mannichfal⸗ 
tige muß als die immer abgeänberte 
Kärtung einer einzigen Urfache, oder 
als verfchiebene Kräfte, die auf ei» 
nen einzigen Gegenfland wuͤrken, 
ober als Dinge von einer Art, deren 
jedes durch feine befondere Schatti⸗ 
rungausgeseichnet it, erfcheinen. Se 
genauer die Dinge ben ihrer Man⸗ 
nichfaltigfeit sufammenbangen, d 

e 


- feiner ift das Vergnügen, da 


verurfachet. 

Diefe Mannichfaltigfeie muß über- 
all; wo vieles vorkommt, beobachtet 
werden. Der gute Hiftorienmahler 
laͤßt und nicht nur Perfouen von ver⸗ 
fihiedenen Gefichtebildungen fehen, 
auch in ihren Stellungen, in ben Ber» 
Hältniffen ihrer Gliedmaaßen, in ih 
sen Kleidungen, beobachtet er eine 
gefällige Abwechslung. Der Did)» 
ter begnuͤget fich nicht an der Man⸗ 
nichfaltigfeit der Gedanken, er beob⸗ 
achtet fie auch im Ausdruk, in der 


Wendung, in dem Rhythmus, dem 


Son und andern Dingen. Der Ton: 


ſetzer forget nicht blog fiir vie gefäl- 


lige Abwechslung dee Tones, auch 
die Harmonien auf ähnlichen Stel⸗ 
Ien, und die Solge der Tine werben 
verfchieden. u 
Es denke fein Künftler ohne Ge⸗ 
nie, wenn er von Mannichfaltigkeit 
ee hoͤret, daß es dabey auf 
eine Zuſammenraffung vielerley Ge⸗ 
danken und Bilder ankomme. Die 
Menge und Verſchiedenheit der Sa⸗ 


chen ſo zu finden und zu waͤhlen, daß 


jede zum Zwek dienet, und am rech⸗ 


ten Orte ſteht; daß die Menge nicht 


nur keine Verwirrung mache, ſon⸗ 


dern als ein Ganzes, dem nichts 


kann benommen werden, erſcheine, 


erfodert wahres Genie und einen 


ſichern Geſchmak. In den Werken 
der Kuͤnſtler, denen dieſe beyden Ei⸗ 
genſchaften fehlen, wird man entwe⸗ 
der Armuth an Gedanken, oder eine 


unſchiklliche Zuſammenhaͤufung fol⸗ 


Man 
her Borfiellungen, bie ſich nicht zu ‘ 
einander fehifen, antreffen. Se 
fieht. man in den Werfen einiger Toms . 
feßer, entweder, daß fie duch ein 
ganzes Stuͤk denfelben Gedanken im⸗ 
mer in andern Tönen: wiederholen, 
Daß die ganze Harmonie auf zwey 
oder drey Accorben berubet ; ober inz 
Gegentheil, daß fie eine Menge ein» 
zeler, fich gar nicht zuſammenpaſſen⸗ 
der Gedanken hinter einander hoͤren 
laſſen. Nur ber Tonfeger, ber bag 
zu feiner Kunſt noͤthige Genie hat, 
weiß den Hauptgedanten in man» 
nichfaltiger Geſtalt, durch abgeän- - 
dert? Harmonien unterkügt, vorzu⸗ 
tragen, und ihn durch mehrere ihm 
untergeordnete, aber genau damit 
sufanımenhangende Gedanken fo zu 
beränbern, daß das Gehoͤr vom An⸗ 
fang bis zum Ende beftändig gereizt 
wird 


Es iſt vorher angemerkt worden, 
daß der Mangel an Mannichfaltig⸗ 


keit Armuth des Genies verraͤth. 


Koͤnnte nicht hieraus in gewiſſen 
Faͤllen eine Regel zur Beurtheilung 
bes Genies einer; ganzen Nation ges 
gogen werden? Würde man 5.2. 
nicht ſchließen Ednnen, daß die Na⸗ 
tion, bey der gewiſſe Werfe der 
Kunft durchaus immer einerley Form 
haben: wie wenn alle Wohnhaͤuſer 
nach einerfey Mufter aufgeführet; 
ale Comoͤdien wach einerley Plan 
eingerichtet; alle Oden in einem Ton 
angeſtimmt, und nach einer Negel 
ausgeführt wären u. d. gl. daß dieſer 
Nation das Genie zur Baukunſt, zur 
Comoͤdie, zur Ode, noch fehlet? 


4 
Don der Dannichfoltigfelt (und Ein⸗ 


fürmigfeit) überhaupt handeln, Home, in. | 


den Eleınents‘ uf Criticism, Kap. 9 
Bd. 1. ©. 302. gie Ausg. — I. Rickel 
in dem sten Abfihnitt feiner Theerie der 
ſchoͤnen Sünfe und Wiſſenſch. S.65. uf. 
ste Ausgs. — J. €. König, im aten 
ihn. ſ. Philoſ. der ch. Künke, Con 

» 9 on 


⸗ 


Man 


(Ben der Eindeit und Mannichſ.) — — 


Bon der Mannichfaltigkeit (und Groͤße) 
im Gartenbau, 9. Hirſchſeld in -feiner 
Theorie, Bd. ke © 163, and 


Manfarde - 
. (Baukunſt.) 


Eine beſondere Art der Daͤcher, 
die von ihrem Erfinder, dem fran- 


1 


- Die Figur flele den Durchfchnift eis 

nes folchen Daches vor. Die Baus 
meifter geben den Theilen deſſelben 
nicht immer einerley Verhaͤltniß. In 
Frankreich iſt folgende durchgehends 


angenommen. Ueber die ganze Tie⸗ 
fe des Hauſes a b wird ein halber 
Zirfel befchrieben, deſſen Umfang 
in fünf gleiche Theile getheilt wird. 
Die beyden unterfien Theile a c 
und b.d beftimmen die Lage und 
Hohe de8 Daches unter bem Bruch; 
der uͤbrige aus drey Fuͤnftheil bes 
fiehende Bogen wird in e in zw 
gleiche Theile getheilt; alsdenn be« 
flimmen die Sehnen ce, de, die. 
Lage. und Größe des Daches über 
denn Bruch. Un dem Bruche felbft 
laßt man ein hoͤlzern Gefims herum 
laufen. 

Die gebrochenen Dächer verſtatten 
die Bequemlichkeit, daß der Boden 
zwiſchen » b und c d zu räumlichen 
Dachſtuben kaun gebraucht werden. 
Wo man aber den Boden hiegu gar 
nicht benoͤthiget if, thut man beifer, 
anftatt der Manfarde ein einfaches 
Dad iu machen. Denn mo bie 
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zoͤſtſchen Baumeiſter Manſard, ih⸗ 
ren Namen bekommen bat, * 
Deutſchland werden fie auch gebro«. 
chene Dächer genennt, weu jebe 
Seite des Daches, anſtatt eine eine. 


uige Flaͤche auszumachen, wie ſonſt 
gewoͤhnlich geſchieht, gebrochen und 


in zwey Flaͤchen von ungleicher eis . 
gung gegen, die Horizontalflaͤche ges 
theiles wird. un 


Dachfenfter der Manfarben nicht mit 
ansnehmender Aufmerkſamkeit ges 
macht, und nicht mit dem beften 
Blech, oder gar mit Kupfer an dag 
Dach verbunden werben, da dringet 
ber Regen durch, und verurfachee 
allmaͤhlig die Faͤulung der Sparren, 


Mari 
Mu) 


Ein fleines Tonſtuͤt, dag unter feſt 
lichen Aufzuͤgen, vornehmlich unter 


ey ben Zügen der Kriegsvölker, auf 


Blasinfirumenten gefpielt reird. Der 
Zwek deffelben ift ohne Zweifel, dieje⸗ 
nigen, die den Zug-machen, aufjys 
muntern, und ihnen auch die Des 
ſchwerlichkeit beffelben zu erleichtern. 
Man hat, vermushlich fchon vor der 
Erfindung der Mufif, bemerfet, daß 
abgemeſſene Tine, auch In fofern fie 
ein bloßes Geräufch ausmachen, viel 
Krafthaben, die Kräfte des Körpers 


£ 2 befchwerlichen Arbeiten zu untere 
ſuͤtz 


en und die Ermuͤdung aufzuhal⸗ 

ten. Daher finden wir vielfältig in 

allen Sefchichten, daß große Arbei⸗ 
ten, 
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gm, bie. man in ber: Geſchwindigkeit 

wollte verrichten laffen, unter dem 
Schall der Trompeten und anbrer 
Bingenden Inſtrumente verrichtet 
worden. Als Enfander bie lange 
Mauer bey Athen niederreißen lieh, 


„mußten alle Spielleute feines Krieges 


heeres zufammen fommen, um waͤh⸗ 
render Arbeit auf Floͤten und andern 
Sinfirumenten zu blafen*). Ebardin 
fagt in feiner Keife nach Perſten, daß 
die morgenländifchen Bolter Feine 
ſchwere Laft heben koͤnnen, wenn nicht 
ein Geräufche dabey gemacht wird. 
Vielleicht wollen einigealte Nachrich⸗ 
ten vom Aufbauen und vom Ein» 
ſtuͤrzen ganzer Stabtmauern durch 
die Kraft der Mufif nichts andere 
fagen, ald daß die Arbeit der Men⸗ 
fchen, durch die Muſik unterſtuͤtzt, 
mit unglaublicher Gefchwindigfeit 
. verrichtet worden fy. Was wir 
noch itzt bisweilen an dem Schiff⸗ 
"Hol, weiches ſchwer beladene Kähne 
gegen den Strom der Fluͤſſe ziehet, 
feben, daß «8 fi dieſe mühfame 
Birbeit durch Singen erleichtert, wo⸗ 
bey die Schritte zugleich den Taft 
ſchlagen/ hat auch ſchon Ovidius 
geſehen. | 

Hoc eft, cur. — - 

Cantet et innitens limofae pronus 

' arense 5 

.  Adverfo rardam qui trahic amne 

⸗ ratem, 

Quique refert pariter lentos ad pe- 

&ora remos, 
In numerum pulfa brachia verlat 

‚aqua "®), 
Aus diefen Beohachtungen läßt fich 
begreifen, warum die Züge der Kriegs 
völfer und andre noch befchtwerlichere 
Unternehmungen berfelben faft bey 
allen Voͤlkern mit Muſik begfeitet 
werden. Wir werden an einem an⸗ 
dern Orte Gelegenheit haben, hier⸗ 
uͤber einige Betrachtungen anzuſtel⸗ 


*) Plutarchus Im Lyſander. 
ne L.IV, ha 


Mar | 
len ), und ung bier bloß auf den 
Marſch einfchränten. . 

Man ſiehet aus dem, was hier 
angewerkt worden, Daß er allerdings 
die Beſchwerlichkeit des Marſchirens 
erleichtern, zugleich aber auch den 
kriegeriſchen Muth unterſtuͤtzen könne. 
Zu dem Ende aber muß der Tonſe⸗ 
ger darauf denken, daß der Geſang 
und Bang ded Marſches munter, mus 
thig und kuͤhn ſey; nur wild, oder uns 
geſtuͤm darf ernicht fenn. Man wäh- 
bet allegeit bie harten Tonarten dazu, 
und gemeiniglich B, C, D, oder bE 
dur, wegen der Trompeten. Punk⸗ 
eirte Noten, als; mer 
fchiten fich gut dazu, weil fie etwas 
ermunterndes haben. Man feet fe 
in $ Takt, und fann im Auffchlag 
oder Niederfchlag anfangen. Die 
Bewegung ift immer pathetifch, ges . 
ſchwinder, oder langfamer, nachdem 
der Zug fchnell oder langfanı geben 
fol; denn auf jeden Takt fallen zwey 
Schritte, oder einer, wenn ber Allee 
Breve» Takt gewählt worden. | 

Der Gang muß einförmig, tool 
abgemeften und leicht fuͤhlbar fepn. 
Das ganze Stuͤk beflcht insgemein 
aus zwey Theilen, davon ber erfte 
acht, der andre zwölf, oder went 
etwa in biefem Theil eine Auswei⸗ 
chung in die kleine Sexte bed Haupt⸗ 
tones gefchieht, welches in Anfes 
bung ber Trompeten und Waldhoͤr⸗ 
ner angehet, mehr Takte hat. Die 
Einfchnitte find ber Kaßlichfeit hal 
ber bald von einem Takte, balb mit 
geößern von zwey Takten untere 
menget. Dabey aber ift wol zu ber 
obadhten, daß die Einer paarweis 
auf einander folgen, damit der Rhyth⸗ 
muß gecade bleibe. Bon vier zu 
vier Takten muß der Einfchnitt am 
fühlbareften fyn. 

Bey Märfihen für die Reuterey, 
wo die Schritte nicht können ange: 

' — deu 
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dentet werden, iſt auch Diefe genaue 


Abmeffung der Einfchnitte nicht nd» 
$big; aber man fucht vornehmlich 
das Muthige und Trogige, als den 
wefentlichen Charakter folcher Stüfe, 
Darin auf dag vollkommenſte zu er 
zeichen. .. 
Es giebt auch andre, nicht kriege⸗ 
rifche Naͤrſche, die ben feftlichen Auf 
jügen, dergleichen die verfchiedenen 
Handwertögefelfchaften bisweilen 
anſtellen, gebraucht werben, wobey 
es nicht nöthig ift, Die gegebenen Re- 
geln fo genau zu beobachten. Gie 
koͤnnen in alleriey Taktarten geſetzt 
werben; nur muß der Ausdruf im« 
wer lebhaft und munter feyn. 
. Rouffenu bat richtig angemerkt, 


daß man aus den Märfchen noch 


lange nicht ale Vortheile ziehet, bie 
man daraus ziehen koͤnnte, wenn 
man für jede Selegenheit, da fie ge⸗ 
brauche werden, in ‚dem befondern 
Beift, - den fie erfodert, den Marſch 


(Epifche und dramatiiche Diqtlunſt) 


Durch dieſes Wort bezeichnet man 
die.ganz unnatuͤrlichen Mittel, einen 


Knoten der Handlung in epifchen und 


dramatifchen Gedichten aufzulsſen 
dergleichen Wunderwerke, Erſchei⸗ 
nungen der Goͤtter, vollig außeror⸗ 


bentliche, aus Noth von dem Poeten 
erdichtete Vorfälle, und andre Dins 


ge find, wodurch ber Knoten mehr 
gerfchnitten, als aufgeldft wird. 
Bisweilen daͤhnet man bie Bedeu⸗ 


tung auch noch auf andere der Hand⸗ 


lung willkuͤhrlich eingemiſchte und 
blos in dem Beduͤrfniß des Dichters 
gegruͤndete Weſen, oder Vorfaͤlle, 
aus; wie wenn Voltaire in der Hen⸗ 
riade die Zwietracht, oder, wenn nıan 
andre allegorifche Wefen zu großen 
Beränderungen in bie Handlung ein⸗ 
führet. Aber eigentlich und urfprüng- 


lich bedeutet das Wort jene unnatuͤr⸗ 


— 
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ficheiuftdfung bes Kuotens, und ſt 


daher entflanden, daß die Alten die 


Erfcheinung ber Götter in den dra⸗ 
matifchen Vorſtellungen durch kuͤnſt⸗ 
liche Maſchinen veranſtaltet haben, 


daher das Spruͤchwort Deus ex Na- 


ehina entſtanden iſ. 
Die geſunde Kritik verwirft dieſe 


Maſchinen als Erfindungen, die d 
Abficht des eoifchenun Dramatifchen ‘ 


Erdichted gerad entgegen find. Bey⸗ 


de follen ung durch wahrhafte, name 


lich- im der Natur gegründete Dede 
fpiele zeigen, was fuͤr glüflichen, oder 


unglüflichen Ausgang große Unter» - 


nehmungen haben, was für wich 
tige Veränderungen in. dem Zuftand 
einzeler Menfchen, ober ganzer Ge⸗ 
felfchaften, - durch große Tugenden, 
oder Rafter, oder durch Leidenfchafe. 
ten bewürft werben. Das voͤllig 
Außerordentliche aber, das nie zur 
Regel dienen kann, iſt zu diefer Ab» 
ficht wicht tuͤchtig, und folglich zu 
verwerfen. Es giebt in den menfch- 


lichen eben Lagen der Sachen, da 


Iehrrmann hoͤchſt begierig wird zu fer 
en, was für einen Ausgang die, 
Sachen haben werben. Die Erwar- 
tung wird aber nicht befriediger, 
wenn er nicht natürlich ift, oder nicht 
durch die-in den handelnden Perfonen 
liegenden Kräfte bewirkt wird, 

‚ Darum follten die Dichter nicht 
einmal völlig zufällige Urfachen, ob 
fie gleich Hiftorifch wahr find, zur 


Bewuͤrkung Les Ausganges braus 
chen ; denn fie erfüllen-unfte Erwars . 


tung eben fo wenig, als die Maſchi⸗ 
nen... Wenn wir eine durch vielerley 
Ungläfsfäle in Armuth gerathene 
Bamilie in einer hoͤchſt bedenklichen 

age fähen „ bie fich itzt bald entwi⸗ 
feln mußte: fo würden wie inunfree 


Erwartung wegen des Ausganges 


ber Sache ung fehr Betrogen finden, 
wenn fie yon ungefähr einen in der 


Erbeverborgen geweſenen Schaß faͤn⸗ 


be, der fogleich ihrer Verlegenheit ein 


Ende machte. Ein folcher Ausgang 
u Wwaͤre 


> 
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ware weder für die Kenntniß de 


E 





Menſchen, noch fuͤr den Gebrauch 


des Lebens lehrreich. Darum ſagt 
Ariſtoteles, der Dichtet habe mehr 


darauf zu fehen, ob die Sachen wahr⸗ 


ſcheinlich, als ob fie wahr feyen. 
Aus a Grunde können wir 
auch mancherley Urfachen der Bere 
wiklung und der Aufldfung, die mir 
in alten Comoͤdien finden, dergleichen 
‚die mancherley Vorfaͤlle find, die ih 
der ehemals gewoͤhnlichen Wegfegung 
neugebohrner Kinder, oder in ber 


Sclaverey ihren Grund hatten, richt 


brauchen, weil fie igt bloße Maſchi⸗ 


nen wären, da fie in Achen ober Kom 


"natürlich geweſen. 


. % 


ueber den Unterſchieb zwiſchen den Dias 


ſchinen des Homer, und anderer epiſchen 


Dichter finden fich in dem ıten der kelti⸗ 


schen Wälder, ©. 148 u.f. vortreflihe Be⸗ 
merkungen. 2 Bon den Maſchinen im 
epifhen Gedichte handelt das ste Buch 
von bes Boffu Traité du poeme epi- 
‚que in 6. Kap. ald Des div. eipeces de 
divinites; ‘des moeurs des Dieux; 
de la maniere d’agır des Dieux; quand 
il faut ufer de machines; comment 
‚il faur employer les machines und fi 
la ‚prefence des Dieux deshonore les 
Heros. — Einzele, bierher gehörige De 
mertungen finden fin in dem sten Abs 
ſchnitt des ıten Bandes von des. Dubos 
Reflex. crit. fur la poeſie et fur la pein- 


ture, S. 225. Dresd, Ausg. — Bon dem 


Wunderbaren in ber Epopee, daß es das 
Weſen derfelben It, wie man es gebraus 
chen und anwenden fol, davon handelt 
Batteur in dem 7 « soten Kap. des aten 
Tp. f. Einleitung ©. 43 u. f. 4te Ausg. — 
Don dem Wunderbaren In der Dichtung 
Aberhaupt Marmontel in dem ıoten Kap. 
feiner Poetique. — Wider die Maſchi⸗ 
nen in der Epepeg erflder ſich Home, in 
den Elements of Crit. I. ©. 102 u, f. 
11. @. 395 0. f. 4te Ausg. — Und Hr, Ries 
dei, in feiner Theorie der ſchoͤnen Künfe 


und Wiſſenſ. S.ı77 ud 194 uf. bat ſich 


L 


Mas 


ihrer gegen Ihn angenommen. — &.Abrl« - 
gens no Frn. Bodmers Erit. Abhandlung 
von dem Wunderbaren in ber Poeſie, umb 
deffen Merbindung mit dem Wahrſcheinkll⸗ 
den, Zuͤr. 1749. 8. — Hnd Hrn. Schle⸗ 
geld Abhandlung Aber das Wunderbare, 
bep {. Batteus. — 


Masten 
(Schaufpiel; Baukunſt) 


Die Masken, deren fih die Alten 
in Schaufpiclen bedient haben, und 
die bisweilen noch in Balleten ges 
braucht werden, find von Pappe, 
oder einer andern leichten ‚Materie 
gemachte Gefichter, oder ganzehohle 
Köpfe, die man über die natürlichen 
Gefichter lenkt, entweder um unter» 
fannt zu bleiben, oder eine beliebige 
zum Zwek des Echaufpiel® dienliche 
Geſtalt anzunehmen. Es gehert 
nicht zu unſerm Zwek, ausführlich 
von den Masken der Alten zu ford 
chen, da ihr Gebrauch vollig abge⸗ 
fommen if. Wer darüber nähere 
Unterricht verlanget, kann Bergers 
Abhandlung de perfonis f. larvis und 
die von Piccard nach alten Zeichnun⸗ 
gen geftochenen Masten in Diciers 
Terenz zurathe ziehen. Gegenwaͤr⸗ 
tig werden bisweilen zu den niedrig 
conifchen Ballefen noch Masken ge⸗ 
braucht, wo poßirliche Geſichts⸗ 
bildungen und Carricaturen zum 
Inhalt der Stuͤke notbwendig find. 
Wenn ſie geiſtreich ausgedacht ſind, 
ſo thun ſie zur Beluſtigung ihre 
gute Wuͤrkung. Wuͤrklich uͤberra⸗ 
ſchend und ſeltſam ſind die Masken, 
die uͤber den ganzen Leib gehaͤngt 
werden, wodurch Taͤnzer von ge 
wohnlicher Statur in Zwerge ver 
wandelt werden. 
In der Banfunft werben Men 
fchentdpfe, die an Schlußfleinen der‘ 
Bogen ausgehauen werden, von den 
Sitaliänern Maſcaroni, im Deut« 
(chen Masfen oder Larven genentt. 
Dieſe Zierrath hat, wie alle andern 
Zierta 


. 


... 
* 
D) 
% 


‚Stetrathen. der Baufunft, ihren Ur⸗ 
| ee in der Nachahmung einer als 
. ten Gewohnheit. Man findet naͤm⸗ 
lhich, daß bey verfchiebenen barbari- 
(hen Völfern, mie bey den alten 
Galliern, Diejenigen, welche einen 
Feind in ber Schlacht erlegt, deſſen 

opf hernach oben. an ihren Haus» 
thüren, als ein Sieges zeichen ange- 
nagelt haben. Wie alfo die Schaͤ⸗ 
bei.der Opferthiere in ben borifchen 
Frits aufgenommen worden *), ſo 
BR auch die Masten entilanden, 
und er eine-ganz aͤhmiche Weiſe die 
häufern der Eroberer aufgehängten 

nm 

Es ift angenehm zu fehen, wie 
das menſchliche Genie zu allen Zei⸗ 
ten und in allen Laͤndern ſich auf 
eine ähnliche Weife äußert. Ale we⸗ 
ſentlichen Zierrathen der griechifchen 

‚Bautunft find aus Nachahmung ges 
wifler, bey den noch rohen Hütsen, 
bie diter als die ſchoͤne Baukunſt 
And, natürlicher Weife vorhande⸗ 
uen Theile, entftanden **). Sch habe 

nerdifchen Seeſtaͤdten eine gothi⸗ 

eZierrath an alten, nach bama- 
liger Art prächtigen Gebäuden ge⸗ 


fehen, die gerade auf eine ähnliche ha 


Weiſe entflanden if. Die Gebäude 
find pon gehauenen Sanpfteinen aufs 
geführt, an der Mauer unter ben 
Fenſtern find dieſe Steine ſehr ſau⸗ 
ber fo ausgehauen, daß fie einen von 
Weiden geflochtenen Zaun vorftellen. 
Ohne Zweifel haben die nordifchen 
Volter ihre Hütten ehedem fo gebaut, 
daß fie den offenen Naum zwiſchen 
den dazu aufgerichteten Pfeilern mit 
einem Zaungeflechte von Weiden aus⸗ 
fuͤllten. Alſo hat der longobardi⸗ 
fihe, oder wendiſche Baumeiſter ſei⸗ 
ne Zierrathen gerade auf die Art er⸗ 


funden, wie der griechifche die ſei⸗ 


nigen. ch kann noch ein anderes 
Beyſpiel anführen. Es if an vie⸗ 


”) ©. Deorl 
= 6. —2— 


der Tha 
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in Ortetn, wo ber Geſchmak der 


Bauart eben noch nicht verfeinert 
worden iſt, gebraͤuchlich, die Thq⸗ 


zen mit zwey ins Kreuz über einans 
der geſtellten Bauſtaͤnmen, an bes 
nen noch etwas von den abgehaue 
nen Aeſten ſitzet, 


| jü bemahlen. 
Eine offenbare Nachahmung der au 
Helen. Orten auf dem Lande noch 


Sorhandenen Sewohnheit, bie Ein⸗ 


gänge in Sebaͤude mie zwey folchen 
Bäumen zu verfberren,‘ damit dd» 
durch wenigſtens das größere Vieh 


| vom Eingang abgehalten werde. 
en von eroberten und an ben - 


. Mebrigeng verdienen hier die Map 
fen, . welche an dem. Berlinifchen 
Zeughauſe über die Senfter an dem 
Innern Hofe dieſes prächtigen und m 

t ſchoͤnen Gebäudes anggs 
bracht find, einer befondern Erwäh. 
nung. Gie find alle nach Modellen 
des großen und doch wenig beruͤhm⸗ 
ten Schluͤters *) gearbeitet, und ftel« . 
len in der Schlacht ſterbende Gefich. 
ter mit folchem Leben und -folcher 
Mamichfaltigkeit des keidenfchafts 
lichen Ausdruks vor, - daR jeder . 
Kenner in Bewunderung derfelben - 
gefegt wird. Der fehr ſchaͤtzbate 
Berkniſche Hiſtorienmahler Xohde 

t ſie in Kupfer geaͤtzt herausge⸗ 


geben » 
= | Maſſen. 


e) Dieſer fartreffliche Känfter verdienet 
näher betannt zu ſeyn. Ex war ein 
eben fo großer Baumeiſter/ ald Bilds 
hauer in Dienfken König Frlebrich des 
Erſten in Preußen, In Berlin find 

- außer dem Königlichen Echloffe un 

u andern heauren —8 

sfindung, noch ſuͤrtreffl e 
bes Meißels vorhanden, Davon fcbon 
viele vom Heren Rohde ged 


B 
und feiner ten Gemahlin, Denk 
male ——— Sthönpelt, die 
fein Kenner ohne Bewunderung und. 
Erin Kuͤnſtler ohne Nugen betrachten 


**) Gie find mit einem kurzen Vorbe⸗ 
sicht unter dem Titel: "ann, * " 





De 13) 
Maſſen. 


(Mablerey.) 


s man im Gemaͤhlde in Abſicht 
auf ‚die‘ Anordnung Der Figuren 
Gruppen nenne *), heißt in Anſehung 
der: Austheilung des Lichts und 
Schattens, des Hellen und Dun» 
gen, Maſſe. Wenig und große 
Maffen im Gemählde, will fagen, 
man müffe das Helle und das Dun» 
$ele nicht in Kleinen gerftreueten Stel: 
ben anbringen, fondern wenig und 
große Stellen von Hellem und eben 
von Dunkelm im Gemaͤhlde fehen 
laſſen. In Abficht auf die Beleuch⸗ 
zung ſcheinet das Gemaͤhlde das voll⸗ 


2 


kommenſte zu ſeyn, das nur zuey 


Hauptmaſſen, eine helle und eine 
dunfele, zeiget. Dadurch wird es 
einfach, und das Auge wird auf den 
erſten Anblik zurechte gewieſen. 
Die beſte Anordnung des Gemaͤhl⸗ 
des koͤnnte durch eine Zerſtreuung 
des Hellen und Dunkeln, verdor⸗ 
ben werden. Das Gemaͤhlde wuͤrde 
dadurch flekicht und das Auge bey 
der Beobachtung deſſelben ungewiß 


werden. 

Die Maſſen ſelbſt aber muͤſſen 
durch eine gute Harmonie mit ein⸗ 
ander verbunden werden. Dieſe 
Regel wird durch folgende Beobach⸗ 
"tung, die Mengs über Corregios 
Kunſt macht, erlaͤutert werden. 
„Er huͤtete ſich, (ſagt unſer heutige 
Raphael) gleich große Maſſen von 
Licht und von Dunkeln zuſammen zu 
ſetzen. Hatte er eine Stelle vonflar- 
kein Licht oder Schatten, fo füute 
er ihr nicht gleich eine andre bey, 
fondern machte einen großen Zwi⸗ 
fehenraum von Mittelteinten, wo⸗ 
. durd) er das Auge gleichſam als von 
einer Anfpannung wieder zur Ruhe 
: führte. Ueberhaupt erfcheinet die- 


den Mtobelen des berühmten Schluͤters 
von B. Rohde in klein Folio heraus⸗ 


gekoemmen. 
SG. Menss Betrachtungen S.54. 


Mat. 


fer Theil der Rumft nur in ben Wer⸗ 
.ten bes Gorregio ‚in feiner wahren 
Vollkommenheit. Hier muͤſſen wir 
auch den Rath wiederholen, den wir 
anderswo dem Mahler gegeben ha⸗ 
-ben, eine Kandfchaft in ber Natur 
ben ganzen Tag über in den verſchie⸗ 
denen von dem Sonnenſchein bes 
wuͤrkten Erleuchtungen mit Aufuserf- 
ſamkeit zu betrachten. Denn dabey 
wird er bald größere, bald kleinere 
Maffen; bald zufanmen gehaltened, 
bald serfirenetes Licht beobachten, 
und’ die verſchiedenen Würkungen - 


diefer zufälligen. Uniftände Deutlich 
gewahr werden. FE 
Maft. 
7 (Schöne Käufe) J 
Bejeichnet uͤberhaupt einen Mat 
gel der Lebhaftigkeit. An einem 


glänzenden Korper werden die Stel⸗ 
len, bie feinen Glanz haben, ‚malt 
geriennet. Matte Farben find ohne 
Glanz und ohne Lebhaftigkeit. Auch 
in ber Rede wird dasjenige matt 
genennt,. dem es an ber nöthigen 
tebhaftigfeit und dem erforderlichen 
Meis fehler. ' 
In den bildenden Künften If gar 
oft die Abwechslung des Glaͤnzen⸗ 
den und des Matten zur guten Würs 
tung nothwendig. Auf Schaumuͤn · 
zen thut es ſehr gute Wuͤrkung, daß 
der Grund glänzend und die in det 
Stempel eingegrabenen Gegenſtaͤn⸗ 
de matt gemacht werden. Eben fo 
wird an verguldeten Zierrathen eini⸗ 
ges polirt, anderes matt gemacht 
damit die Haupttheile durch das 
Matte fich: beſſer heben, oder aus⸗ 
zeichnen. 
Nur in der Kuͤnſten der Rede wird 
das Matte uͤberall verworfen. 
‚der Schreibart entſteht es aus allzu⸗ 
vielen, den Sinn langſam ausdrü 
fenden Worten, wie wenn Racine je 
mand fagen läßt: 
E 


M * 


‚Be le joura trois fois chaff& la nuĩt 
obfcure, 
Depuis que votre corps Janguic fäns 
nourriture *). 
Bern Hier ein Beyſpiel des Marten 
aus einem großen Schriftfteller ans 


gefährt wird, da man leichter tau⸗ 


ſend andere aud geringeren hätte ge- 
ben koͤnnen: fo gefchieht es zu deſto 
sachdrütlicherer Warnung: Ein mat⸗ 


ser Gedanke erwekt durch viel Be⸗ 


graiffe nur eine geringe, wenig rei⸗ 
gende Vorftellung. Ä 
Das Matte in Gedanken und in 
der Schreibart iſt dem Zwek der Des 
redſamkeit und Dichtkunft fo gerade 
entgegen, daß es unter die weſent⸗ 
lichflen Schler der Rede gehoͤrt, und 
mit großem Fleiße muß vermieden 
werben. In der Dichtkunſt befon- 
bders wird man allemal das Unrich- 
ge, wo es mit einiger Lebhaftigkeit 
verbunden ift, eher verzeihen, als das 
Watte, mit der hoͤchſten Nichtigkeit 
verbunden. Die unmittelbaren Ur⸗ 
ſachen des Matten fcheinen darin, zu 
egen, daß man zum Ausdruf mehr 
Worte braucht, als ndthig iſt, ober 


vielerley unbeträchtliche und auch uns“ 


beſtimmte Begriffe in einen Gedan⸗ 
. ben zufammenfaßt. ein Urfprung 
aber liegt in denn Mangel deutlicher 
 Borflellungen, und lebbafter Em- 
dungen. Es giebt von Natur 
matte Köpfe, bie keinen Eindruk leb⸗ 
fühlen, die alfo nothwendig fich 
e matt ausdrüfen. Sie find 
gerade das Gegentheil deffen, mag 
der Kuͤnſtler feyn fol, der fich vor- 
zuͤglich durch die Lebhaftigkeit der 
Empfindungen von andern Menfchen 
unterfcheivet. Die Mittel, nicht ine 
Matte zu fallen, find — nichts zu 
entwerfen, als bis man es mit ges 
hoͤriger Lebhaftigkeit empfunden bat, 
oder fich vorſtellet; nie bis zur Er⸗ 
mübeng su arbeiten; ımmer mir vols 
len Kräften an die Arbeit zu geben, 
und fie wieder wegzulegen, ehe Diefe 
*) In der Phddsa, j 
Deitter Tpeil, 
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Kräfte erſchoͤpft find; gewiſſe Sa⸗ 
chen, die man nicht mit gehoͤriger 
Waͤrme empfindet, lieber ganz weg⸗ 
zulaſſen, als ſich zum Ausdruk Ders» 
ſelben zu zwingen. — 

Da die beſten Köpfe, und nach 
Horazens Beobachtung felbft der 
feurige Homer nicht ausgenommen, 
fchläfrige Stunden, oder wenigftens 
Augenblife haben: fo kann nur eine 
öftere und forgfältige Ausarbeitung - 
gegen matte Stellen in Sicherheit 


‚fegen. Obgleich zur Befeilung eines 


Werks das Feuer) womit ed zu ent⸗ 
werfen iſt, mehr ſchaͤdlich, als nuͤtz⸗ 
lich. wäre: fo muß fie doch nur in 
völlig Heitern und muntern Stunden 
unternommen, und oft wiederholt’ 
werden. Denn es ift nicht moͤglich 
bey jeder. Ueberarbeitung auf alles 
Achtung zu geben. Sehr mug 
ift eg, um dag Matte in feinen Wer⸗ 
fen zu entbefen, wenn man einen 
Freund hat, dem man’ feine Arbeit 
vorliefl. on 
Mediante, 
(Wufit.) i 
Iſt die Terz ber Tonart, in welcher 
der Geſang gefuͤhret wird; naͤm⸗ 
lich nicht jede in der Harmonie vor⸗ 
kommende Terz, ſondern nur die ſo⸗ 
genannte tertia modi, oder die 
dem Ton zugehoͤrt, aus welchem 
dag ganze Stüf gehr, oder allen⸗ 
falls bey Toͤnen, In die man ausge⸗ 
wichen, die Terz des Toneg, in dent 
man fich befindet. Die Benennung 
ift daher entitanden, daß die Terz 
mitten zwifchen dem Grundton und 
feiner Duinte liegt, und das Inter⸗ 
vall der Duinte entweder arithme⸗ 
tifch, oder harmoniſch in zwey Theile. 
theilet ©. | 


| | Mel 
S. Arithmetiſch3. Karmenid. 
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- melismatifche Gefänge. 


* Sarmonie unterfchieden ift. 


‘ * 
Met 


Melismatiſch. 
(Muſik.) | 


Bebeutet eigentlich das, was zur 


Auszierung des Geſanges gehoͤrt, ve⸗ 
ſonders die Verzierungen, welche den 


Manıen der Manieren durch Diminu⸗ 
da ein. 


tionen bekommen haben, 
Ton in viele Eleinere, oder ſchnellere 
eingetheile wird, die zufammen Die, 
Dauer des Haupttones haben, aber 
eine angenehme Wendung machen. 
Diefes find alſo melismatifche Aus⸗ 
zierurigen. — 


In beſonderm Sinne nennt man 
ewiſſe ſehr einfache und leicht zu 
aſſende Melodien, die jebermann 

gleich behält und nachſingen kann, 
und die ſich zu Gaſſenliedern fchifen, 


dergleichen italiänifche Lieder, beſon⸗ 
ders folche, die aus Venedig kom⸗ 
men, und von den dortigen Gondos 
lierruberern gefangen werden,“ bie 
fehr angenehm find. . Mau fagt, 
daß auch große Tonfeger bisweilen 


“in ernfthaften Opern, dem gemeinen 


Bolt in Italien zu gefallen, Arien 
in dirfer melismatifchen Schreibart 
ſetzen. 
Melodie 
(Mufil.) - 


Die Solge der Tine, bie den Ge⸗ 


fang eined Tonſtuͤls ausmachen, in 
fofern er von’ der ihn begleitenden 
Sie ift 
das Wefentliche des Tonſtuͤks; bie 
begleitenden Stimmen dienen ihre 
blog zur Unterflügung. Die Mufit 
bat den Geſang, als ihr eigentli. 
ches Werk, zu ihrem Ziel, und 
alle Künfte der Harmonie haben 
blog den ſchoͤnen Gefang zum lep- 
ten Endzwek. Darum ift es eine 
eitele Frage, ob in einem Tonſtuͤk 
die Melodie, oder die Harmonie ‚dag 


voruehmſte fey? Ohne Zweifel if 


«4 “ 


der Kunſt 


Man hat 


Met, 


ordnet. _ | 
Wichtiger ift es für ben Tonſetzer, 


daß er die wefentlichen Eigenfchafs 


ten einer guten Melodie beftändig 
vor Augen Habe, und dem Mitteln, 
wodurd) fie zu erreichen find, in fo 
fern fie von ber -Kunft abhangen, 
flißig nachdenfe. Da diefes Merk 
nicht blos für den Kuͤnſtler, ſon⸗ 
dern vornehmlid für dem philoſo⸗ 
phiichen Liebhaber gefchrieben if, 


das Mittel dem · Endzwek unterge⸗ 


der fich nicht begnuͤgt zu. rad 


was für Eigenfohaften jedes 
in feiner Art haben 
müffe, ſondern die Gründe der Gar 


chen, fo weit es möglich iſt fie zu 


erkennen, wiſſen will: ſo iſt noͤthig, 
daß wir hier die verſchiedenen Ei⸗ 
genſchaften des Geſanges, oder 
die Melodie aus ihtem Weſen her⸗ 
leiten. 

Es iſt bereits in einem andern Ars 
tikel *) gezeiget worden, unb wird in 
der Folge noch deutlicher entwikelt 
werden **),-wie der Geſang aus der 


uͤlle einer angenehmen leidenſchaft⸗ 


ichen Empfindung, der man mit 
nachhaͤngt, entſtehet. Der natuͤe⸗ 
liche, unuͤberlegte und’ ungekuͤnſtelte 
Geſang iſt eine Folge Teidenfchaftli 
her Toͤne, deren jeder für ſich ſchon 
das Gepraͤge ber Einpfindung, Die 
Ihn hervorbringet, hat. Die Kunk 
ahmet diefe Aeußerung der ‚Leiden 
fchaft auch durch Tine nad, die di 
jeln völlig gleichgültig find, und 
nihts von Empfindung anzeigen. 
Es wird Niemand fagen können, daß 
er bey Anfchlagung eineg eingelen To⸗ 
nes der Drgel, oder des Klaviere 
etwas Leidenfchaftliches empfinde; 
und doch kann aug folchen unbeden⸗ 
tenden Tönen ein dag Herz ſtark at 
greifender Gefang zufamniengefehk 
werben. Es ift wol einer Unterſa⸗ 
hung werth, wie dieſes Bud 


*) &, Gefan 
*) 6. Huf. 


Re 


Die Muſik bebienet ſich zwar auch 
leidenſchaftlicher Toͤne, die an hr 
thae die Kunſt des Tonfeerg, 
—ãA traurig, zaͤrtlich oder 

igfind. „Aber fie tntſtehen durch 
die Kunſt des Sängers, und gehoͤ⸗ 
zen zum Vortrag; hier, wo von, 
Berfertigung, einer guten Melodie die 





Rede kommen. fie.nicht in Bes TA 
— Text beſtimmt, ſo muß nach fuͤnftens 


kachtung, als in: ſofern ber Tonſe⸗ 
dem Sänger, oder Spieler einen 

inf geben. kann, wie er Die vorge⸗ 
ſchriebenen Töne leidenſchaftlich vor- 


en foll. 
— der Melodie beſteht 


RT FRA 


und wol abgemeſſene Eintheilung-in- 
kleinere und groͤßete Ölieber fich dar⸗ 
in seigen. Drittens muß durchaus 
Wahrheit des Ausdrufs bemerft 
werden.» Bierteng muß jeder einzele. 
Ton, und jedes. Glied, nach Be⸗ 

fchaffenheit des Anhalts, leicht und 
vernehmlich feyn. Iſt die Melodie: 
für Worte, oder einen fa genannten 


die Eigenfchaft hinzufommen, daß 
alles mit der richtigiten Declamation 
der Worte, und mit den verſchiede⸗ 
nen Gliedern des Textes uͤbereinſtim⸗ 
me. Jeder Artikel verdienet einends 


ol. bere Betrachtung. _ 


in dem Ausdruk. Sie muß allemal. 
isgenb eine Teibenfchaftliche Empfin- 
dung, oder. eine Laune fchilbern. er, 
ver, ber fie höre, muß ſich einbilden, 
er höre die Sprache eines Menfchen, 
der, von einer gewiſſen Empfindung. 
durchdrungen, fie dadurch an Dem 
Sag leget. In fofern fie aber ein 
Wert der Kunſt und dee Geſchmals 
ft, muß dieſe leidenſchaftliche Rede 
wie jedes andere Werk der Kunſt, ein 
Ganes ausmachen, darin ‚Einheit 
zu Mannichfältigkeit verbunden iſt; 
diefeg Ganze muß eine gefällige. Form 
haben, und ſowol überhaupt, als in 
einzefen Theilen fo befchaffen ſeyn, 


da Bas Ohr des zuhorers befländig [4 
zur Aufmerffamteit gereist werde, 


und, ohne Anftoß, ohne Zerftrenung, 
den Eindrüfen, hie ed.empfängt, ſich 


wit Luft überlaffe. . Jeder Gefang- 


der dieſe Doppelte Eigenſchaft hat, iſt 
gut; der, dem 
IR völlig ſchlecht, und der, dem fie 


in.einzelen heilen fehlen , iſt ſehler⸗ 


haft. Hieraus nun muͤſſen bie ver⸗ 
fhiedenen befondern Eigenſchaften 
der Melodie beſtimmt werden. 

Zuerſt ift es ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, daß ein Hauptton darin 
herrſche, der durch eine gute, dem 
Ansdruf angemeſſene Modulation 
Eine. verfchiedenen Schattirungen bes 
Borgme. Zweytens muß ein ver⸗ 
nehmliches Metrum, eine richtige 


ſie im Ganzen fehlen, 


auch auf einem 


1. Daß in der Melodie ein Haupt - 
ton herrſche, das iſt, daß die auf 
einander. folgenden Toͤue aus einer 
beſtimnten Tonleiter muͤſſen herge⸗ 
nommen ſeyn, iſt darum nothwen⸗ 
dig, weil ſonſt unter. den einzelen; 
Toͤnen fein Zufammenbang. waͤre. 
Mar nehme die fchdufte. Melodie, 
tie fie: im Noten gefchriebeu if, und 
hebe die Tonart darin auf; ſo wird 
man. den. Befang fogleich unerträgs, 
lid) finden. . Man verfuche z. B. eole 
genden Satz: 2 


a. 








man wird es, wegen Drangel bes Zu⸗ 
fammenhanges unter den Tönen, un⸗ 
möglich finden; and wenn man ihm. 
Imfrument fo ſpiel⸗ 
te, fo giebt er. dem Gehoͤr nichtg vers‘ 
nehmliches. Die in jeder Tonleiter 
liegende Harmonie giebt ben aus der⸗ 
felben genommenen Tönen den noͤ⸗ 
tHigen Zufammenhang *). Darum’ 


Aa 2 
®) ©. Eon; Tenatt. das 
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hat fchon jede. Folge vor Tönen; 
wenn fie u aus derfelben Ton.eiter 
genommen find, fle folgen fonft aufe 
oder abſteigend, wie fle wollen, (wenn 


nur nicht dee Natur ber Leittöne zu⸗ 


wider forfgefchritten wird,) *) etwas 
angenehmes, weit man Zufammen- 
bang und Harmonie darin empfindet. 

Der Ton aber muß dem Charafter: 
des Stuͤks gemäß gewähle werden. 
Denn bald jede Tonart hat einen ihr 
eigenen Charakter, wie an ſeinem 
Orte deutlich wird gezeiget werden . 
Je feiner das Ohr des Tonſetzers iſt, 
um den eigenthuͤmlichen Charakter 
jeter Zonleiter zu empfinden, je glüf: 
icher wird er in befondern Faͤllen in 
der Wahl des Haupttones feyn, bie 
mehr, ald mancher denkt, zum richti« 
gen Ausdruk benträge. 

Weil es gut iſt, daß das Gehoͤr 
fogleich vom Anfang der Melodie von 
der Tonart eingenommen werde, fo 
thut der Setzer wol, wenn er gleich 
im Anfang bie fo genannten weſentli⸗ 
chen Sayten des Tones, Terz, Quint 
und Octave hoͤren laͤßt. In Melo⸗ 
dien von ganz geringem Umfang 
der Stimme wird deswegen, auch 
ohne Baß, die Tonart leichter durch 
die untere oder harmoniſche Hälfte 
der. Octave von der Prime bis zur 
Quinte, ald durch die obere Hälfte: 
von der Duinte zur Octave, bes 
ſtimmt. In diefer kann die Melodie 
p feyn, daß man, wo die begleiten» 

e Barmonie fehlt, lange fingen 


kom, ohne zu wiffen, aus welchem 
on dag Stüf geht. So kann man 
bey folgendem Sage; 
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gar nicht fagen, ob.man ans Chr 
oder Gdur ſinge. 0 

In ganz furgen Melodien, die biad 
aus ein paar H tzen beftcheiy 
fann man durchaus. ben dem Hanpt⸗ 
sone bleiben, oder allenfalld in fine 
Dominante miobulirent aber länge 
Stüfe erfodern Abwechslung des Tei 
eg, damit der leidenſchaftliche And 
druf, auch in Abſicht auf dus Har⸗ 
monifche, feine Schattirung und 
Mannichfaltigkeit befomme.. De 
wegen iſi eine gute und gefällige, nad 
der Länge der Melodie und den ver⸗ 
ſchiedenen Wendungen der Empfir⸗ 
dung mehr oder weniger ausgedaͤhr⸗ 
te, fchneller oder langſamer abwech⸗ 
felnde , fanftere oder härtere Modw 
lation, ebenfalls eine no 
Eigenfchaft einer guten Melodie 
Was aber zur guten Behandlung der 
Modulation gehoͤret, ift.in dem be 
fondern Artifel darüber in nähere Er⸗ 
waͤgung genommen worden. 

Durch) Einheit des Tones, har 
nifche Sortfchreitung der Töne, um 
gute Modulation: wird ſchon em at 
genehmer, oder wenigſtens gefälige 
Gefang gemacht; aber er druͤkt dar 
um noch nichts aus, und fann hide 
ſtens dienen, ein Lied choralmißig 
und boch noch fehr unvollkommen, 
berzulallen. - 

U. Darum ift zum guten Geſatz 
eine gefällige Abmeffung der The 
wie in allen Dingen, die durch ihte 
Sorm gefallen folen *), unumgaͤn⸗⸗ 
lich nothwendig. Jeder Gefangen 
weket durch die einzelen Tone, 
der Zeit nach auf einander folge 
ben Begriff der Bewegung. KM 
Son ift als eine Meine Rılfung, dertk 


seine beflimmte Anzahl einen Sch 


ausmachen, anzuſehen. Mantaun 
ſich dieſe Bewegung als den Gang I 
nes Menſchen vorftellen: es ſcheuet 
eine fo natürliche Achnlichfeit 1 
ſchen dem Gang und der Vewi 


) ©. Metrum, 
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3 «| 
Wei eſanges zu feyu;: daß Überai, 
arsıc bey den tobefier Voliern, bie 
exfen Geſaͤnge, die unter ihnen ent 
Banden, unzertrennlich mit dem Gang, 
des Koͤrpers, oder mit Tanz verbun 
Deu waren. Und noch uͤberall wird 
Ber Takt durch Bewegungen des 


Körpers, beſonders der Hüße, ans. 


gebentet. 7. 
Jede Bewegung, in welcher gar 
feine Ordnung und Regelmaͤßigkeit 
if, da fein Schritt dem andern glei⸗ 
het, ift, felbft zum bloßen Anfchauen, 
ſchon ermuͤdend; alfo würde eine Sol. 
ge von Tinen, fo harmenifch und 
richtig man auch damit -fortfchritte, 
wenn jeder eine ihm eigene Länge 
ober Dauer, eine ihm befonderg eis 
gene Stärte hätte, ohne irgend eine 
abgemeſſene Ordnung in Diefer Ab» 
wechslung, unfre Aufmerkſamkeit kei⸗ 
wen Augenblif unterhalten, fonbern 
un vielmehr verwisten: wie wenn 
> DB. ber vorherangeführte melodi⸗ 
ſche Satz fd gefungen würde: 















Kein Menſch würde gehen können, 
wenn feiner feiner Schritte dem an- 
dern an Länge und Gefchmwindigkeit 
gleich feyn follte. Ein folcher Gang 
vollig unmeglih. Wenn Tine 
ung ihn empfinden ließen, fo. wären 
Be Höchftbefchwerlih. Darum muß 
in Der Bewegung Einfoͤrmigkeit feyn; 
ie muß in gleichen Schritten fortge⸗ 
beu *), und die Folge der. Tine muß 
in gleiche Zeiten, oder Schritte, die 
in det Mufif Takte genennt werden, 
einngetheilt fen 

Diefe Echritte müffen, wenn fie 
aus mehrern Heinen Rüfungen beſte⸗ 
ben, dadurch fühlbar gemacht mer. 
ben, daß jeder Schritt auf der erſten 
Ruͤkung ſtaͤrker ala auf den uͤbri⸗ 
‚gen angegeben wird, ober einen, Ac⸗ 


*) 6. Elaſdrmigkeit. N 
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sent hat. Alsdenn fühle das Gchde 
bie Eintheilung der Töne in Tafte: fo 
wie vermittelſt der Accente der Woͤr⸗ 
ter, ob fie gleich nicht, wie im Ges 
fange, immer auf diefelbe Stelle fal⸗ 
len, bie Woͤrter ſelbſt von einander 
abgefoudert werden *). 

enn die Gleichheit der Schritte, 
ohne alle andre Abwechslung barin, 


2, wenn auch 


gleich die Toͤne durch Höhe und Tie⸗ 
fe. von einander verfchieden mären, 
wuͤrde ebenfalls gar bald ermuͤden. 
So gar fchon in der Rede würde dag 
ſchoͤnſte Gedicht, wenn man ung in 
immer gleichen Nachbruf Sylbe vor 
Syibe gleichſau vorzählen wollte, 
alle Kraft verlieren ; die ſchoͤnſten Ge⸗ 
banken wären nicht ‚hinreichend, «8. 
angenehm zu machen. Darum nniß 
fen die gleich Fangen Schritte, oder 
Takte, in gefälliger Abwechslung 
auf einander folgen. Es ift deswe⸗ 
gen nöthig, Daß die Dauer |beg Takte 
in Eleinere Zeiten, nach gerader ober 
ungerader Zahl, eingetheile werde; 
daß die verfchiedenen Zeiten durch Ac« . 
cente, burch veränderten Nachdruf, 
oder auch noch Durch abgeänderte Ruͤ⸗ 
fungen einzeler Toͤne, ſich von ein« 
ander-unterfcheiden. Alſo muͤſſen in 
jedem Geſang Takte von mehrern Toͤ⸗ 
nen fenn, deren Dauer sufanımenges 
nommen, bad Zeitmaaß des Tatted 
genau erfüllet.. Hierdurch entſtehen 
nun toleder neue Arten von Einfoͤr⸗ 
migfeit und Mannichfaltigkeit, die 
den Sefang angenehm machen. Man 
kann den Takt durchaus in zwey, 
oder in drey Zeiten, oder Theile eine 
theilen, fo daß die Takte niche nur 
gleich lang, fondern auch in gleiche 
Heinere Zeiten. eingetheilt find, Dies 
ſes dienet zur Einförmigfeit. Denn 
fann der ganze Takt, durch alle hei 
Se feiner. Zeiten, bald einen, bald 
a3 zwen 
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den. Dieſes ift- für” alle 


374 mei 


zwey, bald mehrere Toͤne haben, td 
diefe koͤnnen durch Accente, durch Hoͤ⸗ 
be und Tiefe, durch verſchiedene 
Dauer ſich von einander auszeichnen. 
Ditrans entftehet eine unerſchoͤpfliche 

dannichfaltigkeit bey  beftändiger 
Einförmigkeit, davon an einem an⸗ 
bern Drte das mehrere nachtufehen 
HE”). Daher läßt fich begreifen, wie 


ein Gefang, vermittelſt dieſer Veran⸗ 


ſtaltungen, wenn er auch ſonſt gar 
nichts ausdruͤft, ſehr unterhaltend 
ſeyn koͤnne. So gar ohne alle Ab» 
wechslung des Tones, in Hoͤhe und. 
Tiefe, kann durch die Einfoͤrmigkeit 
des Takts, und die Verſchiedenheit 
in feinen Zeiten ein unterhaltendes 


Gerduichensfichen, wovon dasTrom- 
melfchlagen ein Grepfpicl-ifts-.  :- 


TreIremeIEeN 


Würden aber ganz , verſchiedene 


Takte in. einem fort hinter einander 
folgen ‚: fo. wäre- dach diefe. mit Ab 
wechslung verbundene Einfsrmigkeif 
wicht fang unterhaltend. Ein Gan⸗ 
ed, das aus Inuter Meinen, gleich« 
großen, aber.fonft verfchiedentlich 
gebildeten Gliedern befteht, iſt nicht 


faßlich genug; die Menge ber Theile 


vermirret. Darum muͤſſen mebrere 
Kleinere Glieder in größere gruppirs, 
und aus - Fleinen Gruppen. große 
Hauptgruppen zufanımengefebt wer⸗ 
erke des 

eſchmals, bie aus viel kleinen Thei: 
len zuſammengeſetzt ſind, eine noth⸗ 
wendige Foderung **). In der Melo⸗ 
die alſo muͤſſen aus mehreren Takten 
groͤßere Glieder, oder Einſchnitte, 
und aus mehreren Einſchnitten 
Hauptglieder, ‚oder Perioden gebildet 
werden ). Wird dieſes alles rich⸗ 
tig nach einem guten Ebenmaaß be⸗ 


M SG. Takt. u 
j **) ©. Glled: Grappe; norbnungs 


welchen Artikeln dieſes beutlich bes . 
en worde „, 


wiefen rooeden. 
D ©. Einfhnit; Veeiode. 
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obachtet "Pr iſ die Melodie allriu 


angenehm und unterhaltend. - - - 
‚ 111. Sig hieher haben wir das Ikes 
trifche und Rhythmiſche der Melodle 
als etwas, das zur Annehmlictekt 
bes Geſanges gehoͤrt, betrachtet 
Aber noch wichtiger iſt es, durch bie, 
darin liegende Kraft zum leidenfhafts 
lichen Ansdruk. Dieſer iſt bie dritt; 
aber weit bie wichtigſte Cigenſchaſt 
der Melodie. Ohne fie It der Go 
fang blog ein wolgeordnetes, aber 
auf. nichts abzielendes Geräufh; 
durch fie wird er’ zu einer Epradig 
die ſich des Herzens ungleich ſchneller, 
fiherer und Eräftiger bemaͤchtiget, 
als durch die Wortfprache gefchehel 


. 


am. 9 
Der leidenfchaftliche Anrdtel 
haͤngt zwar zum Theil auch, wie vor⸗ 
ber fchon angemerkt worden, von de 
Ton und andern zur Harmonie 9% 
börigen Dingen ab; aber dad, was 
durch Metrum und Rhythmus kam 
bewuͤrkt werden, iſt dazu ungleich 
kraͤftiger. Wir muͤffen aber hier, um 
nicht undeutlich zu werden, die DER 
ſchiedenen von der Bewegung herlom⸗ 
menden, oder damit verbundenen 
Eigenſchaften der Melodie forgfältig 
unterſcheiden. Zuerſt kommt die Dt 
wegung an ſich, in ſofern ſie lange 
ſam oder geſchwind iſt, in Betrach⸗ 
tung; hernach ihre Art, nach der 
fie bey einerleh Geſchwindigkeit ſanft 
fließend, oder huͤpfend, das iſt, nach⸗ 
dem die Tune geſchleift, „oder fartı 
oder ſchwacher find; dritten die gräß 
feren ober kleineren, conſonirenden, 
oder diffonirenden Intervalle; BI 
tens die Gattung des Takts, ob e 
gerade oder ungerade ſey und 
daher entftchenden Accente ; fünften® 
Kine befondere Art, oder die Anzahl 
inör Theile; fechstens bie Austher 
lung der Tone in dem Takt, nad) I 
rer Länge und Kuͤrzez ſiebentens dad 
Verhaͤltniß der Einfchnitte und A 
ſchnitte gegen einander. EA 


. . — —* 
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Met: 


guntkte träge das Semige zum Ant 
druk ie 3 ge — 


y. 

Da es aber voͤllig unmoͤglich iſt, 
auch zum Theil unnuͤtz waͤre, weit⸗ 
laͤuftig zu unterſuchen, wie dieſes zu⸗ 
gebt: fo begnügen wir ung, bie 


Mahrkeit der Sache felbft anBey⸗ 


fpieten zu zeigen; blos inder Abficht, 
Ba junge Tonſetzer, denen die Nas 
tur Die zum guten Ausdrutk erforder⸗ 
liche Empfindfamfeit des Gehoͤrs und 


des Herzens ‚gegeben hat, daburd) - 


forgfältig werden, . keines der zum 
Ausbruf dienlichen Mitsel zu verab« 


ſaͤumen. 
3, Daß das Schnelle und Langſame 
der Bewegung ſchon an ſich mit den 


enßerungen der Leidenſchaften ges 


nam verbunden ſey, darf hier kaum 
wiederholt werden. Man fennet die 
Kideunſchaften, die fich durch ſchnelie 
und lebhafte Wuͤrkungen Außern, 
mb die, welche bangſam, auch wol. 
gar mit Traͤgheit fortſchleichend find. 
Der Tonfetzer muß ihre Natur: fen 
wen; vieſes wird hier vorausgeſetzt. 
Aber um ben eigentlichen Brad ber 
Gefchwindigfeit der Bewegung für 
jebe Leidenſchaft, fogar fuͤr jeden 
Grad derſelben zu treffen, muß er 
ſehr fleißig den Einfluß der Bewe⸗ 
- gung auf den Charakter der melodi⸗ 
fiyen Säge erforfhen, und zu Dem 


Ende eineriey Sag näch verſchiedenen 
Bervegungen fingen, und darauf lau 
fen, mas dadurch in dem Eharaf-. 
Ser verändert wird. Wir wollen Bey⸗ 

Folgender 


ſpiele davon anfuͤhren. 
melodiſcher Gab, 








in maͤßiger Beweguug vorgetragen 
ſchiket ſich Seien sum Ausdrufder 


Ruhe und 


friedenpeit; iſt Die Be⸗ 


.' l 


* Melodie, wegen bed Charakters u 
des Ausdruks zu fehen if, ‚betrifft: 
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ung etwas geſchwiude, ſo verlie⸗ 
ſich dieſer Ausdruk ganz, und 


2. 


ret 


wird froͤhlich; ganz. langfam, würde 
dieſe Stelle gar nichts mehr De. 
Solgendes ift ver Anfang einer hoͤchſt 
järelichen undrührenden Melodie von - 

kaum: Be 








Man finge' ed geſchwinde, ſo wird es 
vollkommen taͤndelnd. So ſehr kann 
die Bewegung den Ausdruk aͤndern. 
Min iR —*— jeder Melodie. - 
eine us 9 ewegung zu 
geben, und hält es. deswegen für ei⸗ 
nen Fehler, wenn Sänger ober Spit⸗ 
fer. allmählig darin nachlaffen, oder, 
welches noch oͤfterer geſchieht, ſchuel⸗ 
ler werden. Aber wie wenn der Aus⸗ 
druk es erfoderte, daß die Leidenſchaft 
allmaͤhlig nachließe, ober fliege? Wär 
ren da nicht jene Abänderungen in 
ber Bewegung nothwendig? Viel⸗ 
leicht hat man es nur deswegen nicht 
verſucht, weil es den Spielern gar 
zu ſchwer ſeyn wuͤrde, aus Ucherles . 
gung das zu treffen, was aus Man⸗ 
gel der gehoͤrigen Aufmerkſamkeit 
von ſelbſt joͤmmt. Aber dieſes wuͤr⸗ 
de ich für ein Meiſterſtuͤt halten, . 
wenn der Tonfeger feine Melodie ſo 
einzurichten wüßte, daß bie. Spieler. 
son felbft verleitet würden, in der 
Bervegung, wo es der Ausdrak er⸗ 
fobert, etwas nachzulaffen, oder da⸗ 
mit zu eiie. 
2. Das zweyte, worauf ˖bey der 
und’ 


die Art des Bortenges, die bei) einer⸗ 


ley Bewegung fehr- verfchieben ſeyn 
kann. 


Auch hier kommt es auf eine 
enaue Kenntniß der: Lcidenfchaften 
an. Einige flogen die Tune einzeln! 
und abgebrochen, andre fchleifen fie” 
und fpinwen gleichfam einen aus dem. 
Ang | andern 
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andern heraus; einige reden. ſtark 
‚oder gar heftig, andre geben nur 
ſchwache Toͤne von ih. Einige dufr 
fern fich in hohen, andre in tiefen Toͤ⸗ 


wen. Dies alles mnf der Tonfeger-. 


genan überlegen. Es find verſchie⸗ 
dene Zeichen eingeführt, wodurch dex 
Tonſetzer die Art des Vortrages an- 
deutet. Er muß, fo viel ihm moͤg⸗ 
lich iſt, hierin ‚genau und forgfältig 
feyn. Denn manche Melodie, wobey 
der Tonſetzer ſtarke Tine gedacht hat, 
verliert ihren Charakter voͤllig, wenn, 
fit ſchwach vorgetragen wird. 
Der Menſch empfindet, daß gefchleifte 


Toͤne zu fanften, kurz abgeftoßene zu 


beftigen Leidenfchaften fich ſchiken. 


Merden die in den Niederſchlag fals. 
Inden Tone ſchwach, und Bieim Auf⸗ 


ſchlag kommende ſtark angegeben, ale: 


ſo empfindet 


e:f: pife 
man etwas wildes, ober tobendes 


dabey; und wenn durd) Bindungen 
gleich der matürlihe Gang des 


akts verfehrt wird, fo kann dieſes 
Gefühl fehr weit getrieben werben. 


Auch andre Abwechslungen, dergleis 
chen die Bebtingen, Trifler, die Vor⸗ 
aid Nachfchläge find, Finnen dem 
Ausdruf fehr aufbelfen. 


nugen wiſſen. In Anfehung der Hoͤ⸗ 
be muß er bedenken, daß heftige. Leis 
denſchaften fih in hoben, fanfte, 
. auch finftere, in tiefen Tönen ſpre⸗ 
chen. Diefed leitet ibn, wenn es 
die übrigen Umſtaͤnde zulaffen, für 
‚den Affekt die ſchiklichſte Hoͤhe im gan⸗ 
zen Umfang ber fingbaren Toͤne gu 
nehmen. So wie es lächerlich wäre, 


einen prächtigen Marſch für Die. Wins. 
fine zu feben, fo würde ed auch un. 


gereimt ſeyn, einen hoͤchſt freudigen 
Gefang in den tieſſten Baßtoͤnen ba 
sen zu lafjen, oder etwas recht finſte⸗ 
res in dem hochſten Discant. Dieſes 
betrifft die Hoͤhe des ganzen Stuͤks. 
Aber auch im einer Melobit, wozu 


N ' 


Se. 


) Ale diefe- 
Kleinigkeiten muß der Tonſetzer zu 
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ine der. vier Stimmen ſchon bes 
flimmt worden, müffen die Toͤne da, 
too bie Leibenfchaft heftiger wird, hoͤ⸗ 
ber, wo fie nachläßt, tiefer genom⸗ 
nen Werden. —— 
3. Drittend koumt bey denr Aus⸗ 
druf auch viel auf die Harmonie der 
tervalle an, durch weiche man 
ortſchratet. Die Rortfchreitung 
durch diatenifche Stufen bat etwas 
Leichtes und Gefaͤlliges; bie chroma⸗ 


tiſche Fortſchreitung durch halbe Toͤ⸗ 


ne etwas Schmerzhaftes, auch bis⸗ 
weilen etwas Fuͤrchterliches. Wir 
baben anderswo fchon einige hieher 
gehsrige Beobachtungen angeführt *). 
Daß die vollfommen conſonirenden 
terballe im Aufſteigen uͤberhaunt 
zu Ichhaftern, Die. weniger con⸗ 
fonirenden und biffonirenden aufſtei⸗ 
gend, zu zaͤrtlichen, auch traurigen 
und finitern Enmfindungen ſchiken, 
ift bekannt. Daß uͤberhaupt kleinere 
Intervalle ruhige, große. uuruhige, 
ober: lebhafte Empfindungen ausdruͤ⸗ 
fen, und die dftere Abwechslung ber 
großen. und Eleinenunrubige, verdie⸗ 
net ebenfalls bemerkt zu werden. 

In dem auf ber vorbergehenden 
Seite aus einer Arie vom Capellmei⸗ 
ſter Braun ungefähre Beyſpiele, 
kommt. bag ſehr Ruͤhrende groͤßten⸗ 
theils daher, daß gleich im Anfange 
dieſer Arie eine Diſſonanz vorkommt, 
die durch den Sprung einer kleinen 
Terz, die aber nicht die Mediante, 
ſondern die Septime des Haupttones 
it, verurſachet wird. 

4. Viertens hat der Tonſetzer zur 
Wahrheit des Ausdruks noͤthig, den 
verſchiedenen Charakter der beyden 
Gattungen des Takts in Erwaͤgung 
u ziehen. Der gerade Takt ſchiket 

zum geſetzten, ernſthaften und 
pathetiſchen Ausdruk; der under 
bat etwas Leichted, das nad 
fhaffenheit der andern Umſtaͤnde, 
zum fröhlichen, ober taͤndelnden, > 
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auch twol zum. leichteren sämtlichen, den, nachbens bie uͤbrigen 


kann gebraucht werden. Aber er: 
faun wegen der Ungleichheit feiner, 


Theile auch zu heftigen, gleichſam 
durch Stoͤße fich Außernden Leiden» 
fchaften dienen. Wan findet zwar 


Melodien von einerley Charakter ſo⸗ 


mol in "geraden, als ungerade 


Saft; und dieſes koͤnnte leicht auf. 


den Irrthum verleiten, daB die Gat⸗ 
tung des Taftes wenig zum Ausdruk 
beytrage: 
daß in folchen Faͤllen der Fehler in 
der Wahl des Taktes, da z. B. der 
ungerade anſtatt des geraden ge⸗ 
nommen worden iſt, durch andre 


Mittel nur unvolllommen verbeſſert 


werden, und baf daher dem Gefange 
doch noch eine merfliche Unvollkom⸗ 


menbeit anflebt. Sollte es einem 


in allen Künften. des Satzes erfahr- 
nen Zonfeger gelingen, im 3 Takt, 
der feiner Jtatur nach fröhlich ift, den 
fraurigen Ausdruk zu erreichen: ſo 


wird ein feines Ohr den Zwang wol. 


merken, und der Ausdruf wird im» 
mer fchmächer feyn,  alg wenn ein. 
gerader Takt wäre gewählt worden. 
Erft wenn alleg übrige, tag zum 
Metrifchen des Geſanges gehoͤret, mit 
der Gattung des Taftg uͤbereinſtimmt, 
thus diefer feine rechte Würkung. - 

- 5, Allerdings aber thut die beſon⸗ 
bere Art des Taktes, 
fünfte Punkt ifl, der hier in Betrach⸗ 
tung fommt, noch mchr zum Aus⸗ 
druf. 
Menſchen einen großen Unterfchied, 
wenn feine Schritte durch, mehr, 
oder durch weniger Beine Rüfungen 
gefcheben. Von den geraden Taften 
iftder von Zfanfter und ruhiger, ale 
der von &, ber, nad) Belchaffenheit 
der Bewegung, mehr Ernſthaftig⸗ 
$eit und auch mehr Sröhlichkeit aus⸗ 
prüfen kann, als jener. Von un⸗ 
geraden Taften kaun ber von 3 zu 
mancherleg Ausdruk, vom edlen An- 
ſtand fanfter, bis zum Ungeſtuͤm hef- 
tiger Leidenſchaften gebraucht wer⸗ 


. 
- 


u 


‚mit verbunden werden. Der von 


Allein man: wird finden, 


welches der. 


Takt mit einander vergleicht. 
Es macht in dem Öang eines. 


Met 
befonderg. die Nüfungen, bie Laͤn⸗ 


gen umd die Accente der Tine, dar 


ift der größten. Froͤhlichteit Hrn 
und hat allegeit etwas luſtiges. Des⸗ 
wegen find auch die meiſten froh 

chen Tänze aller Volker in diefer. 

Taktart Der von 5 ſchikte 
ſich vorzüglich zum Ausdruk eines 
fanften unfchuldigen Vergnügeng 

weil er in das Luflige ded.} Taffh 
durch Verdoppelung der Anzahl“ der, 
tleineren Ruͤkungen auf jedem Schritt, 


"wieder etwas von dein Ernft des ges’ 


raden Takts einmifcht. 


6. Die größte Kraft aber ſcheinet 
doch indem Rhythmiſchen des Taktes 
iu.legen, wodurch er bey derfelben. 

nzahl der kleinen Hauptiheile, ver⸗ 
mittelſt der verſchiedenen Stellung 
der langen und kurzen, der nach⸗ 
druͤklichen und leichten Toͤne, und der 
untergemiſchten kleinern Eintheilun⸗ 
gen, eine erſtaunliche Mannichfaltig⸗ 
keit bekommt, und wodurch ein und 
eben dieſelbe Taktart in ihren Fuͤßen 
eine große Ungleichheit ber Charaktere 
erhält, welches der fechste von den 
sum Ausdrufe noͤthigen Punkten if... 
Mas für beträchtliche. Beränderuns. 
gen des Charakters daher entfichen,- 
ficht man am deutlichiten, wenn man 
die verfchiedenen Tanzmelodien anf 

ars 
um iſt dem Tonſetzer zur Wahrheit: 
des Ausdruks nichts fo weſentlich 
noͤthig, als das feine Gefühl von der: 
Wuͤrkung der rhythmiſchen Veraͤnde⸗ 
rungen des Taktes. Hier waͤren ſehr 
viele Beobachtungen zu machen; wie 
wollen nur wenige zum Benfpiele ans: 
führen, Die ms von einem Meiftge- 
in der Kunſt mitgetheilt worben ſind. 


Gleiche Tafttheile, wie: 


ba ber erfle allezeit ſeinen natürlichen 


Hocent, der anbere feine Leichtigkeit 
behält, unterfcheiden ſich durch mehr 
Aa5 Ernſt 


haft : [aber u 









HE 

Eruſt und Wuͤrde, als ungleiche, wie: 

4ovder: PT 

Dieſer Schritt a iſt leb⸗ 
och wert mehr dieſer: 


; and wenn drey ober gar 


wier kurze Töne zwiſchen längern ſte⸗ 
Kon, fo hat der Schritt großen Nach⸗ 


druf zur Seöhlichkeit, wie biefe: 


Ein oder zwey kurze und leichte Toͤ⸗ 


‚ne, vor einem langen und durch ben 
Acccent nachdruͤklichen, ald: |, 


ober P } r ‚drüfen etwas wils 


des und ungeflümes aus ; ſehr ſchwer⸗ 
fäuig aber iſt dieſe Eintheilung:. 
. Wenn weſentlich furs . 
ze Tone ‚fehr lang gemacht werben, 


-B-8- 


wie Hier: PTPP giebt 


dieſes dem Gang etwas mwiderfpen- 
fliges und anfahrendes. Es ift fehr 


. zu wünfchen, daß ein Tonfeger, der, 


ben recht feinem Gefühl, eine weni⸗ 
ger ausſchweifende Phantafie befiget, 


dis Voſtius, fi) bie Mühe gebe, 


die beften Melodien in der Abſicht zu 
unterfuhen, feine Beobachtungen 
über die Kraft des Rhythmus bes 


Fannt zu machen. 


7. Endlich kommt im Abficht auf 


‚den Ausdruk auch der-fiebente Punkt, 


ober die Behandlung ber rhythmi⸗ 
Then Einfchnitte in Betrachtung. 


Das Werentlichite, was in Abficht 


auf die Schönheit Hieräber zuſagen 
iR, kann aus dem, was in dem Ar⸗ 
titel Glied angemerkt worden, Berges 
leitet werden. , Wir überlaflen dem, 
der fich vorgenommen hat, den Melo⸗ 
dienfas nach Achten Grundfägen zu 
ftädiren, die Anwendung jener Ans 


merkungen auf ben. Gefang zu ma⸗ 


hen. Sie wird ihm bey bem gehoͤ⸗ 


rigen Nachdenten, nicht ſchwer wer⸗ 


Hei 


ben. Hier merken wir nur noch übers- 
haupt an, daß ganz kleine Glieder, 


oder Einſchnitte, ſich beſſer zu leich⸗ 


ten und taͤndelnden, auch nach Be⸗ 
ſchaffenheit der übrigen Umſtaͤnde zun 
ungeſtuͤmen, heftigen Leidenſchaften, 
groͤßere zu ernſthaften, ſchiken. Als 
les was pathetiſch, ernſthaft, be⸗ 
trachtend und andaͤchtig iſt, erfodert 
lange, und wol in einander geſchlun⸗ 
gene Glieder, oder Einſchnitte; ſo⸗ 


wol dag Luſtige, als das Tobende 
ſehr kurze, und merklicher von ein⸗ 


ander abgeſonderte. Es iſt ein ſehr 
wichtiger Fehler, wenn Tonſetzer, 


: durch den Beyfall, den unerfahrne 


und ungeübte Ohren gewiſſen ſehr 
gefaͤlligen ſo genannten Galanterie⸗ 
ſtuͤten geben, verfuͤhret, auch bey 
ernſthaften Sachen und ſogar in Kir⸗ 
chenſtuͤken, einen in fo kleine, mehe 
niedliche, als ſchoͤne Saͤtze zerſchnit⸗ 


tenen Geſang hoͤren laſſen. Hinge⸗ 


gen waͤre es auch allemal ein Fehler, 
wann die Einſchnitte ſo weit gedaͤhnt 


waͤren, daß fie unvernehmlich wuͤr⸗ 


den; oder wenn gar der ganze Ge⸗ 
ſang, ohne merkliche Einſchnitte, wie 
ein ununterbrochener Strom weg⸗ 
floͤße. Dieſes geht nur in beſondern 
Faͤllen an, da der Geſang mehr ein 
fortrauſchendes Geſchrey, als einen 
wuͤrklichen Geſang vorſtellen ſoll. 
Uebrigens werden wir noch an einem 


“andern Drte Gelegenheit haben, ver- 


ſchiedene Beobachtungen über diefen 
Punkt, befonderd über dag Eben⸗ 
maaß der Glieder zu machen. ”). 
Diefes aber muß In Abficht auf 
ben Ausdruk noch gemerkt werben, 
daß durch Abwechslung längerer und 
fürgerer Einfchnitte ſehr merklich 
koͤnne gemacht werden, wie eine Leis 
denſchaft alimählig heftiger und uns 
geftümer wird, oder wenn fie mit 
Ungeftüm anfängt, nach und nach 
ſinket. Wir wollen hier nurnoch eis 
nige_befondere Beyſpiele anführen, 
an 


6. Rhothmus. 


> 


| a ornben Arten abgeaͤndert, zu 


* 


Ri Met 97 


au denen man fühlen wird, wie cher © Mllegretto = - 
sand eben diefelbe Folge von Tunen,: : 24 
wc Vetſchiedenhtit des Metrifhen 
and. Rhythmiſchen, ganz verſchiedene; FE 
Eharaftere annimmt. Man verſu⸗ I 
che, den fhon oben angeführten me ._ _.. : .” 
Bosifchen Sas, auf die verfhiedenen PP 


















“ - N 1 Hiebey gebe man bey jeder Veraͤnde⸗ 
te *— rung Er —— Satzes 
genau Achtung: fo wird man ohne 
EIS I Weitläuftigeit und ohne alle Zwene 


| deutigkeit empfinden, wag für. große. 
2 “ Weränderungen in dem Charafter 
— — and Ausdruf bey einerle) Folge von 

: — — Toͤnen, die Veraͤnderung des Metris 


| ſchen und Rhythmiſchen verurfachet, 

[en | und Bene een, baß dieſes das meifte 
winder. zum Ausdru age. 

| Emwae seſchwinder uUebrigens wuͤrde es ein laͤcher⸗ 

— 7; liches Unternehmen ſeyn, dem Ton⸗ 





feßer Befonbere Formeln, ober Eleine.- 
melodifche Säge vorfchreiben zu wol⸗ 
ken, bie für jede Empfindung: den 
wahren Ausbruf Gaben, oder gar. 
. za fagen, wie er folche erfinden fol. 
Wem die Natur dag Gefühl dazu ver⸗ 
fagt hat, der lernt ed nie. Uber wer 
Gefühl hat, dem werben bey fleißiger 
Hebung im Singen und Spielen, 
beym Bhantaficren, bey Hoͤrung gu⸗ 
ter Sachen und guter Sänger, wel⸗ 
ches alles nicht zu oft geſchehen kann, 
einzele melodiſche Saͤtze von ſehr be⸗ 
ſtimmten und ſchoͤnem Ausdruk ge⸗ 
nug vorkommen. Dieſe muß er fieife 
ſig ſammlen, und zu erforſchen ſuchen. 
woher ihre Kraft kommt. Er kauy 
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gu dem Ende fich üben, verſchiedene 
eränberungen in Verfeßungen, im 


Metrifchen und Rhythmifchen damit: 


u machen, und denn Achtung geben, 
wie weit ber Ausbruf dadurch ver⸗ 
‚liert, oder gar feine Natur verändert. 
Durch dergleichen Uebungen wird fich 


fein Genie sur Erfindung guter Sa⸗ 


chen allmaͤhlig entwikeln. 
Bevor ich dieſen Hauptpunkt der 
guten Melodie perlaſſe, kann ich mich 
‚ nicht enthalten, gegen einen fehr ges 
wöhnlichen Mißbrauch, von dem fich 
keider auch die beiten Setzer zu un- 
fern zeiten hinreißen laſſen, ernſtli⸗ 
che Erinnerungen zu thun. Man! 
trifft nur gar zu oft unter richtigen 
und ſchoͤnen Sägen andre an, bie: 
außer dem Charakter bed Tonftüfs 
Siegen, uud gar nichts ausbrufen, 
fondern blog da find, daß der Suͤn⸗ 
ger die Bertigkeit feiner Kehle, des, 
Spieler die Flächtigfeit feiner Fin⸗ 
ger zeigen koͤnne. Und denn giebt 
es Tonfetzer, bie ſich von ſolchen Saͤ⸗ 
Ben gar nicht wieder loſwikeln koͤn⸗ 
nen, ehe ſie dieſelben durch alle Ver⸗ 
ſetzungen durchgefuͤhret, itzt in der 
Höhe, dann in der Tiefe, itzt ſtart, 
und dann ſchwach, bald mit gefchleif. 
sen und dann mit geftoßenen Toͤnen 
haben hören lafien. Ein wahrer Un⸗ 
finn, wodurch alles, was ung bie 
guten-Sachen haben empfinden laſ⸗ 
fen, vollig ausgeldfcht und zerſtoͤrt, 
und wodurch der Sänger aus einem 
gefuͤhlvollen und Empfindung = er⸗ 
wekenden Birtuofen in eimen Luft 
ſpringer verwandelt wird. Nichts 
eweiſet den frevelvollen Geſchmal 
unfrer Zeit fo unmwiberfprechlich, als 
der allgemeine Befall, ben eine fo 
abgefchmafte Sache, wie biefe, ge⸗ 
funden hat, wodurch auch bie beflen 
Meiſter fich in folche Kindereyen h 
ben hinreißen laſſen. 
Nicht viel beſſer, als dieſes, ſind 
die uͤbel angebrachten Mahlereyen na⸗ 
tuͤrlicher Dinge aus der koͤrperlichen 
Welt, davon wir aber ſchon in ei⸗ 


— — En 7 AA BE 
—— 


BEN 
mern eigenen Artikel dae Nöckigemigi 
nert haben. , u . ” “ 

IV. Ueber alles, was bereits ven 
ben Eigenfchaften der Melodie gefagt 
worden, muß auch noch dieſes hin⸗ 
jufommen, daß fie fingbar, oder ſpich 

‚ und, nach Befchaffenheit ihren, 
Art ,; leicht und ins Gehör falien 
feh: mo diefe Eigenfchaft fehler, De 
werden die andern verbuntelt. Das 
gu wird erfodert, daß ber Tonfeher 
felbR ein Sänger ſey, ober daß er 


es geroefeit fey, - und daß er einigh 


Mebung in ben meiften Inſtrumenten 
Babe, um zu wiffen, was in jeder, 
Stimme leicht oder ſchwer fey. Denn 
außerdem , daß gewiſſe Sachen au 
fid), des ſtarken Diffonirens halber, 
jeder Stimme und jeden Inſtrument 
ſchwer find, werden ed andere, weil 


der Tonſetzer die Natur des Inſtru⸗ 


ments, wofür fe geſetzt find, ober 
die Art, wie man darauf fpielt, nicht 
genug gefannt, oder überlegt hat, 

Die Leichtigkeit, das Gefälige 
und liegende des. Geſanges kommt 
gar oft von der Urt der Fortſchrei⸗ 
tung her; und hierüber hat ein Mei⸗ 
fter der Kunſt *) mir mancherleg Des 
obachtungen mitgetheilt, davon ich 
die vornehmften jungen Tonfegern u 
gefallen: hier einrüfen will. 

Leicht und faßlich wird eine Melo⸗ 
bie vornehmlich fchon Dadurch, daß 
man vep ber Tonleiter des angenoMm- 
menen Tones, fo lange man nid 


“ausweichen will, bleibet, und nit. 


gend einen durch x ober b erhähten 
oder ermiebrigten Son anbringel. 
Denn die biasonifche Tonleiter if ia 
jedem Intervall, jedem Ohr faßlich. 
Es verſteht ſich von felbft, daß bie 
ſes nur von den Kälfen gelte, wo 
ber Ausdruf nicht nothwendig dat 
Gegentheil erfodert. Die Regel die⸗ 
ner zur Warnung der Unerfahrnet, 
die kaum ihren Ton angegeben be 


©) gerr Kiruberger. 


Mei 


In, da Be ſchon · Tẽne einer anbern 
lich, 


Sonart hören laſſen; 


weil fie ſich einbilden, es fey gelehr⸗ 
ter, wenn fie oft etwas fremdes ein» 


Aber auch dabey muß man fich in 
Acht nehmen, daß man nicht aufge 
wiſſen Tönen‘, die wir Keittöne ges 
nennt haben *), fichen bleibe, oder 
von da gegen ihre Natur fortfchreite. 
So kann man 5.3. wenn man in 
der großen Tonart ſtufenweis von 
dem Gruudton, ober von ber Duinte 


aus auf die große Septime ber Zonis . 


ca gekommen ift, nicht ſtehen blei⸗ 
ben, noch davon ruͤkwaͤrts gehen; 
Die Octave muß nothwendig darauf 
folgen. Iſt man in der weichen Ton⸗ 


art vom NHauptton ſtufenweis bis 


auf die Sexte gefommen, fo muß 
Man nothiwendig vor ba wieber einen’ 
Grad zurüftreten, welches auch von 
der £leinen Septime der Dominante 
gilt, auf die man fo gefommen ift; 
ingleichen muß: man in ber harten 
<onart, wenn man von der:Serte 
noch um einen halben Zon ſteiget, 


von da wieder in den nächften halben’ 


Ton unter fich zurüf, | 





nem Begenfat ſich leicht ausfeichnen, 
wie 3. B. en ze 


—————— 






Nur wird das Herauf und Herunter⸗ 


rauſchen von einem Ton bis in ſeint 
Octave, und von dieſer zur Prime, als: 






worin viele eine Schoͤnhelt zu ſuchen 
fcheinen, zum Efel. Aber Octaven⸗ 
Läufe, die ſtufenweis wiederholt wer _ 
den, gefallen, wie z. 5. 





RE 

Nach ber ſtufenweis gehenden Fort⸗ 

ſchreitung kommt die, da bie zweyte 

Stufe wiederholt wird, als, 
\ 











— — — 
iernaͤchſt find in Abſicht auf das Hr 


Leichte und Gefaͤllige des Geſanges 


die Wuͤrkungen der verſchiedenen Ar⸗ 


ten gleichfoͤrmiger Fortſchreitungen 


in Erwägung zu ziehen. Dieſen Das. 


men: geben wir den Kortfchreitungen, 
die eine Zeitlang durd) gleichnamige 
Intervalle, nämlich durch Secun⸗ 
den, Terzen, Quarten u. ſ. f. gefche- 
ben. Diefe find allemal leichter, ale 
die ungleichförmigen, ober fpringen» 
ben, da man jeden Schritt durch ein 
anderes Intervall tbut. 

Die Zortfchreitung durch diatofi» 
ſche Stufen giebt dem Geſange die 
größte Faßlichkeit, und iſt jedem 
Ohr angenehm. Sie hat anch für 
die Fugen befonders den- Vortheil, 


SECHS EN 
baß der Hauptfag dadurch von ei⸗ 4 


*) E.fehten, 








Auch dieſes findet jeder Liebhaber ges 
fällig. Aus ſolchen Secundenweis 
gehenden Fortfchreitungen, die man 
auf unzaͤhlige Weifen verändern ann, . 


entftchen taufenderiey Yirten von gea 


fähigen Melodien, davon wir nur 
wenige Säle anführen wollen. 











Mber ſtufenweis chromatiſch fortzu- 
ſchreiten, : bat für bloße —R8 
etwas mißfaͤlliges, und muß nur da 
angebracht werden, mo ber Augdruf 
etwas finſteres, oder gar ſchmerz⸗ 
haftes erfodert; in Stuͤken von ver⸗ 
gnuͤgtem Charakter muß dieſes gaͤnz⸗ 
lich vermieden werden. Hingegen 
zum Poßirlichen in comiſchen Stuͤ⸗ 
jen, kaunn eine ſolche Fortſchreitung, 


& 


Wauͤrkung thun. 
Nach den Secunden ſind die Ter⸗ 


unter angenehme vermiſcht, gute 


genforsfchreitungen angenchm und J 
eicht, auch zur ſchnellen Beſtimmung 


der Tonart, wenn man von der To⸗ 


N 


: auf oder heruntergehend 


Singen unbeque 


nichts Widriges. 


—⸗ 


2 
s 
» 
« 
. 
’ - 


 .nied eine Serj.fleiget,- ober ven ihren 


Dominante eine Terz faͤlit, ſehr dicch 
lich. ‚Man kann eine ganze Folge 
von Terzenſpruͤngen ſtufenweiſe here 
anbringen, 


wie bier: — 
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Aber zwey große Terzen nach einan⸗ 
der ſind nicht nur unangenehm, ſen⸗ 
dern auch kaum zu ſingen. 

Terzenſpruͤnge, wodurch man all⸗ 
maͤhlig herunterſteiget, find auf fols 
gende Art. sche unangenehm und zum 












U 


Gut aber find 
Meile; 





Der bier durch einen Duerftrich an⸗ 
gezeigte Tritonus bat im Abfleigen 
Man barf nur 
beyde Arten nacheinander fingen, um. 
bie Richtigkeit diefer Bemerkung zu 
empfinden. 


Auch übereinander in. eine Reyhe 
gefegte Terzen ſind angenehm und. 
lacht, nut muffen fie alle aus bet. 
Harmonie bes Baßtones feyn. 3.8 






in C dur. 


| 

—— 5 

Eee — 
—— — 


CAccord mit ver 7. 


in Cwmol. 





G Accord nit 3. - 


eberhaupt fann man die Fortſchrei. 
—8 Serien unter N leichtes 
Ken und gefaͤlligſten rechnen. 


.. Man hat ſchone Melodien, in wel⸗ 
chen Feine größere Sortfchreiftungen, 
als durch Acunden und Terzen vor 
kommen, und die dennoch Abwechs⸗ 
lung. und Mannichfaltigfeit genug 
"Haben. u Ä 


Ben Fortichreitungen durch größe 
re Intervalle hat man immer darauf 
zu fchen, daß fie mit dem Baßton 
confoniren, damit fid im Singen 
leicht zu treffen fegen. Kan. fann 
fie alsdenn wie & 

durch die man mit Leichtigkeit auf 


ſehr ſchwere Intervalle herabſteiget. 


Naͤmlich die Terz, bie Winte, bie 
Grete, bie Septime und die Octave 
dienen bie 3, die 4, die 3, die a, und 
bie große Septime zu treffen, deren 
jebe, als das Subfemitonium einer 
von jenen Eonfonanzen ift, folglich 
durd, das Abfteigen von ihr Leicht 
getroffen wird. Nur die Rone wird 
als Secunde ber Octave angefehen, 
und auf die Weiſe vom Sänger ge: 
funden. Dieſes wird durch folgende 


Beyſpiele erläutert. 
3 . 


s 

. 
. 
G 


* en tenfpränge, bie ſtufenweis 








tufen brauchen, : 
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höher fleigen, koͤnnen auf folgende 
Meile angebracht werden: ſols 













Aber durch eine Folge von Quartku 
herunterzuſteigen, oben eine ſtufen 


weis hoͤher gehende Folge von fallen⸗ 


den Quarten, iſt ſelten gut. Daruͤ⸗ 


‚ber kann folgendes zur Lehre dienen: 


Ohne Unterbrechung durch Quarten 
zu ſteigen, geht auch an, aber der 
Tritonus muß nicht dabey vorkom⸗ 
men. Folgendes ift gut: | 


‚gut. 








⸗ N 
⁊ j . 
x 
— —— — — 


Aber ruͤkwaͤrts herunter giengen dieſe 





zwey Quarten nicht 


Zwey kleine Quinten koͤnnen nicht 


unmittelbar auf einander folgen, es 
ſey denn, daß einmal ‚die uͤbermaͤf⸗ 
fige Quarte dazwiſchen Tiege, wie in 
folgenden Bepfpiel: 
4 sh 









Bon Beinen Serten können nicht 
zwey nach einander folgen, ohne dag 
bie Zonart dadurch verlegt mirde, 
Aber große Sexten koͤnnen viel nach 


einander folgen; zumal dfteree 
A Mdnderung —E 3. E. 


_ 









. 


waͤren gar nicht zu fingen. 





Mehrere Septimen aber können nicht 
‚unmittelbar auf einander folgen; 
boch ed an, wenn confonicenbe 
Eprünge dazwiſchen fommen. 
In Anfehung der gefälligen Fort⸗ 
fchreitung verdienet auch noch ange⸗ 
merkt zu werden, daß die kleinern 
Jutervalle den Geſang angenehmer 
machen, als bie groͤßern: fie mäffen 
alfo, wenn nicht ber Autdruf dag 
Gegencheil erfodert, am oͤfterſten ges 
braycht werden. Dadurch erbältman 


auch den Vortheil, daß die ſeltenern 


porfommenden größern Sprünge eine 
defto Heffere Wirkung thun. Aber 
aus dem, was wir ſchon anderswo 
angemerft haben *), iſt auch begreife 
lich, warum für den tiefflen Baßge⸗ 
fang größere Intervalle den Fleinen 
borzuzichen find.“ Wo der Gefang 
vielftimmig iſt, da gehoͤret ed weſent⸗ 
lic) zur Faßlichkeit ded Ganzen, daß 
die Stimmen nicht gegen ihre Natur 
mit Toͤnen uͤberladen werben. 
geht nicht allezeit an, daß man hier⸗ 
im das beſte und leichteſte Verhaͤltniß 
beobachte, welches darin beſtuͤnde, 


S. Enaa.. 


Aber folgende Sexten hintereinander 


Es 


ER 
daft, wenn ber Baß durd Halbe Tat, 


"te förerüfet, der Tenor Viertel, des 


Ale Achte, und der Discant Sechs⸗ 
sehntel bätte. Aber gut iſt es, wen 
der Tonſetzer, wenigſtens fo weit es 
die Umſtaͤnde erlauben, ſich dieſen 
Verhaͤltniſſen zu nähern ſucht. € 
it offenbar, daß hohe Tone weniger 
Nachtlang haben, als tiefe, und 
daß fie eben deswegen weniger Rache 
druf und Schattirungen, wodurch 
der Ausdruk unterſtuͤtzt wird, fähig 
find. Diefes muß alfburd Aban- 
derung der Tine: in hohen Stimmen 
erreicht werden. Und eben des Nach 
Hanges halber, verträgt ber 
Brechungen, oder fogenannte Dimis 
mutionen einzelee Toͤne in der Kiefern 
Octave gar nicht, weil fie einunder 
ftändlichee Gewirre verurfachen. Je 
höher aber eine Stimme iſt, je meht 
verträgt fie ſolche; beſonders ſcha⸗ 
den die daher im Durchgang entſte⸗ 
benden Diffonangen der hoͤchſten 
Stimme gar nichts. 

Auch dieſes ift zur Vernehmiichkeit 
fehr gut, und oft nothmendig, daß 
toenigfteng eine Stimmme blos durch 
ganze Tafttheile vorſchreitet, durch 
Viertel im Vierteltakt, und du 
Achtel im Achteltaft. 

Zuletzt moͤchte es, befonders in um 
feen Tagen, da die Melodien gar zu 
fehr mit unnuͤtzen Toͤnen uͤberladen 
werden, nicht undienlich ſeyn, au 
Einfalt des Geſanges zu dringen. 
Aber es iſt zu befürchten, daß de 
Tonſetzer wenig darauf achten. Man⸗ 
cher ſcheinet in der Meynung zu ſte⸗ 
hen, daß er für einen um fo viel ge⸗ 
fchifternTonfeger werde gehalten 1a 
den, jemehr Tine er im einen Takt het⸗ 
ein zwingt. Es waͤre uͤbertrieben 
wenn man darauf dringen wollte, da 
iede Spibe des Tertes, oder KM 
Tatttheli nur einen Ton haben folk 
Aber dies ift gewiß nicht überteite 
ben, mern man behaupte, daß ei 
Son auf jeder Sylbe und auf DM 


auszeichnen 
Aaltiheil ſich befonderd aus; fe 


Mei 
mñͤffe; daß die ganze Kraft der Me⸗ 
Iobie allemal auf: diefen Haupttoͤnen 
beruhe, nnd daß alle, durch die ſo⸗ 
genannten Diminutionen, oder Bre⸗ 
chung dieſes Tones, hineingekomme⸗ 
we Tone, als bloße Auszierungen die⸗ 
ſes Haupttones anzufehen find. Da 
un alled, was mit Zierrathen über, 
faben ift, den guten Geſchmak belei, 
diget, fo IR auch von ber mis Neben» 
tönen überlavenen Melodie dafeibe 
Urebeil zu fällen. Ä 
Zu der Einfalt ber Melodie rechnen 
wir auch och biefed, daß diefelbe 
durch diebegleitenden Stimmen nicht 
verdunkeit werde. Man wird finden, 
Daß jeder Tänzer lieber. und leichter 
nach ciner Melodie tanzt, bie nicht. 
Barch mehrere Mittelſtimmen verdun⸗ 
kelt wird. Dieſes bemweifer, daß die 
Mirselftimmen dem Geſang feine Faß⸗ 
tichteit benehmen fonnen. Daher. 
trifft man in Altern Werfen, tie 
4. DB. in Hindels Opern, viel Arien 
an, die feine andre Begleitung, ale 
den Baß haben. Diefe nehmen fich 
anſtreitig am beſten aus: aber ber 
Singe muß feine: Fond —7 — 
gewiß ſeyn. Es giebt frepli e, 
wo ſelbſt rauſchende Mittelſtimmen 
nothwendig find, wie z. B. wenn ber 
Ausdrufk wild und raufchend feyn 
muß, die Melodie aber in einem ho⸗ 
ben Discant fleht: da thun fehr ge 
ſchwind raufchende Töne der Violi⸗ 
nen in den begleitenden Stimmen Die 
SBärfung, ‚die von der Dünnen Stim⸗ 
me des Sängers nicht fonute erwar⸗ 
get werben. " 
Aber darin muß der Tonfeger auch 
bie Einfalt der Melodie nicht fischen, 


Daß er die Singeſtimme im Uniſonus 


"son Floͤten, Biolinen oder andern 
Inſtrumenten begleiten läßt. Diefes 
A vermutblich ſchwacher Sänger hal⸗ 


ber aufgekommen, welche ohne ſolche 


Hülfe die Melodie nicht treffen tür; 
den. Auch will man durch Empfeh⸗ 
lung der Einfalt eben nicht fagen, daß 


man etliche Takte nach einander gang 
Drittet Theil, —— 
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einfoͤrmig Fan oder allezeit mur bie 
Töne fegen ſoll, die ſchlechterdings 
toefentlich find. Es würde auf dieſe 
Reife dem Gefang an der ſo noͤthigen 
Abwechslung und Mannichfaltigfei 
fehlen: wiewol man auch in Ton 
ken großer Meifter bisweilen Folgen 
von Takten antrifft, da diefelben Ti 
ne wiederholt werden. Alsdenn aber 
wird durch die Wannichfaltigkeit dee 
Harmonie und viel ſchoͤne Modulatio⸗ 
nen, die Abwechslung, die der Melo⸗ 


die zu fehlen ſcheinet, hervorgebracht, , . 


welches auch bey lange aushaltenden 
Tönen zu beobachten ift. : 
V. Run bleibet und noch übrig, 
von der fünften Eigenfchaft einer gu⸗ 
ten Melodie zu fprechen, wenn fie 
wirklich zum Singen, oder wie mas 
ſich ausdruͤkt, über einen Tert-ges 


. . 


macht wird. | | 


Daß der Ausbruf des Gefanges. 
mit dem, der in dem Text berrfchet, . 
uͤbereinkommen muͤſſe, verfteher’fich ° 
von ſelbſt. Deswegen iſt dag erfie,. 


was ber Tonfeger zu thun bat, die 


ſes, daß er, Die eigentliche Art der 


Enmpfindung, dieim Texte liegt, und 
fo viel möglich, ben. Grad berfelben 
beftimmt fühle; daß er ſuche fich ge- 


“oo. 


rade-in die Empfindung zu feben, die ' 


den Dichter beberrfcht hat, da ee 
ſchrieb. Er muß zu bem Ende bis⸗ 
weilen den Text oft leſen, und die 
Gelegenheit, wozu er gemacht iſt, ſich 


ſo beſtinimt als moͤglich iſt, vorſtellen. 


Iſt er ſicher die eigentliche Gemuͤths⸗ 


faſſung, die der Text erfodert, ge⸗ 


troffen zu haben, ſo verſucht er ihn 
auf das richtigſte und nachdruͤklichſte 
zu declamiren. Eine ſchwere Kunſt) 


die dem Tonſetzer hoͤchſt noͤthig iſt. 


Alsdenn ſuche er vor allen Dingen in 
der Melodie die vollkommenſte Decla⸗ 
mation zu treffen. Denn Fehler ge⸗ 


gen den Vortrag der Worter gehoͤren 
unter die wichtigſten Fehler des Sa⸗ 


tzes. Er bemerke genau die Worte 


und 


3 Bortrag in sedenden-Künfen. 


„4 
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und Sylben, wo die Errpfinbung fo 


eindringend wird, daß man ſich et⸗ 
was daben zu verweilen wuͤnſchet. 


. Dort ift die Gelegenheit, dierührend» 


ten Manieren, auch allenfalls ku 
Läufe, (denn lange follten gar nicht 
‚gemacht werden,) anzubringen. Hat 
er Gefühl und Uebung im Satz, fo 
erden ihm Bewegung und Taft, 
wie fie fich fchiten,. ohne langes Su⸗ 


chen einfallen. Aber den ſchiklichſten 


Rhythmus und die deften Einfchnitte 
zu treffen, wird ihm, wo der Dich» 
zer nicht vollkommen mufltalifch ge 


weſen ift, oft fehr ſchwer werden. 


Es bedarf faum der Erinnerung, 
daß bie Einfchnitte und Perioden 


‚mit denen, Die im Texte find, übers 


eintommen müffen. Aber wenn diefe 
gegen das Ebenmaaß der Mufit ftrei- 
ten? Alsdenn muß der Seger ſich 
mie Wiederholungen und Verſetzun⸗ 
gen eingeler Wörter zu Helfen fuchen. 
Hoͤchſt ungereimt find die Schilderun⸗ 
gen körperlicher Dinge in der Melos 
die, welche der Dichter nur dem Ver⸗ 
Kand, nicht der Empfindung vorlegt. 
Davon aber ift fchon anderswo dag 
Möthige erinnert worden ). Noch 
unverzeihlicher und wuͤrklich abge 
fhmaft find Schilderungen einzeler 
Worte nach ihrem leidenfchaftlichen 
Sinn, der dem Ausdruf des Textes 
vollig entgegen iſt. Wie wenn der 
Dichter fagte: weiner nicht, und 
der Tonſetzer wollte auf dem erften 
orte meinerlich thun. Und doch 


trifft man folche Ungereimtheiten nur 


au oft an. . 
Endlich iſt auch noch anzumerken, 
daß gewiſſe Fehler gegen die Natur 
des Taktes die Melodien hoͤchſt un⸗ 
angenehm und widrig machen. Der⸗ 


gleichen Fehler ſind die, da die Diſ⸗ 


ſonanzen auf Takttheilen, die ſie nicht 
vertragen, angebracht werden. | 
2 Takt, wo bie Ruͤkungen durch 
Viertel gefchehen, können die Vors 
balte oder zufälligen Diffonanzen nur 
9) Waplereg in der Muſik. 


+. 


, 
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auf dem erſten Viertel angebracht 
werden; geſchehen aber in dieſem 
Takt die Ruͤkungen durch Achtel, fe 
koͤnnen dieſe Diſſonanzen auf dem 
erſten, dritten und fuͤnften Achtel ſte⸗ 
ben: hingegen im $ Zaft fallen fie 
auf das erfle und vierte Adıtel, und 
werben mit dem zweyten, ober drit⸗ 
ten, fünften oder fechsten vorbereitet. 


Dieſes find fehr weientlche Regeln, 


die man ohne Beleidigung ded Ges 
hoͤres nicht Übertreten kann. : 
| 2 ne 

Bon der Melodie aͤberhaupt hans 
dein: Bioo: B. Dani (Difcorfo ſopra 
la pertettione delle melodie. Das 
Wert if mie nur aus dem aten Bd. ©&.35 
von Mattheſons Crit. Muſ. und aus W. 
Forkels Allg. Eitterat: ber Muſik befannt.) 
I. 3. Xoußeau (Bon f. Eflai far 
l’origine des langues, od il eſt park 
de la Melodie, im ı6ten Bde. der 
Zwedbr. Ausg. ſ. W. gehören, das 12te⸗ 
ı9te Kap. S. 204 u. f. dieher, und ham 
bein De l’origine de la Mulique erde 
fes rapports; de l’Harmonie; fauſſe 
analogie entre lescouleurs et les fons; 
erreur des Muficiens; Que le fyfteme 
mufical des Grecs n’avoit aucun rap» 
port au notre; comment la Mufigue 
a degenere,.) — Ebfipb. Lichel⸗ 
mann (Die Melodie nad ihrem Weſen 
fo wohl, als nach fhren Eigenfchaften, 
Danzig 1755. 4. Das Wert enthäit 63 
Kap. mit folgenden Ueberſchriften: Die 
Muſik iR, eine Wilfenfhaft des Klanges; 
es giebt eine urfprängl, Ordnung der auf 
einander fotgenden Töne; jeder Klang # 
fon eine Warmonie ; worin die Theorie 


und bie unterfchiebenen Nieten der Yutlr 
- bung der Mufit beßehen;; die allgemeinfe 


Resel der Compofition ; won dem Subjet, 
obee der Materie, mit welcher die Maſt 
umgeht; von dem Dblect, oder dert 
terie, um welcher die Muſſk arbeitet; die 
Sarmonte wirft nur vermittelt der Bes 
wegung; Zeit und Dauer der Bewegung | 
einer Muſit kann nur auf dreyerled Mei 
beſchuffen fern; won den Deep verſchiede⸗ 
DER 
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wen Sauytı Sch⸗ oder Gchteißarten iu 
Der Mufif; von der Form der muſikall⸗ 
Shen Sufammenfegungen und von dem 
Ichten Endzweck der Muſik; von: dem 


Vorwurfe ber gegennwdrtigen Abhand{ung ; 


Räbere Erlduterung davon ; wie bad mns 
nodiſche und das polyodiſche Verfahren 
von einander verſchieden ſind; wie man 
in der Cempoſttion auf monodiſche Art zu 
Werke geht; Erkldr. der polyodiſchen Art der 
Srundlegung eines Geſanges; Scheinbare 
Bor zuͤge der monodiſchen Urt der Grund⸗ 
leg. eines Geſanges; Widerlegung derſel⸗ 
Bens bie monodiſche Art der Grundlegung 
‚30 einem Öefonge if nicht fo natuͤrlich 
als die polnobiiche; Grund der Umkeh⸗ 
zung oder Derfegung des Srumdtones übers 
haupt; Unterkb, zwiſchen der potgodifchen 
und monedifhen Umkehrung; das Zeits 
maß ift in der Muſik von großer Kraft; 
Erklar. der monodiſchen Art der Ausbil⸗ 
bung eines Geſanges; Erklar. der polyos 
diſchen Urt der Ausbildung eines Geſan⸗ 
Ages; Mas Melodie und was Harmonie In 
der Muflt ſey; wie fich die Melodie und 
bie Harmonie, in Anfehung der Zeugung 
und des liriprunges gegen einander ver 
halten ; der Bortdang der zufammen ges 
festen Harmonie iſt befldadig, und von 
dee Natur felbff feſigeſezt; worum wir: 
den Fortsong der fingbaren Gtuffen von 
Natur treffen; Erfahr. in dem was die 
Erzeugung des Geſanges aus ber vorher 
beſtimmten Harmonie anbelangt; einige 
- ans der Abhänglichkeit des natürl. Geſan⸗ 
ges fießende Schlußfolgcrimgen ; ein ale. 
Sauptfas ; Erlduter. durch melodifche Bey⸗ 
foiele ; Bortf. der. Erlduter. durch melo⸗ 
Difche Beofplele ; die Melodie unterhält 
unfee Aufmerkſamkeit durch die Neupeit 
der Accorde; Erlauter. dei Hauptſatzes 
durch monodiſche Bevſpiele; die Effeete 
des monodiſchen Verfahrens, in Abſicht 
auf den Mangel genugſamer Mannichfals 


“ tigkeit der Harmonie, betrachtet; die Bars 


monie bat ideen Grund in der Geele; 
Bortgei. Betracht, über die Unvollkom⸗ 
mienheit der Monodie in Anſehutig des 
Mangels der Mannichfoltigkeit dee Har⸗ 
menis; einem Einwurf wider das polper 


* 
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Bilde Derfoheen-wird begegnet; Mono 
die in Abfehung aufi bie fehlerhafte Man⸗ 
aichfaltigkeit der Harmonie betruchtet; 
Fortſetzung; die Naſik begndgt ſich nie 
bied, das allgemeine Urbitd ‚der Mufil; 
bie natürlichen Bortfcpreitungen der Sara 
monie nachzuahmen; die Muſik bebient 
ſich der Verſchiedenheit der Harmonie al⸗ 
fo, daß dadurch: gewiſſe Neigungen und 
Empfindungen abgebildet und erregt wer⸗ 
den; die unterſchiedi. Effecte des monod. 
und polgod. Verfahrens tm Abfehn auf die 
Radapmung einer’Feidenfpaft, ober els 
nes. natürl, Segenflanbes betrachtet ; Forts ' 
gef. Betracht. der Unvoltommenbeit der 
Mönodie, in Anſchang der Abbildung ei⸗ 
"nes nachzuahmenden Gegenßandes; Gwie⸗ 
‚vigkeiten bee Melodie; bie Melodie HE um 
deſto fhöner, je mehr fie nie um eineg 
ſolchen Fortgangs der Grundklange willen 
id, der ſich für die beſondern Umſtanve 
ſchickt; die Monodie unterbricht zum of. 
tern Die aus dem guten Verhalten der uns 
teriipledlichen Theile zu dem Ganzen eis 
nee Zuſammenſehung entſtehende Einheif 
der Zufamimenhimunung; Vergleichung 
ber, aus.dem einen und dem andern Bers 
fahren Nießenden unterſchleblichen Eigene 
Khaften ; nur Die Ausdrücke: der Meiobis 
find beſtimmt und gewiß; die Melodie - 
ih allein einfältig und nataͤblich; nur die 
Melodie IR von. dem gehörigen Nach⸗ 
drucke; mie die Melodie und die Mond⸗ 
die ſich des Rbothmus bedienen; -von dee 
Krait des Rhythmus ; Schlußfolgerungen/ 
die aus dem monodiſchen Verfaͤbren zw 
Sehen; Kennzeichen ber wahren Melodie? - 
Urſachen der Einführung der Monodie z 
der Zuſanmenklang HR ſchon in den diten 
Ken Zeiten bekannt geweſen; wahre Urd - 
ſachen der Einfuͤhrung der Monodie; Wi⸗ 
derlegung der angegebenen lirfachen 3 die 
Monodie ifi eine Urſache der geringen Wir⸗ 
kung der heutigen Muſik in Vergleichung 
derjenigen der alten Zeiten 5 ag. Anmerk. 
über die Mittel, die Monodie ju vermels 
den; die unterfihiedi. Witkungen, die von 
der Anwendung diefer Mittel‘ zu erward 
‚ten eben. : Das Reſultat des Werkeg 
if, dab in der Eompofttion nur: dielenie 
85a gen 
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den Siellen vorsäglich zefezen, wö aicht 
nur die Melodie für ſich allein, ſondern 
auch zualeich Die Harmonie die Abſicht bes 


Conmpaoniſten ausdruͤckt, unterhäst und 


empfinden ldſt.) — Bent? Gottl. Ba⸗ 
von (Abris einer Abhandlung von ber Mes 
fofie .. . Bel 176.4) = — 
Bon einzeln, zus Melodie gehoͤ⸗ 
rigen Puntten: Girol. della Eafa 
{il vero modo di diminuire con tutte 
le forti di ftromenti‘, f. Brteaga’s Ge- 
Kite bie tal. Dper, Bi. 1. ©. 199 
d. ueberſ.) — Chrſtn. Mottl. Yeefe 
(Bieber die muſikaliſche Wirderhohlung, 
km deutſchen Muſeum v. J. 1776. als 
worunter der Verf. den oͤftern Gebrauch 
eines melodiſchen Satzes verſteht.) — 
Wegen des Rangſtreites zwiſchen Har⸗ 


monie und Melodie f. den Ast. Sarmo⸗ 


nie, ©, 478. —— 


SR “ e n u € t. 

(Muſik; Tanzfunf.) 

Ein Hleines fürs Tanzen gefehted 
Sonftüf in 2 Takt, das aus zwey 
heilen befteht, deren jeder acht Takte 
bat. Es fängt im 
und bat gene —— von wey 
u ten auf b n Bier- 
Fr "Gerade aufber Hälfte jet Theis 


les muͤſſen ſie etwas merklicher ſeyn. 


Aber die durch ſolche Einſchnitte ent⸗ 
ſtehenden Glieder muͤſſen geſchikt mit 
einander verbunden ſeyn, welches 
am beſten durch die Harmonie des 
wetentlichen Septimenaccorbe, ober 
befien Verwechslungen, ober in der 
Melodie felbR auf eine Weiſe ges 
fchieht, wodurch zwar der Einſchnitt 
merklich, aber doch die Nothwendig 
keit einer Folge fühlbar wird. Denn 
Die Ruhe muß nicht eher, als mit 
den Niederſchlag des leuten Taktes 
empfunden werden. 

‚Der Ausdruk muß edel ſeyn und 
reizenden Anſtand, aber mit 
verbunden, empfinden laſſen. Die 
geſchwindeſten Noten find Achtel. 
Aber es iſt ſehr gut, daß eine Stim⸗ 


iederſchlag an, 


infalt 


men 

me, es fen ber Baßß, ober bie Mele⸗ 
die in bloßen Vierteln fortfchreite, da⸗ 
mit der Gang der Bervegung fuͤr den 
Taͤnzer deſto fählbarer. werde ; wel⸗ 
ches überhaupt auch bey andern Taͤa⸗ 
zen zu beobachten ift. Doch koͤnnen 

gzehntel einzeln, nach einen 
punktirten Achtel folgen. 

Sonft muß diefer Tanz im reines 
zwepftimmigen Say, 100 die Bielis 
nen im Einklang geben, geſetzt 
Wegen ‚ber Kürze des Stüfs he 
feine andere Ausweichungen fatl, 
ale in die Dominante des Haupiiee 
nee ;- andre Tonarten koͤnnen nur im 
Vorbeygehen berührt werben Al 
kann der erfte Theil in die Dominan⸗ 
te fchließen, und denn ber. ziwepte IM 
die Tonic. Will man aber nach 
bem zweyten Theil den erſten wicht: 
holen, fo fchließe jener in die Demi 
nante, und biefer im bie Tonick 
So find bie Menuette zum Tann 
amı beften, weil fie am kuͤrzeſten find, 
Man kann auch, um fie: etwas zu 
verlängern, den fünften und fecheien 
Takt wiederholen. | 

Zum bloßen Spielen macht man 
auch Menueste von 16, 32 und ge 
64 Zaften. Man bat auch) folk 
die im Auffchlag anfangen, und den 
Einſchnitt beym zwenten Biertel jr 
bes zweyten Tafte fühlen laſſen; a 
dere, bie mit dem Nieberfchlag a 
fangen, aber bald bey dem zweyten, 
bald bey dem dritten Wiertel da 
Einſchnitt em. Von biefer rt 
find insgemein die Paſtoralmenuette 
aber man muß mit folcher Miſchung 
der Einfchnitte behutfamı feyn; be 
mie der Rhythmus feine Autur nicht 
verliere. 

Dep Menuerten, die ſowol ju8 
Spielen als zum Tanzen geſetzt MD 
den, pflege man auf eine Menue 
ein Trio folgen zu laſſen, das Rd 
in der Bewegung und dem Rhyth⸗ 
mug nad) der Menuet richtet. Aber 
im Trio muß der Sag durchaus dred⸗ 
ſtimmig und die Melodie re 


8 


Mer | 
- tem Eontraft beyder Stüfe. 
Das Trio wird in ber Tonart ber 
verw 





Menuet, oder in einem nahe damit 
| andten Zon gefeht, und nach 
ijhen die Menuet wiederholt. 





wol befannt und verbienet in Anfe 
Bung feines edien und reizenden We⸗ 
ben Vorzug vor den andern ge⸗ 
Ufchaftlichen en; wur muß 
wicht gar zu lange damit augebalten 





werben, weil dadurch die Ergoͤtzlich⸗ 


keit zu einfoͤrmig würde. Er fcheinet 
(pm, und fhte A mehr, al Jever 
und fhifet fich mehr, er 

. aubere Tanj für Gefellfchaften. von 
Perſonen, die fich Durch feine Lebende 
art auszeichnen. Seltfam iſt «8, daß 
(wie ich glaube) Niemand weiß, in. 
welchem Lande dieſer feine Tanz zuerft 
aufgekommen iR. Franzoͤſiſchen Urs 
ſprungs, wie viele glauben, fcheinet 
er. nicht zu fü Wenigſtens iſt er 
fuͤr die bebhaftigkeit der franzoͤſiſchen 


Nation zu geſttzt. 
Metalepſis. 
(Redende Künfe.) 


Eine Figur der Rede, die eine beſon⸗ 
dere Art der Namensverwechslung, 


oder Metonymie ausmacht, nach 


welcher Urſach und Wuͤrkung, oder 
Vorhergehendes und Nachfolgendes 
mit einerley Namen belegt werden; 
wie wenn man das, was man durchs 
Los gewonnen bat, ein Los nennt. 
Metopber; Metaphoriſch. 
(Bedende Künke.) ' 
Die Bezeichnung eines Begriffs 
durch einen Ausdruk, der die Be 
ſchaffenheit eines ung vorgehaltenen 
Segenſtandes durch etwas Ihr aͤhn⸗ 
liches, das In einen andern Gegen, 
— vorhanden iſt, erkennen laͤßt. 
ie iſt von der Allegorie darin unter⸗ 
ſchieden, daß dieſe das Bild, aus 


— 


Der Tanz feib iſt durchgehends 


ai, die einen Ton von fich ges 
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beffen Achalichteit mit einem ander | 


wir dieſes andre erlennen follen, uns 
allein vorhaͤlt, da bey der Metapher 
Beer eleic —8* wid. Bent: 
man fügt, erſtand fey das 
Auge der Seele, ſo ſpricht man in 
einer Metapher, weil man die Bes 
fchaffenheit dee Sache, die ſchon ge⸗ 


nennt tworben, nämlich des Verſtan⸗ 


be, burch die Achnlichkeit, die er mit 
dem Auge bat, zu erkennen giebt; 
fagte man aber von einem Menſchen: 
fein fcharfes Auge wird ibm dis 
Befchaffenbeit der Sachenicht vers 
kennen laſſen: fo iſt diefer Ausbruf, . 
genau zu reden, allegorifch; weil ber 
Gegenitand, der bier den Namen des 
Auges bekommt, nicht genennet wor⸗ 
ben iſt. Man nimmt es aber nicht 
unmer fo genau, und giebt faſt allen 
kurzen Allegosien den Namen ber 
Metaphern *). Bon der Vergleis 
dung unterfcheibet fich bie Metapher 
babutch, daß die Form ober Wens 
dung bed ganzen Ausbrufg der Mes 
tapher die Bergleichung nicht aus⸗ 
brüflich anzeige. Wenn man ſagte: 


der Verſtand iſt gleichſam das Au⸗ 


ge der Seele: fo wäre dieſes eine 
kurze Vergleichung. Alſo find Alles 
gorie, Vergleichung und Metapher 
nur in ber Form verfchieden; alle 
gründen fi) auf Aehnlichkeit, und 
bie Gründe, worauf ihre Richtigkeit, 
ihre Kraft und: ihr ganzer Werth bes 


rubet, find biefelben. 


Es iſt hochſt wahrſcheinlich, dag 
alle Stammwoͤrter jeder Sprache un⸗ 
mittelbar blog folche Gegenſtaͤnde be⸗ 


b3 ben, 


. Die Sorachlehrer lagen insgemein, 
. ober ſorigeſetzte Retapher er 
aund Urſpeung dieſer Dinge 

* her nahe mean ren. Me Weihe 
an 9 
“ bie eher, ls dic Metapher ges 


Begorie ſer eine Musgebähnte, _ 


\ 


I 
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Ben *), und daß die Bedeutung ders 
felben durch Achnlichkeit anf andere 
Dinge angewendet worden. Die 
knnacy wäre der ‚größte Theil der 
örter jeber Sprache metaphorifch 
oder vielmehr allegorifch. — 
. Wir haben hier die Metapher blos 
in Abfiche auf ihren aͤſthetiſchen 
erth zu betrachten, und koͤnnen bie 
allgemeine Betrachtung derfelben den 
Sprachlehrern überlaffen. Die meis 
Een Metaphern, die im Grunde wah⸗ 
ze Allegorien find, hat bie Nothwen⸗ 
bigfeit, als eigentliche Namen ber 
Dinge, veranlaffet, und durch bie 
Laͤnge der Zeit Hat man vergeſſen, daß 
fie Metaphern find; weil ſie von un⸗ 
benflichen Zeiten, als eigentliche 
Worter gebraucht worden. Die Woͤr⸗ 
ter. Derfteben, Einſeben, Surfen, 
Bebälten, die gewiffe Wuͤrkungen 
ber Vorſtellungskraft bezeichnen, find 
metaphorifch ; - aber. Niemand denkt 
bey ihrem Gebrauch daran. "Die 
Betrachtung biefer Metaphern gehört 
für den Sprachlehber und für den 
Philoſophen, ber die wunderbaren 
Berbindungen unſrer Begriffe beob⸗ 
achten will **). | 
In der Theorie der ſchoͤnen Künfte 
fommen nur die Dietaphern in Ber 
trachtung, die aͤſthetiſche Kraft ha⸗ 
ben, und Sachen, bie man ohne ſte 
hätte bezeichnen koͤnnen, mit Kraft 
Begeichnen, die folglich nicht mehr als 
willführliche Zeichen, fondern als 
Bilder erfcheinen, an benen man die 
Beſchaffenheit derSachen lebhaft und 
anfchauend erkennet. Von ihrer 
Wuͤrkung iſt bereits anderswo geſpro⸗ 
) Man fehe den Artikel lebendiger 
—— 
‚ me) Wer das Genie des Menſchen recht 
daus Grunde ſtudir 


en wi; fin: 
Ei Dr Heprung dr na 
: &xfo er 
. gheriiihen Musoräce. wie bievon 
N Anzeige ver ach⸗ 
leſen, mas ich in der geademiſchen 
ne an 
en r 
X angemerkt babe, - 
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chen worden ). Hier bleibe aur 
über biefen Punkt noch anpamerken 
daß die Metapher, wegen ihrer Kür, 
da fie meiſtentheils mit einem eingls 
gen Worte ausgebrüft wird, von 
ſchnellerer Wuͤrkung iſt, als andere 
Bilder, Man finder, daß fie ber 
Rede eine ungemeine Lebhaftigkeit 
giebt, und ans einer bey ihrer Rich⸗ 
sigfeie trofenen Zeichnung ein Ge⸗ 
mählde macht. Schon dadurch al 
lein Tann ein fonft blos philoſophi⸗ 
ſcher Vortrag aͤſthetiſch werden; 
weil er bey einer genauen Entrils 
lung der Gedanken die Einbildungs⸗ 
kraft und überhaupt alle unters 
Vorſtellungskraͤfte in beftänbiger Be⸗ 
fchäfftigung unterhält, und die Rede 
aus einem einförntigen, blos frucht⸗ 
baren Kornfelb in eine nicht weni⸗ 
ger fruchtbare, aber durch taufend 
abwechfsinde Blumen reigende Flut 
verwandelt. 

‚@g gehört aber mehr, als blog leb⸗ 
hafte Einbildungstraft zu der vol 
fommenen, metaphorifchen Schreib⸗ 
art. Es kann nuͤtzlich ſeyn, wenn 
wir hier über die bey dem Gebrauch 


‚der Metapher ndchige Behutſamket 


und Ueberlegung einige Hauptanmer⸗ 
fangen machen. Ariſtoteles hat an⸗ 
gemerkt, daß bie Metapher auf ein 
vierfache Weiſe fehlerhaft wird 
s. Wenn fie nicht richtig, das if, 
wenn feine wuͤrkliche Achnli 
jeifchen bem Bild umd dem Gegen 
ild if. 2. Wenn fie (bey ernſthaf⸗ 
tem Gebrauch) etwas comiſches Dal 
das ift, wenn das Bild und das Ok 


genbiid einen laͤcherlichen Contrek 


ausmachen. 3. Wenn fie zu 
oder ſchwuͤlſtig iſt. 4. Wenn fie dun⸗ 
kel und zu weit hergeholt iſt. Mas 
koͤnnte noch-4 hinzuthun, wenn ſe 
abgenutzt, oder ſo ſehr gewoͤhnlich 


iſ 
oa baf man ohne dag Bild ſich dad Ge⸗ 


enBild dabey unmittelbar nerftedt. 
ieſes bezieht fich auf ihre ir | 


.:9 S. Bild; Micatie 
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fehreie. Ihr Gebrauch if fehler- 
Baft: 1. Wenn man fie bey zu ger 
sueinen Begriffen und Gedanken an⸗ 
wendet. 2. Wenn.fil zu fehr anges 


werben. 
. Man .trifft faft. in allen Sprachen 
durchgehends angenommene SReta: 
phern an, die einen oder mehrere der 
erwähnten fünf Fehler an fich haben. 
Denn da fie „ft aus Noth entſtan⸗ 
den, oder von feltenen-Umftänden 
ihren Urfprung bekommen Haben, fo 


- tonnten fie freylich nicht immer über: 


legt, nicht immer nach der firengfien 


Aechnlichkeit der Vorſtellungen abge- 


paßt feyn. Bor dergleichen Meta⸗ 
phern, menn fie gleich in der gemei⸗ 
nen Rede vollgültig find, huͤtet man 
ſich in Werken des Geſchmaks. Und 
bier iſt auch der Ort anzumerken, 
dag nicht alle auf fremben Boden er⸗ 
wachſen⸗ Metaphern in jeden anbern 


konnen verpflanzt werden, wenn fie 


gleich noch fo richtig und ſchoͤn waͤ⸗ 
ren. In warmen Ländern, wo Srofl, 
Schnee und Eis voͤllig unbekannte 
Dinge find, koͤnnte feine aus den 


" Sprachen kalter Länder von ihnen 
hergenonmene Metapher gebraucht 


werden, und auch umgekehrt; und 
in einem Lande, wo die Gebräuche 
der römifchen Hierarchie völlig unbe⸗ 
faunt find, würde Niemand die ar» 


tige Metapher eines alten deutſchen 


Dühters verſtehen: . 
Ein frum Stab, ber I gewach 
:» Zum langen Serr. .n 
Diefes bedarf. feiner. Ausführung. 


So kann auch eine fühne Metapher 
in der Sprache eines faltblütigen 


Volkes fehr ſchwuͤlſtig ſeyn, die un⸗ 
ter Voͤlkern von mehr erhitzter Ein⸗ 
bildungskraft nichts außerordentli⸗ 
ches hat. Hieruͤher verdienet fol⸗ 
gende Anmerkung eines ſcharfſinni⸗ 
gen Kopfes erwogen gu werden. 
„Der Grund, fügt er, der Fühnen 

2) Maner ein alter deuticher Dichter 

-« aus des Hundii Gloſſar. bepfeidnigen 

in feinem Erymol, , . 


Me FH. 


Wortmetaphern lag, in ber erfien Er» 
findung: aber wie? wenn fpät nach⸗ 
ber, - wenn fehon alles Bebürfniß 
tweggefallen ift, aus bloßer Nachah⸗ 
mungsfucht, oder Liebe zum Alter 
thum, dergleichen Wort» und Bilr 
dergattungen bleiben? und gar nd 
ausgebähnt und erböhet werben? 
Denn, o denn, wird der erhabne 
Unfinn, das aufgedunftene Worts 
fpiel daraus, was es im Anfang ei» 
genttlich nicht war. Dort wars kuͤh⸗ 
ner, männlicher Wis, der dann viels - 
feicht. am mwenigften fpielen twollte, 
wenn er am meilten zu fpielen fchien ; - 
es war. rohe Erhabenheit ber Phan⸗ 
tafie; die AR Gefuͤhl in ſolche Wors 
te berausarbeitete; aber nun im &es 
brauche fchaler Nachahmer, ohne 
folches Gefühl, ohne folche Gelegen⸗ 
beit — ah; Ampullen von Worten 
ohne Geiſt ).“ Eu Ä 


Zu Erfindung vollkommener Dies 


tapbern gehoͤrt nicht blos Ichhafter 
Wig; eine gefunde Beurtheilung 
muß Ihm zu Huͤlfe kommen. Sind 
beyde durch einem fleißigen Beobach⸗ 
tungggeift und weitlaͤuftige Kennt⸗ 
niß, der Eörperlichen und fittlichen 
Natur unterſtuͤtzt, ſo muß ein großer 
Reichthum der Metaphern daber ent» 
ſtehen. Darum iſt nicht Teiche: et⸗ 
mag, woraus man das Genie eines 
Schriftftellerd beſſer erkennen kann, 
als aus dem Gebrauch der Ihm eige⸗ 
nen Metaphern. Es gilt auch bier, 
was ſchon an einem andern Drte Dies 
fes Werks angemerkt worden, daß 
in unfern. Zeiten ben der in Verglei⸗ 
dung der Alten fo weiten Ausdaͤh⸗ 
nung ber Kenntniß natürlicher Din - 
ge, und ben fo fehr vervielfältigten 
mechanifchen Künften, die Duelle der 
Metaphern weit reicher ift, als fle 
ehemals. war. Es zeigte wirklich 
Armuth bed Genies an, wenn bie 
,Bd4 . Meuern 


Lö 


.*).»Sncber Üben ben Hafbnuna der Gptat, 
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Neuern in dieſem Stuͤt bie Alten 
nicht Äberträfen. 
Es iſt wol unnoͤthig ſich hier in 
beſondere Betrachtungen uͤber die 
Vermeidung der oben angezeigten 
Fehler, die in der Metapher ſelbſt, 
uud in Ihrem Gebrauch können be⸗ 
gangen werden, einzulaſſen, da ein 
mittelmaͤßlges Nachdenke fe an die 
Sand giebt. - - | 
Aber dieſes verdient angemerkt 
zu werden, daß die Metapher, um 
gang vollfommen zu feyn, auch in 
dem Ton der Materie, wo fie ge: 
Braucht wird, muͤſſe geftimmt feyn. 
Im Schäfergedicht muß fie von: lieb» 
lichen, Ländlichen Dingen hergenom- 
men werden, ba fie bey firengerm 
Juhalt auch von fehr ernfthaften, 


allenfalls finftern Gegenſtaͤnden kaun 


. genommen werben. Ber dieſes ver⸗ 
dumete, wuͤrde gar zu oft aus dem 
n beranstreten, welches in Wer⸗ 
ken des Geſchmaks ein fehr wichtiger 
Gehler iſt *). 
Auch dem Grade der Begeiſterung 
in dem man ſchreibet, die Me⸗ 
tapher angemeffen ſeyn: hoͤch und 
kuͤhn in der Ode, aber gemaͤßiget und 
von philoſophiſcher Schaͤrfe in dem 
geſetzten lehrenden Vortrag. 
Wir haben es unter die Fehler der 
Megcapher gerechuet, wenn fie gar zu 
‚gemein, oder ſchon abgenust if. Da 


man aber unter folcden Metaphern - 


einige von großer Kraft und Schoͤn⸗ 
beit antrifft: foift ihe Gebrauch nicht 
ju vermerfen, tvenn man nur dem 
gar gu Gewoͤhnlichen barin Durch ir 
gend eine gute Wendung einen neuen 
Schwung giebt, oßer die Metapher 
weiter, ald gewöhnlich ausdehnet, 
und eine furgellegorie Daraus macht. 


So hat Euripides eine gar fehr ges. 


seine Metapher beynahe bis zum Er⸗ 
‚ babenen srhöhet, da er den Oreſtes, 

um feinen Pylades von dem Opfer⸗ 
meffer gu retten, fagen läßt: „Ich 
bin dev Eigenthaͤmer und Schi fſer 


%) 6, ion, on 


M 
. 
. 
, 


dieſes $ von KDiveraden 
tigkelten ; er fuͤhrt nur aus Beflk, 
ligkeit fuͤr mich mit *).“ 

Dieſes Beyſpiel führt mich auf 
den GSedanken, Daß in manchen Bäl- 
ien bie Ueberzeugung am kürsehen 
und ficherften durch gluͤkliche Meta 
phern zu erreichen ſey. Der Ball 
muß ſtatt haben, wo die Ueberzer⸗ 
gung bon anfchanender Erlenntniß, 
ober von Betrachtung aͤhnlicher daͤle 
abhängt, wo es zu ſchwer, ober zu 
ſubtil wäre, den Deweid gu entwi⸗ 
fein. Die Metapher vertritt da die 
Steig der Jnduction, und fegt einen 
fehr in die Augen leuchtenden, an die 
Stelle eines ſchwerer zu faffenden, 
aber ähnlichen Falles. 


2 


Bon ber Natur ber Netopher überhaupt 
wied in der Recenſton der Gulzerhgen 
Theorle, in der N. Bil, ber fo. Pu. 
Bb. 15. 6.46 uf. yibandeit. — liche 
deas wird diefe Figur in allen Ahetoriken 
und Voetiken in Erwägung gesspen, IM 
Ich verweiſe Jaber nur auf die, meine 
Beduͤnkens, beſſern Unterſuchungen den 
über, als in’ den reflex. fur la poeße 
des k. Racine, ein-Wbichnitt darüber = 
in den Elements of Grit. des Some da 
ote Abſchu. des soteh Kap. Bd. 3. G. 27% 
ate Ausg. — in Wiiehleus DBorlelunes 
über Hedelunft und Kritik, die sate. um 
azte Borlei. 9. 191. des deutſchen lleberi.⸗ 
in Blaits Le&ures, die ste, Ubi 
©. 295. Wabdre Philoſophie über ükce 
tapber enthält der Wuffag: Leber einiie 
Schwierinleiten der corzerten Schreiber, 
in dem asten Bd. der N. Wibl, der Ki 
MDiſſenſch. (von I. Eberhard.) — 


Metonymie 
"(Redende Känfe.) 
ensverwechdlung. IR ein Tree 
pus, in welchem eine nicht 


mis ihrem eigentlichen Namen, ve 
*) Iphig. in Tanz, vl,600,606, 
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Deren mie dem Namen einer Wache, 
die ihr auf gewiſſe Weiſe amgehoͤret, 
genennt wird. Es giebt eine große 
Menge folder Namensverwechslun⸗ 
gen, davon wir die vornehmſten nur 
‚anführen wollen. 

1. Die Verwechslung, der Urfache 
und Wirkung. 3.3. die Feder fir 
bie Schrift ſelbſt. Der lateinifche 
Yusdruf ſtylam vertere, für aus⸗ 
beffern oder ausloͤſchen, was man 
gefchrieben hat. Hier wird bie Ur⸗ 
fache genennt, und die Wuͤrkung ver⸗ 
Banden. Wenn Ovidius fagt: 

. Nee haber Pelion uudras ; 


fo will er fagen, er, der Berg, ſey ad 
kahl von Bäumen. Alſo nennet er 


Die Wuͤrkung, und verſteht die Ur⸗ 
face. 


2. Die Verwechslung bed Behaͤlt⸗ 
niſſes einer Sache mit ber Sache 
ſeloſt. Er liebt die Hlaſche, d. i. 
den in der Flaſche enthaltenen Wein. 
Der Himmel freuet ſich, d. i. die 
Seligen des Himmels. 

3. Mit dieſer iſt die Berwechslung 
des Ortes mit der Sache faſt einer⸗ 
ley. Wenn man ſagt, dies iſt die 
Anatomie, d. i. dad &x e, auf 
welchem die Anatomie gelehrt wird. 

4. Die Verwechslung der Sache 


mit dem willführlichen Zeichen ders 


felben. 3. E. der Preußiſche Adler, 
Der Preußiſche Zepter, anftatt bad 

Preußifche Reich. 
5. Ein Theil des Leibes, um ei⸗ 
‚me Eigenſchaft des —*? anzu⸗ 
— Ein gutes Herz, ein ſeichtes 


hirn 

6. Der Name des Beſitzers einer 
Sadıe für die Sache ſelbſt. Jam 
proximus ardet Ucalegon. Ein 
Jriedrichsd'or. Ein Philipp. 

Es giebt aber außer biefem noch 
viel andre Wortverwechslungen ‚bie 
- wir einem müßigen Srammatiter her⸗ 

zählen, und wenn er will auch mit 

en beſondern griechifchen Romen 
a belegen N über lan. 


und wo die Wetonymie 


Mer 


"Mn Acht leicht, dak dergleichen 
Verwechslungen bald aus Mangel 
der eigentlichen Woͤrter, bald aber 






: ui Eil, oder and Lebhaftigkeit ber 


Einbilbungstraft, oder aus andern 





7 zufälligen Urfachen , entfichen. 


der Dicht und Nebehunft thun ” 
feiben bisweilen kleine Dieufte, bald 

zur übfürgumg, bald zus Vermeidung 

des Gemeinen, bald gu einer kleinen 

Erwekung der Aufmerkfamteit. Wie 

aber. diee Wuͤrkung erhalten werde, 

auch. au 
Wahl:müffe gebraucht werden, kann 


ein mittelmaͤßiger Geſchmak weit befe 


ſmden, als es zu beſchreiben 


—— er waͤre es fuͤr den Ge⸗ 
brauch bes Philoſophhen, wenn aus 
allen Sprachen alle Arten der Meto⸗ 
nymie gefammiet würden, weil dar⸗ 
aus die — tigen dungen. 
des menfchlichen Genies in Verbin- . 
bung der Begriffe am. beiten erkennt 
werben fönnen. Auch würbe Dadurch 
immer begreiflicher, wie aus ber flei- 
men Adzabl wahrer Stammwoͤrter 
ein fo ſehr großer Reichthum des 
Ausdruks in den ausgebildeten Spras - 
chen entſtanden if: | . 

— # > 

Deu des Metenemie handelt, unter 
mehrern, austührticher , Brichten in bee 
arten feiner Dorlefungen über Redekunſt 
md Kritik, S. 243. dee deuiten Uchers 
gung. ⸗ 


Metopen 
 Baufunf,) 


Ss in der borifchen Bäulmerb- 


nung dieBertiefuugen an dem rich, 
zwiſchen den Trigipphen oder Drey⸗ 
ſchlitzen, von beren Urſprung und 
affenbeit bereits Im Artikel Dos 
riſche SAulenordnung das Weiente 
lichſte Ik angemerkt, und durch bie 
Don ara gan Werhäknifen Ihrer 
ten it 
nd 5 Or 


- 
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Größe, welches ein! wichtiger Punkt 
if, kommt, im Artifel Saͤ 
nung daß. nähere vor. 
Artikel in: ber Hanptfache nichts 
uͤbrig geblieben it, wollen wir ein 
paar Anmerkungen über das Selt⸗ 
fame und BIO 
- anbringen, worauf die Betrach 

Der Metopen natürlicher Weiſe führet, 


Die erfte betrifft bad Wilttührliche.- 


And dem, was in ben Artikeln Bes 
bälf. und doriſche Ordnung ange 
merft worden, wäre zu vermuthen, 
daß die Metopen jeden Fries, in wel⸗ 
cher Ordnung ed fey, ‚nicht nur na⸗ 
türlich, fondern wefentlich ſeyen; 
und doch find fie nurin der doriſchen 
Ordnung gebräuchlih. Sollte dies 
ſes daher fommen, daß blog in do⸗ 
riſchen Gebaͤuden der Gebrauch gewe⸗ 
ſen, den Zwiſchenraum der Balken 
an dem Fries, etwa aus Nachlaͤßig⸗ 
keit (denn die Dorier ſcheinen uͤber⸗ 
all weniger fein, als die andern Grie⸗ 
chen geweſen zu ſeyn,) offen zu laſ⸗ 
fen? Oder iſt die doriſche Orduung, 
wie es auch aus andern Umſtaͤnden 
ſcheinet, die Altefte, und in Gang 
gekommen, che man über die Ber 
feinerung ber Gebäude nachgebacht 
bat, da die andern Ordnungen erft 
aufgefommen find, als man fchon 
die Kunſt etwas verfeinert hatte? 
In diefem Galle läßt fich begreifen, 
daß man im der jonifchen und corin⸗ 
thiſchen Drdnung bie Balken am 
Bus gleich" anfänglich vermauert 

at, fo daß der ganze Fries eine platte 
Bande geworden if... 

Aber warum würde man ige einen 
Baumeifter tadeln, wenn er in diefen 
zwey Ordnungen Baltentdpfe ‚und 
Metopen anzeigte, da ſie ihnen doch 
eben fo natürlich, als dem borifchen 

Fries find? Deswegen, weil es gut 
‚if, da einmal ein ungefährer Zufall 
blöos einer Ordnung zugeeignet hat, 
was ‘allen gleich natürlich iſt, daß 
durch ‘die befondern Abzeichen ber 
Ordnungen sine ‚mehrere, Mannich⸗ 
\ rer zu ““ 


F 
vo: 


eds 
Da dieſem 


rliche im Geſchmak 
und Eigenfinnige bes —— 
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faltigfeit in deu Bauarten beybehal⸗ 
ten werben. Indeſſen ift Goldmann. 
nicht zu tadeln, daB er in der tosta⸗ 
nifchen Ordnung durch Einführung 
ber Abſchnitte *) auch Metopen an 
bringet. | | 

. Noch weniger kann das Seltſame 


rechtfertiget werden: das fich in 
alten Bersierung ber Metopen zeiget, 
benen Snirnfchädel von Opferthieren, 
ein inder That ekelhafter Gegenſtand, 
jur Zierrath dienen mußten. Diefes 
fol ung fehr forgfältig machen, als 
les, was zum Geſchmak gehoͤrt, aus 
allgemeinen Grumdfägen herkeiten gu 
wollen. Denn welcher Grunbfaß 
würde ung darauf geführt ‚haben, 
daß an ſich aͤußerſt mwidrige Dinge, 
dergleichen Hiruſchaͤdel und abge: 
hauene Köpfe ermordeter Menſchen 
find. **), die nur aus Nebenumſtaͤn⸗ 
ben fir ein noch wilbes Volk auge 
nehme Gegenſtaͤnde ausmachen, bey 
der. äußerften. Verfeinerung des Ge⸗ 
ſchmaks, als wefentliche Zierrathen 
ber ſchoͤnen Baufunft follten enipfoh- 


len werben? 


Metrum; Metriſch. 
(Schöne Künke.) 

Die Woͤrter bedeuten im allgemei⸗ 
neſten Sinn etwas richtig abgemeſſe⸗ 
nes, das groͤßere und kleinere Theile 
hat, aus deren gutem Verhaͤltniß 
ein Ganzes durch feine Form ange⸗ 
nehm wird. Bey dieſer allgemeinen 
Bedeutung bleibet dieſer Artikel ſte⸗ 
hen; weil das eigentliche Metrum der 
lyriſchen Gedichte in einem beſondern 
Artikel vorkommt +). 

Jedermann fühlt, daß in Gebäus 
den und fihtbaren Sormen Euryth⸗ 
mie und Ebenmaaf, in Mufif und 
Tanz ein Metrum, oder etwas genau 
*) S. Abſchnitt. 
+). ©, Masten. 0 
1) 6, Golbenmagt. . 


⸗ 


Me © 


abgemefieneß ſeyn muͤſſez aber we⸗ 


nige wiſſen den Grund hievon anzu⸗ 
geben. U 

. Sn Segenfländen, die unabhaͤng⸗ 
Ich von ihrem Inhalt und ihrer Ma⸗ 
terie, durch dag Heußerlicheder Form 
gefallen ſollen, ift dag Merniſche 
- sine wefentliche Eigenichafl. Wer 
und etwas recht angenehmes ers 
zählt, und durch den inhalt feiner 


Rede allein ung vergnügen will, er⸗ 


reicht feinen Iwek durch die blog un 
gebundene Rede, wenn ihr auch als 
lenfalls. der -gewähnliche, profaifche 
Wolklang fehlen follte; und wenn 
wir bey - einer fehr intereffanten 
Syandlung bie Perfonen unordent⸗ 
lich durch einander gehen ſehen, und 
ihre ungekuͤnſtelten Reden Hören, 


finden- wir Wolgefallen -daram 


ber Töne, die an fich weder Bes 
- griffe noch. Empfindung ermehen; 
Bewegungen der Menfchen, _ die 
nichts leidenfchaftliches,, ober über» 
haupt nächte :.bebeutendes haben ; 
biefe kann Niemand mit Wolgefal: 
len hoͤren ımd Sehen. ‚Sollten fie 
ung reisen, fo muß ihre Form durch 
genaue metrifche Einrichtung gefäl- 


Sig weeden. Alfo keine Juſtrumen⸗ 5 


salmufit und fein Tanz ohne Me 
trum, daher der Rhythmus ſent⸗ 


fieht. Je unbedeutender . bie einzeln 


Theile an fich find, je dringender 
wird bie. Nothwendigkeit des Mes 
trum. Ein Gebaͤude zur Wohnung 


bar das genau abgemefiene der 


Form weniger ndthig, als eine blos 
zur Ergoͤzung des Auges .anfges 
ftelite Vaſe, oder ein Obelisk. 
Ein zum feindlichen. Angriff in der 

4 Scylacht gemachter Geſang hat we⸗ 
niger Genauigkeit im Sylbenmaaße, 
mb im Rhythmus der Mufik nde 
thig,. als ein blos zur Ergoͤtzung bie» 
nendes Lied, oder eine Tanzmelodie. 
Im Tanze ſelbſt hat die Pantomime, 
die ſchon durch den Inhalt etwas 
vorſtellt, das ſcharfe Metrum nicht 
noͤthig, das den geſellſchaftlichen 
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Tängen - von . weniger. Bedeutung 
nothmenbig if. - Ä . 
: Diefes erfläret den Urfprung als 
les Metrifhen in. Werten des Ges 
ſchmaks. Was übrigens von ber . 
nähern, Befchaffenheit "diefer Abmeſ⸗ 
gin Ge ‚ in der Rebe, in 
der Muſik und im Zanze pr beobach⸗ 
ten iſt, wird in befondern Artikels 
vorlommen ”). BE 


Mezzatinta. 
(Mahlered.) 
Die Mahler verbinden mit dieſem 
Worte eben nicht allezeit denſelben 
Begriff. Bisweilen wird es uͤber⸗ 
haupt gebraucht, jede Mittelfarbe, 


auch jede gebrochene Farbe auszu⸗ 
druͤken. Diejenigen aber, welche dem 


Wort eine etwas engere Bebeutung 
geben, verfichen darunter nur die 
Mittelfarbe, welche gegen den Umriß 
eines runden Körpers an bie. heile 
Eeite gelegt wird. Bey einer ſo un⸗ 
beftimmten Bedeutung finden wir 
eben nicht noͤthig dieſes Wort aufs 
zunehmen. . Die verfchiedbenen Gas - 
chen, die badurch angejeiget werben, 
aben wir in den Artifeln Mittel 
farben und gebrochene Sarben vor» 
getragen. | nn 


Mi: a 
(Mifl) 
So nennet man bie in der diatoni⸗ 


ſchen Zonleiter an zwey Drten un- 


mittelbar auf einander folgenden hal- 
ben Toͤne, als in C dur e-f und hc; 
weil nach der Aretinifchen Solmiſa⸗ 
tion der erftere immer Mi, der zwey⸗ 
te Fa heißt. Spricht man von Mi⸗ 
Fa, als wenn diefe beyde Sylben 
ein Wort ausmachten: ſo hat man 
dabey allemal Ruͤkſicht auf gewiſſe 
Schwierigkeiten, welche aus der £as 

ge 

G. Ebenmaaß; Syolbenmaaß; 
Ne: Eurythmie. on; 


» . 
F 
! . 





wu Mi | 
ge des Mind Ga, die in verſchiebe⸗ 
nen Tonarten verfchieben ift, entſte⸗ 
. kommen bey den nach den 
Tonarten ber Alten gefegten Kirchen» 
schen, und in allen Fugen, in Ab⸗ 
auf bie Lage dieſer halben Toͤne, 
beträchtliche igfeiten vor. 
Man Hat bie ſtrengſte Aufmerkſam⸗ 
keit noͤthig, daß das Mi- Fa in ber 
Antivort, oder dem Gefährten genau 
in die Lage komme, bie es in dem 
Fuͤhrer, nder Hauptſatze bat, wie in 
dieſem Beyſpiel zu fehen ift. 


4 


Mir wenn der Hauptfag mit einem 
Gegenfag im ' verfchiedene Contra⸗ 
Yunfte verfegt wird, bindet man fich 
- wicht mehr fo genau an die Gleichheit 
des Mi⸗Fa, fondern fucht es burch 
x oder byu erhalten. 

Man lieft oft bey Alteren Tonleh⸗ 
rern fehr eruftliche Waruungen, daß 
man fich vor dem Mi gegen Fa hu- 
ten fol. Diefes will fo viel fagen, 
daß man. nie, toeder in einem Accord, 





Min 
Miniatur. 
(Maplerep.) 
IR eine befonbere Art Mahlereh mit 
Waſſerfarben, die nur zu ganz Mei: 
wen Gemaͤhlden gebraucht wird. Des 
arbeitet dabey zwar mit bem Piufel, 
‚ober nicht durch Striche, fondemn 
blos butch Punkte. Alſo befüchet das 
ganze Semaͤhld aus feinen au einen 
dergeſetzten Punkten. Einige Diele 
‚ tarmahler machen runbe, andre län 
liche Punkte: auch findet man ein 
Befondere Miniaturart, durch ſche 


kurze und feine Striche. Das Ge⸗ 
4 mähld wird auf weißen Grund, ſtar⸗ 


kes Papier, Pergament, Elfenbein 
oder auf Schmelsgrund . gtarbeittt, 
da das Weiße ded Grundes zu den 
hoͤchſten Lichtern geſpart wird. E⸗ 
fenbein iſt aber ein ſchlechter Grund, 
weil es mit der Zeit gelb wird. 
Bisweilen wird das Gemählb, be 
fonders bag Portrait, wur halb in 
Winiaturart gemacht; „nämlich dad 
Geſicht, und was fonft an dem Bil⸗ 
de nafend ift, wird punftirt, bad 
übrige, Gewand und Mebenfachen, 
wird nach der gemeinen Art durch 
Pinfelftriche und Vertreibung ber Far⸗ 
ben in einander gearbeitet. Man 
bat dergleichen von Corregio, voR 
dent zwey fehr ſchoͤne Stuͤke in dem 
Eabinet des Königs von Frankreich 
find. In der Miniatur ſelbſt wird 
Richtö.vertrieben, fondern jeder Punkt 
behält die Farbe, wie fie auf der de 


noch.in ber Sortfchreitung, denſelben lette war. Ob aber gleich die Barı 


Kon in einer Stimme groß, und in 
einer anbern Flein nehmen fol, wie 
4. E. hier: 









weil dieſes die unertraͤglichſte Diſſo⸗ 
nauz ausmacht. 


ben nicht in einander fließen, fo thum 
fie doch neben einander gefebt, wenn 
ber Miniaturmahler recht gefchift if, 
eben die Würfung, als wenn fie im 
einander gefloffen wären. Doch iR 
ed feltener, eine Miniatur von vole 
‚Sommener Harmonie zu fehen, als 
ein anderes Gemaͤhld. . In Portran 
ten find hoch die Karben insgemein 
u ſchoͤn, als daß fie des wahre Co⸗ 
vrit der Natur darſtellten. Fuͤr Blu⸗ 
mon fehlten fie ſich am beſten. Di 


Min 

Diefe Mehlerey dienet nur für 
fehr kleine Gemaͤhlde, die allemal un⸗ 
ser Glas muͤſſen geſetzt werben: fie 
erfodert ungemein viel Geduld und 
Behutſamkeit, weil nichts fan 

mahlt werden. Insgemein! 

fen fie mehr die Geduld und deu lei 
des Kuͤnſtlers, als fein Genie bes 
wundern. . Doch ficht man auch bis⸗ 
weilen Riniaturen von großer 
heit, ungemein guter Haltung und 
Harmonie: aber fie find felten. In⸗ 
deſſen if die Miniatur en 
ſchaͤtzbar, weil ganz kleine Gemaͤhl⸗ 
de in Ringe, Uhren und anderes Ge⸗ 
ſchmeide, nicht anders koͤnnen giar⸗ 

050 Beftane mic Dep ingenb ein 

efinne mid irgend einem 
alten Schriftfieller die Beſchreibung 
eines Gemaͤhldes gelefen zu haben, 
Bey weldyer mir einficl, ed müßte im 
Miniatur gearbeitet geweſen ſeyn. 
Su den mittleren Zeiten, da die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte meiſt in Staub lagen, 
die Miniatur am meiften ges 
bluͤhet haben. Die Keichen ließen in 
ihren Kirchenbuͤchern um die Anfangs⸗ 
vuchſtaben kleine Gemaͤhlde machen; 
und dieſe Art der Pracht war ihnen 
damals ſo gewoͤhnlich, als gegen⸗ 
waͤrtig irgend eine andere es iſt. In 
dem Cabinet des Herzogs von Par: 
ma foll ein- Miſſale diefer Art von 
ansncehmender Schönheit feyn, von 
Dom. Jul. Clovio bemahlt. Dieſer 
Clovio ift einer ber beruͤhmteſten 
Miniaturmabler geweſen. Seine 
vornehmfien Werke find nebit denen 
von Ira Biov. Bart. del Monte Si, 
nario vornehmlich in der florentini⸗ 

ſchen Gallerie zu ſehen. 
⸗ —R 
Bon’ befondern Anweiſungen jur Mi: 
maturmahlered find mir befannt: Traick 
de la Minierure von Möfel. Cath. Berrot 
£ 1. 1635. ı2. und bey dem 6ten Bde. 
der Entret. fur les Vies et les Ouvra- 


ges des plus excell, Peiner. . . 
, Mr. Felibien, Trev. 1735. 142. — 


‘ 


P. 


Min am 
Trairt de Mignisture bour spprenden 


aiſement· à peindre fans maitre, Lyon 


1672. 6. Par. 1676. 12. à la Hıye 
1688. 1708. ı2. (Der Berf. nenne fi 


€. Bund hat das Wert der Didiek: Ze. 


quet zugeſchrieben; es IR nachher noch di. 


ter, unter dem Titel: Ecole de ia 


Mignisture ... ., avec les fersess 
pour feire les plus belles couleurs, 


8. 1782. gebeudt; und Italieniſch zu 
Maylanıd 1758. 10. erſchienen. Au ik eine 
euglifche School of Miniature, 173 35.8. 


und eine Arc of painting in Miniature, 


Lond. 1750. 8, beyde aus dem Frau. 
überfept, uachenden; fb wie eine Deutiche, 
„Brandmäsige Unweiling zum Minietur⸗ 
mablen von &9.D.J. Näcnb. 1598. 18. 
weiche ebenfalls aus dem $ranzöflfchen üben 
fegt ih; ich weiß aber nicht, ob es Ueber⸗ 


ſerungen dieſes Werkes find. Urſerung⸗ 
lich befand daffelbe nur aus 7 Kapiteln; . 


in den aeuern Auflagen enthält es (auffer 
einen Traité de la Peint, auPaftel) des 


chdu» l'or bruhi, et l’or en coquille,. I.yau . 
1679.18, Bruz. 1692. 12, Par. 1769. ' 


sen 9, und biefe-bandeln: De ia Peine. . 


‚en gendral, de fon origine, de fon 
prygres, fa definition, des parties; . 
du deffein, des div. manieres de def- . 


finer ; quelques inventions pour def- 
finer en faveur de ceux qui.:ne fca- 
vent que peu ou point de deflein; 
des couleurs, de leur preparation, de 
lsurs qualitts, des pinc. palerre ete. 
quelques preceptes genereux pour la 
prat. avec la maniere de faire les 
fonds; descasnations ; desdraperies, 
cr&pes, linges, dentelles, pierreries 
erc.; des pailages; des fleurs.) — 
L’Academie de la peinture „ !. 
pour infiruire la jeunefle a bien 
peindre en huile et en Mignisture, 


Par. 1679.12. == Eliae Brenneri No- 
menclatura trilinguis, genuine fpe, 


” 


cimina colorum Gimplicium exhibens 


quibus artifices miniatae picturae 
utuntur, Holmiee 1630. 8. — fie 


weifung : zum Dinieturmahlen , Leipg. 


1752. 1766. 8. — Ums Jahr 1759 machte 


Se. Wincept von Montpeiit in Haris Wer 
ade, 


de, wit Dei Im Watniatar zu mablen 
(8. Blibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd. 6. 
8.403 u. f.) ob er feine Methode be⸗ 
denat gemacht, iR mie nicht bewußt, — 
_ Traits de Mignisrure, Par, 1765.12. 
«= Trartato del Difegno e della Pir- 
zura in Miniacura .„ . . Ven. 1ı768.8. 
= Intreduftion & la-Migrtature, par 
Mr. Meyol, Amt, 1772. 12. — 
Mreitt-fur l'art de peindre en Minia. 
sure par le moyen duquel les Ama- 
teurs qui ont les premiers principes 
du defltin peuvent stteindrd & la per- 
Seßion fans le fecours d’un meitre, 
p. Mr. Violet, Par. 1738. 18. 3 de, 
Deutſch von I. 9. M. Hof 1793. 8. — 
Sud Bandeit in dei de Piles Elememe 
de la Peincure das sıte Kap. (Oeuvr. 
F.lil. &.244) von dee Miniaturmahle⸗ 
wen ; und bey dem Woͤrterbuche Des Pernety 
findet ſich ein Wuffag darüber. — — 
Zu der Geſchichte der Minlaturmahle⸗ 
sog: ERfſai für l'att de veriñer lage 
des Miniatures peintes dans des ma- 
nufcrits depuis le XIV jusqu’au KVIl 
Siecle incl, de comparer leursdifferens 
fiyles et dégrés de beauts, et de deter- 
miner une partie de la valeur des ma- 
nufcrits qu’elles enrichiffene, par 
Mr. PAbbéx Rive, Par. 1784. fol 
26 Blatt. — — u 
Ws Minlaturmahler And vor zuͤglich bes 
Sannt: Ddetico da Gobbio (1330) "D. for 
renʒo (1410) Attavante (1450) Era Bern⸗ 
ardo (1450) Franc. Gios. ungel. da Biefole 
(3. 1455) Gherardo (} 1470) Vart. della 
Gatta, Abate di ©. Clemente (1490) Gi⸗ 
rol Bicine (1550), Unna Gegers (1550) 
Joh. Mielich (+ 1572) Dom. Giul. Clovio 
- (+1578): Good. Unticone (1590) Annuntio 
Balllzi (1590) Andre. di Vito (1610) Iſac 
Oliver (} i617) Giov. P. Cerva (f 1020) 
Fil. de kianno (f 1625) Jac. kisozio 
(t 1627) Sinib Scorza (f 1631, Frane. 
und Michele da Caſtello (1636) Olovb. Las 
ſtuui (} 1637. Aus dem, was Goprani in 
beh Vire de Pittori Genoeſii, ©. 35 uf. 
von dieſem Mahler erzählt > Fünnte man 
Besnahe. fihließen, daß in Genua, zu feiner 
Bett, die Mahlerer noch nicht au den ſchd⸗ 


! 


Mie 


neh Kanffen, ſondern zu bein Bandbreiten 
“gerechnet worden) Joh. Wilh. Bavber 
(}1640) Sis.baire(fis40) Jacq. Stela 
(11647) touis du Guernier Ct 1659) Glorb. 
' Stefanesihl(}1659) Vhll. Fruitiers (1660) 
Pet. Oliver ( f 1660) Balth. Gerbier . 
(f 1661) Bon. Bifl, Padre Pittorino gen, 
(11662) Glovb. Borgonzone (1663) Gin 
vannu Gatzont (+ 1675) Mic. Bafner 
(1670) Joh. Bapt. van Dutnen (1671) 
Sam. Eooper (+ 1672) Jacq. Bally 
(} 1679) €. Aubriet (1200) Mlemansoen 
Bruſſel (1700) Io. Werner (} 1710) Elf, 
Sophie Cheron (} 1711) Glovannq Dartd 
Elementina (1750) Jacq. Phil: Ferrand 
(f 1733) €. ©, Klinghet (}ı734) Kur. 
Manzoni (1739) @iuf. di Figuoro (1740) 
Felicitas Sartori (1740) Maria Feltch di⸗ 
baldi (1740) ac. Chret. eblond (F 1741) 
Jacq. Ant. Arlaud ( f 1743) Daroles(1750). 
RNoſalba Carriera (+ 1757) VJomoel 
Mengs (11764); Eiuſ. Camerata (1764) 
D. Lud. Metendes (1765) Jeanb. Mofa 
t 1757) Ph. A. Baudouin (f 1770) 
rane. Boucher (f770) C. Barber 
(1770) Guſtav Andt. Wolfaang (1770) 
Mart. de Meytens (+ 1770) Jean &. 
kiotard (1776) ant. Ede, König(t1787) 
Dan. Ehodöwiechy — 9. 3. Füger — 
Risen — Shely — Anderas Behr: 
me — — S. Übrigens den Astiiel 
Schmelymablerey. 


Minute 
(Baufunf.) ' 
Der Name der Fleinern Theile, in 
welche die Baumeifter den Mobil 
eintheilen. Die meiſten geben ber 
Minute den drepfigften Theil ded 


Models. Man fehe den Artikel 
Model. 


Mitleiden. 
(Schöne Künfe.) 


Die liebenswuͤrdige Schwachheit, 
der man den Namen des Mitleidens 
gegeben hat, verienet in ber Theo 
vie der fchöhen Künfte befonderd in 

Betrach⸗ 


— 


mie 


Betrachtung gu kommen. Verſchie⸗ 


dene Werke der Kunſt zielen blos dar⸗ 
auf ab, uns dieſe Art der Wolluſt, 
die das Mitleiden mit ſich fuͤhret, ge⸗ 
nießen zu laſſen. Darum wollen wir 
hier die Natur und die Wuͤrkungen 
dieſer Leidenſchaft betrachten, und 
hernach über den Gebrauch derſelben 
“iR ben ſchoͤnen Künften einiges an⸗ 
merfen. no 


. Wir empfinden Witleiden, indem 
wir andre Menfchen, an deren Schil⸗ 
gl wir Antheil nehmen, für ungläf: 
Ach halten; es fey daß fir felbft da⸗ 
‚bey leiden, oder nicht. ‚Denn oft 
‚entfteht dag größte Mitleiden,. wenn 
wir andre unglüflich ſehen, ob fie 
gleich ſelbſt ihr Elend niche fühlen, 
‚wie bey Wahnmwigigen gefchieht. 
Das erh alfo, was zum Mitleiden 
erfodere wird, ift, daß wir, andre 
für ungläflid, halten; das zweyte, 
Daß wir Antheil an ihrem’ Schiffal 
nehmen müffen. Sowol bey der 
einen als bey der andern dieſer Be« 
biugungen iſt verſchiedenes anzus 
merken, das eine nähere Ausfuͤh⸗ 
‚zung erfodert. . 


. Zuerft alfo richtet fich das Mitlei⸗ 


ben nach den Vorſtellungen, die wir 
ſelbſt von dem Elend, oder Ungläf 
haben. Mer niederträchtig genug 
iſt, ſelbſt Feine Empfindung der Ehre 
gu haben, dem wird bie Erniedri⸗ 


gung, ober Demäthigung, die einem 
andern wiederfaͤhrt, kein Mitleiden 


erweken; und fo wird der, welcher 
den Beſitz des Reichthums gering 
— fein Mitleiden mit dem ha⸗ 

n, der fein Vermoͤgen verloren hat 5 
auch fogar alsdenn nicht, wenn es 
biefem ſchmerzhaft iſt. Es giebt fü- 
gar Fälle, wo wir ben über fein Elend 
klagenden fchelten, und ed ihm übel 
nehmen, daß er fich elend fühler. 
So gewiß ift e8, daß. wir nur als⸗ 
denn Mitleiden Haben, wo wir felbft 
leiden würden, wenn wir an bed ans 
bern Stelle waͤrren. 


Mir 


leiden if, daß uns die Perfonen, des 


ren Elend teir fühlen follen, nicht 


gleichgültig ſeyen. Denndag Elend 
derer, für die man. gleichgültig iſt, 
mache. feinen Eindruf ; trifft es Per⸗ 
ſonen, die man haſſet, fü macht es 
fogar Vergnügen. Aber auf deu hoͤch⸗ 
fin Brad fleiget es, wenn das Elend 


Perſonen ‚betrifft, für die man große 


Hohachtung; oder fehr gärtliche u; 
neigung hat. Ueberhaͤupt iſt ein 
Menſch nur in-fofern zum Mitleiden 
‚geneigt, als er Achtung und Zunels 
gung: gegen andre bat. Xs giebt 


 Mepfchen, die Niemand acıten als 


fig, amd die, welche ihnen angehoͤ⸗ 
ven, und dieſe find gegen alle Men⸗ 
ſchen hart und unempfindlich;. — 


Große, Die alles verachten, was uns _ 


ter ihrem Stand iſt: diefe haben nue 


mit Perfonen ihres Standes Mitlei- 
ben; fie fehen DIE Noth der geringern - 
ohne die geringfle Ruͤhrung. Nicht 


felten findet man Menſchen, die fo 
fehr in ſich felbft verliebt, und da⸗ 
bey fo Fursfichtig, und daher fo uns. 
gerecht find, daß fie je 
Menſchen, der nicht | 
handelt wie fie ed erwarten, ver⸗ 
achten, oder gar haſſen, und daher 
kein Mitleiden mit ihm haben. Das 


ber kommt ed, daß Menfhen, die 


gegen ihre Freunde fehr mitleidig 
find, ohne alles Gefühl des Mitleis 
dens mit Sauer und Schwerdt gegen 
bie wuͤthen, bie in bürgerlichen, 
oder gotteßdienftlihen Angelegenheis 


| 9. 
" Die andere Erfoberniß sum: Dig: 


Li 


ſie Dorn onbern 
t0- beuft und 


ten von einer andern Parthey, als 


fie ſelbſt find. Ich habe einen Mann 
gekannt, der fih aus unmenfchlis 
chen Grauſamkeiten ein Spiel mach⸗ 


te, und für Mitleiben faft außer ſich 


kam, mein er eines feiner Kinder leis 
ben fah. Go wenig kann man auf 
dad gute Herz eines Menfchen den 


Schluß machen, wenn man ihn von 


Mitleiden gerührt fiebt.- 
Det Dichter, der Thraͤuen des 


Mitleidens will fliegen machen, muß 
\ de 


\ 





8 Mir 


alſo nicht mer das Elent der Wörfor 


nen lebhaft ſchildern, ſondern vocher 
unſre Hochachtung und Zuneigung 
für fie erweken. Beydes hat She 
keſpear in einem hohen Srade-befeffen. 
Auch Euripided kanu darin ald em 
Mufler angeführt werben, vorgäg- 
Ih in Echilderung des Elends. Unb 
. wen wird bier niche die 
oder die. Elenıentina bella. Poretta. 
als volfommene Muſter beyfallen? 
ft dir hochachtungswuͤr dige Menfch 
ey femem Leben nach geöuldig, oder 
entftebt em Elend ganz. unmittelbar 
aus der Groͤße feiner Tugend, fo fiel 
get das Mitkeiden auf den en 
Grad. Im erſtern Balle befinde 
ſich Anchifes in Der Aencis, der 
größten Elende Die andern in ihrem 
Mitleiden gegen ihm noch troͤſtet. 
Sico! ſie poſitum adfati diſcedite 
corpus. 
Ipfe manu mottem inveniam; mi- 
\ .. ſerebitur hoftis 
Exveiatque peret: fecilis jactura 
fepulchri eſt *). 
Kür den andern Full Fans eine Scene 
aus Shomfond. Tancred und Sigis⸗ 
munde angeführt werben, die jedem 
Menſchen von Empfindung das Herz 
durchbohrt./ Der alte Sifftedi, der 
Sigismunde Vater, iſt ein vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Held, dem Tancred 
ſeine Errettung vom Tode, ſeine Er⸗ 
nehung, und zuletzt die Krone von 
Sicilien zu danken hat. Tancred 
verehret und liebet ihn auch als ſeinen 
Water. Aber da dieſer verliebte Juͤng⸗ 
ling erfaͤhrt, daß Siffredi, obgleich 
in ber edelſten Abſicht, und aus ci» 
‚nen Uebermaa von Tugend, feine 
Verbindung mit Sigismunde hin⸗ 
tertreibet, bricht er in den heftigſten 
Zorn gegen ihn aus; nennt ſeinen 
Wohlthaͤter und Erretter einen alten 
Berriger , und begegnet ihm. wie eis 
nem Nichtswuͤrdigen. Da auch) Tan⸗ 
ered Flo ein buchachtungs» und lie⸗ 
7 Aeneid. LVI. u 


mi 


GenWroßrhiger Juͤngling iR, ſo ber 
nimmt uns zugleich auch ein tiefe 
Mitleiden für ihn, ver ſich durch De 
Heftigkeit der Leidenſchaft zu. dieſe 
Abſcheulichkeit hinreißen laͤßt. Man 
wird ungewiß, ob man mehr mit 
Siffrebi oder mit Tancred Maͤliden 
haben fol. Dies if meined Erach⸗ 


Elariffa, tens eine der ſtaͤrkſten traglſcher St 


nen, die moͤglich ſind. ia 
‘Der Nednir, oder der Dichter, dee 
ſich vorſetzt, zum Mitleiden zu bewe⸗ 
gen, muß wol bedenken, fuͤr was fuͤr 
eine Gattung Menſchen er arbeitet; 
denn nach der Siunesart und dem 
Charafte: der Menſchen richten ſich 
ihre Vorſtellungen von Elend und 


im Ungläf. MWeichliche, verzärtelte Men⸗ 


fchen werden niitleibig, wenn andre 


Ungemach, vder auch nur geringe 


förperliche Schmerzen ausftchen und 
wer vorzüglich zur Zärtlichkeit und 
Liebe geneigt it, fühle bey einer um 
gluͤtlichen Lebe das großte Mitleiden, 
wo ein andrer nur ſpotten wuͤrde. 
Es giebt Menſchen, bie nicht begrei⸗ 


fen koͤnnen, daß man ungluͤklich ſey, 


fo lange man Macht oder Reichtum 
befigt, und dadurch in Stand geht 


wird, ſich alles, was zum Bergu 


ga der Einne gehört, zu verſchaffen 
ie die Menfchen, nach eıner genitis 
nen oder feinern Sinnesart, ih 
Wergmigen au -groöberen oder feine 
ren Dingen finden, fo urtheilen und 
empfinden fie auch verſchiedentlich 
bey dem Elend, und darnach richtet 
ſich noıhwendig das Mitleiden. 

. Die unmittelbare Wuͤrkung bieftt 
Leidenfchaft, im fofern fie durch die 
Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte erregt wird 
iſt gar oft nur voruͤbergehend; eint 
bey dem Schmerz nicht unangenehnr 
Empfindung, meil der Menſch alles 
lieber, was fein Gemuͤth ohne widrig 


daurende Folgen in Bewegung ſebe 


*) Man fehe, mas 


Leidenſchaft en 3 
a 2 
merkt worden, - - * 


vo Mi 


So iſt das Mitleiben, das "wir 
wit dem Oedipus beym Sopho⸗ 
Wed haben. Es kann auf nichts ab» 
zielen. Doch giebt es auch Gelegen⸗ 
keiten, mo mehr damit ausgerichtet 
wird. Der Redner fann durch Er⸗ 
wekung des Mitleidens für einen Be⸗ 
Hagten, ihn von ber Strafe retten; 
ober wo das Mitleiden für einen Des 
Ridigten rege gemacht wird, dem Des 
kiidiger eine ſchwerere Strafe zugies 
ben. Aber die gute Würfung dee 
Ritleidens kann fach, wenn nur bie 
Gachen recht behandeltiwerden, noch 
weiter erſtreken. Dieſes verdienet 
eine nähere Betrachtung. 

Wenn wir unter eigenem Schmer⸗ 
zen fremdes Elend fehen, dad aus . 
Bedheit, Uebereilung, oder blog un. 
fchiklichem Betragen andrer Men⸗ 
ſchen auf.die Leidenden gekommen iſt: 
ſo werden mir dadurch kraͤftig gewar⸗ 
nd, und ſelbſt vor ſolchem Betra⸗ 
gen, dadurch andre ungluͤklich wer⸗ 
den, ſorgfaͤltig zu hüten, und wie 
verden mit lebhaftem Unwillen die 
Bobheit verabſcheuen, die andre elend 
‚gemacht hat. So wuͤrkt das: Mit, 
kiden, das wir mit der Iphigenia 
‚and ihper Mutter haben, Adfcheu ge⸗ 
gen die verdammte Ehr » und Herrſch⸗ 
ſucht des Agamemnons, der ſelbſt 
das Leben einer liebenswuͤrdigen 
Techter aufgeopfert worden. Wer 
wird nicht, wenn ihn das Elend 
mes unterdruͤkten Volks bie zu 
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Wraͤnen geruͤhret batz die Tyran⸗ 
e 


key und jeden Unterdruͤker auf ewig 
haſen? Wer kann, ohne den Geis 
iu flachen, die mitkeidenswuͤrdige 
Scene betrachten, die Horaz fo rüh- 
end fhildere )7 Ueberhaupt alfo 
konn das Mitkeiden dienen, Ha 

md Abſcheu gegen folche Lafter zu 
ertgefen, wodurch unſchuldige Men⸗ 
hen ungluͤtlich werden: Der Kuͤnſt⸗ 
‚Kr verbienet unfern Dan, ber die 
Scenen des Elend, das Lafer über 


)OLLIL Od. had 
deluer Tpeil, 


e 


Mit 
Unſchuldige gebracht haben, 


® Y 
* 
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fuͤhlen. ‘Der gottloſe boshafte Menſch 


wird freylich dadurch nicht gebeſſert; 


aber die Menſchlichkeit gewinnt doch 
dabey, wenn er gehaßt und verab⸗ 
ſcheuet wird. 


Aber nicht nur gan verworfene, 
gute Men⸗ 


ſondern auch ſonſt noch 
ſchen, koͤnnen, durch Leidenſchaften 
verleifet, oder aus Uebereilung. aus 


Vorurtheil und mancherley Schwach⸗ 
heiten, andre Menſchen elend machen. 


Das Mitleiden, das wir dabey em⸗ 
pfinden, warnet un ernſtlich, daß 
wir gegen ſolche Schwachheiten auf 
uter Hut ſeyen. Wird nicht ein 
ater.fich huͤten, einer ſonſt liebens⸗ 
würdigen, aber von Zärtlichkeit uͤber⸗ 
eilten Tochter mit Härte zu begeg⸗ 
nen, wenn er das Mitleiden über fo 
mancherley Jammer, dag_eine folche 
Härte über ganze Familien gebracht 
bat, gefühlt, wenn er z. B. Sha⸗ 
feipears Romeo und Juliette vor⸗ 


ſtellen gefehen? Welcher. Juͤngling, 


wenn er nicht ganz bes Gefühls bes 
raubet iſt, wird fich nicht mit äußer- 


ſter Sorgfalt in Acht nehmen, ein 
särtliches Mädchen, zu deffen Befg . 
er nicht gelangen kann, zur Liebe ges . 


gen ihn zu verleiten, .menir er bag 


Mitleiden gefühlt hat,, das Clemen⸗ 


tinens Wahnmwig in jedem nicht gang 


unempfindlichen Herzen auf das Ich» 


baftefte erweket? 


Aus diefen und tauſend ändern 
Beyſpielen erhellet,“ was fär gute 
Wuͤrkungen aus dem Miteiden-burch 
die Werfe ber. ſchoͤnen Kuͤnſte erfols 
gen koͤnnen. Vielleicht wäre es auch 
moͤglich, harte und unempfindliche 
Seelen; die durch fremde Noth noch 
nie geruͤhrt worden, durch ſolche 
Werte allmaͤhlig empfindſam zu ma⸗ 
chen. Was ſie bey den verſchiedenen 
mitleidenswuͤrdigen Scenen des Le⸗ 
bens noch nicht gefuͤhlt haben, koͤnn⸗ 


te ihnen vielleicht durch recht lebhafte 
reg 


— 


fit 
bert, daß wir Iebhaftes Mitleiden 


, 
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Schilderungen nach mad noch fühl⸗ 


boar werden. 


Allein es verdienet auch angemerkt 
zu werden, daß das Mitleiden, wie 
alle ſonſt unmittelbar gute Leiden⸗ 
ſchaften, ſchaͤdlich werden kann, 
wenn es zu weit getrieben wird. Sei⸗ 
ner Natur nach benimmt es immer 
der Seele von ihrer Stärke. Der 
Menſch aber betommt feinen Werth 
‚mehr von den wuͤrkenbden, als von 
den leidenden Kräften; man fan 
fehr mitleidig und im übrigen fehr 
wenig werth, und feiner, nur ein 
wenig Anftrengung der Kräfte erfos 
dernden, guten Handlung fähig ſeyn. 
Alſo koͤnnte ber übertriebene‘ Hang 
zum Mitleiden in bloße Weichlichfeie 
ausarten. Alsdann wuͤrde es auch 
zu nichts mehr dienen, als daß der 

Mitleidige ſich felbſt durch ſeine Em⸗ 
pfindſamkeit elend machte. Wie es 
oft geſchieht, daß Menſchen vor all⸗ 
zugroßen Schmerzen elend werden, 
und zur Erleichterung ihres eigenen 
Elendes nichts mehr thun können: 
fo kann auch der, den das Mitleiden 
niederdrüft, in manchen Fällen dem 
Elenden wenig Huͤlfe leiten. Und 
wie es nicht mehr heilſame Em⸗ 
pfindſamkeit, ſondern hoͤchſtſchaͤdli⸗ 
che Schwachheit iſt, jede uns betref⸗ 
fende Beſchwerlichkeit lebhaft zu fuͤh⸗ 
len: fo iſt ein ähnliches Gefühl für 
andre Feine tugendhafte Regung. 
Das Mitleiden muß ſich nicht auf 
- geringe und in ihren Folgen nüßliche 

Ungemächlichkeiten, vielweniger auf 
bloß eingebildetes Elend erfircken. 


Warum mollte man z. B. mit Leu⸗ 


ten, die harter Arbeit gewohnt ſind, 
die damit zufrieden, ſich ihren taͤg⸗ 
lichen Unterhalt dadurch ſchaffen, 
und zugleich nothwendige Gefchäffte, 
derer die Gefellfchaft nicht entbehren 
kann, verrichten, Mitleiden haben? 
Oder warum follte man weichliche 
Menſchen, die von jeder Beſchwer⸗ 
lichkeit niebengebräft werden, durch 
Mitleiden noch zaghafter machen? 


Mit 
Alßo | kauen dleſer an ich ie 
—— —E ab 
Ariftoteled mit Recht von allen 


fittlichen Eigenſchaften fodert, fe 
muß das Mittelmaaß nicht viel Äbers 


ſchreiten. | 

Aus dieſen Betrachtungen übre 
die Natur und die Folgen bes Mit⸗ 
leidens fann ber. Kuͤnſtler lerum, 
was er in Abſicht auf daffelbe u 
thun bat. Will er Mitleiden etwe⸗ 
ken, fo muß er das Elend, basım 
fre Empfindſamkeit reizen ſall, leb⸗ 


haft ſchildern; für die leidenden Pets 


fonen muß er ung einnehmen, mu 
ihre Unſchuld, ihre Tugend, die eie 
beſſers Schikfal verdiente, oder ihrt 
Selaffenbeit und Geduld; daucben 
ihr Leiden, die Unmoͤglichkeit, dahß 
fie ſich ſelbſt helfen, uus fuͤhlen laß 
fen; ‚er muß uns helfen, und ſabſt 
in die Umſtaͤnde der Leidenden zu ſo 
gen, bamit wir alles recht fühlms 
denu muß er bisweilen dad Witle 
den ſelbſt, das er, oder ambere by 
diefen Sache ſchon fühlen, fo ir 
haft, als ihm möglich iR, ausdru⸗ 
fen; weil diefes allein ung ſchon zit 
berfeiben Empfindung reizet. Die 
ſes alles bedarf keiner weiten Aus⸗ 
fuͤhrung. 

Mit reifer Ueberlegung bat bet 
Kuͤnſtler zu bedenken, wohin das 
Mitleiden, das er in und rege ma⸗ 
chen will, abzielen koͤnne, ober moͤſſ. 
Werke, die auf blos voruͤbergehen⸗ 
des unfruchtbares Mitleiden abjie 
ken, in welchem Fall vielleicht di 
meiften Trauerfpiele And, fo ange 
nehm fie. auch fonft fm mögen, ſub 
von feiner großen Wichtigkeit, | 
fie nicht durch, Nebenſachen wichtig 
werden... Vorjuͤglich waͤhle DE 
Kuͤnſtler einen Stoff, weburd @ 
Mitleiden erwekt, deffen Wuͤrtkus⸗ 

en, wie vorher gezeiget worden 
Beilfam find, wodurch er Abſcha 
ober Feindſchaft gegen Grauſamlen 
Bosheit und. gegen Laſter, Sur 
vor Schwachdeiten und verne 


Mer 
um Baupts ©: oder Sqtelbarten iu 


der Muſik; von der Form der mufifalts 
ſchen Zufammenfegungen und von dem 
ledten Endzweck der Muſik; von- dem 
Vorwurfe der gegenwartigen Abhandlung; 
Nqdhere Erlduterung davon; wie das mo⸗ 
naodifche und das poflgobifche Verfahren 
von einander verfchieden find; wie man 
in der Ecmpoflition auf monodifche Art zu 
Werke gebt; Erklar. der polgodifchen Arten 
Grundlegung eines Geſanges; Scheinbare 
Borzuͤge der monodiſchen Art der Grund⸗ 

leg. eines Geſanges; Widerlegung derſel⸗ 
ben; die monodiſche Art der Grundlegung 
‚38 einem Geſonge iſt nicht fo natuͤrlich 
ala die poluodiiche; Grund der Umkeh⸗ 
sung ober Berfegung bes Brundtones übers 
haupt; Unterich, zwiſchen der pofyobifchen 
und monodifhen Umkehrung; das Zeits 
maß it in der Muſik von großer Kraft; 
Erklar. dee monodiſchen Art der Ausbil⸗ 
bung eines Geſanges; Erklar. ber polnos 
diſchen Art der Ausbildung eined Geſan⸗ 
Ages; was Melodle und was Harmonie In 
der Mufll fen; wie fich die Melodie und 
die Harmonie, in Anfehung dee Zeugung 
und des Üirfprunges gegen einander vor 
halten; der Bortyang der zuſammen ge⸗ 
ſetzten Harmonie iſt befidndig, und von 
ber Natur ſelbſt feſtgeſegt; warum wir 
den Fortgang der fingbaren Gtuffen von 
Natur treffen; Erfahr. in dem mas die 
Erzeugung des Geſanges aus der vorher 
beſtimmten Harmonie anbelangt; einige 
aus der Abhaͤnglichkeit des natuͤrl. Geſan⸗ 
ges fließende Schluſſfolgerungen; ein allg. 
Hauptſat; Erlduter. durch melodiſche Bey⸗ 
ſplele; Fortſ. der Erlduter. durch melo⸗ 
diſche Beoſpiele; bie Melodie unterhäft 
unfre Auſmerkſamkeit duch die Neuheit 
der Uceprdes Erlduter. dei Hauptſatzes 
duech monodiſche Benfpiele; die Efferte 
bes mouodiſchen Berfahrens, in Abſicht 
auf den Mangel genugfamer Mannichfals 


tipfeit der Harmonie, betrachtet; die Har⸗ 


monie hat ihren Grund in der Geele; 
Sortgei. Betracht. über die Unvolkoms 
mienheit bee Monodie in Anfehung: des 


Mangels der Mannichfaltigfeit der Har⸗ 


weni; einem Einwurf wider das Poly 
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diſche Berfoheen wird begegnet; Monoa 
die in Abſehuns auf die fehlerhafte Man, 
Sichfaltigleit der Harmonie beteuchter 
Sortfegungs die Maſie begnuͤgt ſich nie 


bios, das allgemeine Urbild der Muff; 


bie natärliden Bortfcpreitungen der Sars 
monie nachzuahmen; die Muſik bedient 
ſich der Werfihiedenpelt der. Sarmonie als 
fo, daß dadurch gewiſſe Neigungen und 
Empfindungen abgebildet und erregt wer⸗ 
ben; die unterſchiedi. Effecte des monod. 
und polyod. Verfahrens in Abſehn auf die: 
Nachahmung einer“ Feibenfchaft,, oder eis 
nes natärl. Gegenſtandes betrachtet ; Forte 

e Betracht. der Unvolfommenbeit ber 
Mönodie, in Anfehung der Abbildung eh 


nes nachzuahmenden Gegenſtandes; Schwies 


eigteiten dev Melodie; die Melodie if um 
deſto fihöner, je mehr fie nur um eineg 
folcden Sortgangs der Grundklange wißen 
id, der ſich für die-befondern Uumffdr.ve 
ſchickt; die Monodie unterbeicht zum öfs‘ 
tern die aus dem guten Derbalten der uns 
terſchiedlichen Theile zu dem Sanzen cis 
ner Zufamucnfegung entſtebende Einhei 
der Zufammentlimmung; Vergleichung 
der, aus dem einen und dem andern Ver⸗ 
ſahren fliebenden unterſchledlichen Eigen⸗ 
ſchaſten; nur die Ausdrücke der Melodie 
find beſtimmt und gewiß; die Melodie - 
ik allein einfältig und natuͤblich; nur die 
Melodie Ik von dem gehörigen Nach⸗ 
drucke; wie die Melodie und die Monge 
die ih des Rhothmus bedienen; -von dee 
Kraft des Rhythmus ; Sclüßfotgerungen, 
die aus dem monodiſchen Verfahren zu 
sieyen; Kennzeichen der wahren Melodie z 
Urſachen der Einführung der Monodiez 
dee Zuſammenklang iſt fchoh in den diten 
Ken Zeiten befannt geweſen; wahre rd - 
ſachen der Einfüprung der Monodie; Wi⸗ 
dertegung dee angegebenen lirfacben; bie 
Monodie ifi eine Urſache der geringen Wird 
bung der heutigen Muſik In Vergleichunt 
derjenigen der alten Zeiten ; ag. Anmerk, 
über die Mittel, Die Monodie ju vermels 
den; die unterſchiedl. Witkungen, die von 
der Anwendung diefer Mittel zu ermard 
ten ſehen. Das Reſultat des Werkeß 
it, das in der Compoſttion nur: diejent 
Bb5ba gen 


\ 
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fige, wodurch, wie Hageborn ib 


glüflich ausdruͤft ), die Schatten 
gleichſam nur über die Gegenſtaͤnde 
ſchweben, dieſes ift die Wuͤrkung 
der Mittelfarben. 


Alſo haͤngt die wahre Vollkom⸗ 


menheit des Eolorits ganz von den 


Mittelfarben ab. Sie ſind es, die 


ung in den ſchoͤnſten Gemaͤhlden ber 
Niederländer bezaubern, und uns 
vergefien machen, daß wir ein Ge⸗ 
mählde ſehen. Ohne fie fann fein 
Gemaͤhlde in Erfindung, Zeichnung 
und Anordnung groß ſeyn; fein aus 
der Ratur nacdhgeahmter Gegenfland 
aber fein wahres Anfehen bekommen. 
Nur ein außerordentlicher 
viele an den: hollaͤndiſchen Mablern 
u verachten fcheinen, von einem 
Schft enıpfindfamen Augeunterftüßt, 
führer zu der Sertigfeit die wahren 


Mittelfarben ber Natur zu entdeten, 


und die Gegenflände in der dvollkom⸗ 


menen Faͤrbung der Natur vorzu⸗ 


ſtellen. 

Nichts wuͤrde vergeblicher ſeyn, 
als den jungen Mahler durch Regeln 
in der Kunſt der Mittelfarben unter 
richten zu wollen. Hat er bag feine 

"Gefühl, was dazu erfodert wird, fo 
fann man ihn weiter nicht fagen, 


als daß ihm eine genaue, Beobach⸗ 


tung der Natur und ber munderba- 
ren Werfe der Niederländer einpfoh⸗ 
Ien wird. N 
Mittelſtimmen. 
(Muſit.) 


Sind in einem Tonſtuͤk die Stim⸗ 


men, welche außer dem begleitenden 
Baſſe den Hauptgeſang durch har⸗ 
moniſche Ausfuͤllungen begleiten. 
Denn in vielſtinemigen Sachen, ba 
‚ jede _ Stimme ebenfalld eine Haupt 
melodie hat, wiirde diefer Name uns 
: recht den zwiſchen dem Baſſe und 
dem Diseant Fiegenden Stimmen ge» 


0) SBeaheunaen Aber die Mahleen 
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Fleiß, den terſtuͤtzung 


WILKE 


geben Imerben.! Die Mittelſtimmen 
baden nie eine nach allen Thellen 
ausgearbeitete Melodie. Zwar iſt es 
allemal ein großer Mangel, wenn fie 
ganz ohne’ Sefang und: für fich bes 
ſtehenden Ausdtak find; aber ihre 
Melodie muß fehr einfach feyn , das 
mit fie den’ Hauptgeſang, dem fie 
gleichfam nur von weitem begleiten, 
nicht verdunfeln moͤgen. J 
Die Hauptmelodie iſt allemal das 
Weſentliche des Zonftäts”), nach 
ihr der Baß, der die Harmonie lei⸗ 
tet; Die Mietelſtimmen muͤſſen ans 
ber Harmonie, oder Folge der Ars 
corde die ſchiklichſten oͤne zur. Un⸗ 
ig des Geſanges nehm. 
Sind fie ſelbſt ohne alle: Melohie 
und nur aus einzelen, zwar its der 
Harmonie richtigen, aber unter ſich 
nicht - gufammenhangendez Tönen 
zuſammengeſetzt; iſt darin niches 
von Tate und Rhythmus: fo Les. 
fin le auch wenig Huͤlfe, und ed: 
waͤre In ſolchem Fall eben fa gut 
daß die Hauptſtimme blos durch 
ben Gmeralbaß begleitet wuͤrde. 
Zu dem kommt noch, daß im ſol⸗ 
chen Kalle: diejenigen, bie 
Mittelftimmen’fpielen, den Ausdeuf 
des Stuͤks nicht empfinden, folg⸗ 
lich nicht einmal, wie es (tum follte, 
ihn durch guten Vortrag unterfäls 
genkdnnn £ 
Alfo ift nuthiwerrdig, Daß jebe Mit 
telſtimme einen mit der Hauptmelo⸗ 
Bir im Charakter übereinftimmenden 
Seſang habe, Der HER cinfach fep. 
Nur da, wo die Hauptſtimme ent 
weder pauflet, oder aushaltende Th 
ne bat, iR den Mittelſtimmen er 
laubt, einige. eigene Ede, ober Ge⸗ 
danfen vorzufragen, wenn es mer 
auf eine Ars gefchieht, die dem Haupt⸗ 
gefang feinen Abbruch thut. Man 
nimmt in bie Mittelfiimmen diejeni⸗ 
gen zur. vollen Harmonie gehörigen 
Toͤne, die weber ber Baß noch bie - 


* ©. Melodie. 
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tRimme haben. ber einem raͤuſch, oder zu einem, r ts bes 
Eeffern Sefang Dieler Arireltinmen deutenben Geklapper. gar, nich 

auı gefallen, wird auch wol ein für Die beſte Wirkung thun die Mits 
aber ion weggelafien, und dagegen selftinmen, in denen ⸗bie sur Voll⸗ 





ein anderer verboppelt. Died muß ſtaͤndigkeit der Harmonie ndthigen - 


vornehmlich in Mitteltimmen, die Toͤne auch zugleich eine fingbare Me⸗ 
Deutlich gehört werben, bey Leittd« Jobie —— Am —— tie 


men, die darin vorkommen, beobach⸗ get die Harmonie, wenn die Toͤne in 


Ges werden. Darum iſt in folgenden den Mittelſtimmen fo vertheilt find, 
Bey ſpielen | baß alle gegen einander harmoniren.. 
oo => ‚ Sollinget Bd. 

SE ‚diefer Accor als biefer: 
weit beffer‘ _ 








II Weil hier wegen ber an einander lies 
genden Tine f und g eine Secunbe 
gehört wird. Unangenchm werben 


- die Mittelfiimmen, wenu bie Har⸗ 
Peer monie, wie bisweilen in den Wer⸗ 
fen großer Harmoniften, bie gerne 
. ihre Kunft gegen wollen, gefchieht, . 
das erſte und zweyte, da dag Subſe⸗ zu ſehr mit Toͤnen uͤberhaͤuft iſt. 
mitonium in der Mittelſtimme feinen Daher laſſen bisweilen gute Melobi⸗ 
natuͤrlichen Gang über ſich nimmt, ſten in Arien, die vorzüglich einem 
den beyden ändern, da die Toͤne mans gefaͤlligen Geſang haben follen, bie 
nichfaltiger find, vorzuziehen. Dratfche mit dem Baß im Unifenus 
Es if eine Hauptregel, daß bie geben. Wie die Mittelſtimmen gu 
Mittelſtimmen fich in den Schranken Arien zu behandeln feyen, kann man 
ihrer Ausdehnung halten, und nicht am beſten aus den Sraunifchen Opern 
er die Hauptſtimme in der Höhe fehen. . ; 
beraustreten, weil dieſe dadurch wuͤr. Keinen geringen Vortheil zieht 
de verbunfelt werden. Auch muß man aus ben Mittelftimmen in ges 
fich nicht einfallen laffen, einen wiſſen Stüfen daher, daß eine ber- 


Eedanfen in der Hauptſtimme abzu> .felben die Bewegung. richtig begeihe 


brechen , und feine Sortfegung einer wet, wenn fie Durch die Melodie, wie 
Mittelſtimme zu überlaflen. oft gefchieht , nicht deutlich angezei⸗ 


Ueberhaupt gehoͤrt mehr, ald blof- get wird. Davon gicht die Grauni- | 


fe Kennmiß der Harmonie, gu Berfer- fche Arie aus der Oper Gleopaira: 
tigung guter Mittelflimmen. Ohne Ombra amata etc. ein ſchoͤnes De 
feinen. Geſchmak und fcharfe Beur⸗ fpiel. Die Hauptmelodie hat einfa- 
theilung merben fie entiveder gu eis che außhaltende Tine, die ben Ge⸗ 
nem bie Melodie verdunkelnden Ge⸗ fang hoͤchſt pathetiſch machen; ge 
0 3. 
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e jedes zur 


x dern unbeftimmt, 


Mod 
Mittefftiunhen aber geben bie Bewe⸗ 


' gung an. ' 


Model 

(Baukunſtt) 
Die Einheit, nach welcher in der 
Baufunft die verhaͤltnißmaͤßige Groͤſ⸗ 
erzierung dienenden 
Theiles beſtimmt wird. Indem ber 
Baumeiſter den-Aufrig gewiſſer Ge⸗ 
baͤude zeichnet, mißt er die Theile 
nicht nach der abſoluten Groͤße in 
Fußmaaß, ſondern blos nach der 
verhaͤltnißmaͤßigen, in Modeln und 


defſen kleinern Theilen. Der Model 


iſt naͤmlich keine beſtimmte Groͤße, 
wie ein Fuß, oder eine Elle, ſon⸗ 
die ganze oder 
halbe Dike einer Saͤule. Iſt bie 


Saͤule fehr hoch, und folglich auch 


ſehr dit, fo ift der Model groß; ift 
die Säule Hein, fo wird auch der 
Model klein. - - . 

Vitruvius, und feinem Beyſpiel 
zufolge Palladio, Serliound Stam; 


ı maszi nehmen überall die ganze Dife 


der Ednle; nur in der dorifchen 
Hrbuung nehmen bie drey erften die 
Halbe Säulendite zum. Mobet: an. 
Mir Haben, nach dem Beyſpiel vieler 
andrer, die halbe Säulendite durch⸗ 
aud zum Model angenommen. 
Da in jedem Gebäude Theile vor⸗ 


 Iommen, deren Größe weit unter 


Dem Model ift, fo muß biefer in klei⸗ 


nere Theile eimgetbeile werden. Die 


‚ meiften Baumeifter . theilen ihn in 
30 Theile ein, die fie Minuten nen 
nen: wir folgen dem Goldmann, ber 
den Model in 360 Theile eintheilt. 
Nach diefen Erläuterungen müffen 
alle Beſtimmungen der Verhaͤltniſſe 
verflanden werben, welchein den, bie 
Bautunft betreffenden Artikeln dieſes 
Merts vorfommen. 

. Der Banmelfter,, welcher einen 
Plan macht, Hat zwey Maatfläbe, 
nach denen er fich 52. muß, den, 


welcher die abſolnten Groͤßen angiebt, 


Med. 
und ber folglich nach Kuthen, Faß 





und Zoi eingepelt Dt, Ind Mer 


den, w ee die: Berbättniffe Ges 
fiinmt, und der wach Modeln umb 
deffen Theilen abgetheilt iſt. Er muß 
alſo wiſſen, den Modelnaaßſtab mit 
dem andern zu vergleichen. Seſest, 
es waͤre einem. aufgegeben, ein Ge⸗ 
bäude von jonifcher Ars aufzuführen: 
ber Platz, den es einnehmen fol, wird 
ihm gegeiget ; er mißt benfelben nach 
Ruthen und Kuß auf. Aus ber 


‚Größe dieſes Natzes wird auch bit 


Hoͤhe des Gebäudes von ihm derge⸗ 
ſtalt beſtimmt, daß ed nach Maaßge⸗ 


bung ſeines Gebrauchs und des Pla⸗ 


Bed, ben es einnimmt, wol propor⸗ 
tionirt werde: die Hoͤhe wird alſo zu 
erſt nach Ruthen- und Fußmaaß be⸗ 
ſtimmt, und daraus muß hernach 
die Groͤße des Rodels hergeleitet 
werden. ⸗ 

Man nehme an, der Baumeiſter 
habe gefunden, daß ſein Gebaͤude von 
einer durchgehenden joniſchen Ord⸗ 
nung, von der Erde bis oben an dem 
Kranz, 60 Fuß hoch feyn muͤſſe. Um 
nun die Zeichnung nıachen zu fd 
nen, muß er nothiwendig einen Maaß⸗ 
ftab nach Modeln haben, folglich 
muß er roiffen, wie viel Fuß und 308 
der Model ſey. Er mei, daß bit 
ganze Drönung vom Fuß der Edule 
bis oben an den Kranz 21 Model 
feyn muß *) mithin müffen 60 Fuß 
aı Model geben, menn nämlich bie 
Säulen ‚mir ihren Süßen gerade auf 
dem Boden flehen. In biefen Ball 
alſo nimmt man ben aıflen The 
von 60 Fuß, das if, 2 Fuß 10 Zoll 
3 fr Linie für den Model. Hieraus 
ift offenbar, wie in andern Faͤllen zu 
verfahren wäre. 

Wollte man dem Gebäude einm 
durchlaufenden Fuß von 6 Fuß hoch 
geben, und die. Säulen erft auf bie. 
fen Fuß ſtellen: -fo wuͤrde die Saͤn⸗ 
lenordnung nur noch 54 Fuß * 


*) €, Cdulmerbaung. 


Mod 


werben; mithin ‚wäre alsdenn ber 
man noch überdem die Säulen auf 
Saͤulenſtuͤhle fielen, ‚und diefen. 4 
Model geben: fo it klar, baf die 
ganıe Höheder Ordnung alsdenn von 
235 Modeln müßte genommen wer⸗ 
den. Mithin wäre in dieſem Kal 
ein Model der asfle Theil von 60 
ober von 34 Fuß. Du 
Vignola, der jeder Säulenorb- 
nung ihre eigene Höhe giebt, findet 


den Model auf folgende Weile. Er ben 


. heilt die ganze Höhe in 19 Theile, 


Davon nimmt er 4 Theile zum Po⸗ 


Bament, 3 zum Gebälfe und die 
übrigen 12 fürbdie Säule. Will man 
fein Poſtament haben, fo wird bie 
‚ganze Höhe in fünf Theile getheilt, 
davon einer zum Gebälfe, und vier 
zur Säule gerechnet werben. 
aber offenbar ift, daß dag Verhaͤlt⸗ 
niß meets Ir Säule in ben 
atmen Zällen nicht Daffelbe bleibet. 
Dieſes gilt nur von den Gebäuden 
non einer einzigen durchgehenden 
Ordnung. Sollen zwey oder mehr 
Ordnungen auf einanderfonmen, fo 
bar nothwendig jede Ordnung ihren 
efondern Model. In zwey auf ein⸗ 
ander ſtehenden Ordnungen muß der 
Model der obern zu dem Model der 
untern, auf welcher jene ſteht, fich 
verhalten, wie bie Dike des untern 
Stammes zu der Dife des eingego- 
genen Stammes *). Alshenn wird 
die Berechnung bed Models etwas 
ſchwerer. Ein Benfpiel aber kann 
Binlänglich Toon, die Art biefer Be⸗ 
rechnung zu lehren. - . 
Laßt ung feßen, es müfle ein Ge 
baͤude 100 Fuß hoch, von zwey über 
einander ſtehenden Ordnungen, einer 


niedrigen und einer hohen, aufgefuͤhrt 


werden, und die Saͤulen ſollen auf 
Poſtamenter von vier Modeln kom⸗ 
men. Auf diefe Art wird bie ganze 
Hoͤhe der untern niedrigen Ordnung 
- #2) ©, lieberfichung, . 
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24 Mobel, Bir höbern aber 28 Mo⸗ 


del ſeyn » Mithin muͤſſen die 24 
Model der niedrigen und die 28 Mo⸗ 
del der hoͤhern Ordnung hundert Fuß 
ausmachen. Allein dabey muß auch 
dieſe Bedingniß ſtatt haben, daß die 
obern Model zu den untern ſich ver⸗ 
halten wie 4 zus. Denn ſo verhält 
Don bie untere Dife der niedrigen 

ule zu ber tobern Dife. Wenn 
man alfo für den untern Model x fer 
gef, und für den obern y, fo muͤſſen 
diefe beyde Bedingniſſe erfüllt wer⸗ 


1. daß xzı y — 5t 4. 
2.dafß 24 x + 28y == 100. | 
Daher findet man x ober den unter 
Model 27% Fuß; den obern aber 
ı guß und 24. Diefemnach wuͤrde 
das untere Schoß 24 ‚mal 2 


oder das obere 
oben —— obere 48% Fuß 


voerden. 
Wiewol ber Model keine beſtimmte 
Größe hat, fo hat man doch nad 
fein fo großes Gebäude gefehen, defs 
fen Model über vier Fuß, noch ein 
fo kleines, deſſen Model unter einem 
Fuß gervefen wäre. Außer dem Mo⸗ 
del, wodurch Die Werhälmmiffe der 
Hauptthelle beſtimmt werden, giebt 
es noch einen andern, ber blog zur 
Verzierung der Thüren und Senfter 


‚gebraucht wird. „Sind an diefen Oeff⸗ 


nungen Säulen, fo wird der Model, 
fo wie der Hauptmodel nach der Saͤu⸗ 


lendike genommen. aber 
dieſe Deffuungen blos mit Einfaſſun⸗ 
en verzieret, fo kann fuͤglich die Hd. 
e des Geſimſes zum Model genom⸗ 
men werden. 
Modell. 
CZeichnende Kuͤnfte.) 


o nennet man dle Perſon, welche 
in Zeichnungsſchulen von dem Mei⸗ 
ſter derſelben, nakend und in einer 

—B vor 


*) S. Saulenordnung. 
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Mob 


von ihm gewählten Stellung hinge⸗ 
ſtellt wird, damit die Schuͤler dar⸗ 


nach zeichnen koͤnnen. 


Doch wird 


der Name bisweilen auch andern aus 
Thon, Gyps, oder einer andern Ma⸗ 
terie gebildeten Figuren oder Formen 


gegeben, nach welchen ein 
zuchnet, oder gebildet wird. 


erk ge⸗ 
Wenn 


von Mahleracademien die Rede tft, 


fo bedeutet Model indgemein einen“ 


lebendigen Menſchen, der wegen ſei⸗ 
‚ ner Schönheit und gutem Verhaͤltniß 
aller Gliedmaaßen den Nachzeichnern 


zum Muſter dienet. 


nennt man Formen aus Wade oder 


z 


ſtern dienen. 
Bildhauer ein Werk non Holz, Stein 


bon bilden, welche hernach zu Mu⸗ 
Wenn nämlich der 


- oder Metall verfertigen foll, fo kann 
er nicht wie der Mahler fich mit ei⸗ 
ner Davon gemachten Zeichnung , in 
welcher die Gedanken entworfen, und 
allmählig in voͤlliger Reife vorgeftellt 


wenden, bebeifen; er muß nothwen⸗ 


Dig ein feinem künftigen Werk ähnlis 
ches und wuͤrklich Eörperliches Bild 


vor fich haben. 
nee gemeinen, 


Diefes wird vor ei» 


> , Materie gemacht, Damit man mit 
Leichtigkeit fo lange daran ändern, 
davon wegnehmen, oder.dazu fegen 


koͤnne, big man dag Bild fo 


t, wie 


es bie Bhantafie, oder die Natur, bem 
- Künftler zeiget. Erſt, wenn bad 
Modell vollkommen fertig ift, nimmt, 
der Bildhauer den Marmor zur Hand, 
den er fo genau als möglich nach 
feinem Modell audhaut. Das Mo» 
delliren iſt alfo dem Bildhauer eben 
fo nothwendig, ald das bloße Zeich⸗ 


nen dem Mahler. - 


‚Aber in gar viel 


Allen ift es auch dieſem beynahe 
unentbebrlih. Es kommt ihm nicht 
nur in einjelen Figuren, ſondern vor⸗ 
nehmlich bey Gruppirung berfelben 
uud zur genauen Beobachtung bee 
Lichts und Schatteng, auch der Per⸗ 


% 


ektiv ſehr zu flatten, wenn er feine 


en in den Stellungen, bie er 


nen zu geben gebenft, modelliven, 


Modelliren 


zaͤhen und weichen 


Mod 


mb denn in Gruppen nach der ihm 
gefälligen Andrdnung vor fich fegen 
kann *). Es iſt deswegen ben an⸗ 
faͤngern Mablerey ſehr aujzura⸗ 
then, daß fie mit ber Zeichnung aut 
das Modelliren lernen, wowon ver⸗ 


ſchiedene große Mahler guten Vor⸗ 


theil gezogen haben. 


Modulation. 
D (Mu) 
as Mort hat zweyerley Beden⸗ 
tung. Urfprüngtich bebeutze es die 
Ars eine angenommene Tonartim Ge⸗ 
fang und der Harmonie zu behandeln, 
oder die Art der Folge der Accorde 
vom Anfange Dis zum. Schluß, oder 
jur voͤlligen Ausweichung in einen an⸗ 
dern Ton. In diefem Sinn braucht 
Martianus Capella das Wort Moda- 
latio ; und in diefem Sinne fann mau 
von den Kirchentonarten fügen, jedt 
babe ihre eigene Modulation, das 
ift, ihre eigene, Urt fortzufchreiten, 
und Schlüffe zu madyen. Gemeinig 
lich aber bezeichnet man dadurch di 
Kunft, den Geſang und die Harmonie 
aus dem Hauptton durch andreTom 
arten vermictelft fchiflicher Auswei⸗ 
hingen durchzuführen, und von 
denfelben twieder in ben erften, od 
Haupfton, darin man iumer das 
Tonſtuͤk ſchließt, einzulenfen. 
Sn ganz kurzen Tonſtuͤken alſo— 
die durchaus in einem Ton gefegt 


‚find, oder in langen Stufen, da 


man im Anfang eine Zeitlang in 
dem Haupttone bleibet, che mar 
in andee ausmeicher, beſtehet die 
gute Modulation darin, daß nun 
mit gehdriger Mannıchfaltigkeit den 
Gefang und die Harmonie eine Zu 
lang in bem angenommenen 01 
fortfege, und am Ende darin be— 
ſchließe. Dieſes erfodert wenig 
Kunſt. Es tommt blos darauf 4 


*) S. Anordnude ĩ Ch. G. in. 


N No . 
Mob 


daß gleich im Anfänge der Ton 


durch den Klang feiner wefentlichen 
Saiten, der Octav, Quint und 
Terz dem Gehoͤr eingepräget werde; 
hernach, daß der Sefang, fo wie 
Die Harmonie, durch die verfchiebes 
nen Töne ber angenommenen Tons 
leiter durchgeführt, hingegen feine 
Derfelben fremde Tine, weder im Ge⸗ 
Tang noch in ber Harmonie, gehört 
werden. | 


Dabey ift aber eine Mannichfal- 
tigfeit von Accorden A— 
damit das Gehoͤr die noͤthige A 
wechslung empfinde. Man muß 
nicht, wie magere Harmoniften thun, 
nur immer fich auf zwey oder drey 
Accorden berumtreiben; oder in Ver⸗ 
fegungen wiederholen, vielmeniger, 
ehe das Stuͤk oder ber erſte Abſchnitt 
gu Ende gebracht worden, wieder in 
den Hauptton fchließen; und dadurch 
anf die Stelle fommen, wo man an⸗ 
- fänglich geweſen ift. 


Die Regel, daß man nur folche 
Zöne hören laffe, die der angenoms 
menen Tonleiter zugehoͤren, darf auch 
eben nicht auf das ſirengſte beobach⸗ 
tet werden. Es geht an, daß man, 
ohne den Ton, darin man iſt, zu ver⸗ 


laſſen, oder das Gefühl deſſelben aus⸗ 


zuloͤſchen, eine ihm fremde Saite 
beruͤhre. Aber es muß nur wie im 
Vorbeygang gefchehen, und man 
pi fie fogleich wieder verlaffen. 

an koͤnnte in C dur, anftatt alfo 
zu moduliren, 






auch wol auf folgende Weiſe ſori 
ſchreiten, | 
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ohne daß durch die zwey fremden» 


ne, bie hier gehört werden, das Ge⸗ 
fühl der Tonleiter C dur ausgeldfcht - 

würde. Nur mäffen nicht Sole . 
frenide Tcdne genommen werden, die 
ber Tonleiter völlig entgegen find, .. 


wie wenn man in Cbur Cis oder Dis - - 


bören ließe; denn dadutch wuͤrde ſo⸗ 
gleich das Gefühl einer fehe entfern» 
ten Tonart erwekt werben. 


Man kann auf biefe Weife ganze - 


Stüfe, oder Abſchnitte von zwoͤlf, 
ſechszehn und mehr Takten machen, 


- ohne langweilig een *). "Dies 
er 


ſes fen von d 
Ton gefagt. Ä 
Die andere Art, oder bag, was 
man insdgemein durch Mobulation 
verftehet, erfodert ſchon mehr Kennt⸗ 
niß der Harmonie, und ift größern 
Schwierigkeiten unterworfen. Es 
ift fein geringer Theil ber Wiſſen⸗ 
fchaft eines guten Harmoniften, län- 
geren Stüfen durch oͤfteres Abwech⸗ 
fein des Tones eine Mannichfaltig- 
keit zu geben, wobey keine Härte, 
die aus fchnellen Ahwechs lungen ent⸗ 
ſteht, zu fuͤhlen ſey. ieſer Punkt 
verdienet demnach eine genauere Be⸗ 

trachtung. | 

Bon der Nothwendigkeit, in län« 
gern Stuͤken Geſang und Harmonie 
durch mehrere Toͤne hindurch zu fuͤh⸗ 
ren, zuletzt aber wieder auf den erſten 
Hauptton zu kommen, und von den 
Ausweichungen und Schluͤſſen, wo⸗ 
durch dieſe Modulation erhalten wird, 


dulation in einem 


iſt bereits in einem andern Artikel 


geſprochen worden *), den Anfänger 
bier vor Augen haben müffen. Dort 
ift auch gezeiget worben, mie die ver» 
&c. 5 on chie⸗ 
*") Man mas bieeüber In dem Urs 
Ir ann angemerftwors - 


*) ©. Urt, Ausweichung. 


Mo 


fchiedenen Toͤne am natiirlichften und 
ungezwungenften auf einander fol 
gen koͤnnen, und wie lange man ſich 
ohngefähr in jedem neuen Ton auf. 
halten koͤnne, ohne ſich ganz in der 
‚Modulation zu verirren. Aber man 
muß wol merfen, baß jene Regeln 
nur gelten, in fofern ed um einen 
sefälligen und wolfließenden Gefang 
zu thun iſt. Der Ausbruf und bie 
| Dorache der Leidenichaft erfodern 
oft ein ganz anderes Verfahren. 
Menn fi die Empfindung: ſchnell 
‚ wendet, fo muß auch der Ton fchriell 
abwechfeln. Alſo bleibet ung bier 
noch übrig, von ben allgemeinen 
Regeln der guten ‚Mobulation zu 


pprechen. SE 
-. &ie it nicht in allen Arten ber 


g10 


Tonſtuͤke denfelben Regeln unterwor⸗ 


fen. Das Recitativ erfodert mei⸗ 
ſtentheils eine gang andere Modula⸗ 
tion, ale der eigentliche Sefang; die 
Tanzmelodien und die Lieber find in 
der Modulation fehr viel eingeſchraͤnk⸗ 
ter, als die Arien, und dieſe mehr, 
als große Concerte. Alſo kommt bey 
der Modulation die Natur des Stuͤks 
und beſonbers ſeine Laͤnge zuerſt in 
Betrachtung. Hernach muß man 


J 


auch bedenken, ob die Modulation: 


blog eine gefällige Mannichfaltigfeit 
und Abwechslung zur Abflcht habe, 
oderob fie zur Unterſtuͤtzung des Aus⸗ 
druks dienen fol. Dergleichen: Be⸗ 
trachtungen geben dem Tonſetzer in 
Hefondern Faͤllen die Regeln feines 
Verhaltens an, und zeigen ibm, wa 
ex weiter von dem Hauptton quds 


ſchweifen fönne, und wo er fich im⸗ 


mer in feiner Nachbarfchaft aufhal« 
sen muͤſſe; wo er fihnel und allen 
falls mit einiger Härte in entfernte 
Toͤne zu gehen bat, und wo feine 
Ausmweichungen fanfter und alla 
niählig feyn follen. Lauter Des 
trachtungen von Wichtigkeit, wenn 
man ficher feyn will, für jeben be⸗ 
fondern Fall die beſte Modulation 
zu waͤhlen. 


| Med) 
Durch die Modulation faun be 


Ausdruk ſehr unterſtuͤtzt werden. 
Stuͤken von ſanftem und etwas ruhi⸗ 


gem Affekt muß man nicht fo oft aus⸗ 


weichen, als in denen, bie ungeſtuͤ 
mere Leidenfchaften ausbrüfen. Em⸗ 


pfindungen verdrießlicher Art dertta⸗ 


gen und erfobern fogar eine Modus 
lation, bie.einige Härte bat, da ein 
Ton gegen ben nächften eben nicht al⸗ 
sufanft abfliht. Wo alles, was 
zum Ausbruf gehoͤret, in ber groͤß⸗ 
ten Genauigkeit beobachtet mird, da 
ſollte auch die Modulation fo durch 
ben Ausdruk beftimme werben, daß 
jeber einzele melodifche Gedanke in 
bem Ton vorfäme, ber fich am di 
ſten für ihn ſchiket. Zärtliche und 
fchmerzhafte Melodien, ſollten ſich 
nur in Molltdnen aufhalten; die 


-muntern Durtdne aber, bie in der 
ammenhanges 


Modulation des Zuf 
halber nothmendig müffen beruͤhrt 
werden, follten gleich wieder verlaſ⸗ 
fen werben. 


Es ift einer der ſchwereſten Theile 
ber Kunft, in der Mobulation un 
tadelhaft zu ſeyn. Deswegen IR 


gu bedauern, daß die, welche uben 


die Theorie der Kunſt fchreiben, 
fich über diefen wichtigen Artikel fo 
wenig ausbähnen, und genug ge⸗ 
than sw haben glauben, wenn fie 
zeigen, wie man mit guter Art von 
dem Haupttone burch ben ganzen 
Zirkel der 24 Tine Herummandeln, 
und am Ende wieder in den erſten 
Ton einlenfen folle, Die Ductte 
von Braun können hierüber zu 
ſtern dienen. 


— * 


(*) auſſer den, ben dem Art. Ic 
cord - angeführten, groͤßtenthells hie 
ber gehörigen Schriften, finder fih im 
sten Bd. ©. 688 ber Burneyſchen His 
tory of Mufik em Wert "non Ic 
Brid, On Modulation and Accom- 

. | pani- 


+ 


— — — — — — — — 


‚Wen 

. Yanimnent, Land: 1782"angejelgt, befs 
fen Innhalt ich abet nicht naher gu bes 

Finmen — Bu 


R 


Monochord. 


(Moft) . 


Ein Inſtrument von einer eins 
gu Sayte mit einem beweglichen 

täg und mit intheilungen, wo⸗ 
durch man fehen fann, mie ber 
Son der Sayte nach Verhaͤltniß 


ihrer ab⸗ und zunehmenden Laͤnge 


hoͤher oder tiefer wird. Die Al⸗ 


sm nannten dieſe Gayte den Ca-· 
non. Dan macht die Monochorbe ' 


bisweilen von drey ober vier Sa 


tn, damit man nach genau ads . 


gemeffener Länge jeder Sapte den - 


rundton mit. feiner vollen Har⸗ 


monie auf dem Inſtrument ba» . 


den koͤnne. Beſſern Klanges hal⸗ 
ber wird daſſelbe hohl, mit. eis 
nem Reſonanzboden, und mit Tas 
Ben A Anfchlagen der Sayten ge: 
macht. 


Wiewol in der Muſik das Gehoͤr 


in Abſicht auf den Wolklang der 
einzige Richter iſt, auch vermuth⸗ 
lich alle alten und neuen Tonlei⸗ 
‚tern und Temperaturen, in ſofern 
die Inſtrumente würflich darnach 
geftimmt ſind, blos durch dag Ge⸗ 
hoͤr gefunden worden; fo muß fich 
dadurch Niemand verführen laffen, 
u glauben, daß die mathematifche 
immung ber Sjntervalle, die dag 
Monohorb an bie Hand giebt, 
etwas unnüges ſey. Sie leitet 
nicht nur auf die Entdekung der 


wahren Urſachen aller Harmonie *),. 


fondern dienet auch noch zu ber» 
fehiedenen . nüglichen Beobachtun- 
en, wie wir bald zeigen werben; 
fonderd wenn man ein Mono⸗ 
hord hat, auf welchem die Say⸗ 
ten buch Gewichter koͤnnen ge 


) 6. Eonfonang . 
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"Man ſtele ſach vor ABCD ſey der 


Kaften zu einem Monochord, ab, cd, 
ef, ghfeyen vier Ä 





gleich lange und gleich ftarf geſpannte 
——e Hr ff, hh/, ſeyen 


bie Zaften, vermittelft deren bie Say-- 


ten durch Kebern ober Haͤmmerchen 
Finnen in Klang gefeßt werben; ik 
und Im ſeyen Schieber, au den En⸗ 
den k und m mit Stägen verfeben, 
ſo daß von dem Anfchlagen ber Tas 
ſten dd’ ımd ff, von ber zweyten 
und dritten Sayte nur die Längen kd 
und mf klingen; endlich fen auch bey 
n genau auf der halben Längelder 
vierten Sayte, ein Staͤg gefebt, fo 
daß nur die halbe Sapte oh Flinge, 

Um num den Gebrauch eines fol» 
chen Monochords zu begreifen, if 


vor allen Dingen gu merken, daß bie . 


Toͤne folcher gleich bifen und gleich 


geſpannten Sapten um fo viel hoher _ 


werben, als bie Sayten in ber Länge 
abuchmen. Man fee, bie Gayten 
| | b, 


— 
⸗ 





Pr Mon 
—— die ———* demre⸗ 


. fa genau als es has Bee 


zu Ian. vermag, nicht nur auf verfopie« 
dene Urt ausrechnen, ſondern auch bis auf 
ein Haar ausmeſſen, und folalich auf Dre 


geln ‚und aßerpand andere Snfrumente Ä 


bringen fan; ,...... Lobenk. 1749. 8. 


3) Kusze Erik; bed Canon. harmonici, - 


tabent. fol,) —, In der Miglerkhen, 
Bi. Bd. ©. 450. bat, Chrkpb, Gottl. 
Sechroͤter die Auſgabe: „Einem Mono⸗ 
end ſo viel Theile sugueisuen, als nd⸗ 
kbig And, um zu Bemeifen,.. daß die 12 
einfachen 


Kranekafien, oleich hweben⸗ bat 


- qaufgelöbt. — Im Anhbana zum ʒten Jahta. 
der wöchentlichen. Rachekhten ©. 17 a, 
det ſich eine „i von einetn.neuee 
Dionschord, Klänge und Pfeiffenmeſſer.“ 
— — Wu handeln gelegentlich * 
eere mußkal. Echeiftkeher daven, als 
Aob. Flud, in ‚Se, beyf. Hiſtor. utriug« 
que Cosmiy. Oppenh. 1617. £. befinde 
lichen Templ. Mudices, in bem zten Bus 
&e deilelben, — Mh. Kircher, im aten 
Such ‚des sten Od, f. Muſurgia. — 
El. Ehales, in ‚dem | Akrn ». 6. ıu;f 
feines Curt. ſ. ‚Mund, .mathem.. Tyr, 
1670 und 16090.. f. 3 Dde. — ‚Yen, 
ia dem sten Kap. (&. a3 der aten Wusp.): 
4 Compend. Muũc. Ggastor.. st we 
dulator. vor, Diese. 1689 und 774.8. 
— J. B. Marpurg im ıgten Kap. |. An⸗ 
Yapster. der theoret, Muſit, Leips. 1767.» 
er 0.00 - . Ein Unterricht von dem 
1758 erfundenen. ‚und einggsichteten Mono⸗ 
chord finder Äh bey J. Dan. Berlins Aun 
leit. sur Sannaeirr.. ... — 1267. 


0m. 


ghtiaiden achtet ‘eh. 00 Taufitaliige, 
Handſchriften über das Monochord von 
Eonr, Zqabern, Balth. Tlemans.,  Saers 
ner, Andr. Bofellus, u. a, m, oder: 
die von Walther, und kon Adlung (Ans, 
Yitmng: zur nmßfaliiden.. Gelahrideit 
©. 318 u. f.) angeführten Schriften vog, 
Quglibert, Verne, -Serwännus, Cops: 
traetus haben ſich bis jegt nit ges 
funden. - 


Jutervall, edetnde: 


quid 


op — Gyübrigens bie Art. 


Mi or 


mern 


(Schöne Käufe.) 
Eine Vorſtellung ans ber Elaffe der 


ſittlichen Mahrbeiten, oder Lehren; 


in fofern fie durch ein Wert der 
Kunft, als darch ein Bild, anſchauenb 
erfennt w So iſt die Lehre der 
—** Babel bie Moral derſelben; 
die Fabel ſelbſt das Bild, wodurh 
— en 
au i r 
ehe Sinnbild feine Do Cs, 
„" el bie 


Kunftrichter gegeben 
Cpopde als cin ſitliches Bud anf 


ſſa ehauptet 
8 fen blog Bild, an dem ver⸗ 
Fe Fuͤrſten Kernen follen, ie. 
noͤtbig ihnen die Eiptracht iſt. Mit 
eben fo viel, oder noch mehr Rech 
hätte er ſagen fännen; die Bond, 
dieſes Gedichts Kap. Den Cat: 
‚delirant eg. 
Achivi; und, weug die. Epopde - 
eine oral abnielen. ſollte, fo * 
te die Tragoͤdie derſelben Kegel un 
trsonıfen ſipn. Das hiehe mit geo 
—— Aufwand —— — 
darch unendlich einfachere Wi 
bewerkſtelligen waͤre. Wir hab. 
fihon andersma *) angemerft, daß. 
nicht einmal ie dfopifch Betel ent 
Moral entha 


VWorat Wera & 
mahld. 
m . CWabiereo.) 
oe: diefem Namen verſtehen nie ' 
tin Gemaͤhld war der biftoeifchen BEN 
tung, das naͤmlich handelnde Petſo⸗ 
nen vorſtellt, wobeh der Mahler dee 
Abſicht Hat, durch das Beſondere, 
was er vorſtellt, dem Verſtande 
Agemeines zu ſagen. Won di 
Art And degertoe Kupfer, MEDE 


ö) Or Babel dien 


| 
| 





Ber - 


Titel the Harlots progrefs fäheen: 
. Der Sniftorienmahler hat feinen. Ye 
zuf genug gethan, wein er das Be⸗ 
fondere mit ber vollen Kraft, die dar⸗ 
in liegt, vorftellt; der Mahler der 
Moral aber inuß überbem noch durch 


fein Semäplbe den. Uebergang von 


dem Beſondern auf das Allgemeine 
veraulaſſen. Wenn jener einm ber 
kannten für fein Vaterland fter 
den Syelden fo mahlt, daß jeder ihm 
erkennet, ſeine Großmuth beivundert, 
und mit Ehrfurcht und, Liebe für ihn 
erfuͤllt wird, fo hat er alles N 
was man von ihm fodern konnte} 
diefer, der fich borgefigt hätte, durch 
ein aͤhnliches Gemaͤhld und die Wahr» 
heit empfinden zu machen, es ſey 
ruͤhmlich und angenehm fuͤrs Vater⸗ 
land zu ſterben, m je — 
chun/ um ficher zu ſeyn, daß bi 
Gedanlke durch das Gemaͤhld in unds 
erwekt würde, und daß wir ihn leb⸗ 
haft fühlten. Doch‘ giebt es auch 
Diſtorien, bie unmittelbar lehrr 
ſind, wenn ſie blos rein hiſtori 
dehandelt wuͤrden. So ind der Tg 
rann, Dienyfins, wie ee in Korinth 
unter den gemeinen Bürgern ohne 
Ehre und Anſechen herummandelt, 
oder gar mit Schulhalten fein Brod 
verdienet; und C. Marius, wie et 
aufden Schutt von Carthago von 


allen Menfchen verlaflen fißet, ‘große 


Benfpiele, ans denen jedermann ſo⸗ 
gleich, die darin liegende Lehre ziehe: 
Doch könnte der Mahler die Vorſtel⸗ 
kung davon durch mol ausgefonnene 
Aufäge mweitrührender machen. Dies 
fes muß allemal die Hauptabficht dee 
moralifchen Gemähldes feyn. So 
koͤnnten in dem erſten der beyden an» 
geführten Beyfpiele in dem Gemaͤhld 
ein paar Perfonen eingeführt werden,’ 
Davon bie eine mit-viel bedeutender 


Gebehrde ber andern den erniedrigten 


Tyrannen jeigte; bie andre aber ihre 
Bewundrung ber biefen außerom 
dentlichen Gall mit redender Gebehr⸗ 
de und Miene zu verſtehen gaͤhe. 


r Der ; 
‚inhalt aus 


a 
r nu feinen 
der Sefchichte nehmun; 
aber fuͤr die Moral kaun er erdichtet 
ſeyn, und be kann der Mahler ohne 
Unſchiklichkeit auch allegoriſche We⸗ 
fen mit einmiſchen, wo nicht die Vor · 
Fellung ſchon an fh ſelbſt binlänge 


‚Bir 


‚ lich fpticht, wie im ben. angeführten: 
Kupferfli 


chen des Hogarths, und in 
den andersige *) erwaͤh nen 
JZeichnungen des Hru Chodowieczky, 


das Keben eines Mannes nach deu ' 


‚weht, betitelt, Anfatt der Allegorie 


fann eine wol angebrachte Auffchrifs 
bie Deutung ber Moral anzeigen, 
Durch eine folche wied das beruͤhmte 
ee Dei PYorkind zur Mo⸗ 

ral x.... 
Es ware zu winfchen, daß Kuͤnft 
ler und Liebbaber ihre Aufmerfſam 
keit auf dieſe Gattung richteten, da⸗ 
mit man anfigtt-der ewigen Wieder⸗ 
bolungen mythologiſcher Stuͤke, oben 
ſonſt unbedentender biblifcher Ge⸗ 
ſehichten, etwas bekaͤme, wobey ben, 
Mahler mehr, als bloße Kunſt zw 
—7— und der Lirbhaber mehr ie 
8 Zeichnung und Eolorit- zu ya 


"wundern hätte. Nichte bemeift mehr 


Die Arnıuth. des Genies der Mahler, 
und den Mangel bes Geſchmaks der 
Liebhaber, als die Sammlungen bi. 
foriieer Gemahide und. Rupferkiche. 


ie-felten find nicht darin bie Std» . . 


fe, die fich durch einen wichtigen I⸗ 
halt empfehlen? Ich bin mir-felbib 
mit Zuverläßigfeit bewußt, Daß. eins 
Schön gezeichnete Figur, und Harni 

nie der Farben, eisen ſtarken Eon 
auf mich machen ı dennoch kann i 

nicht fagen, daß biefer Reiz jemals 
binfänglich. geweſen waͤre, ſelbſt in 


"den praͤchtigſten Bildergallerien mich 


vor dem Ueberdruß zu verwahren, 
ben das Leere und Gedanfenlofe bes 
Am des größten Theile der Hi⸗ 
forien verurfachet. Und Ve 


2 S. Mähieren. 
) G. Auſſchriſt. 2 


nten ſchoͤnen 





M 0b 
Mittelſtinnuen aber geben bie Bewe⸗ 
gung an. 1 a 
Model, 
(Baukunſt. | 
Die ‚Einheit, nach welcher in der 
Baufunft die verhättnigmäßige Grdf 
P jedes zur Verzierung dienenden 
Theiles beſtimmt wird. Indem ber 
Baumeiſter den Aufriß gewiſſer Ge⸗ 
baͤude zeichnet, mißt er die Theile 
nicht nach der abſoluten Groͤße in 
Fußmaaß, ſondern blos nach der 
verhaͤltnißmaͤßigen, in Modeln und 
deffen kleinern Theilen. Der Model 
iſt naͤmlich keine beſtimmte Groͤße, 
wie ein Fuß, oder eine Elle, ſon⸗ 
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und Zoll eingetheilt 


Groͤße dieſes 


u 70 
und der folglich nach Ruchen, ee 
a ele i> Imb Sue 
den, wodurch er die V iffe be⸗ 
ſtimmt, und der wach Modeln umb 






deffen Theilen abgetheilt iſt. Et muß 


alſo wiffen, den Modelmaaßſtab mit 
dem andern zu vergleichen. N 
es wäre einem. aufgegeben, ein &es 
bäude von jonifeher Art aufzufüßren:: 
der Platz, ben ed einnehmen ſoll, wird 
ihm gegeiget ; er mißt benfelben nach 
Ruthen und Kuß auf. Aus ber 
tzes wird auch bit 
Höhe des Gebäudes von ihm Berger 


fſtalt beſtimmt, daß ed nach Maaßge⸗ 


bung ſeines Gebrauchs und des Pla⸗ 
tzes, den es einnimmt, wol propor« 
tionirt voerde: die Hoͤhe wird alfd zur 


odern unbheſtimmt, Die ganze ober 
» halbe Dike eimer Säufe. .. ft bie 
Saͤule fehr ‘hoch, und Folglich auch 


erft nach Ruthen⸗ und Fußmaaß bes 
ſtimmt, und daraus muß hernach 
die Größe des Modelg hergeleitet 





fehr dit, ſo ift der Model’ groß; ift 
die Eule Hein, fo wird auch ber 
Model klein. - — 
Vitruvius, und ſeinem Beyſpiel 
zufolge Palladio, Serlio und Stam⸗ 
I mozʒi nehmen überall die ganze Dike 
der Eänle; nur in der dorifchen 
Ordnung nehmen bie drey erften die 
Halde Saͤulendike zum Model an. 
Wir haben, nach dem Beyſpiel vieler 
andrer, die Hafbe Saͤulendike durch⸗ 
aus zum Model angenommen. 
Da in jedem Gebäude Theile vor⸗ 
‚ Yommen, beren Größe weit unter 
dem Model ift, fo muß dieſer in klei⸗ 
- nere Theile emgetheile werden. Die 
‚ meiften Baumeifter . theilen ihn in 
30 Theile ein, bie fie Minuten nen- 
nen: wir folgen dem Goldmann, ber 
den Model in 360 Theile eintheilt. 
Nach diefen Erläuterungen miüflen 
alle Beflimmungen. der Verhaͤltniſſe 
verſtanden werden, welchein den, bie 
Baukunſt betreffenden Artikeln dieſes 
Werks vorkommen. 
Der Banmeifter,, welcher einen 
Plan macht, hat zwey Maaßſtaͤbe, 
nach denen er ſich richten muß, den, 


de cher bie abfolnten Orden angicht, 


werden. & 

Man nehme an, der Baumeiſter 
babegefunden, daß fein Gebäude von 
einer durchgehenden jonifchen Ord⸗ 
nung, von der Erde big oben an dem 
Kranz, 60 Fuß hoch ſeyn muͤſſe. Um 
nun Die Zeichnung machen zu koͤn⸗ 
nen, muß er nothwendig einen Maaß⸗ 
ftab nach Modeln haben, folglich 
muß er wiffen, wie viel Fuß und Z0R 
der Model ſey. Er weiß, daß bie 
ganze Ordnung vom Quß der Säule 

iß oben an den Kranz 21 Model 
feyn muß *) mithin müffen 60 Fuß 
aı Model geben, menn naͤmlich bie 
Säulen mir ihren Füßen gerade auf 
dent Boden ſtehen. Sin biefem Ball 
alfp nimmt man den zaıften Theil 
von 60 Fuß, dag if, 23 Buß 10 Zoll 
3 Er Linie für den Model. Hieraus 
ift offenbar, wie in andern Källen zu 
verfahren toäre. | 

Wollte 'man dem Gebäude einm 
durchlaufenden Fuß von 6 Fuß hoch 
geben, und die. Säulen erft auf dies 
fen Fuß ſtellen: -fo würde bie Saͤu⸗ 
lenordiung nur noch 54 Fuß * 


M S. Saulenerdaum. 


| 
' 


werden; mithin waͤre alsdenn ber 
Model nur-der aıfle Theil von 54 
Buß: oder 2 Fuß sz Zoll. Wollte 
man noch uͤberdem die Säulen auf 
Saͤulenſtuͤhle fielen, ‚und diefen 4 
Model geben: fo if Har, daß bie 
ganze Höhe der Ordnung alddenn von 
25 Modeln müßte genommen wer⸗ 


den. Mithin wäre in dieſem Fall fi 


ein Model der 25ſte Theil von 60 
oder von 34 Fuß. 
Vignola, der jeber Säulenord- 


mung ihre eigene Höhe giebt, findet 


ben Mobel auf folgende Wei. Er den 
theilt die ganze Hoͤhe in 19 Theile. 
Davon nimmt er 4 Theile zum Pos . 


Bament, 3 zum Gebälfe und die 
übrigen 1a fürdie Säule. Will man 
fein Poſtament haben, fo wird bie 


‚ganze Höhe iu fünf Theile getheilt, 


Bavon einer zum Gebälfe, uyd vier 
zur Säule gerechnet werden. Wobey 
aber offenbar if, daß dag Verhaͤlt⸗ 
ni des Gebaͤlkes zur Säule in den 
zwey Faͤllen nicht baffelbe bleiber. 
Dieſes gilt nur von den Gebäuden 


von einer einzigen burchgehenden 
Ordnung. 
Ordnungen auf einander konmen, fo 


Sollen zwey oder mehr 


bat nothwendig jede Ordnung ihren 
efondern Model. In zwey aufein- 
‚ander fichenden Ordnungen muß ber 
Model der obern gu dem Mobel der 
untern, auf welcher jene ſteht, ſich 
verhalten, wie bie Dife des untern 


Stammes zu ber Dife des eingego- 
wird 


genen Stammes *). | 
Die Berechnung bed Models etwas 
ſchwerer. Ein Beyſpiel aber kann 
hinlaͤnglich ſeyn, die Art dieſer Be⸗ 
rechnung zu lehren. 

Laßt ung feßen, es müfle ein Ge 
bäube 100 Fuß hoch, von zwey über 
einander fiehenden Ordnungen, einer 


niedrigen und einer hohen, aufgeführt 


werden, und bie Säulen follen auf 
Doflamenter von vier Modeln kom⸗ 
men. Auf diefe Art wird bie ganze 
Höhe der untern niedrigen Ordnung 
®) ©, lieberßehung, . 


‘ 
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24 Model, ber höhern aber 28 Ro⸗ 
del feyn » Mithin müffen die 24 
Model der niedrigen und bie 28 Mo⸗ 
bei der hoͤhern Ordnung hundert Fuß 
ausmachen. Allein dabey muß auch 
dieſe Bedingniß ftatt haben, daß die 
obern Model zu den untern fich ver» 
balten wie 4 zus. Denn fo verhält 

bie untere Dike der niebrigen 
ule zu der tobern Dife. Wenn 
man alfo für den untern Model x fer 
Bet, und für den obern y, fo muͤſſen 
diefe beyde Bedingniffe erfüllt wer 


A 


1. daß xı ymsıy 
2-daf 24 x t 28y = 100, | 
Daher findet man x oder ben untern 
Model 25 Zuß; ben obern aber 
ı uf und 23. Dieſenmach wiürbe 
das untere Geſchoß 24 .mal 2%, 


‚oder 5144 Fuß, Das obere 48% Fuß 


hoch werden. 
Wiewol der Model feine beſtimmte 


Größe hat, fo hat man doch nach 


fein fo großes Gebaͤude gefehen, defs 
fen Model über vier Fuß, noch ein 
fo kleines, deſſen Model unter einem 
Fuß gemefen wäre. Außer dem Mo⸗ 
del, wodurch die Verhälmiffe ver 
Haupttheile beſtimmt werden, giebt 
es noch einen andern, ber blog zur 
Verzierung ber Thüren und Fenſter 


‚gebraucht wird. Sind an diefen Deff- 


nungen Säulen, fo wird der Model, 

fo mie der Hauptmodel nach der Saͤu⸗ 

Iendite genommen. erben aber 

diefe Deffuungen blog mit Einfaſſun⸗ Ä 
en vergieret, fo fann füglich Die Hude 

be des Geſimſes zum Model genem- - 

men werben.’ 


Modell. 


CGeichnende Künfe.) 

o nennet man die Perfon, welche 
in Zeihnungsfihnlen von ben Meis 
ſter derſelben, nakend und in einer 

Cc 4 von 


*) &, Saͤulenordnung. | 
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von Ihm gewählten Stellung hinge⸗ 
flelit wird, damit bie Schüler dar⸗ 
nach zeichnen können, Doch teird 
der Name bisweilen auch andern aus 
<hon, Gyps, oder einer andern Ma⸗ 
Serie gebildeten Figuren oder Formen 
gegeben, nach weichen ein Werk ge- 
zsschnet, oder gebilder wird. Wenn 
von Mahleraendemien die Rede if, 


fo bedeutet Modell indgemein einen‘ 


lebendigen Menfchen, der wegen ſei⸗ 
‚ ner Schönheit und gutem Verhaͤltniß 
aller Gliedmaaßen den Nachzeichnern 


zum Mufter diene. ' MIodelliten 


nennt man Formen aus Wachs oder 
Thon bilden, welche hernad) zu Mus 
ſtern dimen. Wenn nämlich ber 


Bildhauer ein Werk von Holz, Stein 


- oder Metall verfertigen fol, fo fann 
er nicht wie der Mahler fich mit eis 
ner Davon gemachten Zeichnung, in 
welcher die Gedanken entworfen, und 
allmaͤhlig in völliger Reife vorgeftellt 


tenden, beheifen; er mußnothiven« Los. ihre eigene Modulation, dat 


Dig ein feinem künftigen Wert ähnlis 
ches und wuͤrklich koͤrperliches Bild 
vor ſich haben. Dieſes wird von ei⸗ 
ner gemeinen, zaͤhen und weichen 
>, Materie gemacht, damit man mit 
Leichtigkeit fo lange daran ändern, 
Davon wegnehmen, oder dazu fegen 
koͤnne, bis man das Bild fo hat, wie 
es die Phantafie, oder Die Natur, dem 
Künftler zeige. Erſt, wenn bag 
Modell volltommen fertig ift, nimmt, 
der Bildhauer den Marmor sur Hand, 
den er fo genau als moͤglich nach 
feinem Modell audhaut. Das Mo» 
delliren iſt alfo dem Bildhauer eben 
fo nothwendig, als dag bloße Zeich⸗ 
nen dem Mahler. Uber in gar viel 
Sällen ift es auch dieſem beynahe 
unentbehrlich. Es kommt ihm nicht 
nur in einzelen Figuren, ſondern vor⸗ 
nehmlich bey Gruppirung derſelben 
und zur genauen Beobachtung des 
Lichts und Schattens, auch der Per⸗ 
ſPektiv ſehr zu ſtatten, wenn er feine 
re in ben Stellungen, die er 
nen zu geben gedenkt, modelliven, 
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und denn. in Gruppen nach ber ihm 
gefäligen Andrdnung vor fich fegen 
kann *). Es ift deswegen ben An 
fängern Mahlerey fehr anzura⸗ 
then, daß fie mit der Zeichnung auch 
das Modelliren lernen, wahon ver⸗ 


ſchiedene große Mahler guten Vor⸗ 


theil gezogen haben. 


Modulation. 
(Muft.) 
Nas Wort bat zweyerley Bebtis 
tung. Urſpruͤnglich bedeutet es die 
Ars eine angenonimene Tonartim Ge⸗ 
fang und der Harmonie gu behanteln, 
oder die Art der Kolge der Accorde 
vom Anfange big zum Schluß, ode 
jur voͤlligen Ausweichung in einen an⸗ 
bern Ton. In diefem Sinn braudt 
Martianus Capella dag Wort Modu- 
latio ; und in diefem Sınne fann mau 
von den Kirchentonarten fagen, jedt 


ift, ihre eigene, Art fortzufchreiten, 
und Schlüffezu madıen. Gemeinige 
lich aber bezeichner man badurch die 
Kunft, den Seſang und die Harmonie 
aug dem Hauptton durch andre Ton⸗ 
arten vermittelt fchiflicher Ausweis 
chungen durchzuführen, und vor 
benfelben wieder in den erfien, oder 

aupfton, darin man immer das 

uſtuͤk ſchließt, einzulenfen. 

In ganz kurzen Tonftäfen alle, 
bie durchaus in einem Tom gejeßt 


‚find, oder in langen Stufen, da 


man im Anfang eine Zeitlang in 


dem Haupttone bleibet, che man 


in andre ausweichet, beſtehet die 
gute Modulation darin, daß man 
mit gehoͤriger Mannıchfaltigfeit den 
Gefang und die Harmonie eine Zeit⸗ 
lang in dem angenommenen Tone 
fortfege, und am Ende darin be⸗ 
ſchließe. Dieſes erfodert wenig 
Kunſt. Es kommt blos darauf u 
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daß gleich im Anfänge ber on 
- Durch den Klang feiner weſentlichen 


Saiten, der Dctäv, Duint und 
Terz dem Gehoͤr eingepräget werde; 
hernach, daß der Geſang, fo wie 


bie Harmonie, burch- bie berfchiebes 


nen Töne der angenommenen Tons 
leiter durchgeführt, bingegen feine 
derſelben fremde Tone, weder im Ge⸗ 
Tang noch in der Harmonie, gehoͤrt 
werden. - 


Dabey iſt aber eine Mannichfal⸗ 
tigfeit von Accorden — 


damit das Gehoͤr die noͤthige 


wechslung empfinde. Man muß 
nicht, wie magere Harmoniſten thun, 
nur Immer fich auf zwey oder drep 
Accorden herumtreiben, oder in Ver⸗ 


ſetzungen wiederholen, vielweniger, 

ehe das Stuͤt oder der erſte Abſchnitt 
. gu Ende gebracht worden, wieder in 
. den Hauptton fchließen; und dadurch 


auf die Stelle kommen, wo man an⸗ 


faͤnglich gewefen ift. 


Die Regel, dag man nur folche 
Toͤne hören laſſe, Die der angenoms 
menen Zonleiter zugehoͤren, darf auch 
eben nicht auf das firenafte beobach- 
tet werben. Ed geht an, daß man, 
ohne den Ton, darin man.ift, zu vers 
laffen, oder das Gefühl deffelben aus» 


zuloͤſchen, eine ibm fremde Saite 


berühre. Aber es muß nur wie im 
Vorbeygang gefchehen, und man 
pi fie fogleich wieder verlaffen. 

an koͤnnte in C dur, anſtatt alfo 
zu moduliren, 








ohne daß durch die zwey fremden 


ne, die hier gehört. werden, dae Ge _ 


fühl der Tonleiter C dur ausgeldfcht 


mürde. Dur müffen nicht folche 


frenide Tine genommen werden, die 


ber Tonleiter voͤllig entgegen find, . 
wie wenn man in Cdur Cis oder Dis - 


hören ließe; denn dadurch wirtefos 
gleich das Gefuͤhl einer fehr entfern» 
ten Tonart erwekt werben. 
Man kann auf diefe Weife 
Stüfe, oder Abfchnitte bon zwolf, 
ſechszehn und mehr Taften machen, 


‚ohne langtvrilig u werden”). "Dies 


ſes fen v 
Ton geſagt. 
Die andere Art, oder das, was 
man insgemein durch Modulation 
verftchet, erfodert ſchon mehr Kennt⸗ 
niß der Harmonie, und ift größern 
Schwierigfeiten unterworfen. 
ift fein geringer Theil der. Wiſſen⸗ 
ſchaft eines guten Harmoniften, län« 
geren Stüfen durch dftereg Abwech⸗ 
ſeln des Tones eine Mannichfaltig⸗ 
keit zu geben, wobey feine Härte, 


ber Modulation in einen 


bie aus fchnelen Abwechslungen ent· 
ſteht, zu fühlen ſey. Diefer Punkt 
verdienet demnach eine genauere Bes 


trachtung. 


Bon der Nothwendigkeit, in laͤn⸗ | 


gern Stüfen Gefang-und Harmonie 
durch mehrere Töne hindurch zu fuͤh⸗ 
ven, zuletzt aber wieder auf den erften 
Hauptton zu fommen, und von ben 
Ausweichungen und Schlüffen, wo⸗ 
durch dieſe Modulation erhalten wird, 


4. iſt bereits in einem andern Artikel 
. gefprochen worden *), den Anfänger 
muͤſſen. Dort 


bier vor Augen haben 
iſt auch ‚gegeiget worden, wie die ver⸗ 


=) Man fche was hierüber in dem U 
? etc! Bersfgreitung angemerttwore - 


y ‘ 


n. 
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ſchiedenen Toͤne am natuͤrlichſten und - Durch die. Modulation faun ber 
ungezwungenften anf einander fols Ausdruk fehr unterftüßt werden. u 
gen können, und wie lange man ſich Stuͤken von fanftem und efwagrubl- 
ohngefähr in jedem neuen Ton aufs gem Affekt muß man nicht fo oft aus⸗ 
halten koͤnne, ohne ſich ganz in ber weichen, als in denen, bie ungefil- 
‚Modulation gu verirren. Aber man mere Leidenſchaften augdrüfen. Em 
muß mol merken, daß jene Regeln pfinbungen verbrießlicher Art dertta⸗ 
nur gelten, in fofern e8 um einen gen und erfodern fogar eine Modus 
_ gefäligen und wolfließenden Geſang Iation, die.einige Härte hat, da ein 
. su thun iſt. Der Ausdruk und bie Ton gegen ben nächften eben nicht all» 
prache ber Leidenichaft erfobern zufanft abſticht. Wo alled, mad 
oft ein ganz anderes Verfahren. zum Ausdruk gehoͤret, in der größ- 
Wenn fi die Empfindung ſchnell ten Benauigkeit beobachtet mird, da 
‚ wendet, fo muß auch der Ton ſchnell ſollte auch die Modulation fo bu 
abmechfeln. Alſo bleibet ung hier den Ausdruk beſtimmt werden, da 
noch übrig, von ben allgemeinen jeden einzele melodifche Gedankt in 
Regeln der guten ‚Kobulation gu dem Ton vorfäme, ber fich am be⸗ 
pprechen. ſten fuͤr ihn ſchiket. Zaͤrtliche und 
Sie iſt nicht in allen Arten der ſchmerzhafte Melodien, folten ſich 
Tonſtuͤke denſelben Regeln unterwor⸗ nur in Molltoͤnen aufhalten; die 
fen. Das Recitativ erfodert mei⸗ muntern Durtoͤne aber, die in der 
ſtentheils eine ganz andere Modula⸗ Modulation des Zuſammenhanges 
tion, als der eigentliche Sefang; die halber nothmendig muͤſſen berührt 
Tanzmelodien und die Lieder find in werden, follten gleich wieder verlaſ⸗ 
beräRohu tion febt viel er fen werben. | 
ter, e Arien, und. biefe weht,  _.... 
: als große Eoncerte, Alfo komme bey Ss iſt einer ber ſchwereſten Theile 
der Modulation bie Natur des Stuͤts Per Kunft, in der Mobulation un 
und befonders feine Länge zuerſt in kadelhaft zu ſeyn. Deswegen iR 
Betrachtung. Hernach muß man du bedauern, daß bie, welche üben 
t quch bedenken, ob die Modulation. Die Theorie der Kunſt fchreiben, 
blog eine gefällige Mannichfaltigfeig ſich über diefen wichtigen Artikel ſo 
und Abwechslung zur Abficht habe, wenig ausdähnen, und genug ge 
oberob fie zurlinterftügung des Yus, Chan zu haben glauben, wenn ft 
drufs dienen fol. Dergleichen Be⸗ eigen, tie man mit guter Art von 
trachtungen geben dem Tonfeger in dem Haupttone durch dem ganzen 
befondern Fällen die Regeln feines Zirkel ber 24 Tine herummandeln, 
Verhaltens an, und zeigen ihm, wo und am Ende wieber in ben erſten 
er weiter von dem Dauptton au, Ton einlenken fole. Die Daft 
ſchweifen koͤnne, und wo er fich im⸗ von Graun können hierüber zu Ru⸗ 
mer in feiner Nachbarfchaft aufhals flern dienen. 
gen muͤſſe; mo er ſchnell und allen⸗ Ä 
falls mit einiger Härte in entfernte 
Kone zugeben bat, und wo feine W 
Ausweichungen ſanfter und all⸗ (e) Auſſer den, bey dem kt. Ac⸗ 
maͤhlig ſeyn ſollen. Lauter Bes cord angeführten, groͤßtenthells bie 
trachtungen von Wichtigkeit, wenn her gehörigen Schriften, finder ſich im 
man ficher feyn will, für jeden be⸗ aien Bd. ©. 688 ber Burneyſchen His 
fondern Tal bie beſte Modulation tory of Mufik ein Werk von Ic 


gu wählen. Brid, On Modulation and Accom- 


2 


+ 


EFru 
paniment, Lond. ı 782 angeichet, def 


fen Junhalt ich abet nicht naher zu bei 
kimmen ß. — . 


Monochord. 
(Maſik) 
Ein Inſtrument von einer einge 
am Sayte mit einem bemeglichen 
täg und mit Eintheilungen, wo⸗ 


durch man fehen kann, wie ber 
Son der Sayte nach Verhaͤltniß 


ihrer ab « und zunchmenden Länge 


hoͤher oder tiefer wird. Die As 


sen naunten dieſe Sayte den Em 
non. Man macht die Monochorde ' 


bisweilen von drey oder vier Ser 
ten, damit man nach genau ab» 


gemeffener Länge jeder Sayte bet . 


Grundton mit feiner vollen Har⸗ 


monie auf dem Inſtrument ha⸗ 
ben koͤnne. Beſſern Klanges hal . 


ber wird baffelbe hohl, mit ei⸗ 
nem Reſonanzboden, und mit Ta⸗ 
Ben zum Anſchlagen der Sapten ges 
macht. 


Wiewol in der Muſik das Gehoͤr 


in Abſicht auf den Wolklang der 


einzige Richter iſt, auch vermuth⸗ 
lich alle alten und. neuen Tonlei⸗ 
tern und Temperaturen, in fofern 
die Inſtrumente wuͤrklich darnach 
geflimmt ‚find, blos durch das Ge 
hoͤr gefunden worden; fo muß fich 
dadurch Niemand verführen laffen, 
= glauben, daß bie mathematifche 

eſtimmung ber Intervalle, bie dag 
Monochorb an die Hand giebt, 
etwas unnuͤtzes ſey. Sie leitet 
nicht nur auf die Entbefung ber 
wahren Urfachen aller Harmonie *), 
fondern dienet auch noch gu ver⸗ 
ſchiedenen nuͤtzlichen Beobachtun⸗ 

en, wie wir bald zeigen werden; 

ſonders wenn man ein Mono⸗ 
chord hat, auf welchem die Say⸗ 
. ten durch Gewichter koͤnnen ge 
ſpannt werben. | 
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": Man ſtelle ſich vor ABCD ſey der 
Kaſten zu einem Monochord, ab, cd, 
ef, ghfegen vier 





gleich Lange’ und gleich ſtark gefpannte 
Samen, bb, en ff’, hh’, feyen 


die Taften, vermittelt deren bie Say-- 


ten durch Kebern oder Haͤmmerchen 
fönnen in Klang gefeßt werben; ik 
und Im ſeyen Schieber, an ben En⸗ 
den k und m mit Stägen verfeben, 
ſo daß von ben Anfchlagen der Tas 
ſten dd‘ und ff, von ber zweyten 
und dritten Sayte nur die Längen kd 
und mf Elingen; endlich ſey auch bey 
n genau auf ber halben Längelbder 
vierten Sapte, ein Gtäg gefebt, fo 
daß nur die halbe Sayte oh Flinge, 

Um nun den Gebrauch eines fol- 
chen Monochords gu begreifen, if 


vor allen Dingen gu merken, daß die . 


Töne folcher gleich diken und gleich 


Hefpannten Sayten um fo viel hoher _ 


werden, als bie Sayten in ber Länge 
abnehmen. Man fee, bie Sayıen 
\ b» 


- 
⸗⸗ 


yra Mon 
ab, cd; ef und eh 
Unifonus geflimmt, und geben den 
Zon an, der gemeiniglich mie dem 
Buchflaben C bezechnet wird. Würs 
de man nun auf einer Sayte gh den 
Staͤg gerade auf die Hälfte der Sa 

te in n feet, fo wuͤrde die ha 

Sapte n h beb Ton c, die Octave von 
C angeben; und wenn der Schieber 


Im fp weit eingeſchoben würde, daß 23744. 
‚ Monochord laͤngſt der zweyten Sayte 


‚. mf gerade‘ der ganzen Länge der 
Saghte ef dder ab waͤre, fo gäbe bie 
‚Sapte mf.die reine Duinte von C 
oder G; und wenn ik fo weit einges 
ſchoben wuͤrde, daß die Länge kd 


genau 4 der ganzen Sayte wäre, fo 


gäbe kd disteinefle große Terz von C. 
Bequemer ‚für den wuͤrklichen Ge 
brauch wäre 28, werm die vier ledi⸗ 


gen Sa ‚che die Stäge daran ' 


- Sommen, fb :geftimmt waͤren, daß 
der Ton ber. erfien ab, eine reine 
Dctave tiefer, ald bie Tune ber drey 
andern wäre. | 
..Dieſes vorausgeſezt, kanm man 
leichte ſehen, wie ein ſolches Inſtru⸗ 
ment jur Prüfung einer Temperatur 
koͤnne gebtancht werden. Ein Bey⸗ 
ſpiel wird die Sache am beiten er- 
läutern. Geſetzt alſo, man wollte 
die Kirnbergeriſche Temperatur pruͤ⸗ 
fen, nachdem man ſie einmal durch 
Zahlen nach den Laͤngen der Sayten 
ausgedruͤkt hat *). Da die Reinig⸗ 
krit der Harmonie hauptſaͤchlich auf 
der Beichaffenheit des Drepflanges 
berubet, „indem bie Confonangen bie 
wenigftien Abweichungen von der voll⸗ 
kommenen Neinigfeit verttagen: fo 
iſt es hinlänglich, um eine Tempera⸗ 
tur zu prüfen, wenn man alle barin 
vorkommende Dreyklänge durch das 


Gehoͤr beurtheilet. Deun wenn dieſe 


gut confoniren, ſo iſt gewiß auch die 
. ganze Temperatur gut. 

Zuvoͤrderſt alfo fuche man aße dar⸗ 

- In vorfommende Heine. und große 

Terzen heraus, und bezeichne fie Durch 


*) ©.Zemperatun 


U 


fügen alle im 


Mon 

hie ihnen zukommende Jahlen, 
kleine Terzen: C-E,44,C Eu 
Fis-A, +44, A-c, 48%, E-G, $; 
große Terzen: C-E, 4, B.d, - 
E-Gis, 423, F-A, 44}, A-Cis, 12984; 
hernach auf gleiche Weiſe die Quin⸗ 
ten, deren in dieſer Temperatur vie⸗ 
rerley vorkommen, naͤmlich⸗ ˖ G, 3; 
D-A, 48%; A-e, 543, und Fis.Cid 
Hierauftrage man auf dem 


cd, ‚alle tleinen und "großen Terzen 
auf; dag ift, man trage von dnadb 
k, 37, von ber ganzen Länge ber Say: 
te cd; bernady nach trage man 


4823 von der ganzen Länge; nach k 


+54 derfelben Yänge und fo fort, biß 
man gar alle großen und Kleinen Ter⸗ 
jen längft der Sayte ed.hat. Auf 
eben dieſe Weiſe trägt man die Quin⸗ 
ten laͤngſt der Sayte ef auf. , 
Um nun die Temperatur auf bie 
Beobe su feßen, fo darf man nur bie 
reyklaͤnge aller 34 Tone durch dab 
Gehoͤr pruͤfen. Man fängt von C but 
an, ſchiebet ik fo, daß der Stäg k 
auf ben Punkt der Eintheilung 3 fir 
be, Im ſchiebet marı auf den Punkt 
+, ſo yat man den vollfonmen reis 
nen großen Dreyklang vonC. Nies 
auf nehme man Cisdur, und ſchiebe 
gu dem Ende ik auf die Eintheilung 
‚ Im aber laffe man auf % fichem 
o bat man einen Dreyflang, dt 
dem von Cis dur vöͤllig aͤhnlich if. 
Scyiebet man nun wechſelsweiſe ik 
auf 3, und benn auf $4, fo wird iR - 
feines Gehoͤr bald fühlen, im mie 
weit im legtern Falle, wenn er für 
gleich auf den erften folget, die. Dar 
monie noch gut ſey. So fann ma 
durch alle 24 Toͤne verfahren. 
Man kann alſo jede Tonleiter, und 
jedes einzele Intervall nach den a 


dag genaueſte beſtimmten Berhälmiß 


ſen, auf das Monochord tragen, und 


denn an dem Gehoͤr prüfen. Ange⸗ 


hende Sänger könnten es brauchen, 

um Ohr und Kehle zu gewöhnen, dit 

verfchiedenen Intervalle auf das “ 
| a \ 


j Mon 

naueſte en.” Damm My bech 

kein de tee die Octqve ausge⸗ 
 wommyen, das blos durch das Gehoͤt 


in ber hochſten Reitigkeit koͤnnte ges 
ſimmt werden. 
V pr: R 

- Slufler den, was beeens in den alten 
Edriſiſtelern von dev Duff, ats in des 
Euntlides Escayayz, And: im aten Buche 
sah ides Boethius Schtift De Muſica 
vorkommt, schören hicher : Mufica, ſ. 


Guidonis Aretini--de Monochordo' 


Dialogus, edidı Ändr. Reinhard, Lipſ. 
12: (Da unter ben, von dem Abt 
—** herauegegebaon Gcheiften des Gutdo 
fi dieſer Olalog wicht Andet und der, Ih 
Pegens Theſ. SS- VE ©, 223 abge. 
Dradfte Yuffag'von berhfefßin,, Die Men«' 
füra - -Monoehordi., -unmöglid es feon 
Ban: ſo IR der Zweifel entkanden, ob’ 
ach Guido den Werfaflen deſſelben feu? 
weiden Zweifel ic nict entfcheiden kann, 
da ich dieſe Schtift nur ans Mattheſons 
Mef, crit.) — Bernelinus (1950, 
Ciia er vers diviſio Monochordi in: 

.  diatonico genere, im ıten ®b, ©. 318 
der, von Dem Adt Gerbeet heraustes. 
_Seriptor; ecchöfiäfl, de Mufies.) — 
Eyriac. Schnegaſſ ( Nova er exquẽ 
ſie Monochordi Dimenſio, Erphord. 
1596. 8. Die Schrift enthält 7 Kap. init 
fihenden -Ueberfihriften + Monochordum' 
quid, et quomodo conftruatuf; de 
juta Monoch. dimenfione quae fit 
perDiatafferon ; ; de slia dimenfjonis se, 
tione quae fit admipiculo Trianguli; 
de intervallor. quorundam proport. 
guarum cognitione ad: menfur. Mo- 


‚Doch. opus-efts de utroque Semitej 


mo; quid Comma, quid Schisme;: 
guid Disfchifma,:ce cur iisdem Mo- 
mpchordon fir diſtinctum; de utilir- 


tate er ufa hujus initrumenti.) ee: 


. Bartoius (Beſchreibung des 
ruments Magadis, oder Monohordf, 
At. 1614. Iängl, + Das Werk beſteht 
ans 3 Th. wovon ber erſte von der Uehn⸗ 
lichkeit der Töne mit den Planeten; der 
Woryte von Busıteflungen: und Rochalia⸗ 


" Gener. modul. ' 
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gen; und dee zte vom Gebecaͤuch oder dee 


Anwendung der Vroportionen handelt.) ⸗ 


Seinrich Grim (one wird eine deut⸗ 
ſche Ahandl. vom Monochord fugefchries 
ben, die ums 1624 erſchlenen ſehn foR; 
melde id aber nfegefehen.) — Abdias 


Creu’(Diflerrat. de divißkone Mono- 


ehordi deducendisque in Sonpr. con» 
cinnor. Speciebus- er"afelibus, et 
cahdein tora: Praxf Fompofir. mufic. 
Altorf, 1662. 4. Job. Andre 
Werkmeiſter (Mafcne‘ mathem. Ho- 
degus curiofüs ; .*, ' 
nicht aen Die Rofärtiihen Eigenſchaften 


der muſtt. Proportionen," duech das Mil 


nochordırm und Wnstedimung erlangen) 
fönderw-auch vermitteit derfeiben ‚nö 
fiche und richtige: rationes Aber eine mi 
Afüttiche Eompofifton vorbringen fönme 
©. . gelpa.' 1687. 4. Das- Wert ent? 


dalt 46 Kap. und einen Anhang yon 10 


Kap.) — Franc. Loufie (Nouv: 
Syit. de Muſique dved'le defeription. 
du Sonoméêtre. Inftfum, à corde# 


‚d’une noüvelle invention pour ap: 


prendre & accorder le Clavecin, Par, 
2098 ) John Wallis (On theDil 
vifion ofthe Mohochord ;'inben Phi- 
tofı Transad. vom %. 1698. N. 238; 
. 0) - Job. G. Yletöbard (Die 
Göhte Und "Teichtef Lenweratur "es MR 
noch. Vena 1706. 4. 2) Sedio C# 
ndn.’harm, zue vöhigen’ Richtigkeit: der 

Soniged. 1724. 4. T) 
GSunzlich erſchoͤpſte matbenſot Abtheil. des 
Diatoniſch⸗Chromatiſchen, temperirken 
Ganonis Monochordi','eflmd in unmb 
derſprechlichen Regeln gezeigt wird’, Twi6 


ale Temperaturen zu finden, in einen 


und Zapfen darjufenen uanb aufzutragen 
ud... Kontgsb. 1732: 4.) = Une 
gen.. (Mem. far P’ufabe < d'un Inftrum, 


‚normimd'‘ Fhrongemetre . '. , pour 
fizer. les touches des Inftrum. de Muf, 


©. bie Mem. pour THAN. des Sciem“ 
ces: er des heaux arts, Februar 1748, 
©. 01) = 5: Andre. Sorge (u 


führt. und deutliche Arkveiiing zur Ratio⸗ 
nalrechnung uud der damit verknuͤpften 


————— 
u; 


⁊ 


— 


bt. wie mad 
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zeitteif welch⸗r man die ‚mpfiht. Zemne⸗ 
ratur. 
zu faſſen vermag, nicht nur auf verſchie⸗ 
dene Urt ausrechnen, ſondern auch bis auf 


ein Haar ausmellen, und folalich auf Des ' 
geln und aderpapb anbere Inſtr umente 


bringen Sana. bobenſt. 1749. 8. 
2) Kurie Crtlaͤr bed Canon. harmonici, 
Soden. fol,) —,.In der Migleckhen, 
Bi. Bd.3 ©. a50.hat, Eprhh. Gotul. 
Schroͤter die Auſgabe: „Einem: Mono⸗ 
end fo viel Toeue zuzue ionen, als nde 
* ind, un su bewelſen, daß die 12 
den -Kiongiufen, gieih ſchweben“ 
| —** — Zn Anhana zum zten Jahta. 
der wöchentlichen Rachtiten ©. 77 im, 
det fich eine „Nacricht von einem.neuen 
Diondchord, Klang» und Pfeiffenmeſſer.“ 
m =. Yud. handeln ;gelegentlid che 
eere mußbal.. Scheiftficher davon, aid 
Mob. Flud, in dem, beuf Hiſtor. vtrius 
que Cosmiy.Oppenh, 1617. £. beſtad⸗ 
ſchen Templ, Muſices, in dem zten Bu⸗ 
&e deſſelben. — Ab. Kircher, im aten 
Buch ‚des iten Sb. ſ. Muſurgia. - 
GL. Ehales, in, dem zien Bd. ©. 1.1; fa 
fees Curl, ſ. ‚Mund, möchem., Tur, 
1.670 und 16090. f. 8 Bde, — Prim,. 
in dem sten Kap. (& a3 der aten Ausg.) 
6.Compend. Mufic. fgaator..st mar: 
dulator. vor, Diese, 1689 UNd:714.8-; 
m, J. WB. Marpurg imıgten Kap. f. Am, 
Yangösr. dee theoret, uſit, Peips. 1757.4.. 
ve 0.0.10. — Ein Unterricht von dem 
1758 eefundenen., upd einggrichteten. Done 
chord finder ſig bey J. Dan: Berlins ins 
Leit. zur Zameneisik. ‘. Sa 


Hm. — 


"Ging, PER 8.000 Inuftaittge 
Handſchriften über das Mouocherd von 
Eonr, Zabern, Balth. Ehemanyı, " Iyer 
ner, Andre, Raſelius, u. a. m. den. 
die von Walther, und kon Adlung- (Ans, 
Iitung zur muffaliiden . Gelabrebeit 
©. 318 u. f.) angeführten. Schriften vog, 
Quglibert, Verne, :Kermäunus ,. Kore; 
tractus haben ficp. -Bis- ient wicht ges 
funden. ⸗ — G;.übrigens die Aet. 
Intervall, tenpewi u ae u 


„+ fo genou als es das Bebde 


dieſes 333 der Sa 


-_ 


Met: _ 


Mer al 

GGSchone Kuͤnfe.) 
Eine Vorſtelung and der Clafft der: 
fitilichen Wahrheiten, ‚ober Lehren, 
in fofern fie durch ein Werk der 

Kunft, als durch ein Bild, anfchanend 
arfenne.wirb.. @o iſt die Lehre ber 
äfspifchen Babel bie Moralderfelbem 5; 
bie Babel ſelbſt das Bild, wodurch 
fie — erkennt wird, So hat 
auch. bie ſittliche Allegorie und ınS. u 
8 —* en —ã be — 

ter g welche e 
Epopde ale ein fistliched Bild anfes 
ben, bad fine mel hat. der Pas 
ter. Le Bo Ta hat behauptet, Die 
ſey blog ein Bild, an dem ver⸗ 

ändere Fickten Lernen follen, - ale, 
eben fo pielr ober Hoch mebt Deck, 
eben fo viel, oder noch. mehr : 
hätte er ſagen Almen, die Moral 


— 
quid delirant reges, pilecto 
Achivi; und, weng. bie Epopoͤe auf: 
eine oral abyielen. foflte, fo muͤß⸗ 
te die Tragödie derſelben Regel une. 
terworfen ftyn.. Das hiefie mit ar 
maltigem Aufwand verrichten, 
darch unendlich einfachere Mittel zu 
beweriſtelligen wäre, ,. Wir. bed 
fihon andersma *) angemerft, da 

nichg einmal. fee —— cn: 
Moral entha 


Boca Weralifäed & 
mahld. 


..." 


7 





"Madkereg:) 
ma dieſem Namen verſtehen wir: 
ein Gemaͤhld von der hiſtotiſchen Gate 
tig, das naͤmlich handeinde Perſo⸗ 
nen vorſtellt, wobey der Mahler die 
Abſicht hat, durch das Beſondere, 
was er vorſtellt, dem Verſtand etwas 
Mgemeines zu ſagen. Von dieſer 


It And oezarto Kupfer, die den 
pfer, A 


Mer ° 


@itel the Harlots progre 
. Der Hiftorienmahler hat feinem Be⸗ 
uf genug gethan, wenn er das Be⸗ 
fondere mit der voßen Kraft, die dar⸗ 
ih liegt, vorflellt; der Mahler ber 
Moral aber muß überdem noch durch 


fein Gemaͤhlde den Vebergang von’ 
dem Beſondern auf das Allgemeine 


veraulaſſen. Wenn jener einen be⸗ 
kannten für ‚fein Vaterland fierben- 
den Helden fo mahlt, daß jeder ihn 
erkennet, ſeine Großmuth beroumbett, 
und mit Ehrfurcht und, Liebe fuͤr ie 
erfuͤllt wird, fo Hut er alles gethan, 
was man: von ihm fodern konnte; 
Diefer, der fich vorgefigt hätte, durch 
Far ge sr e — r⸗ 
it enpfinden zu mochen, es ſey 
ruͤhmlich und —5** m fuͤrs Vater⸗ 
land gu ſterben, muͤßte noch mehr 
chun, zum ſicher zu ſeyn, daß bi 
Gedanlke durch das Gemaͤhld nun 
erwelt wuͤrde, und daß wir ihn leb⸗ 





—X 
Hiſtorien, die unmittelbar lehrr 
"fs, .. wenn ſie blos rein hiſtori 
dehandelt wuͤrden. So ind der Ty⸗ 
rann, Dienyfins, wie er in Corinih 
unter den gemeinen Bürgern ohne 
Ehre und’ Imfehen herummandelt, 
oder gar mit Schulhalten fein Brob 
verbienet; und &. Marius, wie et. 
auf dem Schutt von Carghago von 
allen Menſchen verlaſſen fitzet, große 
Beyſpiele, aus denen jedermann fos 
glei bie darin liegende Lehre zieht: 
Doc könnte der Mahler die Vorſtel⸗ 
lung davon durch wol ausgeſonnene 
Zufäge weit rährenber machen. Die 
fes muß allemal bis Hauptabficht bed 
moralifhen Gemaͤhldes feyn. So 
koͤnnten in dem erften ber beyden an» 
geführten Beyſpiele in dem Gemaͤhld 
ein paar Perfonen eingeführt werden,‘ 
davon die eine mit viel bebeutenber 


Sebehrde ber andern den erniedrigten 


Tyrannen zeigte; bie andre aberihre 
Reroundrung über biefen außeron 
Dentlichen Fall mit redender Gebehr⸗ 
de umd Miene zu verficheu gaͤhe. 


uͤhlten. Doch giebt es auch 


"den praͤchtigſten 


Bir 


fs fühenn: : Der Hiferienmaßler - feinen 
‚Anhalt aus —— —— — 


aber für die Moral kaun er erbichtet 
feyn , und be kann ber Mahler ohme 
Unſchiklichkeit auch -allagorifche We⸗ 
fen mit einmuifihen, wo nicht Die Bars 
Relung ſchon an: ch ſelbſt binläuge 

lich ſpricht, wie in den angeführten: 
Kupferſtichen des Hogarths, und in 


den anderswo*) exwaͤhnten ſchoͤnen 


Zeichnungen des Hrn. Chodowircjky, 
das Keben eines Mannes nach Deu " 


Welt, betitelt. Anſtatt der Allegorie 


kann eine wel angebrachte Aufſchrift 
Die Deutung ber Moral anzeigen, 
Durch eine folche wird das beruͤhmt⸗ 
—— des porßins zur Mo⸗ 
ral **). .. _ | > 
: 88 märe u wänfchen, daß Künf 
lee. und Liebhaber ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe Gattung richteten, bas' 
—— Ga 
en i t e 
fonft unbeheytendee Bißlifcher de 


eigen, und ber Lirbhaber mehr al 
Seichunng amp. Qelorit- yu ben 


"wundern hätte. Nichte beweift mehr 


die Arnınth. des Genies der Mahler, 

und den Mangel des Geſchmaks der 

Lichhaber, als bie Sammlungen Bi. 
orifcher Genäplve und Kupferfi 


ie felten find nicht darin bie Std» . . 


fe, die ſich durch einen wichtigen Jun 


halt empfehlen? Ich bin mir felbf& 


mit Zuverldßigfeit bewußt, Daß. eing 
(chin gegeichnete Figur, und Harın 
nie der Farben, eisen ſtarken ein 
auf mich machen : dennoch fann i 
nicht fagen, daß dieſer Weiz jemals 
hinlaͤnglich gewefen wäre, felbft in 
ildergallerien mich 

vor dem Ueberdruß zu verwahren, 
ben das Leere und Gedankenloſe bes 
anne des großten Theiles der His 
forien verurſachet. Und leider!‘ Mr 

*) &. Mähieren. 

**) G. Muffe. , - 
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es mir mehr ald einmal in Kirchen 
nicht beſſer geworden. 
- Wärbemananfatt der heidniſchen 
Muthologie umd der chriſtlichen be⸗ 
genden gute fittliche Gemaͤblde fehen, 
"was für gute Eindsüfe könnte man 
nicht daher erwarten? An Stoff 


Sonn es dem KRünftler, der ein Mann - 


ven Nachdenken if, nicht fehlen. 
: Die heilige und weltliche Geſchichte, 
die Schauſpiele, die Werte der epi» 
fihen, Ddramatifchen und lyriſchen 
Dichter, die aͤſopiſche Fabel, das taͤg⸗ 
Hiche Leben, alles dieſes iſt reich an 
einzelen Fällen, die durch ein Wort, 
über durch einen Nebenumſtand zu 
’ he ch cn um Sp 
aß für ein Beyſpiel fuͤr eimen 
* —*— füh son 


runnen, wenn 


ſeinen Toͤchtern ben Bart nmf abs | 


Brennen laſſen, well: er ſich vor dem 


Seffer, feibft wenn es in ben Han⸗ 
Sen feiner eigenen Kinder wäre, fuͤrch⸗ 


tet? Was für eine Echre, torun Das 
mocies in der größten Herrlichkeit 
ta an dünnen Baden anfachangened 
Schwerdt über feinem Kopfe ficht, 
“uiid darüber alle vor ihm liegende 
Guͤter vi? 4 
Vito Vvanius hat Denfbllder, aus 
razens Gedichten gejügen, heraus⸗ 
gegeben, deren Erfindung größten: 
eheitd fehr elend iR; und doch ift der 
Dichter fehr reich an moralifchen Ge⸗ 
maͤhlden, die wol verdienten, von ei⸗ 
nem Chodowieczky herausgezogen zu 
werden Was fuͤt ein fuͤrtrefflicher 
+ Bentählde von bee gottloſen Haͤrte 
eines maͤchtigen und zugleich geiti⸗ 
gen Mannes koͤnnte nicht aus folgen⸗ 
der Stelle gezogen werden? 
Quid quod usque proximos 
‚ - Revellis agri cerminos et ultra 
, Limites Cliencum | 
. Salis avarus? Pellitur paternos 
In ſinu ferens Deos, 
Et uxor et vir, fordidosquie na- 
cos ). 


9) Ood. L. .in. 


Mof B e 


Wie wollte man bie Schäudichfet 


der Gewinnſucht beffer mablen, als 


in einer Moral nach folgender Erfirw 


bung des Plautus. 

— Nan ſi facrißcem fummo 
£ ' Jovi .. ' 

“ Atque in manibus exta tenesm uf 
0, ‚Porrigam; interea loct 

Bvi lucri quid detur, potius rem di 
0 vinam deſeram *). 

Ya wichtigem Stoff zu folchen Ges 


wählden find alle gute — reich; 
wenn wur die Kuͤnſtler ſie in der Ab⸗ 


— 


— 


WMoſaiſch. 
Me c. 
Eine Art Mahierey, die aus Anein⸗ 


anderſetzung kleiner Stuͤke, gefaͤrbter 


Steinc oder gefaͤrbter Glaͤſr gemacht 
wird. ‚Wenn man ſich uerfelt, daß 
ein etwas großes Gemaͤhlde durch 
feine, in die Laͤnge und queer über 
daſſelbe gezogene Striche in fehr-Flei 
ne Viereke getheilt ſey, fo. begreift 
man, daß jeden dieſer Viereke feine 
beſtimmte Farbe habe, iind das ganze 
Gemaͤhld kann als ein ſtuͤlweis aus 
biefen Viereken zuſammengeſetztes 
Werk angeſehen werden. Setzet man 
nun, daß cin Kuͤuſtler einen hinlaͤng⸗ 
lichen Vorrath folcher Viereke von 
Stein oder Glas geſchnitten, nach 


sg len möglichen Farben und deren 


Schattirungen vor ſich habe, daß 
er fie in der Ordnung und. mit ben 
Sarben, die fie in jenem durch Stri⸗ 
che eingetheilten Gemaͤhlde haben, 
vermirtelft eines feinen Kuͤttes genan 
aneinanderfeße, fo hatman ungefähr 
die Vorſtellung, wie ein mofaifches 
Gemähld verfertiget merde, umd wie 
überhaups ein Gemaͤhlde auf Diele 
Weiſe copirt werben konne. Freylich 
wird der, welcher kein feines, * 
J re di 


9) Biendel 


gung. 


bunten 
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dieſe Weife verferti tes Werk geſehen | 


bat, fich nicht vorſtellen koͤnnen, daß 
fie in der Vollkommenheit und Schoͤn 
heit gemacht werben, die in einer 
geringen Entfernung des Auges dad 
Anfehen mürflicher mit dem Pinfel 


| gemachter Gemaͤhlde giebt. So weit 


ſt aber die Kunſt der mofaifchen Ars 
beit gegentwärtig gefliegen, daß bag 
Auge auf dieſe Weife Damit getäufcht 
wird, | 

Der Urfprung biefer. Gattung ber 
Mahleren Fällt in bag hoͤchſte Alter» 
thum; und man hat Sruͤnde zu ders 
mutben, daß Die alten Berfer‘"), 


odetr die noch älteren Babylonier, das 


ältefte ung befannte Volk, bey wel. 


- dem Ruh und Reichtum, die Drache 


in Gebäuden peranlaffet hat, die Er- 
finder derfelben ſeyen. Vielleicht iſt 
dieſes ſogar die aͤlteſte Mahlerey, 
woraus die eigentliche Mahlerey erſt 


nachher entſtanden if. Die Men⸗ 


ſchen haben einen natuͤrlichen Wol⸗ 
gefallen an ſchoͤnen Farben und de⸗ 
ren mannichfaltigen Zuſammenſe⸗ 
Volker, denen man noch 
den Namen der Wilden giebt, ver 
fertigen zu ihrem Puß Arbeiten von 
Federn und Muſcheln, Die 
blos wegen der Schönheit der Far⸗ 
ben von ihnen hoch gefchägt werden. 
Da hat man ben erften Keim der 
Mahlerey durch Zufammenfegung. 
In dem Orient, too. die Natur den 
Reichthum der Zarben in Steinen- 


vorzüglich zeiget, fcheinet der Eins 


fal, durch Anelnanderfegung fol- 
cher Steine dag zu erhalten, was der 
Amerifaner durch Zufammenfeßung 
fhöner Federn erhält, dein mäßigen 
Menſchen natürlicher Weife gekom⸗ 
men zu ſeyn. | 
Bermuchlich wurden folche Steine 
zuerft zum Schmuf, als Jumelen zur 
) Manſehe Hieräber ich. Alex. Furiet- 
ti de Mufivis, Rumae 1752. 410. in- 
gleichen die Nachricht von moiaifben 
Bemählden in Böremons Natur und ' 
Kuntt in den Gemahlden ıc. im U Th, 
‚uf der 388 u. ff. ©. 
Drisser Theil 
. 


Mof 
fammengefegt; wovon wir an beim. 
Bruſtbild des oberfien Priefter der 
Iſraeliten ein ſehr altes Beyſpiel has 
ben. . Nachdem die Pracht auch in 


bie Gebäude gefommen, wird man 
die Wände, bie Deken und Fußboͤden 


ber Zimmer mit bunten Steinen auge 
Mit der Zeit verfei⸗ 
nerte man die Arbeit, und man vers 


gelegt Haben. 


füchte auch, Blumen und andre nas 
türliche Gegenſtaͤnde durch dieſelbe 
nachzuahmen, und fo entſtund all» 
mählig die Kunft der mofaifchen Mah⸗ 


lerey, die hernach durch Erfindung _ 


des gefärbten Glaſes vollkommener 
geworden. 
Wie dem ſey, ſo iſt doch dieſes ge⸗ 
wiß, daß nicht nur die alten morgen⸗ 
laͤndiſchen Volker, ſondern auch die 
Griechen, und nach ihnen die Roͤmer, 


vielerley Werke dieſer Art verfertiget 


haben. Unter den Ueberbleibfeln des 


Alterthums beſitzt die heutige Welt | 


noch . verfchiedene mofaifche Werte 


von maucherley Urt, Davon einigeeine 


noch etwas rohe, andere eine ſchon 


geigen *). Zubiefen legternrechneich 
einen Stein, -oder vielmehr eine 


antife Paſte, die mir der igige Der - 


figer derfelden, Herr Caſanova in 
Dresden, gezeiget, und deren auch 
Winkelmann gedenkt »). Das 
Werk iſt aus durchſichtigen Glasſtuͤ⸗ 
ken zuſammengeſetzt, zeiget aber nicht 
die geringſte Spur von Fugen, ſon⸗ 


bern die Stuͤke find an einander ge⸗ 


fhmolzen, und nit fo feiner Kunſt, 
daß nan es für ein Werk des feine 
ſten Pinfels- halten würde, wenn nicht 
die Durdhfichtigkeit des Glaſes die 

Gattung der Arbeit deutlich zeigte. 
Ob man alfo gleich aus dem Al⸗ 
terchum fonft feine mofaifchen Ges 
| maͤhlde 
*) ©. Binkelmanns Geſchichte dee 
Kunfſt, ©. 406. 497. und die Ans 
rıcsfungen über biejes Wert, ©. 103 

**) S, Anmerkungen über die 

ne s ©, 5 und 6 veſgiate 


\ 
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auf das hoͤchſte geſtiegene Kunſt an⸗ 


2 — 
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maͤhlde vorzeigen kann, bie denen, fſtualchen, woraus man bie Gemdhlde 
die gegenwaͤrtig in Rom verfertiget Juſaumienſetzet, werden fo fein ge⸗ 
werden, nur einigermaaßen zu ver⸗ macht und fo gut an einander gefu⸗ 
. gleichen wären, fo beweiſet I Pa⸗ get, daß dag Gemaͤhlde, nachdem die 
y fte fchon Hinlänglich, wie hoc) Die ganze Tafel abgefchliffen uud polirt 
Kunſt in biefem Stuͤk ben den Alten worden, in Harmonie und Haltung 
geftiegen ſey. Sonft finddie meiften ein würklicheg Werk einesguten Pin⸗ 
antiten mofaifchen Arbeiten aus vier» ſels zu. feyn ſcheinet. ' 
efigsen Stüfen noch etwas nachlaͤßig „Die Verbefferung und Vollon⸗ 
sufanımengefegt, fo daß merfliche menpeitdiefer unvergleichlichenKunf, 
Fugen zu fthen find. ‚Gegenwärtig har man dem Eavalier Peirr Paul 
-ift diefe Kunſt in Non zu einer ber won Eeiftophoris, einem Sohn des 
wundrungswürdigen Höhe gefliegen. Sabius in Romy zu verdanken, wel 
Die rühmliche Begierde, die in.der cher gegen den Anfang dieſes itztlau⸗ 
Pererstirche befindlichen erhabenen fenden Jahrhunderts eine moſaiſche 
KZwerke des Pinſels eines Raphaels Schule angelegt, und viele große 
und andrer großen Meifter vor dem Schuͤler gegogenhat. Darunter find 
Untergang, der unvermeidlich fchien, Brugbio, Eonti, Eonei, Sattoch 
zu reiten, hat das Genie ermuntert, Goſſone, Ottaviano und andert 
Diefe Mahlerey zu vervolfommmen. die vornehmften, welche — die Kunf 
Es ift ihm auch fo gelungen, daß gee Big heute fortgepflange haben. Mi 
„ genmwartig eine große Anzahl fürtreffe das Jahr 1730 hatten fie noch kein 
„üuicher alter Blätter auf das Vol hochrothes mofaifches Glas, big eben 
= £ommenfte nach den Driginalgemähl- damals Aleris Matbioli fo gliflid 
„den moſaiſch copirt in der Peterskir· war, das Geheimniß diefer geſchmel⸗ 
che ſtehen, und nun ſo lange, als die⸗ zenen Compoſition zu erfinden *).“ 
fes bewundrungswuͤrdige Gebäude Aber der erſtaunliche Aufwand, den 
ſelbſt ſtehen wird, immer fo friſch dieſe Kunſt erfodert. wird ihrer Ant 
amd fo neu, mie fie aus bei Haͤn⸗ Hreitung immer fehr enge Schraue 
den der Künftier gefommmen, bleiben Ken feßen. Bis itzi wird fie, fo viel 
werden. mir bekannt iſt, nur in Rom, Mb 
Es ſcheinet, daß etwas von dem feneheife auf Öffentliche Unkoſten M 
echaniſchen der Kunſt fich noch aus Ihrer Vollkommenheit getrieben, MO 
— dem Alterthum bis auf die mittlern die Hauptwerkſtelle auf ber Peters⸗ 
2zZeiten fortgepflanzt habe. Gegen kirche ſelbſt angelegt iſt. 
— Ende des dreyzehnten Jahrhunderts + 4 
fell Andreas Tafı die moſaiſche Arbeit 
4 
| 


> 
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‚wieder in Schwung gebracht haben. Von der Muflsmapferen Handeln Wie 
Er felbft hat fie von einem Griechen, retiſch und hiſtoriſch: Vetera Mont 
Namens Apollonius, gelernt, wel wenta, in quibus praecipu | 
cher in der Marcugfirche zu Venedig opera, Iacrarum profanarumqu® ai 
arbeitete. Aber alles, was man von dium ſtructure, differtetionibus ICoD* 
: jener Zeit an bie auf die erfien Jahre busqne obferv. oper. et ſtud. Joe. 
des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts in Ciampini . . . Rom,’1690. 1699: 
dieſer Art gemacht bat, kommt ge« Bd. mit.Kpf, — De Mufivis, Alt 
gen die neuern Arbeiten der perifchen - Ioh, Alex. Furierti; Rom. 175. 6 
Moſaikſchule in keine Betrachtung. mit Kupf. — in franzoſiſcher unchh 
Yan hat itzt nicht nur gar alle daurt aus bedden Werken erſchien, AI en 
‚farben, fondern auch alle mögliche a 
Skitselfarben in Glaſe, und die Glas⸗ *)E. Koͤremon an Densangegogenen DI: 


Oo  Mef 


Stel: Eſſai fur la Peinture en Mofaique, 
par Mr.ieV.... Enfemble une dif- 
fertat. fur la pierre. fpeculaire des anc. 
Par. 1768. 8. (Das Werk behebt aus 
12 Kap. und diefe handeln De Porigine 
de’la Mofaique; de l’&tymol, du mot 
Mofaique et des differens noms 
que les Grecs donnerent aux differen« 
tesfortes d’ouvrages de ce genre; de 
'Vexcellence de la Peine. en Mof. er 
des differentes deftinations que les 
Acc, en firent; de la Mof. de Pa- 
leftrine ; de l’emploique les Chr£tiens 
fitent de la -Peint. en Mof. des les 
premiers tems de la liberte ; des fu- 
jets que les anc. Peintres en Mof, trai- 
toient le plus ordinairement dans les 
Eglifes; des progres de la Peint. en 
Mof. dans les Egl. des Gaules et dans 
la Grece chretienne ; des revolutions 
fürvenues dans la Peint, en Mof. dans 


l’Occident ee l’Orient, et comme 1a . 


Peint,. fur verre a pris fa place en 
France; de ja seftauration de la Peint. 
em Mof. dans l’Iralie; des progres de 
h Peint, en Mof. dans l’Italie, depuis 
je commencement du ı3 $iecle jus- 

qu'à nos jours, er des noms des plus 
celtbres Peintres qui s’en font occu- 
Pes: du mechanisme de la Peint. en 
Moſ. telle qu’on la pratique à Rome 
avec des cubes de verte; de la Mof. 
de placages de marbres er en cubes 
de pierres ines, comme on la prati- 
que A Florence, et de la Marquete- 
Jie,) — Auch findet fich etwas daräber, 
in dem Werte des Paciaudi, De facris 
_ Chriftianorum Balneis, Rom, 1748. 

©. 64 u. ſ. gehandelt. — Eine Abhand- 
lung von Giuf, Placenza bey dem iten Th. 

feiner Herausgabe des Baldinueci, Tor. 
1768. 4. Tiaitk fur la fabrique 
des Mofaiques von Bougerour de Bon⸗ 
Baroig, bey den Recherches fur la ville 
dHercolanum, Par. 1770. 8. — Joſ. 
Vernetti, in f. Diction. ©. 4ı der pract. 
Abhandl. — Nachrichten von deral. Urs 
beiten aus dem Alterthum, und aus 
neuern Zeiten, sehen Winkelmann, in 
ſ. Geſch. dee Sun, S. 406 u fr ute 
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Mus, und in den Anmerk. deun, ©. s. 
109. 133. — J. J. Bolfmanns im aten 


Bde. feiner hiſtor. krit. Nachrichten von . 


Stallen, Leipz. 1771.83. — Söremons 
Natur und Kun io Gemalden Bd, 2, 
©. 388. ... felpi. 1770. 8. — Obfer- 
vations fur Ja Mofaique des Anciens, 
à l’occafıon de quelques tableaux em . 
Mofaique qui fe trouvent à la Galerie 
de Peinture de S. A. E, Palatine, par 
Mr. Abbé Cafımir Haeffelin , . in der 
Hift. er Comment, Acad, Ele... . 
Theod, Palast. Vol. V, Hift. Mannh. 
1733: 4. 6.99 u.f. — Erkldrungen 
einzelee Muſivmahlereven: Explication 
de la Mofaique de Paleftrine (Bräneke) 
par Mr. PAbbé Barthelemi ... Par. 
1760. 4. 6. nu die Mem. de PA- 
cad. des Infer. 86.30. (Schon Kircher, 
in ſ. Lat. und Montfaucon. im 4ten Bb, 
bee Supplemente yu feiner Antiquite ex- 
pliquee haben es herausgegeben und ers 
(dutert.) — Ein Quff. in den Philof, 
Transact. ®d.a. N. 320. 351. 402. von 
Beni. Motte. — Opus Mufivum eru- 
tum ex ruderibus Villae Hadriani 
Ceine Jacht von wilden Thieren) ges. v 
Eoj. Savorelli, und gehochen von Capel⸗ 
lani, $lor. 1779. — Olfervaz, di Eon. 
Quir. Vifconci fa düe Mufäici Ant. 
iftoriati, Parm. 1785. 4. — Auch fin, 
det ih in J. G. Meufels Miſcell. Heft a. 


6.26 eine kurze Nachricht von einem 


mofaifhen Fußboden. — — Ferner ges 
bört Hierher noch das Mem. des Br. Cay⸗ 
(us; Sur ia manidre de peindre en 


marbre, in dem a9ten Bd. der Mem. - . 


de l’Acad. des Inicr. Deutſch, in den 
Abhaudlungen sur Bekbichte und Kunſt. — 
Auſſer ben, von H. ©. angeführten’ vor⸗ 
züglihen Muſivarbeitern, find als ſolche 
noch befannt: Gaddo de Gaddis (+ 1312) 
Angel. Bondone, Giotto gen. (} 1336) - 
Dom. Ghirlandaio (} 1493) Bletr. Oda 
(1500) Fre. und Walerio Zuecari (1545) 
Alex. und Franc. Scalia (1550) feed. 
GSermei (1550) Giov. Fratini (i550) kud. 
Ricet (1530) Th. Brandus (1550) Gab. 
Mercanti (1550) Pub. Caietano (1559) 
Ans. Sabattint (1600) Cint. Bernascont 
Dd 2 (1600) 
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(1680) Umbe. Gioſio (1600) Vital de 
Maſſa (i6oo) P: Lambert. de Gortona 
(1600) Eruciano be Macerata (1600) 
Giovb. Cataneo (1600) Franc. Zuccha 
(1500) P. Roſetti (1600) Ceſ. Torelli 
(1600) Giopb. Calandra (} 1644. rs 
fond einen Kuͤtt, die zur Verfertigung der 
Muſlivarbeit noͤthigen Stifte feſter als vor⸗ 
ber su machen.) Giov. Merlini, Gioy. 
Glaetti, Gidvfr. Bottini. Cosm. Cher⸗ 
mar, Giov. Giorgi, Loe. Bottini, Giov. 
Bianchi, Karte Eentinelt u. a. m. mels 
che von Baldinucci, als die erien Mu⸗ 
Rvarbeiter von Edelſtelnen, ums J. 1650, 


- in der Storentintfchen Balerie angeführt 


werden. Marc Spina (1650). Otas. Mans 
netto (1650) Matth. Piccioni (1655) Mar⸗ 
cel Brovenzale (+ 1693) La Balette (1710) 


Nic. Brochi (1713) Phil. Coccht (1720) 


Nic. Duuppris (17203 Bern. KRegolo 
(1730) Enr. Funo (1720) Gull. Palat 
(1720) ec. Slano (1720) — 


„Motette. 


(Muſit.) 


Ein Eingeftüf zum Gebrauch des 
Gottegdienfteg, das insgemein ohne 


- Snftsumente durch viele Stimmen 


aufgeführt, „und mach Fugenart be⸗ 
Handelt wırd, In. Deutfchland wird 
dieſer Name vorzüglich den Stuͤken 
gegeben, welche über.pröfaifche Ter- 
te, die aus der heiligen Schrift 
genommen find, geſetzt morben, 
und worin mancherley Nachahmun⸗ 
gen angebracht werden. In Frank⸗ 
reich wird jedes Kirchenſtuͤk über ei⸗ 
nen lateinifchen Text eine Motette ge 
nennt. 
* 

Motetten haben, unter mehrern, ge⸗ 
ſetzt, Agoſtino, Auvergne, Nic. Ber⸗ 
nier, Al. Bontempo, Cariſſimi, Drouard 
de Bauſſet, Calvlaire Capricornus, Char⸗ 
pentier, Clairemdault Vat. und S. Cla⸗ 
rent, Frz. Coupetrin, H. de la Court, 
de la Croix, Daquin, Davesne, De⸗ 
melius, Desmarets, Dornel, Duguet, 
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Sr. Dürante, Fanton, Ch. Gauzarguet, 
8. Giles, Ge. Giroußf, J. M. Gleitle, 
J. J. Harniſch, Haudimont Hißer; 
Händel, Jan. Holzbauer, Gottfr. Aug 
KHomilius, 9. Humphrey, Jacob, Jonas 
nelli, de Ia Lande, Laſſus Orlandus, Leo 
Leoni, Lomis, Martin, %. U. Dat 
thin, Moller, Marafionl, Ben, 
Marcello, Madin, Mondanville, 9.3. 
Mongent, u. m a. m, — Auch handelt 
davon Vonnet in f. Hit. de la Muſique, 
Bdo.4 ©. 30. 


Muͤhſam. 

(Schöne Kuͤnte.) 
Unter biefem Ausdruk verfichen wit 
bier eine den Werken des Geſchmals 
anklebende Unvolltommeriheit, aus 
welcher man merken kann, daß dem 
Kuͤnſtler die Arbeit ſauer geworden 
fl. Bey dem Mühfamen bemerke 
man einigen Zwang in ‚Dem Zuſam⸗ 


menhang det Dinge; man fühlet, daß 


fie nicht natürlich und frey alıd ein⸗ 
. ander gefloffen, oder neben einander 
geftelle find. In den Gemaͤhlden 
merft man dad Muͤhſame an etwas 


verfchicdentlich durch einanderlaufen 


den Binfelftrichen, i 
Wuͤrkung, die mit weniger Umſtaͤw 
den hätte erreicht ˖werden kennen, 
durch mehrere nur unvollkommen er⸗ 
reicht wird; an Strichen, wodurch 
andere, die, unrichtig geweſen find, 


haben follen verbeffert werden; an 


Kleinigkeiten, die dem, was ſchen 
ohne volle Wuͤrkung vorhanden tat, 
etwas nachhelfen follten;, und an 
miehrern Umftänden, die man befft 
fühlt, als befchreißt. In Gedanfen 
und ihrem Ausdruf zeiget es ſich auf 
eine ähnliche Weiſe. Der Zufammen 
bang iſt nicht enge, nicht natuͤrſich 
genug, und hier und da durch einge 
flifte Begriffe verbeffert worden; DIE 
Ordnung der Wörter etwas verwor⸗ 


ren, der Ausdruk ſelbſt nicht gend 


beſtimmt, und oft durd einen an⸗ 


dern nur unvollkommen verheſ 


\ 


wodurch eine 


| 
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und ſelbſt dem Klang nach fließen die Muſe tte. 
Worte nicht der M | | 
Rt he Fame: Bonn, ‚(Mufit; Tanztunf.) 


ſchwere Fortſchreitungen ber Melodie, Das feine Tonſtuͤk, welches von 


eingeflifte Toͤne in den Mittelſtim. dem Inſtrumente dieſes Namens 
men, wodurch Fehler der Haupt» (dem Dudelſak) feinen Namen bes 
ſtimme ſollten verbeffert ſeyn, ein in kommen hat, wird gemeiniglich in 
ber Abmeffung fehlerhafter Rhyth-⸗ 3 Takt gefeßt, und kann fowol mit, " 
mus, eine ungewiſſe Bewegung, und dem Niederfchlag, als in der Hälfte 
mehr dergleichen Unvollkommenhei⸗ des Takts anfangen. Sein Charak⸗ 
ten, das Muͤhſame. ter iſt naive Einfalt mit einem ſauf⸗ 
ten, ſchmeichelnden Seſang. Durch 
Menſchen von einer freyen und ge· eine etwas langſamere und ſchmei⸗ 
raden Denkungsart, die feinen Um» chelnde Bewegung unterſcheidet es ſich 
weg ſuchen, und ſich ihrer Kräfte ſowol von den Giquen, als von den 
bewußt, überall ohne viel Bedenklich⸗ Baurentaͤnzen, die dieſe Taktart ha⸗ 
feit handeln, finden auch an Hande ben. Sin der Gique z. B. werden die 
lungen, Werken und Reden, wo al⸗ Achtel etwas geſtoßen, in der Muſette 
les leicht und ohne Zwang auf ein⸗ muͤſſen fie geſchleift werden, alſo: 
ander folget, großes Wolgefallen. — — J 





Deswegen wird ihnen das Muͤhſame, 
das fiein andrer Menſchen Verfahren —* 
 entbefen, ſehr zuͤwider. In Werfen 4 —- 


‚ 46 Gcfihmafs, mo.alles einnehmend gg, oft wird das Stuk über einen — 


fepn folkte, iſt das Mühfame ein we _ npaftenden. Yafton ; 
on geſetzt; deswe⸗ 
—5— Gebe le — gen der Tonſetzer verſtehen muß, die 


Genies erſetzen wollen, können durch Ajermenie auf bemfelben Baßton hin⸗ 


nun € ' lich abzuwechſeln. 
keine Warnung, durch keine Vor⸗ Der Tanz, ber diefen Namen fi 
Ihrift dahin gebracht werden, daß fie T wang, Der dieſen Ramen Tide 
das Mühfame vermeiden. Aber da tet, if allemal für naive Ländliche 


h Luſtbarkeiten beſtimmt, kann aber 
auch gute Künftier in beſondern Faͤl⸗ 
in ins Mübfame gerathen können, fotool zu edim Gchäfercharakteren, 


als zu niebrigen bäuerifchen gebraucht 
e A es nicht ge überflüßig, ſie erden. - Aber die Muſik muß in bey⸗ 
in warnen. 0 den Faͤllen ſich genau nach dem Cha⸗ 


Ver das Muͤhſame vermeiden will, ralter richten. 


muß ich huͤten, ohne Feuer, ohne Luſt, 


oder gar aus Zwang zu arbeiten: er | ut 

muß die — oder den Pinſel weg⸗ M ſi 

legen, ſobald er merkt, daß die Ge⸗ Wem wir ung von ben Wefen und 
danken nicht mehr frey fließen; denn der wahren Natur biefer veigenden 
durch Zwang kann da nichts gutes Kunſt eine richtige Vorftellung mas 
ausgerichtet werden. Don den Mit⸗ chen wollen, fo müffen wir verfüs . 
teln fi in das noͤthige Feuer der Ar- chen, ihren Urfprung in der Natur _ 
beit iu feßen, toodurd man das aussuforfhen. Diefes wird und das 
Mühfame vermeidet, iſt anderswo durch erleichtert, daß mie fie einigere 
Befprochen worden ®). - maaßen noch täglid) entfichen fehen, _ 

Ä und auch die erſte ganz rohe Bears 

®) Im Artikel Begeiſterung. beitung des Geſanges durch den Ge⸗ 
:  ®D23 (mal, 


.Muf 
ſchmak, gegenwärtig bey allen noch 
halb wilden Voͤlkern antreffen. 


Die Natur bat eine ganz unmit⸗ 
telbare Verbindung zwiſchen Dem Ge⸗ 
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or und dem Herzen geftiftet ; jede. 


eidenfchaft kuͤndiget fichdurch eigene 
Töne an, und eben diefe Tine erwe⸗ 
ken in dem Herzen deffen, ber fie ver⸗ 
nimmt, die leidenfchaftliche Empfin- 
Bung, aus welcher fie entflanden find. 
Ein Angftgefchrey feßer ung in Schre⸗ 
fen, und frohlofende Töne wuͤrken 
Sröhlichfeit. Die gröberen Sinne, 
der Geruch, der Gefchmaf und das 
Gefühl, koͤnnen nichts, als blinde 
Luft oder Unluſt erweken, die ſich 
ſelbſt, jene durch den Genuß, dieſe 


durch Abfchen, versehren, ohne einige. 


ürfung auf die Erhoͤhung der See⸗ 
Ie zu haben; ihr Zwek gebt Blog auf 
den Korper. Uber das, was dag 
Gehoͤr und das Geficht ung empfin- 
den laffen, zielet auf die Wuͤrkſamkeit 
‚bes Geiſtes und des Herzens ab; und 
in diefen beyben Sinnen liegen Brieb» 


federn der verftändigen und fittlichen. 


Handlungen. Bon diefen beyben 
edlen Sinnen aber hat dag Gehoͤr 
weit. die ftärfere Kraft”). Ein in 
feiner Art gerade fo mißflimmender 
Son, als eine widrige Farbe unhar⸗ 
monifch ift, iſt ungleich unangeneh⸗ 
mer und beunruhigender, als diefe; 
und die liebliche Harmonie in den 
Farben ded Regenbogens hat fehr 
viel weniger Kraft auf bag Gemüth, 
als eben fo viel und fo genau harmo⸗ 
nirende Tone, 5. B. ber harmoniſche 
Dreyklang auf einer rein geftimmten 
Orgel. Das Gehdr ift alfo weit ber 


tauglichſte Einn, Leidenfchaft zu er⸗ 


weken. Wer wird fagen fönneh, daß 
. ibm iegend eine Art von unharmonis 
fchen, oder widrigen Sarben fchmerz- 
bafte Empfindungen verurfachet ha⸗ 
‚ be? Aber dag Gehör kann durch un: 
harmoniſche Tine fo fehr widrig an- 


*) Man fehe, mas hievon in dem Artis 


fet Bünfte IN LH. ©. gı f. angemerkt 


worden, 
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gegriffen werden, daß man daruͤber 
halb in Verzweiflung geraͤth. 

Dieſer Unterſchied kommt ohme 
Zweifel daher, daß die Materie, wo⸗ 
durch die Nerden des Gehoͤrs ihr 
Spiel bekommen, naͤmlich bie Luft, 
gar ſehr viel grober und koͤrperlicher 
ift, als das Atherifche Element des 
Lichts, das auf das Auge wirft. 
Daher kennen die Nerven bes Ge⸗ 
hoͤrs, wegen der Gewalt ber Stoͤße, 
bie fie befommen, ihre Würkung auf 
das ganze Syſtem aller Nerven ver: 
breiten, welches Bey dem Gefichte 
nicht 'angeßt. . Und fo läßt fich be 
greifen, tie man durch Toͤne ge⸗ 
waltige Kraft auf den ganzen Kir 
per, und folglich auch auf die Seele 
ausüben koͤnne. Es brauchte wi⸗ 
der Ueberlegung, noch lange Erfah⸗ 
rung, um dieſe Kraft in dem Ton 
gu entdeken. Der unachtſamſte 


Menſch erfaͤhrt fie. 


Setzet man nun noch hinzu, daß 
in mancherley Faͤllen der im Leiden 
fchaft gefegte Menſch ſich gern in 
berfelben beftärft, daß er fich beſtre⸗ 
bet, fie mehr und mehr zu Außer, 
tie in der Sreude, bisweilen im Zor 
ne und auch in andern Affekten ge⸗ 
fchieht: fo wird fehr begreiflid), wit 
auch die roheften Menſchen, mie ſo 
gar Kinder, die noch nichts überles 
gen, darauf fallen, durch eine game 
Meibe leidenſchaftlicher, abgewech⸗ 
ſelter Tone ſich ſelbſt, ober andre 
Menſchen in der Leidenſchaft zu be⸗ 
ſtaͤrken, und fie immer meht anzu⸗ 
flammen, oo; 

Diefes ift nun freylich noch fan 
Sefang, aber der erfte natürliche 
Keim, deffelben; und wenn noch at 
dere, eben fo leicht zu machende dt 
mertungen und einiger Geſchmak hin⸗ 
zufonmmen: fo wird man bald den 
förnslichen Geſang entftchen ſehen. 
Die Bemerfungen, von denen wit 


* hier reden, betreffen Die Kraft der ab⸗ 


gemeffenen, Bervegung „ des Rboth⸗ 
mus und die fehr enge Bode 


« 
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Bender mit ben Tönen. Die abge beg 


meſſene Bewegung, bie in gleichen 
. Zeiten gleich weit fortrüfet, und ihre 
Schritte ducch den Nachdruk, den 
jeder beym Auftreten. befommt, merk» 
lich acht, iſt unterhaltend und er- 
leichtert die Aufmertfamteit oder jede 
ambre Befrebung auf einen Gegen⸗ 
Rand, der fonft bald ermuͤden würde. 
Dies wiſſen oder empfinden Mens 
fihen von gar geringem Nachdenken; 
und daher kommt es, daß fie müh- 
fame Bewegungen, die lange fort. 
dauern ſollen, wie das Gchen, wenn 
man dabey zu ziehen 'oder zu tragen 
bat, im Zaft, oder in gleichen 
Schritten thun. Daher die takt: 
mäßige Bewegung derer, die Schiffe 
liehen oder durch Ruder fortſtoßen, 
"wie Ovidius in einer anderswo an⸗ 
gezogenen Stelle artig an nerkt *). 
bber noch mehr Aufmunterung giebt 
diefe taktmaͤgge Bewegung, wenn 
„Wersythmifch if, dag ift, wenn in 
den zu jedem Schritt oder Taft ges 
hoͤrigen Fleinen Rüfungen verfchiede- 
ue Abwechslungen in Stärke und 
Schwaͤche find, und aus mehrern 
Schritten größere Glieder, wodurch 
das Fortdanernde Mannichfaltigkeit 
erlangt, entſtehen. Daher entſteht 
das Rhythmiſche in dem Haͤmme⸗ 
ten der Schmiede, und in dem Dres 
fen, das mehrere zugleich verrich-- 
ten. Dadurch wird die Arbeit er 
leichtert, weil das Gemuͤth vermit⸗ 


telſt ver Luft, die es an Einfoͤrmig⸗ 


ft mit Abwechslung verbunden, 
findet, zur Zortfegung berfelben er⸗ 
isuntert wird. . 
Diefe taktmaͤßige und rhythmiſche 
‚Stegung aber kann unmittelbar mit 
einer Folge von Toͤnen verbunden 
Werden, weil dieſe allegeit den Bes 
griff der Bewegung mit fich führer; 
und fo iſt demnach der irfprung ves 
förmlichen, mit Takt und Rhythmus 
tgleiteten Sefanges, und feine nar 
Parliche Verbindung mit dem Tanze 
©. Mad. 
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deiflich,. Und man wird fichnach 


einiger Ueberlegung, welche die hier 


angeführten Bemerkungen von felb- ⸗ 


ffen an bie Hand geben, gar nicht 
mehr wundern, daß auch. bie roheften 
Voͤlker die Mufit erfunden, und eis 
nige Schritte zue Vervolllommnung 
derſelben gethan haben. 

Sie ift alfe eine Kunft, die in ber 
Natur des Menfchen gegründet iſt, 
und hat ihre unwanbelbare Grund⸗ 
‚füge, die man nöthwendig vor Au 
sen haben muß, wenn mar Tons 
ftüfe verfertigen, ober an der Vers 


vollkomnmung der Kunſt ſelbſt, are 


beiten will. Und hier iſt ſogleich noͤ⸗ 
thig, ein Vorurtheil aus dem Wege 
gu raͤumen, das manche ſowol in 
der Mufif, als in andern Künften, . 
gegen bie Unveränberlichkeit ihrer 
Srundfäge haben. Der Ehinefer, 
ſagt man, findet an ber europäifchen 
Muſik Seinen Geſchmak, und dem - 
Europäer ift die chinefifche Muſik uns 
augftehlich: alſo hat dieſe Kunſt 
feine in der allgemeinen menfchlichen . 
Natur. gegründete Regen. Wir 
wollen fehen. | J— 

Haͤtte die Muſtk feinen andern 
Zwek, als auf einen Augenblik Freu⸗ 
de, Furcht, oder Schreken zu erwe⸗ 
fen, fo wäre allerdings jedes von 


vielen Menſchen zugleich angeſtimm⸗ 


te Freuben⸗ ober Angſtgeſchrey dazu 
hinlaͤnglich. Wenn eine große An⸗ 
zahl Menſchen auf einmal frohlokend 
jauchzen, oder aͤngſtlich ſchreyen, ſo 
werden wir gewaltig dadurch ergrif⸗ 
fen, ſo unregelmaͤßig, ſo diſſoni⸗ 
rend, ſo ſeltſam und unordentlich 
gemiſcht dieſe Stimmen immer ſeyn 
mögen. Da iſt weder. Grundſatz 
noch Regel noͤthig. | 

Aber ein folches Geräufche fan . 


nicht anhaltend feyn, und wenn ed. 


auch dauerte, fo wuͤrde es gar bald 
unfräftig werden, weil die Aufmerfe 
famfeit darauf bald. aufhören würde. 
Wenn alfo die Würfung der Toͤne 
anhaltend feyn fol, fo muß noth⸗ 
Dd4 5 wendig 


j - 
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wendig das Metriſche hinzukommene). 
Dieſes fuͤhlen alle Menſchen von ei⸗ 
niger Emp ;nofgmteit; der Buraͤt 
und der Kaſchinz in den Wuͤſten Si⸗ 
berieng**)„derÖindianer und der Iro⸗ 
quefe, haben 28 eben fo gut empfun⸗ 
den, als dag feinere Ohr des Grie⸗ 
chen. Wo aber Metrum und Rhyth⸗ 
mus ift, Da iſt Ordnung und regels 


. mäßige Abmeffung. Hierin alfo fol ° 


.. gen alle Volfer, den erften Grundre⸗ 
geln. Weil aber dag Metrifche un» 
zähliger Veränderungen fähig ift, fo 

. bat jedes Volk darin feinen Geſchmak, 

wie aus ben Tanzmelodien der ver: 

ſchiedenen Voͤlker erhellet; nur die 
allgemeinen Regeln der Ordnung und 
des Ebenmaaßes ſind uͤberall die⸗ 
ſelben. 

Daß aber ein Volk eine ſchnellere, 
ein anderes eine langſamere Bewe⸗ 
gung liebet; daß die noch rohen Vols 
fen nicht fo viel Abwechslung, auch 
nicht fo fehr beftimmtes Ebenmaaß 

ſuchen, als die, welche fich ſchon 
länger an Empfindung des Schönen 
geübt haben; daß .einige Menſchen 
mehr Diffonirendes in ben Toͤnen 

- vertragen, ald andere, die mehr ge⸗ 
über find das Einzgele in der Ber 
mengung vieler Tine gu empfinden; 
daß daher jedes Bolkfeine ihm eigene 
Anwendung der allgemeinen Grund» 

ſaͤtze aufbefondere Fälle macht, wor- 

aus die Berfchiedenheit der beſondern 

Regeln entſteht, iſt ſehr natürlich, 

und beweiſet keinesweges, daß der 

Geſchmak uͤberhaupt willkuͤhrlich ſey. 

Sicher mar nicht auch unter ung, 

daß die, deren feinered und mehr 

geübtes Ohr auch Kleinigkeiten ge⸗ 
nau fühlet, mehr Regeln beobachten, 
als andere, die erft, nachdem fie gu 
mehr Fertigkeit im Hoͤren gelanget 
find, diefe vorher überfehene Regeln 
entdeken und beobachten? Alſo Bes 

-  weifet, bie Verfchiedenheit bed Ge⸗ 

ſcchmaks hier fo wenig, ale in andern 
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Känften, daß er überall Seinen fe 
ften Grund in ber ‚menfchlichen Na⸗ 


tur habe. | 

Wir Haben gefehen, was die Mu⸗ 
fit in ihrem Wefen eigentlich iſt — 
eine Folge von Toͤnen, die aus lei⸗ 
denſchaftlicher Empfindung entf 
ben, und fie folglich fchildern — bie 
Kraft haben, die Empfindung zu uns 
terhalten und zu ſtaͤrken; — und nun 
ift zu unterfuchen, was Erfahrung, 
Gefhmaf und "Ueberlegung, fur, 
was das, mag eigentlich zur Kunfl 
gehoͤret, aus der Muſik machen koͤn⸗ 
ne, und wozu ihre Werke koͤnnen ans 
gewendet werden. 
hr Zwek it Erwekung ber Em 
pfindung ; ihr Mittel eine Folge da 
zu dienlicher Tone; und ihre Anwen» 
dung gefchieht auf eine den Übfichten. 
ber Natur bey ben Leidenfchaften ge⸗ 
mäße Meife. Jeden diefer Punkte 
muͤſſen wir näher betrachten. 

Der Zwek ift feinem Zmeifel un 
terroorfen, da es gewiß ift, daß dit 
Luft, fich in Empfindung zu unterhal⸗ 
ten und fie zu verftärfen, ben er⸗ 
ften Keim der Mufif hervorgebracht 
hat. Von allen Empfindungen aber 
fcheinet die Froͤhlichkeit den erſten 
Schritt zum Gefang gethan zu he 
ben; den nächiten aber bie Begierde 
fich felbft im ſchwerer Arbeit zu ers 
munter. Weil dieſes auf eine dop- 


pelte Weife gefcheben fann; entwe⸗ 


ber bios durch Erleichterung, da ver⸗ 
mictelft  mannichfaltiger Anformig 
feit die Aufmerkſamkeit von dem de 
ſchwerlichen auf dag Angenehme ge⸗ 
Ienft wird, oder durch wuͤrkliche Auf 
munterung vermittelft beſeelter Töne 
und Iebhafter Bervegung, fo zielt dit 
Muſik im erfien Fall auf eine Art 
der Bezauberung oder Ergreiflung der 
Sinnen, im andern aber auf Anfeu⸗ 
rung ber Leibes⸗ und Gemüchsfräftt. 
Die zärtlichen, traurigen und De 
verdrüßlichen Empfindungen feheinet 
die blog natürliche Mufit gar nich 
oder ſehr felten zum Zwek zu tn 


€ 
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nuf.. 


Aber nachbem man einmal erfahren 
hatte, daR auch Leidenfchaften biefer 
Art ſich durch die Kunft hoͤchſt nad 
drüflich ſchildern, folglich auch in 
den Gemuͤthern erweken laſſen, ſo iſt 
ſie auch dazu angewendet worden. 
Da auch ferner die mehrere, oder 
mindere Lebhaftigkeit, und die Art, 


wie ſich die Leidenſchaften bey einzeln 


Menſchen aͤußern, den wichtigſten 
Einfluß anf feinen ſittlichen Charak⸗ 
ter haben, fo kann auch gar.oft das 
Eitsliche einzeler Menfchen und gans 


jer Volker, in fofern es ſich empfin⸗ 
den läßt, durch Muſit ausgebrüft 


werden. And in der That' find die 
Nationalgeſaͤnge und die bamit ver- 
bundenen Tänze, eine getreue Schil⸗ 
derung der Sitten. Sie ſind mun⸗ 
ter oder ernſthaft, ſanft oder unge⸗ 
nm, fein oder nachlaͤßig, wie.die 
Sitten der Völker fl. 
Daß aber die Mufif Gegenflände 
ber Borftellungsfraft, die blog durch 
die überlegte Kenntniß ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit einigen Einfinß, oder auch 


wol gar feine Beziehung auf die Em⸗ 


Pfindung Haben, fchildern fol, da⸗ 
von fann man feinen Grund entde⸗ 
fen. Zum Ausdruk der Gedanfen 
und der Vorftellungen ift die Spra⸗ 
che erfunden; diefe, nicht Die Mufif, 
ſucht zu unterrichten, und der Phan⸗ 
tafie Bilder vorzuhalten. Es ift dem 
Zwek der Muſik entgegen, daß ber 
gleichen Bilder gefchilbert werden ®). 
Ueberhaupt alfo vwürfet die Muſik 
auf den Menfchen nicht, in fofern 
er denkt, oder Vorſtellungskraͤfte hat, 
fondern in fofern er empfindet. Alfo 
iſt jedes Tonftüf, das nicht Empfin- 
% dung erwelet, fein Werk der Achten 
Muff, Und wenn die. Toͤne noch 
fo fünftlich auf: einander folgten, die 

armonie noch fo mühfam überlegt, 
und nad) den ſchwereſten Kegelnrich- 
fig wäre, fo ift das Geik, das uns 
nichts von den erwähnten Empfin- 
dungen ind Herze legt, nichts werth. 
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Qußdrer, füc ben ein Tonſtuͤk 
gemacht iſt, wenn er auch nichts von 
der Kuuſt verſteht, nur muß er ein 
empfindſames Herz haben, kann alle⸗ 
mal entſcheiden, ob ein Stäf gut 
oder ſchlecht ift: iſt es feinen Her⸗ 
gen nicht verftändlich, ſo ſag er 
breite, es fen dem Zwek nicht ges 
mäß, und fauge nichts; fühlet ex 
aber fein Herz dadurch angegriffen, 
fo kann er ohne Bedenken es für gut 
erklären ; der Zwek IfE dadurch er⸗ 
reicht worden. Alles aber, wodurch 
der Zwek erreicht wird, ift gut. Ob 
es aber nicht noch ibeffer Hätte ſeyn 
koͤmen, ob der Tonſetzer nicht mans» 
es, aus Mangel der Kunſt oder 
Des Geſchmaks, verfchwächt oder 
verborben habe, und dergleichen 
Fragen, überlaffe man den Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen zu beantworten. Denn 
nur diefe kennen die Mittel zum Zwek 
zu gelangen, und Finnen von ihrer 
mebrern, oder mindern Kraft ur⸗ 
tbeilen. Ä 

Es ſcheinet fehr nothwendig, ſo⸗ 
wol die Meiſter der Kunſt, als die 
bloßen Liebhaber des Zweks zu erin- 


nern, da Pin fi fogar oft bemuͤ⸗ 


ben, durch blos künftliche Sachen, 
durd) Sprünge, Läufe und Harmos 
nien, bie nichts fagen, aber ſchwer 
zu machen find, Beyfall zu fischen, . 
diefe ihn fo unüberlegt am meiften 
dem geben, der fo Fünftlich als ein 
Beilsänger geipielt, oder gefüngen, . 
und deu, derim Sat fo viel Schwie⸗ 
rigkeiten überwunden hat, als der, 
der auf einem Pferde ſtehend in vol⸗ 
lem Gallop davon jaget. Wie viel 
natuͤrlicher iſt es nicht, mit dem Age⸗ 
ſilaus den Geſang einer wuͤrklichen 
Nachtigall, einem ihm nachahmen⸗ 


den Tonſtuͤk vorzuziehen? 


Nach dem Zwek fommen bie Mit⸗ 
tel in Betrachtung, in deren Kennt 
nig und Gebrauch eigentlich die Kunſt 
beſteht. Hier ift alſo die Frage zu 
beantworten, wie die Tine gu einer 
verftändlichen Sprache der Empfin⸗ 
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Yung merbei,! und wie eine Zolge 
von Toͤnen zufammenzufegen fen, daß 
der, der fie höret, in Ein 


Mut 


yfindung 
eine Zeitlang darin unterhal⸗ 


geſetzt, 
ſanften Zwang genoͤ⸗ 


gen; und durch 


ithiget werde, bderfelben nachzuhan⸗ 


gen. In der Aufldfung diefer ginge 
befteht die ganze Theorie der Kunſt, 
deren verſchiedene Arbeiten Hier nicht 
umftändlidy zu beſchreiben find, aber 
vollftändig anzuzeigen waͤren, wenn 
unfre Kenntniß fo weit reichte, Diefe 
Mittel find: 


ı. Der Gefang, ober bie Folge 


einzeler Toͤne, in ſofern ſie nach der 
beſondern Natur der Empfindung 
langſamer oder geſchwinder fortflieſ⸗ 


fen, geſchleift oder geſtoßen, tief aus 
der Bruſt, oder blos aus der Kehle 


kommen, in groͤßern oder kleinern 


bderſelben habe. 


benden 


Intervallen von einander getreunt, 


Niaaͤrker oder ſchwaͤcher, hoͤher oder 


tiefer, mit mehr oder weniger Ein⸗ 
foͤrmigkeit des Ganges vorgetragen 
werden. Eine furze Folge ſolcher 


Toͤne, wie z. E. dieſe: 


nu} 


I 


— — — — 





wird ein mdodifcher Satz, ein Ge⸗ 


danken in, der Muſik genennt. Je⸗ 


dermann empfindet, daß eine unend⸗ 
liche Menge ſolcher Saͤtze ausgedacht 
werden koͤnnen, deren jeder den Cha⸗ 
rakter einer gewiſſen Empfindung, 
oder einer befondern Schaͤttirung 
Aus verfchiedenen 
Sägen, deren jeder das Gepräge 
der Empfindung hat, befteht der 


Geſang. Es laͤßt ſich leicht begreis ' 
fen, "wie ein folcher Saß; ein ſanf⸗ 


tes Vergnügen, oder muntere Froͤh⸗ 
fichfrit, - oder huͤpfende Freude; wie 
er. rührende Zärtlichkeit, finftere 
Traurigkeit, heftigen Schmerz ,_ to⸗ 
Zorn, u. d. gl. ausdrüfen 
Dadurch alfo- kann bie 


koͤnne. 


Eprache der Leidenſchaften in unar⸗ 
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cikulitten Toͤnen nachgeahmt werden. 


In jeder Art koͤnnen die Toͤne durch 


* eine, oder mehrere Stimmen ange 


geben Werben, wodurch die daher zu 
erwefende Empfindung auch mehr 
oder weniger ſtark angreift, dag Ge⸗ 
muͤth beruhiget oder erfchüttert *). 
Schon darin liegt ungemeine Kraft 
auf die Gemuͤther zu würfen. Alfe 
find dergleichen melebifche Gedanlen, 
mit einent leidenfchaftlichen Ton vor» 
getragen, das erfte Mittel. 

3. Die Tonart, in welcher ein Ge⸗ 
danfen vorgetragen wird. Die Em⸗ 
pfindungen des Herzeus haben einen 
fehr Rarfen Einfluß auf die Werk 
zeuge ber Stimme; nicht nur wird 
dadurch die-Kehfe mehr oder weni⸗ 
ger geöffnet, ſondern fie bekommt 
auch eine mehr ober taeniger wolflin- 
gendeoder harmomirende Stimmung. 
Dieſes empfindet jeder Menſch, det 
andre in Affeft gelte Menfchen re⸗ 
den hoͤret. Wenn alfo unter den 
mannichfaltigen Tonleitern, deren je 


de ihren befondern Charakter hat**), 


biejenige allemal ausgeſucht wird⸗ 
deren Stimmung mit dem Gepraͤge 
jeder einzeln Gedanken übereinkommt, 
fe wird dadurch der wahre Ausdruk 
der Empfindung noch mehr verflärff. 
Alfo And Tonarten und Modulatio⸗ 
nen, durch twelche felbft einerley Ge⸗ 
danfen verfihiedene Schattirungen 
der Empfindung befommmen, daß 
zweyte Mittel, wodurch der Setzer 
feinen Zwei erreicht +). 

3. Das Metrifche und Rhythmi⸗ 
fche der Bernegung in dem Geſange, 
wodurch Einfoͤrmigkeit und Mar 
nichfaltigkeit erhalten wird. Der 
Sefang bekommt dadurch Schoͤn⸗ 
heit, oder das unterhaltende We⸗ 
fen, wodurch das Gehör -gereiil 
wird, auf die Kolge deffelben fort 


dauernde Aufmerkſamkeit zu had 
*) ©. Stärke. _ | 
**) ©, Tonart 2 


en, 
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| Zn. Aber auch zum Yudbruf 
ber Empfindung bat der Rhythmus 
eine große Kraft, wie an feinem Drte 
geeiget wird *). EEE 
4 Die Harmonie, naͤmlich bie, 
welche dem Geſang zur Unterſtuͤtzung 
und Begleitung dienet. Schon hier⸗ 
Im allein liegt ungemein viel Kraft 
zum Ausdruf. Es giebt beruhigen- 
| Harmonien; andere werden Durch 
recht fihneidende Diffonanzen, beſon⸗ 
dire, wenn fie auf den Eräftigfien 
Takttheilen mit vollem Nachdruk an⸗ 


gegeben, .und eine Zeitlang in ber 


Auf loͤſung aufgehalten werden, hoͤchſt 
beunruhigend. Dadurch kann ſchon 
durch die bloße Harmonie Ruh oder 
AUnruh; Schreken und Angſt, oder 
Froͤhlichkeit erwelt werden. 


Werden alle dieſe Mittel in jedem 
beſondern Falle zu Dem einzigen Zwek 

auf eine geſchikte Weiſe vereiiget, fo 
bekommt das Tonftüf eine Kraft, die 
bis in dag Innerſte defühlvoller See⸗ 
Ien eindringet, und jede Enipfindung 
darin auf dag Lebhafteſte ermwefet. 
Wir groß. die Kraft der durch die an« 


gezeigten Mittel in ein wolgeordnes . 


tes und richtig charafterifirteg Ganze 
verbundenen Töne fey, kann jeder, 
der einige Empfindung bat, fchon 
ang der Würfung abnehmen, welche 
die verfchicdenen Zanzmelodien, wenn 
fie recht gut in ihrem befondern Cha⸗ 
tafter gefegt find, thun. Es iſt nicht 
möglich fie anzuhdren, ohne ganz von 
+ dem Seiſte, der darın liegt, beherrſcht 
gu werden: man wird wider Willen 
geswungen, das, was man dabey 
fuͤhlt, durch Gebehrden und Bewe⸗ 
gung des Körpers augzudräfen. Man 
weiß aus der Erfahrung, daß kein 
Tanz ohne SRufif dauren kann; die» 
fe reizet alfo den Korper felbft zur 
Bewegung; fie bat würklich eine koͤr⸗ 
perliche Kraft, wodurch die zur Be⸗ 
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wegung dienenden Nerven angegrif- 
fen werden. Es ift glaublih, dag 
durch Muſik der Umlauf des Gebki- 
tes etwas angehalten, oder befdr= 
ders werden koͤnne. Bekannt find 
bie Geſchichten von dem Einfluß ber 
Mufit auf gewiſſe Krankheiten; und 
obgleich verſchiedenes darin fabel- 
haft ſeyn mag, ſo wird dem, wel⸗ 
cher die Kraft der Muſik auf die Be⸗ 
wegungen des Koͤrpers genau beob⸗ 
achtet hat, wahrſcheinlich, daß auch 
Kranfheiten dadurch wuͤrklich koͤn⸗ 
nen gemildert, oder vermehret Auer» 
den. Daß Menſchen in ſchweren An⸗ 
faͤllen des Wahnwitzes durch Muſtk 
etwas beſaͤnftiget, geſunde Menſchen 
aber in fo heftige Leidenſchaft kon⸗ 
nen geſetzt werden, daß fie bis auf 
einen geringen Grad. der Raſerey 
fommen, fann gar nicht geldugnet _ 
werden. Hierans aber ift offenbar, 
daß die Mufil an Kraft alle andern 
Künfte weit übertreffe.. 


Ang diefem Grunde ift hier meßr, 
als fonft. irgend bey einer atıdern 
Kunft nöthig, daß fie in Ihrer An⸗ 
wendung durch Weisheit geleitet 
werde. Deswegen ift in einigen geies 
chiſchen Staaten, ale fie noch In ih⸗ 
rer Durch die Geſetze richtig beſtimm⸗ 
‚ten gefunden Form waren, dieſer 
Punkt ein Gegenftand der Gefebe 
geweſen. Er verdienet, daß wir ihn 
bier in nähere Betrachtung sieben. 


‚ Man braucht bie Mufit entweder 


in allgemeinen ober beſonders be⸗ 


ſtimmten Abfichten; bey Sffentlichen, 
oder bey Privatangelegenheiten. Es 

gehoͤret zur Theorie der Kunft, daß 

dieſe Fälle genau ertwogen werden, 

‚und baß der wahre Geift der Muſik 

für jeden beftimmt werde. Damit. 
wir dag, was in den befondern Ar« 

tifeln über die Gattungen und Arten 
ber Tonftäfe vergefien, oder fonft 

aus der Acht aelaffen worden, eini- 
germaaßen erfegen, und einem Ken⸗ 


Muſik 


ner, der kuͤnftig in. Abſicht ‚auf die 


% 
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Duft allein, ein dem uufeigen dh- 
liches Werk zu fchreiben unterneh⸗ 
men moͤchte, Gelegenheit geben, al⸗ 


les vollſtaͤndig abzuhandeln, wird es 


gut ſeyn, wenn bier bie Hauptpunkte 
dieſer nicht unwichtigen Materie wol 
beſtimmt werben. 

Die allgemeinſte Abſicht, die man 


bey der Anwendung der Muſik haben 


kaun;, iſt die Bildung der Gemuͤther 


behy ber Erziehung. Daß ſie dazu 


wuͤrklich viel beytrage, haben ver⸗ 
ſchiedene griechiſche Voͤlker eingeſe⸗ 
ben *); und es iſt auch ſchon erinnert 
worden, daß die alten Celten ſie hiezu 
angeroendet haben **). In unſern 
Zeiten iſt «8 zwar auch nicht ganz un⸗ 


‚gewöhnlich, die Erlernung der Mufif 


als einen Theil einer guten Erziehung 
anzufehen ; aber man hält die Fertig. 
keit darin mehr für eine bloße Zierde 
junger Perfonen von feinerer Lebens⸗ 


art, als für sin Mittel die Gemuͤther 


zu bilden. Es fcheinet Deswegen nicht 
überflüßig, dag die Faͤhigkeit diefer 
Kunft , zu jener wichtigen Abficht zu 


dienen, wovon Man gegenwärtig zu 


eingefchräntte Begriffe hat, hier ins 
Licht gefeßt werde. ' | 

. Allem Anfehen nad) hat in ben 
ältern Zeiten Griechenlands jeder 
Stamm dieſes geiftreichen und em⸗ 
pfindſamen Volkes ſeine eigene, durch 
einen beſondern Charakter ausgezeich⸗ 
nete Muſik gehabt. Dieſes Eigene 
beſtund vermuthlich nicht blos in der 
Art der Tonleiter, und der daraus 
entſtehenden beſondern Modulation; 
ſondern es laͤßt ſich vermuthen, daß 
auch Takt, Demsegung und Rhyth⸗ 
mus bey jedem Volk oder Stamm 
ihre befondere Artgehabt haben. Da» 


*) Afentior Platoni, nihil am facile In 
animes teneros atque molles influere 
vam varios canendi fonos, quorum 
jci vix potelt, quanta fir vis in 
utram que partem. Namque et inci- 
tat banguentes et languefacit excita- 
ros. et tum remittit animos, tum con- 
.  trahte. Cicero de Legib. L.IL. 
) & Eid, 1NEB Sa, f. 


& 


mu 
von haben wir noch gegenwaͤrtig er 


nige Beyſpiele an den Nationalmelo⸗ 


dien einiger neuen Völker, bie, fo 
mannichfaltig fie auch fonft, jede in 
ihrer Art, find, allemal einen Cha: 
rafter behalten, der fie von den Ge⸗ 
fingen andrer Völker unterfcheibet, 
Ein ſchottiſches Lied iſt allemal von 
einem franzoͤſiſchen, und beyde von 
einem italiänifchen, oder deutfchen, 
fo wie jedes von dent gemeinen Volke 
gefungen wird, merklich unterſchie⸗ 


en. 
Hieraus laͤßt fich nun ſchon etwad 
von dem Einfluß der Muſik auf die 
Bildung der Gemüther fchließen, 
Wenn die Jugend jeder Nation ehe⸗ 
dem beftändig blog in’ ihren eigenen 
Nationalgefängen geübt worden, ſo 
konnte es nicht wol anderg feyn, als 
daß die Gemuͤther allmaͤhlig dıe Eins 
brüfe ihres beſondern Charafterdane 
nehmen mußten. enn chen aus 
folchen wiederholten Eindrüfen von 
einerley Art, entftchen überhaupt die 
Natipnalcharaftere. Darum verwies 
lato die Iydifche Tonart aus ſciner 
epublif, weil fie bey einem getoiffen 


‚ dußerlihen Schimmer dag Weichli⸗ 
che, wodurd) diefer Etanım fich vom 


andern auszeichnete, an fich hatte. 
Gegenwärtig, da die Muſit unter den 
verfchiedenen Völkern von Europa, 
befonders unter den Händen der Dit 
tuofen, bie Einfoͤrmigkeit ihres Che: 
rakters nichtmehr hat, und da ſowol 
die deutfche, als die franzdfifche Ju 
gend, alle Arten der Tanzmelodien, 
auch Concerte, Sonaten und Arie 
von allen möglichen Charakteren 
durch einander fpielt, und hoͤret, und 
fih in allen Arten der Tänze übt: 
fo ift auch die Einförmigfeit des Eins 
druks dadurch aufgehoben mordtn. 
Das Nationale hat fich in ber Rufil, 
fo wie inder Poeſie groͤßtentheils ver⸗ 
foren. Darum dienet auch die Mu⸗ 
fit gegenwärtig nicht mehr in dem 


. Brad, ale ehedem, jur Bildung jW 


genblicher Gemuͤcher. 
u Ds 
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‚Dennoch koͤnnte ſie noch dazu ge⸗ 
braucht werden, wenn bie, denen bie 
Srgiehung aufgetragen ift, dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfft nach einem gründlichen Plan 
betrieben. Dein da jede leidenfchafts 
Uche Empfindung durch die Muſik in 
den Gemuͤthern kann erwekt werden, 
ſo duͤrfte man nur der Jugend, bey 
welcher eine gewiſſe Art der Empfin- 
dung herrſchend ſeyn follte, auch 
vorzuͤglich ſolche Stuͤke, die dieſen 


Charakter haben, in gehoͤriger Man⸗ 
nichfaltigkeit zum Singen, Spielen 


und Tanzen vorlegen. Das bloße 
Anhoͤren der Mufſik, auch ſelbſt dag 
Mitſpielen, ſind aber noch nicht hin⸗ 
reichend; es muß noch das Mitſin⸗ 
gen, und ın andern Fällen das Tan⸗ 
zen dazu kommen. Und fo war es 
bey dei Griechen, bey denen das 
ort Mufit einen weit ausgebähn- 
tern Begriff ausdrufte, als bey und. 
Sreylich würde biezu erfobert, daß 
die, weiche in der Muſik unterrich⸗ 
ten, weit forgfältiger, als gemeinig- 
fich geſchieht, darauf fähen, daß 
die Jugend mit wahrem Nachdruk 
und wahrer Empfindung jedes Stüf 
fänge, oder fpielte, und daß derglei- 
chen Uebungen durdy bie Menge des 
ver, bie fie gefellfchaftlich trieben, 
nachbräflicher würden. Die größte 
Sertigkeit im Spielen und Singen, 


und die sierlichften Manieren, auf 
welche man faft allein ſieht, tragen . 


gar wenig zu dem großen Zwek, von: 
dem Hier die Rede ift, bey: wer nicht 
mit Empfindung fingt, auf den wuͤr⸗ 
et auch der Geſang nichts. In dies. 
ſem Stuͤk wäre, wenn die Muſik eben 
in dem Grad, wie ehedem geichehen 
ift, zur Bildung der Jugend dienen 
follte, eine gängliche Verbeſſerung 
Des Unterrichts und ber Uebungen in 
der Kunft norhwendig, twelche in un. 
fern Zeiten nicht gu erwarten ifl. 
Auf diefe allgemeine Anwendung 

ber Muſik folgen ‚die befondern An⸗ 


mendungen berfelben, gewiſſe Em⸗ 


pfindungen bey Öffentlichen fehr wich. 
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tigen Gelegenheiten, in ben Gemuͤ⸗ 
thern zu einem beflimmten Zwek Ich» 


haft zu erweken, und eine Zeitlang 


gu. unterhalten. Da wird fie als ein 
Mittel gebraucht, den Menfchen ' 
durch ihre unwiderſtehliche Kra 
gu: Entfchließungen oder Unt 
mungen aufjumuntern, und feine 
Wuͤrkſamkeit zu unterſtuͤtzen. Dies 
fen Gebrauch kann man bey ver 
fchiedenen Gelegenheiten von der . 
Muſik machen. N 
Erftlich wuͤrde fle zu Kriegsgeſaͤn⸗ 
gen, welche bey den Griechen ges 
bräuchlich waren, mit großem Vor⸗ 
theil angewendet werben. Eine 


ausnehmende Würfung den. — 


anzuflammen, wuͤrde es thun. wenn 
vor einem angreifenden Heer ein 
Chor von vier bis fuͤnfhundert 
ſtrumenten ein feuriges Tonſtut 

ſpielte, und wenn dieſes mit dem 
Geſang des Heeres felbft abwech⸗ 
ſelte, ober ihn begleitete. Unbe⸗ 


greiflich iſt es, da ſchlechterdings | 


kein Fräftigeres Mittel ift, den Muth 
anzufeuren, als der Gefarig, daß 
man ed, da es einmal eingeführt 
geweien, wieder abgefchafft hat. 
Einem verfkändigen Tonſetzer wuͤrde 
es leicht werden, den befondern Cha⸗ 
rafter folcher Stuͤke zu treffen, und 
bad, was fie in Anfehung der Res 
geln des Satzes befonders haben 
muͤßten, zu beflimmen. Der Gap 
folcher Stüfe würde durch ungleich 
weniger Megeln eingefchränfe fenn, 
als der für Tonftüfe, wo jede Klei 
nigfeis in eingelen Stimmen fchon 
gute. oder fchlechte Würfung thun 
fann. ich Habe zu meiner eigenen 
Verwundrung erfahren, daß die uns 
regelmaßigfte Mufil, die moͤglich 
it, da hundert unmiflende Türken, 
jeder mit feinem Inſtrument nach 
Butdunfen geleyert, oder gerafes 
bat, worin nichts ordentliches war, 
als daß eine Art Trommel dieſes Ges 
räufch nach einem Takt abmaaß, — 
daß biefe Mufif, beſonders im eini⸗ 
| ger 
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ger Entfernung, mic in lebhafte 
Empfindung gefeßt bat. 


Zweytens, zu wichtigen National⸗ 


- gefängen, und, überhaupt zu politi- 


Ichen Zeyerlichteisen, zu benen ſich 
‚ein beträchtlicher Theil der Einwoh⸗ 
ner einer Stadt verfammelt. Ders 
gleichen find Huldigungen, Begraͤb⸗ 
aiffe verſtorbener wahrer Landesvaͤ⸗ 
ser, Feſte "zum Andenken großer 
Staatsbegebenheiten, und andere 
Natioualfeyerlichkeiten, die zum 
Shell aus dem Gebrauch gefommien, 
aber wiedereingeführt zu werden ver» 
‚dienten. Dabey Edunte die Muſik, 
wenn nur die Einrichtungen ſolcher 
Sefte von Kennern der Menfchen aus 
gegeben würden, von ausnehmend 
großer Wuͤrkung ſeyn. Aber das 
Michtigfte wäre, wenn dabey Geſaͤnge 


vorkaͤmen, die entweder das ganze 


Volk, oder doch nicht gemiethete 
Sänger, fondern aus gewiſſen Staͤn⸗ 


den dazu ernannte, und durch die 


Wahl geehrte Buͤrger anſtimmten. 


Man ſtelle ſich bey den roͤmiſchen Saͤ⸗ 


cularfeſten, bag ganze, roͤmiſche Volk, 
den Herren der halben Welt mit dem 
Eenat und dem Adel an feiner Spi⸗ 
ße, in feyerlichem Yufzuge vor, denn 
wen: Choͤre der edellten Jünglinge 
and Jungfrauen, die abwechſelnd ſin⸗ 
gen: ſo wird man begreifen, daß 


nichts möglich iſt, wodurch ber 


wahre patriotifche Geiſt in flärkere 


Fiammen könne gefegt werben, als 
bier durdy Mufit, und damit ver⸗ 


bundene Poefie gefchehen fantı. Da 
goäre es dee Mühe werth, daß die 
größten Tonfeger gegen einander 
um den Vorzug flritten; und dies 
ſes wären Gelegenheiten, fie in dag 


Feuer der Begeifterung zu fegen, 


und die volle Kraft: der Muſik anzu⸗ 
wenden. Aber unfer durch fubtiles 
und alles zergliederndes Nachdenten 
fi) von der Einfalt der Natur und 
der geraden Richtung ber burch feine 
Bernunftfchlüffe verfeinerten Em⸗ 
pfindung, . ensfernende Gefchmal, 


Mu 


Äberfäßt derglelchen Feſte ben noch 
halb wilden, ‚aber eben, darum mehe 
Rationalgeift befigenden eltern. 
Es iſt zum Theil dem Mangel folder 
feyerlichen Anwendungen der Muſtk 
zuzuſchreiben. daß man gegenwärtig - 
die großen Wuͤrkungen nicht mehr 
begreifen kann, welche die Muſſtt 
der Griechen, nach dem fo einſtim⸗ 
migen Zeugniß fo vieler Schriftſtel⸗ 
ler, gethan hat. — 
Drittens kann die Muſik bey dem 
Öffentlichen Gottesdienſt ſehr vortheil⸗ 
haft angewendet werden, und iſt 
auch von alten Zeiten her dazu aw 
gewandt worden. Aber — wir fin 
nen 28 nicht verheelen — in benpros 
teftantifchen Kirchen gefchiehet es 
meiſtentheils auf eine armfelige Weiſe. 
Schon einige der mwichtigften geiflis 
chen Fenerlichkeiten haben ben Cha 
rakter Öffentlicher, das ganze Boll 
in einer ungertrennlichen Waffe ins 
tereſſtrender Seile, verloren; jeder 
fieht dabey uhr auf;fich felbit, als 
wenn fie nur für ihn allein waͤren, 
und dieſes Kleinfügige herrſcht auch 
nur gar zu oft in der Kirchenmuſih, 
und in der dazu dienenden geiklichen 
Poeſie. Dadurch wird fie oft zur 
Schande unfers Geſchmaks zu einer 
beynahe theatralifchen Luſtbarkeit, 
und oft, wo 28 noch recht wohlgeht, 
zu einer Andachtsuͤbung, wie die 
find, die jeder für fidy vornehmen 
fann. Wir haben aber überdie Kir⸗ 
chenmuſik, und einige befondere Ar⸗ 
ten berfelben, in eigenen Artikeln ge 
ſprochen *). | 
Diefes find bie verfchiedenen Gele⸗ 
genheiten, ba die Muſik zu Öffentl 
chem Behuf kann angemendet. wer⸗ 


den. Daß wir die theatraliſche 


Mufit: nicht dahin rechnen, kommt 
daher, daß die Schaufpiele ſelbſt 
tie ſchon anderswokerinnert worden, 
den Charakter oͤffentlicher Brake 

N 


98, Choral; &t ſit ; Metete: 
en Kirchenmut; 9 


4 
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vungen verloren haben. Man beſucht 


fie zum Zeitvertreib, oder allenfalls 
ung fich blog für fich ſelbſt jeder nach 
feinen: befondern Geſchmak zu ergd- 
ger, und ohne feine Empfindungen 
naus der Maſſe des verzinigten Ein» 
drufs zu verſtaͤrken, ohne Eindruͤke 
ga erwarten, die auf das Allgemeine 
des geſellſchaftlichen Jutereſſe abzie⸗ 
in, Was uͤbrigens von diefem 
Zweige der Mufit hier koͤnnte geſagt 
werben, finder ſich in einem befon- 
dern Artikel 9. 

.. Bon dem Privatgebrauch ber 
Muſik kommt zuerft die in Betrach- 
tung, die für geſellſchaftliche Tänze 
gemacht - wird, Das was über 
Die Tänze felbft anderswo gefagt 
wird **), dienet auch ben Werth 


amd den Ebarafter der dazu gehoͤri⸗ 


gen Zonftüke zu beſtimmen. Es 
deſtehet eine fo natürliche Verbin⸗ 
' bung zwiſchen Gefang und Tamg, 
bag man beyde unzertrennlich vers 
einiget bey allen noch rohen Voͤl⸗ 


kern antrifft, wo die Kunſt nod) in 
: ber Kindheit liegt. Daher läßt fi 


: sermuthen, daß dieſes die Altefte 
‚ Anwendung der Mufif ſey. Gie 
dienet freylich nicht, wie oͤffentli⸗ 
he Mufif, die großen auf dag All⸗ 
gemeine, ober auf erhabene Gegen- 

ande abzielenden Kräfte der iSeele 
n Bewegung zu‘ feßen. Aber da 
die mit ubereinftimmenber koͤrperli⸗ 
.. den Bewegung begleitete Muſik leb⸗ 
Haften Eindruf macht, der Tanz aber 


zu, 
Gattung. 
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daß Bewegung, Takt und Rhoth⸗ 


ter des Tanzes a⸗· 

gemeſſen find, ſondern auch durch 
ſchildernde muſikaliſche Gedanken 
oder Saͤtze, bie Die Art und ben Grad 
ber Empfindung, die jedeur Tanz ei⸗ 
sen find, wol ausdrüken. Darum 


mus dem Ehorafı 


| gehöre fo viel Genie und Gefchmaß’ ' 


iezu, als zu irgend einer andern 


Hiernaͤchſt iR die Anwendung der 
Kunft auf geſellſchaftliche und auf 
einfanı abzufingenbe Lieder zu betrache 
ten. Da ſolche Lieder, wie ausführe 
lich gegeiget worden HE *), von fehe 
großer Wichtigfeit ind, fo iſt es auch 
die dazu dienliche Mufl- Die do 
fänge, wodurch Orpheus wilden, 
oder doch fehr rohen Menfchen Lu 
ju einem wolgeſitteten Leben geinache 
hat, waren nur Kieber, -und allem 
Anfehen nad) ſolche, wo mehr na» 
tärliche Annehmlichkeit, als Kuuf, 
herrſchte. Ich meinerfeits wollte 
lieber ein ſchönes Lied, als zehen der 
kuͤnſtlichſten Sonaten, oder zwanzig 
vanfchende Concerte gemacht haben, 
Diefe Gattung wird zu fedr vernach⸗ 
laͤßiget; und es fehlet wenig, Daß Ton⸗ 
ſetzer, die durch Ouvertuͤren, Con⸗ 
certe, Symphonien, Sonaten und 
dergleichen, ſich einen Namen ge⸗ 
macht haben, nicht um Vergebung 
bitten, wenn fie ſich bie zum Lied, 
ihrer Meynung nach, erniebriget has 
ben. So fehr verfehrte Begriffe hat 
at von der Anwendung feiner 

of. 


ſehr ſchiklich iſt, mancherley leiden Ku 


ſchaftliche und ſittliche Empfindun⸗ 
gen zu erweken, ſo wird dieſe Gat⸗ 


tung ber Muſik nicht unwichtig, und 


koͤnnte beſonders auch zu Bildung 
der Gemuͤther angewendet werden. 
Es iſt auch weder etwas geringes 
noch etwas fo leichtes, als ſich man» 


cher einbildet, eine vollkommene 


Tanzmelodie zu machen. Vollkom⸗ 
men aber wird ſie nicht blos dadurch, 
*) ©..Dper. . | 

) ©, In. 


In die legte Stelle fegen wir die 
Anwendung der Muſik auf Eons 


-certe, die blos zum' Zeitvertreib - 


und etwa zur Uebung im Spieler 
angeftelt werben. Dazu gehören 
bie Eoncerte, die Spmpbonim, die 
Sonaten, bie Solo, die indgemein 
ein [chhaftes und nicht unangeneh⸗ 


mes Geräufch, „ober ein artiges 


und 
u 6, kied. 
| / 
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mb unterhaltendes, aber das Herz 
nicht beſchaͤfftigendes Geſchwaͤtz vor⸗ 
ſtellen. Dieſes iſt aber gerade das 
Fach, worm ziemlich durchgehends 
am meiſten gearbeitet wird. Es 
ſey ferne, Daß wir bie Concerte, 


‚worin Spieler ſich in dem richti⸗ 


sen und guten Vortrag üben, ver⸗ 
werfen. Aber die Eoncerte, wo 
fo viel Liebhaber fich zufammen 


drängen, - um fich da unter dem Ges 


täufche der Inſtrumente ber langen 
Meile, oder dem freyen Herumirren 
ihrer Phantafie zu überlaffen; wo 
man die Sertigfeit der . Spieler oft 
fehr zur Unzeit bewundert; — wo 


‚mar Spieler und bisweilen auch 


Sänger durch übel angebrachte Bra⸗ 
vos von dem wahren Geſchmak ab⸗ 
führt, und in Taͤndeleyen verlei⸗ 
set: — doch es ift beſſer Hievon zu 
fchtweigen. Denn ber Geſchmak an 
folchen Dingen ift vielleicht unwie⸗ 
berruflich entſchieden. Diefes wird 
freylich manchem Virtuoſen beleidi- 
gend vorfommen. Da er wuͤrklich 
ein großes Vergnügen an folchen Sa⸗ 
chen finder, wird er faum begreifen, 
daß nicht jedermann daſſelbe empfin⸗ 
der. Mir wollen ihm feine Empfin⸗ 
dung nicht flreitig machen; aber vie 
wahre Duelle deffelben wollen wir 
ihm mit den Worten eines Man⸗ 


ned von großer Ureheilstraft ent. 


befen. „Das Vergnügen, fagt er, 
welches der Virtuoſe empfindet, ins 
dem cr Eoncerte nach dem bums- 
ten heutigen Geſchmak horet, iſt 
nicht jenes natuͤrliche Vergnuͤgen, 


das durch die Melodie oder Har⸗ 


monie der Toͤne erweket wırd, ſon⸗ 
dern ein Vergnuͤgen von der Art 
deſſen, das wir empfinden, in⸗ 
dem wir die unbegreiflichen Kuͤnſte 
der Yuftfpringer und Seiltänger ſe⸗ 
ben, bie ſehr fchwere Sachen mas 
Gen . 


®) ©, Letter to Lord K. in Seanflins 
Experiments and oblerv, on Electri- 
ary, ©. 467 v R 
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Doch wollen wir bie Sache nicht 
fo weit treiben, wie Plato, der alt 
Muſik, di? nicht mit Gefang und 
Buche begleitet iR, verwift 9). 
Auch ohne Worte fann fie Wuͤrkung 
thun, ob: fie gleich erft alsdenn fih 
in der größten Würkung geiget, nenn 


fie ihre Kraft auf Werke der Dicht 


kunſt aumwenbet. 


Daß die Mufit überhaupt alle 
andern Kuͤnſte an Lebhaftigkelt dee 
Kraft übertreffe, : iſt bereits ange⸗ 
merkt, auch ber Grund Davon ange. 
jeiget worden. Aber auch blos durch 
die Erfahrung wird dieſes genug be⸗ 
ſtaͤtiget. Man wird von Feiner ats 
bern Kunft fehen, daß fie ſich der 
Gemůuͤther fo ſchnell und fo’unmwiber 
ſtehlich bemaͤchtigt, wie durch die 
Muſik geſchieht. Um der allgewalti⸗ 
sen Wuͤrkung der ehemaligen Pfane 
der Griechen, ober Eines bloßen uns 
otdentlichen Freudengeſchreyes, nicht 
gu erwaͤhnen, braucht man nur ein⸗ 
mal eine in Poeſie, Gefang, Harmo⸗ 


nie und Bortrag volllommene Arie, 


oder ein folches Duett im einer Dptt 
geböret zu haben. indem Salim 


beni ein folches Adagio fang, fan 


den einige taufend Zuhoͤrer in eine 
flaunenden Entzüfung, als wenn ft 
verfleinert wären. Wir wollen hier 
über die Beobachtungen eines der 
erften Köpfe unfers Jahrhunderts 
anführen. 

„Da ich fie fingen hörte, ſagt er 
bemächtigte fich allmaͤhlig eine nik 
zu befchreibende Wolluft meiner 90R 
jen Seele. — Bey jedem Wortetk 
iete ſich ein Bild in meinem Geiſte— 
oder eine Empfindung in meinem 


Herzen dar: — Bey den glaͤnzenden 
E:telien, voll eines ftarten Ausdruks, 


wodurch die Unordnung heftiger is 
denfchaften gemahlt, und juglid 
würtlid) erregt reirb, verlor ſich dey 
mic die Vorftelung von Dufl, Pi 


) De Leg. L.IE 


— — ——— 
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feng und Nochapemung oaujuich. Ich 
glaubte die Stimme des Schmerzens 
des Zorns, der Verzweiflung ſelbſt 


m horn; ich —— Jaanmtnbe 


Mütter, betrogene Verliebte, raſen⸗ 
de Tprennen zu hören, und hatte 
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Pebeitiie Bersegung bes: Bebluͤtes 
in Orbnung bringen films’ and wie 


Mir im den Schriften der pariſiſchen 
Mrademie der Wiffenfihaften finden, 


tie: Wonkuͤnſtler von dem Sieber 
fſelbſt befreyt Habe? Wer Erzaͤhlun⸗ 


Muͤhe, bey der großen Erfchätterung,. gen von außerorbeutlichen Wuͤrkun⸗ 
die ich fühlte, auf meiner Stelle zu Zen der Muftk zu leſen verlanget, fin⸗ 


Pleiben. — Rein, ein ſolcher Eindruk 


niemals halb; man fuͤhlet ihn ent⸗ 


weder gar nicht, oder man wird auſ⸗ 
Ger ich geriſſen; man bleibet entwe⸗ 
Der ohne alle Enpfinduug, oder man 
Aupfindet unmäßig; entweder höret 
ax: ein blos unverſtaͤndliches Ge⸗ 
rädfch, oder man empfindet einen 
Sturm von Leidenſtchaft, der ung 
Fortreißt, und dem bie Seele zu wi⸗ 
verſtehen unvermoͤgend iſt 9.“ 
Diejenigen, bie an den Erzaͤhlun⸗ 
gen. von den wunderbaren Wuͤrkun⸗ 
Zen der Muſik, bis wie bey ben ab 


son: Sehriftſtellern 'ansteffen, zwei⸗ 


ſeln, Haben. entweder nie eine voll» 
Tonkmene Muſik gehort, oder es feh⸗ 
tet’ ihn. an Empfindung. Man 
weiß, daß Die Lebhaftigkeit der Em 
‚pfindumgen von dem. Spiel der Ner⸗ 
Yen,:und-dem ſchnellen Banfe des Ge⸗ 
Yüres herkommet; daß Die Muſik 
wuͤrklich auf beyde wärfe, kann gar 
"wicht gelaͤugnet werden. - Da fie mit 
einer Bewegung der Luft verbunden 
iſt; welche bie hoͤchſt reisbaren Ner⸗ 
ven des Gehoͤrs angreift, ſo wuͤrket 


anth auf den Koͤrper; und tie 


Dee: fie dieſes nicht thun, da fie 
gelb die undelibte Materie, nicht 
blos dünne Fenſter, fondern fogar 


feſte Mauern erſchuͤttert "97 Wars 
"um follte man alſo daran zweifeln, 


daß fie auf empfindliche Nerven eine 
Wuͤrkung mache, die feine andere 


Kunſt zu thun vermag, oder daß ſie 
vermittelſt ber Nerven eine zerruͤttete, 


*) Roufkau dans la Julie T.Lp. 48. 
— — 
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Muſik geſammelt bat, | 


E“ 


‚det. davon eine Samınlung in des 
Bartolini Werke von den Floͤten der 


Alten... Es iR gewiß nicht alles Fa⸗ 
bel, was die griechifche Trabition. 
‚som Orpheus tagt, ‚der die Gries 
hen durch Muſik aus ihrer Wild 
‚beit. foll geriffen haben. Was für 
&in ander Mittel koͤnnte man brau⸗ 
‚Ken,. ein wildes Wolf zu einiger 
Yufmerffamfeit, und zur. Empfiu 
dung zu bringen. Alles, .was zur 
Befriedigung ber - Törperlichen Be⸗ 
duͤrfniſſe gebdrt, bat ein folches 
Volk gemeiniglich; Vernunft aber 
und Ueberlegung dem zuzuhoren, 
ber mit ihm von Sitten, von Res 
Jigion, von gefellfchafslichen Ein. 
eichtungen fprechen wolle , hat es 
nit. Alſo kann man es durch 
Verforechung großen Ueberfluſſes 
nicht reizen. Poefie und Berebſam⸗ 
keit vermoͤgen nichts auf daſſelbe; 
auch nicht die Mahlerey, an der es 
hoͤchſtens ſchoͤne Farben betrachten 
wuͤrde, bie nichts fagen? aber Mu⸗ 
fit dringet ein, weil ſte bie Nerven 


angreift; und fie ſpricht, weil fie 


beſtimmte Empfindungen erweken 
kann. Darum find jene Erzäbluns 


gen voͤllig in der Wahrheit der Ras 


tur, wenn fie auch hiſtoriſch Falfch 
feyn ſollten. oo 

Bey diefem augenſcheinlichen Bors 
zug ber Muſik über undre Kuͤnſte, 
muß doch nicht unerinneet gelaffen 
werden, ba ihre Wärkung mehr vor⸗ 
uͤbergehend fcheinet, als die Wirkung 
andrer Kuͤnſte. Das was mar geſe⸗ 


ben, Ober bermitceiſt dee Mede der⸗ 


nommen hat, es fey, daß man es ge⸗ 
leſen, oder gehoͤrt habe, läßt ſich eher 
Wieder ing Gedaͤchtniß mrüfr 


ufen 
als 


- 
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blos als em 


‚plögliche Wuͤrkung zu than iſt, DI 


wichtigſten Geſchaͤffte kennt 


Muf 


Ernten bie 


als Hope Toͤne. Darum koͤm 
Eindräfe der Mahlerey und Poefle 


Werke ſelbſt wicht hat. Alſo muͤſſen 
die Werke der Muſik, die daurende 
Emdruͤke machen ſollen, oft wieder: 
holt werden. Hingegen, wo es um 


reicht die Muſik den Zwek beſſer / als 
all Mittel, die man fon anwenden 
unte. 62* 


Ans allen dieſen Anmerkungen 


folget, daß biefe göttliche" Kun 


von der Politik zu Ausführımg der 


u 
Huͤlfe gerufen werden. "Bas: fir 
ein unbegreiflicyer Frevel, daß fie 
eitbertreib muüßiger 


Menſchen —5 wird! Braucht 


man mehr als diefes, um zu be 


weiſen, daß ein Seitakter. reich am 


eine andere, ein unmittelbares 
der Natur. Darum treffen wir ſie 


Wiſſenſchaft und mechaniſchen Kuͤn⸗ 
ſten, oder an Werken des Witzes, 
und ſehr arm an geſunder Vernunft 
ſeyn koͤnne | 

E8 iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Muſik die aͤlteſte aller ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſey: fle iſt mehr, ale jrgenb 


- auch bey allen Völkern, und bey fol- 


chen, bie fonft von Feiner andern 
Kunſt etwas wiflen, an. Es wäre 
alfo ein einfaͤltiges Unternehmen, in 
der Geſchichte oder. m dem Nebel der 

abeln ihre Erfindung aufzuſuchen. 
Irdes Bolt kann ſich rühmen fie er⸗ 

uden zu haben. Aber angenehm 
wuͤrde es ſeyn, die voͤllige Geſchichte 
von ihrem allmaͤhligen Wachsthum 
gu haben. Es ıft aber nicht daran 
zu denken, daß diefe Gefchichte auch 


nur einigermaaßen könnte gegesen 


werden... Denn die Nachrichten der 


Sriechen, die einzige Quelle, wor⸗ 


aus man ſchoͤpfen koͤnnte, wenn ſie 
weniger truͤbe waͤre, find gar ſehr 
unzuverlaͤßig. rn 


& 
| e 
nicht fortdaurend ſeyn darf, dba er⸗ 


Muuſ — 
Obue JIweifel. hatte man fchon-fek 


je. langer Zeit. ſehr ſchoͤne Gefänge ge⸗ 
wiederholt werden, wenn man die 


habt, ebe es ixgeüd einem Mann von 
ſpeculqtivem Genie eingefallen war. 
„die Tonleiter, woraus bie: Toͤne de⸗ 
ſelben genommen worden, durch Rs 
geln, oder Verhaͤltniſſe zu beſtimmen 
und feſte zu ſetzen. Es iſt vergeblich 
‚an zunterſuchen, wie die Griechen auf 
ihre. verfchiedene Tonleitern gelom⸗ 
men fiid. und. woher die dreyeriey 
Gattungen derfelben , Die enhitnd 
sure, —— nn —— 
entſtanden ſeyen. "Die Empfindung 
allein bildete die erſten Geſaͤnge ie 
den Kehlen ampfindſamer Menſchen 
—* an 3 mer 3 
weniger ut: rafter . 
Saͤngers, nach der Stärke der Em⸗ 
pfindung, umd.. dem. Grad der Fein⸗ 
beit, oder. Beugfamfeit ber Werk 
geuge der Simme; in einem 
heren ober ſauftern Ton, in 
fern oder kleinern Juterwallen.. Ur 
dere daburch ‚gerührt ,':: werfuchen 
auch) zu fingen, und ahmeten dei 
‚erften nach, den fielen weger DE 
Ueberetiaſtimmung: der Chasektere 
‚auf biefälben Tonarten, an welche 
fi) allmaͤhlig bee Ohr derer, DE 
ihnen zuhoͤrten, gewohnte. D 
ber kam es, daß von den verſſhit⸗ 
denen griechiſchen Stänmene: 
der feine eigene Modulation Dat, 
und daß Tonkitern vom verſchie⸗ 
denen Gattungen ‚eingefühet wur⸗ 
den. Erft fange hernach wurden ft 
fefigefsgi-r.. und „Durch: Merechansg 
ihrer Verhaͤltniſſe genau beſtimmt. 
Der würde fehe irsen, der bir fogt 
nannten -Genera und Modor ME 
Griechen für Werfe des Nachden⸗ 
kens und. einer niethodifchen Er⸗ 
findung hielte. Mollte man : 
mehr natürliche. Tonleitern und We 
ten zu moduliren haben, als und 
ist bekannt And, fo durfte mal 
fih nur die Sefänge der zahlreichen 
aflatifchen Volker bekannt made, 
die noch feine beſchricbene Du De 
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bon. Es iſt hoͤchſt mahrfcheinlich, 
> Daß fie nach feiner uns bekannten 
Zonleiter geben; obgleich bigweis 
len Reiſende ung folche Gefänge 
nad) unferm bdiatohifchen Gefchlecht 
aufgeföhrieben haben. Denn fchon 
in Spanien, in dem mittäglichen 


Frankreich, in Italien, und an den 


Gränzen der —— hoͤret man, 
wie ich von kunſtverſtaͤndigen Maͤn⸗ 
nern don feinem Gehoͤr verſichert 
worden, Geſaͤnge, die nach keiner 
unſrer Tonleitern koͤnnen geſchrieben 
werden. 


er‘ 


Die Erfindung der Abmeſſung der 
Toͤnt durch Zahlen, fihreiben bie 
Griechen indgemein dem Pyebago- 
za8 zu;. die Unflände, ‚Sie man 
davon erzählt, find bekennt: an 
dere erzählen mit. noch wahrſchein⸗ 
Uchern Umſtaͤnden etwas ähnliches 


son dem Kuͤnſiler Glaucus. Ein 


gewiffer Bippaſis ſoll viel gleich⸗ 
große, in der Dife ungleiche eherne 
Teller gedrechſelt haben, deren har⸗ 
moniſchen Wolllang Glaucus zuerſt 
foll bemerkt, und in feinen Urſachen 
unterfucht haben *). 


Ueber die eigentliche Beſchaffenheit 


der griechiſchen Muſik find von ben 


Neuern erſtaunlich viel Unterſuchun⸗ 
gen angeſtellt worden, aus denen al⸗ 
len eben kein helles Licht hervorge⸗ 
kommen iſt. Dan findet in den grie⸗ 
chiſchen Schriftſtellern, die beſonders 
uͤber die Muſik geſchrieben haben, 
nicht nur an verſchiedenen Stellen 
undurchdringliche Finſterniß, ſon⸗ 
dern auch ganz offenbare Wider⸗ 
ſpruͤche. Wir wollen uns alſo bey 
dieſer Materie nicht vergeblich auf⸗ 
halten; wer begierig iſt, ſie naͤher 
zu unterſuchen, den verweiſen wir 
auf die alten Schriftſteller uͤber die 
Theorie der Muſik, die Meibom in 
einer Sammlung herausgegeben bat, 
auf den, Elaudius Prolemäus und 
auf die Abhandlungen verfchiedener 


*) Zeunob. paroem, Cent. U. 91. 
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Gelchrten, welche in der. Samım. 
lang ber Schriften der franzsfifch.n 
Academie der ſchönen Wiffenfchuf: . 
ten verſchiedentlich zerſtreut ange⸗ 
troffen werden. Vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit hatte der Pater Gerberr, 
damals Bibliothrcariug deg Gene 
biftinee Cloſters zu St. Biäfi, eine 
Reife, im der Abficht Entdekungen 
über die Geſchichte der Mufif zu mas 
en, ‚unternommen. Cr ſchrieb im 


Jabt 1763 aus Wien an jemand - 


bievon folgendes: Scias me utile 
admodum iter fufcipere pro hifto- 
ftoria Nuficae raefertim graecae, 
repertis nonnullis auktoribus ine- 
ditis ac /peciminibus nolürum mu- 
ſcarum per duodecim Jascula con- 

tinua ſerie, genere quodam Pa; 
laeographiae.: Ob "wir daher et⸗ 
was Zuverläßiggres, als man big 
vr gehabt, zu evarten haben, ſteht 

in. 


Nach einer Tradition, die durch 
eine lange Reihe von Jahrhumderten 
bis aufung gekommen ift, haben wie 
in den noch ige gebräuchlichen Kies 
hentonarten die mweiften M.dos Mu- 
ficos der Griechen. Wein man dag, 
was bie Alten von dem Charakter dies 
fer Tonarten fagen, mit dem vers 
gleiche, was noch igt ein geuͤbtes Ohr 
dabey empfindet, fio iſt es nicht ohne 
Wahrfcheinlichkeit, da die Sahe 
wuͤrklich fo fey. _Db aber einige in . 
Schriften aufbehareng"Gefäng, der 
Alten, bie man glaubt ent du 
haben, ist noch fo können ge ungen 
werden, wie fie ehemals wuͤrklich ge 
fungen worden, daran finde ich Gruͤn⸗ 





de genug zu zweifeln. Daß aber ei: 


nige noch ißt in katholiſchen Kirchen 
übliche Gefänge ein hohes Alter von 


tauſend Jahren und darüber baden, 


fe nicht unwahrfcheinlich. 

Bey allen diefen Ungewißheiten hat 
man fein Recht zu zweifeln, daß die 
alten Sriechen, . die die andern ſchoͤ⸗ 
nen Künfte auf einen fo hohen Grab, 
der Vollkommenheit ‚gebracht ha⸗ 
Era ' An, 
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ben, nicht auch diefe in ihrer vollen 
Staͤrke. und Schönheit follten be⸗ 
feffen. haben; befonders, da fie fo 
große Kicbhaber des Geſanges wa⸗ 
ren. Sreplich mögen die griechifchen 
Geſaͤnge eben fo fchr von den heuti⸗ 
‚gen unterfchieben geweſen feyn, ale 
Homers Epopden oder Pindars Dven 
von dent heutigen KHeldengebichten 
und Dden verfehieden find. Dbaber 
unſre Art jener vorzuziehen ſey, iſt 
eine andre Srage. 

Gewiß ift dieſes, daß die Gefänge 

ber Alten weit einfacher geweſen find, 
als unfere DOpemarien; und aller 
Wahrfcheinlichkeit nach haben die Al⸗ 
ten die vielflimmige Muflf, da eine 
Hauptſtimme bloß der Harmonie hal 
der von andern Stimmen begleitet 
wird, nicht gekannt, noch meniger 
die Geſaͤnge, die aus vielen wuͤrllich 
fingenden Stimmen beitehen, wie uns 
fre vierftimmigen Choraͤle find. 
- Daß mir durch Einführung der 
begleitenden Harmonie viel gemon- 
nen haben, ſcheinet Rouſſeau ohne 
guten Grund zu Idugnen. Wenn 
nur das NRaufchen der Harmonie 
den Geſang wicht verbuntelt, fo 
dienet ſte ungemein den Charakter 
und Ausdruk eines Stuͤks zu ver- 
ftärfen. Aber unfere Eoloraturen, 
Paffagen, Eadenzen und viele Lieb» 
lingegänge unfrer künftlichen Saͤn⸗ 
ger und Spieler, würde der Grie⸗ 
che aus der guten Zeit ficherlich 
verachtet haben, wenn er fie auch) 
gehört hätte. 

Be klagen auch fchon einige 
fpätere Schriftfiellee unter den Alten 
über den Verfall ihrer Mufit, den 
Ueppigkeit und bloße Wolluſt des Ge⸗ 
hoͤrs ſollen verurſachet haben. Was 
von der Beredſamkeit angemerkt 

worden, daß ſie allmaͤhlig geſun⸗ 
ken ſey, nachdem man nicht mehr 
aus wuͤrklicher Nothwendigkeit zu 
uͤberreden, ſondern aus Nachah⸗ 
mung und in der Abſicht fuͤr einen 
ſchoͤnen Geiſt gehalten zu werden, 
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mehr ſchoͤne, als nachdruͤkliche fe 


ben. gemacht hat, kann auch auf dk 
Muſik angewendet werden. Died 
gierde bloß zu gefallen führet noth⸗ 
wendig auf taufend Abwege, weil 
bald jeder Meuſch feine eigene Lich 
haberey hat: aber der Vorſatz zu 
rühren, dieſe oder jene beftimmte 
Leidenfchaft zu erweken, führet ficher. 
Denn in jedem befondern Kal f 
nur ein Weg, der mitten in dab 

er; führte. Wenn der Tonfeger 
ich vornimmt ein verliebtes Verlan 
en, oder eine lebhafte Freude, ode 
hmershafte Traurigkeit ausudti⸗ 
fen, fo weiß er, worauf er gu arbe⸗ 
sen hat. 

Es wird alfo ber Muſtk, die in den 
fchönften Zeiten Griechenlands in ih⸗ 
rer Art fo voßfommen mag geweſen 
feyn, als irgend eine andere Der ſcho⸗ 
nen Künfte, auch bey ber Ausaruum 
des griechifchen Geſchmaks nicht bh 
fer gegangen feyn, als diefen; und 
es iſt hoͤchſt wahrſchemlich, daß he 
allmaͤhlig von ihrem erſten Zwek ab 
geführt, und blos zur Belufigum 
mäßiger Menfchen gebraucht, ’ de 
durch aber mie willführlichen und 
unndgen Zur hen —— wor⸗ 
den. an bat deutliche Spuren, 
daß fie in dieſem Zuſtande gewekn 
—— als man anfieng ſie zum Ge⸗ 

rauch des oͤffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes in den chriſtlichen Kirchen ct 
zuführen. Dadurch ift fie zwar von 


‚allen ausfchweifenden Zierrathenund 


von der thratralifchen Ueppigkeit wie⸗ 
ber :gereiniget, vermuthlih a 

auch einiger twahrer Schönheiten be 
raubet worden. Denn in jenen 3% 
ten, da der gute Geſchmiak übe: 
haupt bepnahe gänzlich erloſchen 
war, konnte es nicht anders ſeyn⸗ 
ale daß auch die Muſik von der al 
gemeinen Barbaren angeftekt werden 
mußte. Sie wird, wie die Willen 
fchaften, blos in den Händen u 
roiffender und des Nachdenkens um 
gewohnter Moͤrche geblieben rn 
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vo. fie nothwendig ihre beſte Kraft 
rerlieren mußte. | 


Doc ift in diefen finftern Zeiten, 
durch Erfindung einiger blog zum 
äufßerlichen und zur Bezeichnung ber 
Tone Dienenden Hülfsmittel, der 
Brund zu einer nachherigen großen 
Verbeflerung gelegt worden. In 
bem eilften Jahrhundert erfand ein 
Benebiftiner Mönch, Buido von 
Are30, wie man durchgehends ba» 
für Hält, das Linienſyſtem, um bie 
Töne, die vorher bloß durch Buch⸗ 
flaben, die man über die Spiben 
ſetzte, angedeutet wurden, burch die 
verfchiedene Lage auf demfelben, nach 
ihrer Hoͤhe und Tiefe zu bezeich⸗ 
nen. us dieſer hoͤchſtgluͤklichen 
Erfindung entſtund nachher, durch 
allmaͤhlige Zuſaͤtze und Verbeſſerun⸗ 
gen, bie ige uͤbliche Art bie Toͤne 
in Noten zu fchreiben, wodurch 
nicht nur jeder Ton nach feiner 

She und Tiefe, fondern auch nad) 

iner Dauer und andern Abwechs⸗ 
ungen auf eine fchr bequeme Weife 
faun bezeichnet werden, welches 
den Vortrag eines Tonſtuͤks er⸗ 
ſtaunlich erleichtert, und eben dar⸗ 
um auch die Muſik ſelbſt in ihren 
weſentlichen Theilen befoͤrdert hat. 
Im vierzehnten Jahrhundert ſoll 
die Art ein Tonſtuͤt durch Noten 
zu bezeichnen, durch einen u 
fifchen Doftor der freyen Küntte, 
Jean de Wieurs oder de Muris 
noch mehr vervollkommnet worden 
tom. Wenigſtens fchreibet man 

ihm die Erfindung der verſchiedenen 
emen der Noten, wodurch die 
auer der Tone amgezeiget wird, 
zn; woran aber Rouffeau, wie es 
ſcheinet, nicht ohne guten. Grund, 
zweifelt. Es fcheinet aber, daß die 

Erfindung der Noten, und beflen, 

was fonft zum Schreiben ber Ton⸗ 

ftüfe gehoͤret, erft in dem nächft vers 
floffenen Jahrhundert ihre Vollkom⸗ 
menheit erreicht habe. 
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Von andern allmaͤhligen Ver⸗ 
beſſerungen der Kunſt, in Abſicht 
auf das Weſentliche derſelben, wird 
man nicht eher richtig urtheilen koͤn⸗ 
nen, bis ein Mann, ber dazu hin⸗ 
längliche Kennmiß bat, eine Samm⸗ 
lung augerlefener Geſaͤnge aus vers 


ſchiedenen Zeiten, nach der Isigen 


Art in Noten gefchrieben, heraus 
geben ‚wird, damit fie mit Fertig⸗ 
keit können gefungen, und folglich 
richtig beurthrilee werden. Die 
oben angeführte Nachricht des P. 
Gerberts läßt uns hierüber ni 

ganz ohne Hoffnung Am ficher« 
ften aber wäre diefe Arbeit von dem 
berühmten Pater Martini in Bo⸗ 
logna zu erwarten. Was wir von 
der Defchaffenheit ber Muſik in den 
mittlern Zeiten noch wiffen, betrifft 
faſt allein den Kirchengefang. Bon - 
Tanz » und andern Melodien Ältes 
rer Zeiten weiß man fehr wenig; 
und doch mwürde man uns auch 
folche vorlegen mäffen, wenn wie  " 
von der Belchaffenheit der Altern 
Mufit überhaupt ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len haͤtten. 


Es ſcheinet, daß man bis ins 
ſechsſehnte Jahrhundert die diatoni⸗ 


ſche Tonleiter der Alten, in Abſicht 


auf: das Harmoniſche darin, ohne 
andere Beränderung als den weitern 
Umfang in der Höhe und Tiefe, bey⸗ 
behalten habe: und in Abficht auf . 
bie Modulation ift man. lediglich 
bey den Zonarten ber Alten BE 
auf dieſelbe Zeit ftehen geblichen. 
Erft in ermähntem Jahrhundert ſchei⸗ 
net der Gebrauch der neuern bals 
den Toͤne allmählig eingeführt wor⸗ 
den gu ſeyn, wodurch jeder Ton in 
feinen Jutervallen, den aubern ohn⸗ 
gefähr gleich gemacht worden. Ehe 
biefe halbe Töne eingeführet wor⸗ 
den, fonnte man nicht andere, ale 
nach den ſogenannten Kirchentdnen ”) 
Ee 3 modu⸗ 


*) ©, Tonarten der Ulten. 
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moduliren. Spielte man in ber jo⸗ 
nifchen Tonart, oder nach itziger 
Art zu fprehen aus C, fo war es 
nothwendig C dur, meil bag C feis 
ne weiche Tonlelter hatte, fo we 
nig als aus A, oder ber dolifchen 
Tonart, nad) einer harten Tonlei- 


ter fonnte gefpielt werden, Doch iſt 


bis itzt die eigentliche Epoche der 
Einführung der heutigen vier und 
wanzig Tonarten, fo neu fie auch 
ME, nicht beſtimmt. Vermuthlich 
find nicht alle neuere halbe Tone auf 
einmal, fondern nur almählig in 


den Orgeln angebracht worden. 


Dadurch find die chromatifchen und 
enharmanifchen Gänge in die Muſik 


eingeführt, und daher iſt auch die 


Mannichfaltigkeit der Modulationen 
. bermehrt worden. In gedachten 
fechszehnten Jahrhundert haben Fer. 
lino und Salinas dag meifle zum 
Wachsthum 'der Muſik beygetragen. 
Es ſcheinet auch, daß der vielſtim⸗ 
mige Satz, und die begleitende Har⸗ 
monie damals in der Muſik einge⸗ 
fuͤhrt worden. 

In dem letztverwichenen Jahrhun⸗ 
bert hat die Muſtk durch Einfuͤhrung 
der Opern und der Concerte, einen 
neuen Schwung bekommen. Man 
hat angefangen die Kuͤnſte der Har⸗ 
muonie weiter gu treiben, und mehr 
melismatifche Verzierungen in ben 


Geſang zu bringen. Dadurch iſt all⸗ 


maͤhlig die ſogenannte galante, oder 
freyere und leichtere Schreibart und 


weit mehr Mannichfaltigkeit ber Tak⸗ 


te und ber Bewegungen in: der Mufif 
aufgefommen. Es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß nicht daburch bie melodifche 
Sprache ber Leidenſchaften unge: 
mein viel gewonnen babe: Auf 
ber andern Seite fanu man aber 
auch nicht in Abrede ſeyn, daß 
von den Verzierungen und den meh⸗ 
ven Freyheiten in Behandlung der 
Harmonie nach und nah ein fo 
großer Mißbrauch iſt gemacht wor⸗ 

den, daß die Muſik gegenwärtig in 
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Gefahr ſteht, gänzlich amdguarten. 
An dem vorigen Jahrhundert und 


in den. erften Jahren des gegenmär- 


tigen iſt Die Reinigkeit des Satzes in 
Abſicht auf die Harmonie und die 
Regelmaͤßigkeit der melodifchen Fort⸗ 
fchreitungen auf dag Hoͤchſte getrie⸗ 
ben worden; und es fdnn nicht ge 
läugnet werben, daß nicht bepdesn 
dem ernſthaften Kirchengefang hochſt 
nothwendig ſey. Beyde werden ge⸗ 
genwaͤrtig don vielen gering gt 
ſchaͤtzt, oder gar fuͤr unnuͤtze Pe⸗ 
danterey gehalten, wodurch beſon⸗ 
ders die Kirchenmuſik und alle ab⸗ 
dern Gattungen, mo jeder Schritt 
des Geſanges ausdruͤkend und beden⸗ 
tend ſeyn fol, ungemein viel leiden. 
Sreylich hat man auch an euer, Leb⸗ 
baftigfeit, und an den —— 
Schattirungen der Empfindung du 
die Mannichfaltigkeit der neuern me» 
lodifchen Erfindung, und ſelbſt durch 
Huge Uebertretung ber firengen har 
monifchen Kegeln, gewonnen. 

nur große Meifter wiſſen dieſe Bot: 
theile gu nugen. 

Da die Mufit in dem neuern Ze 
ten dem ſchoͤnen und fehr geſchmer 
digen Genie, und der feinen Em 
pfindfamfeit der Italiaͤner das mei⸗ 
ſte zu danken habe, iſt keinem Zwer 
fel unterworfen. Uber auch aus 
Italien it dag meifte, wodurch de 
wahre Geſchmak verborben Mol: 
den, vornehmlich ‘die Weppigfeit der 
nichts fagenden und blos das 
Ohr Figelnden Melodien, in die 
Kunſt gekommen. Schwerlich wer⸗ 
den die meiſten Ausländer, die in 
vielen Stüfen gegen das deutſch 
Genie unuͤberwindliche Vornrtheilt 
haben, unfrer Nation das Reqt 
wiederfahren laffen, das ihr in Ab 
ſicht auf die Muſik gebührt. Gi 
werden 'nie mit wahrer Freym⸗ | 
thigteit geftehen, daß unſre Bache 
Händel, Braun, Haſſe in die Clſe 


‚der Männer gehören, die der heut 
‚gen Muſik die, größte Ehre Fr 
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chen. "Händel hat. nicht ſeine ber bad Belenniniß abınlegen, daß das, 
trunbrungsmürdige: Kunf; ſondern was ich über dieſe Kunſt bier und da 
biog die Audbreiumg- Kines Ruhe! bemerkt habe, aus dem Unterricht 
mes, dem Zufall zw danken, daß geflaffen-ift, den mir biefer in. feiner 
er durch feinen Aufenhalt in Eng⸗ Kunſt hoͤchſt erfahrne und ſcharfſinni⸗ 
. Iand den Rationalſtoig dieſer ſon⸗ ge Mann, mit ausnehmendem Eifer 

derbaren Nation, .intereffirt hat: ertheilt hat. — — 

haͤtte er alles gethan, was v wuͤrk..2 — O 
lich gethan hat, ſo wuͤrde ſeinet SE — 
Pam ermähnet wenden, wenn blos  Eibeiften der Altan Aber Die Wuſt, 
feine Werke, ohne feine: Perſon nach und war won (riechen: Ariſtoxe⸗ 
jenen‘ „Bande gekommen waͤren. nis (3630. .ippovnıar soigsuny I. ele- 
Besun, der an Lieblichkeit des Ge⸗ mentor. harm. lib. Hl. nut ben Harm. 
ſanges alle uͤbertrifft, und au Rich⸗ des Ptolemdus, und dem Bchtetellihen 


tigfeit und Reichthum der: Harmo⸗ 


nie, auch genauer tung aller 


Regeln, kaum irgend einenbauders- 


t, iſt außer Deutſchland faſt 
orius, ge; von Joh. Meurſius, Lugd. 


nach 
gar nicht befannt.. 


Ueber die Theorie der Kunſt iſt 
bie 151, wenn man dag, was die 
Richtigkeit und Reinigkeit der Har⸗ 

monie, und die Regeln der Modus 
lation betrifft, ausnimmt, wenig 
beträchtliches gefchrieben „worden. 
Selbſt dad, was die Harmonie be 
trifft, ift nicht aus zuverlaͤßigen 
Grundfägen hergeleiter worden, Das 
wichtigſte Werk über. die_ Theorie 
wird ohne Zweifel dag feyn, was 
der Berliniſche Tonfeger Hr. Bien» 
berger unternommen hat, wenn erſt 


ber zweyte Theil defielben wird an’ 


das Licht ‚getreten feyn *). Schon 
im erfien Theile ift die Kenntniß der 
Harmonie aus dem unbegreiflichen 
Chase, worin fie, nicht in den 


Zonftüfen großer Meifter, fondern . 
in den theoretifchen Schriften dar⸗ 


über, gelegen hat, in ein helles 
Licht gefegt worden. In biefem 
ganzen Werfe bin ich überall den 
barmonifcyen Regeln dieſes Mannes, 
fo weit ich fie einzufehen im Stande 
war, ‚gefolget. ‚ Und bier wird auch 
ber bequemfte Ort feyn, überhaupt 

8) Der erſte Theil iR unter dem Titel: 


„Die Kunft des reinen in bee 
Mut,“ —ES 


Bragmente, de objecto audiruss lat. 
von Mut. Gogabinus, Den. 1562. 4. 
Mit. dem Mannal. Hormon. des Nico⸗ 
machus, und den Introduct. harm. bes 


Bee: 1616. 4. und, im ıten Vd. dee. 
Antiquae Muſ. Auctor. feptem , or, 
und :lat. von Marc. Meibom, Amſtel. 
1653..4. 2 Bd... Eeldutesungsfcheiften: . 
It, Patridio, Hvvero de’ Terracordi Ar-. 
manici di Ariftuffeno, da Erc. Bottri- 
gari, Cav, Bol, Bol. 1593. 4.) — ⸗ 
Buklives (3697. ı) Tœavævy vpuo- 
yımy,. zuerſt lat. durch G. Valla, unter 


dem Titel ven Cleonidae Harm, Intro» 


dudpri ; „Ben, 1447. Unter dem 
Naben des Euklides, ge. und lar.durd 
‘op. Vena, Lutet. 1557: 4. Don 
Cour. Dafoppdius, mit den übrigen Schrife 
ten des Euklides, ar. und let. Argent. 
1571. 8. Don M. Meibom gr. und lat. 
ben der. vorhin angeführten Ausgabe im 
sten Bd. Amel, i652.4. Von Dav. 
Greg, Oxf. 1703. £ Auch lat. im 
dem sten Bd, N. 9. von Ber. Heriaonius 
Curf. marhem, Par. 1644 8: 6 Band. . 
Sranzöf. durch P. Borcabel, Par. ı572. 8« 
Enaliſch, in den Lerters . . . upon 
fubjeäts of Litterar. „ . by Ch. Da- 
vies, L. 1787. 8.2 Bde. 1790. 8.2 Br, 
2) Kararony Kavdvog, ben den Aus⸗ 
saben des vorher. gehenden Werkes; engl. 
von Davies ,.a. 0.D. Als Erlduter.ges _ 
bört bieher des Benini Euclides expli- 
carus bey beffen Apiar, univ. Philof. 
mathem. Bon, 1642.und 1645. f. — 
Ee 4 Aly⸗ 


440 


Am ıten Bd. der angef. Ausg.) Axri- EI 


— 


Ruf 


nur 


Alypiia (KT tr, Introd; Maße: Sm. eou.’quie in. Möchem. ad Pin 


as. von Joh. Meurſius, Luꝑd. Bat, 
1616, 4, Br, und lat. von M. Meibom 


ftides Quinctilianus (J. €, 117; De 
Muſica, Lib. nI. de der von M. Dieb 
bom beiorgten Ausg, Im sten Bande.) = 
Bacchius (117, Introductio Artis Mu- 
ficae, von Fr. Mosel, Lut. 1623. 8. 
gr. und lat, and Im iten Sb. von M. Diels 
bom. Auch bat Merſenne das Wert f, 
Commentar, sd fex prima Gen. capi- 
ta, Per. 16233. f. gv. berdrucken laſſen, 
fo wie eine franz. Ueberſ. davon beſorgt.) 
Gaudentius (3. €. 120. Introdufia 
harmonica ; von Meibom im ıteu Bb.) 
= Nitkomachus Geraſenus (Ma- 
ausle harmon, L. II. gr, von Joh. Meur⸗ 
us; ar. and lat, von M. Meibom tm 
ıten ©.) — Plutarchus (f ıso. Um 
bie Foltze ber, von. M. Meibom zugleich 
berausyeschenen Scqhriftſleller nicht gu uns 
terbrechen, fege Ich das Geſpraͤch von 
der Maſik erh hierher, 
finder es ſich im den Opufcul, Ven. 
1509. fr, Ba, 1574, f. ge. und in 
den Werten, ex ed, H. Steph. 1572. 
8: 1% Vd. Franc. 1620. £, 2 Bd. ex 
ed. Reisk, Lipf, 1774. 8. 10 ®b. 
ſaͤmmtlich gr. und lat, tal. von Ant. 
Gandino, Den. 1635, f. Franjoſ. duech 
V. I. Qürette, im ıgten Bd. der Mein. 
de TAced. des Infer, Duodezausg, As 
Erläuterungen dehoͤren dazu eben dieſes 
S. Buͤreite Examen du treitd de Plut. 
Obfervstions touchant I’bift, litt. du 
traito de Plut. Analyfe du traits de 
Plur. in dem sıtca Vd. Remarq. fur le 


‚ Piel, de Plut, Im sgten ®p, Suire des 


zemarques, {m ıgten, azten, osten Sb. 
Deux differtae, fervanr d’epilogue’ aux 
semarq. im s6ten Vd. Suppiemene aux 
diſſert. ih eben diefem Vande der Mem. 
de l'Acad. des Infor, Auch ein Ital. 
Carlo Balgulio, hat in Plutarehi Dial, 
de Mufica ad Tirum Pyrrkinum, Ven. 
1532. 9. gefbrießen,. — Theon von 


. Smyrna (I. C. 117. Das von ihm Abrige 


Äragment üben Arichmerit and Nuſtk sch 
Som. Voniloud, unter dem Zitelt Th, 


N 


Im Original 


leftianem weile fünt, Expoftio ...« 
Lutz 1644. 4 08. uab fat. heraus.) — 
audius (IJ. Che. no⸗ 
160, Element. harmonic. Lib. IH, ie, 
von Ant. Sogavinus, Ben, 15634. fit. 
und er. von Joh. Wallis, wit einem ins 
henge, de-Vereram Harmon. ad he 
diernam comparets, Oxon. 1682. 4 
und init dem Commmentar des Socnhaeias 
im sten Dd. feiner Werke, chend. 169% 
fol. Den eben dieſer Auts. ſiaden I 
auch die Scholis in Ptol. lib. von Get 
laani, einem Moͤnche aus dem srl 
Japep. -Und, als Eridurerung kaun bi. 
bhandl. des Dont, Del fintoro Did 
mo 0.di Tolomeo, im ıtm 6% 
©. 391. W. und einige Stellen im 6% 
lina6, De Muſ. Lib. IV. «25. mt: 
mebrere der Letters ... . upon fab- 
je&s of Litterat. . . by Ch. Davies, 
Lond. 1787 und 1790. 8. 2Vbe. ange 
ſehen werden.) — Kucian (3. C. 8% 
Harmonides ſ. Encom. Mutic, a du 
Merten, als Flor. 1496. £. 6. Ei. pt 
Salm, 1619. 8. 2 Bd. sr. und ih 
Amft, ex ed. Graev. 1687. 8. 2% 
ge. und lat, ex ed, Reitzii 1743: % 
4VODd. gr. und lat. Einzeln, Par, 155%4 
geied.) = Mich. Eonfl. Pſellus 
(nos. Compendium IV Artium, Ven. 
1532. 8. gr. Baſ. 1556. 8. ge. u IM. 
Lipf. 1590. 8. er. und lat, Lugd. Bat, 
1647. 8. 82. und tat. Des, ou hie 
Diufit angebet, finder ſich einndn, I 
bedi des Samp, Alardus Gchritihen, de 
Mufics Ver. Schleuf. 1638. 12. 
deutſch in Mitzlers Mußkal. Vibl. OF 
©t.s. ©.171, 300.) — Ein Berl 
dce nicht auf uns gefommenen, geiedikh"® 
Eceiften von der Muſit, findet A, * 
ter andern, in Pabr. Bibl. gr. Lib. Ute 
e. 120.) — Man, Beyennias (J 
1320, Apnovızay Jib. III. de Jr 
Wallis * angeführten 
Brolemäus.) = — 

Bon Römern: Martlanus . 
pella (457. Das gte Buch ſeines 
fe6, de. Nuptiis Philologiae et N j 
eurii N} Parın, 1 49 % £. Ed. pt: en 


. ff 


Mu 


Bet. ex ed. Grotũ 1599, 8. handelt 
 ganber Muſik, und finder ſich einzeln in 
dem sten Vand der vorhin angezeigten, 
Acibomſchen Unsgabe der fieben alten. 


Gehriftſteler von der. Muſik, Amttel. 


1652.49 EsiR jaſt nichts als Auszuq 


aus dem Merke des. Urikides Duinckilias 
wus;. aber methodiſcher und deutlichen, 
al das Original. IS Erläuter, gehört 
hasa bed Remigius Atifioborenfis , oder 


Remi v. Nugerre, aus dem gten Jahrh. 


Mußica, in des bekannten Gerbertſchen 
Samml. Bd.1. S. 63.) — Aurelius 
inas (} 430, De Muſica Lib. 


V in den verſchiedenen Aus. ſ. Werke, 


—— — [m — — — 


cazjeln, Baſ. 1521. das Werk handelt bios 
den ben metriſchen uud rbothmiſchen Res 
sein der Muſik, und it in Frag⸗ und 
dawerten abgefaft.) — Anicius 
Manl. Torq. Sever. Boethbius 
(44. De Muſica, Lib, V. in feinen 
Operibus, Rafil. 1570. £. Be.) — 
Aurelius Caſſiodorus (} 575. Infi- 
tus, Muficse, in feinen Oper. Rothom, 
1679. fol. 2b, Ven, 1729.f. db, 
wd ber Gerbert, BB. ©. 14.) — 
Jord. Nemorarius (700. In f. W. 


‚Bar. 1503. £, findet ich cine Arithmo- 


%ca Mufica, md ein Epic. in Arichm, 
Boetil,) — Auſſer diefen. handeln noch 
belegeatlich, unter den alten Schriftuel⸗ 
irn, von der Druff, und Dingen, bie 
Muß betreffend, Ariſtoteles, Bolabins, 
Atherdus, Yokur, Bitruvius (vorzüglich 
im «im Kap. des sten Buches, De Har- 
monss fecundum Ariftoxeni traditio- 
sem, ©, 93. Edit. Laer; wozu, fo wie 
in einzeln Stehen des folgenden Kap. M. 
» unter mehrern, einen Com⸗ 
Mentor geliefert hat, melcher fich, chend, 
©. 254. Andet.) Macrobius, u, v. a. m 
"0 melden, unter andern, La Borte 
dem zten Kap, des sten Buches f. 
Efei vur ie Mußque, ©. 3. ©. 133 uf. 
en, abgleih unvolkdndiges, ‚und höchk 
vernirrtes, und Hr, Borkel, in f, MRS. 
Atterat. der Mufif, ©, 44 ein fehe gu⸗ 
"5 Derpeihnip geliefert dat, — — 
r Ucher⸗ und von der Mufit der Alten 
berbaupt: und Amar vorzielih von 
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dee Haft dee Griechen und Rd, 
mer: Kud. Coelius Kbodiginus 


pder Kicher (} 1520. In f. Lection. “ 


antig, Lib. XXX handelt das Hte Buch, 
und mehrere Kap. in andern Büchern von 
bee Muſik der Alten, und enthält fehe 
gute Exrlduter. darüber.) — Kaph 
Polateranus (} 1521. In k Comment. 
urb. Lib.XXXVIII, Frefte 1603. fol. 


handelt das ıste, ıste, ı6te, ıste, sgte& 


und zote Bud von alten Muſikern und 
Dichtern, und was 3ste von muſikal. Iris 
Arumenten, Zängern, u. d. m.) — 
Anor. Matth. Aquaviva (Bon fe 


Commentar, in Plurar, de virtute mo- 


rali, Neap. 1526. f. verm. unter dem 


Titel: Mluftr, er exquifit. Difpur. Lie 


‘IV. Helen, 1609. 4. handeln die 23. Kap. 
des erſten Buches von ben Tönen, Ton⸗ 


orten, Sofiemen, Klanggeſchlechtern bet 


Grlechen, und befonders von dem Ge⸗ 


brauch, welchen Pyothagoras von der Mu⸗ 
fit gemacht hat.) — Sabius Panlinus 


(Der größte Theil |. Hebdomad.; de nur» 


mero feptenar, Lib. VII, . Ven. 1589, 
4. enthält Erlduter. über, muſikal. Bes 
seiffe dee Alten.) — Job. Textor, od, 
Ravifius (Verſch. Kap. des «ten Bus 
ches f. Theatr. poet, et hiftor. Baf. 


m. 


1592. 4. handeln von ber Mufit und 
den muſſikal. Juſtr. der Alten.) — ver, . 


Feith (In f. Antiq. Homer. (f. den Art. 
„Homer, 8.643) handelt das 4te Kap. 


bes aten Buches, De Muſica.) — 


Joh. Selden (Bey (. Ausg. dee fo ger 
nannten Arundelihen Marmor (ſ. Art, 
Auſſchrift, ©. 336) kommen allerhand: 
Erlduter. äber einige Muſiker und mufl 
tal. Inſrumente dee Alten vor.) — 
Kambert Alardus (De verer. Mu- 
fica Lib. fing, . . . Schleul. 1636. 12. 


das Werk befkebt aus 29 Kap.) — Jul. - 


Cef. Scaliger (Ya bem ıten Bude [. 
Poetik wird bin und wieber von der Mus 
fit der Alten gehandelt.) = Berb. Job. 
Voſſius ( Das ate und zte Buch. f. In- 
ftirut, poet. Amftel. 1647, 4. enthält 


mancherley von ber Muſit der Griechen, 


in fo fern folche unit dee Woche, und den 
theatral. Vorſtellungen ‚verbunden war, 
Ee5 . 


/ 


mn 
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duch f. De Artis poet. nat. ac confti- 
tut. Lib. Aufl, 1647. 4. fo mie f. De 
Quaruor Art. popul. Lib. ebend. 1650. 
4 (Cap. 4. 19. 20. 21. 22.) md fü 
De univ. Mathef. nat, ac conſtit. Lib. 
ebend. 1650 handeln a. m. Gt. von ber 
Mufi der Alten, ober von der Mufit nach 
ariechiſchen Grundfägen.) — Job. B. 
Ebeling (Archaeol. Orphic. f. Anti- 
quit. Muficse, Ged. 1657. gehen nur 
Bis aufs I. 3950. und find leeres Ge⸗ 
(dwäg.) — Edm. Chilmend (De Mu- 
Aca ant. graeca, Bep der Ausg. des Ara- 
tus, Oxon. 1672. 8.) — Job. Phil, 
Pfeiffer (Das 6ate Kap. des sten Bus 
des f. Antiquit. Graec. Regiom. 
1689. 4; handelt von der Muſik der Ortes 
hen.) — Kene Ouorad ( Idm wird 
eine Hiftor. Mufic, apd. Hebr. Grae- 
cos et Romanos zugeſchrieben, von wel⸗ 
der ſich aber nirgends bektmmte Nach⸗ 
site finden.) — EL Franc. Ira 
guier (Examen d’un paflage de Pla- 
con fur la Mufique, im aten Bde. ber 
Mem. de l’Acad, des Inſeript. Deutſch 
im aten Bde. von Marpurgs hiſtor. Erik. 
DBertr. S. 45. Eine mißverfiandene Stelle 
im Plato, DeLeg. Lib. Vil, &.637.C. 
vergl. mit dem Protageras,' ©. 189. Ed. 
Pic. Lugd. B, 1590. f. Yat den Derf. 


verleitet, ben Alten Die Keuntniß anfeer 


Harmonie zuzuſchreiben.) — P. I. 250 
rette (Auffer den, bereits angef. Erldus 
tee, Aber die Gcheift des Plutarch, fin 
den ſich ron ihm in den Mem. er Hilt. 
de l’Acad, des Infcripr. eine Diflert. 
fur la Syniph, des Änc. ®. 5. ©. ısı. 
Dilfertet, od l’on fait voir, que les 
merveilleux effers, attribuds & la Muf, 
des Anc. ne prouvent poine quelle 
fur auf parfaite A 1a möcre; Differt, 
fur le Rhychme de I’anc. Mufique; 
Diſſert. fur la Melopee Je l’anc. Mu- 
fique; Addit. & la Diſſert. ſur la Me- 
lopte, ebend, im ten Bde. ©. sos u. f, 
Dife, days lequel'on rend compte de 
‘divers ouvrages mod. touchant l’anc. 
"Mufique, im ıaten Bde. (gegen die, in 
der Jolge vorkommenden Schriften des 
Chatcuuneuf und Wougeant) Nouv. ro- 


‚me; bie äswegte, de 1a partie, no. 


wir 


fiex. für fa Symphünle des Ane. W 
tıten Bde. der Duodeganse.) — Abt 
Ebatesuncnf' (Dial. für ia Muf. der 
Anc, Par, 1725. 12. mit einer Borcede 
von Morabin, und im sten Bde, ber 
Bibi. frang.) — Lingen. (Obfertat: 
far la Mufique, ‘la Lyre er la’Aute 
des Anc. im sten ‘Bd. der Bibl. frang) 
— Buil. Byat. Bougeant (Now. 


. Conjedtures fur la Muf. des Greud’e 


des Latins, in den Mem, de Trer, 
Jul, 1725.) = Lamb. Bos (Jet 
Antig. graec;"praec. attiear. Deicript, 
Fran. 1714. 13. Lipf. 1767. 8. bw 
dein "verfh. Kap. von den griech. Spie⸗ 


‘fen, der ge. Maſik, und ge. Inheumen 


ten.) — Was Eh. KRollin inf. Hi, 
Anc. Liv. II, ch, 6. von der Mahl der 
Miten ſagt, Mnder ſich Deutſch won 6, 
Venzko, im zten Gb. ©. 636. der Mip 
lerſcen Bibl. — ° Angel. Mar. Ried 
(Ben f. Differe. homer. Flor. 1741.% 
bandelt eine de Achille Cithara canen- 


'te, vererigue Graec. Muf, und ce 


de 'Mufica virili et effeminstz gre® 
2ör.) — Montucla (Inf. Hiſt des 
Mathemstiques , Pat. 1758. 4. sOM. 

findet ſich eine kurze, aber ſeht ſeicte 
Geſch. der griech. Duff.) — J. Jortin 
(Letter concerning the Muſik of tho 
Anc. bey der zten Ausg. von tions 
EM. on muficel Exprefion, und auch 
in des erhern Tralts, Lund. 1790. 9. 
2 Bde.) — Rochefort (Mem. ſur is 
Muf. des Anciens, od l'on expofe le 
princ. des proport. authentiques, di- 
tes de P’ythagore, et de divers ſyſte- 
mes de Muf. chez les Grecs, les Chi-· 
nois er les Egypt. Avec un Paralidie 
entre le Syft, des Egypt. er celui des 
Mod. Par. ı770. 4. Bieheicht das bett 
und bhndigfie Wert über die alte Mel.) 
— Abe Barthelemi (Entretiens lur 
l'$tar de ja Mufique grecque vers lo 
milieu du IV Siecle avant I’Ere vul- 
gaire, P. 1777. 8, Der Untere. fe 
zweye die erſte handelt Des Sons, des 
accords, des genres, des modes, me 
niere de folfier, des notes, du rhyth- 


€ 


. 


Muf 
de ia Mufique: Bey aller Grändfichkeit 
doch einfeitig zum Bortheil der Briechen.) 
— Cv. Davies (Der ate, ate, ↄte, rote 
ond ute ſ. Letters to a young Gen- 
tlieman . „. . Lond. 1787. 1790. $. 
9 D. Handelt von ber Muſikeber Alten.) 
— Im aten Bde. von C. v. Pauw 


(Recherches fur les Grecs, Berl, 1788. 
$. 3 Bde, handelt der zte Abſchn. vom 


 BuRande der Kunſte zu Athen, und folgs 


N auch von bem Zußande ber Muſik das 
ſelba.) — —— Bon den harmonikali⸗ 


ſchen Theilen der griechifchen und 


zömifchen Mufll: Franchinus (Bas 
for, oder Bafurius (1) Theor. Opus 
harmonicae difcipl. Neap. 1480. Me- 
diol, 1493. £ Das Werk beſteht aus 
$ Butpern. 3) Angel. ac divinum 
Opus Mufcae .. . Mediol. 1508. f. 
ebenfaßs aus Ss, aber italieniich geſchr. 
Biber, deren Innpalt mir den Sans 
halt deu vorigen ſehr überelnfommit. 
3) De Harmpnia Muſicor. Inftrumen- 
tor, Mediol. 1518. f. Bier Bücher, des 
sen Innhalt in N. Forkels Alla. Litterat. 


der Muſik, ©. 77 u. f. angegeben if.) — 


Ponce de Thyard (Solitaire fecond, 
ou Profe de la Mufique, Lyon 1555. 
f. Ja Geſpr. abgefaht.) — Kuigi Den» 


tice (Due Dialoghi della Mufica, Nap. 


1352. Rom. 1553. 4.) — Franc. 
Pareicio (In der Deca iftoriale [. Poe- 
tica, Ferr. 1586. 4. bandelt das stes 
ste Bud von der Art und Welle bes 
griech. Geſanges und ben gr. Tetrachor⸗ 
ben. Eine Widerlegung feiner Behaup⸗ 
fungen finder ſich in der, vorher, ber 


dem Ariſtorxenus, angezeigten Schrift des 


Bettrigari; und eine Vertheidigung der⸗ 
ſelben in den Confideraz. muſic. des P. 
©iann. Artuſi, bey dem sten Th. ſ. Im- 
perfettione della moderna Mufica, 
Ven. 1603.£) — Giovb. Doni (In 
ber, unter dem Titel, Lyra Barbarina, 
o fano Tratt. di Mufıca antica „. « 
Plor, 1743 1763. fi 2 Bde. mit Kupf. 
erihienenen Saiuml. f. W. finden ſich vers 
fptedene hieher gehörige Abhandl. ats 
Sopra ilGenere enarmonico ; Difcor- 
do dei Synteno di Didimo e.di To- 
\ 
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lomeös del Diston. equabile di To- 
lomeo; quale fpezie di Dist, fi ufalle‘ 


‚ dagli Antichi e quale oggi fi prätichi ; 


Progymnaftica Mufic. pars veter. re-- 
ſtituta ec ad hodiernam prezin re- 
dadta, Lib. II. S. übrigens die Folge 
biefes Art. und den Art. Tonarten der. 
Alten.) — Andre du Cercenu (Dif- 
ſertat. ... oül’on explique . . ce 
qui regarde le Tetrachorde des Grecs 
in den Mem, de Trevoux, Bd. 52.’ 
©. 100. 284. 605. Db. 53. ©. 1223 und 
»420. Gegen diefe Erfidrung erichienen 
in dem Journal des Savans, Map 1728 
reflexions, welche dem Burette zuges 
fchrleben werden, und darauf von du Cer⸗ 
ceau eine Reponfe & une objeftion, if 
jenen Memoires Bd, 55. ©. 2085. 2189. 
®d.56. ©.69. 234. Auch gehört hieher 
eine Replique auf dieſe Reponfe im - 
Journ, des Scavans, Bd. 88. ©. 380.) 

— job. Chrſtph. Pepufch (Of che 
various Genera and Spec. of Muſic 
among the Anc. with fome obfervat, 
concern. their fcale, in ben Philof, 
Transs&& som 3.1746. 80.44. ©. 266.) 
— Abt Rouffier (Lettre à l'Auteur 
du Journ. des beaux Arts et des 
Scienc. . . in diefem Journ. v.9. 1770 
und einzeln 12. Second@lettre , ebend, 
v. 3. 1771. handeln von den muſikal. 
Berhaltniſſen) — De la Borde (Mem, 
fur les proport. mulicales, le Genre 
dnarmonique des Grecs et celui des 
modernes „ . . avec les obfervat, de 
Mr. Vandremonde, er les remarg. de 
labb& Rouflier, Par. 1781..4.) — . 
John Reeble (The Theory of Har- 
monics, or an illuftrar. of the grec. 
Harmonica, I, as it is maintained by 
Euclid, Ariftoxenus and Bacchus fen. 
II. as ic is eftablifhed on che doftrine 
of the ratio: in which are explsined 
the twa Disgr, of Gaudentius and 


the Pychagor, numbers in. Nicome- 


chus . . . Land. 178.4 — — 
ueber die Kenntniß der Alten von 
ver vielfiimmigen Muſik: For. 
Willh. Marpurg (Ob und mas für 
Harmonie die Alten gehabt, und gu weis 
\ .ır der 


\ 


— 








—— 


— 
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cher Zeit. dieſelbe zue Volleimenhelt ges 
bracht worden, in ſhiſtor krit. Vedtr. 
anon (Con- 
je&ures fur ſintroduction des Accords 


dans Ja Muf. des Anc. im 35 be. der, 


Mem. de I Acad. des Infcripe. Quatt⸗ 
ausg.. Dem Berf. zu Rolge iR der Ge⸗ 


brauch der paraphoniſchen Zöne, deren 


Gaudentius erwahnt, als der erſte An⸗ 
fang des Contrapunktes su betrachten: 
eine Meonung, welge lange vorher ſchon 
Marpurg duberte: Uebrigens iſt Die Des 
mertung des Verf. daß, fo lange das En» 
harmonifhe Klonggekdleht, fo bemuns 
dert uno beitebt war, als es tm Plato, 
Vriſtoxenus, u. a. m. erſcheint, keine 
Verſuche in der Harmonie Statt finden 


- tonnten, weil enbarmoniihen Melodien 
. id kein Fundamentalbaß geben läßt, ſehr 


gegründet.) — Rochefort (Recherches 


fur ia Symphonie des Ahcıens, im 


aiten Bde. dee Mem. de lAcad. des 
Infcripe. QDuortausg. worin der Verf. 
behauptet, Daß zwar die Griechen nicht 
fo weit, als die Reuern, die Kunſt bes 
Contrapunctes getrieben hätten, aber doch 
nit ganz fo unbefannt, als man gewoͤhn⸗ 
U glandt, damit gewelen wären.) — 
Louis de Ebafielur (Lecre . . . 
aux Auteurs du Journ. Encycl. Deutſch 
in Hillers Wöchentl. Nachr. v. 3. 1768. 
©. 395. licher die unvolllommenen Bes 
geiffe der Griechen von der Harmonie.) — 
©. übrigens die Art. Contrapunkt, 
S. 383 u. f. und Harmonie, ©. 479. 
— — Bon den Wirkungen der als 
ten Muſik: D. Joan gie K. v. Por» 
tugal (Detenſs de la Mufica modern» 
contra la errada opinion del Obifpo 
Cyrıllo Franco, Lisb. 1649. 4. Ital. 
Verug. 1666 4) — Jobn Wallis (On 


tbe itrange pffefts reported of Mulık 


in former uumes, {N den Philof, Trans- 
sä.v. J. 1698. N. 243. Ben dieſer, fo 
wie bey mebrern Unterſuchungen, über 
die Wiriungen bes Muſik, ſcheint ven 
geſſen worden zu feun, daß dieſe Wirkuns 
gen nie vanz allein von dem Gubjertiven, 
fondern aum von dem Dbiertiven, von 
tes art und dem Grade dee Cultur des 


M.uf 


Hivenben, abhängen.) — — Ven ben 
Gebrauch der Muſik bey der Are 


ziehung dee Griechen: Aufier dei, 


mas einige Litteratoren, als P. Eamerm 
eins, in den Hor.fübfecis. Cent. l.c. n. 
Serm. Conting In f. Werken, u.a. 
bavon benbringen, bandeln befonberd das 
von: Se. Mar. Eolle (Diflerraz. fo 
pra il Quefito: Dimoftrare che cola 
foffe ,, e quanta parte avcfle la Muſica 
nell’ educazione de'Greci , qual ers 
ta .forza di une ſi farta ifticuzione e 


..qual vantaggio fperar fi potelk, fe 


foffe introdorra nel piano della mo 
derna educazione, Mant. 1775.4 - 
Biov. Sacchi ( Della .natura e per 
fezzione dellsantica Mufica de'Grech 
e della utilita che ci potremmo nei 
promettere della noftra, applicande 
lo fecondo il loro efempio alla edu 
cazione de Giovani, Diff. Ill. Mil, 
1778. 3. In der erflen Diülertatioh 
wird von dem Unterſchiede zwiſchen DE 
griechifchen und unfser Muſik; in beraten 
die Frage, von den Vorzuͤgen der eineh 
und andern, und in der sten won den 
Nutzen der Muſik bey der Erziehung 0% 
hondelt.) — — Vergleichungen 
zwifchen der alten und neuen Mi 
fit: Vincent. Balilei (Dial. della Mu- 
fica antica e moderna . „ .. Fir. 1581. 
1602. f. Gans zum Bortheile der alter 
Muſik, aber eigentlich gegen einige Der 
bauptungen des Zarlino gerichtet.) — 
Biopmar. Artuſi (Delle imperfet 
tioni della moderna Mufica Rag. dul 
... Ven. 1600. und 1603. f. 39 
zu Ounßen der alten Muſik. Rod ı% 
bören eben dieſes Verf. Confiderszienl 
muſicali bey der aten Nusgabe des vorher 
gebenden Werkes bieper,) — Girol. 
Mey (Diſc. fopra la Muſica ent. © 
moderna,, Ven. 1692. 4.) — Gior. 
Mazʒʒafero (Dial. fopra la Mulicaast: 
e moderna. linter dieſem Titel fommt 
das Wert in des Fontanini Bibl. del 
Eloq. Ital. ®d.s. S. 417. anu. 1. I 
On 1753. 4. aber ohne Bekimmung de 
Dructortes und der Jahrszahl ur.) — 
Biovb, Doni (De pracktantis Mit 

" vet, 


Muf 
‘ j ‚ii 


vet. Lib. 111 . . . Flor. 1647.4. und 
im sten Bde. f. Lyra Barbarins. Das 
Merk i6 in Geſprachen abgefaßt, und, 
. einige Vorliebe für die griech. Mufit ab⸗ 
Berechnet, mit vieler Grändlichleit ge 
fihrieben. Auch gehört noch deſſen Diſc. 
° . . fopra la Mulica antica e il can- 
var bene, im aten Bde. ©. 233.1. W. 
Jieder.) — Job. Ri? (In f. Erbaufts 


chen Monatsgefpr. wird, Inder Aprilun⸗ 


ferrebung ©. 157 u. f. von ber alten und 
neuen Mufit gehandelt.) — Job. Ries 
mer (De proportione mufic. Veter. 
er noftta, Diſp. Jen. 1673. 4.) — 
ill. Temple (In f. bekannten Efay 
vVpon anc. and modern. Learning wird 
Ver alten Muſik der Vorzug vor der neuern 
gesehen) — Ei. Perraule (Im sten 
WB». ſ. Eflais de Phyfique, Par. 1680, 


22. 4Öbde. finder fih eine Abhandi. De. 


2a Mufique des Anc. worin den Alten 
Die Kenntniß der Harmonie abgeſprochen 
wid.) — In S. G. Feyjoos Curtas 
eruditas y curiofas, Mad. 1742. 4. 
Bde. findet id, Bd. 1. eihe Dergleis 
chung zwiſchen der alten und neuen Mu⸗ 
HE, melde auch in die engl. Ueberſ. der⸗ 
ſelben (kffays) 1778. 8. aufgenommen 
Ww. — Saunier de Beaumont 
LLettre fur la Mufique anc. € moder- 
ne, Par. 1743: 12.) = Franc. Pros 
redi (Paragone della Muf. antica e 
della moderna, Ragion, IV. in dem 
‚ Soten Bde. der Racc. d'opufcoli fcient. 
e ſilol. ‚Ven, 1754. 8. Der Bar. 66 
Yauptet mit mehren, daß in dem fo ges 
nannten Kirchengefange fih die wahre alte 
griechiſche Muſit erhalten habe, und die 
“fer dem neueren vorzugiehen fen.) — ©. 
%. Martini (Beweis, dab der Neuem 
Artheile über die Tonkunf der Alten nie 
entſcheidend ſeyn können, Regensb. 1764. 
8.)— Saverio Mattei (Lettere .. «. 
in cui fi propongono vicendevol- 
"mente e fi fciolgono var) dubbi , .« » 
iĩntorno alla Muſ. ant. e moderna, in 
dem sten Bde. der Diflertaz. prelim. 
ella Tiadua, de’ Salmi, Pad. 1780. 8. 
"Die Briefe find von mehren Verf, als 
dem Bilgyofe v. Pißeja, und Dietaflafio s 


Odeen der Alten, Beip). 1767. 8. 


Müuſ. a4u—3 


und die Verf. ſchrieben ben Gelechen ie 

Kenntniß der vieiſtimmigen Mufit su.) — 
D. Bianrinaldo Carli (Im ısten VV. 
©. 329 ſ. Opere, Mil. 1786: 8. finden 
ſic Oflervaz. fulla Muf, ant. e mod, : 
worin den Alten bie Kenntniß des Eontra» 
punctes zugeffanden wird.) = — Be⸗ 
fondre Erklärungen der Kunftiodik 
tee der alten geiechifhen Maſtte 
Waden ſich -in mehrern Wörterbüchern, 
als in des Bernh. Baldus Lex. Virruv, 
Ang. Vind. i6ız. 4. In Sad: Iantus 
Lex. gr. lat. Antw. 1583. 8. In Nub. 


Boklenius Lex. philof. Freft. 1613.4. 


Ju M. Martini Lex. philol,  Amft. 
1623 und ızor.fol, In des Du Gange 
Gloffar, u.a. m. Auch iM von- Giovb 
Martini ein Onomaft, £. Synopf.' mu- 
ficar. graecay. atque obſcurar. vbeinn 
tum ear. interpretatione, ex oper. 
J. Bapt. Donii dem’sten Bde, der Werte 
des legten, ©. 268 0. f. beugefligt: ii 
— Göriften vermifchten Innbälteb 
über die Muſik der Alten: ' Per, 
Sabre (Agonifticon, £ de achk'iik- 
disque Veter. gymnic. muficis stque 
eircenf. Lugd. 1592. 4.) — Geb, 
Caſſius (De Induftria Orphei circa 
ſtud. Muſie. Franc. 1608.) — Carl 
Seb. Zeidler (Differr, epiftol. de vo- 
ter. Philoſ. Studio muſico, Nor. 1745. 
4) — G. 5. Marrini ( Bon ven: 
Den 
den muſikal. Wettſtreiten der Alten, tm 
zten Bd. S.ıu.f, der Neuen Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch) — C. C. £. Siefeh. 
feld (Vlan der Bel. der Poeſie, Berebf. - . 
Muſik, Mahl, und Bildhauertſt. unter 
den Griechen, Kiel 1779. 8.) — €. ®. 
BSeyne (De litterar. artiumque inter 
antiq. Graec, conditione, quärenüs 
illa exMufar. aliorumque deor. nomini- 
bus muniisque incelligitur, Gom. 
17723. f. und im aten Bd. der Opufe, 
acad.) = D, Tiedemann (Einige Ans 
merk. über die pothagor, Muſik, tm sten 
Bd, von N, Forkels Muſik. keit, Seht.) 
— — ©, übrigens bie, ‚in der Folhe 
vorkommenden Geſchichtbuͤcher von ber 
Muſit iberpaupt. — — Much: gehen 
| ' hieher 


a6 Ruf 
‚Sicher nech verfälchene, von den ariechi⸗ 
fben Detiſtreiten handelnde, bey dem 
St. Pindar angeführte Schriften: — 
— Die über die Infirumente ber Alten 
geſchriebenen Werke finden ſich, ber bei 
Net. Infirumentalmufit. 
: Bon der Muſtk der Hebraͤer über. 
baupt ı- Auſſer dem, was in den, Inder 
Folge vorlommenden, allgem. Geſchicht⸗ 
‚Sichern von des Duff ſich hierüber Ai 
‚det, handela davon : Blaſius Ugolinus 
‚(Traft. de Muf. veter. Hebraeor. ex- 
‚serpt,,ex Schilte Haggiborim, im 32ten 
Bode. von defien Thef. Antig. facsan 
Ven. 1744-1769. fol 34. Bde.) — 
Job. Weine. Otho (Spec. Muf, ex 
“Lex. rabbin. excerptum, ebend. ©. 
49) — Eyprian de la “auerga (De 
satione Mufic. er Inftrument, ufu apd. 
Veter. Hebraeos. Alcale...) — 
000». &. Srancesco (Globus ca- 
apnum et arcanorum linguae ſ. et div. 
Srips R. 1586.) — ia Mer, 
(30 f. Quaeſt. celeb. in Genef. 
Far. 1623. f. banbdelt-die zote und sıte 
Quaeſt. von den Inſtrum. bern die als 


ten Hebeder und Griechen ſich bedienten, 


und von der Kraft der alten fo wohl als 
der neuern Du.) — Athan. Kite 
cher ( In ſ. Mufurgia univerf, Rom. 
1650. 
bed sten Buches im erſten Bde. von der 


Mufit, den Inkrumenten, dei Pſalmen 


«der Hebrder.) — Jul. Bartolocci (De 
‚Hebrseor. Mufica und de Pfalmor. 
Libro, de Pfalmis und Mufic. Iuftrum. 
in des Berl. Bibl. Rabbin. R. 1675. 
und 1693. f.4 Ch. Th.4. ©. 427. und 

29.2. ©. 184.) — Lern. Aamy (In 
bes Derf. Apparat. ad intell. facr. Biblia 
1687. f. 1923. 4. findet ſich eine Dif- 
ſerrat. de.Levitis Cantoribus etc. de 
Hebraeor. Cant, Muf. er Inftrum, die 
auch in den zaten Bdo. des Tihef. Antiq. 
facr. des Ugolind aufgenommen morden 


ik.) — Salom. van Til(Dige- Sang- - 


en Speeikonft, foo der Ouden, als 
byfonder der Hebreen . . , 
1692. 4. Deutſch, Leips 1706. 1714. 4. 
Ser. im ten Bde. von I. G. Fahricius 


8 Kap. enthdlt.) — Job: 


f. banbelt das 4te und ste Kap. 


Dortr, 


. 
. 
a M uf 


Theſaur. Antiq. Bbraic, Das Wert bes 
febt aus 3Thellen, iwbvon der erfle von 
dem Urſpr. und Fottg. der erwähnten 
Künfe, der zwedte von der Poeſie der 
Hebr. und den Pſalmen, dee dritte von 
der Leiten Gingübung handelt.) — 
Dan. Lund (De Muftca Hebraeor, 
anc. Diff. Upf. 1707. 8.) — 3, 
Kröm. Mirus (Kurze Fragen aus der 
Mujlca, ſacra, morinnen den Liebhaber 
ben Leiung der Bibl. Hiſtotien eine fon 


‚besbare Rachr, gegeben wird, Gel. 1707, 


Dresd. ızıs. 12. Das Werkbeicht and. 
22h. wovon der este 3 und der swcotg 
Heine. Bas 
criſius (Im 4ten Bd. der Miſeell. Lipl, 
S. 56 finder ſich von ihm eine Obferv, 
de Muſ. Praeexercitamento Ebraeor, 
quibus ad divinam fspientiam fe prae- 
parabanı.) — Ehrfipp. Gottl. Schrös 


‚see Epiſt. graculator. de Mui. David 


et Salomon, Dresd. 1716. 8.) — 
Ungen. (Deexcell, Muf. ant.Hebracog, 
et Inftrum. mulic. Mon, 1718. 8.) 
Job. Chrſtph. E (Veri i; 
vinique natales Circumc. jud. Temp 
Salom. Muficcs David. in Sacr. etw, 
Helmf. 1720. 4. Commentat. dere 
Muf. vetuſtiſſ. ad illuftrand. Script, 
facros etexteros accommod, in dem pri 
Th. des Hten Bde. der Mitcell. Li 
nov. Lipſ. 1752.5)— Aug Cala 
(Differt, für le Muß, des Anc. er en 
particulier des Hebreux uad Dillert, 
fur les deux termes Lamnazeach et 
Sela, im 4ten Bd. ©. 64. uud 14 ſ. Com- 
ment. litrer. furla Bible, Amit. 1733. 
8. und Lat. im 3sten ®b. des Theil. An- 
tig. facrar.) — Bened. Marcello 
(Die Vorreden zu f. Eſtro poer. armo- 
nico oder Paraphr. zu so Pſalmen, Ben. 
1724 1727. f. 8 Bde. enthalten mancher⸗ 
lep über die Muſik der alten und neuen 
Hebrder.) — Job. Mactheſon (Sein 
Muſikaliſcher Patriot . . . Hamb. 1738 
4. handelt größtentheild von der Muſtk des 
Hebraer und.den Ueberſcht. der Yalaen.) 
— Arth. Bedford (a f. Script 
Chronolog. demonſtroted by Aftıya. 


Calculations, Lond.-1730, & wid 
Ä 22) 


Mus 


aub von der Mußt der bebeder aber⸗ 
t, und im Tempel gehandelt.) — 

h. Eoriipb, Speidel ( inverwerl. 
Soumn von ber, alten Daridiſchen Ginge 


Suog, nach ihren deutlich waterfcbledenep _ 
‚Stimmen, Zönen ‚Noten, Zart und. 


Repetitionen, mit einem Exrempel zur 
Peob., ſammt einer Iinterfuchung der Dia- 
‚log. muficor, und gründl. Ahmwelfung zur 
Abtheil. der Praimen, Gtuttg. 1740. 4 
—. Joach. Ebifipb. Bodenburg 
(Boa der Muſtk der Yen, fonderlich der 
‚Ebrder, und won den beruͤhmteſſen Zons 


„Epittern. des Blterkpumes, Werl. 1745.4.) 


zu Aug. For. Pfeiffer (ueber die Mu: 
1 der alten Ebrder, Erl. 1779. 4) — 
‚Sa. Mattei (Bon ſ. Differtaz. pre- 
In. alla traduz. de’Salmj, Nap. 178% 


‚8. 3 Dde. handelt Die gie des eriien Sans Schoͤ 
Des, Pelia muß. anr.; e della neceslich, 


&Aulle notisie alla Mufica appertenen- 
.: FA ben intendere ‚€ tradurre i 
1; Die nate des awehten Bds. della 
Salmodia degli Ebres, und die ıgte im 
Aten Bde. delle Filof, della Muf. o ſia 
3 Mujics de’ Salmi;- aber alles ohne 
geie Sawfeuupß.)— Sam. Theoph. 


Wal ( Hikor. artis Muficae, Spec. 


Hyl. Mν. in dred Abſcn. weiche 
‚ad worsüglih mit der Muſik der Hebraͤer 
‚bei,naftigen.) =. De la Motte du Con⸗ 
‚sant AHraiıe dus Ja.Poelie er la Mufi- 
. que-des Hehreux .. . Par. 1781. 

„Bi. Eeklgr. der Holen, gefchrieben, und 
nur im “en Kap. etmas von der Muſik 
-entbaltend,, das obendrein ausgefchrieben 
in.). — Job. B. Herder (Inf. Werke 
‚Bogr Beih der Hehrdifipen Poeſie, Dei. 
‚078241783. 8, 3 Dbe,. kommt, im.zten 
Vor. manqetler van der Muſik der Pials 


‚men, und aon der Verbindung Der Muſik 


sand des Tanzes zum Nationalgefange vor.) 
= . Jof. Mar. Pulci Doria (In f. 
Hebr. Antiquit. Nap. 1784-1785. 4 
„a Bde. banbelt des zte Kap, von der Miu: 
t dep Erden) — — Von den muſi⸗ 


Zatifchen Infirumenten der Hebräer: 
Thef.) — Ebrfipb. Sontag (De Ti- 
tulis Pfalınor. Sil, 1687.4.) — In 


Dre Birthenvgter Bierony mus ( Ibm 
‚wird eing Epiftol. .-. . de Inftrum. 


udn —— welqhe un 


muſſkaliſchen Ausdruͤcken: 
Paſch (Diſſertat. de Selah. Viteb. 
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Sen. (öde. bar Antwerper 


ſ. W. 


Ss. 
id finder.) = Job, Babe. Drechsler 


(De Cychara Davidica, Diſſert. Lipf, 
1670. 1712. 4. auch in Ugolini Theſ. 
Ant, Jacr. Bd. 30, Deutſch in G. Ser⸗ 
pilii Rebensbefche, Schriftſteller. 
8.34) -Job. 
cit. philol. de Tofrum. Hebr, muf, 
Lipf. 1686. 4), — Ebrfin. Zoega 


(De Buccina Hebracor. Diff. Lipf, 


1692.) — Mich. Seine. Reinhard 
(De laftrum. muß &. ‚Hebracor. Diſſ. 
Viteb, 1699. 4.5 — Aug. Pfeiffer 
(In f. Oper. philol. Utr. 17044. findet 
ſich ein Tradt, de Neginoch,, aliisque 


Infirum. mylic, Hebracer, welche auf 


in Ugolini Thef. Ant. ſacr. Bb. 32. auf 


genpmmen ‚worden, 4.) —  Ebefin, 
oͤttgen (An inſtrum Dav. muſic. 


fuerit utriculus, Progr. Frefe, 1716. 


4) — J. dWuicem CHAR. Difpue, 
de Clangore Evang. ' wird auch von der 
Muſik der Hebr. beſonders aber de in- 


ſtrum. Magrepha gehandeit, und diefeß 


findet ſich in Ugofint Thef. Bd. 33. Kur 


‚Aug. Ealmer (In der ben ſ. Comnient. 
Ltteral dur la Bible befindf. Diſſert. fur 


la Muf. des Hebr. kommt auch manches 


von den Inſtrum. der Hebr, wor, und dies 


fe in befonderg in, den Thet. Yes Ugolint 
eingerüdt.) — ic, Sparte (DeMuL 


gt Cyıh, Dav. eiusque' effeltu, Hafn, 
. 1733.4) — €. 


Innoc. Anfaldus 
(De foren; Jud. Ruccina Comment. 
Brix. 1745. 4. Steht gewoͤhnlich uns 


ter. den mufitat. Sfeiften, wahrſcheinlicher 
Weiſe, weil die Hebr überhaupt ein bergl. 


Inſtrument hatten.) — Conr. Iken 
(De Tubis Hebracor. argenteis, Difp. 


II. Brem, 1745. 4.) — Job. Phil. 


Breidenſtein (Beipr. von der Paufe 
und der alten Strafe des Paukens, aus 


Ebr. i1. 1769. 8) — — Bon den, 
bey den Pſalmen Ehen: Job, 
o 


1685. und im, 3sten Bde. von Ugolini 


‚3. Bariolocci Bibl, Rabbin, en 
1093 


Glaſer (Exer- . 


an 





. gell.) ⸗ 
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1693. f. 2. 4 6.437 findet ſich eine 
Mbhandi. De voce Sels, welche auch IR 
ugolini Theſ. Ant. facr. Bd. 32. ©. 67 
dufgenommen worden 1.) — Jac. 
fäus (De Infcript. Pfalmi vigefimifec, 
im 32ten Bd. des Thefl. Ant. facr. bes 
„Heine. Bortl. Reime 
(De voce Sela, ebend. ©. 727:) — 
Senr. Job. Bytemeiſter (Difcuff. 
fententiee M. Reimii de fignificat. vod, 
Sela, chend. ©. 731.) — yoilip, Jebove 
(Conje@. philol, erit. theolog. in Pfal- 
zmorum titul, „ . . Lugd. B. 1728. 4. 
wovon ſich ein deutſcher Ausz. von ©. 
Veniko in Mitzers Drufital. Bibl. ©b. 3. 
©. 674. ladet.) Ebrfin. Aug. Heu⸗ 
mann (De Sela.Hebr. interject. mu- 
fic. Progr. ‚In des Berf. Poec. Bb. 3. 
©&.4r1. Hal, 1739. 8. und im sten Bde. 
von Ugolini Theſ. Ant. fscr. Der Verf 
ertiget Yen Vegriff von dieſem Worte für 
unerfotſchlich.) — Job. Chrſin. Brons 
fledt (Conject. philol. de Hymno- 
eorum, apud Hebr. figno, Sela di- 
0, Gdott. 1739.4.) — Sam. rot. 
Bucher (Menazzehhim, Capelm. der 
Hebe. Zittau741. 4) — Job. Mat⸗ 
theſon (Das erlduterte Gelah . . . » 
Hamb. 1745. 8. Der Berf. glaubt, daß 
das Wort Sela ein wirkliches Ritornel 
Bedeute. — Job; Ebrffpb. Biel 
(Diatt. philol, de vote Sels; in dem 
'3ten Ode. der Mifcell, Lipf. nov.) — 
— Ueber die bebräifcben Accente, 
als muſikal. Noten: Job. Valen⸗ 
tin, Inf. Proi. Hebr. Par. 1544 ſieht 
fie für dergieihen an. Was er darüber 
Jost, finder fin auch in Ugolini Theſ. 
Antiq. facr. ©, 12.) — Andr. Sen 
nert (De accent.is Hebraeor. Viteb. 
1670. 4. Yu wird eben dieſem Verf. 
eine Abhandl. De Mufica quondam 
Hebraeor. jugefhrieten, melde ich nicht 
näher nachzuweiſen weiß.) — „Job. 
lich. Beck (De ‚Accent, hebr. ufu 
mufico, Jen. 1678. und im Theſaur. 
Theol, philol, Amſtiatl. 1701.) Job. 
©, Abicht (De: Ebraeor, accent. ge- 
ver nuino ofhici o Joh. Franke Diatr. 
ſacr. 17 10. 4. Vi ndic, ufasAccent, mul, 


des Thef. Antiq. fecr. voR Ugeltel.) = 
"Job. Spencer (Ufus Muh. in ſacri 
teiebrandis, ebenbaf. ©. 556.) 
Cheſtph. Semler ¶ Das 1508 in 


‚Muf 
er orstor. lo. Frankio oppoſ. Ve. 
13713. 4. Accentus hebr. ex antiq. 
ufu le&torio vel mufrco exsplicati, ebenb, 
1715. 8.) Pet. Guarin (Inf. Grem. 
hebr. et chald. Par. 1726. 4. handelt 
bas ıte Kap. des zten Buches im steh 
Bande De accent: et de Hebr. actent. 
modulstione; auch find einige Bcie« 
dien bengefügt.) = G. Venzky (86 
danken von den Noten oder Tonzeichen ber 
alten Hebrder, im sten Bde. ©. 656. 
der Mitzlerſchen Gibliothet. S. auch bie 
Vorrede zu deſſen Prof. Uec 
Masd. 1734. 8. und Adlange Anleit. 
muflfal. Gelahrtheit ©. 176 und ı 
Ausg. v. 1783.) — Eonr. Gottl. Ani 
ton! (De metro Hebraeor. antiguo, 
Lipf. 1770. 4. Vindie, difpur. de 
'metro Hebr. Lipſ. 1770 - 1777» &. 
2 Th. Verfſuch die Melodie und Harme⸗ 
nie der alten hebrdiichen Befänge ui 
Tonſftucke zu entziffeen . . in = Ep. + 
Neuen Repertor. für bibl "und morgen, 
Literatur, von 9. F. ©. Yautus St;r. 
G. ı60. 55.2. 9.80. &.3. 6.1.) — 
Auch erkläre J. Nicolai in ſ. Tractat. de 
Siglis verer. Lugd.B. 1903.4. die EN. 
gaccente für niupkalifche Bereidmengek 
— jeher die Tempelmuſik der 
„ebrker befonderg: “eine. oh 
chius (Die erfle f. Dilferear. Theel. 
‚Herb, 169 1, und im yatın' be, vun 
Ugolini Theſ. Ant. fecr, handelt De 
igne facıo ‘et de‘ Mufica, 'igni vicu- 
mas abfumente Accin.) Seine. 
Bammond (Gele Paraphrafe and 
annotat, uponthe Bock of che Pfalnis 
enthalten aud) An Accoune of che ufe | 
‚of Mufik in divine fervice.) — J. 
Cightfood (Im f.' Defeript. of te 
Temple as it flood in the days &f 
our Saviour, Lond. 18650, 4. ME 
Amftel. 1686. f. wird auch von des 
Sängern und der Duft im Tempel ge 
handelt.) — Job, Jac. Schudt (Be 
Cantricibus Templf, im satın Ge 
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Kap. ſ. Jubiſchen Autiquit. Halle ı708. 12. 
handeſt von der- Bocäl« und Inſtrumen⸗ 
talınuflf der Leviten bey dem W ottesdiengl, 
and ik im sten Bde. ©; 71.2. f. von Mitz⸗ 
Ah Muſikal. Bibl. abgedruckt. Joh. 
Andr. Juſſow (De-Cant. Ecel. ver. 
et novi Teſtam. Diſſert. Helmft. 1708. 
4.) = Job. Andr. Schmid (De 
Elitaco ad Muſic. Sonum Prophera, 
Heimft. 715. 4., Wach wird ihm eine, 
der vorher aehenden gleich lautende Difs 
ſertatien zugeſchrieben) — Actb, Bed⸗ 
fort (Tempie of Mufik, or an Efley 
concerning the method nf finging 
the Pialms of David in the Temple 

\ before cheBabylonifh captivity . vo 
‚ Lond. 1712, 8.) = For. Ad, Lampe 
(Inf Exercitas, er. Dudec.mird auch von 
ten unterſchiedlichen Claſſen der Levitiſchen 

ı Blnger gehandelt.) — Jan. Mich. 
- Sonne (De Mufie.. Judaeor, in facrjs 
, ®ante templao adhibita, Diſſert. Hafn. 
ı 1724. 4.) = Valent. Koesler (De 
ı Choreis verer.. Hebraeor. Diff; phitol. 
zit, Altorf. 3726. 4.) — Wasch. 
‚ Silfebow (De Choro cantico, a Dav. 
‚ .Iaftit. ut ‚cemplo infervirer, Hatı, 
1932: 4) = Job. Beni. Kempe 
ı £De facr. Muficse praefectis ap. Hebr. 
‚ Comgenc. Dresd, 1737. 4.) Job. 
Aand (In f. Alten Jübiihen Heilig⸗ 
‚, Wömen . 2 Hamb. 1738. f. wird 
: im aten und sten Kap. des vierten 
- Babes von den Levitiſchen Inſtrum. und 
Sangern gehandelt) — — Vermifchte 
Schriften über die Muſik der 

| "ebräer; Ande, Reyber (Spec. mu- 
‚ fc, pro exercir. ebraice conjugendi, 
Goth, 1671.4.) — mich. Seinr. 
 deinbard (De opyavoPvAaula mulic. 
Cd. HebraeiDiffert - Viteb. 1699. 4.) 
= Job. Idr. Treiber (De Muflch 
Davidica iremque Difcurfibus per ur- 
bem Muſica nocturnis. Progr. Arnſt. 
2701. 4) — seine. Pipping (De 
Saale per Mulic.- cursto, Differtar. 
diſtor. cheor. Vireb. 1688. 4: und {N 
s Verf, Diſſert. Acad, Lipf. 1723. 8. 
| ©. 105 0.5.) — ' Mell. Bagnoli (Ra: 
Bon. in difeia. delle pflesvazioni:dei 

Dritter Theil, ' 

) 


ON 


feumente der-Hebrder vor. — — 
ben von alter jüdisher Muſik ſell Crul 
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Sign. Ottav. Maranta conıra lAnto- 
logia del S. Fabio Carſellini, R. 1713. 
4. Widtrlegung.bes letztern, eines Rab⸗ 


binen, Mohmens Rapp, Rabenius, wel⸗ 


den den Ebrdern, mit mehrern, bie 


‚Kenntmiß des Comtrapunctes zugefchrieben _ 


hatte.) — Job. Joach Hilliger (De 
Tibic, in funere adhibicıs, Differe. 
1717.) = Job. $. Schmidt (De 
cantandi ritw per noctes feſtor. apd. 
Hebr. Lipf, 1738.4.) — Gigf.Casp. 
v. Aeminga (De Chor. feitivisz de 
Muf. inftrum, feſtiva; de Hymnis fe- 
ftivis, und de Conviviis fellivis agvi 
antiqui, Grypsw. 1749 - 1750. vier 
Acogr.) = Som. Schachi (af. 
Dillertat. de inaugurat, Reg. lirael, im 
saten Bde. von Ugelini Theſ. Antig. 
Saczar. kommt mahcherlen über die In⸗ 
Bros 


Yenidion. Gtodh. 1706. berausgegeben . 


‚haben; aber fie folen poͤchſt jammerlich 


geweſen ſeyn. (S. das ate St. S. 8. vom 


Raer Widerlegten Vorurthrilen) — — 


Von dee Muſik einiger andern, 
alten Völker, als der pter s 
Aufler den, was darüber in der allge⸗ 
meinen Geſchichte er Muſik vorkommt, 
handein davon: than. Kircher (In 
ſ. Oedip. aegypt. Rom, 16°2- 1654. 
$. 4Th. kommt mancherley über die Mu—⸗ 
fit der alten Begppter vor, ob wir glei 
von diejer Muſit eigentlich nichts wiſſen.) 
— In Jac. Fror Reimmanns: Idea 
Syftemat. antiquitat. iitter. Ipeciak, ſ. 
aegypt. Hild. 17:8. 8. witd die Mey⸗ 
nuus widerlegt, daß dit Aeghoter dic Mu⸗ 
fit verachtet hatten. — Job. Nitolai 
Qo f. Tract. de Synedrio Aegyptiot. 
Lugd. B. 1708. bamvelt das zte Kap. 
von dem, sum Temprldienfi in Negppten, 
augeſtellten Perfonen, und von den dazu 
gehörigen Gängen.) — — Dee 
Etruscier (Eewas daräber findet ſich 
im zren Öde, ©.73 ber Pictur. Etruſcor. 
won Ballet.) — — 

Striften über Muſik, aus dem 


Mittelalter. Die mebrefien derſelben 


Anden ſich in der von dem Abt Martin 
Sf Gerbert 


- 


1 
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Berbert . herambgegebenen , Defammien 
‚Sammlung : $criptores ecclefiaft. de 
Muſica facra potifimum. Ex var, Ital. 


Gall. et Germen. codic. collelti . . », 
- Typis San Blahanıs 1784. 4 3 Bände 


und find, von folgenden Verſaſſern: Der 
ſpaniſche Biſchof Iſidot (+ 636. Das 
3te Buch feiner Originum, welde aber 
ſchon lange vorher gebrudt waren, han⸗ 
beit in 9 Kap. von der Muſik, ihren Er- 
findern, ihrer Einthellung u. db. m.) — 
Auselianus, ein franoñſcher Moͤnch 
‚(im gten Jaheh. Muſica difcipline, ao 

Kar. ®d.ı. ©. 37.) — bald oder 
Guchbald, ein Mbach (+ 930. ı) De 
- harmon. inſtitutiont. t) Alia Mußics. 
.3) De menfur. orgenicar. Altularn 4) 
De cymbalor, ponderibus. 5) De 
quinque Symph. f. Confonantiis. 6) 
‚ Mulice Enchiriadis gas ı9 Kap. mis Das 
au gehörigen Schollen, wnd in fe fern 
merkwuͤrdig, als er Der exie Scheiftſtel⸗ 
lex ik, welcher, im 14ten und ısten Kap. 
etwas von viellimmiger Muſit, die er 
Diapbonie beißt, aeichrieben hat. Ba. 1. 
©. 103.) = Abs Xegino (f908, Epi- 
ftela de harmonica infitur. . . . iM 
29 Abfhe. Sb. 1. ©. 250.) — Abe 
Oddo (} 942. ı) Tonarius. e) Liber 
qui et Dial. dicitur, 3) Mufica. 4) 
Reg. D. Oddonis de Rhythmi mschia, 
6) Reg. fup. Abacum. s) Quomodo 
organıftrum eonſtruatur. Vd. 1. ©, 247.) 
—- Adelbold (1003, Mufıca, in 2 Ab 
theil. quemadmodum indubitanter 
muficse confonant. iudicare poflint 
und Monochordi norarum per tria go 
nera partitio. ®d. ı, ©.303.) — Un⸗ 
genannte .( ı) Mulica in 8 Abſcn. =) 
Tractat. de Mufica. 3) Fragm. mufıc. 


88... 6. 3350.) — Otker, ein Wind 


(Menfura qusdripartitae menfurse,) 
— (Buido von Areʒo (1050. ı)Mi 
ezologus, de difciplina Artis muficae 
enthält a0 Kap. als quid faciat, qui fe 
ad difciplinam Muf. parat; quae vel 
quales Gnt norae, vel quot; de dik 


- Bol. ear. in monochordu; ' quibus fex 


modis fibi invicem voces jungantur; 
‚de diapafon et cur rantum ſeptem 
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‚Satnotae; de divißon. et Interpret, 


eırum; de aflınitat, vorum per qu»- 
tuor modos;- de aliis afiniracibtis er b 
et q; de fAimilitdine, voc. quarum 
diapsfon fola perfecta el; de modis 
ex fallı meli agnitione et correflione; 
quse vox et cur in cantu obrinest 
principatum; de divil, quatuor mo 
dor, in oflo; de ofto modor, sganit. 
scumine et gravitate ; de tropis et vim 
tute Mulicae; de commoda vel can» 
ponenda modulatione ; de multplicz 
wariecate fonor. et neumarum ; quod 
ad cantum sedigicar omne quod dich 
turs de Disphonis i. c. organi' prae- 
cepto; diche Diaphan. per exempls. 
probstio; quomodo Mufica ex mak 
leor. ſonitu fir inventa. 2) Muß, 
regulae chychmicse in Antiphonar. ſ. 
prolog. prolatae, 3) Aliae regul. de 
iguoto cancu, fanden, de morione 
et vocis acumine, ſ. gravitate; deis- 
tegrit, et diminutione ; de confonan-" 
tia, -f. minus convenientia vocum; 
de. affinitatibas diverfar. vocum; de 
moudor. quatuor generibus; de formu- 
lis differentiar. et eat. proprietzcibes, 


4) Epiſt. „. . de ignoto canru, fen 


vorber im sten Th. des Sten Bde, S. aux 
von Petzes Theſ. abaebeudt. 5) Tr 
ctat. corrector. multor. «error. qui 
Aunt in cantu Gregor, in multis ie 
cis. ° 6) Quomodo de Arıchmer. pro 
cedie Muſica. ®d. 2. S. 1. liebeigens 
8, ben dem Urt. Monochord, ein, bemn 
Guido jugefcheießener Dialogus bereits ame 
geseigt,. an befien Aechtheit aber gezwmels 
felt wird. Auch führt Orlandi ia f. Orr 
gine e Progr. dclia ftampa, Bol. 2722, | 
©. 280 ein De Aretio Guido Repertot. 
1494. f. an, defien Innhalt mir nichrmbe . 
ber befannt iR. Nachrichten von dem 
Quido, und von feinen Verdienſien mm 
Die Muſik, Anden ſich nicht allein, Inden 
verichiedenen algemeinen Geſchichticht. der 
Mufit, fondern au In den Aunal Ca 
malduenf. Bd. &.43. In dem Mere. 
de France, Jul. 174) ©. ı55ı (Leitre ; 
de l'abb£ L, au R. P. D. Timorhie 
Neyrei. au ſujer des Ouvrages de 
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ui Aretin .. .) n des Dumbeio 
Stor. e Rag. d’ogni Poche, BB. 2. 


.&.753. In des Wazsucheli Scriptor, 
. Jul. Sb. 1. Th. a. 6.1007, In des Kir 


rabosci Stor. letterar. d’Iral, Bd, 3. 


Gr 339, der Rom. Ausg. von 1783 u a, m. 
Daß er aber, wie die Italiener gewoͤhn⸗ 
Eich fogen, der Urheber der vielſtimmigen 
Deufit überhaupt fepn follte, iR ungegrüns 
Det, Uebrigens fanden auch) feine wirkli⸗ 


hen Berdienfle mancherley Beeintrachti⸗ 


ger und feine muſitaliſchen Behauptungen 
znancherien Miderſypruch. Der erße ſei⸗ 
acer Wegner ſol ein Karmellter, Slov. 
Orbi gewefen ſeyn, von deflen Schrift ich 
aber feine Nachweiſung schen kann. Eiu 
äwchter war ein Spanier, Bartol. Ra» 


mus von Parcio, (wahrſcheinlicher Weiſe, 


in ſ. De Mulica Tract. ſ. Muſica pra- 
&ica, Bon. 1482. 4.) welcher ihm vor⸗ 
wirft, Verwirrung in der ganzen Muſik 
angerichtet zu haben (S. Martini Scor. 
deita Muüca, Db. ı. ©. 272. Bol. 
.2757. £.) Hingegen vertheidigte ihn Nic. 
Burtius, oder Burzio in ‚dem Mufic. 
Opufc. cum detenfione Guid. Arer. 
contra quendam Hilpanum veritatis 
praevaricatorem, Bon. 1487. 4, wel- 
dee wieder von Job. Spadario In einer: 
Ad Rev. in Xſto Par, et. D. Antonio 
Galcaz de Bentivolis „ . . loa. Spa- 


ders .„. . ex ejusd. Mufices ac, Bart. 


Rami Parejse ejus prseceptoris hone- 
Ra defenfo . . . Bol, 1491. (trog 
des lat. Titels italieniſch geſcheieben) fo 
wie Spadarto deswegen wieder von Zranch. 
Gafor, oder Gaͤfurio, in ſ. Apologia, 0 
‚adv. Jos. Spadar. er complices Muſi- 
cos, Bon. ı520 widerlegt murde, Wie 
gepen jener endlich die Errori di Pr. Ga- 
fario da Lodi in fua defenfione, e del 
fuo praeceptare Miro, Bart, Ramis 
fubtilmente demonttrati, Bon. 1521. 
4 ſcheieb. ©. Übrigens den Art. Sol 
‚mifation.) — Abt Berno (} 1048. 
z) Mufica Sf. Prol.in Tonarium, iu ıs 
Sur. 2) Tonarius. 3) De coniona 


Tonor. diverfitate. B2.2. ©.62. Ein 


anderes ſeiner, in eden Dieier Samml. bes 
badeichen Werte iR bereits in dem Met. 


= 


> Muf 
Kirchenmuſik angezeigt.) — Conte. 
Hermann (} 1054. Opufcula.de Mu- 
fica, ein Unterricht in den Anfangsge, 
ber Muſik nach Damapliger Urt. 2) Ex- 
plicat. litter. er, fignor. 3) Verfus 
ad difsernendum canrım, Bd. 2. 
€. 125.) = Willbeim, Abtvon Yies: 
ſau (1068. Mufica, belebt aus 41 Kap. 
Dd. 2. ©. 154) — Theoger (1090, 
Mulica, Bd. 2. ©. 183.) — . Aribo 
(1078. Mufica, Bd. 2. 6.197.) — 


s 
10° 


Job. Eorto (Mufica, Aufler einem Pros 


los, 27 Kap. als; qualiter quis ad 
Muf. difcipl. fe aptata debeat; quae 
utilitas fie ſcire Muſ. et quid diftet in- 
ter Mulicum er Cantorem; .unde fit 
dicta Muf, et quomodo fir invenca; 
quot fine inftrumenta mul. fon; de 
numero litter, et de difcrer. earum; 
queliter fir menfurand. Monochor- 


dum; unde dicatur Mönoch. et ad 


quid fit utile; quot modi finr quibus 
melodia concexitur; quot fine voc. 
difcrepantise et de diapafon; de mo- 


- dis quos abufive tanos appellamus ; 


de tenoribus modor, er finalibus eo- 
rum; de regul. curfü modor. atque 
licentia; fuper graec. notar. vocab, 
expofitio; quid faciendum fit decan- 
cu quiin perpetuocurfu deficit; quod 
flultor. ignorantia faepe cantum de- 
pravet; quod diverfi diverfis delectan- 
tur modis; de potentie Muf. er qui 
primitus ea in Rom. Eccl. ufi fint; 


. Praee. de cantu componendo; quae 


fit optima modulandi forına; qualirer 
per vocales cuntus poflunt componiz 


quid utilitatis afferant neumae a Guid, 


inventae; de pravo ulu abjiciende, 
et fuperfluis guarund. modor. diſfe- 
rentiis; de diaphonio i. e. oOrgano; 


de primo modo et ejus difcip. cum _ 


differentiis; de tertio tono et quarto 
et eor. differentiis; de quinto et fex- 
to et eor. differentiis; de fept. et 
octav. et eor. differentiis. Bd. 2. 
©. 230. 
ter die wichtigen geſetzt, welche aus dem 


Mittelalter, zwiſchen den Zeiten des Gui⸗ 


do und Wafur, übrig geblishen find.) — 
St2 Franco 


* 
\ 


[2 


Hebrigens wird dieſe Schrift un⸗ 
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"Seanco von CAn (t083. Gehört ber 


aund de Öchetis, 


J 


Zeitordnang wach bieder, ob gleich, in 
der angeführten Sammlung, ſeine Schrift 
ech tm sten Vde. ©. ı ſteht. Ge führt 


. den Titel, Mulfica et Ars czntus men- 


Surebilis, und enthält 13 Kap. folgenden 
Innbaltes, als de definitione Muſ. 
menſurab. et ejus ſpeciebus; de de- 
finie, difcantus et divifione; de mo- 
dis cujuslibee difcantus; de figuris 
J. fignis cant. menſurabilis; de or 
dinat. figurar. ad invicem} de plicis 
in figuris finplicibusz de ligaruris et 
ear. proprietatibus;- de plitis in figu» 
vis ligatis; de peule, er duomodo 


per ipfas modi ad invicem variantur; 


quod figurae ſimul ligabiles ſunt; de 
diſcantu er ejus fpeciebus; de copula 
Daß der Verf. derels 
gentlihe Erfinder des muſikaliſchen Zeit 
maßes - fen, ſcheint zetzt ausgemacht zu 
feyn ; fo gar der ihm, gewöhnlich, gege⸗ 


"dene Mitbewerber um diefen Ruhm, der, 


ein paar Jahrhundert fpAter tebende Joh. 
de Muris, rdumt ſelbſt ihm biefe Ehre 


. ein (8. Burnens Hiſtor. of Mufic, 


Bd. 2. G. 175.) > Dei h Bernard 
(} 1153. Ihm wird ein, In dieſer Samml. 
Bd. 2. ©. 265 abgedrucktes, in Geſpra⸗ 
chen abgefobted Tonale Jügefchrieben. 
Eme andre Schrift von Ib, De cantu 
T. correctione ‚Antiphonarli if, im 
Art. Kirchenmuſik, &. 2} 4. ange 


fahrt) — Aber Engelbert (+ 139. 


De Mufica, vier verſchiedene Tractate, 
Bd. 3. ©. 397) — “Job. Aegidius 
(Arsmufica, in 19 Kap. Bd. 3: ©, 969.) 
= Wäcchetti von Padua (1374-1309 
1) Muſica, J. Lücidar. in arte Muſi- 
cae planse beſteht aus 16 verſchiedenen, 
‚geöftentdeils wieder In einzele Kapſtel ab⸗ 
getheitten Abhandlungen. 2) Pomerium 
iA arte Muficae ſiguratae in verſchlede⸗ 
‚nen Abtheilungen, als, nach einer Epi⸗ 
el an Mobert, König Mr Sicilien, erſt⸗ 
lich De caudis er proprietaribus quan- 


"do non fachunt in mufica menfuräta; 


de caudis et propriet, quid faciunt in 
Mufica. Die zweyte de Paufis, welche 


| Sufamımen den erſten Theil des erfien Bus 


\ s 
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des de Effentialibus Muf. menfurstae 
ausmachen... Der swente Shell diefes ers 
fen Buches handelt de Teempore ; das 
zweyte Buch De imperfetto tempore, 
and de applicatiofte ipus temporis 
Anperfelti; das deitte, de his... 
Quantum in eis furgar diverfimode- 
Harmonis, de modo ligandi notss 
‚ad invicem f. de ligaturis, ex que 
ronſurgit ipfe difcanrus Bd. 3. ©. 64 
n. f.) — Joban de Muris (1)Sum- 
ma Map: Joa. de Muris ih 35 Abſchu. 
2) Tratt, de Mufice, dder Mufic. ſpe- 
culativa oder thevret. 3) Eine ver⸗ 
mehrte Wusg. deſſelben. 4) De numerim 
(qui muficas retinent cunfohantiäs ſe- 
cund. Ptolemaæum de Parifis. 5Z)Tn 
de Proportionibus. 6) Quid Mag. 
los, de M, dicat de praflica Mufıce 
f. de menfarabili, 7) Quaeli. füper 
partesMuf. 3) Ars diſcantus BP} 
©. 189.) = Job. Bed Untrodacio 
rium Muf. 80.3. ©. 319.) = Ada 
von Fulda (1496. Mulfica, in4 TE 
wovon der erfie in 7 Kap. von bei Erfii, 
Erfindung und vom kobe dcr Winfits bei 
zwehte in 1) Kop, deinshu, tahtı, veo- 
ce, chave, mutatione, modo und tono 
der dritte ia 13 Kap. de Muf. mehfun 
aut Rgur. der vierte in up. die pro» 
portion. et confonantiis handel, Br. 2 
©. 339. ©. übrigens, wegen einiger bier 
ubergangener Schriftſteler ans Dicke 
Sammlung, den Bet. Rikchenmuſck. 
— fBinzele Schriften aus dem 
Mittelalter: Dee Chrmürbige Beda 
(1:735. ı) Tra&. de Muf. theoret, fa 
den Iten be. ©. 344 der Ediner Samm 
F %B. enthaͤlt ſcholaliſche Gubtilitäten, 
2) Mufica tjuadrata (praclica) ſ. mem 
fürara, chend, ©. 2sı.. Diefe letztere 
Gaeift IR ihm in weuem Beiten übgefire- 
den, und ins 13te vder gar ı4te Jahrh. 
gelegt worden, weil fle viel Dinge 00% 
füprlicher enthält, als ſolche in den ffdr 


her gefihrichenen Werken des Fraute 


Jed. de Muris, u. a.m. vorfommen.) — 
Vincentius von Beauvais (} ray 
Inf Specul. doftin, hiftor, narurak 
er Moral. wich, im rzten Bude des 

| eren 


J 


Muf 


erßen Spec. einlin, Norimb. 1486. 
Dousy 16124. f. zuſammen, Argent, 
2473 und 1476. f. in 26 Kap. von ber 
Dußt gehandelt) — G. Valla (Inf. 
Werke De expetendis er fugiendis re- 
bus, Ven. 1479. £& finden ib De Mu- 
ca Lib.V.) — Heine, Canifius 
(8. Antiq. Leit, Ingolft. 1601, t 
6%». Ex ed, Basn. Anty, 1725. 8. 
4 Dde, entholten vielerley zum Gefong 
Der. Satholikhen Kirche gehörige Dinge.) 
— — Schriften und. Nachrichten 
über. die Muſik des: Mittelalters 
Bufer dem was in den größern Sammluns 
gen von Schriften aus, dieſem Zeispunfte 
voefommt, als in des Muratori Antiq. 
‚ Izal. med. aexi. In des Lebeuf Rec. de 


divers ecrits pour fervir dieclairc, & . 


IHiſt. de la Frauce, Par, 1738. 12. 


abe. In des Pikorius, Goldaſt, Schard, . 


Keineccius, Meuber, Freher, Lindenborg, 
Meibom, und Heineccius Script. rerum 
_ germanicar. In Lribnig Scripror. re- 
_ rum Brunfv. In Schilters Thef. Ant. 
Teutonicar. — oder in einzeln Schrift⸗ 
Bekcern, aus diefem Zeitpunft, als in Ioa. 
—— Oper. In des Siln. Gital⸗ 
dus (} iaio) Topogr. Hiber. Freft. 
4602. X. (Diſtinct. II. c. 11- 15.) 
In des Joh. Fordun Scoti chronicon 
Lib. VI. ( S. Hamkins Hiſtory of Mu- 
Fle Bd. IV. G.7.) in dem Chronic. Fran- 
esfurt. des Pet. Herp, Helmit. 1666. 
4. — oder in allgem. Pitterargefchichten, 
als in des Sas. Bettinelll Riforgimento 
dIralis nelle Studi, nelle arti ang’ 
coſtumi dopo il mille, Bafl, 1775. 8. 
3%. Ven. 1786. 8. 2 Bd. und im zten 
und sten Bde, ber Opere beflelben (8. 2. 
Rap, 4) in des Girol. Tiraboschi Storia 
della Licterar. Italiana, . Mod. 1772 - 
1780. 4. 2 Bde. Ju der Hiſt. litte- 
zsire de la France par les Relig. Be- 
nedict. de St. Maur. Par, 1730-1763. 
4 12 Bde. In den Differtar. fur I'Hil. 
ecclef. et civ. de Paris, P. 1741. 12. 
3 Bde. — handeln davon befonders: 
A new account,of the Revival of Mu- 
$k sn Europe im &ten Bde, des Prefent ' 
Site of che Republick of Letters, 
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1730, e. (me. biefe Wirberonfisbong 
in die Jahre 568,-728 Befept wird.) — 
Obfervatio de Cleri Rom. contzover- 
fia cum Clero German, circa Muf. ec- 
eleſiaſt. in den, Obfernat. Hallens. % 
$. 1703. Vd. 7. ©. 370, = dw, or 
nes (Mufical and Poet. Relicks aftbe 
Welfh Bards, preferved by tradition . 
and authentic Manufer. .. . . Lond, 
1784 £) — Joſ. Walker (Hiſtor. 
Mem. of the Iriſh Bards, interſper- 
fed wich, anecdotes of, and occaſional 


"remarks on, the Mufik of Ireland; 


sifo an hiftor, and defcript. acc, of 
the mufical inftrum. of the anc. Irifh _ 
... with fele& Irifh Melodies, Lond. 
17.86. 4. — Und gelenenttich liefeennoh - 
Nachrichten daräber: Joh. J. Winkels 
mann, im 7ten Kapı ſ. Notit. hiſtor. 
polit. ver, Saxo-Weftphal. Oldenb, 
1667. 4. — Andre, Chrfiph. Schubart, 
De Litterar. apud Germ. primord, et 
inerem, im sten Bde, ©. 41. der Mifcell, 
Lipl. - Bernd. P. Karl, De Germa- 
nia artibus litrerisgue nulli fecunda, 
Roft. 1698. 4. — P Haqcenbergs Dif- 
fert, hift. de ſtud. veter, Germanor, 
in ſ. Germania Media, Hal. 1709. 4 . 
14. — €. Eal Saxonia infe- 
rior antiqua gentil. etchrift. d. i. Das 
alte heydniſche und chrifliche Niederſach⸗ 
ſen, Gosl. 1714. f. — Joh. Wild, Ders 
ders, De priſco Germano haud illi- 
ter. Witteb. 1722. 4- — Joh. H. Bo⸗ 
eriſius Diſſertat. de erudit. Garoli M. 
Suinf. 1726. 4. — ©. St. Wieſand 
Commeat. de Car. M. artium liberal, 
reftsuratare, Jen. 1756. 4. — P. v. 
Stetten Kunſt⸗Gewerk und Handwerks⸗ 
Geſch. der Reichsſtadt Augsb. 1779. 8. — 

u. v. a. m. — Auch ſinden ſich Nachrich⸗ 
ten von Werken uͤber die Muſik und Er⸗ 


lduterungen muſikallſcher Ausdruͤcke aus 
dieſem Zeitpuncte in 1. A. Fabricii Bibl. 


lat. med. et inf. aetat. Hamb, 1734- 
1744. 8. 6 Bde. In C. Ducange 
Gloffar. ad Script. med. er inf, Lati- 
nitatis, Par. 1678. f. 3Bde. Ex ed, 
Benedill, Par. 1733 - 1736. .£. 6 Bde. 
Bx ed. L. C. Adi, Hal. 1774 u. ſ. 8. 

öf.3 s ©be. 
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5Bde. In 9. Speeimanns Gloffar, 
archaeolog. Lond. 1687. f. 3 Bde. 
(te Aug) — u. am — — 

* Schriften fiber’ die theovetiſche 
Muſik von UNeuern, und zwar ſolche, 
worin entweder die Pehridne der Alten, 
mit der vorhandenen Maffe der müfifalis 
ſchen Kenntniffe, groͤßtentheils in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Compoſition, in Verbindung ge⸗ 
bracht, oder ſolche, worin die ſaͤmmtkichen 
Thejle der muſikaliſchen Wiſſenſchaften, 
aus der Natur der Kunſt ſelbſt, entwickelt, 
und in ſoſtematiſche Drdnung gebracht wor⸗ 
den find: Stanch. Gafor (ısao. Pra- 
&ica Muficae/ Mediol 1496. Brefe. 
1497. 3502. Ven.1512.f. Das Werk 

if in vier Bücher abgetheilt, deren Jun⸗ 

Bolt in J. N. Borkets Ag. Litterat. der 

Mufit angezeigt worden HH.) — Joh. 
Keil ( Das ste Bub f. Margarita 

philof. Freib. 1503. handelt ia 2 Ab» 

theil. De Mufica fpeculariva und de 
princ. muüfic, pract. in genere.) — 

Ande. Ornitoparchus (Muficae aftir 
vae Micrologus, Lib.IV. digeftus. . 

Lipf. 1521. 8. Col. 1535. 8 obh 
Das erſte Bub, in 13 Kap. plani can- 

zus principia declarans; das ‚mente, 
-in 13 Kap. Menfarabilis Cantilenae 

rudimenta declarans; das dritte in 8 

Kap. Eccleſiaſt. declarans accentum; 

das vierte, gleichfalls in 3 Kap. Contra- 
pundti principia dilucidans. Engl. von 

Dowland 1609.) — Stef. Vanneo 
.Recanetum de Muſics aurea, R. 153 3. 
- fol. Uerſpruͤnglich italieniſch geſchrieben, 

aber von Vincent. Kofferti ins Pat. über» 

ſetzt, belebt aus 3 Bädern.) — Job, 

Froſch (Rer. maficar. Opufcul. ... . 

totius ejus negotii ration . . . com- 

pꝓlectens, Argent. 1335. f, ſcheint aber, 
dem Titel und ber Zueianungsfceift zu 
"Solge, bereits die zte Aufl. su feon. Es 

entbäft ı9 Kap. deren Innhalt in N. Por, 

kels Ale. Litterat. dee Muſik ſich findet ) 

— Seinrich Korit Glareanus ı) 

De Muſic diviſione ac definitione, ſoll 

ſchon zuerſt 1516. 4. gedeuckt fenn; iſt 
aber auch noch Baf. 1549. 4. erſchienen. 2) 
Dodechordon Lib. Il, Baſ. 1547. £. 
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Den Innh. f. ben dorkel, a. a. O. Die 
Hauptabficht des Werkes tk, die bamayiı 
noch ſchwankende Fehre von den 15 Tom 


arten fekzufegen,)-— YFic. Vicentino 
(L’antica Mufica ridorca alla moderne 


‚prattica, con le dichiarazioni e con 


gli Bffeimpi dei ıre generi, con le loro 
{pezie, e con l'invenzione d'un nu 
vo Stromento , nel quale fi contien® 
tutra fa perferra Mufica, R. 1535 und 
1557. f. handelt vorzuͤglich von dem ci 
harmonifchen Klangaeſchlechte, in «O4 
bern, und zwar Im erſten Deila Theo 
rica muficale, und in den fünf Abriges 
Delta Praetica mufic. Zu dieſem Werke 
aebört: 1] Melone, difcorfo armen. 
und H Melone fec. confidersz. muß 
cali ... . intorno „ „a libri dell’ 
antica Muf. ridutra alla moderna prat 
eica . . . Fert. 1603. 4. 900 Ütt 
Vottrigari, als welches eine Kritik db 
ſelben enthalt.) — Biuf. Sarlino (1) 
iſtitutioni harmoniche divife in qua» 
tro parti „ . Ven. 1558. 1562. 197 
f. a) Dimoftrations harmon, div. in 
einque raygionamenti, me iq 
difcorrono e dimoltsano ke cofe della 
Mufica e fi rifolvono moki dubb# 
d'importanza a' tutti quelli, che de- 
fiderano di far bon proftto nel 
incelligenza di cotale Scieaza, ven. 
1571. f. 1580. fe 3) Sapplıment 
muficali, nei quali ſi dıchiarone M 

ti cofe contenute ne i due primi Ve 
lumi .. . Ven. 1588. £. Das Ber 
boRcht aus 8 Büchern. Sammtüch il 
Opere, Ven. 1589. f. 42 zn & 
3 Th: Wegen des Innhaltes derielben, 
f. Fortel, a. 0.0. Die on Market 
(Ehrenpforte O. 331) und von wm 
(anleit. ©. 337) angeführten bei. 9 
deutiihe eberf. derfeiben feinen aidts 
dructt worden zu Techn, Bu Die Sach 
ten gehören übrigens ber Diſc. sjotora® 
sit’ opere di Zarlino, Fior. 1589. d 
von Bine. Galilei, und des P, Sn On 
Artuſi Imprefa del R. P. Giuf. Zilr 
no . . dichfarara, Bol, 1604. 4) = 
Franc. Salina (De Mufica lib. m 
in quibus eius doctrinat a 


Ruf. 


ad Hermonism, quam quse adRbych-. 


mum pertiner, juxta fenfus ae ratio- 
nis indicium dfienditur et demon- 
Stratur , Salmant 1577. 1592.f. Den 
Jnndalt f. dev Berkel, a. a. O.) — 


Pet. Gregorius € Ya ſ. Syntax. artis 


mirab. Lib. XL compreh. kvon 1974. 8; 
2%. Cbin 1660, 8. 2 B. handelt das 366 


arte Kap. des zwölften Buches von bieber. 
gehörigen mufitol. Dingen.) =. Anus 
zencint (Unter diefem Nahmen führe La 


Borde, im sten Bde. S. 354. f& Eſſai ei 
wen Thefsurus hermonicus vom 2. 
»603, an, welcher Bicher zu gehören 
ſWeint, 


Melopeo y Maeltro, Tract. de Muſ. 
theoret. y pract. en que fe pone por 
extenfo lo que uno para hazerfeper- 
fe&o Mufico ha meneiter faber . . . 


Nap. 1613. f. Anv. 519. & Da 


Werk enthält ⸗2Buͤcher folgenden Inn⸗ 

voltes: De los Atavios y confonan- 
- cias ımwwales; de las curiofidades y 
antiguallas in Muſica; del Canto Lia- 
no; dei Tono para cantar las Oracio- 
nes, Epiſt. y Evangelios aflı  ufo de 
Efpania come de Roma y de. toda Ita- 
Jia ; de los svifos quo fon muy. ne- 
ceflarios en Canto Hano; del Canto 
metrico ö de organo; de los avifos 
neceflariog en Canto de organo; de 
las ‚reglas' para cantar glofado y de 
gargante; de’ las reglas comunes para 


hazer contrapunto fobre Canto Lla- 


no ; de los contrapuntos artikiciofps 


y dofios; del paſſar regoladamente, 
de uns efpecie & otra; algunos avifos. 


neceflarios para mayor perfeccion de 
Je Compofturs ; ‘de unos fragmentes 


muſic. para aviſo de los Compafiro- 


zes; de las Canones, fugas ydeunos 
Contrapustos de muche primor y.ar- 
te; de los paflos comunes, entradas 
y claufulas; de los Tonos ufados en 


Canto de.Organo; del mado, tiempo 


y prolacionz de las notas en el nu- 
mero ternario y de fus accidentes; 
de las proporciones muficales ;: de la 


Mifla lonume. arme. .del P, Luys de. 


t, mie abee nicht adher be 
kannt iR.) — D. Pedro Cerone (EI. 


Preneflina ; de log Canciertos y con - 
veniencis de los infirumentos muli- 
cales; de los Enigmas muficales.) — 
Sal. de Caur (Inſtitut. hormonique, 
div. en deux parties. . En lapremidre 
font monſtrées les proportions des in- 
tervalles harmoniques, ec en Ja dee 
xième les compofitions d'icelles.-Freft, 
1615. £. Den Junhalt f. ben Forkel, a. 
a. O) — Xob. Fludd (f 1637. In 
ſ. Hiſtor. utriusque Eosmi, Oppenh. 
1617. f. findet. ſich ein Tewplum Mu- 
ſic. in quo Muſies univerfalis tauquam 
in ſpeculo conſpicitur, welche aus 7 
Bücern beſtedt, deren Jnnhalt ſich bey 
Forkel, a, a. D. findet.) — Job, Ke⸗ 
pler (f 1630. Inf. Harmonie. mundi, 
Lib.V, Line. 16519. f. handelt das beit 
te Buch in 16 Kap, von muſikallſchen hies 


her gehörigen Dingen.) — I. Couſu 


(ts Moſique univerfelle, cont, toute 
ka Pratique er toute la Theorie.) — 
Marie Mierfenne(Harmonicor. Lib, 
XII. in quibus agitur de Sonor. nat; 
cauf. et effeftibus;. de confonantiis, 
diffonantiis, ration. gener. mod. can- 
tib, compolitione orbisquc totius har- 
mou. Initrum, Lutet. 1635.f. ‚ver. 
1648. 1652. f. Die woͤlf Macher hans ⸗ 
dein, de nat. et propriet. fonorum; 
de caußs ſonor. f. de corpor. fonum 
producentibus; de fidibus, nereis et 
cbordis atque merallis ex quibus fieri 
folent; de fonis conL, L confonan- 
tiis; de Muſ. diſſonantiis, de ration. 
ec Proport, deque divil. confonantia- 
rum; de fpeciebus confonant, deque 
mod, et generibus; de cantibus £ 
eantilenig, eorumgque numero, par⸗ 
tibus et fpeciebus , de compolit, mux 
fic; de canendi methodo et de voce, 
Wegen ber Übrigen vier Duͤcher ſ. den 
Art. Inſtrumentalmuſik. Gehe were 
mehrt gab der Werf. ſelbſt, das Werk fans 
söfiih, unter dem Titel: Harmonie uni- 
verfelle, cont. la Theorie et la pra- 
tique de la Mufigue . . . Par. 1636- 
1637. ꝛ Pde. heraus. Es ik hier ia 
$ verſchledene Traites- abgetheilt,, wovon 
ber erfie, in 3 Böhern, de la nature 
854 de⸗ 
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des Tons, et. des’niouvemens de tou- 
tes ſortes de corps; ber zmeyte, in 3 
Bropof. des poids foustenus par des puil- 
Tances fur les-plans incliné à l’Heri- 
zon;, der dritte, in Bädern, de fa 
voix et des chanıs;: der vierte, in 6 
Bäwern, des Confonances, des .Dif- 
fonances, des Genres, des Modes, de 
la compofitioa er de l'arrt de bien 
chanter ; der fünfte, in 8 Bächern, des 


- Inftrum. à cordes, des Inftr. à vent, 


des inftr. de percufien, de l’utilice 


. de I'harmonie'er des sucres parties 


des Mathem. handelt. 9. Zorkel fast, 
a. a. D. das Werk fey ein muſikaliſches 
Magazin, worin ae, im Anfang bes 
ızten Jahrh. bekamte muſital. Kenntniſſe 
ſich aufbewahrt ſanden. Ein anderes 
Werk des Verf. führt den Titel, Harm. 
theorer, pra&t. et inftrumentalis Lib. 
IV. Par. 1644. f. Deffen Junhalt ti 
aber nicht befannt.) — Ch. Buttler 
(Principles ot‘ Mulik in Singing and 
Setting, with che twofold ule there- 
of, ecclefaftical and vivil, Lond, 
1636. Das Werk iſt in 2 Bücher abge» 
theilt, deren, Innhalt fich bey Foekel, 
a. a. D. findet.) — Ath. Rircher 


(Fı680. Mufurgia univerfalis, 1. Ars’ 
magna Confoni et Diffoni in X lib.- 
 digella . . 


.. R.ı650. f. 2 Ste. 
1654 f. sBde: Die sehn Bücher han⸗ 
dein, De natura fonı et vocis in ı$ 


Kap. de Muf. et Inttrum. Hebr. et 


Graecor. in 7 Kap. De Harmonicor. 


numeror. doßtrina inı7 Kap. Degeom.' 
divif. Monochordi mı3 Kap. Decom- 


pünendar. omnis generis melodiir. 


certa ac demonffrativa rar. in 23 Kap.‘ 


De Muf. Inftrumeneali in 4 Theilen; 
de Muf. ant, er moderna in 3 Th; De 
Mufurgia mirifica ſ. artificio novo ac 
fäcillimo componendi cantilenas in 


4Th. De Magia Confoni er Diffoni in 


qua reconditiora fonor, per variag 
experientias in lucem proferuntur ac 
declarantur in 6 Ch. De Organo de- 
caulo in quo per X regiftra demon- 
firatur, naturam rerum in omnibus 


obſervaſſe muficas et harmon, pro- 
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portianes. Einm beutihen Aussug uns 
dem Werke, unter dem Titel, Kircherus 


lef. Germ, Gefmanise redonatus, ſ 
Ars magn, de Conſ. et Diſſ. Ars mi. 
‚nor. d. i. Philoſ. Exriract und Aussm 


u. ſ.w. gab Andr. Hieſch. Schw, Hell 
662. 12. heraus; aber ſchwerlich dürfte 
das Wertk die Muͤhe verdient haben.) — 
John Birkenfbaw (Syntagma Mul, 
Treating of Mufık philoluphicly, 
mathem. and pralicaly., 1674 ©. 
Hamſins Hit. of Muſ. Bd. 4, 6. 419 


und bie Philof, Transoact. v. J. u 
0 


N. ↄq und 100.) — ac. 
Mufico Toſtore, Veo. 1706. 4, DM 
Werk beſteht aus 4 Th. deren Zunbalı id 
ben Borket findet.) — Job. Mauhe⸗ 


fon (t 1764. 1) Das erdinete Orqheitt, 
oder univeriele und gründliche Artleikng 
wie cin Galant Homme rinen vohlom 


menen Begriff von der Hoheit und Wirt 


der edlen Muſik erlangen u. ſ. w. möge. | 
Sanıb. 1713. 12. Beſleht aus 3 Tpeilem | 


2) Kern melodiſcher Wiſſeuichait, beit 
bend:in den auserleicuien Haupt: UM 
Grundlehren der ınujlal. Detzkunẽ eder 
Compoſition, Hamb. 1737. 4. 4 ch 
Anhang dazu erſchienen dig „LSuͤltigen 
Zeuaniſſe... Sambi 1738. 4, 3) I 
volltommene Kapellueiner, d. i. Gründe 
liche Anzeige aller, derisnigen Oachen, DE 
einer wiffen, können und inne haben mub, 





dee einer Kapelle mit Epre- md Null 


vorieben wid, Hamb. »739. fol. DM 
Werk enthält dred Theile, woron der er⸗ 
fe, in 10 Kap. von der wiſſenſchaftgen 
Betrachtung der zur völligen Zonlchreate 
thigen Dinge ; der. zwedte, in.ı4 Kal 
von der wirklichen Verfertigung einer Ne⸗ 
lodie ober des einälmmiscn Ocfangeh 
ſammt deffen Umfidaden und Eigroiheh 
ten; der deitte in a6 Kap. von der Zi 
fommenfegung verſchiedenet Melodien odc 
von der volfitimmigen Oetzkunſt, fo ma 
eigentlich Harmonie heißt, handelt.) — 


D. Pedro Ulloa (Muſiea univet 


o Principios univerſ. de la Mulich 
Maid, 1713. €.) u Maur. vog 
(Conclave Theſauri magnse arti Ku 
ſicao in quo traftacur prasaifus “ 


Mut 
esmpaliione pura mulisge ;chearis,’ 


anstomia ſonbri, muf,; emharmonics, 
chromst,.disten, mixts, novs at an- 
tiqus,; terminor. mulicor. nomengla- 
tura; mufies auchenta, plagsli, cho-, 
rali, figurali, muf. hiftoria, antiquit. 
novit. laude, ec virupesio; ſymphonia 
cacophepn. plychophon, proprietste, 
tropo, ftylo, modo, affectu er de- 
fectu etc, Prag. 1719. fol.) — ler. 
Malcolm (A Trearife of Muſie. ſpe- 
eularive; praftical and hiltorical, 
Edinb. 1721. 8. Enthält 14 Kan. deren 
Inndalt ſich bey Zortel finder. Ein Aus⸗ 


zug aus dem Werke, aber nach einer ganz 


andern Ordnung erfchlen 1779. & Forms 
ki, a. a. O.) — Jac.Willh. LZuftig 
(inleiding tor de Muzykkunde , uit 
‚klare, onwedesfpreekelykegronden; 
de ianeriyke gefhapenheid, de oor- 
zaken van de zonderbaare uitwerk- 
ſelen, de grooce waarde „ en't regte 
gebruik der Muzykkonft aanwyzen- 
de. Gron, 1751. 1771.83. Der Jun⸗ 
halt der 17 Hauptff. des Werkes Ariher ch. 
bey Zorfel.) = Kor. Willh. Mar⸗ 
purg (Anfangsarhnde ber theoret. Mufik, 
£eips. 1357. 4. IR eine Anweilung su den 
muſitaliſchen Rechnungen, in ı9 Kap. deu 
sen Junhalt fich bey Forkel, a. a. O. 
©. 249 findet.) - John Bolden (An 
Eflay towards a rational Syftem . of 
Mulic, Glasg. 1770, 4: Das Werk be⸗ 
ſteht aus a Theilen, wovon der erfie in. 
15 Kap. The rudiments af .praftical- 
Mufic, und der zwente, in 4 Kon. the 
tbeory of Mufıs auf eine verſtaͤndliche 
and bündige Art enthält.) — "Job. 
Nic. Forkel (Ueber bie Theorie der Mus 
ſik, info fern fie Liebhabern und Kennern 
derſelben nothwendig und nüplih If . . 
Gott. 1777. 4. auch im ıten Jahrs. ©. 
855 des Cramerichen Magazined der Mu⸗ 
fit, und unter Chr. ad. Bachmanns Na⸗ 
men, wieher Erl. 1785. 4. gehend.) — 
Job: Bebot (Trestife on the Theory 
and Praflice of Mulic, Lond. 1784. 
8.) | 
Säriften von Mathematikern, worin 


u an 


die Muſik, als ein Theil der Ma⸗ 


Muſ— 


thematik baraſtet wind: Peir. Eir⸗ 


vellus (©. f. Curf. quatuor mathem. 
diſcipl. Alc. 1526, f.) — Orontius 
Fineus (Von ſ. verſchiedenen mathem. 


Schriften gehören hierher. Opus varium, 


Bar, 1532. f. und De reb. mathemat. 
Par. 15 56. c.) —Conr. Daſypodius 
Unſtitutr. mathem. Argent. 1596. 2. 
Lexic. mathemar, Arg. 1573. 8.) — 
Franc. Maurolycus (8. Opufc. ma- 
them. Ven. 1573. 4. enthalten Muſic. 
Tradit, oder Muf. Lemonta ous dem’ 
Boethius) — Giuſ. Unicorni (De 


Mathemat. artium utilitate, Berg. 
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1584.) — : Job; Bapt. Benedictus 


(Speculse. mathem, er phyfic.) — 
Joſ. Blancanus (Ariftotelis laca mar. 
them, . . Bon. 1615. 4.) — vugo 
@empilins (De Mathem. Difeipt, 
Lib. XII. Antw. 1635. £. uch findet 
fich ken dem Werke ein Verzeichniß mu» 
fitaliichse Schrifteller — Mar. Bet⸗ 
tini (Apiaria univ. Philoſophiae ma- 
them... . Bon. 1642. f. 16045. f. 
1656. f. 2 Bde, Aerar. Philoſ. ma- 
them. Bonon. 1648. 4. 3 Bde.) — 
Job. Caramuel v. Lobkowits (Ma-- 
thef. audax, Lov. 1642, 4.) — Abd, 
Treu (im sten Buche ſ. Direltor. ma- 
them. ... „ Not. 1657. 4. findet ich 
eia Compend, Harmonicae, 1. Canon, 


ad pärtes Mathef. fpec. pertinens,)— . 


qhier. Vitalia (Lexic. mathemar. . ‘, 
Par. 1668. Röm. 1690. 1692. 4.) — 
Teod. Gſius (Bon f, Sylva.novar. 
opmionum, Freft, 5669. 18. Hebören 
verſchiedene Kap. hieher.) — Ebrh. 


Weigel (In ſ. Idea Math. univ, len, _ 


1669. 4. handelt das 13te Kap. von der 
Muſik, und diefes finder Ach Deutſch im 
sten Bde. Th. 4 der Mitzlerſchen Biblio» 
thet.) — El. Scanc de Chales (Im 
ſ. Mund. mathemat. Lugd. 1674. fi 
3 Bde. handelt der aste Zractat in 47. 
Vropoſ. von dee Mufif.), — Willh. 
Ougbteed (Maſic. Elem. finden ſich in 
h Opufe. mathemat. Oxon. 1677. 8, 
N. 7.) = Pet. Baltwuchius (Ma- 
em, totius .„ . ., -Inflitur. Lond, 


693.21 Jay Osanam (Bert, 
5 didio· 


— — — — — 
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NMuſ. 
Diöionsire de Mathom. Amſi. 1691. 


4. findet ſich, S. 640 «in .Treite de 
Mufrque ; und in ſ. Recreat. machem, 


... Par. 1724. 8: 3 Vde. handeln mehr 
rere Ptobleme von muſital. 
Joh. Cud. Hocker (Von k Mathe⸗ 


ei.) — 


mut. Geelentuß bandelt ber. ste Th. von 


d. Bufit,) — Yu gehören nach hieber: 


Giovb. Martini (De uſu progreli. 


geometr. in Muſica, in dem gten Vbe. 


XD. a G. 3720 der Gomment. de Inttis, 
Bonon,. v. 3.1767.) — unb ber enfle 


"Sprit von I. Matthefons Ferkhenden Or⸗ 


⸗ 


cheſter oder deſſelben deitte Erifuung (©. 
Set. Quarte)... Hamb. 1721. 12. in 


fo fern darin der wahre Gebrauch und 


Nuden ber. Mathemati in muſitaliſchen 


Dinoen richtig belt wird.) — — 


Mengen der shehrern, Im Ganzen hieher 


"gehörigen Werke, F die Art. Klang, 


Ton, Tonart, Tempera, Mio 
nochord, „Aarmonie, Intervall, 
Xccoxd, Beneralbaß, Bezifferung, 
Verſetʒzung, Say, Contrapunct, 
Molodie, u. d. m. u — 

Von der practiſchen Muſik über 


haupt: Allgemeine Anweiſengen dazu 


Baben geſchricben: Bartol. de Pareja 
Ramia (De Muſica Traftstus, ſ. Mu- 


fica praßics . .. Bon. 1482.. Eine, 


wit «ben derſelben Jahrszahl bezeichnete 
Qusgabe iſt etwas verändert.) — Un⸗ 
gen. ( Mufices non inntile Compend. 
Ven. 1498. 4. 6.9. €. !eilings 
Sollect. jur Litter. Dh. 3. ©. 263.) — 
"Job. Wendeſtein (Mulica alive, 


Col. 1307. 8.) — Ch. de Bouelles, 
. oder Bovillus ( Rudim. Mufic. figur. 


ms J. ısı0.) — Pet. de Canutiis 


Regul. Flor. Mufic. Flor. 1510.) — 
Frane. Tovar (Libro de Muſica pr 
siea, Barcel. 1510.15 19.4.) = Job. 
Cochlàus (Terrachord, Mufices . . « 
Near. 1511. 1520. 4. Die vier Tractate 


- handeln, De Muf. elementis; de Muf. 


Gregorians; de octo tonis meli, und 
de Muf. menfursli,) = Ottom. Auss 


cinius oder Vachtigall (Mufic. Infli- 


cur. Arg. 15125. Mufwgia,! f. Prax. 
Mulic. Arg. 1536. 1542: Des Wert 
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Denen aus gumen Tbeilen, ober 4 Ob 
"ern, wovon Die benbenerfin, In Geſera⸗ 
Gen, eine Beſchtelbung dee, zur Zeit des 
Derf. ablichen Inſtrum. und: dir legten 
die Amfomgsgrimde der muſ. Mißenid. 
‚enthalten, ober de Conceneus poly- 
phoni, ie, ex pluriferiis vocibus 
compof. vocibus handeln. DI es uiqt 
blos eine verbefierte Auſtage des eeſtern 
iR, weiß ich nit am eutſcheiden) — 
Job. Aventinus (Nudim. Mufic. Aug. 
Vind. 1576. 4) — Mich, Roswil 
(Compendisr. Muf. Eruditio, cunlı 
quae ad Practic. attinene . . com 
plecens, Lipf. 1516 und ı 519.4) — 
©. Xbamo (Enchiridion Mal. ex var. 
Muficar. *libr. deprompeam, Lipk 
+518. 9. Umter einem etwas verändern 
ten Titel, Witt. ıssı. 1536. 1546.89: Das 
Wert beſteht ons zwer Theiten, bee 
zweyter, mit dee Aufſchriſt, Enchirid 
muſic. menfurabilis elmgeltf Vic. 2530. 
1553. gedruckt worden IR.) — WIE 
Chelle (Muſio. praf. Compend, Oxon. 
ums J. 152.) — Lern. de Aavi⸗ 
neta (Ya [..Compend. explicar. arts 
Lullianae wird, in gKap. dern Ju 
balt'fich ben Fockel a a, D. firdet, von 
der practiſchen Wußt gehandeli.) — 
Biov. Mar. Aan Franco (Scintiſie 
di Mufica, che moſtrano 2 leggere il 
Canto fermo e figurato, glisceidend 
delle norg miſurate, le proportional, 
i wuoni, il Conrrapunto e ladivifione 
del Monockordo) con la accardatura 
de varijinftrumenti, dalla quale nafce 
un modo . . . Brefc. 1533. 4. DM 
. Wert ik tn 4 Th. abgetheilt, bern Jun 
balt 9. Forkel a. a. D. angegeben bat.) 
— Ylie. Ziftenius (Rudimenta Mu 
Acı .. . Vier. 1533. 8. 1555. 9. und 
Öfteren. Dos Wert beiicht ans » Ihr 
(en und jeder Theil aus 10 Kap.) — 
"job. Volkmer (Epir. urriusque Mu- 
fie. activ. 13389. 4) — Biov. del 
Cago (Bieve introd. alle Mufica mi 
fürare, Ven, 1540.) — Mittb. 
Bereitee (1550. Elementale Mufi- 
cum ...) — Heine. Faber (Ad 
‘Mufic, practic. Introductio, non 
mo 


v 


+ 


Muf 


modo praecepra, fed exempla que: 
que ad uſum pueror. accom. Norimb. 


2550.4. kipf.ıs5g. 1571.4. Muhlh. 


2608. 4. Wahrſcheinlicher Weite ik aber 


Das Werk zueeh fcbon feäber erſchienen; 
f Iorfel, a. a. D.) = Seiedr. Beur⸗ 
buſius (Erotem. Mufic. Lib. II. Nor, 
2550, 1573. 1585. 1591: 87° Das ıte 
Burb enthält 13. das zweyte s Kap.) — 


Friedr. Nauſea (} -150. Hagoge Mu- 


he...) — Elaude Martin (Ele- 


zmens de Mullque, Par. 1550. 4. 


Uebrigens wird Das Werk unter verſchie⸗ 


benen Titeln angeführt, welche 8. For⸗ 


tel, a. a. O. angegeben hat.) — Ade. 
Petit Coclicua (Compendium Muſie. 


in quo praeter caetera tractantur haee, 


De modo ornate canendi, de regul. 
Contrapuntli, de Compofitione . - . 
Nor. 1552.4. - Das Werk iſt in men 
Theile abgetheilt, deren Janhalt ſich ber 
Fortel a, a: & findet.) = (Breg. 9a 
ber (Inftitue, Muñßc. ſ. Mufıc, pra&. 
Erotemst, Lib. 3. Baf. 1552. 8.) — 
Job. Srifius (Ifag. Muſic. Baf. 1554: 
3.) —. Mar. Builliaud (Traite de 
Mufique, dedié à . . Cl.de Sermity, 
Par. 1554. 4.) = Welch. de Torres 


‚(Arte de la Mufica . . . Alc. 1554. 


4.) — Job. Kanger (Prafticae Mu- 
ſic. praecepta... Lipl. "1554, 4 
in 2 ZH. movon jeder 7 Kap, enthält.) — 
wolfg. Sigulus (Elem. Mufic. Lipf. 
1555. 8) — Berm. Sink ( Practica 
Muſica, exempla varior. ſignor. pro- 
port. et Canonum, judicium de to- 
nis, ac quaedam de arte fuaviter er 
artıfıc. cantandı cont. Vir, 1556. 4 
Etwas von dem Innhalte findet ſich in 
€. L. Gerbers Hiſtor. biogr. Rericon ber 
Zenkuͤnftler, Th.ı. ©. 411 0. f. und bey 
Forkel, a. a. O.) — Cud. Venegas 


de Sineſ roſa (Trarado de Ciffra nue- 


va para Tecia, Harpa, y Viguela, 
Canto Liano, de Organo y Contra- 
punto, Alc, de Henares 1557.f.) — 
Job. Kengenbruener (Mufic. haud 


vulgare Compendium . ; Aug. Vind, “ 


1559.) = Job. Kitavicus Yuon» 
negger (Muſie. Epit, ex Glareani Do- 


Mur 
dech. ; .. „Baf. 1559. 12. Das 
Merk beſteht aus ⸗ Th. wovon ber ıte 
von den Tonarten, bee ate yom Menſural⸗ 


geſana bandell.) — Luc. L.oflins 


(Erorem. Mufic. prallic. . . „Nor. 
1563. 1570. 1579, 8. — Ambeof. 


(Brotem. Mufic, pra&. Nor. 1503. 
Auch gebt.unter dem Nobmen dieſes Verf. 
eine Teutſche Muſſca, welche ebend. ſchon 
1509 und 1974. 8. gedruckt worden ſern 
fol.) — Job. Feſſer ( Kindliche Anleit. 
oder Unterweiſung der edlen Zunft Mu⸗ 
fica, Augsb. 1572. 8.) — Jean Bofles 
lin (Les Main harmonique, ou les 
Principes de Muf. ant, et moderne, 
Par. 1571. £) — Mid. de Men⸗ 
chou (Inſtruction des preceptes, vu 
fonde:nens de Mufique tant pleine 
que figurde, Par. 1571.) = Corneille 
v. Brockland (Inſtruct. fort facile 
pour apprendre la Muſ. prot. fans ay- 
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. Wilpblingseder , oder Wilflings - . 


cune Gamme, ou la Main, Lyon. 


1373. 8. In Walther Worterbuche, 
wird in dem Art. Montfort, ats weichen 
Nahmen der Berf. auch, von feinem Ges 
Burtsorte, führte, ein lateinifches Wertk 
von ihm, gebrudt zu yon 1587. 8. an⸗ 
geführt, welches mit bem vorigen einer» 
len zu feyn fcheinet. 


muficae,; Gorl. 1573. 3) — Job, 
Th. Freigius (Per. Rami Profeflio re- 
gia, h. e. Septem Artes liberales per 


Freigium in tab. perpet, relarze, Baſ. 
1576. £. Auch handelt er von der praeti⸗ 


ſchen Mufit in ſ. Paedagogus . . Baſ. 
1582. 8. ©. 157 u. f. und in fe. Quaeſt. 
phyſie. ebend 1576. 8.) — Jean 
Yſſandon (Trait& de Muſique prat. 


Es beſteht aus 16 
Rap.- Georg Theodoricus (Quaeſt. 


div. en deux livres, Par. 15832. f. — 


Gallus Dreßler (Muſie. pract. Ele- 


menta, Magd. 1584. 8. Das Werk be⸗ 
ſteht aus 3 Theilen, wovon bee erſte 5, 
der zwedte 8, und der dritte 9 Kap. ents 


halt.) — Buchar. Hofmann (Mufic.. 


pract. Elem. Gryphsw. 3584. verm. 


Hamd. 1588. 8. Das Werk if in 13 Kap. 
abgetheillt, welchen, in ber legten. Ausg.‘ 


noch des Verf. Doltrima de Tonis bey- 


sefägt 
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"And de Öchetis, 


Ruf 
"Seanco von Coln (1093. Gedoͤrt ber 
Beitordnung much bieber, ob gleich, in 


der angeführten Sammlung, feine Schrift 
erh tm zten Bde. G. ı ſteht. Sle führt 


. den Litet, Mufica et Ars cantus men- 


fursbilis, und enthält r3 Kap. folgenden 
Innhaltes, ald de definitipne Muf. 
menfurab, et ejus fpeciebus; de de- 
finie. dilcantus er divihones; de mo- 


dis cujuslibee difcantus; de figuris 


T. fignis cant, menfurabilis; de or 
dinat. figurar. ad invicem} de plicis 
in figuris fimplicibusg de ligaturis et 
ea. proprietatibus;- de plitis in figu= 
ris ligatis; de psußßs, er duomodo 


per ipfäs modi ad invicem variantur; 


quod figurae ſimul ligabiles ſunt; de 
difcantu er ejus fpeciebus; de copula 
Daß dee Verf. der et 
gentliche Erfinder des muſikaliſchen Zeit 
maßes ſey, ſcheint Jegt ausgemacht zu 
ſeyn; fo gar der Ihm, gewoͤhnlich, gege⸗ 
"bene Mitbewerber um dieſen Ruhm, der, 
ein paar Jahrhundett ſpater bebende Joh. 
de Muris, rdumt ſelbſt ihm dieſe Ehre 
ein (S. Burnens Hiſtor. of Mufic 
Bb. 2. G. 179.) = Der b. Bernard 
(+ 1153.- Ihm wird ein, In dieſer Samml. 
Bd. 2. ©. 265 abgedrucktes, in Geſpra⸗ 
hen abgefaßtes Tonale Jügefchrieben. 
Eine andre Schrift von Ihn, De cantu 
T. correctione ‚Antiphonatrii if, im 
Art. Airchenmuſik, &. 23 &, ange⸗ 
führt.) — Abt Eñgelbert (} 139. 
De Mufica, vier verſchiedene Tractatd, 
Bo. 3. ©. 297) — Job. Aegidius 
(Ars mufica, in 15 Kap. Bd. 3; G. 369.) 
Marchetti von Padua (1374-1309 
3) Mufica, L Lücidar. in arte Muſi- 


ceae planse beſteht aus 16 verfchiedenen, 


groſtentheils wieder in einzele Kapitel ads 
getheitten Abhandlungen. 2) Pomerium 
iA arte Muficze ſiguratae in verfhledes 
‚nen Abtbeilungen, als, nach einer Epts 
Hel an Robert, Koͤnig M Gieilien, erſt⸗ 
Hd) De caudis et proprietaribus quan- 
"do non faciunt in mufica menfuräta; 
de caudis et propriet. quid faciunt in 
Mufica. Die zweyte de Paulis, welche 
zuſammen ben erſten Theil des erſten Bu⸗ 


\ * 


Muſ 
ches de Eſſentialibus Muſ. menſuratae 
ausmachen. Der swente Theil dieſes er⸗ 
ſten Buches handelt de Tempore; das 
zweyte Buch De imperfelto tempore, 
und de upplicatipftie ipfins temporis 


Anperfelti; das deitte, de his... . 


Quantum in eis furgar diverfimoda - 
Harmonia, de modo ligandi notas 


‚ad invicem f. de ligaruris, ex quo 
ronſurgit ipfe difcantus ®d. 3. 6. 64 


v. f) — Johan de Muris (1)Sum- 
ma Mag. ‚Joa. de Müris it 25 Abſchu. 
2). Tract. de Mufica, dser Muſic. ſpe- 
culativa oder cheorer. 39) Eine ver⸗ 
mehrte Ausg. deſſelben. 4) De numerig 
qui muficas retinent eunfohantiäs ſe- 
cund. Ptolemacum de Patifüs. S)Tn 
de Proportionibus. 6) Quid Mag. 
los, de M. dicat de praflica Mufice, 
ſ. de menfarabili, 7) Queefi, füper 
pirtesMuf. 3) Ars difcancus 8.3. 
©. 189.) = Job. Rat Introducio⸗ 
tium Muf. 8.3. 6.319) = Ad 
von Fulda (14906. Mulica, iu4 Th 
wovon der erfie in 7 Kap. von der Erfidl 
Erfindung und vom Lobe dcr Winft; der 
zwehte in 13 Kop, deinahu, tabtu, vo- 
ce, chave, müratione, modo und tono; 
der dritte in 13 Kap. ‘de Muf. menfun 
Aut Rgur. der vierte in 9 Käpı de pro» 
portion. et confonantiis yandel, GR. 
©. z29. ©. übrigens, wegen einiger bier 
übergangener Schriftſteket ans dick? 
Sammlung, ben Urt. Ritchehmufil. 
— — Binzele Schriften aus dem 
Minelalter: Dee Ebrwuͤrdige Beda 
(1.738. ı) Tra&. de Muf, theoret, in 
dein Iten Bde. G. 344 der Eölner Soinikl; 
fr @. entyält ſcholaliſche Gubtilitäten. 
2) Muüfica yitsdrata (prafiica) I. mem 
fürara, ebend, ©. ası. Diefe Tegtere 
SHrift IR ihm in neuen Seiten abgeſpre 
hen, und ins ızte vder gar 14te Jahrh. 
Befegt worden, weil fie viel Dinge aus⸗ 


fauͤhrlicher enthalt, ats folche in den fräs 
‚bee gefchrichenen Werken des Frante, 


Ioh.'de Muris, u. a; m. vorkommen.) — 
Vincentius von Beauvais (} ra6q 
Inf. Specul. do@tin, hiſtor. nacursk 
er Moral. wird, im rzten Buche’ des 

eben 


€ 
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eben Spec. eingein ‚ Norimb. 5486, 
Dousy 1624. f. zuſammen, Argent, 
1473 und 1476. f. in 26 Kap. von der 
Dußt schandelt.) — G. Valle (Da f. 
Serke De expetendis er fugiendis re- 
bus, Ven. 1479. £ finden ſich De Mu- 
ſica Lib, V.) — „eine, Eanifiua 
(6. Antiq. Le&, Ingolft. 1601. r 
6%». Ex ed, Basn. Anty. 1725. f. 
4VDde. enthalten vielerlen zum Geſang 
ver. tathelikchen Kirche achörige Dinge.) 
- «= Schriften und. Klachrichten 
ber. die Muſik des Mittelalters: 
Außer dem mas in den größeru Sammlun⸗ 
gen von Schriften aus, dieſem Zeispunfte 
vorkommt , als in des Muratori Antiq. 
‚Iral, med. aevi. In de6 Lebeuf Rec. de 
divers ecritg pour ſervir d’eclairc, & 
[Hiß, de la Frauce, Par, 1738. 12. 


abe. Jn des Piſtorius, Goldaſt, Schard, . 


Feineccius, Reuber, Freher, Lindenborg, 
Reibom, und Heineccius Script. rerum 
germanicas. In Eribnig Scriptor. re- 
sum Brunfv. Sn Schilters Theft. Ant. 
Teutonicar. — oder in einzeln Schrift 
federn auf diefem Zeitpunkt, als in Ioa, 
Trirhemii Oper. In des Sitn. Siral 
Bst (} iato) Topogr. Hiber. Frefc 
1603.°%. (Difind. 1. c. Jı1-15.) 
A des Joh. Fordun Scoti chronicon 
Lb, VI. ( S. Hawkins Hiſtory of Mu- 
&k ©. IV, ©. 7.) in dem Chronic, Fran- 
cofurt, des Bet. Herg, Helmft. 1666. 
4 = oder in allgem‘. Pitterargefchichten, 
ia det Sav. Bettineli Riforgimento 
d Italia nelle Studi, nelle arti ang 
coflumi dopo il mille, Bafl. 1775. 8. 
2Vd. Ven. 1786. 8. 2Bd. und im zten 
WM sten Vde. der Opere deſſelben (B. 2. 
Rp, 4.) in des Girol. Tiraboschi Storia 
della Litterar. Italiana, . Mod. 1772- 
1780. 4 88de. JIn der Hiſt. litte- 
rare dela France par les Relig. Be- 
acdill. de St. Maur. Par. 1730-1763. 
+128e, In den Diſſertat. fur IHilt. 
ecclef, er civ. de Paris, P. 1741. 12. 
De. — Handeln davon befonders: 
A new account,of the Revival ofMu- 
$k in Europe im 6ten Bde. des Preient 
Sure of che Republick of Letters, 
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‚1730. &.318 (mo diefe Wicherauffsbung 
in die Jahre 568,» 728 gefegt wird.) — 
Obfervstio de Cleri Rom. contzover« 
fia cum Clero German, circa Muf. oc 
cleſiaſt. in den Obſervat. Hallens. v. 
J. 1703. ©. 7. ©. 370. = dw. Jo⸗ 
nes (Mufical and Puet. Relicks afthe 
Welfh Bards, preferved by tradition . 
and auchentic Manufer. . . . Lond, 
1784 £) — Jof. Waller (Hiftor.: 
Mem. of the Irifh Boards, interfper- 
fed wich, anecdotes of, and occafional. 


"remarks on, the Muſib of Ireland; 


slfo an hiftor, and defcript. accı of 
the mufical inftrum. of the anc. Irifh _ 
... with fele® Irifh Melodies, Lond. 
ı786. 4. — lindgelegenttich liefeenno - 


, Nachrichten darüber: Joh. J. Winkels 


monn, im sten Kapı |. Notit. hiſtor. 
polit. ver, Saxo-Weftphal. Oldenb, 
1667. 4. — Andre, Chrſiph. Schubart, 
De Litterat. apud Germ. primord. et 
increm. im sten Bde, ©. qı. der Miſcell. 
Lipſ. - Bernh. 9. Karl, De Germa- 
nia artibus Jitterisque nulli ſecunda, 
Roft. 1698. 4. — 9 Hacenbergs Dil- 
fert. hit. de ſtud. veter. Gesmenor, 
io ſ. Germania Media, Hal. 1709. 4 . 
E14. — €. Cal Saxonıa infe- 
rior antiqua gentil, erchrift. d. i. Das 
alte heydniſche und chrifiliihe Niederſach⸗ 


fen, Gosl. 1714. .— Job. Willh. Ders 


@erd, De priico Germano haud illie 
ter. Witteb. 1722.44. — 359.80 - 
erifiud Differtar. de erudit. Garoli M, 
Suinf. 17326. 4. — ©. St. Wieland 
Comment. de Car. M. artium liberal, 
reftauratore, Jen. 1756. 4. — P. v. 
Stetten Kunfs Gewert und Hondwerks—⸗ 
Geſch. der Reichsſtadt Aupsb. 1779. 3. — 
u. v. a. n. — Auch finden ſich Nachrich⸗ 
ten von Werken uͤber die Muſik und Er⸗ 


lduterungen muſikallſcher Ausdraͤcke aus 


dieſem Zeitpuncte in 1, A. Fabricii Bibl. 
lat. med. er inf. aetat. Hamb, 5734- 
1744. 8. 6 Bde. In C. Ducange 
Gloffar. ad Script. med. er inf. Lati- 
nitatis, Par. 1678. f. 3 Dde. Ex ed. 


Benedict. Par. 1733 - 1736... 6. Bde. 


Ex ed. LC. Adi, Hal. 1774 u. ſ. 8. 
Sf 3 s Dbe. 
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5 Bde. In 9. Speelmanns Glöffer, 
‘archaeolog. Lond. 1687. f. 2 Bde, 
(ste use) — u: a. m 
Schriften Gber’ die theoretiſche 
Muſik von Neuern, und zwar fol:be, 
worin entweder die Lehrſaͤtze der Alten, 
mit der vorhandenen Maffe der miüfifalts 
ſchen Kenntniffe, gedßtentheild in Räds 
ſicht auf Eompofition, in Berbindung ge⸗ 
bracht, oder ſolche, worin die ämmtlichen 
Theile der muſikaliſchen Wiſſenſchaften, 
aus der Natur der Kunft ſelbſt, entwickelt, 
und in ſoſtematiſche Ordnung gebracht wor⸗ 
den find: Hranch. Gafor (1520. Pra- 
ctica Mulicae/ Mediol 1496. Breſe. 
1497. 3502, Ven. 1513. f. Das Werk 
if in vier Bücher abgetheilt, deren Inn⸗ 
hate in J. N. Forkels Ang. Eitterat. der 
Mufit angezeigt worden HH.) — Job. 
‚Keifch ( Das ste Buch f. Margarita 
philof. Freib. 1503. handelt in 2 Abs 
theil. De Mufica fpeculariva und de 
princ. mufic. praäl. in genere.) — 


Andre. Ornitoparchus (Muficae acti- 


vae Micrologus, Lib. IV. digeftus... 
Lipf. 1521. 8. Col. 1535. 8 ob 


Das erſte Bub, in 13 Kap. plani can- 


tus principia declarans; das zmente, 
-{n 13 Kap. Menfarabilis Cantilenae 
rudimenta declarans; das dritte in 8 
Kap. Ecclehaft. declarans accentum; 
das vierte, gleichfals in 3 Kap. Contra- 
-pundti principia dilucidans. Engl. von 
Dowlavd 1609.) — Stef. Vanneo 


Recanetum de Muſica aures, R.153 3. 


- fol. Urſpruͤnglich italieniſch geſchrieben, 


aber von Vincent. Rofſſetti ins Fat. über» 


fest, belebt aus 3 VBuͤhern) — Job. 
Froſch (Rer. moſicar. —ãñ. » . 
totius ejus negotii ration . . . com- 
plectens, Argent. 1535. f, ſcheint aber, 
dem Titel und der Zueignungsſchrift zu 
Solge, bereits die zte Aufl. au feon. Es 
entbält ı9 Kap. deren Innhalt in N. For⸗ 
kels URg. Litterat. dee Daufle fich findet ) 
— „Heinrich Korit Glareanus ı) 


De Mutic divifone ac definitione, fol 


ſchon zuerſt 1516, 4. gedruckt feon; .ik 
aber auch noch Baf. 1549. 4. erſchienen. 2) 
Dodechordon Lib. II. Baf. 1547. £ 


. 


‚ in quibus cius doctrinae veritas 
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Den Yank. f. ben dorkel, a. a. D. Die 
Yauptabficht des Werkes ik, die damahls 


noch ſchwankende kehre von ben ı3 Tou⸗ 


arten feftzufegen,) — Yric. Vicentino 
(L’antica Mufica ridotta alla moderne 


‚prattica, con le dichiarazioni e con’ 


gli Effempi dei tre generi, con le loro 
fpezie, e con linvenzione d’un nuo- 
vo Stromento, nel quele fi contien® 
tutra la perferra Mufice, R. 1535 wub 
1557. f. handelt vorsäglih von dem cii> 
parmonifchen Klangaeſchlechte, in 6 Dis 
dern, und zwar im erſten Diella Theo- 
rica muficale, und in den fünf Abrigen 
Delta Praetica mußc. Zu diefem Werte 
gebört: 1) Melone, difcorfo armon. 
und H Melone fec. confideraa. muf- 
cali . , . intorna .. a’libri dell’ 
antica Muf. ridutta alla moderna prat- 
eica . .. Fer. 1603. 4. von Fr. 
Bottrigari, als welches eine Kritik dei 
ſelben enthalt.) — Biuf. Zarlino (1) 
iſtitutioni harmoniche divife in quat- 
tro parti „ . Ven.1558. 1562.2573« 
f. 2) Dimoftrationi harmon. div. im 
einque ragionamenti, ne’ i quali fi 
difcorrono e dımoltrane ke cofe della 
Mufica e fi rifolvono moki dubbä 
d’importanza a tutti quelli, che de 
'fiderano di far buon proftto nella 
incelligenza di cotale Scıenza, Ven. 
1571. f. 1580. f. 3) Sopplimentiĩ 
muficali, nei quali fi dıchierone mol- 
ti cofe contenute ne i due primi Vo- 
lumi .. . Ven. 1588. f. Das Bert 
beRcht aus 8 Buͤchern. Sammtlich in. 
Opere, Ven. 1589. £. 4 3b. 1751. f. 
3 Th. Wegen bes Innhaltes derſelben, 
f. Forkel, a a. O. Die von Mattheſon 
(Ehrenpforte &. 331) und von Ablım 
(anleit. ©. 337) angefährten bed. und - 
deutſche Ueberſ. derſelben ſcheinen aicht ges 
druckt worden zu ſeyn. Zu dieſen Scheif⸗ 
ten gehören uͤbrigens der Diſc. intorno 
all’ opere di Zarlino, Fior. 1589. % 
von Bine, Galilei, und des P, GSiov. Mar. 
Nerufi Imprefa del R. P. Giuf: Zärli- 
no . . dichfarata, Bol. 1604. 4.) — 
Franc. Salina (De Mufica Lib. VIE 
tm 
quas 


‚mir. 


ad Harmoniam, quam quae a2d Rhyth- 


mum pertiner, juxia fenfus ae ratio- 


nis indicium. oftenditur et demon-- 


ſtratur, Salmand 1477. 1592.f. Den 


Innhalt f. beb Berk, a. 0.) — 
Pet. Gregorius ( In f. Syntax. attis 


mirab. Lib. XL compreh. Iton 1374. 8. 
a B. Ebln 1660. & 2 B. handelt das zte⸗ 


arte Kap. des zwölften Buches von hieber 


sebdrigen mufltel. Dingen.) —. Aau⸗ 
zencint (inter diefem Nahmen führe La 
Borde, Im sten Bde, ©. 354. f& Eflai eis 
wen Thefsurus hermonicus vom I. 
603 an, welcher hieher zu gehören 


ſWeint, mie abe nicht adber ba 


Sanat if.) — D. Pedro Eerone (EI 
Melopeo y Maeſtro, Tract. de Muf. 
theorer. y praft. en que fe pone por 
extenfo lo que uno para hazerfeper- 
fecto Mufico ha meneiter faber . . . 


Nap. 1617. f. Anv. 619. & Da 


Werk enthält se Wücer folgenden Inn⸗ 
valtes: De los Aravios y confonan- 
.. cias ımngwales ; de las curiofidades y 
anctiguallas in Muſico; del Canto Lia- 
no; dei Tono para cantar las Oracio- 
nes, Epiſt. y Evangelios aflı # ufo de 
Bfpaila come de Roma y de toda It» 
lia; de los svifos quo fon muy. ne- 
cefizrios en Canto Hano; del Canto 
metrico ö de organo; de los avifos 
necefleriog eu Canto de organo; de 
has regjJas para cantar glofado y de 
gargante;; de’ las reglas comunes pars 
hazer contrapunto ſobre Canto Lla- 
#0; de los contrapuntos arrikciofos 
y doctos; del paflar regoladamente 


de uns efpecie à otra; algunos avifos. 


neccllarios para mayor perfeccion de 


Je Compolture ; de unos fragmentes. 
muſic. para evifo de los Compafito- 


zes; de las Canones, fugas y deunos 
Contrapuntos de.muche, primor y.ar- 
ee; de los paſſos comunes, entradas 


yclaufulas; de los Tonos ufados en 


Canto de Orgsno; del modo, tiempo 
y prolacion; de las notas en el nu- 
mero ternario y -de fus accidentes; 
de las proportiones muficales ; de la: 
Mifa lomme. arme .del P. Luys.de. 


Muf 0 


Preneflins ; de log Canciertos y con- 
veniencis de los inſtrumentos muli- 
cales; de los Enigmas muficales.) — 
Sal. de Caur (Inficur. harmonique, 
div. en deux parties. En lspremiere 
font monſtrées les proportions des in- 
tervalles harmoniques, et en la dey 
xième les compofitions d’icelles.-Freft, 


1615. f. Den Junhalt f. ben Forkel, a. 


aD.) — Rob: Fludd (f 1637. In 
f. Hittor. utriusque Eosmi, Oppenh, 
1617. f. findet. ſich ein Templum Mu- 
fic. in quo Muſies univerfalis tanquam 
in fpeculo confpicitur, melde aus 7 
Büchern beſtedt, deren Innbalt fih bey 
Forkel, a, 0, D. findet.) — Job, Ke⸗ 
pler (t 1630. Inf. Harmonie. mundi, 
Lib.V. Line. 1619. f. handelt das drit, 
te Buch in 16 Kap. von muſikallſchen hle⸗ 


des gehörigen Dingen.) — I. Couſu 


(ta Mufique univerfelle, cont. toute 


fa Pratique er toute la Theorie.) — 
Marie Mierfenne(Harmonicor. Lib, 
X. in quibus agitur de Sonor. nat; 
cauf, et efleftibus;.de confonantiis, 
diffonantiis,, ration. gener. mod, can- 
tib, compoßitione orbisque totius har- 


mon. Inftrum, Lutet. 1635.f. ver. 


1648. 1652. f. Die zwoͤlf Bacher haus 
deln, de’ nat. ęt propriet. fonorum; 
de caußs fonor. £. de corpor. fonum 
producentibus; de fidibus, nertis et 
ebordis atque metallis ex quibus fierä 
foleut; . de ſonis conſ. & confonan- 
tiis; de Muſ. diffonantiis, de sation. 
et proport. deque divil. confonantis- 
sum; de fpecicbus confonant, deque 
mod, et generibus; de cantibus f. 
cantilenis, eorumgue numero, par⸗ 
tibus et fpeciebus , de compoſit. mux ' 
fic; de canendi methodo er de voce, 
Wegen der Übrigen vier Vuͤcher ſ. Den 
Art. Inſtrumentalmuſik. Gehe vero 
mehrt gab der erf. ſelbſt, das Wert fran⸗ 
söfiih, unter dem Titel: Hasmonie uni- 
verfelle, cont. la Thearie et la pra- 
tique de la Mufique .„ „.. Par. 1636- 


1637. 2 Pde. heraus. Es iſt hier in 


5 verſchiedene Traices: ahnetheilt, wovon 
der erſte, in 3 Buͤchera) de la nature 
Ff4 — des 


⁊ ⸗ 


J 


‘ 


456 


Muf 


des Tons, et. des'miouvemens de tou- 
tes fortes de corps; der mente, in 3 
Propof. des poids foustenus par des puil- 


Tances fur les-plans incliué, à [’Heri- 


zon;, der dritte, in 2 Bachern, de la 
voix et des chants ;: der vierte, in 6 
Buchern, des Confonances, des .Dif- 
fonances, des Genres, des Modes, de 
la compofition et de l’art de bien 
chanter ; ber fünfte, in 8 Bichern, ‚des 


. Iaftrum. à cordes, des Inftr. à vent, 


des inftr. de percuffon, de Putilité 
de I'harmonie'et des sutres parties 
des Mathem. handelt. 9. Zorkel fast, 
n. a. D. das Werd fey ein muſikaliſches 
Magazin, worin alle, im Anfang des 
ı7ten Jahrh. bekamte muſikal. Kenntniſſe 


ſich auſbewahrt ſanden. Ein anderes 


Werk des Verf. führe den Titel, Harm. 
theoret. pra&t. et inftrumentalis Lib. 
IV. Par. 1644. f. Deffen Junhalt in 
aber nicht bekannt.) — Ch. Butler 
(Principles of Mufik in Singing and 
Serting, with the twofold ule there- 
of, eccleliaftical and civil, Lond. 
1636. Das Werk it in 9 Bücher abge 
theilt, deren, Innhalt ſich ben Fockel, 
a. a. D. findet.) — Ath. Rircher 


( 1680. Mufurgia univerfalis, ſ. Ars’ 
magna Confoni et Diffoni in X lib.- 


digefa ..... R. 12650. f. 2 Bte 
1654. f. s Bde: Die zehn Bücher bans 
dein, De natura foni et vocis in ı$ 


Kap. de Muf. er Inttrum. Hebr, er' 


Graecor, in 7 Zap. De Harmonicor. 


numeror. dofrina inı7 Kap. De geom. 
divi£. Monochordi mı2 Kap. Decom- 
pönendar. omnis generis melodiur. 
certa sc demonftrativs rar. in 33 Kap. ' 


De Muf. Inftrumencali in 4 Theilen; 
de Muf. ant. er moderna in 3 Th: De 
Mufurgia mirifica f. artificio novo sc 
fäcillimo componendi cantilenas ft 


4%. De Magia Confoni er Diffoni in 


qua reconditiora fonor, per variag 
experientias in Jucem proferuntur ac 
declarantur in 6 Th. De Organo de- 


caulo in quo per X regiftra demon- 


ſtratur, naruram rerum in omnibus 
obſervaſſe muficas et harmon. pro- 


- 
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portianes. Einen deutkhen Ausing nd 


dem Werke, unter bem Titel, Kircherus 
leſ. Germ, Germanige redonatus ; ſ. 
Ars magn, de Conſ. er Di, Ars mr 


‚nor. d. i. Philoſ. Extract und Kuss 


u. ſ. w. gab Andr. Hirſch. Schw, Hal. 
162. 12. heraus; aber fchwerlich duͤrſte 


das Werk die Mühe verdient haben.) — | 


John Birkenfbaro ( Syntagına Mul, 
Treating of Mufık philoiuphicaly, 
mithem. end praßically , 1674 © 
Hamlins Hill, of Muſ. DL. 4, 6.49 
und ie Philof, Trausadt. u. J. 167% 
N. 90 und 1090.) — ac. Tevo (Il 
Mufico Teltore, Ven. 1726. 4. Dai 
Werk beſteht aus 4 Th. deren Junhalt ſich 
ben Borkel findet.) — Job. Mauhe; 
fon (+ 1764. ı) Das croͤfnete Orchehre, 
odee univerfsle und gründliche Wuleiiung 
wie cin Galant Homme einen vonfoms 
menen Sbegriff von der Hoheit und Wuͤrde 
der edlen Muſik erlangen a. ſ. m. möge. 
Hamb. 1713. 13. Beliebt aus 3 Theilen. 
3) Kern melodiiher Wiſſeuſchaſt, beie 
hend: in den auserleieuixa Haupt: Um 
Grundlehren dee ınujkal. Degtunt oder 
Compoſition, Hamb. 1737. 4. Als M 
Anhang dazu erſchienen die „Suͤltigen 
Zeugnifle . . ..Yamıbı 1738. 4. 3) Att 
volltommene Kapelmeiiter, d, 1. Graͤnd⸗ 
liche Anzeige aller dericnigen Oachen, die 
einer wiffen, können und inne haben mul, 
der einer Kapelle mir Ehre uud Nagch 
verſtehen wid, Hamb. ı739. fol. Da 
Merk enthält dred Theile, wayou der er⸗ 
ke, in 10 Kap. von der wiſſenichaftuchen 


‚Wetrachtung der zur völigen Zonichrende 


tigen Dinge ; der zwedte, In 14 Koh 
von der wirklichen Verfertigung einet Be 
lodie oder des einnimmigen Oelaneen 
ſamint deſſen Umfiduden und Eizediaeſ⸗ 
ten; der dritte in a6 Kap. von der Zu 


ſammenſetzung verſchiedener Melodien oder 


von der vollſtimmigen Oetzkunſt, fo maß 
eigentlich Harmonie heißt, handelt.) — 
2», Pedra Ulloa (Mulica univerßl 
0 Principios univerf. de la Mulica 


Mad. 1717, £) — Maur. Vo | 


(Conclave Thefauri magnae artisMt- 


ſicae in quo traftarur ——— 


Mut 
esmpalijowe pura mufisge ‚chenrin,’ 


anstomia fondri, muß; enharmonica, 
chromat,.diston, mixta, nova #t an- 
tiqua; terminor. muficor. nomengla- 
tura; wufics authenta, plageli, cho-, 
zali, Sgurali, muſ. hiftoria, anriquit, 
novit, laude er viruperio; ſymphonn 
escophon. pfychpphon, propriotate, 
tropo, ftylo, mado, affectu et de- 
fectu etc, Prag. 1719. fol.) — ler. 
Malcolm (A Treatife of Muſie, fpe- 
eularive; practical and hiltorical, 
Edinb. 1721. 8. Enthalt 14 Kap. deren 
Innhalt ſich bey Forkel finder. Ein Bus: 


aus aus dem Werke, aber nach elnenganı 


endern Drdnung erfchien 1779. S Bors. 
ki, 0.0.0.) — Jac.Willb. Zuflig 
(inleiding tor de Muzykkundc,, uit 
‚ klare, onwedcsfpreekelyke gronden; 
de innerlyke gefhapenheid, de oor- 
zaken van de zonderbaare uitwerk- 
felen, de groote waarde, en't regte 
gebruik der Muzykkonft aanwyzen- 
"de. Gron, 1751. ı771.8. Der JInu⸗ 
halt der 17 Haupt, des Werkes ſindet lich. 
bey Borstel.) R ‚gör. Wwillh. Mar⸗ 
purg (Unfangsardände ber theoret. Muſitk, 
Leipj. 1757. 4. IR eine Anweiſuun zu den 
muſikaliſchen Rechnungen, in 39 Kap. deu 
ven Jnnhalt fih bey Forkel, a. a. D. 
©. 249 findet.) — John Kolden (An 
Eflay towards a rational Syftem ‚of. 
Muiic, Glasg. 1770. 4: Das Werk des 
ſteht aus = Theilen, wovon der erhe in, 
15 Kap. The rudiments af prediicak- 
Mufic, und der azwente, in 4 Kon. che 
theory of Muſie auf eine verſtandliche 
und bündige Art enthält.) — "Job, 
Nic. Sorkel (Ueber bie Theorie der Mus 
ft, info fern fie kiebhabern und Kennern 
derielben nothwendig und nüglih if . . 
Gdtt. 1777. 4. auch im ıten Jahrg. ©. 
855 des Cramerſchen Dagaziıck ker Mus 
fit, und unter Chr. ud. Bachmanns Na⸗ 
men, wieder Erl. 1785. 4. gedruckt.) — 
Fob. Bebot (Trestife on. the Theory 
and Praltice of Mulic, Loud. 1784. 
8.) = — 


Striften von Mathematikern, worin 


die Muſik, als.ein Theil der Ma⸗ 


M uf er 
thematik Snradtet wird: "Pete. Eir⸗ 


vellus (©. f. Curf. quatuor mathem;. 


difcipl. Alc.. 1526. f) — Orontius 


Sinens (Bon. f. verſchledenen matbem.. 
Schriften gehören hierher (, Opus varium, \ 
Par, 1532. f. und De reb. mathemat. 


Par. 1556.£.) =. Gone. Daſypodius 
Unſtitur. machem, Argent. 1596. 8. 


Lexic. mathemar. Arg. 1373. 8.) — 


Franc. Maurolycus (&. Opufc. ma- 
them. Ven. 1575. 4. enthaiten Muſic. 
Tradit. oder Muf. Elemohta aus dem 
Boethiue.) — Giuſ. Unicorni (De 


Mathemat. artium utilirate, Berg. 
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1584.) — : Job: Bapt. Benedictus 


(Speculse. mathem, er phylic.) — 
Joſ. Blancanus (Ariftotelis loca ma- 
them, . . Bon. 1615. 4.) = vugo 
@Gempilius (De Mathem. Difeipt, 
Lib.Xll.. Antw. 1635. f. uch Aindet 
ſich ben dem Werke ein Verzeichniß mus 
fitatiichse Schriftießer. — Mar. Bet⸗ 
tini (Apiaria univ. Philoſophiae ma- 
them. . . Ron. 1642. f. 1645. f. 
1656. f. 2 Bde. Aerar. Philoſ. ma- 
them. Banon. 1648. 4. 3 Bbe.) — 
Job. Enramuel v. Kobkowit; (Ma-- 
thef. audaz, Lov. 1642. 4.) — Abd, 
Treu (im sten Buche f. Direftor. ma- 
them. ... „ Nor. 1657. 4. findet ſich 
ein Compend, Harmonicae, I. Canon, 


ad partes Mathef. fpec. pertinens,)— . . 


“ier, Vitalia (Lexic. marhemar. . ‘, 
Par. 1668. Rom. 1690, 1693. 4.) = 
Teod. Oſius. (Bon f. Sylva novar. 
opinionum, Freft, 1669. 13. gehören 
uersbiedene Kap. bieher.) — Ehrh. 


Weigel (In f. Idea Mach, univ. len, _ 


1669. 4. handelt das 13te Kap. von der 
Muſik, und diefes finder ſich Deutſch im 
sten Bde. Th. 4. der Miglerfihen Viblio⸗ 
the.) — El, Seanc de Chales ( In 
fe Mund. mathemat, Lugd. 1674. f. 
3 Bde. handelt der aete Tractat in 47. 
Propof. von bee Mufil.). — willh. 


Gughtred (Mafic, Elem. finden id in 


h Opufc. mathemat. Oxon. 1677. 8, 
7.) = Per. Galtruchius (Ma- 
em. totius. . ', -Inflitur, Lond, 


1683. 8.2 Jay Oʒanam (denk 
.Sf5 Di&io- 
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Dichonaire de Matham. Amſt. 1691. 


4. findet ſich, ©. 640 ein ‚Freie de 
Mufique ; und in ſ. Recrest, machem, 
... Par. 1724. 8: 3 Vde. handeln mehr 

rere Probleme von muſttal. i.) — 
Job. Cud. Hocłer (Bon.k Mathe⸗ 
mat. Geelentuß handelt ber. ste Th. non 
d. Muſik.) — Yu gehören noch hieber: 
Biovb. Martini (De ußs progrefi. 
geometr. in Mufica, in dem sten dbe. 
£h. a S. 372 der Comment. de Intis. 
. Bonon..v. J. 1767.) — unb ber esfle 

Sh:il von I. Matthefons Forſchenden Oe⸗ 
cheſter oder / deſſelben deitte Erifuung (©. 
Art. Quarte)... Hamb. 1721. 12. in 
fo fern darin der wahre Gebrauch und 
Nutzen ber. Mathematiß in muſikaliſchen 
Dingen richtig bekimmt wird.) — 
Wegen der mehrern, im Gamen hieher 


"gehörigen Werke, F die Met. Klang,. 


Ton, Tonart, Temperatur, Mo⸗ 
nochord, Barmonie, Intervall, 
Accord, Generalbaß, Bezifferung, 
Verſetzung, Say, Contrapunct, 
Melodie, .d.n m — 

Ban der practifchen Muſik über, 
haupt: Allgemelne Anmeifungen dazu 
haben geſchrichen: Bartol. de Pareja 
Ramia (De Muſica Traftstus, ſ. Mu- 
ſies praltics . . . Bon. 1482. Eine, 
mit «ben derfelden Jahrszahl bezeichnete 
Qusgobe iR etwas verändern.) — ns 
gen. ( Mufices non inutile Compend. 
Ven. 14999. 4. 6. ©. €. keſſinss 
Kollect. zur Litter. Bb. =. ©. 363.) — 
ein (Muſica adiva, 


“Joh. Wendeſt 


Cal. 1307. 8.) — €b. de Bouelles, 


. ader Bovillus ( Rudim, Mufic. figur. 

ms I. ısıo.) — Pet. de Canutiis 
Regul. Flor. Mufic. Flor. 1510.) — 
Frane. Tovar (Libro de Mufica pra- 
siea, Barcel. 1510.15 19.4) = Job. 
Cochlàâus (Tetrachord. Mufices . . . 
Nar. sg 11. 1520. 4. Die vier Tractate 
- handeln, De Muf. elemaneis; de Muf. 
“ Gregorians; de octo tonis meli, und 
- de Muf. menfursli.) — Ottom. Auss 

“einins vder Vachtigall (Mufic. Infli- 
cat. Arg, 15235. Mufwgia,! ſ. Prax. 
Mulic. Arg. 1536. 1542: Das Wert 


> x 


u m f 


behepe aus wed heiten, ober 4 Sb 
dern, wovon die Beghen erſten, In Geineds 
den, eine Beſchtelbung der, zur Zeit des 
Verf. Alichen Juſrum. und bie Iegtern 
de Amfangsgrimde der muſß. Willenſo. 
enthalten, oder de Conceneus poly- 


‘phoni, i.e, ex pluriferiis vocibus 


compof. vocibus handeln. DI es nicht 
blos eine verbeſſerte Bufage des ceſtern 
iR, weiß Ich nicht zu eutſcheiden) — 
"Job. Aoentinüus(Rudim. Mufic. Aug. 
Vind. »526.4) — Mid. Roswil 
(Compendiar. Muf. Eruditio, cunda 
quse ad Praßic. attinent. . com 
ple&iens, Lipf. 1516 und 1 51 ge) 
®. Aber (Eachiridion Mul. ex var. 
Muficar. "libr. deprompsam, Eipk 
1518. 9. Umeer einem etwas serändere 
ten Titel, Witt. 1531. 1536. 1546.83. Das 
Werk beflcht ons zmcn: Theilen, beffen 
zwerter, mit dee Aufſchriſt, Enchirid. 
muſic. menſurabilis elageln Vit. 2530. 
1553. gedruckt worden iße) — Will. 
Chelle (Muſic. praft. Compend. Oxon. 
ums J. i524) — Bern. de Aavi⸗ 
neta (Ya (..Compend. explicar. artis 
Lullisnse wird, in gKap. deren Jan⸗ 
halt ſich ben sorfel a. a, D. findet, vom 
dee‘ peactifchen Muſte gehandelt.) — 
Biov. War. Ran Franco (Seiatiſle 
di Mufica, che moftrano 2 leggere il 
Canto fermo e figurato, gliaccidenü 
delle norg miſurate, le proportioai, 


i tuoni, il Contrapunto e ladivifione 


del Monochordo} con la accordatura 
de varij inftrumenci, dalla quale nafce 
un modo . . . Brefc. 1533. 4. De4 
: Wert iſt in 4 Th. abgetheilt, deren Jane 
halt 9. Forkel a. a. D. angegeben bat.) 
— Ylic, Kiftenius (Rudimenta Mu- 
fie.... Vitt. 1533. 8. 1555. 9. und 
Öfteren. Das Werk befeht aus ⸗ Thei⸗ 
fen und jeder Theil aus 10 Kar.) — 
"Job. Volkmer (Epir. urriusque Mu- 
fie. activ 1338. 4) — Biov. 
ago (Bieve introd. alla — 


ſurata, Ven. 1540.) 
Greiter (1550. Elementale Muli- 
„eine. Faber (Ad 


cum...) 
non 


Muſic. practic. Introductio⸗ 
J modo 


Muf 


modo praecepta, fed exemple qus· 


que ad ufuin pueror. aceom. Norimb. 


..2550.4. kipf. 1958. 1571.4. Muhlh. 


.. 2608. 4. Wahrſcheinlicher Weiſe ik aber’ 


* 


Das Werk zureß ſchon fruͤher erſchienen; 
f. Forkel, a. a. D.) «= Friedr. Beur⸗ 


Bufius (Erorem. Mufic, Lib. 1. Nor, 


2550, 1573. 1585. 1598: 87 Das ıte 
Bud ehthält 13. das swente s Kap.) — 


Friedr. Vauſea (} 150. HagogeMu- 


he. ,..) — Elaude Martin (Ele 


mens de Muflque, Par. 1550. 4 


Uebrigens wird das Wert unter verichles 


benen Titeln angeführt, melde H. For⸗ 


tel, a. a. O. angegeben hat.) = Adr. 
petit Eoclicua (Compendium Mufic. 
in quo praeter caetera traftantur hacc, 
De modo ornate canendi, de regul. 
Contrapuntli, de Compofitione . . . 
Nor. 1552.4. Das Wert ti in zwey 
Theile abgetheilt, deren Jnnhalt ſich ben 
Fortel a, a: Oi findet.) — (Breg. Ha⸗ 
ber (Inſtitut. Mufic. £. Mufic, pra&. 
Erotemat, Lib. 3. Baf. 1552. 8.) — 
Job. Srifius (Iſag. Mufic, Baf. 1534: 
3.) —. Mlar. Buillieud (Traitt de 
Mufique, dedi& à .. Ci. de Sermify, 
Par. 1554. 4.) = Melch. de Torres 


.(Arte de la Mußica . . . Alc. 1534. 


4) Job. Aanger (Prafticae Mu- 
fic, praecepraz . . . Lip 1554 4 
in 2 Th. movon jeder 7 Kap, enthält.) — 
Wolfg. Sigulus (Elem. Mufic. Lipf. 
1555.8) — “erm. Sink (Praßica 
Mufica, exempla varior. fignor. pro- 
port. er Canonum, judicium .de to- 
Dis, ac quaedam de arte fusviter et 
artific. cantandı cont. Vir, 1556. 4. 
Etwas von dem Innhalte findet ſich in 
€. L. Gerbers Hiſtor. bisar. Lexicon der 
LTonkuͤnftler, Th.1. ©. 411 u. f. und bey 
Forkel, a. a. O.) — Cud. Venegas 


de Dineſ roſa (Trarado de Ciffra nue- 


va para Tecia, Harpa, y Viguela, 
Canto Llano, de Organo y Contra- 
punto, Ale. de Henares 1557.f.) — 
Job. Kengenbruener (Mufic. haud 


vulgare Compendium . ; Aug. Vind. 


1559.) = Job. Kitsvicus Vuon⸗ 
negger (Mufic, Epit, ex Glarcani Do- 


M uf 
deeh. ; .. „"Bal. 1559. 12, "Daß 
Wert beſteht aus 3 TU. wovon der ıte 
von den Tonarten, ber te vom Menſural⸗ 
oefang dandelt.) — Luc. L.oflins 


(Erorem. Mufic. praäic. . . . Nor. 
1563, 1570. 1579, 8. — Ambroſ. 


N 


Wilphlingseder , oder Wilflings - . 


(Brotem. Mufic, pra&. Nor. 1563. 
Auch gedt unter dem Nehmen dieſes Verf: 
etue Teutſche Muſſea, welche ebend. kbon 
1509 und 1974. 8. gedruckt worden fi 

fol.) — Job. Feſſer ( Kindliche Anleit. 
oder Untermeilung der edlen Cumt Mu⸗ 
flca, Augsb. 1572.8.) — Jean Goſſe⸗ 
lin (Le Main harmonique, ou les 
Principes de Muf. ant. et moderne, 
Par. 1571. f.) — Mid. de Men⸗ 
chou (Inſtruction des preceptes, vu 
fonde:nens de Mufique tant pleine 
que figurde, Par. 1571.) = Eorneille 
v. Brockland (Inſtruct. fort facile 
pour apprendre la Muſ. prat. fans ay- 
cune Gamme, ou la Main, 7 
1373. 8. In Walthers Worterbuche, 
wird in dem Art. Montfort, als welchen 
Nahmen der Berf. auch, von feinem Ges 
Burtsorte, führte, ein lateiniiches Werk 
von ihm, gebrudt zu Eyon 1587. 8. Alle 
geführt, ‚weiches mit bem vorigen einer» 
len zu fern ſcheinet. ESs beſteht aus 16 
Rap.) — Beorg Cheodoricus (Quaeſt. 
muficae; Gorl. 1573. 8) — Job. 
Th. Freigius (Per. Rami Profeflio re- 
gia, h. e. Septem Artes liberales per 
Freigium in tab. perpet, relatae, Baf, 


1576. f. Auch handelt er von der practis 


ſchen Mufit tu f. Pacdagugus . . Baf, 
1582. 8. ©. i57 u. f. und in ſ. Quaeſt. 
phyſic. ebend 1576. 8.) — Jean 
RYſſandon (Trait€ de-Mufique prat. 


Lyon 
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div. en deux livres, Par. 1583.8.) = 


Gallus Drefler (Mufic. pract. Ele- 


menta, Magd. 1534. 8. Das Werf des 
Reht aus 3 Theilen, wovon dee erfie 5, 
der siente 8, und der dritte 9 Kap. ent⸗ 


halt.) — Bucher. Hofmann (Muſic. 


pract. Elem. Gryphsw. 33 84. verm. 
Hamd. 1588. 8. Das Werk if in 13 Kap. 


abgetheilt, welchen, in der legten: Ausg. 


noch des Verf. Doctrins de Tonis bede 


gefügt 


— 








Ha Muf 


seföst if.) — Georg Eober (T'yroc, 
Muſie. Nor. 1589.8.) — Andr. Ra⸗ 
ſelius (Hexachordum,. ſ. Quseft. Mu- 
ſic. practicae, Nor, 1589. 8. beieht 
aus 6 Kap.)— en. Dedelind (Prae- 
curſor metric. artis Muſie. Erphord.. 
1590.) — Eyriac. Schnegaff (Ilag. 
Muf, Lib. II. Erpbard. ı591. 8. ent⸗- 
bält-ıo Kap. und einen Anhang in s Kap. 
de cantu compoſits, de vocibus, .de 


fugis, de confonant. er diſſonantüs 


und de claufulis, Ein anderes WWetk 
des Verf. führt den. Zitel; Deutkbe Mu⸗ 


ſica für bie Kinder, und andere, Jo nicht 


Latein vericben . - . „ Erf. 1592. 8. bee 
ſteht aus 7 Kan. und iR in Frag⸗ und 


Autw, abgefoht.) — Job, Cruſius 


(Ifag. in Mufic, Nor. 1593. 8.) — 
Job. Magirus (Artis mul. legibus 
logicis mechadice informarae Lib. U, 
.. Freft. 1592. 1596. 8. Guelph. 
1611. %. Das erſte Duch enthält as, 
Das zweyte 31 Kap. deren Junhalt Forkel 
0, a. O. angeselst hat.) — Day. Chry⸗ 


traeus oder Kochhaven (Des te Kap. 


des Anhanges zu f. Regul. fiudior. . . « 
Ien. 1595. 8. handelt de Mufica, de 


ſententia, derhychmo er voc. modu- 


lstione, de fpec. intervallorum, de 


“ serraghordis, generibus et mod. mu- 


Sci) — Ungen, (The Guide of the 
Path- Way to Mulic, Lond. 1596. 4.) 
Th. Marley (A plaine and ealie In-- 
troud. to practical Muſike, Lond. 1597. 
4. Neu herausg. von Howard 1771. 4 
Das Wert, weiches in Beiprdchen abac« 
foßt ih, beiicht aus drey Theilen, wouon 
der ıte fingen, der ate die Harmonie, der 
zte die Compofition Iebet.) — Ungen. 
(Kurze usb gewiffe Unterrichtung Muſ. 
prafiicae . ... BÜf 1599. 4.) — 
Oraʒio Scaletta (Scala di Mufica per 
iPriacipenti, Mil. 1599. Ven. 1600. 


"1656. Rom. 1666. 1677.) — Virgil. 


Saug (Erotem. Muf. practicae .. .) 
— job, Turinomarus (Rudimenta 
Mufic.) — Job. Vogelſang (Quselt. 
mufic. Augsb. 8.) — Scip. Cexreto 
(Deila prattlea muſicale, vocale e 
firomentale „ . » Nap, 1608. 4.) — 


| 


Mut 


Hingen. (Iatrod. in Artem mufieg 
...o. Vef, 1604, 8.) — Andre, Au 
celburger (Mufic. prafüc. Lib. Il, 
Cob, 1604. 8.) = Andr. Crappius 
(Mußic, Artis Elementa, Hal. 1608. 
8.) Otto Sigfrid Harniſch (Ar- 
tis muf. delineatio „ . . doftrinam 
modor.: in ipfo cancentu praäico 
sccurste demonftrans . . .. Fick, 
1608. 4.) = Barth. Befius (Sy- 
nopfis Mul, pract. Freft. 1609. du 
verm. mit einem Zufag, Die ratione com» 
ponendi cantus, ebend, ı6ı5. 8.) — 
Conſt. Enirim (Ifag. mufica .... 
Erph. 1610. 8.) — Ebrſtph. Chom. 
Walliſer (Mufic. bgural. prascepta 
brevia , .. Argent. z6ı1. 4. 24 
Wert enthält io Kap. deren Innhalt ſich 
bey Borkel, a. a. D. ladet.) — Georg 
Daubenroch (Epicome Muſic. No- 
rimb. 1513. %.) = Jod. wilid 
(Inerod, in Artem mufic. .Vefal. 1613. 
8. Vielleicht eben daſſelbe, vorher ion 
angefuͤhrte, unter eben dem Zitel, chma 
falls zu Weſel erfhienene Werl?) — 
Steff. Bernardi (Porta mufale, 
Ver. 1615. 4. 1639,4.) — Eraem. 
Widmann (Muf. Praecepta latino- 
germ. Nor. 1615.8.) — Jramı 
RXognone Taegio (Selva de varij par 
faggi fecondo uſo moderno per cin- 
tare e luonsre con ogni Sorte de’ Stro- 
menti div, in due parti „ „: Mil 
1620, 3646. f. Den nähern Juopalti, 
beo Borkel, a. a. D.) — ne. Zara 
(f 16020. In f. Anatam, Ingenior. et 
Scient. wird Se&.IV. von der practlihen 
Muf. gehandelt.) — Ant. Sernandes 
(Arte da Mufica de Canto de Orgio 
e Canto Chão e proporgoens da Mu- 
fica dividida harmonicamente, Lisb» 
1625.4.)— Joach. Thuring (Opuſc. 
bipartitum, De primordiis muſicis, 
Ber. 1625. 4. Dee ıte Th. handelt De 
Tonis £ modis, der ate de compo 
nendi regulis.) — Kor. Brunel 
Regole di Mufica, ums J. 1630.) — 
ilo. Piverli (Specchio J. di Mulicy, 
Nap. 1630. Specchio Il. chend, 1631. 
4) — Kene Frangçois (Jul. * 
es 


u | 


R 


Mu 5 
des merveilles de la Näture‘, Rouen 


26331. 8. bandeit das site Kap. von den 
Roten, Puncten, Paufen, Liguturen, 


' Sotervallen u d. m.) — Paul Reich 


WDeutſche Muſſca „Wittenb. 1631, 8.)— 
Ehrſtn. Bueinzius  (Pars general. 


Muſieae difeipl. diſquiſ. Sub), Hal, 


634.4. Pars Special. Muſ. ebend. 1635:) 
— Anode, Keyber (Epir. Mufic. ipro 
Tyronibus, Schkeuf. 1633,.8. undals 
He iꝛte Difp in ſ. Margarita Philof, 
Nor. 1636. 9.) Erasm. Sarto⸗ 
rius (Inflit, muſie. cum dofrina de 
Modis, Hamb. 1635, 8. Das Wert if 
tt a Bücher Angetheilt, wovon das erke, 


2 6 Kap. de Mufika tlementeri; das 


werte, in 7 Kap de muſica harmon. 
Yandelt) ⸗Abdias Treu (Janitor 
Lycaei mufici, Lye; imaf, Intimatio 
et Epitome , Rotenb. 1635, Es foß 
wach eint deatiche Ueberſ. davon vorhan⸗ 
den ſeyn.) == llngen. (Rudı muf. pro 
Gyinnafto Geldrö - Velavico, Amſtel. 
3636. +) — Aaur. Erhardi (Com- 
pend. 'Muficı lat. germanic, Freft. 
1640 und 1668, 8.7 —— Job, Yeinz. 
Altted. (©; Seientiar. omnium En- 
cyclop. Lugd. 1649, enthält manchen 
Ley auch hieher gehöriges,) — Matth. 
bio (Mag. muſ. d. i. Kurier, jebod 
grundlicher Unterr. wie ein Knabe, in 
furjer Zeit, mit geringer Muͤhe, Mufl- 
cam fernen Eönne : .-. Hamb. 1651, 8.) 
— Andr. Gleichen (Compend. Mu- 
Sic. Deutſch, Leips. 1653. 8.) - John 
Pleyford (An Introdudion to the 
Skill of Mufick in chree books, cont, 
1. The grounds and princ. of Mu. 
fick accord. to the Gammut. . . . 
2. Inftru&t, and leff. for the Treble, 
Tenor. and Bafs- Viols and alfo for 
tre Treble-Violin. 3, The art of 
defcant, ‘or compofing Mufick in 
Parts, L. 1655. 8. Verb. von Heine. 
VPurcell, 1683. 1700. 8.) — Franc. de 
fa Marche (Synopf. Muf. oder Heiner 
Snnpatl,, wie die Jugend kuͤrzlich . . 


in der Muflca, amd Inſtrumenten abzu⸗ 


richten, Munch. 1656, 8.) — (Biav; 
d Avella (Le Regole di Mufica, div. 
\ 


2 Muf 


\ ” 
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in einque Trartati, Rom; 1657. £.) 
— Üiigen. (Inftrußion pour com- 
prendre en bref les preceptes er fonde- 
mens deteMufigue, P.1686. zte Ausq.) 
—* Sigism. auxnim (Ars er Praxis 


Demelius (Firocinium mufic, exhib- 
muſicae artis praecepra tabut. fyno- 
ptie. inclufe, nec non praxim pecu- 
liarem ı , . Nordh.f. 2. 4.) — Bu 
vid · Funk (Cumpend. Mafic, Lipf. 
C1670.) 8.) = Georg Baumgarten 
(Rudiim, Mufices, Rurge jeböch geündl, 
Amveifeng sur Risraimufl® . . . Bert. 
1673: ate Aufl.) — Job, Georg Braun 
(Kurze Anleit. zur edlen Mufittunf, in 
Frag und Antw. Hanaufıszı.: 8.) — 


Job. Cheſtph Stierlein-(Trifolium 
Muficate . . . d. 1. eine dreifache Uns 


termeifuhg ‚wie primo ein Incipiene die 
Fundamente im Singen recht. legen fols 


fe, fammt einem Anhange, die Bentige 
Secundo, wie dee. 


Manter zu erfefnen: 
Generalbaß gründlich au traetiren, und 
tertio, tie man arithmetice, und mit 
lauter Zahlen, -anflatt der Noten compos 


hiten lernen konne, Otuttg. 1691, lanal.4.) 


— Man. Ylunes da Sylva ( Arte 
minima que con femi breve recopi« 
lacäo trata em tempo breve 08 mo- 
dos da maxima e longa ſciencia da 
Muflca, - Lisb; 1685. 1704 4.) — 
Dan. Speer (Grundrichtiger, Eure 
leicht» und nöthiger Untere. der mufikal. 


Kunk, Dder vierfaches muſtkal. Klecblatt, 


worin du erfeßen, wie man . . . ı) 
Choral and Figuralſingen. 2) Das Ela 
vier und Generalbaßtraetiren. 3) ABechand 
Inſtrum. greifen und blafen fernen. 4) 


‚Bocatiter und Inſtrum. eomponiren ler⸗ 


nen kam, m 1687. 8. Gehe vermehrt 
ebend. 1697.4.) — Joh. Easp. Lange 
(Method, nov. et perfpic, in Mof, d. i. 
Hecht gründliche Anweiſung, wie die edle 
Mufik mit allen Jugehdrigen Gräden., .. 
leicht berzubringen bey . , . Hildesh. 


1688. 8. In Frag⸗ und Antwort.) = 


Franc. Aonlie (Elemens on princ. de 
Mufique „ . . . div. en trois par- 
ries +. Par. 1696. 8. Amft, 1698, 8. — 

I Frie⸗ 


‚mufice, Viln. 1667. 4.) > Ebrfin. 


\ 
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Muf. 


Sei der, Funcius (Janua lat, germ. 
ad artem mufic. 8.) = Mau: Aols, 
oder Kelʒ (Ifago Muſie. ©. Matthei. 


Edrenpierte, S. 273.) = Job. March. 


' 


Schmiedeknecht (Tyroc. Muũc. 
Deutfin, woth. i700. 8. (gie Aufl. 1710. 
8.) — Tp. Eiſenbuet ( Munlaliches 
Sundament, Kempten 1702 4. (ste Auf.) 
Das Wert beſteht aus 2 Th. worou Der 


erſte 14 Kap. und der zwenic lauter Æem. 


pel enthält.) — Job. Pet. Sperling 
(Princip. Mu£ b. 1. Grundi. Anweilung 
zur Muſik, wie ein Diußliholar ı - 
fol geführt und gewleſen werden, Bu⸗ 
diffin 1705. 4. Ports Mulica, Dd. i. 
Eingang zur Mufit, oder notpwentigke 
Gründe, welche einem muſikal. Discipel 
... bedagebracht und an bie Hand gege⸗ 
ben werden müflen. Goͤrli 1708. 8.) > 
IFor. Ebhrb. Viedt (Diufital. 4 D.C. 
sum Nugen ber Lehr, und Kesmenden, 
Hamb. 1708. 4.) — Mich. Mionte 
claie (Mechode facile ppur apprendre 
la Mufique ums 3.1790, Vermehtt, uns 
tee dein Titel, Nouv. Methode .„. . 
par des demonttrat, faciles, fuivies 
‚dun grand nombre de lesons à une 
et deux voix , avec des tables qui fa- 
eilitene P’habitude des tranipolit. et 
ja connoiflfance des differentes me- 
fures „ . . Par. 1709 f,) — "job. 
dr. Bernh. Casp. Maier (Hode- 
gus mufic. Hal, Suevor. 1718. 8.) — 
Per, Prelleus (The modern Muüc 
Mafler cont. an introduction to Sıng- 
ing, and inſtruct. for moft of che ım 
firuments in ufe, Lond. 1730.) — 
Vague (L’art d’apprendre la Muſique, 
expofte d'une maniere nouv. er intel- 
ligible par une Suite de Legons . . » 
Par. 1733. 1750. £.) — „Job, Dan. 
Berlin (Anfangege. der Muſik, Orvuth. 
1744) = Job. Joe. Lampe (The 
art uf Mufic, Lond, 1740,)— J0A0 
Ebhrifoft. da Cruz ( Merhodo breve 
e claro, em que fem psolixidade, nem 
confufüo fe 'exprimem os necellerios 
principios para intelligencia da Arte 
da Mulca, Lisb, 5743. 4.) — Denis 
(Nouv, Syfteme de Muſique pratique 


+ . 
* 


AMuf 


"qui rend.l'erude de l'art plus fecu⸗ 


ur er ur Par. 3747.) — Ungen. (ds 
leichterte Anfangsgründe zu om mußtel. 
Wiffenichaften . . 
In Frag⸗ und Untwert.)— Will. Can⸗ 
jur (A new mufical Grammar, Lond. 


* 


1747. 1772. 4) — Ungen. (Einige, 
sum allgemeinen Nutgen, deutlicher ge⸗ 


. Nuͤrnb. 1747. . 


machte muſikal. Ermegungss und andce, 


leichter eingerichtete, 
ten ... £eipl. (1750.) 4) — G. 6, 
G. (Kurje Unweifung zu den erken ins 
fangsgrüuden der Muß . „.. , anal, 


Uchungswahrheb 


758.4.) = Jatk. willh. Zufig 


(Muiikeaje .Spraskkonft, of duideh- 


ke Aanwyzing en Verklaaring van 


allerhande weetenswaardige dingem ' 


die in de geheele mufykaale prefiyk 
tot eenen gsond[lag konnen verfirck- 
ken, Amſt. 1754. 8. Ein gutes, gednde 
liches Wert, in ı6 Kap. mit einem Un 
bange, deſſen Janpalt id) bey Forkel für 
bet. Bon eben dieſem Verf. erfchien im 
J. 1756 eine Dionatsfcheift, welde bier 
ber gehört: Samenipraaken over mu- 


Sikaale Beginielen, Amft, 8. und in 


83. 1757 Twaglf Meandelykfche. Muß 
kaale Redevoeringen, Amſt. 8. wel⸗ 
de, wahrſcheinlicher Weite nichts, alt 
jene Monatsfpeift, unter einem ale 
meinen Zitel 6.) = Border (Merho- 
de raifonnte peur apprendre la Mufr 
que . . . alaquelle on a joint l’eten- 
due de la flute traverfiere, du. Vio- 
ion, du pardeflus de Viole, de ls 
Vielle ec de la Mulerce, leur accurd, 
quelques obfervstions fur la touche 
desdirs infirumens etc Par. 1755. 4 
in 3 Buͤhern.) — Choquel (La Mu- 
iique rendue fenfible par te Merani- 
que, vu nouvesu Sylt. pourapprendre, 
le Mufique foi même 1759. 8. abet 
etwas verdndertem .Titel, 17832. 8.) — 
Bordier (Mechode de Mulique, Par 
1759. 4. 1781.4.) — B. Av 
meau (Code de Mulique prat. ouMe 
thodes . . „pour former la voix & 
l’oreille, pour la potttion de la main 
. . . pour leccompagnement furtou® 
les ioftrumens qui en font lufceptible® 

" et 


. 


et pour le prölude „ .-. Par.1760.4 
*  Nouv. reflex, fur‘ le prince. fonore, als 
Ferti. des Codk de Muſ. prat. 1761. 


Einleit. ie die Unfangsichren. dee Zoe 
Tunk u. Bansen!. 176% 4) Rob. 

nner (Rudiments of Muf. 1763. 
8) Joh. Sam. Perri (Ukleit. jur 
geastiihen Miufl . . .. Laub. 1769. 8. 
Sehe vorm, kein). ırte 4. Die Einleis 
tung in die hiſtoriſche Muſtk duͤrfte wohl 
Bas. Gehte bes Werkes fern.) — Ungen. 
(Eene Verhandeling over de Muryk, 


waarın men trache, dezeive tot mieer- 


der Kisarheid re brengen, var het 
wvertellige: te zuiveren, ze gemak- 
lyker in de beoeffening te maken, 
en .cenen grooteren tzap van vol- 
komenheid te_daen bereiken . . » ». 
Gravensh, 1778. 8.) —. Anf. Bayly 
(On finging and playing 1772.86.) — 
Pablo Minguet (Quadernillonuevo, 
que en ocho Lamipas finas. demuer 
firan y explican el arto de ia Muhca, 
cen todos fus rudimentos- para faber 
folfess; modular, trenaportar y oträs 
euriofidades muy utiles ums I. 1774.) 
— Azais (Merhode de Muf, fur un 
nouveau plan .. . Marl, 1776. 4) 

( Errennes mufie, eu le petit 
Bameau pour apprendre de for-me#me 
la Muſ. Par. 1777. 24) = ©. Joſ. 


Vogler (Epurpfdlsikbezonkhale, Dann. 


3778. 8.) — Ungen. (Muzyk -Onder- 
wyzer . . . Rotterd. 1789: 8. insweg 
Stuͤcken, wovon das ıte von bem lirs 
ſpruns und Forte. der Mufit, und das 


ate vom den dazu erfosderikhen Natuss - |. Merle 


saben umd Eigenichaften handelt.) — 
Dellain (Nouv. Manuel muſic. cont, 
les Elem. de la Muf. des agrémens du 
Chan. et .de l’accomp, du Claveecin, 
Par. 1781. 4. In Srags und Antwort.) 
— ob, Kor. Chriſtmann (Eleren⸗ 
tarbuch der Tontunt. Sptevet 3782. 
‘8. Zwerter Theil, ebend. 1790, Practi⸗ 
ſche Beytr. zum Elementacbuch, ebend. 
3382. f.) = Mich: Corvette (Le par- 


fait Maitre ‘A chanter, ou Merhode. 


pour ‚apprendıe facilement ia Muſi- 


“ / 
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que: vocale et inſtrumentale, on to 
les principes font developpäs nette. 
ment et diflinetement '. . Par, 1788. 
IM aber nicht bie erſte Ausg. — Ungen. 
(Raccolta dei Priacipij di Mufica, Fir. 
788.) = : Job. Joſ. Alein (Verſ. 
eines Schrbirches der practifchen Muſk in 
ſoſtem. Debnung, "Sera 1733. 8. Fin 
geöndliches , mit Oednung „abgefabtes 
Werl.) — Rodolphe (Profp. d'une 
nonuvelle Methode de Muf. en deux 
parties um⸗ I; 3783.) » .D.. Ifidor 
ꝓ Parees ( Traitt tbeo- 
ger. fur les premiers elemenn' de. la 
Mufique . . „ Cadix 1785.) Mile. 


lee (Mufical. Infiitutes 1785.) — 


Amad, Smith (Hollefonpiihe Grasm. . 
übes die practiiche Muſit, Bien 1787, 8) 
— Verſch. Raynvaen (Catech. der 

Muzyk, Amſt. 1788.) — Bertbet( Le- 
sons de Mufique.) — Dupont (Prine. 
de Mufique, in Frag» und Mntwert.) 
— Joſ. Schmitt (Pride, de Muß- 
que, Amſt.) — Teralbo Timate 


(Gili Elementi gener. della Mulica, ' 


Rom, 1793. 8.) — S. übeigens bie 
Me. Choral, Singen, Solmifa 


‚tion, Kloten, Seiten, Inſtrumen⸗ 


salmugik, u, d, DM — 
vVermiſchte Schriften von der 
tbeoretifchen und pesctifchen Mu⸗ 
fit sugleich: Mart. Bafanier (Plu- 
fieurs beaux fecretstouchant ia Theo- 
sique et Prarique de Mufique uns I. 
1384.) = Seanc. 
de Mufica theorica y praftica, Vallad. 
1592. 4.) Jac. Mazzonius (Ya 
7 De tripliki hominis vita, 
activa, contemplativa *er religiofa, 
Cel, 3597. 4. wird in der 26842777 

Srage von der Muſik —— — 
Keine. Alſted (S. Elementale ma- 
themat, “Freft. 1611. 4. enthält auch 
©. 287 u, f. ein Elemenrale muficum, - 


in 2 Büchern, de Mufica fimplici und 


de Muſic. harıgonica , welches John 
Birkenſhaw, Pond. 1664 ins Engliſche uͤber⸗ 
fegte, In chen dieſes Verf. Admirand. 
Marhemat. Lib. XU. Herb, 1613. ı2. 
handelt das achte Bu v. d. BE en 
Pr € 


Montanos (Arte -- _ 
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. def. Crivellati ( Diſe. muficali nelle 


quali fi Contengono non ſole cofe 
‚pertinenti alla Teorica mà eziendio 
alla Prattica „ . .. Viterbo 1624. f.) 
— Chefin. Gueinzius (Mifcel, Pro- 
blemata de Mulica, Hal. 1638) — 
Oerto Bibelius (Introd, Nuſic. theo- 
yet. er didaticae, Brei, 1460. 4.) — 
Joh. Beselias (In ſ. Encyclop, Sy- 
. noptica, Abo 1672. 8. wird. au) v. d. 
ruf. gehandelt.) — Angelo Berardi 
(Ragion, mufreali,. Bol. 681.8. Sind 
in Gefpedcden abgefoßt ,. deren y Nab.) »- 
ob; Ben. Fokerodt ( Muſikaliſcher tin 
: seen, darin die muſikal. Regeln, aus ma 
themat. Prine. unterfadht, vorgetragen 
‚werden; Mäply, und Bielef. 1698-1718. 
3.54. Der erſte Th. enthält etwas von 
der Muſ. hiftor. und dann die muſital. 
Rechnungen, ber ate handelt ‚von ber 
Temperatur 5 der ste don der Compoſi⸗ 
tion.) — Girte Illuminato (Ile- 
minata ©, Bortel, u a. D. 6.80.) = 
Ungen. (La Muſique theoret, ct pre 
tique, Par. 1725.) Cbapelle (l.es 


vrais Prime. de ia Muſique, vxpofes 


"par une gradation de tesons XR 
Par. 1735. f. verm. 1756. f. in 3 Buͤ⸗ 
chern.) — Job. Epbr. Antonius 
{Principta Mufices, Brem. 1943. 8.) 
— P. €. umanus, oder Hartong 
(Mufieus theoret. practie. bey welden 
anzutreffen ı) die demonftrat. T’heorica 
Mufica . '. » 2) Die methodifhe Eins 


vleranweiſung mit Res. und ®rempeln, 


wort. ho kommt cine Anführung zu füs 
girenden Shantafien . . . Nurnb. 1749. 
4) = Lenain (Elemens de Muſique, 
ou Abreg& d'une Theorie dans Ia- 
quelle on peut apprendre avec faci- 
hre Part de räifonner et -les princi 
. pesde cette Kience . , . Par. 1766.) 
.— J. Teydell (Two Eflays on the 
Theory and: Pra&tice of Muſik, Dubi. 
1788. 8.) — Biferi (Traite de Mu« 
fique abr&ge, Par. #970.) — Ant. 
Rocchi (Inftitue. di Mufica teoret, 
pratica, 1778. 4.) — Maccou 
(Elem,‘theorer, et prat. de Mufique, 

Kond, 1782: 12.) — Mmarmaduke 


3 


purgiſchen Hiftor. krit. 


Mu 


Overend (On. che Scienoe of.Mubc, 


Lond: 1783. 4.) — — 

Ben den Brundfägen deeitiuft 
hberbaupss Auſſer dem, : was in ben, 
bey dem Wet. Aeſthetik angeführten, 
Schriften über Die Uelbetit überhaupt, 
von den Srundfäpen- der Muſtk vorkommt, 
bandeln davon: Louis Bertt Caſtel 
{Lettres ‘d'un Acad, de Bordeaux far 
ie fand de la Muſique, Bord, 1754. 
Es find deren achte, worauf eine Reponfe 
d’un Acad, de Rouen erfcplen, welche 
‚in det France litterair. auch dem 9, Ca 
ſtel zugeſchrieben wird. Sie wurde dus 
RMeuſſeau'a Schrift über. die feanzöfikbe 
Duft veranlaht.) — Kor. Mine 
(Uugeb Neberſ. von Horazens Dichtlunf 
burchgehends- auf Muſit angewendt, im 
zten Bu 5. Sos ſ. Mufikal. Bibl.) — 
Abe Arnaud (Lettre ſur la Mufique 
1754 und Im Zen Bde. ©. ssı. des Effai 
Jur la Muf. anc, ermoderne, fo wie # 
Yrteagu'd Rivoks del Teatro mulical 
und in der :deutfchen licherfegang bieled 
Werkes) — €. 5, Blaimoille (L’EF 
prit de lart mufical . . . Gen.175& 
12. Deutkb in Hffers Wörentt. Mache, 
v. 2.1767. ©. 308 uf.) — C. W. 
Ramler (Aussug aus Vatteur Einieb 
tung in Die ſch. Wiffenſch. auf Maſck an: 
gewendet, Im sten Bde. &. 2a ber Mar⸗ 
Benteiae,) — 
Carl Zud. Junker (Tontunk, Bern 
1777. 3. Auch gehoͤren noch f. Beirat. . 
Aber Mahl. Ton und VBitbdaurrkunf. 
Baſ. 1778. 8. bieher.) = Ebabanon 
(Obfervar. fur la Muf. er principale- 
ment {ur la Mecaphyf. de l'art 1779. 
72. Gehe verm, unter dem Titel: De 
la Mufique confider&e en elle m&me 
etJans fcs rapports avec la parole, les 
fangues, la poefie et le cheitre, Pır. 
1785. 8. Deutſch, nach der erkek. 
Ausg. von A. Hiller, Leipz. 1781.8. Dei 
Merk Beicht in der lezten Autg. aus Th 
worin der etſte an. und dee zweyte 11 KR 
enthält. uch Anden fich einige Auhdnse 
dadey. Es wire su wuͤnſchen, daß eh 
nach der zwehten Ausg. von neuem übt. 
feat, aber mit‘ berichtigenden anm. ie 

| | j 


t 
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gleitet würde.) — Einer Philoſophle ber 
Mufit, von D. Zav, Mattel gedentt 
Sisnorelli, in fr Krit. Geſch. des Thea⸗ 
ters Th. ©. 141. Anm. 1, &, U. bie ich 
aber ‚nicht näher fenue. = — 

licher die Gewisheit der muſika⸗ 
liſchen Grundſaͤtze: Franc. Delle 
de Guevara (De Ja realidad y ex- 
periencia de la Muſica, ſoll im ısten 
Labrb. geſchrieben morden ſeyn.) — 
Agoſt. Steffani (Quanta certezza 
habbis da ſuoi principij la Muſice, 
Amſt. 1695. 12. Deutſch von Andr. 
Werkmeiſter, Quedl. 1700. 8. Muͤhlh. 
s760. 4) . 
: Ueber das muſikaliſche Genie: 
SB. Ramesu (Obfervar. fur notre 
Intin& pour la Mufique et far fon 
principe, ou. les moyens de recon- 
noitfe:l’un par l’sutre, conduifent & 
pouvoir fe rendre raifon avec certi- 
ende des differens eflets de cet art, 
Par, 1754. ı23. Eine nicht gänkige Beur⸗ 
tbeilung davon findet ſich in Mattheſons 
Pius ulıra, ©. 470.) — — 

liebes die Verbindung der Muſik 
mie Den Wiſſenſchaften: Jean le 
Munerat (De moderatione et con- 
cordia Grammar, et Mufic. ums I; 1490 
Bey dem Martyrolog. bes Ufuard.) — 


= “ob. Doppert (Mufices c. lirteris co- 


pula vom $, 171.) — Kor. Misler 
(Differt. quod Muſ. fcientia ſit et pars 
erudit. philoß, Lipſ. 1734. 4. verm. 


1736. 4.) — Ungen. (unterſuchung ob 


die Muſik ein Thell der Gelehrſamkeit fen, 
tn den Braunſchweigſchen Anzeigen v. J. 
12745. ©t. 55.) = Joh. Mattheſon 
(De Erudit.:mufica, Schedissma epi- 
fol: „ .....Hamb, 1733. 8; und bey 
dem pbilof. Trefefslel 1752. 8.) — G. 
Gottfr. Petri (Quod cunjundtio Stu- 


. dil mufici cum reliq. lirterar.. ftudiis 
eruditio non tantum utilis fır, fed er 


neceflaria .videstur,, Gorl. 1765.) — 

Joh. Jede. Albert (De jucunda ar- 

"zis mufic. conjunftione cum litterar, 

ftadio, Nordh. 1778. 4.) — — 
‚Ueber Verbindung und. Aebnlich- 

keit der Muſik mis Poefie und 
Dritter Theil. 


'1637.) — 


oder Andrighetti (Ragguaglio di Par- 
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Sprache: Ant. Ludw. Aldrighetti, 


naflo della gara nata tra la Mufica e. 


Ja Poefia, Pad. 1620. 4.) — Teod. 


Oſio (L’Armonia del nudo parlare, 
overo da Mufica ragigne .della voce 
continus, nella quale a forza diarich- 


metiche e di muliche fpeculazioni fi - 


pongono alla prova Je regole fino al 
preiente ftabilice dagl’ offervatori del 
numero della profa e del verfo, Mil, 
Deorge Ent (An Effay 
tending to make a probable conjectu- 


re of temper by sbe modulations of: 


the voice in ordinairy dilcourie, im 
ısten WdE. der Philof. Transad.) — 


Job. Ulr. König (Von der Verglel⸗ 


Yung des Numerus in der Dichttunf und 
Muſik, ats Anhang bey f. Ausg. der Beſ⸗ 
ſerſchen Schriften. — Job. Ebrfin, 
Winter (De eo quod fibi invicem 


debent Mulfica, Poetica .er Rherorica, 


Diflertat, epiftol. Hanov, 1764. 4.} 
— Dan. Webb (Obfervar, on che 


: ecorrelpondence between Poetry and 


Mufic, Lond. 1769.98. Deutſch v. 
J. J. Eſchenburg, Beipz. 1771. 8.) — ‘ 
J. Mitford (Bro i. Eſſay on the 
Harmony of language‘. . . 1774. 8 
Anden ſich Obfervar. on the connexion 
of poetry wich Mufic) — Jam. 
Beattie (Eflay on Poecry and Mufie 
as ch&y affect che mind, beo f. Eſſay 


on the narure and immutability of ' 


truth, Lond, 1776..4. Deutich im iten 
Bde, |. Neuen Philoſ. Verſuche, Leipg. 


‚1779. 8.) = Anſ. Bayly (Alliance 
of Muſic, PoetryandOratory, Lond. 


1789. 8.) — — 0 

Aebnlichkeit und. Dergleichung 
der Muſik mic Mabletey:- Jam. 
Harris (Ben ſ. Three Treacifes (fe 
Art. Dichtkunſt, ©. 630). enthalt die 


ate eine Unterfuchung über die Verwandt⸗ 


fhaft und Verſchiebenheit der Muſik, 
Mapl. und Poeſie, und einen Verſuch, 
eine Rangordnung unter ihnen feſtzu⸗ 
fegen.) — Wolfg. Kudw. Graͤfen⸗ 
hahn (Rede von dem Vorzuge der Mus 
ſik vor der Mapf. Poeſie und Schaufpiels 
Gg 3 


kunſt, 
⸗ 


—3— 


3 « 





a 


Riff 


funk, im sten Dd. ©. 1. Der Miblerſchen 


Dibl. und nachher unter dem Titel : Wett⸗ 
-  Ärelt der Mableseg,  Muft, Poeſſe und 
Scauſpielkunt, Gays. 1746. 8.) — In 
dem Mercure de France u, I. 1768, i# 


eine Beantwortung ber Frate: Was fin- 


den ſich zwiſchen der Mufit und Mahle⸗ 
rey für Aehnlichkeiten? enthalten, und 
dieſe, deutſch, in Dilers Woaentlichen 
Mache, v. Fahre 1768.) — Cine andere, 
franzöflibe, Vergleichung zwiſchen Mus 


» ‚RE, Mablerey und Poefle ik im 9. 1777. 


8. Hollandiſch im Haag erfchienen; das 
Original ik nie. aber nicht Bekannt. — 
3. ©. Herder (Ob Mahlered oder Ton 
fund eine größere Wirkung gemähre? in 
der ıten Samml. ©. 133. ſ. Zerſtreuten 
Blaͤtter) = — — 

licher Verbindung der Muſik mit 
dem Tanze: Buil, Dumanoie (Le 
Mariage de la Mufiguc er de la Danfe, 
Par. 1664. 12.) — Borin (La Muli- 
que theorer. et prat, dans fon ordre 
naturel avec la danfe, -ı746.) — 
Noverre (Einige Bemerkungen über 
den Einkuß bes muſikal. Gebörs in die 
Canzkunſt, im ıten Bde ©. 341. der 
Hamb. Unterhaltungen.) — €. Pauli 
(Muſik und Tanz, im sten St. des sten 
ODds. des Gothaiſchen Magazines.) — — 
ueber Nutzen und Wirkung der 
Muſik überhaupt: Johann v. Sa» 
lisbury (1182., Inf. Poliocrat, ſ. de 
nugis curial. er veſtig. Philof. ‚handelt 
das 6te Kap. des.ıten Buches, De Mu- 
fica et Inftrum, er Modis, et fructu 
eorum.) — Franc. Patricius (} 1480. 
In ſ. De regno er regis Intlitur. Lib. 
IX. wird tm ısten Abſchn. des sten Th. 
vom Nusen und Einfluß der Mufit auf 
die moral. Bildung des Fuͤeſten gehan⸗ 
delt.) — Franc. Bocchi (Diſcorſo 
fopra Is Mufica, non ſecondo larte 


di quella, mi fecondo la ragione alla 


Politica pertinente, Fir. 1580. 8. 
Wider die Mevnung, das die Muſik die 
Sittlichkeit befdrdere.) — Hier. Ofor 
rius (In ſ. W. De regis infticur, er 
difciplina, Col. 1988. 8. fommt im 


= ten Buche Bl. 122. manches von den 


\ 


Muf 
Wöickungen der Duft vor) — I. 
Martini (In der sten felner Centur. 
quaeſt. illufte. philoſ. 1609. wid 


Quseft. 5 Mnd-4 unterſucht, en Muſica 


omni aeteti convenisc? und Mulıca 
ad quid conducsr?) — . Peschenm 
(Sein complese Gentieman, Lond, 
1624. enthalt auch eine Abhandl. vonder 
Mut, fo fern fie dem gebildeten 
Manne nothwendis if.) —Ad. Stader 


(Eystssıov Meusinyc h. e. Diſſert. de 


dignitate, utilic. et jucunditete srtis 
muſ. Alu 1632: 4) — Georg Gum- 
pelsbaimer ( In f. Gymnaf. de Exer- 


cit. Academicor. Argent. 16052.12. 


findet ſich im sten Th. cine Abh. ü. dee 
Duft, worin fe unter die erſten Era 
lichkeiten des Geiſtes geſedt wird.) — 
J. einzelmann ( De maufca colem 
da... Berol. 1657.) — W.& 
And (De admirandis Muſie. ehe 
bus, Berol, — Was in des Patru nd 


Ablancourt Dislogucs fur les plaifın _ 


über den Nuten der Muſik arfagt if, fi 
det. ſich Deutſch Inder Hertelſchen Gamul 
Muſik. Schr. St.a. S. 170. — Ehrfin. 
Idr. Keineccius (De eſſecbus Mu 
fic: merito fufpetis, Isleb. 1729. 4) 
— Chefin. And. Buͤnemann (Orat 
de Mufica virtaris adminifira, herol. 


1741.) — J. 5. Mechelin (Deufü 


Mufices morali, Abo 1763.) —..d« 


®. Feyjoo (In ſ. Featro crit. unir. 
AMad. 1726 u. f. 4. 8 Ode, findet 0 
eine Abhandi. Aber das Vergnuͤgen Dt 
Duft, welches, Auszugsweiſe im iten 
Bd. der Kamb. Unterhalt. ©. ss6 Akte 
feat iR.) — Ungen. (Tihoughes on 
the ufeand advantage of Mufik, Lond. 


1765.83.) = ©. Cheftpb. Sawarf. 
(De Muſie. merumque cognıtioa® 


Comm. Alk. 1765. = Angelo m 
(Gli eterti della Mußice. . . ; Pei 
1776. 8. ind 3 Oben auf die Mahl.) 
— Ei. Joſ. Dorat ( Le pouvoir de 
l’Harmonie, imit& de Dryden .. - ». 
im 9. 1779.) — Ungen. ( Buterp6 


or Rem. on the ufe and abuſe ofMır 


fc, asa part of modern educarioßs 


Lond, 1779. 4.) = art. æ 


Mu f 


In f. Betracht, über die Gitilichfeit ber 
Bergnügungen, Biensb. 1779. 8. 3 Th. 
yandelt Die sote von dee Muſtk und vom 
Lonze, worin jene unter die nauͤtzlichſten 
wiegt mird.) = E. X. Brilon (L’A- 


pollon ınoderne, ou developpement « zugefchei 


intelle&tuel par les fons de la Mufl- 
gue, nouv. decouverte de premiere 
sulture, aifde et certaine pour par- 
venir ä is teuflice dans les fcienc, er 
kouveau moyend’sprendse facilement 
la Mußque, Par. 1781. Der Verf. 
Haubt, Dusch Heibigen Gebrauch der Har⸗ 
monde auch Herz und Geil des Menſchen 
hermonikh machen zu flanen.) — d. 
m. Brumley (In f. Poiltpiädnie, 
dder Untelt. für einen jungen Stublerens 
den oo. Quedl. 781. 8. wird Bd. . 
&.373. von dem Nutzen der Duft schen« 
Kl.) — Job. Joſ. Kauſch (Pocholo⸗ 
aifde Abhandt. über den Einguß der The 
we, uad Insbefondre Dee Duft auf die 
Gele... Bresl. 17828.) J. A. 
P. Schulz (Geb. über den Eintuß der 
Muät auf die Bildung. eines Volkes... 
Xoppend. 1790, 8.) — Phocol. Bemerk. 
Über die ung der Tonkunſt von Herr⸗ 
Mann, in dem ıten Dd. des Mg. Reper⸗ 
ta. fürbie emp. Pſochologie, von I. D. 
Banyart, Naurnb. 1799 9, — — 
don den phyfifchen Wirkungen der 
Mofit; Nic. de Slamel (La Muũ.- 
Ze chimique, wahefcheinlier Weiſe 
1 defien Sommaire philof. aus dem ısten 
ar) = Seinrt. Corn. Agrippe 
Des 14te Kap. des sten Buches f. Wer⸗ 
De occulca philof. handelt de Mut. 
er eficacia in hominum affeltibus 
eoncicandis qua fedandis.). — 
ymphorian Eampegius, eigentlich 
ier (In ſ. Wert, De Dielect. 
hetor, etc, Baf. 1537. 8. handelt das 
Sap. des aten Tp. von den Wirkungen 
Ruf.) — Joh. Brodaͤus (In ſ. 
iſcell. Lib. VI. Baf. 1555. 8. unter 
das zitz Kap, des gten Buches: An 
ſ. cantibus fanencur ifchiadici ?) — 
Magius (Sm szten Kap. des sten 
ſ. Mifcell. Ven. 1564 fucht, ee 
mein, Mufic. in. hamanos üpi- 


\ 
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mot ĩnque corpora ipſa vim eſſe ma- 
ximam.) — Andr. Tiraquell (Im 
sıten Zap. f. W. De Nobilitate etc. 


Lyon, 1579. £. (3te Ausg.) wird der 
Mufit die Hellung mehrerer Kranfpeiten 


beit auch) eine von der Mufica magica.)- 
— Giovb. Porta (In f. Magia na- 
'rural, handelt das te Kap. des acten 
Buches De Muf. vi er eficacia in ho- 
minum affectĩbus qua concitandis’qua 
fedandis.) — Rod. Caſtro (Das ıgtes 
ıöte Kap. des sten Buches ſ. Medic. po» 


lit. Hand. 1614. 4. handelt von dem. 


näslichen Gebrauch. der Druf. be Kranfs 
heiten.) — Chrſiph. Schorer (+ 1671. 


(De Mufica addifcenda, Diff. nahm⸗ 


lich für deu rat.) = Sam. Haffen⸗ 
zeffee (Monochordon Symbol- Bio- 
mangic. obftrußiffinam pulfaum do- 
&rinam ex barmoniis mufic. dilucide, 
Agurisque oculariter demanftrans . .« 
Ulm.. 1640. 8.) — Ed. Medeira 
(In i. Nov, Phitof. et Medic. Ulyfip. 
1650. 8. findet ſich eine Inaudita Phi- 
lof. de viribus Mufic. und eine Abb. vom 
der Tarantel. — Girol. Bardi (Mu- 
ſica / medico· migiea, mirab. confons, 
diſſona, curativa ete. ums I. 1651.) 
— Athan. Rircher (Ja f. Arsmaghe- 


cica, R. 1654. f. wird auch von bee 


masnetikpen Kraft der Muſik, von dee 
Zarantel, u, d. m. gehandelt.) — 
Wolf. Senguerdi (Tract. de Taran- 


tula, Lugd. B. 1667. 12. und auch bey 


ſ. Ration..er Experient. Connub. Ro- 
ter. 1715. 8.) — 
mann (In ſ. W. De Paſcinatione, 
Nor. 1675. 4. wied im sten Buch de 
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eben.) = Ant: ar. Delcio 
(t 1608. (Von ſ. Difquif. magic. han- 


Job. Chrſtn. From⸗ 





Moſ. vi in animata, bruta, homincs; 


ſpiritus ee morbos geh.) — Georg 
Frant᷑ v. Frantenau (De Mufica Me- 


dico neceſſaris Diſſert. Heidelb. 1672, 


4. und bey ſ. Satyr. Med. Lipſ. 17 22. 
8.) — Phil. Douth (Muf. incantans, 
£, Poema exprim 
juvenem in inſaniam adigencis, Lond. 


1674. 4) = Verm. Grube (Deifta 


Taraat. et vi Mul, in ejus curstione, 


&; a Freft. 


# vires Muſices, 


1 


x 
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Ereft. 1679 8.) — 3.8. Scyiebel the applickt. to the cure of dilele 


(+ 1684. ürieufele Wunderw. der Ras ı . . Lond. 1749. 8. Deutih, Un 


tur, fo fie durch den einſtimmenden Klang zugsweiſe, won Abr. Kdfiner, mit. Aue. 
an Menſchen, Dieh und allen Keeaturen im oten Bd. ©. 87. des Hamb. Mayer 
ausäbt.)— Bernd. Albinus (De Ta... und im aten Bd, S. 16 der Hiſt. kritiſchea 
rantula, Differt. Freft. 1691. 4.)-— Weytr. von Morpurg. Das Bert beicht 
&. Baglivi (De anatom. marfu er aus 6 Kap.) = G. Kouis Buffon 
effet. Tarant. Diflere. 1695.) — (Ueber den Einkuß der Muſtk auf die 


- Rich, Mead (De, Tarantula deque Thiere aus ſ. Hiſt. narur. Du im 


- oppofita-iis Mufica, Lond. 1702.) — toten Ob. der Berl. Samml. se Ve⸗ 
XD: Brendel (De eurat.'morbor. per fbed. der Argnepriffenfch, Verl. 179.8.) 
‘arm. er cantus muficos, Vitteb. 1706. = Jof. Kud. Roger (Tent. de vi 


4) Aud. Valetta (Goll eine Abb. Soni ec Mufic. in corpus kumanım, 


son tem Taranteliih, Neap. 1706. ha⸗ Aven. 1758. 8. beftebt ans 2 Th. ms 
ben drucken laſſen) — Mich Ernſt uon der erſte 3 und ber mente 4. Rn. 
Srmällee (Effedtus Muf. in homi. Alt.) =» In Killers Wöchemi. Nach⸗ 
nem, Lipf, 1714.) = Theod. Cena» richten v. 3. 1766.-©. 86. findet führt 
nen (} 1658.’ In f. Tralt. phyfico- Aufi. von der Wirkung der Muſtk auf 
med. Neap. 1722. 4. handelt dab 107° Thiere, aus des Vigneul Darsiäe ci 
»09' Kap. De Mufica, de Echo, de ten Melanges d’Hift, er de Litter, 
Taranı.) - Rich. Prowne (Medi- gejogen. — Ya J. X. Unzers iR 
eina Mufica, or an mechanical Effay fandeft daB ıgıte Stuͤck ven der ui 
on the effecis of finging, mufickand — Ungen. (Bon dem Einſiuß der Ru 
deneing on human bodies ... Lond. fit indie Geſundheit der Menfchen, fe 
1729. 8. IR aber zuerſt auch feüber ds 1770.%. — P. van Swieten (Dik 
fibienen, Pat. ebend. 1735. 8.) — Job. fert. Üiftens Mufic. in Medic. induzua 
Willh. Albrecht (Tract. phyl. de er ucilic.. Lugd. B. 177% 4) - 
effect. Muſ. incorpus animazum, Lipf. Gampbefl (De Muf. effettu in dolo 
1734. 3. ©. Mitzlers Muſ. Bibl. B. 4. ribus leniendjs aur fugiendis, Edinh 
©.23.) = Ang. M. Kicci (Aa mu- 1777. 4.) — Mich, Gaspar (Di 
fice curentur morbi, Diſſert. bey ſ. arte medendi apud prifcos Mulcd 
Differt. Homeric. _Flor. 1741. 4 ope atqde Carm. Epift. ad Ant. Reh 
28.) — Ernſt Anı. Nicolai (Die” han, Ultraj. und das 2te Madl, Lond 


. Berbfüdung dee Mufit wit der Arzneygee 1983.86.) + Kulgi Mesbont (Re 
lahrtheit, Halle 1935. 8.) — Job. gion. filico - chirarg. fopre l’ehenm 


Gottl. Krüger (Anmerk. aus dee. Na⸗ della Mufica nelle malattie nervold 
gurlehre über einige zur Muſit gehörige Liv. 1780. 8.) — Preuve de le» 
Sacen,, im ıten Bd. des Hamb. Magaj. cird de ja Mulique dans les conrık 
©. 336 u. f. Auch findet fi in den Zrdus ſions uud nouv. preuve, {m jour 
men eben dieſes Verf. mancherley über Eucycl, vom J. 1760. Mon, Mir u 
Muſit.) = 5. V. Marquet (Merho- Dctobt. u u | 

de pour apprendre. par les nores de Von dem Werthe und der Schön 


“4 Muf. à conmoitre le pouls de heit der Muſik: Job. Gain 


Kbamme . . . ‚Par. 1747. 4, verm. (} 1429. De laude Mufic, in ſ. ®.) 
won 9. J. Buchoz, Umf. 1768. 12.) — Rud. Agricols (} 1485. Orat. inlauh 
In dem Quvrage de Penelope, ou philof, er relig..artium v. I. 1476 in 
Machiavel en Medecine, Berl, 1708. sten Bd. f. Oper. Col. 1539.) *. 
B. handelt das 6te Kap, De l'utilité de - Ftanc. Wilter (De Mufica ejusqus 
la.Mut.) — Kich. Beodlesby (Re- laudibus, ums. J. 1495.) — phil 
Belt, on anc, and modern Mufik wich Betoald (} 1304. De laude Muuc. 
.. (6) 


. | za 


. Mi af. 
Orat. in ſ. Orat. Baf. 1509. 2) — 
GSuil. Telin (Louange de la Mufi- 


que, Par. 1533.4.) — ©. Froͤlich 


¶¶ Vom Preis, Lob und Nusbarkeit der lich 
chen Kun Mufica, Augsb. 1540 und in 
8. I. Beyſchlags Sylloge var. opufe, 
Hal, Suev. 1729. 8. ®d. ı. ©, 569.) 
— Job. v. Boltheuſer (Encom. 
Muficse . . „ Erph. 1551. AM 
„Job. Bhidchius (Minervalia in qui- 
bus ſcient. praec. atque ignorantiae 
focordia confideratur,, artium liberal, 

in Muficen decertatio lepida appin- 
girtur, Malt. 1554. 4.) - Nicod. 

Friſchlin (F 1590. De Eneom. Muſic. 
Orat.) m Matth. Bwinne (Orat. in 
kaud. Mufic,. gehalten im J. 1583.) — 
art. Autbee (Encom. Mufices, Vi 
seb. 1538. und im gten Sb, f. IB, der 
‚Jen. Ausg. fo wie in Mertmeißers Wuͤrde 
der edlen Muſilkunſt, tn dee Mitzlerſchen 
Bibl. und in Winters Rede De cura 
. princ.in suendo cantu ecel.... Epiftol. 
xd Lud, Senfelium, Cob. 15360 in Fr. 
Buddei Collect. nov. Epift. Lucheri, 
und im Leipz. Muſttal. Almen. aufs I. 

#784.) — John Caſe (The Praife of 
Muticke, Oxf. 1586. 8.) — Seb. 

Pichfelius ( Carmen.de Muſica, Sp. 
1588: 8.) = Jac, Laͤtitius Encom. 
Muſic.) — Sranc. Praͤtorius (Orat. 
die praeſtant. auctor. er. dignitate art. 
Muſic. Roſt. 1603. 4. — B. 3. E. 
( Triumph dee hochgelobten himmliſchen 
Sunfreichen Diufica . . . Rürnb. 1607. 


3.) - Joach. Ceſeberg (Orat. de ho- 


aeltor. convivior. inprimis muſicor. 
ipfiusque Mufices jucundit. er urilit. 
Hagae Schaumb, 1616. 4.) — Aud, 
Cafali (Grandezze & maraviglie della 
Mufica, Mod. 1629.) — Andre, 
d’Onofrio. (Difcorfi in Profa della 
bellezza, dell’ amicizia, dell’amore, 
della Mufica etc. Nap. 1636. 4.) — 


Caur. Schröter (Laus Mufic, .Co- 


: penh. 1639.8.) — Arur. Zudenius 

(+ 1654. Orar. de Mufica.) — Job. 
. Miollee (Orsc. de Muf. ejusque ex- 
cellentia, gch. im. J. 1667. in ben Diſ- 
fert, Moller, Lipf. 1706, 8. ©. 58 — 


Ruf 


1682. 8.) — Linde. Werkmeifter 
(Der edlen Muſikkunſt Würde, Gebrauch 
und Mißbrauch . . . Frankf. und Leibz. 


1691. 4) — Job. gor. Böber (De 


Muf. quibusdam admirandis Progr, 
Ger. 1699. 4.) — Joh. CEhrſtph. 


Aorbeer (Lob der edlen Muſik, Weimar 


1696. 8. ein Bed, mit erlduternden Anm.) 


— Sec. Ant. Le Fevre (Mufica, ' 
Carmen 1704, 12. und in der Scelta 


di Poemi lat. della Comp, di Giefu, 


Ven. 1749.) — &. Cleveſaal (Orat, - 


de Muf. voluptate et comınodo ejus 
infigni . . - Göte. 1707. 4.) — 


"Job. Doppert (De Mufic. praeftant., 


er antig. ein Progr. v. J. 1708.) — 


Conſt. Belfermann (Progr. in quo ' 


Parnaflus Mufar. voce, fidibus tibiie® 
que refonans, f. Mufic. . kaudes, etc. 
euarrantur. Erph. 1743. 4, ©. Mißs 
lers Muſik. Bibl. Bd. 3. 8* 559.) — 


Georg Venzky (Verſch. Reden, als 
die Vorurtheile wider die Tonkunſt; von 


Gott als dem Urheber und oberſten Be⸗ 
foͤrderer der Muſik; von der Vortreflich⸗ 
keit der Tonkunſt, in Mitzl. Muſik. Bibl. 
Bd. 3. ©. 369. 768.'774. gehoͤren hie⸗ 
ger) — Th. NXriarte (La Muficä, 


Poema, Mad. 1779. 4. in 5 Geſ. Eis 


nes der ſchoͤnſten neuern Lehrgedichte) — 


€. Lud, Junker (lieber den Werth der 


Tonkunſt, Bapr. 1786. 8.) — 
ueber die Maͤngel und Verbeſſe⸗ 
rungen der Muſik: 
(+ 1532. De reſtitut. Mufic.) — Phil. 
Melanchton (De emendar, Mufices, 
in f. lat. Enifleln, Viteb. 1370. 8. ©. 


473.) — J. €. Blingbammer (then 


vet. pract. Bed. uͤber die Tonkunſi, nach 
welchen ſolche leichter und deutlicher koͤnn⸗ 
te beariffen werden, Galjıv. 1736.4.) — 
Ernſt Chrſtph. Dreßler (Fragm. eis 
niger Ged.... die beſſere Aufnahme 


der Muſik in Deutſchland betreffend, Go⸗ 


tha 1767. 4.) — Sor. Xen. BKloken⸗ 


- being (Ueber die Fehler des gewoͤhnli⸗ 


en Unterrichts in der Muſik, in ſ. 
Aufſ. verſchiedenen en Junhaltes, Han. 1787. 
8. 2Bbde.) — 
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Rich. Pace 


Ueber 


- 


0 


Muf. 


ueber Natur und Zwock der Mu⸗ 
fit: Job. Ad. Weber (In f. Diſcurſ. 
euriof. . . . Salzb. 1673. 8, bandelt 


der ste De Mufurgia ſ. de narura.Muf. 
©. 372.) — Kud, Sc. Pape (Deufu 


Muf. Diff, Upf. 1735.4.) = Das, 


08 im Spectacle de la narure von ber 
Beſtimmung der. Muſik gefagt iR, findet 


ſich deutſch in Marpurgs Hiftor. Eritifchen 


Beytr. Bd. 1. S. 550. Od. S. 145. — 


Verſuch von dem Urſpr. der Netur und 
Abſicht der Muſik, aus dem Univerfal 
Magazine In dem Yamb, Magaiin D. 2ı. 


‚©. 149. — Ueber die Muſik, ihre Ge⸗ 


walt,; Grundſ Endzweck u. (.w. ausdem 
Comparat. view of the flate and fa- 
eult, of Man witl thofe of che ani- 
ansl world ‚ in Hillers Wöchentl. Nachr. 
v. 3.1768. 6.361. — — 


Von dem Urſprung und der Er⸗ 
‚findung der Muſik: Gervaſius Til⸗ 
berienſis (1201. In ſ. Otiis imperial. 
In Leibnitz Script. Brunſ. 5b. 1. handelt 
G. 899 der aote Abſchn. dee sten Abtheil. 


de Invent. Muficae et multor. arti- 
Sc) = Guil. de Podio (Ars Muſ- 
eor. {.Commentar. muficae fociratis, 
Valent. 1495. 4.) = Polidorus Vers 
gilius (In f. De rerum Inventor. 
Lib. VII, Bol. 1499 bandelt das »4te 


and ıste Kap. des erhen Buches von bes 


Erfindung der Muſtk und der muſital. 
Snfr.) = Mare. Ant. Majoragius 
C}ısss. Die azte ſ. Orar. bandeit von 
dem Urfprung, Alter, Kraft und Nusen 


der Buff.) — Rud. Schlick (Exer- 


eitat. qua Muf. origo prima, . cultus 
entig, dignites et emolumenta .. . 
breviter sc diluclde exponuntur, Spir. 
1588. 8.) — Pet. Eichmann (Orar. 


de divins origine atque ucilitate . . 
. ertis Mufic. Gedan. 1600. 4.) — 
Guido Pancirolus (In £ W Dereb. 
memorab. f. deperd. handelt. das z9te 
and gote Kap. bes ıten This. von ber 
Erfindung muſſtal. Dinge) — Alex. 


Sardus (S. De rer. Inventor, Lib. 11, 


Neom, 1571. enthalten Im ıten Buche 


® 


x 
1) 


uf 
vielerley von ben Erfindungen mußlel. 
Dinge und Iafrum.) — Tbeod. Jan. 
v. Almeloveen (Ya dem, ſ. Invenus 
novo antig. Aaiſtel. 1684. 8. wüftr 
bänsten Onomaftice wird von ben &xs 
findern mufital.. Dinge schandelt.) —- 
“Job. B. Ahle (Unfsuthine, ad. muß 
kal. Gartenlut, Maͤhlh. 1687. 8. Has 
ſtrathiſche Otufen, Maͤhlh 16769 1678.4 
4) — ©. Paſchius (IAf.Trall. 
de nov. inventis .„ . . Lipl. 1700. 4- 
fommt, im 2ten, 6ten und ten Kap, 
mancherley von mußlalifchen Erfindungen 





ver.) — I. €. Dungeus (Difiertt, 


de primis Mufic, Inventor. Upf. 1729 
5.) — Jean B. Louis Greſſet 
(Dife. far Harmonie , Par. 1737. % 
Deuifh von Welf, Berl. 1752. 8. und, 
Adlunas Aaleit. zur muſital. Gelaprtheit, 
©. 117. der Musg. von 2783 zu deu⸗ 
auch von Waren, beu Andre Verſ. Aber 
das Schöne 1757; weiigkens if von Gech⸗ 


fet feine andre, als diefe Rede bekam.) 


— Joh. Choſtph. Gottſched ( Ge. 
vom Urfar. und Alter der Muſik, in ihr 
lers Muſikal. Bibi. Bd. r. Th.5. ©. 
Sind aus dem iten Kap. der Gettibebls 
ſchen Dichtkunt geogen.) — Wo l 
Et. B. de Condillac Eſſai für l'on- 


gine des connoifl. hum. vom urſper 


dee Sorache und Muſik gefast wird, He 


der ſich Deutſch im sten Bd. G. 6 dt 
Brot. Bermiſchten Beytr. und ia Se 
woͤchentl. Nahe. u. I. 1766. Job. 


Ad Scyeibe (Ubhandi. som Alter mb 


Urfpeung der Muſik, imfonberheit der 


Bocalmufit . . . Alt. 1754. 8) = R. | 
8. v.%. (Urſprung der Muſik und Dir 


kun, ein ‚fdersbaftes Gedicht, Erik 
1770. 8) = — | 


Von der Geſchichte der Miofl 
äberbaupt: Job. Wilh. Stuckin⸗ 
In f Antiquie. Conrival. Lib. ll. 


Tig. 1597. f. bandelt das sote Kap.des 


sten Buches de Muf. .. » ufa mult® 
plici in facris, bellis, epuls spud 
Hebr. Graec. Rom, etc.) — y 
Calviſius (De initio et ee 


”; 


— 


Mußc. .. HEuercit. beuf. Praclect. muſ. 
Lipl 1600. 3. und Exercit. Muſ. tres 
404 ebend. 1611. 8. ſehr gut und bundia.) — 
Mid, Praͤtorius (Syntegms muũ- 
cum.... Guelph. 1614-1618. 4. 
3 Bde. woron der erſte lat. die beyden let⸗ 
Ben deutich find. Der Invdoli des Wer⸗ 

kes findet ſich im H. Forkels Litterat. der 
Mauſit.) — I. Bapt. Gramage 
(f 1635. De Muſica latina, graeca, 
zaaurica , et inftrum. barbar.) — Job. 
Alb, Baenus (Differr. epiftol. de Muf. 
maturd, origine, progrefiu er deni- 
que ſtudio, bene iufituendo .., . 
Harl, 1635. und in G. 1, Vofi er 
alior, diſſert. de ftudiis bene intlitur, 
1645. 8. 6.666. beſteht aus 25 Kap. des 


zen Janhalt H. Sorkelangegeben hat. — 


In dem, von Laur. Beyerlink herausge⸗ 
gebenen Theatr. vitae humanae von 
Theod. Swinger, Lerden 1656. f. kommt, 
im sten Bde S. 793 u. f. mancherlen 
son muſital. Erfindern, und Erfinduns 
bangen fo wie von dem, mancherien Ge⸗ 
Brauche der Muſik vor) — Wolfe. 
Easp. Prinz ( Hikor. Beſchreidung der 
‚edelen Ging: und Klingtunf, in welcher 
Desfelben Urfprung und Erfindung, Forts. 
und Werbeſſerung, unterſchiedlicher Ge⸗ 
beauch, wmunderbare Wirkungen, mans 
‚Serien Feinde und, zugleich beruͤhmteſte 
Susäber von Unfang der Welt bis auf 
unfee Zeit in möglicher Kürze ersählt. .. 
werben . . . Dresd.1690.4. Das Werk 
enthält ı7 Kap. deren Innhalt ch ben 9. 
Sorfel f) a. a. D. findet. ) — Giov. 
Andrea Angelini Bontempi (Hifto- 
sis 'mufica, nella quale fi ha piens 
eognizione della Teorica e della Pra- 
tica -antica della Muſica armonica, 
Perug.’1695. £.) — G. Pallerus 
(De antiqua er ıned, aevi Mufica, Upf. 
3706.) — Pierre Bonnet (Hiſt. de 
la Mußque er de fes effets depuisfon 
origine jusqu'à prefent, Par.1715.8. 
Nun Supplemente dazu in eben. dieſes 
Verf. Hiſt. de la Danfe, Par. 1724. 
72. ©, 183. Verm. mit den, segen bie 
Befannte Paralitie des Ital. et des franc. 
‚en ce qui s@garde la Muf. et les opera 


1 


Muſa471 


gexrichteten Dial. für Is Mufique, und 
einem etwas veränderten Titel, Amſt. 
1721. (17353.) 1743. 12. 4Öde. Die 
eigentliche Gefbichte veſteht, in den let⸗ 


teen Wusgaben, aus 14 ſehr magern Kar 


" piteln, moon das ıste ober die Differ- 
tet. für ie bon Gout de la Mufique 
d'ltalie erc. auch noch dem Berf, bee 
Dialogues zugehört.) — Mem, pour 
fervir A l'hiftoire de la Müfique, und 
eine Lettre fur les Mem. in dem Mer- 
cute de Francc, v.9. 1738: Jun. ©. 
3130, Aug, ©. 1721. — Oliv. 
pontius (De Muſ. eiusque proprieta- 
tibus, origine, progrefü, cultori- 


bus et Audio bene inſtie. in des Verf; 
Diſſert. philologico - bibliogr. Nor. 


1747. ©. :83._ Der Berf...banbelt nur 
von der Mafik ben den Hehe. Gr. und 
Römern.) — Phil Joſ. Cafflaug 
(Efai d'une Hift. de Mufique, Par. 


(1757.)4. So wid das Werl in dee - 


France litteraire angef. ) — 

Martini (Storia della Mufica, Bol. 
1757, 1781. 4 3 Dde. und von dep erſten 
jwcy Bänden auch in Sol. Das Berl 
ſchraͤnkt ich auch nur auf die Muſik der 
Hebr. Aegypt. und Griechen ein. Dee 
Innhalt Ändert fich ben Zorlel, a. a. D.) 
— Sor. Willh. Marpurg (Krit. Eins 


leit. in Die Gefidlihte und Lefeläge deryale 


ten und neuen Muflt,. Berl. 1759. 4 
Veſchaftigt Ab auch nur mit‘ der Duff 
der Griechen) — I. Brown (A Dil 
fertar. onthe rife, union and power, 


the progreflions, feparat. and cor- 


raptions of Poetry and Mufik . . » 
Lond. 1763. 4. 6. den Art. Dichte 


Eunft ©. 635.) — €. %. Blainville 


(Hift. gen£rale, critique er philol. de 
la Mufique „. . Par. 1767. 4. Der 
Junbalt findet ſich bey 9. Forkel; das 
Wert beſteht aus viel leerem Geſchwaͤtz.) 
Ant. Eximeno (Deil origine e delle 


regole della Muſica, colla Storia del 


ſuo progreſſo, decadenza e rinnova- 
zione, Rom, 1774. 4. Das Werk if 
in 2 Theile, jeder diefer wieder in Buͤ⸗ 
cher, und iedes berfelben in Kap. abge» 
theilt; aber es enthält meht fehr grund⸗ 

94 loſes 
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Be, als Geſchichte) — John Haws 


kins (A general Hiſtory of the fcience 
‚and praftice of Mufic, Lond. 1776.4, 
sDde. Enthält mehr Materialien zu eis 


ner Geſchichte, ald daß es eine Geſchichte 
felbR wäre.) — Cb. Burney (A ge- 


nerel Hiſtory of Muüßc,. from the 
earlieft ages to che prefent peried. 
' To which is prefixed a Differtat. on 
. the Mufic of the Anc. Lond. 1776- 
1789. 4. 4 Bde. Won ber vorgefegten 


Mbhandl. Über die Muſik der Alten bes 


fisen wir eine deutſche Ueberf, von J. J. 
Eſchenburg, Leipz. 1781. 4. Der Inn 
hdalt des Werkes findet fih bey H. For⸗ 
kl.) — De la Borde (Effai fur ie 
- Mufique anc. et moderne, Par. 17 80. 
4. 4Bde. Den Innhalt f. a, a. D.) = 
©. #5. Ewald (Soll der Verf. der aAb⸗ 
handl. Ueber die Tonkunſt, in der Olla 
Votrida, v. J. 1779, ates Vierteljahr, 
ſeyn, welche viel leſeuswerthe⸗ enthaͤlt.) 
— Job. Nic. Forkel (Algemeine Ges 
ſchichte der Mufif, ıter Wand, kelpz. 
1788. 4. Enthalt 5 Kap. und geht bis jegt 
nur no bis duf die Römer.) — Chrfin, 
Kalkbrenner (Kurzer Abriß der Geſch. 
der Tonkunſt zum'Vergnügen für biebha⸗ 
ber der Maſik, Berl, 1792. 8.) — — 
Gelegentlich wird auch noch von der Gerd. 
ber Muſik in den allg. Geſchichten der Ge; 
lehrſ. als in J. 5. Kelmmanns Verſuch 
einer Einleit. in die Hiſt. litter. d. Deuts 
ſchhen, Halle 13. 8. — Yu P. Reichard 
Einleit. Erf, 1779. 4. ©. 194 — In 
Hier. And. Mertens Entwurf . , Augsb. 
‚3779 8. Bd. 2. ©. 455. u. a. m. aber 
‚nur ſehr oberflächlich gehandelt, — — 
Ueber die Geſchichte der Muſit 
bey einzeln, noch beſtehenden Häl, 
teen, als der Ebinefer: Ein, in ſpa⸗ 
niſcher Sprache geſchriebenes, aus dem 
Chineſiſchen uͤberſetztes Memoria . . . 
Mad. 1730 beffen Innpalt fih bey H. 
Forkel, 0. a, O. findet. — In des 9. 
Joſ. Mar. Maille Hit. gen. de la 
“ Chine, Par, 1777. 4. 6 Bde. finden 
Ad, Sch. 128u.f. und Sed. 186, Radır. 
vonder Chineſiſchen Mufit, — Amiot 


Muf. 
(Mem. fur la Muf. des Chinois, te 
anc. que modernes fi den Mem. con- 


cern. I'hift. les fcienc, les arts ew. 
des Chimois, Par. 1785. 4. 6 Blt. 


Deutſch, im Ausz. im Leips. mefte, 


Alm. auf das J. 1784. ©, Abrigens zee⸗ 


kel, a0. O.) — — Der Neugrie· 


chen: In den Libr. duo de Cerca, 
Aulae Byzane. .. Lipfl. 1751. f. m 
und lat. welche Im oten Jahrh. ſollen ge⸗ 


ſchrieben ſeyn, kommt vieles von der Min 


ſik der Oriechen aus dieſem Zeitpancte 
vor — In Mart. Crufius Turi⸗ 
Graecia, Baſ. 1584. f. wird G. 197m 


dem griechiſchen Kirchengeſ. gehandelt. = 


Ceo Allatins (De Melodis Graecor. 
Ob das Werk aber nedrwdt worden, & 
nicht entihleden.) — In Jan! Rurgers 
Varlar. Left. Lib. VI. Lugd. B. ı61$. 
4. finden id Lib. II. Cap. XI. 6, 1m, 
Mufic. Graecor. hodiernae nots. — 
Eritog. Metrophanes (Epift. dere 
cibus in Muſica Liturg. Graecor, uf 
tatis, jn Gerberts Scripr. eccl.de Muſ 
facr. Bd. 3. &.398.) — Tayyy zoak 
rıay L. Ars pfall. aut cont. Gratcor. 
edend. 8.397. — Biovb. Dont (Dife, 
"... del confervare la Salmodia de’ 
Greci ,.. inf. W. Bd. 2. 6.1.) 
— Auch finden ſich hleher gehörige Nach⸗ 


richten in Guns Voyage licter. de a 
Grece, Par. 1770. x2. a Bde. Deutkh, ' 


£elps. 1772. 8. In J. J. Sulzers Geſch. 
des Transalpiniſchen Daciens, Wien 
1781411782. 8. 3 Vde. und a. a. O. u. 
— — Der Araber: Was in C. Nie⸗ 
buhrs Reiſebeſche. darüber geſagt if, ſin⸗ 
det ſich im zten Bde. ©, 306 der Forkel⸗ 
(den Bit. — — . Dee Shöländer: 
Mas in Coofe’s Reife davon gefagt wird, 
iR in den sten Bd. S. 316 der anzefihr⸗ 
ten Bibl. aufgenommen. — Fro. Zen. 
Blodenbeing (Ueber bie Muſik we 


. Bewohner der Suͤdſee⸗Inſeln, In defra 


Aufſ. verſch. Innhaltes, Han. 1787. 8. 


3 Bde.) — — uUeber die Muſtk der 


Türken, etwas in AL, Kuſſels Naturel 
Hift. of Aleppo, Lond. 1756. 4. — 


— Der verfchledenen Afrikaniſchen 


Völker: In der Voyage du Chev. des 
er "  Yarı 


EEE — — ——— — 
TUT WERNER 


Mut 


cheis en Guinde, Amfl. 1731. 9% 
4Bd. Deutich Im sten Bde. G. 572 
der Mitzi. Bi — Der neuern Ae⸗ 
gypter und Nbyflinier: ein Briefv. 
J. Bruce, in Burnens und Sortels Geſch. 
der Mufil, — — Ueber die Muſik 
der neuern Buropälfchen Voͤlker 
überhaupt: In P. J. Grosley's 


Obſervat. de deux Genrilhommes Sue- 


dois fur ltalie, Deutſch, "Beips. 1766. 
8. findet fih ein Verſuch einer kurzen 


h. der Muſik, dee fich aber vorzdgs 


Hd auf die Beſchaffenheit berfelben in 
&ranfreich und Ital. einfchränft, und ia 
Hillers Wöchentl. Roche, wem J. 1767. 
©. ı7 eingeruͤckt if. — Ch. Burney 
(The prefene State of Mufic in Fran- 
ce and kcaly, L. 3773. 8. State of 
Mufie in Germany, the Netherlands 
. snd united Provinces . . „ Lond. 
3773. 8. a Bde. Deutih von €. D. 
‚Ebeling und Bode, Hamb. 1772 u. f. 
23.3 Bde. Hol. von I. W. Eukig, Grön; 
86.8.) — In Joh. 8. C. Grimme 
VBemerk. eined Reifenden „ . . Altenb. 
\1775. 8. wied von der Muſik zu Stras⸗ 
: burg, Paris und London gehandelt. — 
Ungen. (Gedanken und Conjeet. sur 
Geſch. der Muſik, Stend. 1780.8. Gehe 
oberfhlich) — — licher Die Muſik 
in Italien: Piet. della Valle (Deila 
muſica dell' eta noſtra, geſchr. im J. 
1620, in den Opere des Doni, Bb. 2. 
SG. 249.) — Maugars (Difc. fur la 
Muſique d'ltalie, in ſ. Traités div, 
d'Hiſt. ete. Par. 1672. 8.) — In 
den Dons des enfans de Latone, la 
Mufique et la chaſſe des Cerfs, Poem. 


Pär. 1734. 8. wird von den Vorzuͤgen 


der ältern und neuern, von Opern, vom 
Charaeter der ital, Mufit, u. ſ. m. ges 
bandelt. — Anmerk. über den Geſchmack 
der Ital. im krit. Muſ. an der Spre, 
©. 347. — Ged. über die welſchen Ton⸗ 
kuͤnſttler, Halb. 1751. 4. — Vinc. Mars 
tinelli (Lettre für Ja Muſique italien- 
ne, im iten St. des Amateur, Par. 
176.8. — Was In dem Did. d'A- 
necdotes des beaux Arts . . über die 
Veranderung des Geſchmacks in der ital. 
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Pr PM not, findet ns Deutih in 
Hillers Wöchentl. Nachr. vom J. 1766, 
S. 226: — In des Abt Ser, Richard 
Defcript. hifler. et .crit. de l'Italie, 
Pan 1765. 12.6 Bde. finden ſich Nacht. 
über. die ital. Muſik, und dieſe deutſch, 
in Hillers Woͤchentl. Rache. v. J. 1766. 
S. 46. = Kurze Nachr. von dem Bus 
Kande dee Muſ. in Stollen, aus dem 
neueften Reiſebeſche. Ebend. v. J. 1769. 
©, 97. 175. 183. 194. 199, — In dem 
Gazerin de Bruxelles findet ſich ein 
Schreiben über die verfchlebenen Schulen 
ber Mufit, und diefes deutſch, a. a. D. 
S. 191. == lieber den Zuſtand ber Tone 
kunſt in Italien, im teutfchen Merkar, 
u. J.1776. Bd. 1. S. 282. und ein Ver⸗ 
ſuch einer Berichtigung, ebend. Bd. 6. 
©. 169. — J. J. Sonnette (Le Bri- 
gandage de la Mafique Ital. Par. 1771 
8. 1781. i2. Ginige Aus. daraus deutſch 
in Weckhrlins Chroublogen; gegen bie 
neue ital. Muſik.) — Delofelsty (De 
la Mufique enitalie, Haye 1778. 11. 
und eine Lettre dagegen im Journ. En- 
eycl. Dretbbe. 1778. ©. 305.) — DIE 
fertat. far la Mufique Ital. in dem 
Glaneur littersice. = — Sieber die 
Mufit und zu der Befchichte der 
Muſtk in Frankreich: In’des Tiron 
ou Tillet Parnafle frang. Par. 1732. 
und f. mit Janbegeiff der Supplemente 
3 ZH. finden ſich mancherley Remarques . 
über die franz, Muſik. — Ungen. (Les 
Progrès de la Muſique ſous le xegne . 
de Louis le grand, Per, 1735.) — 
Bollioud de Mermet (De la cor- 
ruption da gont dans la Mufique 
frangoife, Lyon 1746. 8. Deutkb, 
Altend. 1750 und im Krit. Muſikus a, d. 
Spree, ©. 321.) = Daquin (S. Ler- 
tres fur les Hommes celebres, Par. 
1752. 12. 2 Th. verm. unter dem Titel: 
Siecle litteraire de Louis XV . .. 
P. 1754. 8. enthalten deren auch 8 über 
Muſik. Zu ihnen gehdet die Lettre de 
Mäflll. de St. Hilsire à Mr, D. Par. 
17$4. 8.) — In diefen Zeitpunct fallen 
Die in Paris erfchienenen Streitfcpriften, - 
Aber die Italleniſche und Sranzöfiihe . 
Gg 3 Mufl, 


l 
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Muſik, welde, da fie durch bie Oper 
seranlaßt wurden, ben ‚dem Art. Oper 
gu füchen lad. — Abe Arnand (Ihm 
: fpreibt 9. Forkel, in f. Pitteratur der 


Duff ©. 13. Reflex. fur la Mufique 


en general, et far la Mufique franc. 
‘en particulier, P. 1734 zus aber HR 
Diefes nicht vielcicht die ſchon angeführte 
Lettre fur Ja Mufique? Wenigffens ſin⸗ 


det ſich ſonſt nichts von dieſem Derf. in. 


der France litteraire angezeigt.) — Eos 
lin de Blamont (Effi fur leg goüce 
. anc. er med. de Ja Müfique franc, 
3754.4.)— Nuſital. Nache. aus Sranf» 
weich vom J. »767 finden ſich in Hillers⸗ 
Woechentl. Race. u 3. 1768. — Effai 
fur les revulusions de ha Mufique en 
Brance, Par. 1776. 13. (mied Darts 
montel zugeſchrieben) — €. 5. Cra⸗ 
mer (Kurze ueberſicht der franz. Muſik, 
Berl. 1786. 3.) — — Mgemein⸗ 
Vergleichungen zwiſchen der iralie⸗ 
niſchen und feansöfifchen Muſik: 
Xaguenet (Paraliöle des Ital. ex des 
Frane. en ce qui regarde Is Muſique, 
‚Par. 1702. 12. und Defenfe du Paral- 
lele, Par. 1705. 12. Das ıte deutſch, 
- mit Anm. in Mattheſ. Crie. Muf. und 

engl. bond. 1709.)— Jean 2. leCerf 


de Ia Viewville de Sreneufe (Com-. 


psraifon de la Muf. ital. er de ls Muf, 
franc. Brux. 1705, 22. unb nachher, 
als der ates4te Th. der vorher angefähes 
ten Hift, ale la Muhque bed Bonnet, 
Ob das Werk nicht, zuerſt, unter dem 
£itel, Dislogues, als worin es abges 


fapt iR, zu Paris erfhienen, weiß ich 


nit. Es iR übrigens gegen Raguenet ge» 
gichtet. Auch gehoͤrt hieber noch biefes 
DBerf. Differtar. für le bon goât de la 
Mufique franc. ec für les Opera, mel- 
che das ıate Kap. im ıten Bde. von Bons 

nets (Gefch, der Muſik ausmacht, und 
Deutſch fih in Datthef, Mulica Kir. fo 
wie in Drarp. Krit. Briefen, Bd. ı. ©. 
406 findet.) — M.D. S. (Hit. er 
Coamparaifon dela Mufique en France, 
« en IV chanıs, Amfk. 1706.) — M. 
2), (La Mufique, Poeme en IV ch, 


Lyon 1714. 4. Enthält au, Wergieis 


oe " N 


Muſtit in England 


‘ 
. Ruf 


ungen zwiſchen ber Mu beyber Bil. 
kt.) — Chrſtn. Bottfe. Braufe 
(Lettre fur la difference entre ia Mul, 
ital, er franc. Berl. 3748. 8. deuih 
im ıten Bde. von Warpurgs Pikor. frit 
Bertragen.) — Auch gehoͤrt hicher ned) 
der Aufl. von deulembert, De la liberet 
de ia Mufique, im gten ®..Meln- 
ges, deutſch im zten Jahrg. von Lilers 
Wecratl. Nachrichten — — Uelerdie 
2 In dem Preſent 
State of the Arts in England, von 
Bouquet, wird, N. 27. von dem müßles 
üfhen Geſchmack der Engl. gehandelt. — 
3. Potter (On the prefent ſtate of 
Muß. 1762, 9 Geht, fo viel 
ih weiß, nur auf den Buhand ders 
felben ia England.) — Ungen. (On 
the origin of che muſic. Waits at 
Chriftmals 1766.) — X. hanbury 
(Anecd. of the five Muſic · meetings 
at Church = Langton, 1768. 8.) — 
YO. Bayes (Anecdotes of che fire 


Mufic- Meetings at Church-Langton, 


1768. 8.) — . Joel Collier (Muſi. 
Travels thro’ Engl. 1774. 8.) — Um 
der jetigen VBeſchaffenheit der Mufit im 
koudon, in N. Sortels uufll. Bibl. ©. 2. 
©. 328. — Auch gehoͤrt hicher usb: 
Account of the’ mulfic. performance 
in Weftminfter- Abbey and the Pan- 
theon . . . in commemorstion 

Handel von Eh. Burned, Lond. 1785. 4 
deutſch, Berl. 1788. 4. — — U 
bee Schottiſchen Muſik finden ſich 


Nacht. in Arnots Hiſtory of Edinb. 


1779. 4. (von Al. Fraſer Totler) bp 
Napiers Scortifh Songs, und In der 
Transadt. of the Antiquar. Socittyuf 
Scotland. — licher die Muſtk in 
Deutſchland: Ia Sr. Vicolai Be⸗ 
ſchreibung einer Reiſe durch Deutſchland, 
Berl. 1783 u. f. 8. 8 Bde. kommen Rad. 
über die Beſchaffenheit der Muſik, in Re⸗ 
geusburg, Auasburg, Wien u. 0. O.m. 
vor. — F.W. Wolf (Auch eine Reiſc, 


‘aber nur, eine Meine mufllalifge im J. 


1782... Wear 1784. 3. Glebt Radr. 
von ber Muſik in Naumburg, Kalk, Deſ⸗ 
ſau, Leipzig, Potsdam, Berlin, mn 


[4 


lichen Mufiten . 


uf 
bar, Etenbel, eubwiehtu, Lübed, 
Hamburg, Celle, Braunſchweis, u. a. 


D. m. — VBedtr. zur Geſch. ber Muſik, © 
., veu F. 8. 


beſonders in Deutkbland . 
S. A. von Boͤcklin, Frerb. 1790. . 
(Gehe unbedeutend und unvichtig.) — 
— leber die Muſik in einzeln Staͤd⸗ 
sen Deutſchlands, als u Berlin : 
Briefe zur Grinnerung an merkw. Zei⸗ 
sen und merkw. Perfonen, aus dem wich⸗ 
tigen Zeitlaufe von 17404 1778. Berl. 1778. 
8. Beste, jur Gef. der Muſſk in dieſen 
Beltm. — Ausfühel. Nachr. über ben ge 
senn. Zukand derfelben finden Ab in 3. 
Nicolai Beſchr. der Koͤnial. Refidenss 
Kadte Berlin und Potsdam, Berl. 1769. 
8. Gebe verm. ebend. 1734. 8. 9 Tb. — 
ob. Kor. Reichard (Schreiben Aber 
die Berliniſche Muflt . . . Hamb. 1775. 
8.) — Ungen. (Bem. eines Reifenden 
über die zu Berlin vom Geptember 1787 
bis Ende Januar 3788 gegebenen bffent« 
. Holle 1788. 8. — 
Yob. €. Hor. Rellftab (Ueber die der 
mertungen eines Reifenden . „ . Kerl. 
89. 8. — Auch gehbet noch hleher bie 


Nachr. von der Auffuͤhrung des Handel⸗ 
- fen Mefflas in der Domkirche zu Vers 


Im, von Ad. Hiller, Berl. 1786. 4. — 
— Zu Maͤnchen: Im erfien Bde. des 
Jahrb. der Menſchengeſch. In Bahern, won 
Cor. Weheneieder, München 1782. 8. ſin⸗ 
den ſich Nache. über den Zuſtand der Mus 


A daſelbt. — — Zu Halle: C. W. 


(Briefe aͤber Muſikweſen, bes 
ſonders Cora, in Halle, Duedl. 1781. 8.) 
— 6, übrigens die, in der. Folge vor 


fkonmmenden deutſchen, muſikal. Almanache 


und Zeitſchriften. — — In Rußland: 
Nachrichten baräher finden ſich in Hillers 
MWoͤchentl. Nächt. v. 3. 1770. fo wie in 
dem soten ber Briefe über Rußland, 
@ätt. 1779. 8. und in dem Kurzen Abriß 
der ruffiiden Kirche, Erf. 1782. 8. Kop. 2. 
— — in Schwedens 3.2. Aül 


pber (Hikorise Abhandling om Muſik och 


Inftrumeijter färbeles om Orgwerts Ins 
sdttningen I Almdnhet, jenete Kort Bes 
flrifntgg ofe wer Orgwerken i Swerige. 


VBegeras ira. 5. Den Junhalt 1, ben 


. 
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Sodel, a. 1D. 6.132.) = — 6, 
übrigens die Met. Rirchenmuſik, und 
per. mm am 
Aebensbefdweibungen von Ton», 
tünftleen und Muſikgelehrten: Auf 
fer dem ,. was fiy’in allgemeinen bioaras 
pbiſchen Werten, als in I. I. Boiflarb 


Ieon. lerudie, viror, welche mit den Fortſ. 


su mehr als so Banden angewachfen find, 
— In bei Girol. Spilini Teatro d’huo- 


mini letter. Mil. 1640. 8., Ven. 1647. _ 


4. 3 Bde. — ' In des Theoph. Gpites 


lius Ver. Acad. Jefu Chr. Aug. Vin- 


del. 1671. 4. umb in Ebend. Theatr. 
honoris referat. edend. 1673. 4. — Ja 
SH. Bullart Acad. des Sciences er des 


Arts . . Par. 1682. f. 2 Bde — a 


9. Frehers Theam. viror, erud. claror, 
Nor. 1688. f. 2%5be, ⸗- Sa des Ch. 
Yerrauft Hommes illuftr. quj one para 
en France, Par. 1697. f. 3 Bde, — 
In des Mech. Adam Vit. Philol. germ, - 
Freft. 1605.£ — In Joe. Grades 
'Eprentempel ber deutſchen Gelkhſ.... 
Auasb.747. 4. und in Ebend. Bilder⸗ 
ſaal jehlichender Schriftßeler. 
Augsb. 1741 1. f. f. = M ben Serie 
di Ritratti d’Uomini illuſtri Toſcani 


8 
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... Fir. 1766. 6 4% — In J. 


Grangers Biogr. Hiftory,of England 
o » . Lond. 1769 u, f. 4. mit Innbe⸗ 
geil eines Suppl. s Th. — IaMb. Boigt 
a ©t. Germano Efkg. viror. erud, et 
artif, Bohem, er Moravise . .. Prag. 
1773 u £ 8.+Th. u, d. m. findet, han⸗ 
dein bavon beſonders: Ebrfin. Srdr. 


Xoilifch: (De celebrioribus Muficor. .. 


ſolidiori doftrina illuftrium exemplis, 
Annab. 1710, 4.) — Und. Adami 
von Bolfens ( Olierr. per ben rego- 
"lare il loro dei Cantori della Capella 
pontificie . . . R. 1751. 4.) — Öl. 
Mollee (Orat. de eruditis. Muſicis, 
Flensb. 1715. 4. wobey ſich auch noch 
ein ahnlicher Aufl. von Job. Adr. Seelen 


findet.) — CEbrſtph. Aug. Heumann 
(Progr. de Minerva Mufica, f. de eru- 


ditis Cantor. Gört, 1726. 4.) — 


Keine. Jac, Sievers (Cantor. erud. 
‚Deutsch, 
Sam, ° 


‚Decades duo Roſt. 3729. 
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Hamb. 1730, 5 — Joh, Mattbeſon | 


(Grundl. einer Ehrenpforte, woran ber 
tachtigſten Capellmeiſter, Componiſten, 
Mufitgelebrten, Tonkünkler u. im. fer 
ben, Werke, Berbienfe erſcheinen follen, 
Gamb. 1740. 4. Enthält 148 Lebensbe⸗ 
kr.) — Job. Chrſtpb. Keonbard 
(Progr.. quo Scholae Gätrting. » » « 
Cahtet. figur. sb fuo ortu, ordine ze- 
cententur . . . Gött. 1743. 4. — 
„enfele‘, ein franz. Dffleiee (Obfervar, 
far la Mufique, les Muliciens et les 
Inftrumens, Par. 1357. 8. JR eine 
£rit. Lobrede auf die, ſeit 4o Jahren In 
Varis aufgeteetenen Birtuofen.) — Job. 
Ad. Biller (Lebensbeſchr. berühmter 
Muſikgelehtten und ZTonfänkler neuerer 
deit, Leips. 1784. 8. Enth. 19 Lebens 
Sefhr.) — Job. Sig, Beuber (Bios 
- graphien einiger Tonkünfter, Frft. 1786. 
8.) — Ungen. (Tablettes de renom- 
mee des Muficiens, Auteurs, Com- 
pofiteurs, Virtuofes, Amateurs et 
Maitres de Mufique, voc. et inftrum, 
1es plus connus en chaque genre, 
Par. 1785. 5 — 8. Tiraboscht 
($dev f. Notizie de’ Pitt, Scult, etc. di 
Modena 1786. 4. findet ſich auch ein 
- sppendice de’ Profeffori di Mufßcs.) 
— — Aus finden ſich dergleichen nad) 
in mebrern, ‚in ber Folne vorkommenden 
Sikor, keit, Werken von der Muſik, als 
in dee Mitzlerſchen Bibl. In Marpurgs 
Hifor. keit. Bedtraͤgen und Seit. Briefen, 
In J. N. Forkels Muſ. keit. Bibl. Im 
muſikal. Almanach für Deutſchland. Ju 
SHillers Wochentl. Nachrichten, in vers 
ſchledenen Muſikal. Wörterbüchern, u. d. 
m. — Und allgemeine Nachrichten lies 
fern noch des Ant. Franc. Doni Dial. 
della Mufica, Ven. 1544. 4. = Deb 
C. Barzoni Piszza univ. de tutte le 
‚Profefione del monde, Ven. 1589 
und 1651. f. Deutſch, Heft. ızı9. f. — 
5. Bunting Orat. de Mufica, cont. 
duplicem Catal. Muficor. ecclefiaft. et 
protfanor. Magd. 1596. — Des 
Nom. Michieli Muſica vaga et artih- 
eivufe, Ven. 1515. f. — Die Notizie 
iftor. de Coptrapuntifli e Gompofitare 


- 


Inſtrumentalmuſik.) — Des Stan. 


\ M u f , 
di Mufica tanto antichi ehe modern, 
(&. die Lettera crit. des Beccatelli Art, 


Swertius Athen. Belgic... Anti. 
1628, £. - Der ste Th. von €. 6.0. 
Murr Youenal zur Runfigcfd. . . . 
©. 2 u. f. I 5. Meufels Deut⸗ 
Khes Künftterlegicon . . . Icmgo 1778 
709. 8. 25h. — Legende einigee Mu⸗ 
filpeiligen .. . Edin 786,8. — u 
m. — — Nachrichten von mufikalis 
ſchen Geſellſchaften: In des Ant, 
Sonne. Doni Libreria, Ven. 1550 
1551. 12. 1557,8. findet ſich ein Berz, 
aller damahls exiſtirenden muſikal. Yfodts 
mien. — Von der, von Migtzler gehiſte⸗ 
ten Societdt der muſikal. Wiſſenſchaften 
giebt deſſen Bibl. Bb. 3. &.346. Bdo. «x 
©. 103. Nachricht. — Bon ter Moſt⸗ 
Abenden Geſellſchaft su Berlin, ſ. Mer⸗ 
purgs Sißor. krit. Beotr. Bd. i. S. 333. 
— WVon emer ehemaligen Muſikal. Eile 
in Zeiedland, ebend. Bdo. 2. ©. i. = 
An account of the Inflicur. and pre 
grefs of the Academy of ancientMu- 
fik „ Lond. 1770. 8: — Ja des Abt 
Greonr Hilft. eccl, de la Cour de 
France, Par. 1776. findet ſich eiae Ge⸗ 
ſchichte von der ehmahl. Köutzf. Franz 
Kapelle. — — Bon mufitalifcben 
Wärden: J. €. €. Velrichs Hiker. 
Dachr. von den akademiſchen Würden ia 
dee Muſik, und öffentl. muſtkal. Akade 
mien und Geſellſchaſten, Berl, ı752 8. 
und ein Beytr. dazu im sten DV. 6.407 
von Marpurgs Hiſtor. krit. Bedtroͤgen. 
— — Von ben Rechten der Muft 
ker: Joh. Hdr. Scheid (Diſſert. de 
Jure in Muſic. fingulari ... Rap 
poltſteinenſi Comitatui annexo, Atg. 
1719.4. — Job. D. Stipper (Pror. 
de Muſ. inſtrum. tempore lußus 
publici prohibita... Lipf. 1727. 
4.) — Abhandl. von den Trompetcen, 
ibeen Rechten und Vorzugen, u. ſ. v. 
in ben Abhandl. dee. prüfenden Gefeh⸗ 
(haft zu Sale, und eine dhnllche Air 
bandt. in den fortgef. Bemuͤhungen de 
präfenden Gefedfchaft, Th. 4. N.3. Halt 
u 8 — Auq gehört Im Banycn ve 
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Ser des &. Mottei Abhandl. Sei Maeſtri 
di Capella fun comprefi fragli Arti- 
grani . . . Nap. 1785. 4 (6. Muſik. 
‚ Mlın. für Deutſchland v. 3. 1789) und 
Die Beahtmertung von einem Ungenann⸗ 
sen, C. M. C. Se gli Maefltri -di Ca- 
pella etc. Anti Probole .. . Nap. 
1785. 8. — — J 
, siftorifch kritiſche Feitſchriften: 
Job. Maithefon Gritica Muſiea, Di, 
Grundrichtige Unterſuch⸗ nnd Beurtthei⸗ 
fung, vieler, theils vorgefaßten, theils 
einfdttigen Meynuungen, Argumente and 
Einmwürfe, fo in alten und neuen, sea 
druckten und ungedruckten, muſikal. Scheifs 
ten zu inden... Hamb. 1722. 4. 
a Bor, ‚Der Innhalt finder ſich bey For⸗ 
fel, a. a. O.) = Kor. Mitzler (Neu 
erdfuste Muſikal. Bibliothek . . „ Leips. 
87391754. 8. drev Bde. und ber ıte Th. 
Des vierten.) Muſikal. Staarkecher, in 
welchem rechtſchaffener Muſikverſtandigen 
Fehler beſcheiden angemerkt, eingebilde⸗ 
ter und ſelbſt gewachſener ſo genannten 
Componigen Thorheiten aber lacherlich 
gemacht ... Leip. 1740. 8. IS. — 
Henke (Go mird der Verf. des Muſi⸗ 
kal. Patriot, Vefhw. 17415 1743. 4. ge⸗ 
nennt.) — Job. AD. Scheibe. (Der 
Critiſche Muſikus, Hamb. 1737 u. f. 8. 
Verm. Leipz. 1745. 8. Joh. Ahr. Birn⸗ 
baum ſchrieb Unparteiiſche Anmerkungen 
ber eine Stelle darin 1738. 3. die auch in 
Mist. Bibl. Bb. ı, Th. 4. ©. 62 und in 
Sdceibens Scheift , mit Erlduter. zu ſin⸗ 
ben find; auch lieh Scheibe eine befondee 
. Beantwortung, Hamb. 1738. 8. und 
Birnbaum wieder eine Wertheibigung der. 
felben 1739 drucken, welche ebenfalls ir 
Crit. Muſikus ſich Andep. Auch gehört 
noch ein Nuff. von Schzöter in dee Mist. 
SB, Bd. 3. Th. 2 G. 20. und der voll. 
Capellmeiſter, Hamb. 1738: 3. hieher.) — 
For. Willh. Marpurg (Der kritiſche 
Mußkus an der Spree, Berl, 1750. 4. 
50 St. Hiferifh keit. Beytr. zur Aufs 
nahme der Muſik, Berl. 175451760. 8. 
s Bde. Kritiſche Briefe über Die Zone 
kunſt ... Berl. 1760 1763.4. 2 Bde.) 
— M. C. Caugier (Sentimens 


\ 
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d'us Harmoniphile, P. 17356, 8.) — 
Job. Ad. Hiller (Wöcentl, Nochr. und 
Anmerk. die Maſit betreffend, Leipz. 
17664 1770, 4. mit Innbegriff des Anhau⸗ 
ges5 Bde. Sramery (Journal de 
Muf. hiſtor. theoret. er pratique, P. 


1770. 8. ie viel Stuͤcke davon fertig 


geworden, weiß ich wicht.) — Journ. 
de Muf, par une focj&c& d’Amateurs, 
P. 1773. 8. — The new Mufical and 
univerfal Magazine 1775 u. fe — . 
Auneau de Boisjermain (Almanae 
mulfical 1775 2 fe — Job. Nic 
Hortel ( Muſſtal. krutiſche Bibliothek, 
Gotha 177871779. 8. 3 Bde.) — G. 
Joſ. Vogler (Betracht. der Mannhen 
mer Tonſchule, eine Monetsihe, Mannh. 
1778. 8.) — Ungen. (Wahrheiten, bie 
Muſik betreffend oe. Frft. 779. 8.) 
- Job. Joe. Reichards (Muſikai. 
SKunfınagaiin, Berl. 1782 » 1791. 4 - 
8 Stüde und ein Nuss. barans mit dem 
Zitel, Geil des muſtkal. Kunftmagazines 
Bel, 179. 3.) — Ungen. (Mufllal, _ 

Almanach für das Deutſchland, Leipk 
178351789. 8. Bier Jahrgange bie jest. 
Des Bert wird J. N. Borkel zugeſchr.) 
— Ungen. (Muſikal. Almanach . - 
Mroppil, Cosmop. Brenb. 178871784. 8. 
3 Th. Des Verf, fol €. 2, Junker fen, 
Ein Zuſ. Dazu erfchien mit der Auſſchriſt: 
Sichtbare und unſichtbare Sonnen⸗ und 
Diondfinkernife . . . Met, (Berl.) 
1782. 8.) -— EC. 9or. Cramer (Maga⸗ 
sin der Muß, Hamb. 178351786. 8. 
azwey Jahrg. Fortgeſetzt unter dem Li⸗ 
tel: Muſik, Kobpeuh. 1789. 8. vler 
St.) — Bans Ad. Freyh. v. Ede 
run (Muſikal. Blelleihet, Murp. 
17845 1785. 8. 2&t.) - „eine. Ph. 
€. Xoſtler (Muſikal. Realzeltung, 
Gpeier.1788 + 1790. 8. Fortgef feit 1790 
unter. dem Titel: Muſikal. Correfpens 
den her drutſchen Filarmoniſchen Gefehs 
Haft.) — I. 5. Marzius (Taſchen⸗ 
buch für Freunde und Sreundinnen der 
Muſik, Eel. (1789) 8.) — Ungen. 


(Calendrier muſical univerſel, Par, 


‚1789. 12.) — Ungen. (Journ. für 


die. Tonkunſt und ihre Freunde, Frft. 
179 


— 
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Enden ſich nych bieher gehörise Aufl. in 
den Aßgemetnen Zeitkheiiten, eis im teut⸗ 
(hen Merkur — im deutſchen Mu⸗ 

fen — in J. G. Dieufeis Micecell. ar⸗ 
then Sonhattes und Ebend. Muſenm 
für Kanſtler u. a. m. — — 


Einzele kritiſche Schriften: Pietro 


Aaron (Luckdario i in Mufica dialcune 
epinioni antiche e moderne, Vin. 
3545-4) Kl. Sebaftiani tBel- 
Jam muficsle, inter plani et menfu- 
ralis Canrus reges, de Principatu in 
* Muficae prövinc. abtinendo conten. 
Argent. 1553. 4.1568. 4. Öcheptaus 
86 Kap, deren Jan. ſich ber Borkel, a.a.O. 
Badct,) — EÆrasm. Sartorius (Bel- 
ligeralmus , i. e. Hiftor, belli exorti 
in regao Mufico ... Hamb. ı628. 
ii Unter dem. Titel: Mufomachis, und 
urenberg hesatisgeg. 1639. 1648. 8.) 
befipb. Caldenbach ( Differtar. 
mufica, Tub. 1664. Enthält eine ins 
tesfacdung einer: Deötette des Orlandi.) 
— Une. Aiberati (Letters . . . in 
rilpofe & ad. uns del S. Ovidio Peria- 
pegi. . R. 1685. Lettera fopra un 
feguito di Quinte 1685. Zur Verthei⸗ 
- disung einer der Godaten des Corelli.) 
— Welfg. Casp. Prinz (Phrynis 
Mitilinaeus, od, Satir. Componiſt, wel 
cher, vermittelß einer fatge. Geſchichte, 
bie Fehler der ungelehrten, ſelbtgewach⸗ 
ſepen, ungeſchickten und unverſtandigen 
Comyen. boſich barkeit, und azusleich 
lehrt, wie ein muſikal. Städ rein... 
zu eomponiren und zu ſeden ſed 
ster Th. Quedl. 1676, 4. Zweytet 29. 


Eogan 1677. 4. Ale 3 Th. Dresd. 1699. 


4) © nn (Duftal, 
Diecurfe . . 
fericon, Wet. "Engelmann,) — Job. 
Kuͤhnau (Der muſikal. Quackſalber... 

Dresd. 1700, i8. Eine Berfpottung uns 
wiffender Muller.) — Under. Werts 
meiſter (Cribrum muſic. oder Muſikal. 
Sieb, darinnen einige Mangel eines halb 
gelehrten Componiſten vorgeſtelt, und das 
Boͤſe von dem Guten pleiqſam ausge⸗ 


. ©. Gerbers hiſtor. biogr. 


Muf 
ſiebt und abdefondert worden . Quebl. 
1700.4.) — Baͤhr oder Beer 


(Bellum Muſic. ober Muſikal. Krieg, 
Weim. 1701. 4. Der mufif. Krieg, oder 


Veſcr. des Saupztreffens zwiſchen Senden 
Heroinen der Compofition und Sermes' 


nie. . . Weiſſenf. 8. und deu dem fol⸗ 
senden Werke. Muſikal. Discurſe durch 
die Princ. der Ypilol. deduckt . . - 
Nuͤrnb. 1719. 8. Enthält, in So Kap. 
die Beantwortung fo vieler Fragen.) — 
Carbaſus (Lertre A. . l'auteur du 
Temple du Gous fur la Mode desIn- 


‘fteumens de Mufique, P. 1739. So 


wird dieſe Schriſt ben Hr. Forkel aus der 
Hiſt. du Theatre de l’Acad. Roy. de 
Muf. a. a. O. ©. 473 angezeitt, aber 
dee Nahme des Verf. ſcheint ein blos ans 
senomumener Rahme zu ſeyn; vwenigtens 
kommt ee ſonſt nirgends vor; und viel⸗ 
leicht IR bie Schrift alfo bie Lettre à 
un Ami fur le Temple dugoüt, 173 3. 
8. von bem Abt Geujet.) — I 

v. Koen (Am zten und 4ten Th. feiner 
Kleinen Schriften ı751 u. f. 8. kommen 
ein paar bicher gehörige Aufl. als: ob die 


. Deutfchen gut tbun, ben Franz. (in An⸗ 


fehung der Muſik) nachzughmen, über Die 
Tonkunt, überh. u. ,d. m. vor.) — "Job. 
Mattheſon (Bhilel. Zreieliel . . - - 
Hamb. ı753. 8. Gegen anmerk. im asten 


: &t. ©. 38 der Bentr. zur Sißoeie ber. 


d. Speache. Pius ultra, ein Städwerf, 


ıter Wortath, chend. 1754. - Zwegter und . 


deittee Vorrath, ebend. 1758. 8.) — Ju 
den Brieſen Aber den jepigen Zuhand ber 
fhönen Wiſſenſch. in Deutſoland, Berl, 
1755. 8. handelt der deitte von ber Mufif, 
in Vezlebung auf den Gottſchedſchen Nude 
zug aus dem Batteug.) — J. W. Aer« 
sel (Sammi. muſik. Schriften, größtens 
theils aus den Werken der Ital. und FcH. 
uberſ. Beipg. 17571758. 8. Bwen Gt. des 
ten-Innhalt am gehörigen Orte Angezeigt 
iR.) — Pine. Martinelli (Bon f. 
Lettere familiari e critiche, Lond. 
1758. 8. gehören verſchiedene hieher.) 
— Job. For. Xeichardt (riefe ei⸗ 
nes aufmerkſamen Reiſenden, die Muſik 
betreffend, Feſt. und Leipi. 774 Tr 
| agı. 


l 
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2 b.) =. €. Lud. “Junker (Swansig 
Epmponifen, eine Stine, Ben 1776 
8.) — Sernoalli Im aten be. f. Reis 
febeſcht. Berl. 1779. 8. findet ſich eine 
Kritik über die Hofcapelle zu Schwedt. — 
Job. Nit᷑. Sorkel (Genauere Beflim⸗ 
zuung einiger. muffal. Begriffe, aa 
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gebenen ðfſenti. Eoncerte, Masd. 1792. 


8.) —— Coliyer (Muſical Sketches son 


m finden ſich deutfh, dm ıten Bde 


des Engl. Loceums von Archendolaꝛ.) — 
In dem giten Bde. 6. 295 ber ülig. deut, 


. Hen BIÖL Aindet Ach ein Göpreiben, Aber 


eine, von Burney angefelte, nachthei⸗ 
Tige Bergleichung zwiſchen Handel umb 
Job, Geb. Bach. — Ungen. (Norte 


feuille für Deufllichhaber, Karatterifi. 


von zwanzig Komponiſten und Wbbandl. 
über bie Tonkunf, 1793, 8.) — 
— WMufitslifche Streicſchriften: 
Ein Theil derfelben iR. bereits bey den 
Werken, durch welche fie veranlaßt wor⸗ 


den, angeführt; hieher gehören: Marc. 


Scacchi (Cribrum Mufic. ad triti- 
cum Syferricum, f. Exeminat, fuc- 
eincta Pſalmor. quos nen ita pridem 
Syfernis . . in’ lucem edidit in Ven, 
21643.£) = P. Syfert (Ancicribas 
tio mufics ad avenam'Scacchian. etc. 
Danı. 1645.) — RK. Jobann der 
zgte von Portngall (Reſpueſta a las 
dudss , que fe pufieron 3 la Mila, 
Panis quem ego dabo, de Peneſtri- 
na, Lisb. 1654. 4. Stel. Rom 1655. 


4.) — Bened, Marcello (Letters fa- 


ctineꝝ. 


miguare... ſopra un libro di Duet- 


ti, Terz, e Madrigali (des Ant. Lotti) 


Ven, 1705.8.) — Fr. Vals (Res- 
pueſta a la Cenfurs de D. Joach. Mar. 
e . Barc. 1716.) — Letters 


. from the Academy of anc. Mulic to 


Sıgn. Lotti with his Anfwers, Lond, 
1732. 8.— Job. Mattheſon (lin 
parteiiſche Ged. über ein paar Artikel des 
szten St, der Beytr. zur krit. Hik. ber 
deutſchen Sprache, v. ſ. w. in dem ten 
Bde. dieſer Beytr. S. 3.) — Job. 
Jos. Agricola (Seudſchr. eines reiſen⸗ 


Urfus murmurat. . 


Ruf gg 


deu Ejebh. bee Muſtt ander Sperre: Berl. 
1749. und ein Schreiben zur Vertheidi⸗ 
gung bes vorigen, chend, 1749. 8.) — 
G. Sdr. Aingte ( Bertpeidigungsihe. 
an 9. Mattheſon, Leipz. 1932. 8.) —— 
J. B. Xameau (Erreurs für la Mu- 
fique dans l’Encyci, Par. 1755. 8.) - 
D. 3. Xoußeau (Examen de deux 
Principes, avances p. Mr. R. dans la 
Brochure intieulde: Erreurs etc. im 
ı6ten Bde. der Roußeauſchen Were 


x 


Ausgabe von Iwcobräd.) Ungen. 


Schreiben au J. ©. Hofmann zu ðres⸗ 


lau 1759.-8. (lieber Die Serge und Tees 
purgiichen Streitigkeiten. Zu obenbens 
(ben gehören nach: die Gedauken eines 


Öringichen Zontänßlers . ... (Bel) 
Schreiben an ©, Eipives -- 
Rer.(1763) 4. und eine Selle Bälle & . . 


1763. 8. Das 


[. 1 1765. 4. G. übrigens bieräßer. 
Darp, Kit, Vrieſe) — 7. 5. XDens 
kel (Schr. an die Tonfünkler; 4 cn 
Duanz gerichtet.) — Ungen. Rilpofte 
al celebre S.G, G. Rouſſeau, Ven, 


1769. 8. Gegen Di, Einwätfe Aber am 


tinis Sohem.) — C. M. Engelbert 
(Verdediging van de eer der Holland. 
fchen Natie, en welten sanzien vam 


de Mufyk u. ſ. w. 1777. und Aunmer-, ° 
kingen darüber 1779. 8. — — Sati- 


zen und ihre Wideri n, Ver⸗ 
tbeidigungen derfelben 

u. d. m. SE. Kerlicius (Mulico- Ma- 
ſtix, Gad. 1606. 4.) — Girol. Bar⸗ 


bet ſich eine Strigilis difpaca . , . ge⸗ 
gen Ath. Kircher.) = Despreaur (Em 
Poefie ec la Muſique, Sat. 1695. 4 
Wer biefer Despreaur if, weißichnicht; 
ber bekannte Dichter iR es aber nicht.) — 
Gottfr. Voterodt (Conſultat. IX de 
abuſu muſicor. cxereitior.' fub 
exemplo princ. romanor. Pr, vom J. 
1696. Hierwider ſchrieb J. Baͤbr den 
.Weimar 1697. 4. 
und 8, worauf Vockerodt mit dem Mib⸗ 
brauch der freuen Künfte ... . Befl.3697; 
4, answortete, ‚und Bahr den Vulpes 
vulpinatur ..... Weiſſenſels 1697. 4 
drucken ieh. Muh gab J. C. Korber . 
ben. 


% 


} 
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di (Bey ſ. Eneyclop. ſaer. et prof. fü 
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Art. Drama, ©. 738. angezeigt. 
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ber dieſer Gelegenpelt eine Dertbeibieung 
der eblen Muflf . . Wem. 1697. 8. und 
3. €, Wenʒel au Altenburg ein tat. Pro⸗ 
dram gegen Vockerodt heraus, 
che zuſammen des letztern Wicherpohltes 
Beugnid der Wahrheit. gerichtet 
#.) — Arth. Bedfort (Great abuſe 


. of Muſie, Lond. 1711 8) J. 


Arbuthnot (Inf. Mifcellanies, Lond. 


2751. 12 Bde. finden ſich verfchiedene, 


su Gunſten Hdndels, geſchriebene Aufs 
füpe gehen die Gegner deſſelben.) — 
Mare: Heine. Subemann ( Seine, 
wider das Theater herausgeschenen, auch 
bieyer gehoͤrigen Schriften find, bey-denr 
Hier 
DR nur au bemerken, daß bie erſte durch: 

Ein paar derbe muſikal. Ohrfeigen... 
H. Mattheſon... ertheilt 1728. 4. vers 


anulaßt wurde.) = M Z. G. (Unge⸗ 


\- 


Andeste Eopie von einem Schreiben an 
wi. H Matthefon . 2. 1735. 8.) — 
Joh. Mattheſon (Mithridat wider den 
Gift einer welſchen Satpre des Salvator 
Soja la Mufica . . . Ham. 1739: 8 
woben ſich das Gedicht ſelbſt befindet.) — 
. G. Biedermann (Progr. de vita 
uf ca ex Pfaur. Moftell, Freib. 1749. 
4. veranlase eine Menge Gchriften, 


als Eprimt. Veurtheilung des Bieder⸗ 


deannfchen Veogr. von Schröter; Aufr. 
Wed; Aber WBiedern. Progr. . - 


. Sollen 1749. 4. (Sof von Biedermann 


Deukſchl. 1750. 8, 


Veiöft ſeyn.) Nechtmäßige Vertheid. wider 
bie groben Läkerungen H. Biedermanns, 
Abgendthigte Ehren 
vettang . . . Leips. 1750.4. Nachtse⸗ 
danten . . Freob. 1750. 4. Die legtern 
von Biedermann, G.Adl. Anleit. zur 
muflfal, Gelahrtheit, &. 77 u. f, der eten 
Auf. und N. Forkels Pitterat. ©. 483.) 
ma "30h. Mattheſon ( VBerndhrte Pa 
nacea . „ . mider die teibige Kachexie 
irriger Lehrer, ſchwermuͤthiger Veraͤchter 
und gottloſer Schänder der Tonkunſt, 
Erſte Dofis, Hamb. 1750. 8. Eben 
falls durch Biedermanns Programm vers 
anlabt, welches darin genau geprüft wird.) 
— Lingen. (The voice of difcord, or 
the battie' of fedies 1753 8. md’ A 


gegen weis - 


. 6 
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Scheme for having an Italian Open . 
in London of a new tafle, chend: 
1753. 8. ‚Job. Kor. Albrech 
(Verſ. einer Abhandl. von den Urſachen 


des Haffes, welchen einige Menſchen gu 


sen die Muſik blicken laſſen, Fraulenh. 
1765. 4.) — 8. Krauſe (Bol, Das 
Etwas von und über Muſik, faͤrs J. 
1777. Feſt. 1778. 8. geſchrieben haben.) — 
Ungen. (Abcdario Mufice, L. 17 40. 
8. Sat. auf die Engl. Tonkünfler) — 

Ungen. (Kunfgeriptlihe Taxe deb Drs 
get und Zugenſplel des H. 3. Boyler, 
wem Valkentreter der Garniſoulire. 
Verl. 1788. 8. — 6, übrigen 
die, bey dem Art. Drama, G.7:5u[. 
angeführten Schriften., wider das Thee⸗ 
ter, von welchen mehrere zuglelch vn 


"die Muſik gerichter find. — — 


. Mufilalifche Schriften allgemei⸗ 
nen Innhaltes: Conradus a Mure 
(ſol ums J. 1273. eine Schriſt de Ma 
fica geſchricben haben.) — Alanus 
(t 1294. In ſ. Anti! Claudianus... . 
Antv, 1611. 8. wird im zten and tra 
Bud v. d. Muf schantelt.) — weint. 
Batew (1350. In f. Speculo divin. 
finden ſich auch Quaeſt. muf.) — Dar 
sbolomäus Anglicus (1360. HL. 
De genuinis rerum . » . pProptiela- 
tibus, Freft. 1601. 8. fen manderien 
von der Muſik vortommen.) — Jam. 
Stuart (1400. De Mufica Tritt) — 
Keine. Kalkar (} 1448. Conrusgium 
de Mufica..) —. 00, eyſſelius 
(1454. De optimo genere Muhcor.)— 
Agoſt. Datbi (1460, De Inulicadilc- 
plina.) — Selir de la one le 
Vayer (1484. Dial. de la Muſque.) 
—Perr. Eleomedes (Mufica, Ven. 
1498.) — Franc. Degli Albertini 
(1500, De Mufica Traci) — : Wil. 
Eornifb (A Parable berween Informs- 
tion and Mufike, ein Gedicht, f. Hantint 
Hift. ©. 0. 6.508.) — Ant. Seegoß 
(Dial, di fortuna e Mufica, Ven. 1531. 
8.) = seine. Corn. Agrippa von 
Vettesheim (In f. Schrift De incer- 
titudine er vanirace fcientier, Colon. 


1568. 12. dandelt das ıyte Kap. fen 


1 


\ 


MET 


Ver Muft; Deutſch im ıten ©. ©. 57. 
Der Mitzlerſchen Bil.) — Bull Eos 
Feley (Mufique, Par. 1549.) — 
Maitth. Reimann (Noctes Muficae, 
Lipf, 1598. fol.) = G. Walowin 
(+ 2537. Opuſe. de Mufica.) = Sim. 
Boilenu (1544. Mulica.) an & Babe. 
Jordani (De Mufica, Orat. Roft, 

1595.) EL du Verdier (Le Luch, 


ein ®eb, ta der Bibl, des du Verdier.) 


— Mart. Scheffer (Sylvalse muf. 
Lib..Jl. Hild. 1609. 8.) — Volt. 
Keisring (Corona Mufices .. .. 
Jen, 2 4. eine poßleslihe Rede.) 
— J. G. Broffe (In ſ. Compendio 
quat. facult. Baf. 1620. 3. findet ſich 
©. 136 auch ein Compend. Muſic.) — 
Grac. Uberti (Contraſto muſico di- 
viſo in ſette parti, R. 1630, 8.) — 
Job. Heidfeld (S. Sphinz theol. phi- 
loſ. Herb. 1631. 8. handelt ©; 1055 
auch von der Muſtt.) — Dec. Mem⸗ 
molus "(t 1631. Dial. della Muſica.) 
— ac, Keuff (Opellse Muf. Nor. 
1643, 8.) — Ann. Gantez (Entrer. 
familiers des Muficiens, Aux. 1643. 
2.) — Franc. deli Motbe le Vayer 
(Diſc. fcept. de la Mut. in ſ. Oeuvr. 
Par. 1656. f.) — "ect. Sec. Alber⸗ 
gante (Probl..academ. fopra la Muſi- 
ca, Com, 1656.) — Job. Theil 
(De Mufica, Pragr. Badiff. 1661. 4.) 
— dal. Fromme (Inf. ag. philof. 


1665. ı2. wird, im sten Buch v. d. 


Muft seh. — Pine. Ebinvelloni 
(Difc, della Mulica, Rom, 1668, 

und zwanzig an der Sabhl, welche 
won ber Moralitat der Muſiker handeln.) 
Sam. Scyelguigius ( De Mufica, 
Difpur. 1671. 4.) = Im. Lehmann 
(Progr.. ad Actum valedittor. de Mu- 


fica 1675.) — WO. Gallois 


(Lerere à Mdil. Regnault de Sallier 
touchant la Mufique, P, 1680. 132.) 
— job. Petzel ( Obfervat. muficae, 
Lipf. 1678. 1683. 4 


‚Mufica politico-pra&ica 1678. 4. zu- 

geichrieben.) — Chrſtph. Schmidt 

(Prog. de Mufica 1687.) — Matth. 
Dritter Thei l. 


Infelix Mutt- 
cus 1678. 4. aus wird ihm noch eine 


Ruf. 481 
Avrnarius (1698. Mußca.)— Onor. 


Dom. Caramella (} i66i. Muf. prat- . 


tico - polit.: nella quale s’infegna a’ 
Principi criſtiani ‚il modo di cantase 
un fol moterto in Concerto.) — Im 
Spe&iaror des Mdbifen wied, N. 361. 
ein Effsi upon Muſie von einem 5. 
Collier angefühet, melden ich nicht na⸗ 
ber tenne. — Jac. Milet (Dell’ arte 
muſies, Nep. 8.) — BSier. Mora- 


nus (De Muſica.) — Bern. Barsia . 


(De Muſica.) — Yugolinus (De Mu- 


fica) = Paolo Naſſarre (Fragm, ' 


mulicds repartidos en IV trarad.aum, 
por D, lof. de Torres, Mad. 1700, 


4) = Job: Conr. Arnold (Mufica 


alsfiınızac ... . Darmi: (1713.) 
4 Ankündigung einer Mebeäbung.) — 
or. Chrſtph. Mitzler (Lufus in- 
genis de prefenti beili ,... Caroli 
VE Vie 1735.) — Abr. Kaͤſtner 
(De i&to- mufico Progr. Lipf. 1740.) 
Moſil. Willers (Dial. fur In Muſ- 
que, Par. 1775.12.) 
Muſikaliſche Werervicher 
Job. Tinctor (Terminor. Muſicae 
Difinitorium ſ. I, er a. (1474) und iß 
J. N. Forkels Allg. Litteret der Muſik, 
S. 204 u. f.) — Tb. Balth. Janowka 
(Clavis.ad Theſaurum magnae artis 
Muficae, f. Elucidarıum omnium fere 
rer. et verbor, in Mufica fig. tam voc. 
quam inftrum. obvenient, . , . 
Prag. 1701. 8.) — Geb. de Bros 
fard (Didion, de Mufique cont. une 


— 


4. explication des. terme⸗ Grecs, late 


ital. ec franc, les plus ufires de la Mu» 
que... . Par. 1703. £ 17:6. 8. 
Amtt. 8.) = Job. Gottfr. Wals 


ther (Alte und neue mufital. Blbl. oder - 


Mufltatifches Bericon, daeinnen die Mus 
fit, fo Ah bey verſchiedenen Nationen 
burch Theorie und Praris hervor getban, 


nebft ipren Schriften und andern Lebende 
umfdnden, imgl. die, in ge. lat. ital, - 


und feanz. Sprache sebrduchliche, muſikal. 
Kunſtwoͤrter. 
werden, Frf. 1728. 4. aber nur der Buche 
ſtabe A. Vollſtandig, mit etwas veran⸗ 
denen Titel, Beiph. 1733 8; — Kur 


N 


. erfider und beſchrieben 


“ 


aefaße ' 





484 Myt 
Sache das Gepraͤge des Scherzes 
geben. Es ſcheinet uͤberhaupt da⸗ 
mit die Beſchaffenheit zu haben, wie 
mit der Einmiſchung allegoriſcher 
Perſonen in hiſtoriſche Gemaͤhlde, 
davon wir anderswo geſprochen ha⸗ 
ben *). Es bat etwas Auſtoͤßiges, 
fie mit den in der Natur vorhande⸗ 
ven Wefen in eine Claſſe geftelle zu 
fehen. In der dfopifchen Zabel fpre- 
chen die Thiere mit einander, tie 
vernünftige Weſen; aber wer gegen» 
mwärtig in ber Epopde einen Helden 
ſich mie feinem Pferde unterreden 
ließe, würde nicht zu erfragen feyn. 
- Eine ähnliche Befchaffenheit hat es 
mit der Mothologie, in fofern fie hie 

orifch behandelt wird. 

Seit kurzem haben einige, die dad 
roße Auſehen Klopſtoks für fid) ha⸗ 
en, angefangen, Die Nationalmytho⸗ 

logie der nordifchen Volker zu brau- 
hen. Meines Erachtend mar ber 
Einfall nicht gläflih. Was für ein 
erftaunlicher Unterfchied groifchen der 
Mythologie der Griechen, bie fo voll 


Annehmlichkeit, fo vol reisender Bil⸗ 


ber it, und ber armen Mythologie 
ber Eelten? Wer wird dag Elpfium 
mit allen feinen Lieblichkeiten gegen 
Valballa, wo die Seligen aus den 
Hirnſchaͤbeln ihrer, Feinde Vier umd 
‚Branntwein trinfen, vertaufchen koͤn⸗ 
nen? Die angenehmen Srüchte des 


griechifchen Erdreich ftechen nicht 


mehr gegen die herbe Frucht des nor⸗ 
diſchen Schleedboms ab, al& die reis 
zenden Bilder der griechifchen Babel 
gegen die rohen der Eeltifchen. 


Aber wenn die mythologiſchen Per⸗ 


ſonen nicht mehr in die Handlung 
unſers Heldengedichts, oder unſers 
Drama eingefuͤhrt werden koͤnnen, 
ſo verlieren wir eine Quelle des Wun⸗ 
derbaren. Das iſt wahr, und in 
dieſem Stuͤke find. wir in dem Fal 
erwachſener Menfchen, die man nicht. 
mehr durch Kindermährchen in 
Schreken, oder Erftaunen fegen fann. 
S. ülegorisinder Mahleren. 


Verſtand in Seffeln 


A 


Die reifere Vernuuff erfodert ein an 
dres Wunderbare, als die noch fin 
diſche Phantafte. Dieſes mänklice 
Munderbare haben große Dichter 


“auch zu finden gewußt. Iſt denn im 


verlornen Paradies, In der Meßiade, 
in der Noachide weniger Wunder 
bares, als in der Ilias, dder inder 
Odyſſee dFreylich nicht. Uber phlr 
Iofophifche Köpfe haben Mühe ſich 
an die biblifche Mythologie zu gemöße 
nen.“ Das fann ſeyn; auch ift die 
Dichtkunſt überhaupe nicht für ſolche 
philofophifche Köpfe, bey denen m 
Einbildungstraft beftändig von dam 
ehalten mir. 
„Alſo, Erdichtung für Erdichtumg 
hätte man ja beym Alten bleiben koͤn⸗ 
nen.“ Das bätte man gekonnt, mens 
nicht jene Erdichtungen allen igt 
durchgehende erkannten Wahrheiten 
fo gerade entgegen flünden, und went 
nicht die Kegel bes Horaz in der Na⸗ 
tur gegründet wäre: Ficca fint pro: 
xima veris, | 
» —X = 
Die, über den Gebrauch bee. Nethe⸗ 
logie, beſte Abhandlung in ben Fraamen⸗ 
ten über die nenere deutſche bitteratee, 
bar Hr. S. ſelbſt angeführt. Sie Kabel 


‚fi in der sten Sammlung, ©. 123. um 


man wirdin ihr zugleich einige der Idect, 
womit Klog den Gebrauch derfelsen be⸗ 
Keitt, fo wie einige: Begtrdge zur Ges 
ſchichte des Gebrauches derſelben, antreh 
fen. — Auch wird in den Kritiſchen 

dern N. 5. S. 54. noch etwas über den 
Gebrauch der Mothologie in Hriklihen 
Gedichten Hefast. — Eine altere, hieher 
schdeige Abhandlung I: 3. Dan. Mb 
lers Vermiſchte Gedanken über bie Auer⸗ 
fung der Muſen und cndrer herduiſches 


Goͤtter, Helm. 1746. 8. — Uebrigen⸗ 


ſcheint freylich, wenigſtens, ein Wider⸗ 
ſpruch mit (id ſeibſt, dem Gebote db 
fingen mäfle; „Wie nahe war ih dem 
Heide der Proferpina,“ zum Grunde ñ 
Hegen; dieſes Gebot ſcheint ein 


| Mur 


ter Tadel einer betanuten Stelle au) ei⸗ 
ner Ramlerſchen Ode zu ſeyn: 


= 


„Seamz nahe war ich fihbn dem Btyn 


. gauz nahe 
„Dem giftgefhwoinen Cerberas, u. f. w. 
Wein durch diefe Stelle gicht der Dichter 
wahrlich nicht dem Stor und Cerberus eine 
Exiftenz; es And nichts als Bilder * 

als Darſtellungen, Vverſi in 
gen ber Folgen einer Geſahr, in melde 
er fich hinelndichtet, um-feinen König bes 
fingen zu können; und ein lyrijches Ge⸗ 
dicht TR von einem epifchen und dramati⸗ 
ſchen zu fehr verſchieden, als daß, was 
Bier die Tduſchung Möhren kann, fie auch 
- dort föhren müßte. H. S. mürde alfo 
wohl gethban Haben, "wenn er genauer, 
als es bier geſchehen IE, die Natur der 
verſchiedenen Arten der Dichtfunf unters 
facht,, und nach Maboabe derfelben,, ben 
Gebrauch der Mothologie darin bentawi 


hatte. — 

Zur Erklaͤrung dee Mothologie aind 
ſehr vicle Werte geſchrieben worden; und 
05 dieſe gleich eigentlich nicht bieher ge⸗ 
Büren: fo verbreiten fle denn doch zu wiel 
Licht über den möglichen und ben von ihr 
—— gemachten Gebrauch, als 

Daß Ich nicht wenigſtens auf Die, bey dem 
Bet: Allegorie, ©. 82. und bey dem 
Ovidius (Het. Erzählung, ©. 123 u.f.) 
‚angeführten Schriftſteller verweifen ſollte. 
Auch gehören noch hieher: Letters con- 
cerning Mythology by Mr. Black- 
well, Lond. 1748. 8. und — Diflert. 
on the Grecian Mythol, by S. Muf- 
grave, Lond. 1782.98 — — 

s Sur Verfländlichkeit derſelben find 
henfe viel Schriften vorhanden; tch ſchranke 
mich auf die befannteften ein, als: Na- 
talis Com. Mythologie, fumpt. Cris- 
pini 1641. 8. (Das denn auch, ſo viel 
ich weiß, in alle Sprachen uͤberſedt HE ) 
— Fr. Pomey Pancheum Myth. f. fa 
bul. Deor. Hittor. Ultra). 1697. 8. 
mit 8. (Ste Ausg.) Ex ed. F. Pitifciy 
Amſt. 1730. 8. 1741. 8. Frans. von 
Manont, Bar. ı715. 8. Deutfh von‘. 
8. Haaer, Chem. 1763. 8. —ı Hitt. 
poer. pour lintelligence, des Pustes 


— 


My 
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et des enc, Auteurs pi le P. Gautru- 
che, Par. 1678. 12. verm. ebend. 


1725 178, 8. — Der zte Th. der Amu- 


femens philol. des 9, Ehaufpie beſteht 


aus einem Diclioneire de la Fable. — 
Ein anderes ſranzoͤſtſches Wert von H. 


Droußier , iſt unter dem Titel: Motholo⸗ 
‚sie für Frauenzimmer in poetiſch⸗ profale 
khen Briefen . . . von ©. J. Schaller, 
Strasb. 1791. 8. ins Deutſche überfent 
‚worden. — Werke von deutſchen Gcheifts 


fellern: Benl. Hederich⸗ Giandi. Lexic. 


mythol. ‚Beips. 1734. 8. verb. von J. J. 
Schwabe, Leipt. 1770. 8. —C. T. Dam 
Einl. in die Goͤtterlehre und Fabelaeſch. 
Berl. 1769. 8. 1786. 8. mit 8. ( Ite Auſ.. 
— Vhil. Joſ. Hol Kurzer Unterr. von 
Motpologie 20. Nämb, 1775: 3789 
Begebenheiten ber Bötter und 
Helden nah den Erzähl. bed Ovib:. » . - 
Goth. 1778. 8. — Ant. Ernũ Klaufing 
Verf. einer mothol, Dartsl. für Schulen, 
oder Einl, in die ge, und rim. Gdtter⸗ 
lehre, nebk 120 . . . Ubdrücden, keipn. 
1781, 3. — Mothol. Leſchuch für die Ju⸗ 
gend, Leilps. 1785. 8.2Ch. — EB. Hubs 
v. Großing Mothol. Hand⸗ und Lehrbuch, 


‚Bert. 1787. 2. — Sunbbah der. Dies *" 


thol, . . . von Dias. Bettfe, Hermann, 
Berl. 17871790. 8. abe. (Eines ber 
gruͤndlichfen Werke diefee Art, worin 
aber bis jetzt nur die Mothol. aus Homer, 
Hefiebus und ben lye. Dichtern erklaͤrt 
find.) = 3.8. 8. Degen Kurier Bes 
griff der Mothol. Nuͤrnb. 1790. 8. mit K. 
— C. W. Ramlers Kursgefaßte Mothol. 

Berl. 1790. 8. a Bde. — Gbtterlehre 
oder Mothol. Dichtungen ber Alten . » > 
v8. V. Motitz, Berl. 1791. 1. mit K. 
Auch hat eben dieſer Verf. ein Mothol. 
Woͤrterbuch zum Gebreuch der Schulen, 
Berl, 1793. 8. herauss. = P. F. A. 

Mitſh Motbol. Lexicon, Leipt. 1798: 8 
— — Auch gehoͤren noch hieher: WS. 

Baumadrtner Bei der Helden und Odt⸗ 
ter Griechenl. und Latiens, Erl. 1784. 4. 
3 Hefte mit K. — Mothologle durch Vor⸗ 
ſtelung der ſchoͤnſten Gtuͤcke des Alters 
thums, Erl. 1793. 4. 5Hefte. * 
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| j . und bedienen fich deſſelben zu ihren 
Nachabmung 7 digenen Abſichten. Dieſes he ge⸗ 
(Schöne Kunſte.) —* nach Beſchaffenheit des de⸗ 
ondern Genies der Nachahmer, mit 


er nicht nach eigenen Vorſtel⸗ | 
N Jungen handelt, fonvern et Ca A Beepbeitund eig 


was darum hut, weil andere vor 
ihm Daffelbe gethan haben, und-wer Wer allezeit denkt und überleg 
in feinen Handlungen nicht feinen ein ahmet frey nach. Ex ficher in der 
genen Begriffen folget, fondern das, Werken, die er fich zueignet, gemifl 
. was andere geihan haben, zur Bor, Sachen, die zu feinem Zwele nidt 
ſchrift nimmt, der iſt ein Rachahmer; dienen; diefe nimmt er in fein 
Driginat if der, deffen Handlungen Nicht auf, fondern wählt an berm 
aus feinen eigenen Borftellnngen ent: Stelle andere nach feiner SRH 
chen, und der in der Ausführung Dadurch wird fein Wert, das in de 
feinen zigenen Begriffen folge.  Jauptfache eine Nachahmung if, I 
ER beſondern Theilen ein Driginalwel. 
Es giebt Meufchen, die in.ihrem Er kann ber frene verſtaͤndige Nach 
Denken und. Handein fo wenig. eige- abmer genennt werden. Andre fe 
Zes haben, denen «8 an Kraft oder ben zwar aus Einficht und 
Ruth zu erfinpen fo fehr fehlet, daß gung fremde Werke oder Handlan 
fie immer nur das thun, was fie von gen, als bie ſchiklichſten zu ibrer We 
andern ſehen. Diefe find dag imita- ficht gewählt; aber entweder « 
torum fervam pecus des Horaz; Trägheit, oder aus Mangel eintt 
Blinde, findifche Nachahmer andrer fchärfern Beurtheilungskraft, btur⸗ 
 Menfchen, Ihre Handlungen find theilen fie nicht jedes Einzele darin 
mehr Nachäffungen ohne eigene Ab- fondern nehmen alles als gut und 
Achten, als Nachahmungen. So ſchiklich an; machen ihr eigenes E 
sen Kinder in ihren Spielen zum mehr zu einer Copey, als zu einft 
Zeitvertreib ernfthafte Handlungen Nachahmung; und indem fie jeder 
der Maͤnner nach, deren, Natur und Einzele des fremden Werks auch I 
Zwet fie nicht einſehen. Andere, auch. das ihrige bringen, fo geſchieht ch 
| wol felbfidenfende und aus Ueberle daß fie auch dag, was ihrem 3 
gung handelnde Menſchen, ahmen fremd oder gar zuwider if, Mi 
das (chen vorhandene nach, weil Re aufnehmen. Diefe find kuechtiſch 
erfennen oder empfinder, daß fie “ ängfiliche Nachahmer. Go a 
Dadurch ficherer zum Zwefe gelangen, bie meiften Menfchen in ihre ie 
als wenn fie ſeibſt erfänden. Sie bensart, in ihren häuslichen Ei 
entdeken in fremden Erfindungen ge» richtungen andere nad), ehne A 
„sade das, was fie nöthig haben, überlegen, was fie, nach va 


Nar 


fondern age und nach iheen Yunfän: 
ben, anders machen ſollten. 
‚ 8 giebt alſo dreyerley Arten der 
Mahahmung. . DieNachäffung, die 
ein bloßes Kinderfpiel iſt, und aus 
unbeflimmter, feinen Zwek fennender 


Luft fich zu befchäfftigen entſtehet, 


wodurch man verleitet wird, zum 
Spiel das zu thun, was andre in 


andrer Abficht gethan haben. So 


machen viel feichte Köpfe aus ben 


fchönen Känften ein Kinderſpiel, und 


Affen die Werke derfelben nach, mie 
etwa Kinder Soldaten fpielen. "Ana 
freon, em im Ueberfluß finnlicher Er- 
göglichkeiten lebender feiner und wis 
giger Wolläftling, fcherste aus der 
ein des Vergnuͤgens mit Wein und 

iebe; ein fchroacher Juͤngling, der 
weder einen Funken von dem Geift 


bes Tejers befiget, noch irgend et⸗ 


was von feinem Wolleben genießt, 
äffer feine Lieder nach, und wird zum 
Sefpstte. | 
Die andere Art der Nachahmung 
iſt die Enechtifche und ängftliche; fie 
‚wählt zwar aus Ueberlegung dag Dri« 
ginal, dag fie fich zum Muſter nimmt ; 
aber indem fie ohnelleberlegung auch 
‚ Bas Zufällige darin nachahmet, mag 
fh zu dem befondern Zmef ber 
Nachahmung nicht fchifet, bringet 
Be ein Werf hervor, in welchen viel 
unſchikliches, oder gar ungereimtes ift. 
So waͤhlet ein neuer Baumeiſter aus 
guter Ueberlegung die doriſche Ord⸗ 
nung zu einem Gebaͤude; aber indem 
er jedes Einzele, das er darin findet, in 
ſein Werk aufuimmt, und Hirnſchaͤdel 
don Opferthieren, oder Opfergefaͤße 
in ſeine Metopen ſetzet, machet er oft 
etwas unſinniges. Alſo kann dieſe 
Art der Nachahmung ein im Grumbe 
fonft gutes und fchikliches Werk ver⸗ 
Berben und lächerlich machen. 

Die dritte Art der Nachahmung 
iſt die freye und verflänbige, die fchon 
vorhandene Werfe gu einem in einzes 
len Umftänden näher oder anders bes 
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Venuten Zwek einrichtet, Ein ſol⸗ 
ches Wert ift zwar nicht in feiner An⸗ 
lage, aber in der Ausführung, und Im 
vielen Theilen ein wahres Originals 
wert, und leifter in. allen Stüfen ber 


Abſicht Genuͤge. So haben Plaufus 


und Terenz griechiſche Comoͤdien nach⸗ 
geahmet. 


Nach dieſen allgemeinen Anmer⸗ 
kungen uͤber die Natur der Nachah⸗ 
mungen, muͤſſen wir ſie beſonders 
in der Anwendung auf die ſchoͤnen 
Künfte betrachten. Nach dem Ur⸗ 
theil einiger Runftrichter iſt in dieſen 
Ränften ale Nachahmung ; fie find _ 
aus Nahahmung entftanden, und 
ihr Weſen beſteht in Nachahmung 
der Natur; ihre Werke aber gefallen - 
blos deswegen, teil bie Nachah⸗ 
mung gluͤklich gerathen if, und, weil 
wir ein Wolgefallen an der Aichnliche 
feit haben, die wir zwiſchen bem Ori⸗ 
ginal und ber Nachahmung entdeken. 
In diefem Urtheil ift etwas wahres, 
aber noch mehr falſches. 


Die zeichnenden Künfte fiheinen 


‚bie einzigen zu ſeyn, die aud Nach⸗ 


ahmung der Natur entflanden find. | 
Aber Beredſamkeit, Dichtkunſt, Mus 
ft und Tanz find offenbar aus ber 
en Iebhafter Empfindungen ents 
anden, ‚und der Begierde, fie zu 
äußern, fich ſelbſt und andere darin 
zu unterhalten. Die erfien Dichter, 
Sänger und Taͤnzer haben unftreitig 
wuͤrkliche, inihnen vorhandene, nicht 
nachgeahmte Empfindungen ausge 
dritt. Und wir haben die unſterb⸗ 
lichen Werfe des Demofiheneg, ober. 
Ciceros feiner Nachahmung der Na⸗ 
tur, fondern der heftigen Begierde 
Sreyheit und Recht zu vertheidigen, 
u danken. Freylich gefihiehet es 
oft, daß der Künftler, der ben Aus⸗ 
druk feiner Empfindung, oder Die 
Erwekung einer Leidenfchaft in ans 
bern zum Zwef hat, ihm dadurch zu 
erreichen finht, daß er Scenen ber 
Natur fchilderte: aber barin das * 
b4- en 


488 Nee 


fen der ſthoͤnen Künfte zu ſetzen Heißt 
ein einzeled Mittel mit der allge⸗ 
meinen Abficht verwechſelnn. 
‚ Daß die Werfe ber Kunſt wegen 
der glüklichen Nachahmung gefallen, 
ift eben menig allgemein wahr. 
Dft zwar entſtehet das Bergnägen, 
dag wir an folhen Werten haben, 
aus ‚der Vollkommenheit ber Nach⸗ 
ahmung; aber wenn dag Stöhnen 
eines Philoktets, oder das Sanımern 
einer Andromache uas Thraͤnen aus⸗ 
preßt, fo denken wir an das Elend, 
das ſie fuͤhlen, und nicht an die Kunſt 
ber Nachahmung. Dieſe kann ges 
fallen, aber ſie macht uns nicht wei⸗ 
nen. Das Erſtaunen, dag ung er⸗ 
greift, wenn wir den Achiied gegen 
die Elemente feibft ſtreiten feden, wie 
ſollte diefes aus Bewundrung der 
Nachahmung entfiehen? Die Sache 
ſelbſt feßt ung in Erftaunen, die Voll⸗ 
tontmenheit der Nachahmung aber 
erwekt hlos Wolgefallen. Sicht Ra- 
phael, ſondern Gerhard Dom, oder 
Teiniers, oder ein andrer Hollaͤnder, 
waͤre der erſte Mahler der neuern 
Zeiten, wenn das Weſen der Kunſt in 
der Nachahmung beſtuͤnde, und bad 
bloße Vergnügen, das fie ung macht, 
aus Achnlichkeit bed Nachgeahmten 
herruͤhrte. 
Und doch empfehlen alle Kunſtrich⸗ 
ter, vom Ariſtoteles an bis auf dieſen 
Tag, dem Kuͤnſtler die Nachahmung 


der Natur. Sie haben auch vecht,, 


aber man muß fie nur recht verfichen. 
‚ Wer den Künftler dieſes zur Grund» 
- Pegel vorfehreiden wollte: „er fol je⸗ 
den Gegenfland, ber ihn in ber Na⸗ 
tur gefällt, nachahmen, damit er 
durch Achnlichkeit feines Werks mit 
demnachgeahmten Segenfland gefal- 
le; oder, er ſoll deswegen fchildern, 
weil ähntiche Schilvszungen gefallen, 
ohne feine Arbeit auf einen hoͤhern 
Zwel zu richten,“ der würde die beften 
- Werke des Genies zu bloßen Spies 
. Iereyen machen; die erſten Künftler 
wusden, indem fie jenem Grunbfage 


‚tel 
Dadurch erfährt der Künftler, durch 
für Mittel die Natur Vergnuͤ⸗ 


Mae 


folgten, mit der Natur fpielen, wie 
Sa ſpielen, fie Pa 

an eitvertreib nachaͤf⸗ 
fen. "De Grundfag der Nachah⸗ 
mung ber Natur, in fofern er ein 
allgemeiner Gruudſatz fir bie fehdne 
Kunft if, muß alſo verftanden wer 
den. Da der Künftler ein Diener 
der Ratur ift*), und mit ihr einerleg 
Abſicht hat, fo-brauche er auch aͤhn⸗ 
liche Mittel zum Zwek zu gelangen. 
Da dieſe erſte und vollfommeniie 
Künftlerin zu Erreichung ihrer Abſich⸗ 
ten fo vollfommen richtig verfähtt, 


- 


daß es unındglich iſt, etwas beſſeres 


dazu auszudenken, fo ahme er ihr 
darin nach.“ 

Zu diefer Nachahmung ber Natur 
gelanges man nicht durch re 


"ses Abfchildern einzeler Werke; 


it die Srucht einer genauen Beoba 


tung der fittlichen Übfichten, diemas 


in der Datur entdefet, und der Mir⸗ 
wodurch fie erreicht werden. 


was 
gen und Mißvergnuͤgen in ung td 
weket, und mie wunderbar fie bald 
die eine, bald die andere diefer Em⸗ 


pfindungen ins Spiel feget, um auch 


den fittlichen Menfchen auszubilden, 


amd ihn dahin zu bringen, we ſie ihn 


haben will. Aus genauer, aber mit 
ſcharfem Nachdenken verbundenet 
Beobachtung der Natur lernet der 
Kuͤnſtler alle Mittel kennen, auf bie 
Gemuͤther der Menfchen zu wuͤrken; 


da entdeket er die wahre Beſchaffen⸗ 


heit des Schönen und des Guten, I. 
ihren fo mannichfaltigen Geſtalten; 
da lernet er den wahren Gebrau 
von allen in den aͤußerlichen Gegen 
ftäuden liegenden Kräften zu machen. 
Kurz, die Natur ift die wahre Schu 
fe, in der er die Maximen fein 
u —* ae un mo er 3 
Nachahnmung ihres allgemeinen SU 
fahrens 


©. Künfe, 


Nae 


Fahrens bie Regeln. des feinigen- gu 


D) 


> 
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} 
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eritdeten bat. 
Aber außer dieſer allgemeinen 
Nachahmung. dee Natur hat der 
Küänftler, nicht immer, aber in mau⸗ 
cherley Faͤllen, Re in ihren beſondern 
Weiken nachztahmen. . Denn gar 
‚oft hat er würflich vorhandene Ge⸗ 
genftände zu fchilbern, weil fie zu 
feinem Zwete noͤthig find. Hier aber 
muß er fich nicht als ein Ängftlicher 
Eopifte, noch ale ein Nachaͤffer, fon- 
dern ale ein freyer und felbfimitwür- 
kender Nachfolger betragen. Er muß 
nicht jeden in dem Driginal vorhan⸗ 
Denen Umfland, nicht’jede Kleinig- 
feit nachmachen, die gu feinem befon» 
dern Zwek nicht dienet. Insgemein 
vereiniget die Natur in ihren Werten 
mehrere Abfichten; und wir treffen 
in ber ganzen Schoͤpfung ſchwerlich 
etwas an, day nur zu einem einzigen 
weke diene. Der Künftler aber 
t einen natürlichen Gegenſtand nur 
zus einem Zweke geroählt, und fehlet, 
wenn er aus demfelben auch daß, 
was ihm nicht dienet, nachahmet. 
indet er 5.8. noͤthig, eine ruhrende 
cene vorzuſtellen, und trifft er fie 
is der Matur an, fo laffe er alles 
daraus weg, mag nicht rührend iſt, 


wenn er es gleich in der Natur findet. 


Hat er noͤthig einen von heftigen 
Schmerz ergriffenen Menſchen abzu: 
bilden, fo wähle er ihn in der Na⸗ 
tur; aber bad Widrige, oder gar 
Efelhafte, das fich oft in den Ge⸗ 
fichtszügen und Gebehrden ſtark lei⸗ 
dender Perſonen findet, braucht er 
nicht nachzuahmen; es iſt feinem 
mel nicht gemaͤß. So hat der große 
Meifter, der den Laocoon verfertis 
get hat, das Widrige diefer grauſa⸗ 


« mm Scene weislich aus der Nach⸗ 


ahmung weggelaffen. 
Es ift alfo fein guter Rath, den 
Boltaire giebt, in einem rührenden 
Drama auch lächerliche Scenen nicht 
zu verwerfen, aus dem Grunde, weil 
dergleichen Vermiſchung bisweilen in 


... > 
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ber Natur vorfomme. Dieſes hieße 
die Natur knechtiſch und unuͤberlegt 
nachahmen. Der Kuͤnſtler bat nie 
alle Abſichten der Natur, ſondern 
nur eine davon, und was außer dies 
fer einen liegt, geht ihn nichte am. 
Wenn man zu biefen Anmerfungen 
‚noch das hinzu ihut, was in bem 
agite über dag deal erinnert wor⸗ 


‚ fo wirb man fich eine richtige  _ 


Vorſtellung von der freyen Nach⸗ 
abmung der Natur machen fönmen, 
die dem Kuͤnſtler in feinen Schilbes 
sungen empfoblen wird. TR 

Alles, was bier über die Nach⸗ 
ahmung der Natur gefagt worden, 
fann auch auf die Nachahmung frem⸗ 
ber Werfe der Konſt angewendet 


werden. Wir wollen deswegen bie 


Hauptfacher nur kurg berühren. 

Die allgemeine Rachahmung groſ⸗ 
fer Meifter beſteht darin, daß mau 
fich ihre Maximen, ihre Grundfäe, 
ihre Art gu verfahren, zueigne, in 
fofern man einerley Abfichten mit 
ihnen hat. Ben ihnen kann man die 


Kunft ſtudiren, fo wie fie biefelbe m 


der Natur ſtudirt Haben. Uber was 


bey ihnen bloß perſoͤnlich if, was 


blos auf ihre Zeit und auf den Ort 
paßt, da fie ſich befunden, dienet zu 
andern Zeiten und an andern Orten 
nicht. Wer ein Heldengedicht fchrei- 
ben will, kann den Homer und Oßian 
zum Mufter nehmen, aber nur in 
den, was zur allgemeinen Abficht 


eines ſolchen Werts dienet; Die Korm . 


und unsählig viel beſonderes ift nur 
zufällig, und geht ihn nichts an. Der 
freye, edle Nachahmer erwaͤrmet fein 
eigenes Genie an einem freniden fo 


lange, bis es felbft angeflammet, * 


durch eigene Wärme fortbrennet , da 


-der ängfiliche Nachahmer, ohne ei⸗ 
gem Kraft ſich ins Keuer zu fegen, - 
oder darin zu unterhalten, nur fo 


lange warm bleibet, ald dag fremde 
Fener auf ihn wuͤrket. Darum fin» 
nen Künftler von Genie, went fie 


anch wollten, nicht lange bey der 
9b 5 nn kncch- - 
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knechtiſchen Nachahmung bleiben; 
fie werden durch ihre eigenen Kraͤfte 
in der ihnen eigenen Bahn fortgeriſ⸗ 
ſen; aber ohne Genie kann man nicht 
anders als knechtiſch nachahmen, 
weil der Mangel eigener Kraft alles 


Fortgehen unmoͤglich macht, ſo bald 
man ſein Original aus dem Geſichte ſen 


verlierete. 
Dadurch wird ſehr begreiflich, daß 


die freye Nachahmung fuͤrtreffliche, 


die knechtiſche nur ſchlechte Werke 

hervorbringet. Die ſchlechteſten aber 
— find nothwendig die, welche aus 
kindiſcher Nachaͤffung entſtehen, da 
Menſchen ohne alles eigene Gefuͤhl 
fremde Werte zum Spiel nachahmen, 
deren Abſicht fie ein uſehen, und de⸗ 


sen Geiſt und Kraft fie zu fühlen: 


nicht im Stande find. So wurden 
in den Schulen der ſpaͤtern griechi⸗ 
ſchen Rhetoren, Reden uͤber Staats⸗ 
angelegenheiten gehalten, als kein 
Staat mehr vorhanden war. 
unfern Zeiten find alle Künfte mit fol- 
chen Rachäffungen überhäuft. Man 
macht Gemaͤhlde von griechifchen 
- Helden und griechifchen Religionsge⸗ 
bräuchen, die gerade fo viel Nealität 


baben, als die Seftungen, die Kinder . 
fie zum 


im Sand aufführen, um 
Spiel zu vertheidigen und anzugrei⸗ 
fen. Wir haben eine Menge horazi⸗ 
ſcher, pinbarifcher, anafreontifcher 
Oden und Dithyramben, die eben fo 
entſtauden find, wie jene findifche 
Beflungen, Solche Werte find bloße 


arven, die etwas von der Form ber. 


Driginalwerfe haben, ohne Spur 
des Geiftes, der biefe belebt. 


Es ift nicht unangenehm, auch 


‚ganz befondere und etwas umſtaͤnd⸗ 
lichere Rahahmungen fremder Wer: 
ke zu fehen, wenn fie von Männern, 
Die eigened Genie haben, ausgeführt 
werden. Die Hauptfachen find als⸗ 
denn in dem Driginal und in der 
Nachahmung diefelbigen; aber bag 
‘eigene Gepraͤg des Genies zeiget ich 
alsdenn in den befondern Umftänden, 


ir ben kleinern Verzierungen umb in 
mancherley Driginalmendungen, bit 
dem Machahmer eigen ind, und bi 
ben Gegenſtand, ben wir im Origi⸗ 
nal auf eine gewiſſe Weiſe geſehen 


"haben, ung auf eine andere, nicht 


weniger Intereffante Weife fehen laf- 
. find die Nachahmungen ei⸗ 
niger Eomedien des Terenz, die Dies 
tiere nach feiner Art behandelt hat. 
Die Charaktere find im Grunde dieſel⸗ 
ben, die wir bey dem Roͤmer autref⸗ 
fen; aber fie find Durch das Beſon⸗ 
dere und Driginale der franzoͤſiſchen 
Sitten und Lebensart gleihfam an 
ders ſchattirt. Dadurch erkennen 
wir, wie Menfchen von einerley &e 
nie und Charakter nach Verſchieden⸗ 
beit der. Zeiten und Derter ſich in ver⸗ 
fihiedenen Geſtaͤlten zeigen. So ſind 
auch viele Fabeln, Erzaͤhlungen und 
Lieder, die unfer Hagedorn nad 
franzdfifchen: Originalen: anf die ihm 


In eigene Arc behandelt, und denen er 


das Gepraͤg feines. eigenen Genies 

edräft hat. Wie man mit Bers 
gnuͤgen die vielerley Veränderungen 
bemerft, bie dag verfchiedene Elime 
und der veränderte Boben den ver⸗ 
ſchiedenen Weilñen giebt, bie im 
Grunde aus berfelbigen Pflanze ent⸗ 
fprungen find: fo ift ed auch arge- 
nehm, bie veränderten Wuͤrkungen des 
Genies an Werken der Kunſt von ei⸗ 
nerley Stoff zu fehen. 

- Bey den Alten war es nicht ſelten, 
daß auch qute Kinftler nie Werke der 
größten Meifter nachahmeten: Matt 
fieht noch ige auf gefchnittenen Stei⸗ 
nen Nachahmungen größerer Werfe 
ber Bildhauerey, die fehr hochzu⸗ 
ſchaͤtzen ſind. Daß die neuern Dich⸗ 
ter die alten ſowol in Formen ganjet 
Gedichte, als in eingefen heilen 
nachahmen, ift alfo auch nicht zu ta⸗ 
deln: nur muß man eben nicht dad 
zur unveränderlichen Regel machen 
tollen, mas die Alten gut gefunden 
haben. Wir Finnen gute dramals 


ſche Stüfe, gute Dden, gute Elegien 
| haben, 


- ter Nagahmung.) — 


Mal 


haben, - bie in der Sorm ſich ſehr 


weit von ben alten Muſtern entfer⸗ 


nen. Nur dag, med unmittelbar 
aus dem Weſen einer Gattung fol 


get, muß' unveraͤnderlich beyde ab 


ten werden *). 
De * 
Von der Vachahmung überhaupt, 


u jedoch nur in Beziehung auf .die —* 
Künfe, bandeln: Ariſtoteles (G. den 


Art. Dichttuaſt, S. 657 u. f. und die das 
felbi angeführten Ueberſetzer und Erklarer 
deſſelben. Uebrigens iſt es fehr einleuch⸗ 
tend,, daß dem griechiſhen Worte fax. 
sc ein ganz andeer Begriff, als ber, 
welchen wir mic den Worten Jmitation 
and Vachahmung verbihden ,- zum : 
Grunde liegt, ımd durch den Gebrauqc 
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Liererat. Lond, 1787. 8: handelt On 
the imitstive power of the fine 
Au) = —. 


‚Bon der Ylacbabmung in Besier J 


hung auf Beredſamkeit und Poeſie 
&bechaupt,. und „ale Mittel zur 
Blloung des Styles: Bembo (De _ 
Imitat. ein Brief an. den Miandola, in 

den Illuſtr. viror. Epiſtol. Baſ. 1522, 
.) — €. Calcagnini (Inf. Oper 
Bal 1544 £, findet Aid ein uf. De 
Imitatione,) — Barth. Riccius, (De 
Imitar. Lib. HI. Vener. 1545. 1549. 8* 
Par. 1557. 8.) = Geb, $or. Mor⸗ 


zillus (De Jmitstione v ſ. de inform, ' u 


Styli rat. Lib.J}. Antw, 1554.8,) — 
Jac. UOmpbalius ‚(De .elocut, Imita« . 
. Lib. Par. 1555. 8. Lugd. 
that. 3). — J. Sturm (De Imitat. 


berſelben IR in ‚die Grumdfäge unſrer gans- oretor. Lib. Il, Argent. 1574. 8. C. 


zen Schönpeits s und Belhmadslchrenicht, ” 
wenig Gchiefed und: Schmantemdes per 
bracht worden.) — Ch. Batteur (6. 
den Art. Aeſthetik G. 50. Gegen f. Leh⸗ 
te von der Nachahmung, in Ruͤckſicht auf 
Poeſie, bat 3.9. Schlegel, in f. Ab» 
handl. von dem höchften Erundf, der Poe⸗ 
fe, tm aten Bd. ©, 185 f. Ueberſ. des. 
Werkes (ste Auf.) Erinnerungen beyse⸗ 


bracht.) — AL Berard (Der gie Ab⸗ &, 


fon. des erſten Thls. ſ. Eflay on Taſte, 
©. so. d. deutfchen Ueberſ. handelt von 
dem Gefühl oder Geſchmack der Narabr 
mung ©. Yet. Geſchmack, ©. 379.) — 
Sexran de la Tour (Das ste Kap. des 
aten Buches f. L’arc de fentir etc. |. 
Rt. Geſchmack, ©. 378. handelt von 
.F. Riedel 
(8. den soten Abſchn. ſ. Speorie dee ſch. 
Kſte. und Wiſſenſch. G. 14. ıte Auf.) — 


‚Job. Ehrfipb. König (©. den sten 


Abſchn. I. Philoſ. des Geſchmackes ©. 251.) 
— C. Meiners (S. das nie Kap. I. 
Grunde, der Theorie und Geſch. der fh» 
Wiſſenſch.) — Andr. Heinr. Schott 
(8..8. 67 u. f. ſ. Theorie der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſq. — Ch. Davies (Der aate Br. 
des ıten Bds. ſ. Letters on ſubjecte of 


2) Mit dieſem Artikel verbinde man den 
——2 


Schol. Ios, Lobarti, ebend, 1576. 8. 
Ex ed. Halb. Ien. 1726.8.)— Ber. 
Bob. Voſſius .( De Imitat. cum ora- 
tor. tim praecipue poetica, Amft. 
1647. 4. und im zen bb. &, 169: |. 
Oper. Amit. 1697, £) — Wegen meh ⸗ 
ser hieher gebdrigen Schrift. ſ. die Biblioth. 
Rhetor. C. X. im ııten xp. von C. G. 
v. Murr Journal zur "Kunfgefhihte 
135. — — 

Von der poetiſchen Nachabmung 
oder in naͤberer Beziehung auf Poe⸗ 
fie: Bern. Partenio (Della Imitat. 
poetica, Lib. V. Ven. 1560. 4. fat. 
etwas verändert und verm. Ebend. 1565. 
4) — Ju des Yan. Segni Rag,fopra . 
le cofe ‚pertenenti alla Poet. Fir. ı5gr. . 
8. iſt die erſte Lezione der poetiichen 
Nachahmung gewidmet. — Won des Ud, 
Niſieli Progin. poer. gehört die 7 9te bes 
sten Bd. hieber. — I. I. Breitin. 
ger (Der ste Abfchn. bes ıten Th. 1. Dichte 
funk, ©. se u. f. handelt von der Nach⸗ 
abmung der Natur.) — Job. EI. 
Schlegel (Bon der Nachahmung, im 
sgten und. zıten Gt. der Bedtr. zur krit. 
Htkorie der deutſchen Sprache, und verm. 
im sten Bd. &.95.f. W. Bonterline 
Ahnlichkeit In der Nachahmung, im sten 
Et. des ıten Bbs. "tg Neuen Beytr. zum 

Ders 





2 N.g:t 
Vergnügen bes Verhondes und inet; 


und inf. W. Bd.3. 6.165.) — Kouis 


Rucine (De Pimiration des moeurs et 
de. charactèêres, und de l’utilicd de 
Fimitation et de la maniere d’imiter, 
in Ruͤckſ. auf drgnat. Charactere, in 
den sen Bd. ©. 193. und im 4ten Bd. 
©. 94, fi Reflex. fur la Poeſie, Per, 
1747. 12.) — Rob; Hurd (Ber f. 
tus. und Atlar. des Horaʒiſchen Vriefes 
an die Piſonen, Lond. 1753. 8. 1766. 8. 
30d. Deutſch, Leipz. 1772.8. 2 Bde. fins 

det ih, Bd. 2. G. 95 d. Ueberſ. eine Ab⸗ 
handl. über bie poetiſche Nachahm. and 
©. 215 eine von den Kennzeichen bee 
Nachahmung.) — 3. Idr. Marmon⸗ 
zel (Das gie Kap. im ıten Dde. ſ. Poet. 


franc. handelt dü choix dans limita- 


tion.) = Job. Gottfr. Grobmann 
(De Imitat. poet. quid fit cenfendum, 
Di, Lipf. 179.4) — — de 
die Klachabmung im Drama befons 
ders: 3. J. Roußenu (De l'imitation 
theatrale, Par. 1764. 6. und im uten 
Bd. ©. 307 der Zwerbr. Muse. f. WB. iR 
aus dem Plato gezogen.) — Ungen. 
( Diſcorſi fopra l’imitazione dramatica, 
Fir, 1765, 8-) — — . ‘ 


- Bon bee redneriſchen Llachabs - 


mung: I. Aawfon (©. f. Leitur. 
. eomcern, Oratory, Th.i. S. 157. d. d. 
Heberf. Ausa. von 1777.) — Joſ. Prieſt⸗ 
ley (S. die zote ſ., Borlefung. ©, 279. 
d. t. Ueberſ.) = — 


Bon der Vachabhmung in dee 

. Wablerey: Chrſtn. Aud. v. Hage⸗ 
dorn (Don den Graͤnzen ber Nachabh⸗ 
mung, und von dem Character glädlicher 
Nachahmer, ©. 35 und 97. 1. Betracht. 
Aber die Mahlerev. — Joſ. Reynolds 
(Bon der zu genauen Nachahmung ber 
Matue; von der mahleriihen Nachab⸗ 
mung überhaupt, in f. Seven Diſc. ©. 
68. und ©. 193. Deutſch, im ıöten und 
sı Dde. der Neuen Bibl. der fd. Wil 
ſenſch. Won ber Mahleren, in fo fern 
fie keine Nachabmung der Natur if, ebend. 
im 3sten Bde. ©. 1u. f. Eine deutſche 
Abhandl. Aber eben dieſe Rede Audet ſich, 
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edent.. 58.36. ©. 1. welche vlekeicht aiti 
ungedrudt bleiben innen.) — — ' 

- Bon ber TIadhabmung in der Mu⸗ 
fie: Ad. Hiller (Bon der Nachahm. der 
Natur in der Muſik, im ıten Bde. ©. 
515 der Marp. Bertr. — Casp. Aue 
(Sendſche.... über einige Autde. deb 
9. Battenr von ber Muſik, ebenb. Eb.ı. 
©. 273. und eine Beantwortung ber fols 
genden ntw. ebend. ©. 318.) — Over 
beck ( Antwort: auf das obige Gendfär, 
ebend. ©. 312.) — Th. Twining(Ven 


der Mufil, als nachapmender Kunf, cine 
Abh. ben f. Ucherf. der Poetik des Arkkotes 
les.) — Ueber das, wad Beattie in ſ. 
Neuen Philoſ. Beriuhen (Bb.r. G.iti. 


d. U.) von ber Nachahmung in der Dos 
ſtk fagt, finden ji fehr feine Bemerkum 
ven in N. Forkels Buflkar, Bibl. Sr 
© 247. 6, übeigens die Ark: 


Mablerey in der Muſik und Aus⸗ 
druck I 


Nachahmungen. 
(MAuſit.) 
Melodiſche 
Saͤtze, die mehr oder weniger Achn- 
lichkeit unter einander haben. Ins⸗ 
gemein werden fie nach dein lateini⸗ 
ſchen Ausdruf Sjmitationen genenut. 
Man bringet fie fowol in einer, als 
in mebreren Stimmen, bald mit 


firengerer, bald mit weniger ge⸗ 


nauer Achnlichkeit an, und nenne 
fie deswegen firenge, oder freue 
Nachahmungen. Jene kommen mer 
ſtens in. Fugen und fugirten 6% 
chen, diefe in allen figurirten Ton 
flüfen vor. 

Wenn einmal ein melödifcher Satz 


gefunden worben, ber den Charafttr 


ber Empfindung, die man ausdruͤken 
wi, hat: fo muß auch jeder ihm 
mehr oder weniger ähnliche ab, 
etwas von diefeni Charakter an ſich 
haben. Und ba die fingende Sprach 
in Anfehung der Mittel fich beflinmt 
auszudruͤken, unendlich eingefchränfs 
ter ift, als die redende: fo mußte 1% 
00. u 


— 


auf einander folgende 


2 


Nac 


um einen hinlaͤnglichen Vorrath nie 
lodifcher Gedanken von gutem Aus⸗ 
druk zu bekommen, ſich des Mittels 
der Nachahmung bedienen, um in ei⸗ 


ner Melodie Bie-Einheit des Charak⸗ 


ters zu erhalten. Tonſetzer von 
frudhtbarem Genie wiſſen zwar in ei⸗ 
ner Melodie mehrerley ganz verfchie- 
dene; aber im Charafter ähnliche Ge» 
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Aber beyde nach einander feßen, und _ 
einen Baß von guter Harmonie da⸗ 
bey anbringen, kann nur des Har⸗ 

monifle. u 


‚Man kann jungen Tonfethern be⸗ 
ſonders in unſern Zeiten, da man 


Aa die Kunſt fo fehr Leiche vorſtellt, 
| 


ie genug wiederholen , daß fie fich 


banfen anzubringen: dennoch Fön» mit anbaltendem Zieiß *im reinen 
nen fie die Nachahmungen nicht wol Eontrapunft üben ; weil diefed das 
entbehren, und würden. es auch nicht einzige Mittel iR in N en 
hun, weil es angenehm iſt, benfeln, nlüflich zu ſeyn. Zuerſt alfo muß 
ben Sedanfen in mebrern Wendun⸗ man fich im einfachen‘ Eontrapunfs 


gen und in verfchiedenen Schattirun« feſt 


en zu hoͤren. Darum muß jeber 

onfeger fich der Nachahmungen auf 
eine gefchikte Weiſe zu bedienen wiſ⸗ 
fen. Am nothwenbigſten aber find 
fie in folchen Stuͤken, mo mehrere 
Hauptſtimmen find, wie in Duetten, 
Sergetten, in Trio und bergleichen 
Stüfen. Denn ohne fie wuͤrde in 
diefen vielfiimmigen Tonftüfen ent» 
meder blog eine Hauptſtimme feyn, 
welcher die andern nur zur Beglei⸗ 
tung bieneten, oder es würde in den 
verichiedenen Hauptſtimmen Feine 
Einheit des Charakters angetroffen 
werden. Es ift. alfo hochſt noͤthig, 


Daß der Tonfeger in den Nachahmun⸗ 


gen wol geübt fey. 
_ Mehrere ähnliche Säge zu finden, 


iſt nun zwar an fich fehr leichte; aber, 


wenn man babep die erfoderliche Ber- 
fchiedenheit ber Harmonie beobachten 
und zugleich harmonifch ‚rein feßen 
wi, fo Kößt man gar oft auf nicht 
geringe Schwierigfeiten. Es braucht 
gar keine große Kenntmiß gu feben, 
baß diefer kurze Satz: . 







er RE 


werben ; 





auf folgende Weifefönne nachgeahmt | 


feben, und zu einer gegebenen 
Stimme, zu einem Cantus firmus 
mebrene, nach ben Kegeln des reinen 
Sates, bald in gerader, Bald in 
verfehrter Sortfchreitung, balb in 
eben fo vielen, bald inmehrern Noten 
verfertigen. Nur dadurch wird man 
zur guten Behandlung der Nachah⸗ 
mungen vorbereitet. Iſt man hierin 
binlänglich geuͤbet, fo muß man mit 
eben dem anhaltenden Fleiße Die Ue⸗ 
bungen im doppelten Eontrapunft 
vornehmen, durch den man unmittel⸗ 


bar die genaueſten Imitationen er⸗ 


haͤlt. Ohne lange Vorbereitung durch 
Ausübung beyder Arten des Con-⸗ 
trapunkts ift es .nicht moglich wah⸗ 
re Nachahmungen gut anzubringen. 
Denn daß fich einige feichte Tonſetzer 
einbilden, fie haben Nachahmungen 
gemacht, wenn fie einen nichtsbedeu⸗ 

tenden Sag vermittelt Eabler und 


zerriger Verfeßungen (Transpoſitio- 


nen) des Baſſes in den Stimmen 
abwechſelnd wiederholen, wie in die⸗ 


ſem Benfpiele, 









zeuget von ihrer Unwiſſenheit. Ders 
- gleichen vermeynte Nachahmungen. 
dienen gu nichts, als ein Stuͤk deſto 
gefehminber abgefchmatt zu machen. 


icht viel beffer ſind die Wiederho⸗ 


Aungen eines Gedankens im Einklang 
under in der Dctave, ohne Beränder 


rung der zum Grunde liegenden Har⸗ 


monie, wie etwa folgendes; 
| IN. 





- Wahre Nachahmungen lafien ung 
einerley Stellen wit andern Harmo⸗ 
nien, und mit veränderten Melodien 
andrer Stimmen boren, und dadurch 


befommen fie ihre Annehmlichkeit. 


Man kann mit der Nachahmung in 
verfchiebenen Intervallen, in der Se⸗ 
eunde, Terz, Quart u. ſ. w. eintreten, 
und ⸗muß mit dieſen Eintritten gehoͤ⸗ 
rig abjurecchfeln wiſſen. Dazuaber 
jſt, wle ſchon gefagt worden, Bie 
Wiſſenſchaft des boppelten Gontras 
punkts unumgänglich nothwendig, 
weil eben dadurch diefe verfchiedenen 
»  Eintritte erhalten werden, wie aus 

folgenden Bepfpielen erhellet. 


(a 














Der Satz, der hier mit (=) bezeich⸗ 


net if, wird bey (b) im Contrapunkt 
ber Octave genau nachgeahmet; bey 
(c) in dem Eontrapunft der Terj, 
und bey (d) im Contrapunkt der Dre 
cime. Dadurcherhält man den Vor⸗ 
theil, daß derfelbe Sag in der Nach⸗ 


ahmung frend Elinget, und daß die 


verfchiedene Modulation dem Toms 
ftüf bey der Einheit der Gedanken 


die gehörige Mannichfaltigkeit vers . 


ſchaffet. Wir können jungen Ton 
fegern feinen beſſern Rath hierüber 
geben, ale daß wir fie auf das 
fleißige Studiren der Graunifden 


Duette vermeifen, mo fie die vo - 
kommenften Muſter der firengenRade 


abmung bey dem ſchoͤnſten Geſang, 
und der ungezwungenſten Modula⸗ 
tion antreffen. 





— — — 
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In den Qugen iſt es eine Haupt⸗ 
regel, daß jeder Zwiſchengedanken 
ſich auf die Hauptſaͤtze, den der Fuͤh⸗ 
rer, oder der Gefaͤhrte hat, beziehen 
ſollen. Dieſes wird dadurch erhal⸗ 


ten, daß man. die Toͤne dieſer Zwi⸗ 


ſchenſaͤtze aus der Harmonie oder dem 
Seſang der Hauptſaͤtze nimmt, wo⸗ 
durch die freye Nachahmung entſteht. 
Man ſehe das im Artikel Suge ſte⸗ 
hende Beyſpiel, wo am Ende dei 
vierten Takts ein folcher Zwifchenfaß - 
angeht, der eine freye Nachahmung 
des Sührers iſt. . 
Nachdruk. 
(Schöne Künke.) 
anfchreibet den Mitteln, wodurch 
wir in andern Borftelungen oder. 
Empfindungen erweken, Nachdruk 
Wwenn fie eine vorzügliche Kraft 
haben, den Geift oder daß Herz leb⸗ 
haft anzugreifen. Wenn Edfar dem: 
Brutus, den er Anter feinen Moͤrdern 
gewahr wird, zuruft: as, cu raxvoy, 
auch du, mein Sobn! fo liegt ein 


großer Nachbruf in biefer Art der 


wa 
| 
| 


Anrede. Der Rahme Sobn, den er 
feinem Mörder giebt, und ber im 
Griechiſchen noch) zärtlicher Flinget, 


und felbft das fonft unbedeutende us, 


geben diefer Anrede ungemeine Kraft 
zur Rührung. Der Nachdruf liegt 
bier in vielbedeutenden Nebenbegrif⸗ 
fen, die durch dieſe Art des Ausdruks 
erwekt werden. Bisweilen entſtehet 
ex blos aus dem Ton, welchen die 
Worte in dem mündlichen Vortrage 
befommen. Inder Mufif ift der Ton 
richtig angegeben, der genau die Ho⸗ 
be bat, die er haben fol; nachdruͤk⸗ 
lich aber wird er, wenn er mit mehr 
Stärfe, oder Zärtlichkeit, oder mit 
einer andern, dem Ausdruk fehr an- 
gemeſſenen, Modification, bebend, 
oder geſtoßen, oder geſchleift, mit 
ſich hebender oder mit ſinkender Stim⸗ 
me, angegeben wird. In der Mah⸗ 
lerey iſt ein Gegenſtand richtig qus⸗ 


Aber von dieſem allgemeinen 
druk iſt hier nicht die Rede, ſondern 
niur von dem, ber einzele Stellen 
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gedruͤkt, wenn Zeichnung und Farbe 
fo find, daß er mit Leichtigkelt er» 
kannt wird: nachdrüflich aber wird 
er, wenn wir durch Zeichnung oder 
Da ein befonbereg Leben, eine bes 
onbere Kraft der Deutung an ihm 
gewahr werden. . 

Die Werfe der Kunft mäffen übers 
haupt das anfich haben, daß fie mit 
Nachdruk auf die Vorſtellungskraft 
oder auf die Empfindung wuͤrken; 
und ſie bekommen dieſe Kraft uͤber⸗ 
haupt durch dit verſchiedenen Arten 
des Aeſthetiſchen, das darin liegt 
a 


vor andern auszeichnet. Jeder Theil 
muß außer ber Nichtigkeit des Aus⸗ 
druks, auch das Gepraͤge des zuten 
Geſchmaks haben; aber Nachdruf 
muß nur auf die wefentlichiten Theile 
gelegt werden. Mer jedes Einzele 


nachdruͤklich machen will, wird im 


Ganzen gezwungen und ohne Rache 
Sp fuchten.die fpdtern gricchi — 
ſchen Rhetoren, auch einige roͤmiſche 
Schriftſteller, die nach der goldenen 
Zeit des Geſchmaks kamen, jedem 
einzelen Gedanken eine ſchoͤne Wen⸗ 
dung, oder eine andere aͤſthetiſche 
Kraft zu geben, um uͤberall nach⸗ 
drüffich zu ſeyn; und eben dadurch 
wurden fie unnatärlich, und ſanken 
durch die Mittel, wodurch fie ſich 
auf die Höhe ihrer Vorgänger ſchwin⸗ 
gen wollten, tief unter biefelben ber 
ad. Auch in unſter deutſchen Litte⸗ 
ratur zeigen fich fchon bier und da - 
Spuren diefes finfenden Gefchmafg: 
wir haben auch ſchon Schriftfteller, 
die in jeder einzelen Redensart wigig, 
oder nachdrüflich, oder hoͤchſt em⸗ 
pfindfam zu feyn ſuchen, und nicht be. 
benfen, daß der Nachdruk im einge» 
len eine Würze fen, die mit fparfa- 
mer Hand einzuſtreuen iſt; weil aus 
| bloßem 
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bloßem Bemürze feine geſunde Speiſt 


kann gemacht werden. 


Es gehoͤret eine reife Beurtheilung 


dazu, daß das Nachdruͤkliche nicht 
gemißbraucht, ſondern nur auf die 
Stellen eines Werks gelegt werde, 
die ihrer Natur nach von vorgüglicher 
Wuͤrkung fenn ſollen. Hieruͤber laſ⸗ 
fen ſich keine Regeln geben ; der Kuͤnſt⸗ 
fer muß fich entweder bemußt feyn, 
oder durch ein vorzüglich richtiges 
Gefühl in dem Feuer ‚der Begeiſte⸗ 
zung feldft, empfinden, wo eine vor» 
gügliche Kraft nöthig ſey. Die Mit 
4el, den Nachdruk zu erreichen, find. 
fehr vielfältig, und liegen bald in dem 
Gegenſtand felbft, bald in dem Aus⸗ 
drufdeffelden. Jede Art der aͤſtheti⸗ 


ſchen Kraft kann den Nachdruk be⸗ 


würfen. Der Luͤnſtler, dem es nicht 
an richtiger Urtheilskraft fehlet, wird 
in zedem beſondern Fall eine gute 
Mahl derſelben treffen. Der Dich⸗ 
ter wird aus Betrachtung der Perſo⸗ 
nen und der Umſtaͤnde, fuͤr die er dich⸗ 
tet, bald in der roheren, bald in der 
feineren Empfindung; itzt in einem 


voͤllig natürlichen, dann in einem pete _ 


frinerten Ausbruf; einmal in einem 
toilden, ein andermal in einem gemaͤſ⸗ 
figten Rhythmus; bald in fühnern, 


bald in befcheidenen Ziguren und 


Sropen den wahren Nachdruf zu 
finden. roiffen. - 
Ein neulicher Kunftrichter *) ſchei⸗ 
net zu bedauern, daß unfre Dichter 
nicht mehr fo durchaus nachdrüflich 
find, wie die alten Eeltifchen Barden 
geweſen. Er feheinet zu wuͤnſchen, 
daß man ist noch fo dichtete, wie die 
nordifchen Barden vor zweytauſend 
Jahren gedichtet haben. Aber er hat 
nicht bedacht, daß bey einem Volke, 
wo die Vernunft fihon merflid) ent 
wifelt und die Empfindung verfeinert 
©) Der Derfaffer der Briefe über den 
Dstan in dem Werkchen, das unter 
dem Titel: „Don beuticher Net und 
Kunſt, in Hamburg herausgekom⸗ 
zuen 1 


War. 
worden, nicht alles blos rohes Be; 
uͤhl ſeyn Fönne, und daß der Dichter 
in dem Geift feiner Zeit ſingen müfk. 


Jedermann wird geftchen, baß esfür 


einen Irokeſen eine hoͤchſt reijende 
Sache ſey, ans dem Hirnſchaͤdel ſei⸗ 
nes Feindes ſtarkes Getränk zu trin⸗ 


ten und dabey wilde Siegeslieber an 


uſtimmen, wo Ton, Rhychmus und 

orte von der heftigſten Beidenfhaft 
angegeben werden. Aber wir find 
nicht Irokeſen, unfte Krieger ſollen 
nicht in die Wuth geſetzt werden, daß 
Blut der erfehlagenen Keinde zu trin⸗ 
fen, oder ihr Fleiſch gu braten. Die 
Schläffe des Verfaffers führen noch 
weiter, als er felbft denke, denn fie 
bemeifen, daß die Dichter nicht fin 
gen, fondern briffen und heulen muͤß⸗ 
ten, twie der noch ganz milde Menſch 
in der Leidenfchaft wird gethan ha⸗ 
ben. Denn ohne Zweifel iſt dad u 
artifulirte Heulen: noch weit nach⸗ 
drüflicher, ais die ausgeſuchteſte Kla⸗ 
ge in bedeutenden Worten. Es geht 
alfo gar nicht an, daß man ſich jur 
Kegel mache, in den Künften durd- 
aus den groͤßten Nachdruf zu füchen. 
Daraus würde folgen, baf man auf 
der Schaubühne bisweilen die Mer⸗ 
fehen lebendig fchinden muͤßte; bean 
dieſes wäre doch an fich betrachtet 
das nachdruͤklichſte Mittel, Schr 
und Abfcheu zu erweken. 

Der Nachdtuk, der in den Werfen 
der redenden Künfte und. ber Duft 
aus dem Vortrag entfleher, verdie⸗ 
net ein befonderes Studium. DI 
räftigften Stellen koͤnnen durch den 
Mangel des Nacdruts im Bor 
trag ſchwach werden. Die Hanpf 
kunſt des guten Vortrags befteht in 
dem gehörigen Nachdruf, durch den 
fih einige Theile vor andern aus⸗ 
zeichnen. Davon aber wird an th 
nem andern Orte beſonders geſpro⸗ 
chen werden *). ” 

| Nach 


2) S. Vortrag. 
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Racdhlaͤßigkeit. 
(Schöne Künpe.) | 

Es giebt in Bearbeitung der Werke 


der Kunſt eine Nachläßigfeit, die Un⸗ 


ooffommenheit und Mangel geuget, 
und eine andere von guter Wirkung, 


Die deswegen von Cicero negligen tn Ä 


diligens, die wolüberlegte Nachläfs 
figfeit, genennt wird: jene ift wuͤrk⸗ 
Jich, liege im Künftler, und verſtellt 
fein Wert ; diefe ift nur ſcheinbar von 
guter Wuͤrknag in denn Werfe. Die 
wärtliche, tadelhafte Nachläßigkeit 
iſt Mangel des Fleißes und der Ge⸗ 
nauigkeit, jedem Theile des Werks die 
in Ruͤkſicht auf das Ganze ihm zus 
kommende Bollfommenheit zu gebeit; 
fie entfichet aus dem XRachlaſſen ber 


Beſtrebung richtig zu handeln oder 


verfahren. Es iſt nicht Nachlaͤſ⸗ 
it, wenn in einer Landſchaft ent⸗ 

te Gegenſtaͤnde weder mit Fleiß 
ausgezeichnet, noch durch Licht und 
Schatten und ale Mittelfarben na- 
her Gegenflände ausgemahlt find. 


Henn der Mahler die Lanpfchaft fo 


mahlt, wie Re ibm in der Natur er⸗ 


feheint, fo muß man ihn deswegen, 


Daß nicht jedes für fich Deutlich und 
beñiimmit ift, Feiner Nachlaͤßigkelt be⸗ 
ſchuldigen. Nachlaͤßig aber iſt der, 
der aus Traͤgheit, ober aus Leicht⸗ 
fian, entweder bem Ganzen, oder 


einem Theil, nicht alle Volllommen⸗ 
heit giebt, die ſie nach der Abſicht 


haben ſollten; and) der. Stolz des 


Schriftſtellers, wie einer unſrer 


Aunfirichtet wol anmerket *), der für 
feine Lefer, nachdem er einmal im 
Befis ihree Bewundrung zu fehn 
glaubt, alles für 
verleitet zur Nachlaͤßigkeit. 

Die Nachläßigkeit betrifft entwe⸗ 


der bie Materie, die Gedanken und 


Bilder, die der Kuͤnſtler zu feinem 


. Werke zu erfinden und zu wählen bat, 


+) S. Schlegels Batteur in den Anmer⸗ 
kungen en Cap. dee aten 


Sritier Cheil. 


t genug achtet; 
WMancher gute Kuͤnſtler und Schrift⸗ 
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ober bios bie Darfichung, den Aus⸗ 
druf und die Ausbildung berfelben.: 
Im erſten Galle kann fie leicht un⸗ 
reife, nur halb richtige, unbeflimmte 
Gedanken, übel gewählte Bilder ber 
vorbringen; im andern Falle wird - 
ber Kuͤnſtler halb unverftändlich, oder: 
vertvorren, oder er ſagt wol gar et⸗ 
was anders, als eraedacht hat. E8 
laͤßt ſich kaum ausmachen, welche 
der beyden Arten der Rachlaͤßigkeit 
ſchlimmer ſey; vor beyden ſoll ſich 
der Kuͤnſtler, ſo viel immer moͤglich 
iſt, in Ache nehmen. - ' = 

nge, im Denfen und Erfinden 
noch wenig geübte Kuͤnſtler, find des⸗ 
— in der Wahl oft nachläßigz 
meit fie ihrem Gefühl, amd dem ero 
ften Eindruk, den die Sachen auf BE 


machen, ‚zu viel trauen. - Sie haltın 


etwas für wahr, weil fie‘ die Sachen " 
nur einfeitig, Oder aus einem zu ein⸗ 
gefchränften Sefihtspunfte, betrach« 
ten ; oder für ſchoͤn, weil ſie noch hoͤ⸗ 
here Schoͤnheit in derſelben Art noch 
nicht gefühlt haben. Diefes zeuget 
eine Zuverſichtlichkeit, aus welcher 
die Nachlaͤßigkeit in der Wahl ent⸗ 
ſteht. Das Wahre hat, wie das 
Schoͤne und Gute, mehrere Seiten, 


und aͤndert gar oft-feine Natur nach 


der Verſchiedenheit der Gefichts⸗ 
punkte. Es gehoͤret lange Erfah⸗ 
rung und viel Uebung dazu, ſich 
uͤberall in den beſten, oder eigent⸗ 
lichſten Geſichtspunkt gu ſetzen, aus 
dem die Sachen am richtigſten zu be⸗ 


urtheilen ſind. Darum kann man 


junge Kuͤnſtler und Kunſtrichter nicht 
genug vor dem Leichtſinn ig Beute, 
theilung, der bie Rachläßigfeit in 
der Wahl Hervorbringet, warnen. 


fteller würde fehr viel dafür. hingen 
ben, wenn er feine erften, aus Ueber⸗ 
eilung bingefegten Gedanken wieder 
gurüftiehmen könnte. Zuerft iſt es 


- ihnen unbegreiflich, wie andere dar⸗ 


an etivag ausſetzen können; nachei 


ber aber, wenn fie erſt mehr Kentite 
8: “ nigß 
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de Eachen bekommen haben, 
—** fie nicht rn wie fe. 
feisk 0 zuverſichtlich bey der Sache de 


haben feyn fönnen. 

Die Nachlaͤßigkeit in Darſtellung di 
und Bearbeitung. der Gebanten hat 
vft ein zu großes Feuer der Wegeis 
fterung zum Grunde, in welcher man 
alles beſtimmt, lebhaff, fd fieht 
oder empfindet, und 


daß man es eben fo.ausdri «obgleich 


der: Ausdruf gar fehr weit hinter ber 
Ehpfindung zuruͤke bleibet. 23333 


verwahrt man ſich durch eine fleißige 


Ansarb — Bien anderswo ge⸗ 
(nrochen worden 


Die Rachlägigkien; Die ih m. 


einem fonf mit Fleiß und guter Ue⸗ 
Berlegung verfertigten Werke, in Me 


nigen eingelen Stellen finden, mas. 


chen zwar allemal um fo mehe widri- 
ge Fleken, fe fi öner und vollkom⸗ 
mener dag pt if; aber 

fe verdienen einige Nachſicht, weil 


es ſchwerlich irgend einem Menfihen. 
gegeben worden, nie nachzulaſſen. Gi. 


So fehr es alfo gut zu heißen iſt, 
wenn ein, Kunſtri 
einem guten Werk hat at Berscheigteit 
wiederfahren laffen., bie gen 
‚Stellen deſſelben mit Beſcheidenheit 
ruͤget; fo üngerecht und unverſtaͤn⸗ 
dig iſt es, wenn er in einem ſolchen 
Ser bios bie —— — auf⸗ 
ſucht und fie dermaßen ahndet, als 


wenn dag. ganze Werk durchaus, 


fchlecht waͤre. Ein Vergehen, beffen 

fich viele Kunftrichter, entweder aus 

Burtbeplichtit, oder aus Eitelkeit 
gar u oft ſchuldig machen. 

de überlegte —BD deren 

wir —A erwaͤhnt haben, 


des 3 
Umſtande halber nothwendige Theile 
mis wenig Fleiß oder ohne Genauig⸗ 
Bas hingeworfen werben, damit die 


Aufmerkſamkeit fich nicht Darauf ver⸗ 
weile. So behandelt ber Mahler gar. 
*) ©. Autarbeitus. u ‚Pond ur bar Ban a 


ichter, nachdem er - 


barin, daß unwichtige, aber doch: a 
uſammenhanges, oder andrer, 


Mac 


oft die Nebenſachen —— 
ſig, damit es ihm Men gehe, wit 
m Gerbard Dow, oder dem Stans 
Me, Deren € Bu bin ar oft 
u ndiger 
— —— erhalten 
haben, da die Hauptſachen unbe⸗ 
merkt gebliehen find. Auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife gebt ee Ältern Adam, 
von welchem in Sans 
Gruppen, bie vier Elemente * 
Ind, find. Die meiſten Menfhen 
feben in der Bruppe, die das Waſſer 
vorſtellt, bloß dar das fein und künfe. 
fi) in Marmor. ausgearbeitete Fi⸗ 
ſchernetz, und werden davon fo di 
eb auf bi daß fie auf dad Ganıe: 


achten.  Alfe. 
wen, das N 
rbeiten. 


alten Bild 


die Neben mu | 
——— ſachen 


— 





Eines der rößten Geha de 
Kunft beücht Darin daß die Gemu⸗ 
ther durch die Kraft. und —— 
in ben Hauptſachen fb 


sägefin Bild 
a vor —* Auge, daß wir 
«8 gu willen, Das übrige, maß 
jur Genauigkeit ber Neb ebenfachen nd 
ubenfen, und get nicht 
merken, daß etwas ſeblet. 


Ractſtuͤr. 
‚(Dokjereg,) 


Sind Bernäbl 
Song fr) — flag 


Mat. 


tet wird. 

r hinfällt, durch Feine merk. 
che Wicherfcheine. erleuchtet, es fey 
dem, Daß fie ganz; nahe an dem 


liegen. eh 
Farben, deren eigentliche Stimmuug 


von dem natuͤrlichen Tageslicht, oder, 


Sonuenfchein herkommt, verlieren. 
fich in dem Nachtſtuͤt, das alle Far⸗ 
ben Ändert: Alles nimmt den 
des kuͤnſtlichen Lichtes au, der bald 
röthlich, bald gelb, bald bau if, 
nach Befchaffeneit der Materie, wo⸗ 
- durch das brennende Licht unterbal- 
tes wird, . ⸗ WBb 
Daraus folget, daß das Nachtſtuͤk 
dem Auge durch ben fo mannichfalti⸗ 
gen Reiz ber. Farben nie. ſo ſchmei⸗ 
chein werde, als ein anderes Gtuͤl; 
and in der That find bie: meiſten 
Nachtſtuͤke fo, daß ein nach Schoͤn⸗ 


beit der Farbe begieriges Auge mes - 


uwg Gefallen darau findet. Ich ſelbſt 


geſtehe, daß ich ein allgemeines Bar- : 


artheil gegen alle Nachtſtuͤke gehabt, 
- Bi8 ich in der Gallerie zu Düffelderf: 
die fürtrefflichen Stäfe des Schal; 
Zar geſehen habe, wo man weder ben: 


Reichthum ber Farbeu nach die Har⸗ 
monie vermißt. 
u Pre 


Anden. ih zute Lehren: Im. ınten: und 
ıgten Kap. des sten Buches . von Lats 
sehe. groben Mablerbuche, Bb.2.,6.66.- 


Lichter undollfonmen erleuch- 
In dem Nachtſtuͤk werden 
die Steken, wo das Licht nicht um 
mittelba 


Alle eigenthuͤmlichen 


Meuſch, 
geſellſchaftlichen 
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einmal etwas laͤcherliches, ein ander⸗ 
mal etwas ruͤhrendes und liebens 
wuͤrdiges ausdruͤktt. Es ſcheinet 
‚überhaupt, daß bag LZaive eine be⸗ 
foudere Art des natürlich Einfältigen . 
ſey, und daß dieſes alsdenn naiv... 

euennt werde, wenn es gegen das 

rfeinerte und lleberlegte, das ein- 

mal ſchon wie zur Regel angenom⸗ 
men worden, merklich abſticht. Ein 
ch, der fern von der groͤßern 
Welt erzogen wor⸗ 
den, der von den feineren Lebens/⸗· 
regeln, von der raffmirten, aber zur 
Sewohnheit gewordenen Hoͤflichkeit 


und dem ganzen Ceremonialgeſetz der 


feineren Welt nichts weiß). der nur 
auf ſich ſelbſt, und nicht auf das, 
was andere von ihm denken moͤgen, 


Acht hat; ein ſolcher Menſch wird in 


den meiſten Geſellſchaften etwas laͤ⸗ 
cherlich ſcheinen, nach ihren Urthei⸗ 
len ing Grobe fallen. aher naiv ger. 
nenne werben. Doch mit eben Dies, 
fer Benenmung werden auch piele Ge⸗ 

danken, Empfindungen: und andere, 
Aeußerungen einer Sevigneꝰ belegt, 
die zwar immer in der großen Welt 
gelebt hat, und der das ganze Ge⸗ 


ſetzbuch der galanten Welt bis auf 


ben geringſten Artikel bekannt war, 
die aber ſich gar oft den richtigen 


Vorſtellungen und natuͤrlich edeln 
u m, Empfindungen ihres eigenen Charak⸗ 
Zu Wusfbheung: von . Noctkäden 


ter$ uͤberlaſſen hat, welche nichts 
von dem Modegepraͤg deſſen, was 
bep ähnlichen Veranlaffungen die fei⸗ 
nere Welt zu äußern pflegte, an ſich 


unter den Auffchriften⸗ Abhandiung des hatte 


Mondes, wegen feiner. Anwendung in der 
Mahlerey — unb. Abhandlung von. ber- 
Macht, und den gemachten Pichtern, von 


 Sakeln, Eowpen, Keruen, deuer. — 
| Saone Känke),  . 

Es iR ſchwer den Begriff‘ dieſes 
Worts feftzufehen, das fo vielfältig 
uns willtuͤhrlich gebramdis wird; das 


Won welcher Seite ber man das 


Naive unterſucht, ſo zeiget ſich, daß 
es ſeinen Urſprung in einer mit rich⸗ 
tigem Gefühl begabten, von Kunſt, 


:  Berfiehung, Zwang.und Eitelkeit une, 
 ... perdorbenen Seele habe. 
falt und Offenherzigkeit im Denken, 


Die Eins 


Handeln und Reden, bie ‚mit Dee. 
Natur uͤbereinſtimmt, und-auf wel⸗ 
che nichts willkuͤhrliches, oder ge=, 
lerntes von außenher den geringſten 

ia Ein⸗ 


⸗ 


Nah 

Einfluß bat, in fofern fle gegen das 
feinere, überlegtere, mit aller Bor» 
fichtigfeit das Gchräuchliche nicht zu 
beleidigen abgepaßte, abfticht, fcheis 
net das Wehen des Naiven auszu⸗ 
machen. Es äußert fich in Geban- 
fen, im Ausdruk, in Empfindun- 
gen, in Sitten, Manieren und 
Handlungen. 

Im Gedanken, ober ber Art ſich 
eine Sache vorzuſtellen, ſcheinet mir 
folgendes bis zum Erhabenen naiv. 
Adraſt fommt mit den Müttern der 
vor Theben erfchlagenen Juͤnglinge 
zum Theſeus, euft Ihn um Huͤlfe ges 
.. gen ben Ereon an, der nicht erlauben 
‚. will, daß die Erfchlanenen begraben 
werden. Theſens, anſtatt dem Adraſt 
ſeine Bitte ſogleich zu gewaͤhren oder 
abzuſchlagen, macht ſehr viel Worte, 
ihm zu beweiſen, daß er ſich in die⸗ 
(en Krieg gar nicht hätte einlaffen 
(ofen. Hierauf giebt ihm Adraſt die⸗ 
fe naive Antwort. | 

„Ich bin nicht gu dir gefommen, 
als zu einem Richter meiner Thaten, 
fondern als gu einem Arzt meines Ue⸗ 
bei. Ich Äite feinen Rächer mei⸗ 
ner Vergehungen, fondern einen 

eund, der mic‘ aus der Verlegen⸗ 

it Be: BIN: bu mir meine bil 
ige Bitte verfagen, fo muß ich mirs 
en faffen; denn zwingen faun 
dich nicht. Kommet alſo, ihr un. 
gläflichen Muͤtter, und fehretzurüfe; 
werfet dieſe unnuͤtze Zeichen, wodurch 
Supplicanten fich anfünbigen, weg, 
md rufet den Himmel zum Zeugen 
an, baf enre Bitte von einem Ko— 
ig verworfen worden, der umfer 
Slutsverwandter ift *).* 

Dies ift geradezu, was ber riche 
tigſte natuͤrliche Berftand, und bie 
Einfalt der Empfindung in diefem 
Bell eingaben. Diefe äußert Adraſt, 
ohne‘ die vorfichtige Bedenklichkeit, 
baß er den — dadurch beleidi⸗ 
gen koͤnnte; ohne die feinern Koͤ— 

pfen gewoͤhnliche Vorſicht, ſich 


LKutip. Iaerars. 
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bem, ben man um Huͤlfe anfprict, 
einzufchmeicheln, lege er das Unge 
reimte in dem Betragen des Theſens 
an ben Zag, gerade fo wie er ed 
pfinbet ; ohne zu bebenfen, daß vich 
leicht Theſeus viel Umſtaͤnde mache, 
um ſeine Huͤlfe dadurch mehr gelten 
zu machen, nimmt ex es, als für 
eine unwiederrufliche Weigerung an, 
und gebt davon. 

Das Naive im Ausdruk befchtin 
Worten, die geradezu die Gedanken, 
oder die Gefinnungen der Unſchulb 
ausdrüfen, aber durch fpibfändige 
oder fchalfhafte Anwendung einen 
nachtheiligen Sinn haben konnen, 


- an beu bie redende Perfon aus Un⸗ 


ſchuld, oder Unwiſſenheit nicht ge⸗ 
dacht hat. Die Schaltlhaftigkeit 
findet darin etwas Ungeſittetes oder 
Großes, wo blos Unſchuld und ek 
Einfalt iſt. 
Empfindungen und deren Aue 
rung ın Sitten und Manieren Rab 
naiv, wenn fie der unverdorbentn 
Natur gemäß, und, obgleich ber fr 
neren Verdorbenheit de gaugharen 
Detragend zuwider, ohne 
tung, ohne kuͤnſtliche V 
oder Einkieidung, ans der Fuͤlle did 
Herzens herausquellen. Beyſp 
davon findet man überall in 
mers epifchen Gedichten aus der P% 
triarchifchen Weit; im den Epopdit 
des Homers, und in den Rylen 









und gegen unfere kuͤnſtliche Nase 
ven abflechender, als die verfhiede' 
nen Stellungen und Gebehrden, DR 
"Raphael ‚ver pfpche in den Bart 
nt 
en e n Dal. 
as Deine Macht feine gift 
Elafe bes aͤſthetiſchen —— * 
iſt nicht nur angene 
kann bis mm Gngaten ae 


Hierauf giebt Elektra diefe 


Net 


NR af 


sor 


Deswegen find bl 8 in dieſer Abſtche Ä | thwenbig wo ber 
die Werke des —2* darin 83 Bet bie Derfon eines einfaͤl⸗ 


durchaus naive Empfindungen und 
Eitten vorfommen, hoͤchſt ſchaͤtzbar; 
weil fie den Geſchmak an ber eblen 


Einfalt einer durchaus guten und lies ' 


benswuͤndigen Natur unterhalten und 
verſtaͤrken. | 
Das Native in den Gedanken thut 
ba, wo man überzeugen, entſchuldi⸗ 
oder widerlegen will, bie größte 
ung; denn «6 führet das Ge⸗ 
fühl der Wahrheit unmittelbar mit 
fih. Sin der Elektra des Sopho⸗ 
kles wirb dieſe ungläkliche Tochter 
bed Agamemnons von ber Cly⸗ 
senmeitra befchulbiget, fie fuche durch 
ihre Klagen ihrer Mutter Neben 
und Handlungen verhaßt zu machen. 
tra | go 
naive Antwort, die Feiner Gegen- 
rede Raum läßt. „Dieſe Reden 
£ommen von dir, nicht von mir 


ber⸗ du thuſt die Werke, die ich 


blos nenne *).“ Sehr naiv und eben’ 


Dadurch überzeugend ift auch folgen» ı 


des; wiewol das Meitfchweifende 


Diefer Stelle vielleicht zu tabeln waͤre. D 


Pfeudolus giebt feinem verliebten 
en Herrn, den er burch fein vie⸗ 
es Kragen verdrießlich gemacht hat, 


- folgende Antwort : 


Si.ex te tacente fieri pallem certior, 

Here, quae miferise te taım mifere 
macerant, 

Duorum labori ego hommum par- 
filfem lubens, 


- Mei te rogandi er rui refpondendi 


"wahren Zon der — und des nais 


mi 
Nunc quaniam id fieri non poteſt, 
neceſũtas | 
Me fubigit, ut te rogitem *), 


"Der. Redner, dem es gelinget ben 
ven Denkens zu treffen, kann verfl- 


'chert ſeyn, daß er überzeuget. Dies 
fer Ton-ift vornehmlich in der äfopi- 


®) Soph. Ei, vi. 6:6.627..° 
*) V.Pleudel. AR.LScL 


vn . 


tigen und leichtgläubigen Menſchen 
annehmen um feinen Leſer treu⸗ 
berzig zu machen. Ä " 
s giebt auch eine fchalkhafte ans 
genommene Raivetät, bie in der ſpot⸗ 
tenden Satyre ungemein gute Wire 
fung thut, bag Lächerliche andrer 
recht and Licht zu bringen. Swiffe 
ift darin der größte Meiſter; und 
Kifcoo hat mit der verftellten naiven 
Einfalt, mit welcher er. die Philippi 
und Sivers beurtheilet, diefe Helden 
hoͤchſt lächerlich gemacht. In der 
Eomddie kann biefes zur Demuͤthi⸗ 
gung der Narren von fehr großer 
Wuͤrkung ſeyn. Denn was iſt em⸗ 
pfindlicher, als von der Einfalt ſelbſt 
cherlich gemacht zu werben? 
Ich begnuͤge mich hier mit dieſen 
wenigen Anmerkungen über das 
Naive, um das Vergnuͤgen zu ha⸗ 
ben, Hier einen Aufſatz über dieſe 
Materie einzurifen, ben mir einer 
unfrer Air Köpfe Pa vielen Ib 
ven zu biefem Behuf zugeſchikt hat. 
en beruͤhmte Verfaſſer ſchrieb 
ihn zu einer Zeit, da er noch jung 
war ; aber man wird ohne Muͤhe dat» 
in das ſich entwifelude Genie antrefe 
fen, welches gegenwärtig ich in ſei⸗ 


‚sem vollen Glanze zeiget. Hier iſt 


er Wort für Wort. 


* 

Ich wundere mich nicht, daß der 
Brief über die Naivetaͤt im zten Theil 
des Cours des Belles- Lettres des 
Abts Battenz ihnen fo wenig als dac, 
was Bouhours vom Naiven ſagt, 
eine Genuͤge gethan hat. Alles was 
Herr Batteux über dieſe Materie ge⸗ 
ſchrieben Hat, dienet vortrefflich, fe 
noch verworrener zu machen, als fie 


‚dem Leſer vorher hat feyn können, 


Statt Beftimmter Begriffe werben 
wir mit Bildern, Sleichniffen unb 
Gegenfägen abgefertiget; und went 
wir eine Erflärung verlangen, 
man uns: bie Naivet 


‚ 


Mai 


beſtehet Inder Kürze — in einer fol 
‚hen Anordnung der Worte, Glieder 
umd Perioden, die dem Endzwek des 
Redenden gemäß iſt. "Nach der letz⸗ 
ten Erklaͤrung ſehe ich nicht, warum 
die Reden emes Parlamentsadvoca⸗ 
ten nicht eben fo naiv ſeyn mögen, 
‚ale die Briefe ‘der Sevigne' oder’ der 
ſchoͤnen Zilia. Ich will mich die 
‚Schwierigkeit, die von der Zärtlich- 
keit diefe Materie entſteht, nicht ab» 
"halten Taffen, ehren Verſuch zu ma⸗ 
chen, fie genauer zu behundeln, und 
die Duelle und eigentliche Beichaffen- 
| Heit des Naiven aufzuſuchen. Es 
‘wird alsdenn feicht ſeyn, das Raive 
des Aujsdruks zu beſtinmien, wenn 
wir erft ausgemacht haben, was die 
Naivetaͤt der Gebanken ik. Ich 
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‚werde aber init meiner Unterfuchung 


weit oben anfangen muͤſſen. 

"Die Rede fol igentlich ein ges 
treuer Ausdruk unfrer Empfindun- 
gen und Gedanken fin. Die erfien 
Menſthen haben bei Ihren Reden kei⸗ 
nen andern Zwek haͤben koͤnnen, als 

ander ihre Gedanken bekannt zu 

achen; und mein fie und Ihre Kin- 
der die aͤngeſchaffne Unſchuld bewah⸗ 
ver hätten, ſo waͤre bie Rede nach 
‚Ihrer wahten Beitimniung ein offen⸗ 
rgige® Bild deſſen, was m eines 


Kerzen Horgegangen waͤre, und 


Mittel geweſen, Freundſchaft und 
Bärtlichfeit unter den Menfchen zu 
Imterbalten. Jedermann weiß, daß 
Die Sprache von den itzigen Menfchen 
meiſtentheils gebraucht wird, andern 
zu fagen, was fie nicht" venfen noch 
Wehr — 83 daß die Dar demnach 

ein Zeichen ihrer Gedan⸗ 
In iſt. Dieſe große Veraͤnd 
ran bie Beige einer wich- 
dberung | I Inwenbigen 


der Wenfchen ſeyn. Dieft 
Empfindungen BGedanken und Ab⸗ 
Achten haben welche fie einander 
‚nicht zeigen —* In der 


muag und 


tiſt 
dvie menſchliche Ratur von ihrer Be⸗ 
ſammuag und hrdeem Umlage Te 


Net 


abgewichen daß ii vR 
Furt obgeniten, & am die Girl 


der liebensroebigfleni Neigungen, as 
ſtatt der Unfuld, Gerechtigkeit, RE 


flofeit, Menfchenliebe — 
Unbiligkeit, Unmäßigfeit, Neid und 
Haß getreten; und im Arußerlichen 


"die Einfalt dem Ge gungen, bie 


Offenherzigkeit der Verfiehkung, die 
‚Zärtlichkeit der faltfinnigen Hoßich⸗ 
teit hat weichen muͤſſen. So daß 
die Menfchen von einander betragen 
toorden, mußte fih ein allgemeines 


"Mißtrauen unter ihnen zeigen. 


fie aber bo in Geſeliſchaft zu leben 
fich gemuͤgiget fahen, fo erfanden fr 
allerley Mittel fich einander gu af‘ 
bergen, fich in Acht zu nehmen, ein⸗ 
ander aus zuforſchen u. 1. f. md 
weil man anfatt der herzlichen um 
brüberlichen Zuneigung, die 5 
unter den Menſchen foßtt, 
etwas anders haben mußt, das * 
von außen aͤhnlich ſehen, Im 

aber ganz das Begentheil — 7 
‘te, ſo erfand man die Hoͤflichteit, 
dag ——* und alles was d 
gehoͤrt. Seit der Zeit iſt die 

der Menſchen insſsgemein weittäuftig, 
ſinnleer, doppeiſtnnig, unbeſtimm, 
gefräufelt, Reif und affektirt worda. 
Eine Geſellſchaft kann en — 


und mit beſtaͤndiger Bewegung DIE 
tippen nichts reden — Tobfeinde 
koͤnnen einander vertraulich und lieb⸗ 
reich: unterhalten — einer kann mi 
‚großem Rortgepräng von ber Aedar 
migfeit, oder andern Tugenden Ev 
‚den, bie er doch nie ſelbſt empfulibrn 
bat; man non dm 8 aus den Si 


muͤſſen fd ie 


Afeen — 5 In man * 
ten 
fhtichen, von —* die Natut per 


> “ . . 


Bu 


. 
4‘. 
N 
Me, 


vo 
rvetaͤt. 


ſolchen Menſchen wuͤrben wi 
ie ee welche eine — ** — 
ber ſchoͤnen Ratur iR, vergeblich ſu⸗ 


Bebe gegen ihren goͤttl 
thaͤter, und eine allgemeine Zunei⸗ 


gung gegen ihre Mitgefchöpfe tragen, 
"Die einen —— am 


ten 
Schönen und Buten haben, und alle 
Ihre fanften und harmoniſchen Be⸗ 
gierden nach demſelben richten. In 
'fdichen Herzen kann fein Mißtrauen, 
Verſtellung Platz haben; alle 
ihre Handlungen und Reden 
etwas offenherziges und ungkkuͤnſtel⸗ 
tes. Sie duͤrfen ihre Gedanken Bott 
ice, warum nidht den Menfchen? 
"Sie haben nicht noͤthig ihre Affekten 
h hinterhalten, denn gut; 
hre Worte mäffen ihr Herz ausbrä- 
fen, ober ihre Augen und Geſichts⸗ 


zůge würden ihren Lippen wiberfpre- 


en. Die Reden folcher Leute find 


Aufrichtig, wahr, furzumd fedftig, 
‚wie ihr Inwendiges unfchuldig und 


find, bergräbrend ‚weil 


N 
> 


fle vom Herzen koimmen. Ste willen "ber 


ichen Wohl⸗ 
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Ich dlanbe, daſ ich es tähnlich 


eine allgemeine Erfahrung ausgeben 
—————— 


nichts von Moden und Manieren, keit 


nichts von allen den Einſchraͤnkun⸗ 


gen, dem Ztvang, welchen das Miß⸗ 


frauen der Aufführung, ja.den Ge⸗ 
der verberbten Menſchen an⸗ 


legt, nichts vom der falfchen Scham, 


über Dinge zu erroͤthen, die an fi 


‚gut, unfchuldig find. Und diefes iſt 


dann, meiner Meynung nach, das 
Naive in den Sitten, ber Denfart 


und den Reden ber Menſchen. Je Der 
näher einer biefem Stand der id S 


un Natur if, mehr Bi 
albifer Inöinemdrbige Nai⸗ 


hat "Dina, :die 
benswuͤrdig die ungeſchmuͤkte fchiöne 


Ge⸗ 
dichte von ben Berfaſſer ſiud 
von Beyſpielen des Naiven vol. 
Charakter der Gunith im der 

die Yichesgefchichte ber 
Kerenhapuch m Noah 

u. ſ. w. ſind ſchoͤne Beweiſe wie lies 
atur 





m 


heimlich bewußt 
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‚von dem H 
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Natur if, ja wie veigenb fe ſo gar 
Durch re bindurchfcheint , Se 
ine Vergebung der Unvorfchtigfeit 


vor ihre Schoͤnheit ziehet. Ein jeder  ferliche Zerſtreuun 


empfindlicher Leſer wird eine zaͤrtliche 


Bewogenheit gegen Sunith fühlen, 


da fie ihrer Mutter mit einer fo ed» 
im Dffenbergigfeit ihre geheimften 
Gebanten entdeket, und fich gar kei⸗ 
ne Mühe giebt, burch beſonders aus⸗ 
—5** — Worte ihre Neigung zu bes 
choͤnigen oder zu deken, als ob fie fich 
waͤre, daß fie vers 
Borgen bleiben follte, Ja wie etha⸗ 
hen wird fie durch bad aufrichtige 
Geſtaͤndnißß, das fie dem Difon von 
ber Liebe, Die fie gu ihm getragen, 


. macht? Sie darf Rich nicht ſcheuen 
“ einem Liebhaber, ben fie eben igt un⸗ 


wuͤrdig findet, ihre vorige Neigung 
zu geſtehen, weil ſie fih auf bie 
Staͤrke ihres Herzens verlaffen fann, 
welches durch ein folches Geſtaͤndniß 
gegen bie Lafter ihres 
Bicbhabers nichts nachließ. . Die 
Briefe einer. Peruvianerm find vor⸗ 
nehmlich wegen ihrer Naivete unber⸗ 
ne ſchͤn. Man. glaubt, bie 
anfte Stimme der Natur zu hören, 
wenn Zilia redet. Wir ſehen in bie 
innerſten Gaͤnge ihres zärtlichften Her- 
8, voir.find bey ber Entwiklung 
eer Sebanfen, wir nehmen alle ih⸗ 
se Empfindungen an. Wir weinen 
wie fie weint, und im der Außerften 


SBangigfeit ihres Schmerzens glau⸗ 


Bw wir wie fie, einen Anfang ber 


"angenehmen 
‚empfunb 


ernichtung zu. fühlen. . Unſer Ge⸗ 
daͤchtniß fagt. und, daß wir in ber 
Siebe, in der Traurigkeit, in der Ders 
wundrung oder Beſtuͤrzung, in einem 
yn u. f. w. wie fie 
ne * wir wundern uns 
nur, sarten un⸗ 
gen A kann, bie mie für na⸗ 
menlos gehalten, weil wir fie nicht 
ſo Ichhaft und mit fo vieler Apper» 


en h 


. eeption fühlten, als fie. Denn eben 


diejenigen Perfonen, ben denen am 
nee Naivete if, haben für * 


- Slügeln der Natur zu leben, von 


Ne 


Schoͤne und Freubige ſewol ald für 
das Unangenehme bie ſtaͤrkſte Em 
pfindlichkeit; und weil fie wenig äuf 
ſerli gen, und viel in⸗ 
nerlichen Frieden haben, fo wendet 
ſich die Schärfe ihres Geiſtes mehe 
auf fich ſelbſt, fie gehen mehr mitid 
ven eigenen Gedanken um, fie horen 
ihre leifeften Regungen, und koͤnnen 
im ‚ihren Vorſtellungen ungefdrige 


‚und weiter fortgchen, als andte. 
‚ Daber find auch Perfonen von diefer 


Ars allemal Driginal. Zwar ein | 

der Menſch würbe fich gar merklich 
als Original vor ben andern. auf. 
nehmen, wenn nicht Verſtellung, 
Zwang, Nachahmung, Moden und 
dergleichen unter ung fo gemein und 


‚in gewiſſem Maaß unvermeidlich 


wären. Wo nun feine Verſtellung 
feine Nachaͤffung, Feine Furcht ne 
Mißdeutung — ſt, da kann es nicht 
fehlen, eine ſolche freye Seele mu 
in ihren Empfindungen und Urhe 
len ſehr viel eigenes aͤußern. Die 
Unwiffenheit iſt noch eine Beſchaffen⸗ 
heit, Die mit ber Raivete mehr ober 
Weniger verbunden if. Diefe Un 
wiffenbeit iſt zum Theil glüflid), fie 
ift ein Mangel an haͤßlichen 
wüchfen, oder überflüßigen und der 
angebornen Schönheit dinderliche 
Zierrathen — zum Theil iſt Pe eine 
keerheit, die ber Geift mit einigem 
Mißvergnuͤgen in” fich fühle, und 
fich daher beitrebt fie auszufuͤlls 
Deswegen find naive Perfonen alt: 
jeit neugierig, wie mir dieſes OR 
Miltond Eva, an Zilia, Sunith oder 
Dina ſehen koͤunen. 
Es if nothwendig mit dem Naiven 
in Sitten und Gemuͤthsbewegun⸗e 
verbunden, daß die Perſonen, we 
fo glüffich find, gleichfam unter DR 
ner großen Menge Sachen und Ra 
men, welche Ientere zum Theil * 
zum Sheil nichts gutes bejeich 
gar nichts wiſſen. Idre Se 
muß daher viel kürzer und —* 


Rai 
cher feyn,\als bie unfrige, - ie self 


Menge überfüßiger Rothmmenbigtei 
sen, nichts von eben fo vielen Woͤr⸗ 
‚tern, die man erfinden mußte, boͤſe 
Neigungen und Abfichsen gu maſqui⸗ 
‚zen, oder wenigfiend das Ohr mit 
Dem. Lafter zu verſoͤhnen. Gie nen» 
zen die Dinge mit ihrem rechten Na» 
sten; ihre Reben haben mehr Kürze, 
ihre Säge mehr Rundung, und über 
Baupt ihre Gedanken ganz befondere 
Wendungen. Dicfesift die varnehm⸗ 
ſte Urſache, warum die Sprache der 
‚Maivere fo einfaͤltig, eigentlich und 
ausdrufend ift; fo wie fie, als ein 
wahrbaftes Bild ihres ſchoͤnen Her» 


zens, nett bey allem Mangel an fe 


Schmuk, und ehel bey aller Nach⸗ 
laͤßigkeit iſt. Uebrigens wuͤrde man 
ſich irren, wenn man 'diefer einfaͤl⸗ 
tigen Sprache alle Metaphern und 
Figuren nehmen wollte. Das Herz 
amd die Üffeften haben ihre eigene Fi⸗ 
guren, und je naiver eine Perfon iſt, 
Defto lebhafter wird fie ihren Affekt 
von fich geben, weil er gut iſt, und 
ſie fich nicht feheuen darf, ihn fehen 
zu laſſen. 

Woher kommt es, daß die morali⸗ 
ſche Naipete einer. Zilia z. €. oder 
der ſiegenden Sunith ung ſo ſtark 
und bie zur Entzuͤkung gefällt? 
Ohne Zweifel daher, weil nichts 


ſchoͤners ift, als die wahre Unfthuld 


einer Seele, : bie ich immer entbloͤſ⸗ 
fen darf, ohne befchämt zu werden. 
"Ein folcher Anblik muß nothwendig 
unferem moralifchen Sinn mehr Ver: 
gnügen geben, als ung dag Gefuͤhl 
einer jeden andern Schoͤnheit machen 


Sonn. Weil es aber viele Stade . 
und Arten der Naivete giebt, fo wol- 


len wir Diejenigen , welche aus der 
wahren Unſchuld entſpringt, das er⸗ 


habene Naive nennen. Die uͤbrigen 


Grade moͤgen nad) ihrer groͤßern 
oder kleinern Entfernung von ber 


fihönen Natur abgemefien werben. 


Denn. es muß auch noch ein Raum 


\ 
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die Mi al 
fen nichtd von einer ungählbaren Br ie, mmionilige Galathen be 


reits und ben alten roſenbekraͤnz⸗ 
ten Anakredn übrig ſeyn. 

. Die Mens finde aus dem drey⸗ 
zehnten Jahrhundert find reich an 
Beyſpielen naiver Paſſtonen und Aus⸗ 
druͤkungen derſelben. Die Sitten 
der damaligen Zeit muͤſſen, nach al⸗ 


len Urkunden, die uns von der Re⸗ 


‘sierung des vortrefflichen ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Hauſes übrig geblieben find, 
von ihrer ehemaligen Rauhigkeit und 
Wildheit gerade fo viel verloren ha⸗ 
ben, daß ſie bey ihrer Einfalt und 
Beſcheidenheit, Artigkeit und eine 
gefaͤllige ungefünftelte Wolanſtaͤn⸗ 
digkeit beſitzen konnten. Die mei⸗ 
m der Liebesgedichte werben vom 
ben Geift der fittfamen und inbrün- 
fligen Liebe beſeelt. Dieſe Sänger 
fennen die Sprache der Empfindun⸗ 
gen, wie es fheint, aus Erfah: 
rung. Eigene oft verwunderfame 
Einfälle und neue anmuthige Wen | 
dungen findet man häufig bey’ ih⸗ 
nen... Sich glaube, daß es Ihnen 
nicht unangenehm ſeyn werde, M. H. 
wenn ich Ihnen einige Proben davon 
vorlege: 


Vil füfse Minne du haft mich be 
twungen = 
Dafg jch muos fingen der vil min 
| neklichen 
Nach der mein Herze je harda her 


gerungen 
Du kan vil ſubſſe dur min Ougen 
$lichen 
Al in min Herze lieplich unz ze ge- 
- runde u 
Wand ane Gott‘ nieman erdenken 
konte i 
So lieplich lachen van fo rotem 
, = Munde : , 
Ich wolde ir gefangen fin gerne un- 
' verdroſſen 
So dafs fi mich dort ſolde 
in blanken Armen haben ge- 


9 . ” 
St 5 " ._ j " 


.. Nieme 
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. Niemer könd ich min Ist gein ' 


chen 
An der truten bas u 
Ihr Mündel 'küft ich und wolde 


fprechen 
Sich, diner Röte habe du das, 
Ich bin alfo mine we . 
“Und ift mir fo rehte' lieb em W 
Das ich in dem Parade DO 
“ _Niht fo gerne wiffe minen Lip . 
Als da ich der guöten folde fehen 
In ir Ougen minneklichen 
Da möhte lieblich Wunder mir 
u gefcheben.. 


Ich wande ich jemer folde lschen 
Do ich dich Frouen lachen fah erc. 


‚Ir vil lichten Ougeh blig 

Wirfet hoher Proeiden vil 

Ir gruos der gie feldeundere 
‚ Ir ſchone dü leit den frik 

Der Gedanke vahen will 

Des git ir Gedanke lere 

Mit zuht da: ırs nieman wiſſen fol 
. ‚ Swes gedenken gegen ir fwinget 

Minne den fo gar betwinget 

Das er git gevangen froeiden zol. 


Ich geftche Ihnen mit einem eben 
$efer, der die feinen Schönheiten ber 
einfältigen Natur empfinden kann, 
Haß die Sabeln und Erzählungen bes 
Hrn. Sellert, die Sie fo febr lieben, 
‚größtentheils 
"Bar oft entficht diefe Naivete aus 
den Gedanken ſelbſt, umd ber aufriche 


en kunſtloſen Ausbildung derſel⸗ 
be nee Din6 


ben; manchmal aber fcheint 
in dem Ausdrufoder in ber Wendung 
zu liegen, die aber nicht etwa ſo neu 
und fonderbar iſt, wie bey den Min⸗ 
aefingern, fonbern blos in ber ges 


nauen — der gemeinen 
and manchmal poͤbelha 


reben-oder zu erzählen beſteht, tie 
man aus der Er lung vom Bauer 
und ſeinem Sohn 

som betrübten Wittwer umd 


ſehr nais erzähle And. 


en Art zu 


, ber Mißgeburt, © 
einigen bekannter Abhandlung von dem 


. 
‘ 
. 





bein und Erzählungen, vorachmih 
um ber vielen Fragen, €i 
‚fatyrifchen Parenthefen , Kleinen 
ſtigen Anmerkungen ıc. die Inder Er⸗ 
*— mit eingeſchoben "werden, 
für fehr nais. Ein jeder erinnert ſich 
daß er witzige und luſtige Köpfe in 
feiner Bekanntſch habt hat, die 
ohngefaͤhr fo auf biefe Art erzähfen, 
Man deswegen biefe Art der kr⸗ 
aͤhlung für fehr nanirfic.‘- Die 
er von geſundem Seſchmak 
entſcheiden, ob ber Berfaffer der 
zaͤhlungen bie einfälcige, ungeſchmuͤt⸗ 
te, leichte, aber edle Sprache det Er⸗ 
zaͤhlung nicht beſſer getroffen habe 
Man kann übrigens mit Grunde 
gen, daß ein guter Theil der 
kungen des Syn. Gellerte'vonfi 
Inhalt find, daß fie dergleichen Jer⸗ 
tathen und geanfen ſehr uoͤthig her 
ben, und daß der allgemeine veyſel 
gu allen Zeiten nothwendiger 
auf feiner Seite feyn muß. 
„_ Mich deucht, man kanne bie neite 
Cchreibart gar füglich und im Ge⸗ 
gehfag mit der gekuͤnſtelten und 
sierten, mit jenem angenehmen 
chen vergleichen, beffen natuͤrliche 
Schduheiten und erworbene Neijun 
gen den Eheren beym Term ſo ſcht 
entzuͤnden. n | 
Hand Smilie virgo et virginam ne 
ſtrarum, quas matres fiudent 
Demiffis humeris eſſe, vindo pr 
&ore, ur gracilse fient. 
Si qua eft habitior paulo, pugilem 
eſſe ajunt, deducunt cibum, 
Temetſi bons eft narurs, zeddunt 
culture juncess, 
— — Sed iftscc nova ſigun ort 
Color verus, corpus folidum et 
ſucci plenum. 
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Yufler dem, was in Beh. Nendeltxe 


— 


Mat 


«gen und Ralven, von den Ichrten (Sho⸗ 

ten Th. 2. ©. an. Hof. von 1771) gefagt 
"wird, I „Ueber das Raise, Natärtihe, 
. "@efuchte, Geuingene ta den Ihbnen Wiſſ. 
"son 3. 3. von Cramm, Helmſt. 1769. 8. 
VBrſchw. 1780. 8. eine befondere Abhand⸗ 
“Jung gedruckt worden. — ud handelt 


10 J. F. Riedels Theerie ber fh. Künfe. 


"md Wiffenkp. der 6te Abſqaitt ( S. 77. 
ste Ruf.) Bon der Natur, Simplicitat 
und Vaivete. — Und der ıste In J. 
u % ‚Königs Philoſ. der Kanße ©. 433. 
"Dom Nasen. 


x . 


Return. 
 (Gdbne Künfe.) 
Es iſt ſchwer, die verfchiedenen Bes 
deutungen dieſes Worts in_einen ein⸗ 
zigen Begriff zu faſſen. Man pflegt 
Die ganze Sadpfung, DAB ganze 
-Opftem der in der Welt vorhande⸗ 
"nen Dinge, in fofern man fie ale 
Wuͤrkungen ber in berfelben ur 
-fprünglich vorhandenen Kräfte an 
Rñehet, die durch Feine nur in beſon⸗ 
dern Fällen fich aͤußernde Ueberle⸗ 
gung, zu befondern Abfichten geleis 


"tet worden, mit dem Namen der Ras 


tur gu belegen, und verftchet bald 
jeneurfprängfichen Kräfte felbft, bald 
"aber ihre Würfungen darunter. 


"Mas aber in der Welt gefchieht durch 


Kräfte, die nicht urfprünglich Darin . 


vorhanden find; mag. fein Dafeyn, 
oder feine Befchaffenheit von befon- 
"derer, nicht auf das allgemeine Sy» 


"Rem abzieiender Ueberlegung, oder - 
‘auch von einem der allgemeinen Ord⸗ 
"nung, „und dem ordentlichen Kaufe - 


“der Dinge tiderfprechenden Zufall 
"Hat: dieſes alles wird Ber Natur 
entgegengeſetzt. Dergleihen Dinge 
"find Wunderwerfe, auch Werke der 
menſchlichen Kunſt, und Wuͤrkungen 
ſeltſam verbundener, und ber allge⸗ 
“meinen Ordnung entgegen handeln⸗ 
der Urſachen. n | 

Als wuͤrkende Urfache betrachtet, 
IM die Naturj die Fuͤhrerin und 


Mae 'g07 


serien deu Sanftlers; als Wirkung 
iſt ſie das allgemeine Magazin, wors 


ans er bie Gegenſtaͤnde hernimmt, 
beaucht 





bie er zu feinen Nbfichten braucht. 
Je genauer ber in :feinens 
Verfahren, ober in der Wahl feiner 
Materie ich an die Natur dit. je 
Bepbed wird fin Bert. 

wo e etwas ausführlicher 
betrachten. 


n dem erſten Sinn iR bie Natur 
andere ale die hoͤchſte Weis 
beit ſelbſt, die überall ihren Zwek auf 


das volllommenfle. erreicht; deren 


Verfahren ohne Ausnahme hoͤchſt 
sichtig, und. ganz vollkonmen iſt. 
Daher kommt e8, daß In ihren Wer⸗ 
fen alles zwekmaͤßig, alled gut, al» 

les einfach und ungezwungen, ba 
weder Ueberfiuß noch Mangel dar⸗ 
In if. Eben darum nennt man auch 
kuͤnſtliche Werke natürlih, wenn 
darin alles velfommen, ungezwim⸗ 
gen und auf dad Beſte zuſammenhan⸗ 

gend iſt, ale wenn die Natur IR 
es gemacht hätte. - 


Des Brrfobren.der Natur Ebel 
Die eigentliche 


‚gen und Birtew a 


ngetroffen en. 
Deswegen Tann auch die Theorie der 


Kun nichts anders — als das 
Syſtem der Regeln, die durch ge⸗ 
Haus Beobachtung aus dem Werfabs 
ren der Natur abgesogen worden. 
Jede Megel des Kuͤnſtlers, die nicht 
‚aus biefer Beobachtung der Natur - 
hergeleitet worden, If etwas blos 
phantaſtiſches, das Seinen wahren 
| rund 


Rune Fr 
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Grund. hat, und woraus nie etwas 
Gutes erfolgen kann. 


Die Natur banbelt nie ohne genau 
beſtimmte Abſtcht, weber in Syeraor- 
bringung eines ganzen Werks, noch 
in Derfiefung irgend eines einzeln 
Sheiles. Wol dem Künfller, der ihr 
darin folget, und jeben einzelen Ing 
feines Werks and dem Zwei des 
Sanzen berleitet. In Anordnung 
‘der Theile werfährt fie allemal fo, 
daß das Wefentliche von bemmeniger 
Weſentlichen unterflügt und geſtaͤrkt 
wird; ſeibſt dieſes weniger Weſentli⸗ 
che iſt fo ſehr genau mit den Haupt⸗ 
theilen verbunden, daß alles, bis 
auf die geringſte Kleinigkeit weſent⸗ 
lich ſcheinet. Dadurch wird jedes 
‚Wert vollkommen dad, was es ſeyn 


ſollte. In Abſicht auf die aͤußerliche 


Form iſt jedes fo angeordnet, daß es 
ogleich als ein für ſich beſtehendes 
anzes in die Augen fällt ; die Theile 
find allemal in dem vollkommen 
Ebenmaaße gegen einander, und aͤhn⸗ 
liche Theile find immer fommetrifch 
geſtellt. Darneben beobachtet Die 
Natnr uͤberall eine fo vollkommene 
uebereinſtimmung alled Aeußerlichen 
mit dem innern Ehanafter. der Din⸗ 
ge, Daß die Geflalt, . die Zarden, 
das Rande und Blatte, das Weiche 
und das Harte, 
gern. Eigenfchaften der Dinge gaͤn 
fich übereinfommen. Der wenſch⸗ 
: fiche Körper, ale das hoͤchſte ber 
fichtbaren: Schoͤnheit, iſt von dem be⸗ 
fen Echreru der Kunft jedem Kılufkler 
—* Muſter empfohlen worden. 
an tönnte jedes andere Werk ber 
Ratur eben fowol zur Regel nehmen, 
wenn es nicht am fehiflichkten w 
das zu wählen, was am beutlichfien 
Eine ausfuͤhrlichere Betrachtun 
dieſes Verfahrens der Natur waͤre 
hier nicht an ihrem Orte; dieſe weni⸗ 
gen Winke find hinlaͤnglich, einen 
wachdenfenden, Künftler zu überjeu- 


immer mit ben in⸗ 


öre guten, geſelli en, 


‚Net u 


gen, daß er die Natur zu feiner dig 
jigen Echrerin anzunehmen habe. - 
Auch feine Beſtimmung und ben 
allgemeinen Iwet, worauf ber Künf- 
ler zu arbeiten hat, kann er von ber 
Natur lernen. Sie hat mancher 
und uns oft unbekannte Abfichten, 
die ſich get auf das Gange, und 
denn auch, fo weit es mit jenem bie 
fteben kann, auf jedes Einjzele erſtre⸗ 
ten. Der Menfch ift unendlich oil 
zu fhwac), um auf das Ganıe ia 
wuͤrken. Seine wenigen Kraͤfte ni 
chen nicht weiter, als daß er bey ſei⸗ 
nem Geſchlechte bleibe; und and ba 
iſt ihm nur ein Weg offen, Die ehe, 
benen Abfichten der Natur zu unter 
flägen.. Des Kuͤnſtlers beſondeter 
Beruf iſt auf bie Semuͤther zu wir 
ten, und zu diefem hohen Deruft les 
det ihn dis Natur ein. Cie hat fir 
viel gethan, den fittlichen Menſchen 
voſtkommner zu machen, und dur 


die zwey Hauptempfindungen dei 


Vergnuͤgens und Mißvergnuͤgens ha 
zum ten zu veigen und vom Döte 
abzuziehen. Aber dabiefes.nicht de⸗ 
einsige war, worauf fie zu arbeiten 
batte, und da der Menſch eigens 


‚Kräfte befigt, auf dem Wege zur Bol 


fommenbeit, ben die Natur ihm ge 
eiget bat, fortzugehen, fo bat ſie ſich 
eguüget ihm die Anlage und verſchi⸗ 
‚dene Reisungen zum Guten zu geben. 
Sie war, um einen befondern Bab 
im Bepfpiel anjuführen, zufriebtt, 
m alle Anlagen zu Erfindung und 
Ausbildung der Rebe zu geben; DE 
Sprache ſelbſt überließ fe ihm gu er⸗ 
finden und gu vervollfommnen. Eber 
fo bat fie ihm Die Anlagen gu einen 
Charaf — 
arakter gegeben; ex ſelbſt mu 
ausbilden. Und hierin ift der Kin 
fer im Stande fein Genie auf die 
kbelfte. Weife zu brauchen, und fit 
Arbeit su einem wuͤrilich erhaben 
Zwek zu richten; wehe ihm, wenn 
diefen Zwek verkennt, ımd bit hohe 
Waͤrde feines Berufs, Die 


‘vr 


Nat 
faͤhlt! 


Hoͤchſt wichtig muͤſſen auch dem 


Künftker die innern Winke der Natur 
in en Berfande es 3 en 
Herzen ſeyn. Die zur Kunſt noͤthi⸗ 
—28 und die Enpfindſamkeit, 
d ein uumittelbared Werk der Na⸗ 
fur. Kommt denn noch Kenntniß 
der koͤrperlichen und ‚dee ſittlichen 
Welt, nebſt fleißiger Uebung dazu fo 
iſt der Kuͤnſtler gebildet. Er wuͤrde 
in ſeinem Geſchmak immer ſicher 


immer zum Zwet führen, wenn bie 
Winke dee Natur nicht durch: wills 
kuͤhrliche Regein, die and Nachah⸗ 
mung oder durch die Mode entſte⸗ 
ben, erſtikt würden. Alle vorzügliche 
Werke der ſchoͤnen Känfte find in ih⸗ 
ren wefentlichen Theilen Srüchte der 
Natur, die durch Erfahrung und nd» 
Here ueberlegung defien, mag die Ras 
tur dem Genie an die Hand giebt, 
reif geworden. Uber wie der gruͤnd⸗ 
lichſte Kopf, wenn er unter Sophie 
fien lebt, auch von Subtilitaͤten an⸗ 
gefickt wird ; fo kann auch der Kuͤnſt⸗ 
ker, dent die Natur alles ndthige, um 
groß zu werben, gegeben bat, bucch 
Beyſpiele und durch Begierde andern 


nachzuahmen, von ber wahren Bahn ° 


abgeführs werben. Wenn man ihm 
empfiehlt, der Stimme ber Natur, 
die in feinem Innern ſpricht, getreu 


feyn, fo warnet man ihn vor wills 
Fiorlichen Regeln, vor blinder Nach⸗ 


ahmung folcher Werke, die nicht von 
inem eigenen unverborbenen Ge⸗ 


uͤhl, fondern von Der Mode und dem 


Lob, das unberufene Kunſtrichter 
aber ein fchon fange von der Bahn 
Der Natur ausgewichenes Publicum 
ihnen gegeben, zu Muſtern aufgeſtellt 

den 


rden. 

Woher kommt es, daß allemal di 
erſte Periode der unter einem Bo! 
aufgeblähten Kunſt die‘ fuͤrtrefflich⸗ 
fien Werke bervorbringet? Lieget 
nicht der Grund darin, daß die Kuͤnſt⸗ 
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ler dieſer Periode, von der Natur des 
rufen, fih an die Natur halten, da 


die, welche in fpätern Zelten entſte⸗ 
ben, entweber blos aus Nachah⸗ 
mung Künftler werden, nder, ohne 
eigene aus ihrem natürlichen Gefühl 
bergenommene Regeln, unüberlegt ' 
nad) übel verfiandenen Muftern ars 
beiten? Darum nimm, 0! Juͤngling, 
wenn du einen Beruf zur Poeſie, 
Mahlerep, aber zur Mufif in dir fuͤh⸗ 
left, den Rath, den Apollo dem Eis 


‚cero gegeben bat, auch fürbich: er⸗ 
feyn, und fein Verfahren wärde ihn äh e , für bich Ä 


le dein eigenes Beftbl, und 
nicht die Meynung des Volks zur 
Wir mäffen num auch bie Natur 
als das allgemeine Magazin betrach⸗ 
ten, in welchem ber Künftler deu 
Stoff zu feinen Werk, oder doch et 
was findet, nach beffen Achnlichkeit 
er fich ſelbſt feine Materie bildet. 
Der allgemeine Zwek aller ſchoͤnen 
Künfte ift, wie wir oft’ angemerfet 
haben, vermirtelft lebhafter Vorftels 
lung gewiſſer mit äfthetifcher Kraft: 
verfehener Gegenſtaͤnde, auf eine vor⸗ 
theilhafte Weiſe auf die Gemuͤther 
der Menſchen zu wuͤrken. Da dieſes 
offenbar auch eine von ben woblthaͤ⸗ 
tigen Abfichten ber Ratur, bey Her 
vorbringung und Ausfchmäfung 
rer Werke geweſen; und da ſie in ih⸗ 
ren errichtungen von der hoͤchſten 
Weisheit geleitet worden: fo finden 
fih auch unter diefen Werken alle 
Arten ber Gegenftänbe, die Pr je⸗ 
ler hat alſo nur fuͤr jeden beſondern 
Fall zu waͤhlen, was ihm dienet; 
oder, wenn er das, was ihm noͤthig 
iſt, nicht gerabe.fo in der Natur fin- 
det, welches. gar wol gefchehen kann, 
da fienach allgemeinen Abfichten hatte 


: delte: fo kann er nach dem Muſter 


dir vorhandenen Gegenſtaͤnde, andere 
blos zu ſeinem Zwek eingerichtete - 
durch Kin eigenes Genie bilden. 


ET 7° 
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iſt ihm eine. 
 außgebreitete Kenntniß der in der 
koͤrperlichen und fittlichen Natur vor 
denen Dinge, und der in ihnen 
egenden Kräfte hochſt nothwendig. 
Da die glütsiche Wahl der Materie 
den meilten Autheil an dem Werth 
eines vollfommenen Werts der Kunft 
hat: fo iſt dem Künftler nichts mehr 
gu empfehlen, ale eine unabläßige 
Meobachtung der in der Schöpfung. 
rorbandenen Dinge und ihrer Kräfte, 
Unaufhoͤrlich muß er feine äußern 
and innern Sinnen gefpaunt bal- 


om 


ten; jene, damit ihm von allen Wer» 


we 1 


Reuter. 


ng. derfelben bat das Leben nicht 
rw; die wahren Meifter, die nach 
der Natur gezeichnet h mw. 
geben vermochten. Es ift fehr na⸗ 
fürlih,, daß ein in der Natur vers, 
handenct Gegenſtand Ichhafter räge . 
vet; ale fein Schattenbild, dag zu 
aus Erzählung. ober nr 
bekommt : ift aber ber K he ER 
weniger gerührt, zu? ——* 
dig ſeine Zeichn > 
und £chen babe. Map Ron tanz ale: 
Geſchichtſchreiber, die Schlachten .. 
und, Aufruhr und Tumulte Behr 
ber haben, auswendig — * 















den des Natur, die ihm vorkommen, dadurch fo viel 

keines aemal —22* —* De a u ar - 

mut er allema e Kenntniß von. 

a a une nr 
eobacht ete enſtand unter den fahrun es mit ec Bu 

alddeun vorhandenen Umfländen auf ——— EL jeder * 

Ihn machet. Dieſes iſt der einzige. Darum iR das Studium der Betr 

Ag En ber inunes „Die ‚Qauptfeche jedes Künfl- 


Hand zu geben... Man böret 
oft von reichen Senjen und erfinde: 
een Köpfen ſprechen, die in den 

önen Künften groß geworben. 
iefe find keine andere, F die wet 
ſigſten und Beobach⸗ 
ger der Natur. Ein ſolcher war vor... 
göglich Homer, deſſen föaefem 
e (was man auch von feiner Blinde, 
eit ſagt) nichts —I ee 
“ der. über Reichthum ſei⸗ 
ner Vor Aungen. 
nſtler, welche die Na⸗ 


aben 
e eigene Manier in 
—8 De Dinge ber 
ih aan 1 ihre 3 
m ’ 
de find. entlehunt, uud „hie Dasfiels 





Genie zu bereichern, und 
uf jeden gan, ba es (de bie lers. 
arbeitet, den noͤthigen S toff 





Es trifft ch gar. oft, der - 
Kuͤnſtler den ihm le a 
ftand in der Natur nicht gerabe fo 
antrifft, wie er ihn braucht. Deme - 
er hat nicht eben gerade den fo ber 


—S des Gegenſtandes 
gehabt Da ſtehen ihm zwey 
Wege ofen ſich zu helfen. Eutwe⸗ 
der. bildet er fich us dem mit feier - 
Abſicht am nächfien übereinfimmen- 

den. Gegenſtand ein Ideal; fo mach⸗ 
ten. es bie griechifhen Biidhauer, 
wenn fie Goͤtter, oder Helden abzu⸗ 





fen» . bilden hatten ); oder er ba 
. ne, burch lange. Beobachtung gem 


.„ bereicherte-Yhantafle, um — (Ei 
den nötbigen Gegenſtand gu erfchaf- 
fen. Aber da muß er ich genau an 
bie Horeziſche Regel: Filte fiat: 
roxima veris, halten; fonft ſchaf⸗ 
et. er ein —— ohne Kraft 
ufo ohne Lehen. 5 an —8 
tungen kann keiner 


. G. Neal.. 






" 


VUlte Abſcha. in J. Riedets Theorie der. 
. fh. Kſte. und Wil, — Don ber vorzuͤg⸗ 4 —— 


genſtaͤnden der Mabler 


Re e5 
niche Dusch eine lange, habıp 


Beobachtung der Natur ein es 
Sefuͤhl von dem eigentlichen Gepräge, . 
Das natürliche —— abe derſelben 
Art haben, b 


Es giebt —ã die dem 
Kuͤnſtler rathen, die aus ber Natur. 
en Orsentäude denk dr 


gew 
wern. Aber wo iſt der fh der 
dieſes zu thus im Stande 

auch der beſte Kuͤnſtler die he 
heit der Nacur nie voͤllig gu erreichen 
vermag? Meynen biefe Kuuſtrich⸗ 
ter, daß man oft non. dem, was ber 
in der Natur gewählte Gegenſtand 
dat, etwas veraͤndern, ‚ober weglaſ⸗ 
fen, ober etwas, das er nicht bat, 
——3 fol: 
ſchiflich aus. Wer wirde fa 
ber pen Cicero verſchoͤnert 
"eigen Gedanken, ein Bild vs bies 
feus Redner geborger, aber ihm, da 


u daß 


batte, derſchieden iſt, «ine 
andre Wendung gegeben, ober etwas 
darin vorggelaffen- 


ber Kuͤnſtler Schoͤnheit nheit hernehmen, w 


eis aus der einzigen Quelle des 


Man 


nehme aber feinen Gegen⸗ 
Rand aus der Ratur, aus dem Ideal, 


oder mau bilde ihn burch die pᷣhan⸗ 


tale: fomußer, wenn er volle Wuͤr⸗ 


kung! . fol, durch die Sefchiklich⸗ 
8, wie ein natuͤrli⸗ 
er Geoenband erſcheinen. Es muß 


ſan menhaugen⸗ und wahr 
eruͤber aber wird im naͤchſten 
tikei mehr verlommen. 
Bon der Natur Abech. handelt der 


lichen Wahl der fehönen Natur in (Bes 
hd dee 


Diqttunt und von der 


‚genftänden ber 


fo drüfen fie fich nicht. eine 
— 


wos und diinfe, 
feine Abficht bey dem Bebrand defe Klagen, oder 
ſelben etwas von der Abficht,. bie der 


haͤtte? Wo ſoll 


Man 


und Der Debehrden 


Nact“ AT: 


in Rad Di at un Ge de Say 
1 und or Ce ber Die Dake, 
—— — 


Natuͤrlich. 


(Sabne Künke.) 


giebt man ben Se⸗ 
Kunf, die und ſo 


ieſes 


vorkommen, als wenn fleohne Kunfl, 


— die Wuͤrtung der Matur da. 


eine bramatifche ‚Qatblang., ben 
man vergißt, daß man ein uch 
Tunf Koeranftalsere Schaufpiel ſieht; 
Beichreibung, die Vorſtelung eis 
—— — 
⸗ wenn 
gefehen hätten; der Gefang, 
wir hören das 
' die freubigen, zaͤrtli⸗ 
ornigen Aeußerungen einer 
don wuͤrllichen Leidenſchaften durchs 
drungenen Perſon: — alleg deſe⸗ 
wird natürlich genennr. —3 
ird auch insdeſondere dere das Ungee 
—— Leichtfließende in Dark | 
ng einer Sache mit dieſem 


en» bezeichnet ; weil in der That alles J 


was bie Natur unmittelbar bewuͤrke, 
biefen Eharafter an fich hat: Daher“. \ 
kaun man auch einen Gegenfland nee . 
türlich nennen, den ber Knfler 
nicht and der Watu⸗ genommen, fat» 


. bern durch feine Dichtungefreft ges 
Darin, ‚wie in ver Matnr felöß, bes. bildet hat, wmene a 6n Taf dra 


pafiend, ungezwungen, ri Ka 


bet hat, menn er ihm.nur dag. 


ee ber Natur zu geben geroufe 


Auch außer ber. Kunſt nennet- man 
das natürlich, was feinen 
verraͤch, was nicht nach 
durch die That entdeken kann, 
Br fonbern ps da iſt oder ſo 

chieht, daß es bag gerabe, einfa⸗ 
n der Natur zu 
giebt. So nennet man den Menſchen 
natuͤrlich, der ſich in feinen Reden 
Bewegungen, mit voll⸗ 


komme 


r 
. 


Re 


- file und gemadyt find. 
: a8 alfo Durch die Kunſt rühren, fo 


13° Na 


kommener Einfalt, ohne ale Neben⸗ 


abfichten, ‚gang feinem Gefühl uͤber⸗ 


läßt, ohne daran zu denken, daß ee 


auf ae gelernte Weiße han⸗ 


deln m 


Das Natürliche iſt eine ber vor⸗ 
zuͤglichſten Eigenfchaffen der Werke 


. der Kunſt; weil dag Wert, dem es 


mangelt, nicht völlig das iſt was es 
feyn fol, umd weil biefe Eigenfchaft 
ſchon an ſich die Kraft Hat, ung zu 
gefallen. Diefe beyden Säge verdie⸗ 
nen etwag entwikelt gu werden. 
Dee Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte 
macht ed nothwendig, daß und Ge⸗ 
denftände vorgehalten werben, die 


ung intereſſtren, die unfre Aufmerk⸗ 


ſamkeit feffeln, und benn die beſon⸗ 
bere ıhrem Zwek gemäße Würfung 
aufdie Gemuͤther thun. Nun iſt zwi⸗ 


ſchen den in ber Natur vorhandenen 


Dingen und bem menfchfichen Ge⸗ 


muͤth eine fo genaue Harmonie, als 


wifchen dem Element, darin ein 


ier gu leben beſtimmt it, und dem - 


Bau feines Körpers: die Natur hat. 
unſere Sinnen, und die Empfindfanis 


. fait, daraus alle Begierden entfle- 


hen; nach den in der Schöpfung vor» 
bandenen Segenftänden, bie ung in⸗ 
tereffiren follten, genau abgepaßt; 
und wir haben fein Gefühl, als für 
die Dinge, die von der Natur ſelbſt 
Will man 


muß man und Gegenflände vorlegen, 
welche die Art und den Charakter der 
natärlicyen haben. Ye genauer ber 


Kuͤnſtler diefes erreicht, je gewiſſer 


kann er die gefuchte Wuͤrkung von feis 
menu &Berkieriwarten. 
:Darand folge nicht nur, daß er 
uns nichts fchimärifched, nich 
phantaflifches, der Natur wiberfirels 
teades vorlegen fol; fondern daß 
auch hie. nach der. Natur gebildeten 
Gegenſtaͤnde ganı natürlich ſeyn muͤſ⸗ 
fen, um Die volllge Wuͤrkung zu 


thun. Sie muͤſſen uns taͤuſchen, daß 
‚aus ihee Wärklichfeit finden. 


via 


wachſene 


Mae 


vermepnen. Kinder kann man be 
durch rüßren, daß man bie Haͤnde 
vor das Geſicht Hält, und ſich ar 
ftelt, als ob man weinte; aber m 
ſchen wuͤrden baby 
ben Betrug bald merken. Diele mu 
täufchen erfodert eine genane Rad 
ahmung bed Weinens. 

Daher geſchiceht es gar oft, beſon⸗ 
ders im — » daß der Ran⸗ 
gel des Natärlichen, er komme von 
dem Dichter ober von der (hen 
Vorſtelluug des Schanfpielers, rine 
ber abaenelten gerad entgegenfich- 
be Würfung thut, day man ladı, 
wo man weinen ſollte, und verdrieß⸗ 
lich wird, wo man ſollte luſtig ſeya. 


So fehr fann der Mangel des Ro 


türlichen die gute Wuͤrkung ber 
kuͤnſtlichen Gegenftände vernichten. 
Es geſchiehet in dem Leben nicht ſel 
ten, daß bey einer betrübten Cem 
ein einziger unfchiklicher und unnarkt 
licher Umſtand Lachen erwekt: wie 
viel leichter uuuß dieſes bey hlos nach⸗ 
geahmten Scenen dieſer Art geſche⸗ 
ben? Darum erfodert das Drama 
vornehmlich die hochſte Rate, fomel 
in der Handlung felbft, als in det 
Vorfellung, ba ber geringfie wune 
türliihe Umſtand alles fo leicht ver⸗ 
erbt. 

Aber auch ohne Rüffiche auf die 
ber Natur Veo Eiegenfiande& angent 
fene nöürkung bat das Natuͤrliche 
an ſich einne-Afthetifche Kraft, weg 
der volllommenen Achnlichteit. Fit 
Gegenſtand, der in der Matur keines 
Menfchen Aufmerkfamteit nach AA 
ziehen würde, fann durch bie Bob 
fommenbeit.der Nachahmang in der 
Kunft ausnchmend vergnügen, 0% 


ts von wir andersivo ben Grund ang 


jeiget haben 9. Da dag Intereſt 
des Luͤnſtiers erfobert, daß fein Wert 
gefalle, fo muß er es auch deswegen 
natürlich machen. uhr 


S. Wpatihtelt, - 


— 


N Re gen 


Aber hoͤchſt ſchwer ME dieſer Theil kuͤndigung Des Inhalte in den erſten 
ber Kunſt: denn in den meiſten Säb Scenen are rg j ii ig 
den haͤnget dag, wagcigentlih dazu Wuch in den Charakteren, Sitten 
gehört, von fo Fleinen und im einzeln und Leidenfchaften iſt das Natürliche 
beynahe fo unmerflichen Umfländen oft ungemein ſchwer zu etweichen. 
ab, daß der Künfkler ſelbſt nicht Entweder find gewiſſe charakteriſti 
weht weiß, wie er zu verfahren. hat. ſche Zäge für fich ſchwer zu bemerken, 
So mußte jener griechiſche Mahler oder es iſt ſchwer, fie, ohne fleif zu 
nad) vielen vergeblichen Werfuchen werben, zu fchildern. Darum ges 
nicht, wie das Schäumen eines in lingen auch volfommen natürliche 
Wuth gefegten Pferdes natürlich vor- Schilderungen dieſer Art nur großen 
äuftellen ſey, und der Zufall, ba er Meiftern. Unter unfern einheimis 
aus Berdruß den Pinfel gegen das fchen Dichtern Eenne ich außer Wie 
Semaͤhlde warf, bewuͤrkte, was er landen feinen, dem die natürliche 
durch Fein Nachdenken zu erreichen Schilderung biefer fittlichen Gegen 
vermoͤgend geweſen. Die voͤllige Er⸗ fände fo vollkommen gelinget; doch 
reichung des Natuͤrlichen ſcheinet ale will ich weder Zegeern noch Klop⸗ 
lerdings das ſchwerſte der Kunſt zu ſtoken, noch Geßnern ihr Verdienſt 
ſeyn. | ’ bierin flreitig machen. In Leiden . 
— . ſchaften iſt Shakeſpear vielleicht von 
In Handlungen, bie ſich zur epi- allen Dichtern det gluͤklichſte Schil⸗ 
ſchen und dramatiſchen Poeſie ſchiken, derer. Ueberhaupt aber koͤnnen in 
wird die Verwiklung und allmaͤhlige Abſicht auf das Natürliche in allen 
Auflöfung oft durch eine Menge fleis Arten ber bichrerifchen Schilderungen 
ner Umſtaͤnde beſtimmt, die zufams die Alten, vornehmlich Homer und 
mengenommen das Ganze bewuͤrken. Sophokles, als vollkommene Mufter 
Laͤßt der Dichter einen davon weg, ° vorgeſtellt werden. Jr zaͤrtlichen Lei⸗ 
oder ſetzet er einen falſchen an die denſchaften aber ſteht Euripides kei⸗ 
Stelle eines wahrhaften, fo wird ale nem nach. 
les unnatuͤrlich. Dft aber, wenn er Wir Finnen bdiefen Artikel niche 
alles, was zur Natur der Sache ge⸗ fchließen, ohne vorher eine wichtige 
Böret, anbringen mil, wirder fchwer- bier einfchlagende Materie gu beruͤh⸗ 
fällig, oder verworren. ‘Darum ift -ven. Sin fittlichen Gegenſtaͤnden giebt 
es fo fehr fchwer, im Drama bad es eine rohere und eine feinere Nas 
Natärliche- in Anlegung der Babel tur: jene herrfcht umter Voͤlkern, bey 
und Entwiflung der Hindlung were denen die Vernunft ſich noch wenig 
reichen. Eine Menge franzoͤſiſcher entwikelt hat; dieſe zeiget ſich in ſehr 
Schauſpiele werden gleich vom An» verſchiedenen Graden nach dem Maaſ⸗ 
fang ſchwer und verdtießlich; weil ſe, nach welchem die Kuͤnſte, Wiſſen⸗ 
man die Bemuͤhung bes Dichterd ge⸗ ſchaften, die Lebensart und die Sit⸗ 
wahr wird, und verfchiedeneg bemer- ten, den Einfluß einer langen Bear⸗ 
fen zu lafien, wodurch dag folgende beitung erfahren haben. Der ro⸗ 
satürlich werden ſollte. Es iſt nicht hen firtlichen Natur liegt mehr Staͤr⸗ 
genug, daß im Drama alles da fey, Fe; bie Leidenfchaften eines Hurons 
was bie Folge der Handlung ber find weit heftiger, feine Unterneh 
ſtimmt; es muß auf eine ungezwun⸗ mungen fühner, als fie in ähnlichen 


gene Weife da ſeyn. Diefed mußten Umſtaͤnden bey einem Europäer find. 


Sophokles und Terenz am vollkom⸗ Go find auch Homers Krieger in ih⸗ 
menften zu veranftalten. Euripides ven Handlungen heftiger und inihren 
aber wird nicht felten durch die An⸗ Reden nachdrüflicher, ald man igt 
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unter ung If. Seit kurzem ſcheinen 
einige deutſche Dichter und Kunſt 
richter es zur Regel zu machen, jene 
rohere Natur, wegen ihrer vorzügli 
‚chen Energie Yu poetiſchen Schilde 
rungen vorgugiehen. Dagegen haben 
wir ſchon an einem andern Ort ) eini⸗ 
ge Erinnerungen vorgebracht. Hier 
merken wir noch an, daß überhaupt 
ein Dichter den befondern Zwek ſei⸗ 
nes Werks wol gu überlegen.hat, un 
die Wahl der Gegenſtaͤnde darnach zu 
beftimmen. ft e8 feine Abficht bloße 
Schilderungen gu machen, die durch 
die Stärfe der natürlichen Empfin- 
‚ bungen rühren follen: fo mag er im⸗ 
mer den Stoff aus der robeiten Ra: 
tur nehmens wir werden feine Schil⸗ 
derungen mit Bergnägen fehen, und 
fie werden ung zu verfchiedenen Be; 
frachtungen über die menfchliche Na⸗ 
tur Gelegenheit neben; fo mie bie 
Erzäßlungen der Reifebefchreiber, die 
unter die wildefien Voͤlket gerathen 
“oder in die außerordentlichiten ln» 
gluͤksfaͤlle geftürzt worden find, uns 
in Erftaunen fegen, und mancherlen 
Betrachtungen veranlaffen. Mir 
werden folche Gedichte Iefen, wie 
wir die Schilderungen eines Homers, 
Oßians und Theokrits leſen. 


tereſſant, ſondern nuͤtzlich ſeyn will: 
fo muß er bey der Natur bleiben; 

te fie fich ige unter ung zeiget. Es 
iſt ſchwerlich abzufehen, mag für eis 
nen Rugen ein Drama auf einer eu» 
ropaͤiſchen Schaubühne haben koͤnn⸗ 
te, deffen handelnde Derfonen Carai⸗ 
ben, oder Huronen in ihrer wahren, 
hoͤchſt Eräftigen Natur wären. 
Unterricht für den Philoſophen, ber 
gerne den Menfchen in feiner rohe⸗ 
fien Natur vollkommen gut gefchils 
dert je fehen münfchet, Fönnte bag 
Werk allerdings dienen. Aber die- 
fes liegt außer dem Zwek der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. J 


. Naqbruk 


ſeyn N 


Uber: 
. fo bald der Dichter nicht blos in⸗ 


Zum 


Nat 


Ich weiß wol, daR man die frau: 
zoͤſiſchen Tragoͤdiendichter durdge 
hends darüber tadelt, daß ſie griechi⸗ 
ſchen Helden franzoͤſiſche Sitten und 
Charaktere geben. Aber ihre Traum 
fpiele würden. darum noch nicht beffer 
wenn fie einen Agamemnon 
und andre Perfonen aus jener Zeit 
nach der Wahrpeit-fchilderten. Der 
Sehler Tiegt in der Wahl bes Sröffe 
felbft, der ſich fir Frankreich und 
die Sitten ded Landes nicht ſchiket. 
Je mehr eine Nation’ ihre Eitten 
durch Vernunft und Geſchmak verfris 
nert hat, je mehr muͤſſen auch dit 
Merfe der Kunft dieſe Stimmung 
haben, wenn fie einen der Kun aw 
fländigen Zwet erreichen follen. 
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Don den VNatuͤrlichen hberb, hew 
beit Gang in f. Aefthelit, ©. 2518. ſ. * 
Eine Abhandlung uͤber das Natuͤrliche ie 
der Dichtkunſt, findet ſich in dem Ren 
gemeinnägtgen Magaz. 5b. 3. ©. 587: 
und bey den tyriſchen, elegiſchen und ab 
(hen Porfim, Halle 1759. 8. — Di 
Naturel dans les ouvrages d’elprit ab 
delt Trublet im aten Bd. ſ. Eis & 
194. Par. 1762. ı2. — Beine Bemen 
kungen über das VNatuͤrliche in der 
Schreibart überhaupt in dem sten fo 
des 4ten Buches von Condilar's Kuh 
zu ſchreiben, im aten Bd. feines Hut 
richte in afen Wiſſenſchaften ©. 484 UF 
der d. Ueberſ. Bern 1777. 8. — 9 
Anfehung dee Mablerey gehört der Sa 
faß des de Piles: Duvrai dans la pein 
ture, in ſ. Cours de peinture pa 
principes (©. 23. Amſt. 1766. 12.) Ol 
hlerher. ⸗ — Ob Euripfdes, wic .& 
fast, dadurch, daß er den Indhalt fiat 
Stuͤcke ankuͤndigen laßt, gerade unns 
ehrlich werde, laffe ich dahin sehr 
fenn; nur werden die kLeſet gut thun, über 
dieſen Punkt die Leſſimgſche Dramaturdit, 
3. ©. 382. Leipziger Nachdruck, zu Bet 
au sieben, che fie dem Dichter verdew 


Dede 


u mn m 
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Nebenpfeiler. 
(Baukunſt.) 


Die neben den Saͤulen, oder Haupt⸗ 
pfeilern einer Bogenſtellung ſtehenden 
kleinern Pfeiler, auf denen die Bogen 
aufſtehen. Die Art, wie ſie ange⸗ 
bracht werden, iſt in der im Artikel 
Bogenftelung befindlichen Zeichnung 
gu fehen. In Bogenftellungen find 
fie wefentliche Theile, weil fie Die Bo⸗ 
gen unterſtuͤtzen müflen. Sie beftes 
ben, wie die Hauptpfeiler, aus drey 
wefentlichen Theilen, dem Etamm, 
dem Fuß, und dem Knauff, der hier 
Kämpfer, oder Impoſt genennt wird. 


Aber der Zuß der Nebenpfeiler iſt al⸗ 


lemal ohne Slieder, und eine bloße 
Plinthe; der Kämpfer aber wird nicht 
nad) Art des Knauffs der Säulen 
oder der Hauptpfeiler, fonbern nach 
der Art eines bloßen Geſimſes ge» 
macht. Was übrigens wegen der 
Hoͤhe und Verhältniffe der Neben- 
pfeiler zu beobachten iſt, kommt in 
den Artikeln Bogenftelung und Kaͤm⸗ 
pfer vor. 


Nebenfahen. 
(Schöne Künke), . 

Sind Sachen, die in Werfen der 
Kunſt der Hauptfache, wodurch bie 
abgezielte Vorftellung wuͤrklich er- 
wett wird, noch bengefügt werden. 
. Sn einem hiftorifchen Gemaͤhlde find 
die handelnden Perfonen die Haupts 
fache: fie allein, ohne irgend etwas 
Dirtgugefügtes erweken die Vorſtel⸗ 
ung der Handlung, die der Zwek des 
Mahlers war. Was zur Scene ges 
‚Hört, if Nebenſache. Im Drama 
ud die Derfonen, ohne welche die 
Handlung nicht vollfiändig koͤnnte 
verrichtet werden, ihre Charaftere, 
Uinfchläge und Unternehmungen, wo⸗ 
durch der Ausgang der Sache feine 
Beſtimmung befommt, - die Haupt⸗ 
fachen. Der Drt, wo bie Handlung 


geſchieht, Die Derfonen, bie in ber 
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Ratur der Handlung, in ben Ver⸗ 
wiklungen, Aufldfungen und im Aus⸗ 


gang derſelben nichts Ändern, find 


MNebenfachen. 


Es ift eine Hauptregel, die man 
jedem Kuͤnſtler vorfchreibt, und deren 
Gruͤndlichkeit in die Augen fällt, dag 
fie a Nebenſachen die Würfung 
der Hauptſachen nicht ſchwaͤchen fols 
len. Diefes gefchieht aber allemal, 
wenn bie Irebenfachen hervorſtechend 
ober Durch irgend etwas fo merkwuͤr⸗ 
dig find, daß fie die Aufmerkſamkeit 
von der Hauptfache abziehen. So 
wie eine ſchoͤne Derfon fich fchadet, 
wenn fie in einem Putz erfeyeinet, dee 
dag Auge vorzuͤglich anlofet, daß die 
Luſt, die ihr wefentlihe Schoͤnheit 
zu betrachten, geſchwaͤcht wird;-fo 
geht es auch mit den Werfen der 
Kunſt. Es giebt Portraitmahler, bie 
gewiſſe Nebenſachen in der Kleidung, 
oder dem, was zum Putz gehoͤret, 
mit ſo großem Fleiß bearbeiten, oder 
ſo hervorſtechend anbringen, daß die 


Aufmerkſamkeit vorzuͤglich darauf 


gerichtet, und der Hauptſache, dem 


Geſſicht und der Stellung der Perſon 
entzogen wird. °— — 


- Der Künftler thut überhaupt, m 
welcher Art er arbeitet, ſehr wohl, - 


wenn er ſich gar aller Nebenſachen, 


außer denen, wodurch die Hauptfag - 
chen vortheilhafter erfcheinen, vol 
enthaͤlt. Denn dadurch erreicht er 


die wahre Einfalt der Natur, die 


nichts überflüßiges in ihre Werke 
bringet. Gerade fo viel, als genug 


iſt; ſollte die Maxime jedes Kuͤnſtlers 


bey Erfindung und Bearbeitung ſei⸗ 
nes Stoffs ſeyn. Der Dichter, der 
gu einer Vorſtellung gerade fo viel“ 


- Begriffe zufammengeftellt hat, als zu 


Erreichung des Zweks noͤthig waren, 
ſoll nichts mehr zur Zierrath ein⸗ 
fliken. Der dramatiſche Dichter, der 
die zur Handlung nothwendigen Per⸗ 
fonen zufammengebscht hat, foll nie 
auf mehrere denken, um bie Schau⸗ 

fa bühne 


Neb 
buͤhne anzufuͤllen, vielweniger um 
Zwiſchenſcenen anzubringen. 
Bisweilen ſcheinet es zwar, daß 
die Nebenſachen nothwendig ſeyen, 
um den Hauptſachen mehr Zuſam⸗ 
menhang oder mehr Klarheit zu ge⸗ 
ben: vielleicht aber kommt es blog 
daher, daß der Kuͤnſtler es in der An⸗ 
lage der Hauptſachen verſehen hat. 
Der Mahler ,. der die Anordnung ſei⸗ 
nes Gemaͤhlbes nicht mic genugfamer 
Yeberlegung gemacht hat, kann frey⸗ 
lich oft finden, daß es eine Gruppe 
von Rebenfachen nöthighat, um zwey 
Hauptgruppen gehärig zu verbinden; 
aber ein reiferes Nachdenken über 
‚feine Anordnung hätte ihn Hlelleicht 
eine folche finden laffen, die ihn dieſer 
Nebenſachen uͤberhoben Härte 
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So findet man oft in dramati⸗ 


ſchen Etüten, daß dem Dichter bey 
feinem Plan und bey feiner Anord- 
nung Nebinperfonen ndthig geweſen, 
die dem Zufchäuer gewiſſe Sachen 
aufklären, 'ohne welche die Handlung 
nicht fo verfländlich wäre. Aber 
vielleicht ift dieſe Nothwendigkeit eben 
aus Mangel einer ſchiklichen Anord⸗ 
mung entſtanden. un 
Wie dem aber ſey, fo muß der 
nfiker forgfätig darauf bedacht 
eyn, die ihm nöthigen Nebenfachen 
fo zu fellen und zu bearbeiten, daß 
e nicht mehr würten, als fie wuͤr⸗ 
n follen. 
und wir Finnen eg in manchem Wert 
der Alten noch fehen; daß gute Mah⸗ 
ler und Bildhauer die ihnen noth⸗ 
digen Nebenfachen allemal mit 
berlegter Nachläßigkeit bearbeitet 
- haben, damit fie das Auge nicht zu 
ſehr anloften.. Sicherer aber if 
ed, wenn man ſie ganz zu dermeiden 


weiß. | 
Am unertraͤglichſten find die Ne⸗ 
benſachen, die zur Hauptſache gar 
nichts beytragen, oder blog da find, 
um dad Magere, das in der Haupt⸗ 
fache auffaͤllt, dukch irgend etwas gu 
erſetzen. So fiehet man.in fo vielen 


Plutarchus _ bemerkt, 


Neb 


Comoͤbien Bediente oder andere A 
benperfonen, und fo manche von ih⸗ 
nett gefpielte Zwwifchenfcenen, die kan, 
ohne irgend eine Veränderung indre 
Hauptſache zu mädchen, wegreißen 
könnte. Der Dichter fühlte fein Uns 
vermögen durch ‚die Hauptſache hin⸗ 
laͤnglich zu intereſſiren, und warf 
ſolche Nebenſachen hinein, um uns 
terhaltender zu werden. 
In dem Schauſpiel ſelbſt konmen 
in der Kleidung der Perſonen und in 
der Verzierung der Schaubuͤhne vie⸗ 
le Nebenfachen vor, Auch da iſt ee 
hoͤchſt noͤthig, fie nicht glänzend oder 
hervorſtechend zu machen, damit 
Richt etwas von den Hauptſachen en 
bunfelt werde, 
> > 
Zu diefem Artikel dehört, in Rchch 
auf Mablerey, was Lültche, im add 
und aten Kap, bed 6ten Vuches find 
proßen Dahlerbüches, don der Gtofrum 
der Laudſchaſten, und von dem use 
weglichen Bepiverke , fotsohl Gedbernum 
Comben, ald Hauſern, Garten und der 
gleigen ; und im Gten Kap. des 7tin OW 
ches, Von Veofügung der Odjecten B 
Bortraiten der Perſonen von verfhietend | 
Ständen fagt, — — Don Nebenperii, 
den ih dee Koinddle (perfonnes acc) 
handelt Cailhava, im sten Bde. Kap 
und 40 fi Art, de la Comed. 
Neu. 
(Schöne Kin.) 
Banz bekannte Sachen, vahih 
Art fie auch feyen, haben wenig 
die Aufmerkſamkeit zu feijen; 
begnuͤget ſich einen Blik darauf 
werfen, ben man für hinlaͤnglich ha 
ben vollfiändigen Begriff von © 
Sache zu befomnıen: Ä 
beynahe auf eines heraus, einen gäN 
befarinten Gegenftand wuͤrllich ü 
ben, ‘oder fid) feiner blog zu erimuetk 
Seibſt Empfindungen, dem MR 
gewohnt iſt, verlieren ungemem * 










- 


"Men 
von ihrer Stärfe. Was uns aber 


wen iſt, reist die Aufmerffamfeit ; ein - 


Slik iſt nicht hinlänglich es zu er: 
Sennen; man muß. nothivendig be) 
ber Sache verweilen, einen Theil 
wach dem: andern betrachten, und 
der dem menſchlichen Geifte ange- 
bohrne Trieb, Sachen, davon wir 
einmal etwas gefehen haben, ganz 
ſehen, und. das Wolgefalten Ein- 
rüfe zu fühlen, bie wir noch nie 
oder felten gefühlt haben, erwekt bey 


folchen Gelegenheiten ein Beftreben 


der Vorſtellungskraft und der Em- 
findung, wodurch der neue Gegen 
and intereffant wird. > 
Noch hat das Neue ein anderes 


Verhaͤltniß gegen unfre Vorſtellungs- 


kraft. Bey gewoͤhnlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den miſchen fich unser das Bild ber. 
Sache auf den erften Anblik viel Ne⸗ 


‚ benvorftelflungen, deren wir ebenfallg 


—5 — find. Daher entſteht im 
Sanzen eine ungemein ſtark vermifch- 


fe und Deswegen verwoerene Vor⸗ 


"fielung, in welcher nichts genau bes 


ſtimmt if. Das Neue kann feine, 
oder nur wenige Nebenbegriffe erwe⸗ 
fen; deswegen wird bie Aufmerffam- 
keit dabey nicht zerfireuet, und man 
iR im Stande, das Bild oder den 
Begriff Des neuen Begenftandes fehr 
beſtimmt zu faffen. 

Darum ift dad Neue ſchon an fich 
Aftbetifch, weil es die Aufmerkfam: 
keit reizet, flärkeren und beflimmte- 
zen Eindruk macht, als das Gewoͤhn⸗ 
liche derfelben Art. Nur gangfrembd 
muß es nicht ſeyn; teil dieſes nicht 
leicht oder gefchwinde genug kann ge⸗ 
faßt werden. Voͤllig fremde Gegen» 
Hände, die wir mit feinen befannten 
derfelben Art vergleichen koͤnnen, reis 
zen oft garnicht, denn man glaubt 
nicht, daß man fie gehoͤtig Faflen, 
oder erfennen werde: fie find wie un⸗ 
befannte Wörter, mil denen man 
Seine Begriffe verbindet; fie liegen 
außer dem Bezirk unfrer Borftel- 
lungskraft. or, 


— 


lebhaft. oder kraͤftig genug iſt. Selbſt 
— t 3 
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Aus dieſer allgemeinen Betrach⸗ 
tung des Neuen kann der Kuͤnſtler die 
Regel ziehen, daß es nothwendig ſey 
in jedem Merk des Geſchmaks das 
Bekannte, Gewoͤhnliche, mit dem 
Neuen zu verbinden. Nicht eben dar⸗ 
um, wie ſo oft gelehrt wird, damit 
man uͤberraſcht und in Verwundrung 
geſetzt werde. Wir wollen eben nicht 
Immer uͤberraſcht ſeyn; ſondern weil 
dieſes ein nothwendiges Mittel iſt, 
die Aufmerkſamkeit zu reizen, ohne 

elche es nicht moͤglich iſt, die ganze 
raft eines Werks gu fühlen. 

Das Neue liege entweder in- bee 
Natur des Gegenſtandes felbft, ins 
dem der Künftier ung einen wuͤrklich 
neuen Gedanken, ein neues Bild,- 
einen neuen Charakter u. ſ. f. vorftelles 
oder es liegt blos in der Art, wie 
eine bekannte Sache uns vorgeſtellt 
wird: der Geſichtspunkt, die Wen-⸗ 
dung, die man der Sache giebt,-die 
Art des Ausdruks, koͤnnen neu ſeyn. 
Der Kuͤnſtler muß immer feinen Zwek 
vor Nugen haben, und bey: jedem 
Schritt, den er thut, überlegen, ob 
bag, was er vorftellt, die Aufmerks 
famfeit binlänglich reigen wird, und 
darnach muß er den Fleiß, neu zu 
ſeyn, abmeffen. Wenn ein bekann⸗ 
ter Gegenſtand, ein befannter Ges 
danfe gerade der befte jum Zwek ift, 
ſo waͤre es nicht nur umfonft, ſon⸗ 
bern fchädlich ihm einen’ neuen vorzu⸗ 
ziehen. Es ift oft genug, daß bes 
fannte Sachen in einem neuen Lichte 
vorgeſtellt werden, oder wo auch Dies 
ſes niche noͤthig if, durch etwas 
Neues im Ausdruk die Kraft bekom⸗ 
men, die Aufmerkſamkeit zu reizen. 
Die Begierde neu zu ſeyn, fann: 
feicht auf. Ausſchweifungen führen. 
Man muß bedenken, daß nicht die 
Ueberrafchung durch das Reue, ſon⸗ 
dern die lebhafte Vorſtellung des 
Nuͤtzlichen der Zwek der ſchoͤnen 
Künfte ſey. Das Neue iſt deswegen 
nur da noͤthig, wo das Alte nicht 


‚da, 


’ 
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Da, wo ed auf die bloße Beluſtigung 


aufommt, iſt es nicht felten ange 


nehmer, einen befannten Gegenſtand 
in einem gang neuen Lichte zu ſehen, 
als einen voͤllig neuen vor ſich zu fin- 
den. Die unmäßige Luft zum Neuen 
entfteht oft blog aus Leichtſinn. So 
müffen Kinder immer neue Gegen- . 
ftände des Zeitvertreibes haben, meil 
fie nicht im Stande find, die vorhan⸗ 
denen zu nügen. Wer täglich ein 
neues Buch zum Lefen ndthig hat, 
der weiß nicht zu leſen, und das 
Treue nüget ihm fo wenig, als dag 
Alte. Es komme alfo bey Werten 
des Gefchmätg nicht darauf an, wie’ 
neu, fondern wie fräftig, wie ein- 
Dringend ein Gegenfland fey; meil 
Bas Neue nicht der Zwek, fondern 
nur eineg der Mittel ift. 

, Man kann fehr bekannte Sachen 
. vortragen, und dennoch viel damit 
augriehten , wenn fie nur mit neuer 
Kraft geſagt werben. Aber befanute 
Dinge auf eine gemeine und altäg- 
liche Weife vortragen, toͤdtet ale 
Wuͤrkung, und ift gerade dag, wa. 
dem unmittelbaren Zwek der ſchoͤnen 
Kuͤnſte am meiften entgegen ift, und 
Davor der Künftler fich am meiften in 
Acht zunehmen bat. Sin diefen Feh⸗ 
Ser fallen alle blinde RNachahmer und 
Anhänger der Mode. Täglich, ſiehet 
man, daß die wichtigften Wahrhei⸗ 
ten der Religion und der Moral, ob» 
ne ben geringften Eindruf wiederholt 
werben; weil man fie in fo fehr ges 
woͤhnlichen Worten und in fo ſehr ab» 
genugten Wendungen vorträgt, daß 
der Zuhörer dabey gar nichte mehr 
denft. Man bat es von der Meta 
pher angemerft, daß fie, fo fürtreff- 
lich Re an fich ſelbſt iſt, ihre Kraft 
vollig: verlieret, wenn fie zu geläufig 
worden ift; meilman fie alsdenn nur 
als einen eigentlichen Ausdruk bes. 
trachtet. So gebt es aber jebem 
orte und jedem Gedanken: fo bald 
man ihrer zu fehr gewohnt ift, giebt 
man fich die Wuͤhe nicht mehr, bie 


\ 


Ner 


noͤthig iſt, um etwas babey zu den⸗ 
ken. Man bleibet bey dem Tone fies 
hen, und giebt nicht auf das Ach⸗ 
tung, was man dabey empfinden 
ſollte, weil man vorgugfeget, daß 
man es empfinde. Darum iſt es 
ſchlechterdings noͤthig, daß in einem 
Werke der Kunſt jeder Theil, wenig⸗ 
ſtens von irgend einer Seite her, et⸗ 
was Neues, die Aufmerkſamkeit rein 
zendes, an ſich habe. 

Ohne Zweifel entſtehee aus dieſer 
Nothwendigkeit das Uebel, daß die 
ſchoͤnen Kuͤnſte, wenn fie eine Zeit⸗ 
lang im hoͤchſten Flor geſtanden. bald. 
hernach ausarten. Es ſcheinet, dafl 
das Genie ſich erſchoͤpfe, und daß 
dus mit gutem Geſchmak verbundene 

eue feine Schranfen Habe Daher 
fallen denn. die Nachfolger der groͤß⸗ 
ten Meifter, um neu gu feyn. auf 
Wendungen, die zu fehr gekuͤnſtelt 
find, und dadurch wird der Geſchmak 
allmählig verdorben. Man het ſich 
deswegen wol in Acht zu nehmen, 
daß man nicht auf Abwege gerathe, 
indem man fucht neu gu ſeyn. 

Das Verdienſt, oft etwag Neues 
vorzuftellen, oder dad Gewoͤhnliche 
von eines neuen Seite zu zeigen, koͤn⸗ 
nen nur die Köpfe ſich erwerben, die 
fich angewoͤhnt haben, in allen Din⸗ 


gen mit eigenen Augen zu ſehen, nach 


eigenen Grundfägen und Empfin⸗ 
dungen zu urtheilen, JIeder Menſch 
bat feine Art gu fohen, aber nicht jes 
ber getraut fich ſelbſt zu urtheilen. 
Mancher ſieht auf dag, was bereits 
Beyfall gefunden hat, und fucht ihm 
fo nahe zu fommen, ale möglich if. 
Diefes ift aber nicht der Weg nen 
und Drigigal zu feyn. Es ſcheinet, 
daß dieſe Furcht fich fo zu zeigen, wie 
man ift, in Deutfchland ſehr wiel gute 
Köpfe Schwäche. Mancher ift weit 
forgfältiger, fein Werf dem vorge 
feßten Mufter ahnlich, ale nad feis 


ner Empfindung gut zu machen. 


Ein rechter Kuͤuſtler muß fihtfe 
lang im Denken, Empfinden uns 
CUls 


Ne 


BSeurthellen geuͤbet Haben, “but w in 
aufn Dingen feiner eigenen Manier 

gen Farin. Aber er muß auch kine 
. Srandfäge und feine Art zu empfin⸗ 
ben mit andern fo getan vergliden; 
nnd bern auf alle Weiſe auf die Pro: 
Be 'geftet haben, daß er: ſach ſelbſt 





Aderjeugen kann, erigche nicht auf. 


Abwegen. Hat r dieſes erhalten, 
fo Habe er den Muth,’ feine Art zu 
Benfen ungefcheut an den Tag zu le⸗ 
x hme ſich Angfllich umgufehen, 

ob fie mit der gewöhnlichen Art an⸗ 
Wer Menſchen aͤbereinkomme. Fuͤh⸗ 
Ber er ſelbſt, daß das, was er ges 
macht bat, richtig mid. zwekwaͤßig 
DR: Forbekilmuiere.er ſich weite um 
-: nicht. 31. 
Um auch bey bekannten Gegen⸗ 
ſtaͤnden neue Gedanker zu haben, iſt 
nothwendig, daß man ſelbſt bey taͤg⸗ 
lich vorkommenden Sachen ſeinen 
Beobachtungsgeiſt, feinen Geſchmak 
und ſeine Beurtheilung eben ſo an⸗ 
firenge, als wenn fie neu waͤren. 
emein falten ung, beym Amblif 


Pi hnlicher: Gegenſtaͤnde auch Ur- F 


theile bey, deren wir gewohnt find, 
und wir empfinden auf eine ung ges 
möhnliche Weife Gefallen oder Miß⸗ 
fallen daran. Der Denker, md ein 
felcher iſt jeder wahre Kuͤuſtler, blei⸗ 
et dabey nicht ſtehen. Er pruͤft fein 
Urtheil und erforſcht den wahren 
Grund feiner Empfindung; er ſucht 
einden neuen Sefichtepunft, die Sache 
anzufehen, feßet fie in andre Verbin, 
Yung, und fo entdeket ey gar oft eine 
ganz neue Urt, fich biefeibe vorzu⸗ 


< Außer diefem. allgemeinen Mittel 
das Freue zu finden, giebt es viel 
Befondere, die man durch aufmerffane 
Betrachtung der Werfe guter Kuͤnſt⸗ 
Ser leicht kennen lernt. Fuͤr den Red⸗ 
ner und Dichter hat Breitinger im 
1. <heile feiner critifchen Dichtkunſt 
verfchiedene angezeiget, und mit Bey⸗ 
foielen erläutert. uf eine Ähnliche 
Weiſe koͤunte man auch für andere 


/ 
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Lanſte die beſondern Mittel oder 


Lunſtgriffe new zu ſeyn angeben. 
So findet man, daß ein Tonſetzer 


einem ſehr gewöhnlichen melodiſchen 
Sag durch eine etwas fremde Har⸗ 


monie, einem andern durch mehr 
Ausbehnung, ober durch eine veraͤn⸗ 


derte Eadenz das Anfehen bed Neuem 


giebt. Der Mahler fann leicht auf 
eine neue Art eine Geſchichte behan⸗ 


bein, die fehon tauſendmal vorge-. 
ſtellt worden. Er wählt einen ans 


dern Augenblit, andre Nebenumſtaͤn⸗ 
be, flelit-die Sachen einfacher „ ober 


in einem ‘andern Gefichtöpunft vor 


u. ſ.w. Es wuͤrde ung aber bier zu. 
weit. führen, wenn wir ung in eine 
umftändliche Betrachtung der Mittel 
einlaſſen wollten. Nur noch eine An⸗ 
merkung wollen wir dem Kuͤnſtler 
näherer Reberlegung empfehlen. Er 


verſuche von Zeit zu Zeit, auch dee 


äußerlichen Form feiner Werke neue 
Wendungen zu geben. Die Schals 
bühne hat baburch viel gewonnen, 
daß man die chemalige franzöfifche 
orm derfelben von Zeit zu Zeit ver⸗ 
laffen, und einige nach englifcher Art 
eingerichtet hat... Aber e# find noch 
andre Formen möglich, wodurch der 


comifchen Schaubühne mehr Mane - 


nichfaltigkeit könnte gegeben werden. 


Dem Zonfeter empfehlen wir vor⸗ 


nehmlich das Nachbenfen über neue 
Formen, da bie gewoͤhnlichen in der 
‚hat anfangen, etwas abgenutzt zu 
ſeyn. Alle Opernarien, alle Con⸗ 
certe gleichen ſich fo ſehr, daß man 
immer zum voraus weiß, wo die 
Hauptftimme ſich allein wird hoͤren 
laſſen, wo die andern Stimmen ein⸗ 
treten, wo Läufe und Kuͤnſteleyen 
erfcheinen, und wo Schläfe erfol- 
gen werden. Man bedenkt nicht ges 
nug, dag bie Sormen groößtentherld 
blos zufaͤllig find. Unfere Dichtfunft 
bat ungemein viel gewonnen, felts 
dem zuerſt Pyra unb Lange, her⸗ 
nach Ramler und vornehmlich Klop⸗ 
fiot neue Formen und neue Vers⸗ 
sa. arten 


/ 
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arten eingefuͤhrt haber. "Darum 
übertreffen fir auch gegenwärtig in 
Diefem befondern Sache ber Dichte 
kunſt alle neuern Nationen, und ce 
ft zu mwünfchen, daß bald fähige 
Köpfe ähnliche Neuerungen mit eben 
dem gluflichen Ausgang in andern 
. Dichtungsarten verfuchen. Ä 


% | * * 
„Ueber das Beſondre und die Neuheit, 


— 


hat 8. 2, von Hopfgarten, Leipj. 1772. 8. 


eine eigene, aber nicht viel fagende Ab⸗ 
handlung drucken lafien. — — Nähere 
gehören hierber der ste Abſchn. ©. 106. 
im ıten Th. von Breitingers Dichtkunſt. — 
Das ste Kap. aus Home’ Elements of 
Criticism , Bd. 1. S. 255, 4te Ansa. — 
Der ıte Abſchn. des ıten Theiles von 


Serards Verſuch über den Geſchmack, 


©. 4. der deutſchen Ueberſ. — Der Xite 
Abſchn. ©. 155, aus J. Miedeld Theorie 
der fh. Künfte und Wiſſenſch. — . Die 19te 
bee Prieſtleyſchen Borlefungen, ©. i51. 


Nie 


fange “mit Dem Viederſchlag an, 
bebentet alſo, daf ber erfie Taft des 
Stäfe vollſtaͤndig fey; und daß das 
Stuͤk gleich den erſten Ton mit Nach⸗ 
druk hoͤren lafe *), u 
Weil die mit dem Niederſchlag ein⸗ 
tretenden Toͤne nachdruͤklich, odte 
mit Accenten angegeben werden, ſe 
find auch die auf dieſe Zeit fallenden 
Diſſonanzen von ſtaͤrkerer Wuͤtking 
als dir, welche im Aufſchlag gehört 
werden. In dieſem Falle befinden 
ſich auch die Vorhalte **), mit denen 
zum Ausdruk das meiſte anspurichten 
iſt, weil fie allezeit auf den Niede; 
fchlag fallen, da dig weſentliche Sem 
time fomol im Aufichlag, als Im 
Riederfehlag vorkonmt. - 


Niedrig. 
(Schöne Känfe.) 


Wenn man dieſes Wort bey Organ 
ſtaͤnden des Geſchmaks braucht, ſ 


d. Ueberf, — Der gte Abfhn, ©, 355.. verſtehet mar. darunter etwas, dad 


in I. €. Königs Philoſ. dee ſchdnen Küns 
le. — Der are Abſchnitt des sten Hauptſt. 
‚von Gaͤngs Aefthetik, S. 267. — De 


“ eo quod re/novitas in animis homi«. 


num efhcie, drey Abhandl. von Aug. Fed. 
Boeck, Tub. 1781-1783. 4. und ein 
Supplem. dazu, ebend. 1786. 4, — — 
Don der Neubelt und dem Unerwarteten 
in der Gartenkunſt, handelt Hr. Hirſch⸗ 
feld in feiner Theorie derſelben, db. 1. 
G. 177. — 


Niederſchlag. 
WMuſik.) 
Die erſte Zeit, oder der Anfang je⸗ 
des Takts. Der Name kommt da« 
her, daß die Neuern beym Taktſchla⸗ 
gen den Anfang jedes Takts mit Nie⸗ 
derſchlagen der Hand, oder des Fuſ⸗ 
ſes bezeichnen. Die Alten thaten 
daſſelbe mit Aufheben des Fußes, 
daher bey ihnen ber Anfang des Tak⸗ 


te8 Arlis (der Auffchlag) genennt 


wurde. Der Ausdruk, ein Sch 


y . 


In deu Denfungsare und in den Ei⸗ 
ten, und überhaupt in dem Geſchmal 
des Poͤbels ift, nicht. in fofern es ci 
fach find ohne Kunſt if, fondern m 
fofern es Menfchen von feinerer be 
bensart beleidiget. Der Gefchmal 
und die innern Sinne gelangen, 10 
wie die äußern, nur Durch Uebung und 
Ueberlegung zu der Fertigkeit in jeder 
Sache auch durch Fleinere, „Ange 
. „übten yumerkliche Dinge gerührt 9 
terden. Wer diefe Fertigkeit nich 
erlanget hat,. fiehet und empfinde 
nur. dag Groͤbſte, mag auch dem Uns, 
achtſamſten in die Augen fällt; dat 
um fönnen Sachen, die im Ganjen, 
oder überhaupt betrachtet, dad finde 
was fie in ihrer Art ſeyn fhlen, | 
nen gefallen, wenn gleich In Fine 
und feineren Theilen viel Unrichtig m 
Unfchiflicheg oderBerfehrtesdarin 
Der Pobel; ftaunt über Pracht, * 


O GS. Tall. 


Mi 
ex fie fieht, wenn gleich weder·Ge⸗ 


ſchmat noch Schiklichtelt dabey beob⸗ 


achtet worden. So begnuͤget ſich 
ein Menſch von niedrigem Stande, 
der nie an Reinlichkeit gewoͤhnt wor⸗ 
den, an eine Speiſe, die ſeinen: 
Hunger ſtillt, und uͤberſiehet das Un« 
reinliche darin, wodurch ſie Perſonen 
von Erjiehung ekelhaft ſeyn wuͤrde. 
Daher kommt es, daß Leute von 
niedrigem Stande, bie feine durch 
frinered Nachdenken entftandene Ben 
Dürfniffe fühlen, leicht befriediget 
werden, wenn gleich in den hiezu 
nöthigen Dingen fich gar viel findet, 
das geuͤbtern Sinnen zuwider ifl: 
und eben daher kommt es auch, daß 


ſolche Menſchen feinen Gefallen au- 
den Sachen haben, die für Perſonen 


son feinem. Geſchmak den größten 
Heiz haben. Keinen Scherz fühlen 
fie nicht, und auf einem Gefichte, 


das nur durch feinere Züge die Em 


pfindungen und den. Charafter ver. 
rath, können fie gar nichts leſen. Erſt 
dann, wenn Zorn, oder Freude dad 
ganze Geſicht verftellt, werden ihnen 
diefe Leidenfchaften merklich. 


Hieraus wird fich der Charakter‘ 


des Niedrigen in Gegenftänden.deg 
Geſchmaks leicht beftimmen laͤſſen. 
Man muß flufenmeife von dem Edeln 


 - and Seinen , erſt auf dag Genteine, 


und denn von diefem auf dag Nies 
brige herabfteigen. Diefes tritt zwar 
nicht ausder Art; es kann das, was 


es in der Art ſeyn ſoll, wuͤrklich ſeyn 


iſt traurig, freudig, zaͤrtlich, oder 
Aluſtig;aber es iſt es auf eine uͤbertrie⸗ 


bene, grobe Art, mit Beymiſchung 
ſolcher Umſtaͤnde, die den feinern 


Geſchmak beleidigen. Wolanſtaͤndig⸗ 


keit, Schiflichkeit, gute Verhaͤltniſſe, 


und was zum Feinen der Form ge⸗ 
hoͤrt, ſind Sachen, worauf ber Poͤ⸗ 
bel nicht ſieht; 
fich auch bey dem Niedrigen nicht. 
Scherze find Zoten, dag Luftige wild 
and ausgelaffen, das Eittliche über 
haupt unüberlegt und. grob, das Leis 


darum finden ſie 


RE 
DeufchaftlicheAbertrießen; und mit - 
viel Widrigem verbunden. -  - - 


» Sr den Werken des Geſchmaks iſt 
das Nigbrige überhaupt forgfältig zu 
vermeiden ; doch ereignen fich auch 


Gelegenheiten, wo 28 nicht ganzazu 


verwerfen iſt. Man kann hierüber 
dem Kuͤnſtler keine fichrere Regel gex 
ben; als daß man ihn vermahne, 
bey jedem Werk feines Rweks einge⸗ 
dent. zu ſeyn. Bey ernſthaften Gele⸗ 
genbeiten, mo ed darum zu thun iſt, 
Sefinnungen und Entfchliegungelt 
einzufloͤßen, das Gefühl des Guten’ 
und: Schönen rege gu machen, auch 
überall, wo der Künftler die Abfiche 
hat, feine eigene Denkungsart u 
entwifeln, da muß alles Niedrig 


fehlechterbingg vermieden werden: 


Ein pöbelhafter Ausdruk, oder ein: 
niedrige® Bild, kann den ſchoͤnſten 
Gedanken verberben. Ueberhaupt 
muß der Kuͤnſtler heſtaͤndig daran- 
denfen, Daß er für Perſonen von Ge⸗ 
ſchmak und von etwas feiner Lebens⸗ 
art arbeitet. Sogar dag Gemeine 
muß ee überall vermeiden, teil es 
bie Aufmerkfamfeit derer, für die er 
arbeitet, nicht teiget. 

Auch nicht einmal da, wo man 


uns unfre Thorheiten vorhält, um 


gar 


und davon gu reinigen, in der Eomds 


bie und den Werfen von ſcherzhaften 


halt, wobey man ernfihafte Abs 


chten bat, ift das Niedrige zu brau⸗ 


chen. Kein Menfch von einiger Er⸗ 
siehung wird ‚dad widrig Lächerliche 
auf fih deuten; er wird vielmehr 
glauben, daß man ihn ‚blog damit. 
beluftigen wolle *), | 


Darum wollen wir doch bad nie⸗ 
drig Comiſche, menn ed nur wuͤrk⸗ 


fi) aus der Natur genommen und 


nicht durch bloßes Poffenfpiel uͤber⸗ 


trieben ift, nicht ganz verwerfen. ' 
Das Lachen, in fo fern’ es blog zur‘ 


Belufligung bienet, bat auch feine 
Kk 5 J 


Zeit, 


) S tacherlich WISH. G. 133 fl. 
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Zeit, und shiefed ‚Buchen Wirk gar 
oft, auch bey Perſonen von feinen: 
efchmat wiegen des ungemein ab» 
echenden Contraſts gegen Das, deſßo 
fen fie gewohnt ſind, durch das Nie⸗ 
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gen geblieben ift, heruͤber geht, wie 
in dieſen Berſoielen an ſehen iſt. 


an 





hrigcomifche, wer «8 nur wah· — 


haftig, nashelich uſt, ficher erreiches 


Ich habe einem. vornehbıen Ai; « 


Pr dußeeft feinem: —— un 
br edlen Charakter. gekannt... ber: 
fich bismeilen das Vergnuͤgen mach⸗ 
ge, mit einigen Frennden in London 
in eiyem Kaufe zu fpeifen,' wo viele: 
Schornſteinfeger ihren täglichen. Tisch. 
hatsen, um ſich an. ben Sitten und⸗ 
den Manieren biefer Laute‘ zu bein: 
figen. Und es iſt ſo ungewoͤhnlich 
nicht, daß die feineſten und witzig⸗ 
Koͤpfe hisweilen an dem Niedrig⸗ 
mifchen der Schaubuͤhne großes 
Wolgefallen haben, und recht herz⸗ 
lich mitlachen. Nur fo. gar abge⸗ 
ſchmalt und vollig unnatuͤrlich, wie 
ceinige Scenen in: Molieres buͤrgerli⸗ 
chem Edelmann, oder im eingebilde⸗ 
. ten Kranken, muß” es nicht fenn, 
weil kaum uoch, der Poͤbel daruͤber 
dacht. Aber ſolche Scenen, die bey 
ihrer Niedrigkeit Wahrheit haben 
wie viele Gemoͤhlde des Teiniers und. 
Oſtade, und wabey auch das, was 
dem Poͤhel ſelbſt ekelhaft iſt, vermie⸗ 


den wird, ſind als getreue Schilde⸗ 


rungen der Natur zur Abwechslung; 
und zum Zeitvertreid angenehm. . . 


None 


(Guſik.) 


Ein diſſonirendes Intervall von der 
Art der zufaͤlligen Diſſonanzen *). 


welche auf einer guten Zeit des 


Takts, als ein Vorhalt, eine Zeit⸗ 


lang die Stelle der Octav, oder der 


Decime einnimmt, und hernach in 
bas Intervall, an deſſen Stelle ſie 
ans dem vothergehenden Accord lie⸗ 


*) ©. Difonana. 


’ 








n ı 
De Roten, ‚weiche Hier den Namen 
def None haben, werden in andern 
Fällen, in eben biefer Entfernung 
vor der Baßnote, Serunden.genenuf 5 
weil fe in der That die Secunden 
den erften ober zweyten Octave des 
Baßtones find... Daher ik hier ver 
allen Dingen ber Grumd anzuzeigen, 
warum daffelbe Jutervall einmal beit’ 
Namen der Secunde, ein andbermaf 
aber den Ramen ber Ikone bekomme. 

- Erftlich ift die None allegeit ein 
Borhalt, oder: eine zufaͤllige Diffos 
nanz; die Secunde hingegen iſt off. 
eine weſentliche, aus der Umkehrung 
des Septimenaccords entſtehende Dife 
ſonanz, wie hier: 

— 


Nach den Regeln der Harmonie 
muß hier der Baßton, deſſen Secunde 
oben vorkommt, der Aufloͤfung Hals 
ber herunter treten, weil fie bie eigent⸗ 
liche Diſſonanz if. Hier iſt alſo bie 
Secunde nur dem Scheine nach die 
Diſſonanz, bie Zerſtoͤhrung der Har⸗ 
monie liegt im Baſſe, wo fic auch 
wieder muß hergeftellt werden. Die 
None aber ift eine wirfliche Diffos 
nanz, die nicht durch einen andern 
Son anfgelöft_ wird. Es gefchiehet 

F zwar 
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ar auch,- daß die. Serunde als ein 
orhalt des Einflanges oder der Zerg. 
sorfommt; alsdenn aber if fie. von. 
der None baran zu unterfcheiden: 
Daß fie bey liegenden Baſſe frey an» 
ſchlaͤgt, und als ˖ ein Durchgang er⸗ 


ſcheinet, vermittelſt deſſen man vom 


s nady 3, oder von 3 nach ı geht.: 

Die Secunde behält diefe Eigenſchaft, 

Die. fie von der None unterfcheiber, 

auch ſo gar wenn fie mwürflich-ben: 

Stufen nad) der neunte Ton vom 
Baß iſt, wis bier: 


— — 





Hier iſt der Ton d den Stufen nach 
die Pone, aber in ber Behandlung 
die Secunde des Baſſes. 

Zweytens wuͤrde es unſchillich 
ſeyn, wo die None mit ber Septi⸗ 
me als Vorhalt der Octave zugleich 


sortommt, jener den Namen der: 


Gecunde gu geben; denn da bey der 
Aufloͤſung beyde über ſich treten, 
folglich die Septime-in bie Octave, 
fo geht die None in die Decime, und 
es würde feltfam klingen, wenn man 
fagte, die Secunde gehe in die Des 


cime; oder die Septime, als der ties- 


fere Vorhalt, gehe in die Octave, 
die Secunde aber, als der höhere, 
in die Terz. 

So viel von der Benennung bie 
ſes Intervalls; von feiner Behand» 


Iung wird im folgenden Artikel ge⸗ 


fprochen. ’ 


Nonenaccord. 
| (Duft) 
Es herrſchet in der Benennung der 


Aecorde noch eine beträchtliche Ver⸗ 


‚, Rık 14313 


wirrung, und iſt baber fehr zu win . 
ſchen, daß Bald’ ein gründlichen 
Harmoniſte berportrete, der nadk 
einer leichten und gründlichen Me⸗ 
thode die wahren Namen der Ac« 
corde beſtimme. Wan follte 5. B. 
nicht jeden Accord, darin bie Sea 
ptime vorlommt, den Septimenac⸗ 
cord nennen, fondern diefen Na⸗ 


: wien ‚nur. dem Accord geben, bariu 


die weſentliche, die Cadenz vorbe⸗ 


vaitende Septime vorkommt: fo ſolle 


te auch nicht jeber Accord, dariu 
die. None: vorkommt, den Ramen 
des Nonenackords tragen, damit 
nicht Accorde, die ihrer Natur nach. 
gan ſehr verſchieden ſind, mit den⸗ 
ſtiben Namen. belegt werden. Mas 
türlicheer Weiſe follte jeder Aceorb. 
non dem Jutersall feinen Namen ⸗ 


bekommen, welches dag vornehm⸗ 


fie oder Hauptinutervall darin. iſt. 

Aber biefe Sache ift- mit mehe 
Schwierigkeit beladen, als daß 
ſie hier koͤnnte gruͤndlich eroͤrtert 


Wenn man jeden Accord, darin 
die None des Baßtones vorkommt, 
einen Nonenaccord nennen will, fü. 
giebt e8 ungemein vielerlen Nonen⸗ 
accorde. Sowol im Dreyflang,, 
und in feinen beyden Verwechslun⸗ 
gen, ale im tmefentlichen Septis 
menaccord mit feinen zwey erſten 
Verwechslungen, folglich in feche 
Hauptfaͤllen, kann die None vorfoms 
men, mie aus folgender Vorſtellung 
zu fehen if: | 
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* | aber iſt "bie 
one eine Verzaoͤgerung, oder ein 
. Borhalt ber Octave, in welche ſie al⸗ 
fo natürlicher Weiſe auf demſelben 
Baßton herunter tritt, wie in jedem 
Ber angeführten Beyſpiele zu ſehen 


allen dieſen Faͤllen 


iſt. Bey Cadenzen aber kann ein 
Nonenaccord vorkommen, wo dieſe 
Diſſonanz als ein Vorhalt, nicht 
ber Octave, ſondern der Decime er⸗ 
ſcheint; weil die Septime ber Oeta⸗ 
pe vorgehalten wird, wie aus fol⸗ 
gendem zu ſehen iſt: 






Ueberhaupt aber, wo die None vor⸗ 
kommt, muß ſie vorher auf einer 
ſchlechten Taktzeit gelegen haben. 
Iyhre Aufloͤſung geſchieht natürlicher 
HReife, mie in allen angeführten 
Benfpielen, auf demfelben Baßton, 


auf dem fieden diffonirenden Vorhalt 


+ 
U 
x 


ausmacht; doch gefchieht es auch 
bisweilen, daß bey der Aufloͤſung ein 


andrer Baßton eintritt, wie hler: 


[= 
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Aber in biefem und aͤhnlichen Faͤlen 
gefchieht es ‚allemal in ber Abſicht. 
die aus ber Aufläfung einer etwas 
ſchweren Diffonanz entfichende Nude 
etwas zu vermindern; daher dieſer 
Fall nur bey. unvollfommenen Gas 


benzen ſtatt hat. Es gefchieht ſogar 


auch, dafi die Aufloͤſung der Nent 
bis auf den Niederſchlag des fol. 
—A Zakts verzögert wird, mW 





Von dergleichen Veränderungen ruͤhe 
ret es her, daß bie None, die ihre 


Natur nach ein Vorhalt der Detade 


iſt, „nicht in diefe, fonderm in eine 


anbere Conſonanz aufgeloͤſt wird; 
weil bey dieſen Faͤllen anſtatt des 
natürlicher Weiſe eintretenden Bah⸗ 
tones, ein andrer genommen wird, 
damit das Gehoͤr in ſeiner Erwar⸗ 
tung getäufcht werde. . Hier life 
fich die None in die Terz, oder De 
cime auf; ein andermal, wenn de 


Baß um drey Töne ſteiget, wird ſie 


zur Sexte; auch bisweilen, wenn 
der Baß vier Toͤne ſteiget, oder 
fünf Tine faͤlt, zur Quinte. Ale 
diefe Faͤlle aber haben etwas Außer⸗ 
ordentliches und kommen nur ver 
wenn der Zonfeger hinlaͤngliche 
Gründe hat, von der gemähnli 
hen, oder der natuͤrlichſten Sadı 
abzugeben. 


Vorzüglich ift auch bie Werände 
rung wol gu merfen, bie mit dem 
Monenaccord vorgeht, wenn fit 
eine Verwechslung des Baßtoned j# 
Sepfime wird, tie in diefen Sy 
fpielens, 00 


— — 


- . — — A —— — — — 
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In demerften ſollte der Baßton CT mit 
der None und im andern D mit der 
weſentlichen Septime und None ſeyn; 
man hat aber von beyden die erfte 
Verwechslung genommen, wodurch 
die None jur Septime, und im an: 
dern Fall and) die weſentliche Septi⸗ 
me zur Quinte worden. Die in Dies 
fen Fällen vorkommende Septime ift 


Im Grund eineftone, und muß. 3 | 


ſo behandelt werden. Sie Idfet 

. In der That Abwärts in die Octave 
des währen Grundtones, folglich in 
der Serte des an feiner Stelle ge 
nommenen Baßtones Auf: 


Noten. 
u u 
Sind willkuͤhrliche Zeichen, wo⸗ 
Burch bie ein Zonftül ausmachende 


Reihe der Töne, nach eines jeden 


Höhe und Tiefe ſowol, als nad) feis 
ner Dauer angedeutet wird. Sie 
find für.den Geſang, was die Buch⸗ 
Raben für Die Rede. Ehe für dieſe 
beyden Sprachen die Zeichen erfun- 
ben worden, fonnte weder ber Ge⸗ 
-fang noch Rede gefchrieben werden, 
und man mußte fie durch wiederhol⸗ 
tes Hoͤren dem Gedaͤchtniſſe einpraͤ⸗ 
gen, um ſie zu wiederholen. Durch 
Erfindung der Noten wird der Ge⸗ 
ſang mit eben der Leichtigkeit aufge⸗ 
ſchrieben, und andern mitgetheilet, 
als die Rede durch Schrift. 

Nach einer ſehr gewoͤhnlichen Na⸗ 
mensverwechslung verſteht man gar 


oft durch dag Wort Note den Ton. 


ſelbſt, den fie anzeiget; eine durch» 
gehende Rote, wii fagen, ein durch⸗ 


⸗ 


der Grund zu den itzt gew 
Noten gelegt, da der Benediktiner - 


Mo 381 
gehender Ton; jede Note richtig ans 


geben, beißt, jeden Ton richtig vor⸗ 
bringen. | 1“ 


Roͤmer, bezeichneten die Tone durch 


Buchſtaben des Alphabets, die fie; 


weil bey ihrer k immer ein Text 

zum Grund’ lag, über die Sylben de 

Textes fegten. Diele Noten zeigte 
nur die che der Tine; ihre Dauer 
tourde durch die Länge und Kürge der 
Spiben, über welchen fie gefchrieben 
wären, beftimmt. Wer etwas um⸗ 
ſtaͤndlich zu wiſſen verlanget, wie bie 
Alten alles, was zum Geſange ge⸗ 
hoͤrt, durch ſolche Buchſtaben anges 
zeiget haben, der findet, wenn er nicht 
an bie Duellen ſelbſt gehen will, cine 
—— Erläuterung in Ron⸗⸗ 
eaus Woͤrterbuche ). Wir mollen 
nur eine einzige kleine Probe hieher 
ſetzen. J 
ücH ce dede haheda Gr Go 
Sit nomen Domini benedictum in ſaecula 
Mehrere Arsen die Roten auf oder nt 
ben die Sylben zu ſchreiben, findet 
man beym-Pater Martini **), ‘ 
Erfi in dem elften Jahrhundert 
der chriftlichen Beitrechnung wurde 
hnlichen 


mind) Guido aus Are:zo, anſtatt 
ber Buchſtaben, auf verſchiedene pas 
rallel in die Queer gegogene Linien 
bloße Punkte ſetzte; jeder Punkt deu⸗ 
tete einen Ton an, und die Höhe der 
Linie, worauf er fund, jeigfe die 
Höhe des Tones im Spſtem an. Aber 
noch war Fein Unterfchied der Punk. 
te, um die Dauer oder Geltung der 
Note anzuseigen. Insgemein fehreis 
bet man einem parififchen Doktor 
und Chorherrn Johann von Muris 


die Verbeſſerung der Aretiniſchen No⸗ 


ten zu, wodurch fe bernach allmaͤh⸗ 

lig ihre gegenwärtige Einrichtung 
75* | befoms 

2) Di&ion. de Mufique Art. Note. 
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kefommen Haben Dieſer Doftse 
feste, um nicht fo viel Linien über 
einander noͤthig zu haben, als Toͤ⸗ 
ne im Syſtem find, auch zwiſchen Die 
Linien Nöten, wie noch gegenwaͤr⸗ 
tig geſchieht; ferner fegte er anſtatt 
der Punkte Heine Viereke, die er ver⸗ 
fchiedentlich anders geftaltete, um 
dadurch bie verfchiedene Länge und 
Kürze jebes Tones anzuzeigen; auch 


fol er einige Zeichen zur Andeus - 


tung der ſchnellen ober langfamen 
Bewegung bes Geſanges erfunden 
baden. Man finder diefe Noten 


woch in allen Kirchenbüchern, die 


zweyhundert Jahr und mehr alt find; 
abet der Mühe nicht 
werth, die Sache umſtaͤndlicher zu 
‚ Befchreiben. M 

+ Die Verbefferungen, die von Zeit 
zu Zeit mit den Noten gemacht wor⸗ 
den, bis fie die ige gebräuchliche 
Form bekommen haben, find,- fo viel 
ich weiß, noch von Niemand nach 
ber Drdnung ber Zeit, ba jede Ver⸗ 


* änderung aufgefommen ift, ‚befchries 


ben worden. N 
..Damit diejenigen, welche ber 


| Muſik unerfahren, und doch begies 


ci find, zu wiffen, wie bie unartis 
&ulirte Sprache der Leidenſchaften 
kann aufgefchrieben werben, einigen 


Begriff von diefer merfwärdigen Er⸗ 


findung bekommen koͤnnen, wollen 
wir ihnen folgende Aufklärung hier⸗ 
über geben. . 
Zuerſt muß man metfen, daß alle 
m Geſang, oder fuͤr Inſtrumente 
rauchbare Toͤne, vom tiefſten bis 
pm hoͤchſten, in Anfehung der Höhe 
n fünf verfchiedene Klaffen, die man 
Hauptflimmen nennt, eingetheilt wer⸗ 
den. Diefe Hauptſtimmen beißen, 
von der tiefften bie zur hoͤchſten, der 
Eontrabaß, der Baß, der Tenor, der 
Ic und der Discant, Jede diefer 
Hauptſtimmen begreift zwölf, big 


fechgzehn und mehr Toͤne, deren jeder. 


von ben naͤchſten um einen halben 


&inien alfo.: | 


Mor 

Ton in ber Höhe ober Tiefe abftcht ) 
und den man durch einen größer 
oder kleineren Buchftaben des Alpha, 
bets, dem bisweilen noch ein anderes 
Zeichen hinzugefügt wird, begeichnet; 
So werden die Tone des Baſſes 
durch die Buchftaben C, *C, D, *D, 
oder C, Cis, D, Dis, u. f. f. die Ts 
ne bed Tenor durch ,cis,.d, u. ff 
noch ohne Roten bezeichnet. Zu 

Wenn man nun eine Stimme eined 
Sonftüfs fchreiben will, fo siebet 
man fünf parallel laufende gerade 

















biefe werden ein Notenſyſten genennt. 

ill man mehrere zum Tonſtuͤt ger 
—*7— Stimmen zugleich ſchreiben, 
0 ziehet man fo viel Notenfoftens 
als Stimmen find, in mäßiger Ent 
fernung unter einander, und verbits 


‚det fie durch einen am Anfang herum 


terlaufenden Strich, der im Srangde 
fifchen Accölade genennt wird, UM 
anzuzeigen, daß die Töne aller Die 
fee Rotenſyſteme zufammen gehörth; 
$& D» ju brey Stimmen die zugleich 
geſpielt werden, gehören drey bil 
bundene Syſtene. | 


t 


® — — nam 
OU mn 


— 


Nun muß man auch wiſſen, zu me 
cher Stimme: jedes Spftem gehote. 
Diefes wird durch ein beſonderrs 
im Anfang des Spſtems angebraie 
tes Zeichen, weiches man ben ei | 


9) @&, Salben Ton, 


—— — — 


— — — — — — — 
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Kud für einerley Stimme oft ver⸗ 
ſchieden 9)5 hier find nur zum Bey⸗ 
fpiel drey angedeutet, davon bag 
auf dem unterſten Syfiem den Baß, 
Das auf dem mittleren den Alt, unb. 
Bas auf dem oberfien den Discant 
bezeichnet. Jeder diefer Schlüffel 


‘ bat feinen Namen von einem Ton 


der Stimme: der Baßfchlüffel träge 


: Den Namen F, die beyden andern 


den Namen C; ein anderer wird Gy 
Schluͤſſel genennt. 
Dieſt Schluͤſſel zeiden auch zugleich 
an, daß von der Linie an, auf we 
cher fiefiehen, die Noten diefer Stim⸗ 
me berauf und herunter, fo müffen 
verſtanden weeden, daß die, welche 
auf der Linie des Schluͤſſels ¶) ftebt, 
den mit dem Namen des Schlüffels 
beslichneten Ton andeutet; der dar⸗ 
über oder datunter befindliche Raum 
zeiget den Ton G oder E ana. f f. 
Alſd bezeichnen die anf dem unterſten 
Syſtem hier geſchriedene Noten, ſo 
wie fie folgen, die Toͤne F,E,D, G, A 
der Baßftimme ; die auf dem mittlern 
Syſtem die Tine c, H, d der Alt⸗ 
ſtimme, und bie auf dem vberſten 
die Tine c, T a der Discantſtimme, 
die um eine Octave höher find, als 
Die vorhergehenden. Da von den 
verfchiebenen Zönarten die meiſten 
etliche &igene Töne haben, die in an⸗ 
dern Toͤnarten nicht vorfommen, 
foislic auf diefen fünf Linien und 
en vier Zwiſchenraͤumen viel mehr, 
als neun Tine muͤſſen koͤnnen ange 
Deuset werben, fo können fomol auf 
jede Linie, als auf jeden Zwiſchen⸗ 
raum drey verfchiedene Toͤne, die um 
einen halben Tan von einander abſte⸗ 
ben, gefchrieben werden. gan dat 
man hoch bie beſondern Zeichen x und 
b, welche nach Erforderniß der Gas 





che gleich Hinter dem Schlüffel, auf 


oder zwifchen die Linien gefett wer⸗ 
den. Diefes wird die Vorzeichnung 


+) 8; Gchlhfieh 


” * 


Afnennt, angebente ¶ Dieſe Zeichen, 


L Angezeigte werden. 


J Mit 54 
enennt. Tritt abet And Stiunme 
das Linienſyſtenn herauf, ober 
herunter, ſo werden fuͤr dieſe befon 
bern Bälle noch kleinere Linien gezo⸗ 
gen, afos 57 
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Durch dieſe verſchledene 





M 


gentlichen Höhe eines jeden, beuelich 
ingegeiget wer . Die Beltung 
der Iroten aber, oder 
Hebung der geſchwinden über iangſa⸗ 
men Bewegung des Stuͤks erfoderlis 
che Datieh, Wird durch die Form der 
Noten angedeutet. Nämlich nach 
dem ein Ton einen oder Mehr gange 
Takte, oder nut einen halben, einen 
viertel, eineh achtel, ſechszehnteh 


oder einen zwey und dreyßigſtel Takt _ 


dauren fol, befommit fie eine andere 
Form. Ohne der ganz langen No« 
ten vom etlichen Takten, Die nur in 


alten Kirchenfachen vorfommen, zu 


gedenfen, wollen wir nur die uͤblich⸗ 
ſten herſetzen: on | 

Ka wird Brevis genannt und gile 

2 ganze Tate, 

 — Semibtevis — Zi ft. 


P wer O minima — — 4 Tate, 


P oder }Semiminima — Tits 
ober . Hufe, eingefttichenes Talt. 
r oder I zweygeſtrichene dr Takt. 


or N dredgeftrichene Er Zaftı = 


Eine Mote, die einen Punkt hinter 
fich Hat, zeiget eine um die Hälfte 
längere Dauer an, als ihre Geltung 


ohne diefen Punkt iſt: ſo gilt P* z 


und noch Takt. Noten von viel klei⸗ 
| nerte 


| ittel 
kann alfo jede Folge der in der it 
ſit brauchbaren Thne, nach dere 


die nach Macs _ 


4 
’ 
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er Geſtalt vor groͤßere gefeht, be⸗ 
ten Toͤne, die als Vorſchlaͤge dem 


entlichen Ton. vorhergehen; wie ſch 


Der Saft ſelbſt hat auch feine bes 
dere Zeichen : fo bedeutet das an⸗ 
198 des Syſtems fichende Zeichen 
den gemeinen-geraden, oder vier⸗ 
rtel Talt; E den Allabreve Takt. 


e übrigen Taktarten werben durch 
bien, die hinter die Vorzeichnung 
est mesden, ange eiget; ale 5, Ey 
s,-und fo. fort. 
zet die Gatkung der dem Stüfges 
Innlichen Noten an, ob es Salbe, 
ertel, oder Achtel feyen, die obe⸗ 
aber weiſet, wie viel folcher No⸗ 
ı auf weinen ganzen Taft gehen. 
ie langfamıere, oder geſchwindere 
wegung aber wird durch überge- 
viebene Worte angegeiget*). Ends 
3 werden auch faft alle Manieren, 
‚durch der Vortrag zierlicher oder 
höräflicher wird: die Triller, Mor⸗ 
ten, Doppelfchläge, das Schleis 
I, oder Stoßen der Tine und ders 
chen, jebe durch ihr beſonderes 
ichen ausgebrüft, 

Hieraus Ift flar, daB bie it uͤbli⸗ 
m Noten überaus bequem find, je⸗ 
8 Tonſtuͤk beynahe nach feiner gans 
Beſchaffenheit auszudruͤken, fo 
ß vielleicht auch) kuͤnftig wenig dar⸗ 
‚wird verbeſſert oder vollſtaͤndiger 
macht werden koͤnnen. Rouſſeau 
idet zwar die ganze Methode zu no⸗ 
en ju weitlaͤuftig, und ſchlaͤgt 
re andere m der That kuͤrzere Art 
r. Aber fie Hat bey ihrer Kürze 
: Unpollfommenheit, daß fie bey 
item nicht fo deutlich in bie Augen 
Ut alg die gebräuchliche, und daß 
‘, befonders wo mehrere Stimmen 
er einander gefchrieben werben, 
ze ftärkere Anftrengung der Augen 


”) G. Bewegrag. 


ie untere Zahl 8 


‚Par. 1743. 12, 


"Mit, N 


srfobert. Er bat fie am dem oben 
angezogenen Orte ausführlich bee 
trieben. i " " 
Es bleibet freylich ſowol über bag 
genaueſte Maaß der Bewegung, ald 
ber andere zum Vortrag no 
dige Stuͤke, noch manches übrig, 
das weder durch diefe noch anbere 
Noten angezeiget werden kam, ſon⸗ 
dern blos von dem Geſchmak und der 
Kenntniß der Sänger und Spieltt 
abhängt. Und wenn auch jede Kkis 
nigfeit noch fo beſtimmt könnte in 
Noten angezeiget werden, fo mürde 
doch ohne guteni Geſchmak und großt 


enntniß Fein Stuͤt vollkommen vor⸗ 
getragen werden. 


Die Hin J. J. Roußedu voraegle 
gene, und von H. Gulzer beruͤhete peut 
Bezeichnung der Töne findet ſich ausfühee 
licher entwidelt, in dem .Projet-com 
ternant de hour. ſignes pour.Ia Mr 
fique, du à lAcad. des Scienc 7744 
und in der Differtat. fur fa Mul. mod. 
bende im ıöten Th. br 
Zweybruͤcer Ausg. f. W. Rod eiit 
andre Bezeichnung fchlägt er inf, Letire 
& Mr. Burney, ebend. ©. 265 vr. — 
Was 9, ©. von der Erfindung des Joh. 
de Muels fagt, ſtimmt nicht mit deurgalt 
überein, was in der Sciehce et pri 
tique du plain Chant, Par. 1673-4 
©. 120 und 173. von der Erfindung bel 
Joh. de Muris geſagt wird. = — 

uebrlgens handeln’ yon der Noſtal⸗ 
fchen Zeichenlehre überhaupt: Bior, Fr. 
Beccatelli (Parere fopra il ufom“ 
derno di praticar nella Mufica quelo 
fegno - detto b quadro, in dem Ku 


Bde. der Soppl. al Giprnale de’ Leite 


rati d’Itaha, S. 429. Ven. 1736.38)“ 
Marc. Dietrich Brandis.(Mula 
fisnatoria, Lipf. 1631. 12.) = I 
Xoberts (BRife, concerning the 9% 
fical nores of the Trumpers andtrül- 
pet marine, and of the defects © 
the fame, in bem ızten Vde. der Pr 
ick Transadt, N. 195. &.559) - Mr 


RO 


Mei of 
ke :P..oubrity Nouv. Elemens du 
Shant,, „Par.. 167 71.10irb «cine, der Rouſ⸗ 
fennfchen: Methode Ahnliche Bezeichnung 
vorgeſchlagen ⸗ John 
Fond (A 'new Syſtem nf: Muſic both 
shegrerisal and practical, and yet 
aut Mathematical, Lond. 1725. 8. 
A nicdts als eine newe Zeiipenlehre.) — 


Demo; (Methode de Mufique felon 


am nouv. Syftieme, très court, tres 
Escile, ertres fur . „ . Par. 1728. 8. 
Ach hat ve nach Maſgabe f. Syſtems ein 
Aeæavirire breausgeseben.) — Seb. 
Broſſard (Lettre en forme de Dif 
ferat. à Mr. de Motz. fur la nouv. 
- methode d’ecrice le plein Chant etla 
Mufique , Par. 1729. 4. — Du Mas 
¶ Vart de la Muſique enſeignèé et. pra- 
ciquéę fur la nous. Methode du bu- 
sehn typogrephique, établi par une 
£eule cief, un feul'ton, un feultems, 
an ſeul figne de mefure, Par. 1753. 
4. Auch bat eben dieſer Verf. now eine 
Arc de la Mulique enf. fans tranfpos- 
Tor; 
Eokiszi (Lotto Mufical, ou Direflion 
facile pour apprendre en s’amufant à 
connoitre les differens .carafteres de 
Mutique, Haye 1767.) — Mercier 
(Metliode poür apprendte à lire fur 
sous les clefs, Par. 17.37.) ©. übel 
hens bie Art. Bezifferung, Schluͤſſel, 
AUG, m — . . 

Don der Geſchichte der muſikaliſchen 
Peichenlehre handeln: Jobh. Licolai 
(Ja J. Tract. de Siglis veter. omni« 
bus ... Lugd. B. 1703. 4. handelt das 
sste Kap. ©. 105. de Siglis muſicis et 
Notis.) — Jac. Tevo (In ſ. Mufico 
Teltore,. Ven. 1706. 4. handelt bas 
zte Kap. des aten Thelld Dell’ inven- 
«ine delle figure muſicali.) — Bern, 
Montfaucon (In f. Palaeogr. graec, 
2. . Par. 1708. £. wird im sten Kap. 
Des sten Buches, ©. 356, de Notis mu- 
fic. tam veteribus quam recentior. ge- 
handeit.) — Job: Lud. Welcher 

(©. Lexicon diplomat. Ulm, 1756. & 
enthält die verfchledenen muſikal. Notenzei⸗ 
hen aus dem Mittelalter, vom. ten 

Dritter Theil, . | 


c. de la 


Par. 1758. herausgegeben.) — 


Mer 329 
Nbin an.) — Per. Simon Sour. 
nier (Draitè hiſtor. et crit. für lorie 
gine et les progrèt des caractères de 


fohre pour limpieflion de la Muii- 
‘que ... Par. 1765. 4.) = Gando 


(Obfervit. fur le Trait€ .. . de Mr, 
Fournier .. Berne 1766. £) — Auh 
finden fich hieher gehoͤrige Nachrichten im 
57ten⸗Goten 5.5. von Adlungs Ann. zur 
Mufital. Gelahrtheit, ©. 233 u. f. der 
aten Ausg. — und in ®. E. Leffings 
Kollect. zur Litterat. ©. 2. Art. Octav. 
Betrucchnd. — —  _ 
Auch gehören hieher noch die Defcripte 
de la Pate ou de l'Inſtiument, qui 

fert à regler le papier de Muſique, im 
sten Bde. der Mem. de FAcad, des 

Sciences de Paris, G. 439. — und,des 

Vaufenvile L'art gammographique - 
... Par. 1784. 8. su Folge welcher 
ein Menſch in einer Stunde fol soo Gets 
ten Iiniren Tönuen. — Eu 


Nothwendig. 

(Schöne Kuͤnſte.) 
In jeben Werke, das in beſtimm⸗ 
ter Abſicht unternommen, und mit 
Ueberlegung verfertiget worden, ſind 
einige Theile nothwendig, weil ohne 
ſie der Zwek deſſelben nicht erreicht 
werden, und das Werk bas nicht 
ſeyn wuͤrde, was es ſeyn fol; ans ® 
dre Theile aber find blos zufaͤllig, 
und beflimmen entweber bie befondere 
Art, wie ber Zwek erreicht wird, oder 
fie bewürfen einige Nebeneigenfchafs 
ten deffelden. Bey einer Uhr ı als 
Ks, was bie Nichtigkeit des Gati- 
ges befördert, notbwendig; aberdie 
befondere Anordnung der Theile, bie 
Form, die Große, die Zierlichkeit 
der Uhr, und andere Dinge, find zu⸗ 


fällig. | 

Die Werke bed Geſchmaks find, 
in ihrem Urfprung: betrachtet, oft 
mehr Aeußerungen der unüberlegren 
Empfindung, der Begeifterung, oder 
der Laune, als der Ueberlegung; der 
Kuͤnſtler wirb lebhaft von einem Ge⸗ 

3 ne genfland 
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genftand geruͤhret; feine gante Seele 


wird davon entflammet; er fuͤhlet 


ſich fo voll von Empfindungen und 
Betrachtungen, daß ertdurch Sefang, 
Zang, Rede, oder Durch andere Mit⸗ 
tel die Sülle feiner Empfindungen an 
den Tag leget. Dabey fcheinet alfo 
keine Wahi, kein Nachdenken uͤber 
dag, was nothwendig, oder zufaͤllig 
it, ſtatt zu haben. 

Aber in ſofern die Werke des Ge⸗ 
ſchmaks nicht blos natuͤrliche Aeuße⸗ 
rungen, ſondern Werke der Kunſt 
ſind, hat allerdings Ueberlegung da⸗ 
bey ſtatt; und ſchon der Name der 
choͤnen Kuͤnſte zeiget an, daß man 
hre Werke nicht blos fuͤr Wuͤrkungen 
des Naturells, nicht für bloße Er⸗ 
gießungen des empfindungsvollen 


Derjens halte, ob fie es gleich in ih⸗ 


i 


Bon jenen haͤngt eigentlich die Noll. 


rem Urfprung find, und ſum Theil 
auch in ihrer Derfeinerung noch ſeyn 
möffen. Die Werfe der bloßen Em⸗ 
pfindung werden nicht eher fuͤr Wer⸗ 
fe der ſchoͤnen Kunft gehalten, ale 
nachdem das, was die Empfindung 
eingiebt, durch die Ueberlegung Auf 
einen Zwek gerichtet, und unterden 
Dingen, die Empfindung und Phan⸗ 


tafie an- die Hand gegeben haben, 


eine Wahl getroffen worden. 

Darum hat auch jedes Werk der 
schönen Kuͤnſte wefentliche oder noth> 
wendige, und aud) zufällige Theile. 


fommenheit ad, von dieſen die 
Schoͤnheit, Annehmlichkeit, und an⸗ 
dere mehr oder weniger wichtige Ei⸗ 
‚genfchaften deſſelben. Deswegen muß 
der vollkonnnene Künftler ein. Manz 


von Verftand und Ueberlegung ſeyn, 


ber das Nothwendige ſeines Werks 
durch ein richtiges, Urtheil erkennet. 
Wo etwas von dem Nothwendigen 
fehlet, da iſt das Werk im Ganzen 
mangelhaft, wie ſchoͤn oder ange⸗ 
nehm es auch ſonſt im uͤbrigen ſeyn 
mag: es gleichet einer Uhr, die bey 
aller Zierlichkeit unrichtig geht. Je 


mehr gute Nebendinge zuſammen-⸗ 


Dit | 
kommen; um ein Werk, dem ii 


Weſentlichen fehlet, angenehm ja 


machen , je mehr iſt dee Mangel des 
Nothwendigen zu bedauem 
Bey Erfindung und Ansrdmg 
der Theile muß der Kuͤnſtler 
dag Nothwendige von dem Zufi 
unterfcheiden. Auf jenes muß er zu⸗ 
erſt ſehen; und wenn er alles gethan 
bat, was Dazu gehoͤret, dann fan 
er auf das Zufaͤllige denken. So ber⸗ 


fuhr Rapharl bey Erfindung ui 


srönung ſeiner Hide, wie wit 
anderswo durch das, was Ringe 
von ihm angemerkt, gezeiget haben) 


Wir haben. fhon anderswo ange’ 


merft, daß die. Erfindung auch IR 
Werken des Geſchmaks durch En 
kenntniß der Mittel, bie zum vorge 
feßten Zwek führen, bewuͤrkt werde 
und daß dieſes allemal ein Wert ind 
Verſtandes ſey. Die reichfie med 
Iebhaftefte Einbildungskraft allem 
reicht zum vollfommenen Künfkt 
nicht hin; denn das Nothwendigt 
wird nur vom Verfland erkennt. Dep 
dem Ueberfluß an Schönheiten, die 
von der Phantafie und der Empfit 
dung abhangen, fann ein 

dem das Notwendige nicht gen® 
fam überkegt worden, fthr 9 
Sehler haben. Alsdenn gleiht es 


fchonen Trümmern, wo man ein 


CTheile von färtrefflicher Schdnk 
antriffe, von denen man aber A 
vecht weiß, wozu fie gedient haben 
Man hat aber nicht nur bey de 
Erfindung der Theile des Werks, fo 
bern auch bey Darftellung, oder den 
Ausdruk und.der Bearbeitäng IP 
felben, das Nothwendigt vor WM 
gen zu haben. Der Redner mußdi 


fes zuerſt tbum, indem er die Beam 


fen erfindet und ordnet, die zußs 
Stock uhren hernach muß er and 
wieder fo verfahren, wenn ef 

den Ausdruk deuft, wobey u ji 


5. Yoordnung Ip. ©. 153. ad 
a 


— . — 


- — — u [U 


= — — — — — — — 


kann nicht 


| N um 


nane und beſtimmte Sinn das Noth⸗ 
wendige, der Wolklang und andere 


Schonheiten das Jufaͤllige find. 


Auch ſogar in Nebenſachen iſt im⸗ 
mer etwas, das nothwendig, und et⸗ 
was das zufaͤllig iſt, weil auch die 
Nebenſachen einen Zwek habkf. Dar⸗ 
um iſt kein Theil des Werks, der 
nicht den Einfluß der Beurtheilung 
noͤthig haͤtte. Der Kuͤnſtler und der 
Kunſtrichter muͤſſen beyde, jener bey 
der Ausarbeitung, dieſer bey Beur⸗ 
theilung des Werks, uͤber jeden ein⸗ 
zelen Theil die Frage aufwerfen, 
warum, oder zu welchem Ende er 
da iſt, und daraus das Nothwendi⸗ 
ge deſſelben beurtheilen. Dieſes wird 
gar oft verſaͤumt, und daher ent⸗ 
ſtehen gar viel Unſchiklichkeiten in den 
B der Kunſt, und Unrichtig⸗ 
keiten in Beurtheilung derſelben. Es 
u oft wiederholt wer⸗ 
den, daß Kuͤnſtler und Kunſtrichter 
ſich dadurch am beſten zu ihrem Be⸗ 
rufe vorbereiten, daß ſie mit glei⸗ 
chem Fleiße ſich im ſtrengen methodi⸗ 
ſchen Denken, und in richtigen und 
feinen Empfindungen durthh fleißige 


Uebung feſtſetzen. 


— — 


worden, und wir fein anderes gleich⸗ 


Numerus. 
Beredtſamkeit.) 


Weil diefe® Wort ſchon vielfältig 


von deutfchen Kunftrichtern gebraucht 


bedeut endes haben, fo wollen wir es 
beybehalten, um emen gewiſſen Wol⸗ 
Hang der ungebundenen Rede damit 


De 5 7 Be 775 


aber es ſcheinet, daß unfre Runfrich- 
ter den poetiſchen Numerus zu dem . 
rechnen, was fie unter bem Worte 
Wolklang verfichen, und hingegen . 


ben Wolklang der ungebundenen 


Rede durch das Wort Numerus 
ausdrüfen. Wie dem fey, fo iftdag 
Wort bier blog in diefer Bedeutung 
ju verftchen. BE 

Wenn man bey ber Rede keinen 
andern Zwek hat, als verftändlich zu 
feyn, fo kommt der Wolklang der 
Edge gar nicht in Betradytung; es 
iſt ſchon genug, menn fie fließend, 


‚wenn nichts holprigeg, und die Auge 


ſprache hinderndes darin ift, und 
wenn Die Perioden nicht verworren, 


und nicht gar zu lang find. .Eicero - . 


werbietet fogar in ber gar einfachen 
Schreibart, die er genus fubtile 
nennt, ben gefuchten Wolklang *), 
In der That ift er in dem einfache 
ften Ichrenden und ersählenden Bora 
trag, in der Unterredung, ‘in den 
Scenen des Drama,, die den Tom 
der Unterredung haben müffen, nicht 
nur überflüßig, fondern Ednnte da - 
dem natürlichen Ton, der datin vor⸗ 
züglich berrfchen muß, hinderlich 
ſeyn. Sobald aber die Abſicht hin⸗ 
sufommt, daß der Zuboͤrer bie Rebe 
leicht im Gedaͤchtniß behalten, oder 
daß fchon ber bloße Klang derfelben 
feine Aufmerkſamkeit reisen, oder 
dem Gehor angenehm ſeyn fol: dar 
entfteht die Nothwendigkeit des Nu⸗ 
merus. Mir wollen ihn erſt in eins 
jelen. Sägen, hernach in Perioden, 
zuletzt in der Folge derſelben be⸗ 


auszudruͤken, den Cicero und Duin- trachten 


tilian mit dieſem Worte benennt ha⸗ 
ben. Es iſt ſchwer, einen ganz be⸗ 
ſtimmten Begriff davon zu geben. 
Ueberhaupt derſteht man dadurch 
den Wolklang einzeler Säge und gan⸗ 
zer Perioden der ungebundenen Rebe. 
Zwar fchreibet man auch der gebun- 
denen Rede einen Numerus zu, und 
unterfcheidet beyde durch die Bey: 
wörter 


N 


orstorius und poeticugs 


a 
Die naͤhere Betrachtung der ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Numerus wirb 
durch eine Anmerkung des Cicero ers 
leichtert, nach welcher die Woͤrter 
als die Materie der Rede, der Nume⸗ 
2 ze | zug 


*) Sunt quidam oratori numeri obfer- 
wandi, ratione aliqua ; fed in alio ge» 
nere orstionis;. in hoc (fubriligenere 
emmuine veii . In Orar. 
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rus aber ald die Korm berfelden an⸗ 
zuſehen if. In verbis ine quafi 
, inateria quaedam, in numero au- 
tem expolitio. Der einfachefte und 
Zunftlofefte Numerus wird demnach 
diefer feyn, da die Worte, bie nichte 
als das Nothwendige aus rüfen, in 
Die einfacheite, jedoch leicht fließende 
Form geordnet find. Diefer Gap: 
"ch hab es gefagt, daß es fo geben 
würde, ift ein Beyfpiel des einfache- 


fen Numerus. Jedes Wort darin 


it nothwendig, und dit Stellung der 
Worte ift fo, daß der Sag leicht, 
und mit einer gefaͤlligen, der Sache 
angemefienen Hebung und Ginfung 
der Stimme fann ee wer⸗ 
den; wollte man ihn ſo abaͤndern: 
daß es ſo gehen wuͤrde, das hab 
ich ſchon vorber geſagt; ſo wuͤrde 
man ihm den Numerus benehmen. 
Dieſe Gattung des Numerns, Die 
einfacheſte von allen, macht noch 
nicht die Art des Vortrages aus, die 
Cicero numerofam orationem nenn 
Ein ſolcher Sag iſt in ber Ride, mag 
ein zum täglichen Gebrauch dienendes 
Inſtrument, z.B. ein Mefler, das 
“ohne isgend einen unweſentlichen 
* <heil, zum Gebrauch vollkommen tina 
gerichten zur größten Bequemlichkeit 
geformt, fehr fauber und fleißig aus⸗ 
gearbeitetifu Es thut nicht nuͤr die 
Dienſte, die es thun ſoll; ſondern 
thut fie leicht, Läßt ſich aufs bequem» 
“fe faſſen, und gefällt bey feiner Eins 
falt durch den genauen Fleiß ber 
Ausarbeitung; es ift vollfommen, 
aber noch aicht ſchon. 
Zunaͤchſt an dieſen graͤnzet der Rus 
merus, der neben den erwaͤhnten Ei⸗ 
genſchaften noch das Gefaͤllige bat, 
das aus Gleichheit, oder aus dem 
Gegenfatz einzeler Theile; einige An⸗ 
nehmlichfeit bekommt. Dieſen Nu⸗ 
merus zaͤhlt Cicero auch noch unter 
die kunſtloſen. Nam paria paribus 
_ adjunkta,-et fimiliter definita, item- 
ue contrariis relata contraria, fua 
bonte cadunt plerumque numerofa, 


Mum 
Er führet' davon folgendes Beyfpiel 


aus einer feiner eigenen Reden An. 
ER enim non /eripta lex, fed m 
is, quam noh didicimus, fed acce 
pimus u. ſ. f. Insgemein trifft 
man ig dep alten Spruͤchwoͤrtern 
an; — MWie gewonnen, ſo zerron⸗ 
nen, und dergleichen. Dieſer unter⸗ 
ſcheidet ſich von dem vorhergehenden 
dadurch, daß er bey der hoͤchſt ein⸗ 
fachen Foͤrm ſchon ſymmetriſche 
Theile T] 
Hieraͤuf folget der Numtrus, der 
aus einer wolftießenden und wolfim- 
genden Vereinigung, mehrerer Sähe 
in eine Periode entfieht. Er iſt im 
Abſicht auf die Periode, die dad Gau⸗ 
je, wozu die einzelen Säge als Theile 
gehören, ausmadıt, was Die Fürs 
rytbmie ober das Ebenmaaß in Ab⸗ 
ficht auf ſichtbare Formen if. Cite⸗ 
to ſagt ausdräflicy, diefer Rumerus 
fen das, mas die Gricchen Xbyth⸗ 
musnennen. Hieraus läßt ſich uber» 
haupt begreifen, daß die numeroſte 
Periode aus mehreren kleinen Sägen 
oder Einſchnitten beftehe, die ſowol 
in Der Wänge, als an Sylbenfuͤßen 
berfchieden, aber fd gut mit einander 
verbunden find, daß dag Gehoͤt alle 
zuſammen, als ein eittziges, wol. 
flingendes, und auch an. Ton dem: 
‚Charakter des Inhalte WB age 
meflenes Ganzes vernehme. Kris 
Glied muß fo abgeloͤſt ſeyn, Def 
das Gehör, wenn man duch de 
Sinn der Worte nicht ver 
am Ende deffelben befriediget 
es muß einen Kleinen Ruhepunkt 
im, aber fo, daß es nothwen 
die Folge nochandrer Glieder eriwars‘ 
tet, und nur am Ende der Peri 
wuͤrklich anhaltende Ruhe enıp 
Beſtehet die Periode aus viel Mei 
Sliedern, fo muͤſſen diefe toieber i 
groͤßere Abfchnitte verbunden fi 
damit die ganze Periode nicht un 
den einzelen Gliedern, fondern nad 
den wenigen größern Abſchnitten i 
Gehör falle. Anfang und Ende 
— Periode 
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riode muͤſſen durch ſchiklichen 


ang bezeichnet, und die Theile nach 
guten Verhaͤltniſſen gegen einander 
geſtellt werden. _ 
Durch diefe Mittel bekommt bie 
Periode dag Ebenmaaß ber Form, 
gerade auf bie Art, wiefichtbare Ge⸗ 
genftände durch das Verhaͤltniß der 
. Kleinern und größern Theile, und 
Burch die Gruppirung derfelben *), 
Wie aber zur Schoͤnheit der ſichtba⸗ 
sen Formen nicht blos Eurythmie, 
ſondern auch ein mit dem Innern, 
oder dem Geiſt der Sache uͤberein⸗ 
immender Charakter erfodert wird, 
muß auch die Periode dem, Klange 
nach mit dem Sinn der Worte und 
der Säge genau übereinftimmen, Zu 
Diefem Charakter tragen der mehr 
oder weniger volle Laut ber Woͤrter, 
bie Bewegung, ober dag Schnelle 
und kangfame, oder dag Steigen oder 
Sollen der Stimme, jedes dag Sei, 
nige bey. Ben berfelben Anzahl, 
Größe uud bemfelben Berhältniß der 
Glieder und Einfihnitte, kann die 
* ſanft fließen, oder ſchuell 
ortrauſchen; allmaͤhlig un! Ton ſtei⸗ 
gen oder fallen; und uͤberhaupt je⸗ 
den ſittlichen und leidenſchaftlichen 
Ton und Charakter annehmen, ber 
durch Klang und Bewegung kann 
ausgebrüft werden. Iſt der Inhalt 
rubig, fo muß es auch ber Fluß der 
Periode ſeyn; iſt jener gärtlich, oder 
heftig, fo ift es and) dieſer. 
Diefes find alfo die verfchiebenen 
Mittel, wodurch der fünftliche und 
Hohe Numerus einer Periode kann er- 
halten werden. Regeln, nach denen 
der Redner in befondern Faͤllen von 


biefen Mitteln den beften Gebrauch 
machen koͤnnte, Laffen fich nicht ger 


ben; fein Gefühl muß ihm dag, was 
fih ſchiket, an die Hand geben. 
Deshalb aber war ed keinesweges 
unndthig, oder überflüßig, dieſe 
* Man ſehe zu mehrerer Erläuterung 
Die Artikel: Einſchnitt, Ebenmaaß, 
Blied, Buuppe, 
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Mittel, von dern gute Gebrauch 
ber Numerus abhängt, dem Yebner 


deutlich vor Augen zu legen ;. denn 


wenn er fie nicht im Gefichte hat, fo 
faͤllt ihm anch oft ihr Gebrauch nicht 
ein. Es verhält fih damit, wie mie 


den Werkzeugen, die zu vollkomme⸗ 


eines Werfs der mechanifchen Kun 
bienen, Der Arbeiter muß fle ken⸗ 
wen, und vor ſich fehen, weil ihr 
dieſes auf ihren Gebrauc, führer. 
Wer ein Werk der mechaniſchen Kunſt 
nad) allen feinen Theilen -befchreibt, 
bernach aber die zu - vollfommenee 
DVerfertigung und Ausarbeitung jes 
des Theiles noͤthigen Werkzeuge kenn⸗ 
bar macht, der hat alles gethan, 
was er thun konnte, um den Arbei⸗ 
ter, der das Genie ſeiner Kunſt be⸗ 
ſitzet, zu leiten. 


ner Verfertigung und —S 


> 


Es faun gar wol gefchehen, dag . 


—* Redner in dem Feuer der Begei⸗ 


erung, ohne daß er daran denkt, 


eine Periode von dem vollkommenſten 
Numerus aus der Feder fließt; aber 
noch oͤfter wird es geſchehen, daß fie 
unvollkommen iſt, und erſt durch 
Bearbeitung ihre wahre Schoͤnheit 
bekommt. Zu dieſer Bearbeitung 
aber wird Ueberlegung alles deſſen, 
was zur Volkommenheit dee Nume⸗ 
rus Dienet, nothiwendig: . E8 if 
nicht genug, daß man empfinde, ber 
Beriobe fehle nach etwag zum Nu⸗ 
merus; man muß beflimme voiffen, 
was ihr feblet; und wie es ihr zu 
geben if. Man würde dem Redner 
einen fchlechten Rath geben, wenn 
man ihm fagte, daß er im euer der 
Arbeit auf jede Kleinigkeit des Nur 


merus Acht haben fol; aber eben fo - 


ſchlecht würde eg feyn, ihm die Aufs 
merkfamfeit auf dieſe Sachen überall 
abzurathen,. Ben der Ausarbeitung 


muß ee allerdings Gorgfalt und - 


Fleiß auf den Numerus wenden; 
weil in ber eriten Zuſammenſetzung, 
ba.ber Geift und dag Herz allein mit 
ber Materie befchäfftiger find, gewiß 

213 viel 


— 
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viel dagegen gefehlt, wenigſtens viel 
verfäumt worden, das mit einiger 
Yufmertfamfeit kann verbefiert, oder 
erſetzt werden. 

Was wir von dem Numerus einge 
ler Perioden hier anmerken, laͤßt ſich 
auf die Folge derſelben anwenden. 

: Denn es giebt auch einen Numerus, 

ein gefäliges Ebenmaaß, das aus 
dem Zufammenhang vieler Perioden 
entſteht; erſt alsdenn, wenn au 
dieſes Ebenntank in allen Hauptthei⸗ 
Sen der Rede, folglich zuletzt in dem 
Ganzen derfelben beobachtet worden, 
iſt fie das, was Eicero numerofam 
et aptam orationem nennt, Denn 
auch Herodotus, von dem alle Al⸗ 
ten fagen, daß er ben Numerus nicht 
gekannt habe, hat ihn doch Hier und 

da in einzelen Stehen getroffen. Dem 
Medner könnte die Einrichtung eines 
volfommenen Tonſtuͤks zum beften 
Beyſpiele einer Rede dienen, um ihr 
fowol in einzeln Theilen, als im Gan⸗ 
einen guten Numerus gu geben. 


en 
' — ganze Tonſtuͤk beſteht aus we⸗ 


nig Haupttheilen, ober Hauptab⸗ 
ſchnitten, die in Anſehung der Laͤnge 


ein guteß Verhaͤltniß unter. ſich has. 


ben. jeder Haupttheil beſteht aus 
etlichen Abfchnitten, deren einige 
gieht, andre meniger Tafte begrei« 
fen, ebenfalls in guten Verhältnis 
fin der Länge oder Groͤße; die Ab» 
fchnitte beſtehen aus fleinen Eins 
fehnitten, bald von zwey, bald von 
brey oder vier Taften. Diefes dies 
net zum Mufler bed Ebenmaaßes. 
Dam herrſcht im Ganzen nur ein 
Hauptton, der gleich vom Anfange 
dem Gehör wol eingepräget wird. 
Bee Haupttheil bat wieder feinen 
ondern Ton, der aber gegen den 
Dauptton nicht gu ſtark abftechen 
nd: - in kleinern Abfchnitten gehe 
auch diefer,, aber nur auf kurze Zeit, 
in andere Toͤne, davon die, welche 
ch vom Hauptton am meilten ent 
ernen, nur kurz und voruͤbergehend 
yorlommen, fo daß bey diefer Man⸗ 


Ss 


Mum 


nichfaltigkeit der Toͤne der Haut, 
ton doch immer herrſchend bleibt. 
Die Haupttheile endigen ſich durch 


volſlkommene Cadenzen; die Abs 


ſchnitte mit Cadenzen, bie dad Ge 
hoͤr nicht fo voͤllig beruhigen; die 
Einſchaitte mit noch unvollkommue⸗ 
ven, oder weniger merklichen Caden⸗ 
gen. Man bat nirgend mehr über 
ben Numerus raffiniert, ald m der 


ch Muſik. Darum würde dem Redner 


die getaue Kenntniß der beiten Ein⸗ 
richtung eines Tonſtuͤks, die Beob⸗ 
achtung deffelben ſehr erleichtern. 

Iſokrates wird für den erſten ge⸗ 
halten, der feine Reden in Abſicht auf 
den Numerus gut bearbeitet hat?). 
Aber Borgias, der älter ald jent 
war, beobachtet auch fehon! einen Rus 
merus, nämlich den einfachen sub 
£unftfofen, von dem wir oben ge 
fprochen Haben. Cicero ſcheinet dies 
fen Yunft der Kunf aufs Hoͤchſt g⸗ 
trieben zu haben; und in ftinen Ir 
den findet man die vollkommenſten 
Benfpiele davon. Biel befondert 
und feine Bemerkungen über 
Materie findet man auch in Ram 
lers Ueberfegung des Batteur, DM 
bier nicht duͤrfen wiederholt twerden 
da ſich dag Werk in den Haͤnden ab 
ker Kenner und Liebhaber ber 
und Beredtſamkeit befindik 

>. > % 

Deines Bedunkens hätte, In dieka 8 
tikel, eine Unterfuchung dei, Jml 
dem dichterifchen und rednerikhen Rani 
rus, beſindlichen Unterſchiedes, vod ber 
Gründe, aus weichen er enticht, und de 
Urfochen, warum cr beobachtet werds 
muß, fo mie eine Beſtimmung ber MP 
fchledenen Arten deſſelben für die veriölts 
denen Arten der nrofalichen Reit, BP 
Zerner hätten, wie mis held, 3 


i Uoerarem maxime mirantur, hs 
2 mais {ummis laudibus ferunt, * 
verbia folusig mumerog prms 
‚ banzesis, 


:: Rum: - 


Darin die Grüübe, sbardmiBnleden und. 


SKömer, vermöge ihrer Sprache und ihrer 
ganzen Eultur, mehr Auſmerkſamkeit auf 
die Bildung des Numerus verwandten, 
amd mehr Wärkung dauon empfanden, fo 
wie die Umſtaͤnde erörtert werden follen, 
vermittelß welcher die Neuern dahm ges 
beacht, oder in die Unmöglichkeit geſetzt 
worden find... Sorgfalt bafüe zu tragen, 
aber Iragen za Finnen. — Su ’Ausfüls 
kung biefer Luͤcken, fo wie zu der Beſtim⸗ 
mung des Begriffes vom Numerus übers 
Baupt, werden dem Kefer die Materia⸗ 
ken liefern, Ariſtoteles, (in dem sten 
Kap. des sten Buches feiner Rhetorik.) 


—- Demetrius Pbalsreua, (iu den 


Anfange ſeines Werkes rag apu.yusiac.) 
— Dionpfius Halik. (ia der Schrift 
wsp: GUvFETsong” OuoHauTuv , Br. bey den 
Thetor. des Aldus, Ben, ısos. f. und 
einzeln Strasb. ısos. 8. Gr. und Lat. ex 
ed. Sam. Berkovii, Samoſ. 1604. 8. 
Iac. Upton, Lond, 1703. 8. und Im 
sten Bande der Hudfonsfchen Ausg. der 
ſammtl. Werte.) — Cicero (in dem 
sten Buche der Schrift, De Oratore 
44. Oper. Ed. Ern. 1.6.48. In dem 
Orator. 5; (Ebend. 6.69.) — Quin- 
ctilian (im gten Buche Kap. IV. ©.457. 

Ed. Gesn.) — Ben Fleueen in lateis 
nifher Sprade: Joh Aapicius 
(De numero oratosio, Lib, VIll, Ve- 
net. 1584. fol. Argent. 1568. f. und 
ben dem Gtrebäus, De Electione ver- 
. bor. Col. 1632. 9.) Ta (Bora 
cius (De Reriod, ee Numero oratorio 
Lib. IL Crac, 2558. 9.) = Gtepb. 

erretius (De Numeris poedtic. Ven. 
1565. 8.) —. Ger Joh. Voſſtus 
( Im stem Kap. f. Inſtit. Orat. Im sten 
Bd. G.ı6ı w f. f. W. Amſt. 3697. £.) 
— Mill. Rirchmayer (De Nume- 
so orator. Differt. Viteb. 1698-4.) = 
Ebhrfin. Saalbbach (De numero ora- 
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for. Di Gryp 1702. 4) — 


Chrſtph. Jer. Roft (De numeris 


osat, aptis, Lipf. 1747. 4) — u «. 


m — — In franzoͤſiſcher Sprache: 


Batteux, in dem guten Kap. des StR 


Abſchnitts, im .zten Th. feiner Einlei⸗ 


tung, Dd. 4. 6. 134 uf. teil. — 


Mallet, in den Principes pour la lec- 


ture des Oratcurs, in dem zien Haupt. 


Abfchnitt =. des sten Buches. — Mare 


montel, in dem sten Kap. des ieh . 


Bandes feiner Poerique frangoife, hau- 
beit de l’Harmonie du Style, welchet, 
sum Theil megigkens, bierben gebüret, 
und Hr, von Schirach einem, Brem. 
1763. 8. angewandt aufdie beutiche Spree 


qe, herausgab⸗ — Condillae, in fels 


ner Abhandlung Aber die Harmonie des 
Stoles, bey dem aten Bande feines line 
terrichtes oder Willenihaften, ©. 536. 


d. d. ueberſ, — In engliſcher Spras 


de: J. Maſon (Effays on poetic and 
profaic Numbers, Lond. 1749. 8. 
1761..8.) — J. Sarris (Das xe Kap. 
im sten Bd. f. Philol, Inquir. haudelt 
of Numerous Compofition.) — J. 
Misford (An Eflay upon Harmony 
of Language . . . Lond. 1774. 8:) 
— of. Priefttey In ſeiner 3sten Vor⸗ 


x 


Iefang; von ber Harmonie der Proſe, S. 


330. der beutfchen Ueberſ. — H Blair 
(In feiner ızten Vorleſ. Bd. ı. ©. 347.) 
— deutſcher Sprache: Gedanken 


"Aber den Numerum orasarium , in dem 


isten Th der: Gundlingienor. — Ges 
danken von tem Numero eratorio. — 


aus dis Erinnerungen, in dematen Theile 
der ‚Orelfswaldißhen Eritikben Berſuche 


zur Aufnahme der deiitfihen Sprache, 
Ur. 


©. 259. 461 und ss. — Joh. 


Erinnerungen darüber — und Antwort - 


Bönig (Bon der Bergieihwin des Rue . 


merus in bee Dichtkunſt und Duff, ben ſ. 


ug, der Veſferſchen Scqheiſten.) — — 
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zus aber als bie Form berfelden ans 
äufehen if. In verbis ineft quali 
, materia quaedam, in numero au- 
tem expolitio. Der einfachefte und 


kunſtloſeſte Numerus wird demnach pi 


diefer feyn, da die Worte, bie nichte 
als das Nothwendige ausprüfen, in 
Die einfacheſte, jebody leicht fleßende 
Form georbnet find. Diefer Gap: 
Ich hab es gefagt, daß es fo geben 


‚würde, ift ein Beyſpiel des einfacher 


Men Numerus. Sedes Wort darin 
iſt nocthwendig, und die Stellung ber 
Worte ift fo, daß ber Saß leicht, 
und mit einer gefälligen, ber Sache 
angemefienen Hebung und Ginfung 
der Stimme fan en wer⸗ 
den; wollte man ihn ſo abaͤndern: 
daß es ſo gehen wuͤrde, das hab 
ich ſchon vorber geſagt; To würde 
man ihm den Numerus benehmen. 

Diefe Gattung des Rumerns, Die 
einfachefte von allen, macht noch 
nicht die Art des Vortrages Aug, Die 
€icero numerofam oratiönem nenn 
Ein ſolcher Satz iſt in ber Rede, was 
ein zum taͤglichen Gebrauch dienendes 
Inſtrument, z. B. ein Mefler, das 
ohnce irgend einen unweſentlichen 
Theil, zum Sebrauch vollkommen ein⸗ 
gerichtet, zur größten Bequemlichkeit 
geformt, ſehr ſauber und fleißig aus⸗ 
gearbeitet iſt. Es thut nicht nur die 
Dienſte, die es thun ſoll; ſondern 
thut fie leicht, laͤßt ſich aufs bequem⸗ 

ſte faſſen, und gefaͤllt bey ſeiner Ein⸗ 
falt durch den genauen Fleiß der 
Ausarbeitung; es iſt vollfommen, 
aber noch nicht ſchͤn. 

Zunächft an diefen gränget der Ru⸗ 
merus, ber neben den ermäßnten Ei⸗ 
genfchäften noch das Gefällige hat, 
Das. aus Bleichheit, ‘oder aus dem 
Gegenfaß einzeler Theile, einige An- 
uchmlichfeit befonmut. Diefen Nus 
merus zählt Cicero auch noch unter 
die funftlofen. Nam paria paribus 
adjunfta,-et fimiliter definita, item- 
—* contrariis relata contraria, ſua 

onte cadunt plerumque numerofa. 


Num 
Er führer davon folgendes Veyſidl 


aus einer feiner eigenen Reden an. 
ER enim non /cripta lex, fed u 
ta, quam non didieimus, ſed am 
imus u. ſ. f. Insgemein fit 
man ig ber alten Spruͤchwerten 
an: — Wie gewonnen, fo zerrom 
nen, und dergleichen. Diefer unter, 
fcheidet ſich von dem vorhergehenden 
dadurch, Daß er ben ber hack ein 
fachen Form ſchon ſymmetriſche 
Theile hat. 
Hieraͤuf folget der Numitus, de 
aus einer wolfließenden und wollln 
genden Vereinigung, mehretr Suhe 
in eine Periode entficht. Er Wi 
Abficht anf die Periode, dit da6 Gen 
je, wozu die einzelen Säge ld 
gehdren, ausmacht, was di &% 
zyibmie ober das Ebenmaaß % 
ficht auf ſichtbare Formen if. Ei 
to ſagt ausdraäflidy, diefer 
fey dad, mas die Griechen Abyl 
musnennen. Hieraus läßt fh 
haupt begreifen, daß die numndb 
Periöde aus mehrern Kleinen | 
oder Einfchrtitten beſtehe, die | 
in der Wnge, als an Sylbeußhe 
berfchieden, aber fd gut nit titan 
verbunden find, daß das Gehor ch 
zuſammen, als ein einziges; M 
flingendes,. und auch an Ton 
‚Charakter des Inhalte Wi ai 
meffenes Ganzes vernehmt 
Glied muß fo abgeloͤſt ſeyn, 1 
das Gehör, wenn man and) M 
Sinn der Worte nicht verſan 
am Ende deſſelben beftiediget J 
es muß einen kleinen Ruhepunlt 
len, aber fo, daß es n 
die Folge noch andrer Glieder er? 
tet, und nur am Ende ber 
wirklich anhaltende Rufe empf 
Beſtehet die Weriode aus viel Ncmrs 
Sliedern, fo muͤſſen diefe wicht 
größere Abfchnitte verbunden 
Damit bie ganze Periode nicht ? 
ben einzelen Gliedern, fondernn 
den wenigen groͤßern Abſchmtter int 





Gehör falle. Anfang und Cude M 
fae. Anfeng Ti 


re 


geit, da bie Sapte bed Grundtonme 
eine macht. Man kann alſo ſagen⸗ 
bie. Dctave fen zweymal höher, als; 
ihr Srundton. Sie hat ben Namen. 
Daher befommen, daß fie in dem dia⸗ 
tenifihen Syſtem bie achte Sayte vom 
Grundton iſt. Alfo kommt auf ber 
achten biatonifchen Sayte der Ton 
ber crften, ober untersten, noch ein». 
mal. fo, hoch. wieder. Eben fo wie⸗ 
derbolt die neunte Sayte ben zweyten 
Ton, ober die Secunde, die zehnte 
den dritten Zon, oder die Terz u. f-f.- 
Deswegen kann man fageu, daß alle 
Toͤne des Syſtems in. dem Beiirk 
der Dctave enthalten feyen ; weil her⸗ 
nad) diefelben Tine in den folgenden: 
Octaven wen ‚ viermal, achtmal 
u. ſ. f. erhoͤhet, wieder kommen. 
Alſo bat unſer diatoniſches Syſtem 
nicht mehr, als ſteben verſchiedene 
Toͤne, oder Intervalle, welche aber 
Durch’ den ganzen Umfang der ver⸗ 
nehmlichen Tine, um zwey oder mehr⸗ 
mal_erhöhet wieder fommen. Dar» 
um nannten die Griechen die Octave 
Diapaſon (dıa zacwv),: das ifl das 
Pi das alle Sayten bes Oh⸗ 
ems in fich begreift. Und daraus 
läßt fich auch verfiehen, was ber 
Ausdruk fagen will, der Umfang 
allee vernebmlicken Töne fey von 
- ade Octaven J. 
Das Wort Dctabe hat alfo einem 
doppelten Sinn ; bisweilen bedeutet 
e8 den ganzen Raum hes Syſtems, 
in fofern alle Tine darin enthalten, 
find, feiner aber erhöht wiederholt 
wird... Diefen Sinn hat ee in ber fo 
eben amgeführten Nedendart ; aud) 
.. wenn man von einem Elavier fagte, 


- 


e&:habe einen Umſang von fünf Dctes . 


ven. Denn bedeutet das Wort auch 


das Intervall, deffen Beſchaffenheit 
vorher beſchrieben worden. Bey die⸗ 


fer Bedentu 
eined Tones, 


ng. iſt zu merken, daß 

nicht. nur die achte Diatanifche Sayte 

bie feine eigentliche 

Ditave iſt, fondern auch bie funfe: 
) & Umfang: 


als. 
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zehnte, ober bie Octade jener Oetave, 
ingleichen alle folgenden, acht, ſechs⸗ 

sehn und 32 mal höhere Tine, ben: . 
Namen der Octase bes Grundtones 
behalten; weil alla auf dieſelbe voll- 
fommene Weiſe mit dem Grundton 
harmoniren. J 
Die Octave, als Intervall betrach⸗ 
tet, hat von allen Intervallen die 


vollkommenſte Harmonie; aber eben 


darum hat ſie auch den wenigſten 
harmoniſchen Reiß. Der Btundton, 
blos mit ſeiner Octav angeſchlagen, 
reizet das Gehoͤr wenig mehr, ale " 

wenn er ganz allein gehoͤrt werben 
waͤre. Angenehuier aber iſt es, wenn 
er von ſeiner Quinte oder von ſeiner 


Terz begleitet wird; weil man in die⸗ 


ſen beyden Faͤllen die beyden Toͤne 
beſſer unterſcheidet, and dennoch eine 
gute Uebereinſtimmung derſelben ans ' 
pfindet. Deswegen fagen die Ton» 
feger, bie Ocrave Elinge leer, und 
verbieten fie, wo nur eine Haupt⸗ 
ſtimme ift, anders zu feßen, als im- 
Anfang, oder bey einem Schluß. 
Eben darum wird fie auch in bem 
begleitenden Generalbaß oft wegges 
laſſen, und dafür die Terg, ober bie 
Sexte verdoppelt, weil: dadurch Bie: 
Harmonie reicher wird. 

Daher kommt es auch, daß zwey 
Octaven nad) einander, auf = oder 
abſteigend, z. E. alfo: 


— — — 


. » 
. 
’ 
. . + . 


gegen anbere confonirende Intervalle. 
ſehr matt Elingen, und in dem Satz 
fcharf verboten werden. Hingegen. 
thut auch eine ganze Reyhe ſolcher 


Sctaven bey außeror dentlichen Gele⸗ 


genheiten, da der Ausdruk etwas 
fuͤrchterliches erfodert, ſehr gute 
Wuͤrkung, wie man in dem Grau⸗ 
niſchen 
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niſchen fuͤrtrefflichen Chor Mora’etc. 
aus der Oper Iphigenie, ſehen kanu. 


Das reine Verhaͤltniß der 


gegen den Grundton iſt &, ' oder 5 
4. f. f. und an dieſem Verhaͤltniß 
darf nichts fehlen, ſonſt wird fie 
unerträglich. Daher bat bie Dotane. 
son allen Jutervallen dieſes eigen, 
daß fie nicht anders, als wein er⸗ 


ſcdelnen darf. 


O de. 
Dichtkunſt) 
8 Heine byrifihe Gedicht, dem 


bdie Alten diefen Namen. gegeben ha⸗ 


ben, erfcheiner. in fo. mancherieg Ge⸗ 
Ralt, und nimmt fo vielerley Charal⸗ 
tere und Formen an, daß es unmoͤg⸗ 
lich ſcheinet, einen Begriff feſtzuſe⸗ 
gen, der jeder Ode ziomme, und ſie 
zugleich von jeder andern Gattung 
abzeichne. Von der Eiche bis zum 


. Rofenfiraud find kaum fo viel Gat⸗ 
tungen von Bäumen, als Arten dies 


fed Gedichten von der hoben pinda⸗ 
rifchen Ode bis auf die fcherghafte, 
niedliche DdE deg Anafreond. Es 


ſcheinet, daß die Griechen den Cha⸗ 


rakter dieſer Dichtungsart mehr 
durch die dußerliche Form und die 


Bersart, al® durch innerliche Kenns . 


zeichen beffimmt haben. Die neuern 
Kunftrichter geben Erflärungen da⸗ 
son, und beffimmen ihren innern 
Charakter; aber wenn man fich ge 
nau daran halten wollte, fo müßte 
man manche pindarifche und hora⸗ 
ziſche Dde von diefer Gattung auge 
liegen. - 0 
Nur darin kommen alle Kunftrich- 
ter mit einander überein, baß bie 
Oden die höchfte Dichtungsart aus⸗ 
machen, daß ſie das Eigenthuͤmliche 
des Gedichts in einem hoͤhern Grad 


zeigen, -und mehr Gedicht find, als 


irgend eine, andere Gattung. Was 


den Dichter von andern Menfchen uns : 
terfcheidet, und ihn eigentlich zum‘ 
Dichter mache, finder, ſich bey dem 


’ Ode \. 


Be 


Obendichter in einem hoͤhern Brad, 
als ben irgend einem andern. Dies 
ſes ift nicht fo-zu verſtehen, als ob 
zu jeber Ode wehr poetifches Genie 
erfodert werde, als zu jedem audern 
Gebicht; daß Anafrenn ein größerer 
Dichter ſey, als Hemer: fondern fo, 





‚baß bie Urt, wie der Dbenbichter ig 


jedem befonders Falle feine Gebanken 


und feine Empfindung.dußert, mehr 


Poetiſches au füch Habe, als wer. 
berſelbe Gedanken, dieſtlbe Empfin⸗ 
bung in dem Ton und in der Art be 
epifchen, oder eines andern Dichters, 
wäre an den Tag gelegt worden. 
Mas erfagt, das fagt er in einem 
poetifihen Ton, im lebhaftern Gil 
dern, in ungewoͤhnlicherer Wendung, - 
mit ebhafterer Empfindung, als em 
anderer Dichter. Mit nm Wort, 
er entfernet ſich in allen Stuͤken wei⸗ 
ter von der gemeinen Art zu ſprechen. 
als jeder andere Dichter. Dieſes iſt 
ſein wahrer Charakter. 
Deswegen aber iſt nicht jede Ode 

erhaben, oder hinreißend; aber jede 
iſt in ihrer Art, nach Maaßgebun 
deſſen, was fie ausdruͤtt, böchk 
poetiſch; ihre Ausdrud, oder ihre 
Wendung hat allemal, wenn auch 
der Inhalt noch fo Flein, noch fo ges 
ring ist, etwas Außerordentliches, 
das den Zuhoͤrer überrafcht,. mehr 
oder weniger in Verwunderung feet, 
oder Doch fehe einnimmt. Um diefeg 
zu fühlen, leſe man bie zwanzigſte 
Die des erflen Buche vom Horaz. 
Maͤcenas bat fich felbft bey bem Dich“ 
ter zu Safte; in der gemeinen Spra⸗ 
che wuͤrde diefer ihm geantwortet ha» 
ben: Du kannſt kommen, wenn du 
mis feblechteem Wein, als deſſen 
du gewohnte bift, vorlieb nehmen 
will. Ein Dichter, ber fich mich 
bis zum Ton der Dbe heben kann, 
toßrde dieſes etwas feiner und witzi⸗ 
gee.fagen: Horaz aber giebt dem Se⸗ 
banfen eine Wendung, wodurch er 
den empfindungsvollen ſapphiſchen 
Ton vortraͤgt; und indem er ihn in 


Dr 
einer hohen poetiſchen Laune vor⸗ 


traͤgt, wird er zur Ode. 
iſt alſo nicht die Groͤße des Ge⸗ 


genſtandes, der Sefungen wird, nicht 


Die Wichtigkeit ded Stoffe, darin 


man den Charafter dieſes Gedichts 


zu ſuchen hat; es erhaͤlt ihn allein 
von dem beſondern und hoͤchſtlebhaf⸗ 
ten Genie des Dichters, der auch 
eine gemeine Sache in einem Lichte 
fieht, darin fie die Phantaſie und 
die Empfindung / reizet. So leicht es 
iſt, das Charakteriſtiſche dieſer Dich⸗ 
tungsart bey jeder is Ode zu em⸗ 
pfinden, ſo ſchwer iſt es, daſſelbe 
durch umſtaͤndliche Beſchreibung zu 
entwikeln. 
Da fie die Frucht des hoͤchſten 
Feuers der Begeiſterung, oder we⸗ 
nigſtens des lebhafteſten Anfalls der 
ꝓoetiſchen Laune iſt: ſo kann fie keine 
betraͤchtliche Laͤnge haben. Denn die⸗ 
ſer Gemuͤthszuſtand kann ſeiner Na⸗ 
sur nach nicht lange dauern. Und da 
man in einem ſolchen 
überficht, was nicht ſehr iebhaft ruͤh⸗ 
set, fo find in der Ode Gedanken, 
Empfindungen, Bilder, ‚jeder Aus⸗ 
Bruf entweder erhaben, hyperboliſch, 
ſtark und von lebhaftem Schwung, 
‚oder von befonderer Annehmlichkeit; 
alles Bedächtliche und Gefuchte Fälle 
da nothmwendig weg. Darum iſt auch 


die Ordnung der Gedanken darin 


zwar hoͤchſt natuͤrlich fuͤr dieſen auſ⸗ 
ſerordentlichen Zuſtand des Gemuͤ⸗ 
thes, darin man nichts ſucht, aber 
einen Reichthum lebhafter Vorſtel⸗ 
Jungen von ſelbſt, von der Natur an⸗ 
gebothen, findet; man empfindet, 
wie ein Gedanken aus dem andern 
entflanden ift, nicht durch methodis 
ſches Nachdenken, fondern ber Leb⸗ 
haftigkeit Der Phantafie und des Wi⸗ 


ges gemäß. Es ift darin nicht bie - 


nothmendige Ordnung, wie in den 
Gedanken, ber .ein zergliedernder, 
oder zuſammenſetzender Verſtand ent⸗ 
wikelt, aber eine den Sehen ber 

Einbildungsfraft und des Empfin⸗ 


ee alles 


de 
bung gemäße, nach welcher der poe⸗ 
tifche Taumel des Dichters insge⸗ 
mein ſich auf eine unerwartete Weiſe 


endiget und in dem Zuhoͤrer Ueber» 
hung obder' fanftes Vergnügen 


vaft \ 
zurüffäße Dadurch wird jede Äbe 


eine wahrhafte und fehr merkwuͤr⸗ 
dige Schilderung bed innern Zuſtan⸗ 
bes, worein ein, Dichter von vor 
züglichem Genie, durch eine befon« 
dere Beranläffung auf eine kurze Zeit 
iſt gefegt worden. Man wird von 


diefem fonderbaren Gedicht einen 


jiemlich beflimmten Begriff haben, 
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wenn man fich daffelbe als eine er» 


toeiterte, und nach Maaßgebung der’ 


Materie mit den fräftigften, ſchoͤn⸗ 


fien, oder lieblichſten Zarben bee 
Dichtkunſt ausgefchmüfte Ausru⸗ 
fung vorſtellt. 

Wir muͤſſen aber nicht vergeſſen, 
auch eine ganz eigene Versart mit zu 
den Charakter der Ode zu rechnen, 
Man kann leicht erachten, daß ein 


ſo außerordentlicher Zuſtand, wie der 


iſt, da man vor Fuͤlle der Empfin⸗ 
dung finge und ſpringet, (dies iſt 
wuͤrklich der natuͤrliche Zuſtand, der 
die Ode hervorgebracht hat,) auch 
einen außerordentlichen Ton und 
Klang verurſachen werde. Der 
Dichter nimmt da Bewegung, Wol⸗ 
klang und Rhythmus, als be⸗ 
währte Mittel, die Empfindung zu 
unterhalten und zu ftärken, gu 
Hälfe e). Ich Habe anderswo eine 
Beobachtung angeführt, welche ber 
weiſet, mie viel Kraft dag Melodi⸗ 
fihe des Sylbenmaaßes habe, um 
den Dichter in feiner Laune gu un⸗ 
terhalten **), In der Gemuͤthslage, 
worin der Ddendichter fich befindet, 
ſpricht man gerne in kurzen, ſehr 
klangreichen Sägen, bie bald länger, 
bald kuͤrzer find, nach Maaßgebung 
der Empfindung, die man Aufert. 


‚Daher 


*) ©, Melodie; Takt: Rhothmus. 
die Vorrede zu @er an Samms 


2 
bung dee Gedichte der Trau Karihin. 


. 
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Do 


. Daßer iſt zu vermuthen, daß jede In 


würfliche Dde, fie ſey hebrälfchen,. 
griechifchen, oder celtifchen Urfprun« 
ges, in dem Klange mehr DRußf vers 
zathen wird, als jede andere Dich 
tungsart. Diefes liegt in der Natur. 


Als man nachher die von der Mas 


tur erzeugtin Dben zum Werk der 
Kunft machte, dachte man wielfältig 
über das Sylbenmaaß nach, und bag 
feine Ohr ber griechifhen Dichter 
fand mancherley Gattungen beffel- 
Ben 9. Die Anordnung ber Verſe 
in Strophen, die nach einem Muſter 
wiederholt werben, feheinet blog zus 
fälig zu ſeyn, ob fie gleich igt bey⸗ 


- Diefes fcheinet alfo der allgemeine 
Eharafter aller Eden zu ſeyn. 

In befondern Zügen aber herrſcht 
eine unendliche Mannichfaltigkeit. 
in dem Son ift fir entweder body, 
auch mol durchaus erhaben, oder fie 
it blos ernſthaft und pathetifch, oder 
gar wol nur 
lieblih. So viel Schattirungen des 
Tones von der durchdringendben 
Trompete und ſtuͤrmenden Pauke, big 
auf den fanften Ton ber Floͤte find, 
fo vielfältig fann der Ton feyn, in 
welchem der Odendichter fingt : und 
in dem Ton ift die Ode bald durch⸗ 
aus gleich, bald fleigend, Bald fal⸗ 
lend. Eben fo mannichfaltig,ift fie 
in dem Plan, oder ber Ordnung ber 
Sebanfen. 
den Dichter in lebhafter Empfindung 


‚nahe zum Geſetz geworden. 


- fehen, deren Veranlaſſung wir nicht 


wiſſen, bie er ganz zuleßt den Ge⸗ 
genftand furz anzeiget, der ihn in 
dieſen außerorbentlichen Zuſtand ger 
fest hat. So ift Klopſtoks Ode an 
Bodmer. Der. Dichter fängt unges 

mein feyerlich und pathetifch an: 
Der die Schitungen lenkt, beißet den 

| frömmfen Wunfb 


römmften Wu 
Mancher Seligkett goldenes Bild 
Dft verweben, und ruft ba Labyrinth 


Wo ein Sterb Iher neben wil. 
*) ©. Solbenmaaß; Vertart. 


klein, launiſch, oder 


Higmeilen läßt fie ung. 


She. 


ficht fährt der Dichter bis gegen Bas 
Ende fort, ohne ung merten zu laß 
fen, wodurch diefe feyerlich ernſthaf⸗ 
te Betrachtung veranlaffet worden. 
Ban; am Ende entdeken wir fie, be 
ber. Dichter fie kurz anzeiget, und nun 
ſchweiget. Er kommt zulegt auf die« 
fe Betrachtung: 


Oſt erfühlet er (@ott, der das Schill 


eordnet) auch, was das erzitternde 
Sole Sers kun zu swänfchen wagt. 
: Wie von Tedumen erwacht, ſehen wie 
denn unfer Gluk, 
Sehns mit Augen und glaubens kaum. 


* nun F u Eh bie Verau⸗ 
affung alter diefer Betrachtungen 
indem er fchliehe: 


Diefes Glake werd mie, old ich zum 
Bobmers Armen entgegen kam. 


Anberemal läßt ber Dichter gleich 
anfangs ben Gegenſtand, der ihn bes 
lebt, fehen, verweilet fich kurz dabey, 
perliert ihn denn aus bem Seficht, 
und hält fich bis ang Ende mit Aeuſ⸗ 
ferung der Empfindungen auf, bie er 
in ihm veranlaffet bat. Ein Bey⸗ 
fpiel hievon giebt ung Horazens Ode 
anf den über die See fahrenden Vir⸗ 
gil. Der Dichter zeiget uns gleich 
feinen Segenftand, indern er mit dem 
Wunſch anfängt, daß dag Schiff, 
dein die Hälfte feiner Seele anver⸗ 
traut if, gluͤklich fahren moͤge. 
Denn verläße er diefen Gegenſtand; 
die Sorge für feinen Sreund fuͤh⸗ 
set ibn auf verdrießliche Betrach⸗ 


tungen über die Kübnbeit der Mens 


fchen, bie es zuerſt gewagt be 
ben, bie See ju befahren; dann 
fommt er ın biefer: Laune auf noch 
allgemeinere Betrachtungen über bie 
Berwegenheit ber Menſchen, bie 


alles wagt, was fie nicht wagen 


follte, bis er mit dem übertrichenenr 
Gedbanken ſchließt: 


Coe- 


dieſem Ton und in dieſer Materie 
uͤber die verborgenen Wege der Vor⸗ 


zu ne mM v5 ⸗ 
”. 


. der auf ihn zuruͤk. 


es ihr gefallen m 


dbe 

* Eoelum iplum perimus ſtultitia, 

negue - 
* Per noftrum patimur ſcelus 

Iracunda Iovem ponere fulmina. 

Hier ift alfo der Plan der angeführ- 
ten Klopftofifchen Dde gerade umge⸗ 
kehrt. Beyde zeigen und den Ge⸗ 
genſtand, der den Dichter ing Feuer 
gefegt, nur einen Yugenblif, und 
halten fi. durch die ganze Dde bey 
der Würfüng bdeffelden auf ihr. Ges 
muͤthe auf: 
Andremale fülc der Gegenſtand al 
kein den ganzen Geſang aus. So iſt 
bie zehnte Ode des Horaz im erſten 
Buche ein Lobgeſang auf den Mer 
turius, ohne die geringſte Ausſchwei⸗ 
fung auf Rebenfachen ; der Dichter 
wendet fein Auge mit feinem eingigen 
Blik von feinem Gegeuſtand «ab. 
Eopſtots Hör, die beyden iufen, 
iſt eine hoͤchſt poetiſche Befchreibung 
des Gegenſtandes, ohne die geringſte 
Ausſchweifung anf Nebenſachen; 
und die meiſten Oden des Anakreons 
find liehliche Schilderungen eines Ges 
genftandes,. den Der Dichter nicht 
einen Augenblik verläßt, 


In andern Dden wechſeln Urfach 
und Wuͤrkungen wechſelweis ab, 
Der Dichter macht jmar oͤftere, aber 
kurze Ausſchweifungen von feinem 
Segenſtand, kommt aber bald wie⸗ 
Dft aber fehen 
wir ihn in einen hohen poetifchen 
Saumel, beffen Veranlaffung mir 
kaum errathen, und unter deſſen man. 
nichfaltigen Wendungen wir kaum 
einen Zufammenhang erblifen. Ein 
Beyſpiel hievon giebt ung Horqzens 
vierte Ode im dritten Buch. Der 
Dichter faͤngt an die Calliope, die 
vornehmſte der Muſen, vom Himmel 
herunter zu rufen, und bittet ſie ir⸗ 
gend ein langes Lied, in welchen Ton 
oͤchte, zu fingen: 
tr läßt ung nicht merken, warum tr 
dieſen Wunfch äußert. Gleich duͤnkt 
ihn, er Höre den Geſang der Muſe, 


f ⸗ 


Dre — 


bie gekommen ſey und nun in heiligeſt 
Haynen herumirre. Aber itzt auf 
er und, wie er in feiner Kindheit, 
als er in einer Wiidniß herumſchwei⸗ 
fend eingeſchlafen, von wilden Tas 
Ben mit Laub bedekt worben, um vor 
Schlangen ımd wilden Thieren ſichet 
je liegen. Doch ſcheinet er ung mer⸗ 
su laffen, daß er diefe Wohlrhat 
ben Mufen, feinen Schutzgoͤttinnen, 
zu danken Habe. Denn fährt er voll 
Empfindung fort, die Mufen für fek 
ne Gefchäßerinnen zu erfennen, mit 
denen er bafb auf einem, bald auf 
einem andern feiner Landguͤter ficher 
berumirret. Ihnen verdanfe erg, 
daß er weder in bee Niederlage bey 
Philippi umgekommen, noch von dem 
umgeſtuͤrzten Saum erfchlagen wor 
ben. : Darum will er, von ihnen be» 
gleitet, im die entfernteften Furcht» 
bareften Länder reifen, und fich imter 
die wildeſten Voͤlker wagen. Nun 
konnnt er ploͤtzlich auf den Caͤſar und 
fagt, daß er nach unzähligen vo 
brachten Arbeiten des Krieges, da er - 
itzt die Ruhe ſucht, fie im geheimen 
Umgange mit den Mufen finde, ruͤh⸗ 
met fie, daß fie Luſt daran haben, 
ihm gelinde Rarhfchläge einzufldßen. 
Denn: fomme er auf'den Krieg ber 
Titanen, bey dem er ſich langanfhält, 
und fcheinet ung lehren zu wollen, 
daß Jupiter von ber Pallas unter- 
flüge, einen leichten Sieg über fie 
erhalten, obgleich eine fürchterliche 
Macht gegen ihn geftanden. Dieſes 
leitet ihn auf die wichtige Bemerkung, 
daß Macht ohme Ueberlegung uns 
mächtig, hingegen mittelmaͤßigeStaͤr⸗ 
fe durch kluges Ueberlegen, ben See: 
gen der Götter gewinne, und von 


. großer Wuͤrkung ſey. Denn lobt er 


auch von den Goͤttern, daß fie alle 
Macht, die auf Unrecht abzielt, vers 
abſcheuen, und erwaͤhnet zur Beſtaͤ⸗ 
tigung dieſer Anmerkung die Stra⸗ 
fen, die den hundertarmigen Gy⸗ 
ges, oder Briareus, den verwege⸗ 


nen Driony den Typhoͤus, den I 
. J tyus 
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tyus und den Pirichons betroffen. ⸗ 


Und damit iſt die Ode gu Ende. 
Hier kann man kaum errathen, 


was für ein Segenflaud, oder was 


für ein Gedanken den Dichter fo leb⸗ 
haft gerührt hat, daß er in einem ſo 
feurigen Ton erft die Galliope vom 
immel ruft, denn fo fehr gegen 
einander abftechende Borftellungen in 
biefem Geſang vereiniget., Bon ben 
Auslegern bes Horaz füge einer Dies 
fed, ein andrer etwas anderes, und 
einige getrauen ſich gar nicht das 
Kaͤthſel aufzulöfen; fo fehr verfickt 
IR oft ber Plan des Odendichters. 
Weil es doch überhaupt einiges 
Licht über die Theorie ber Im Plan 
fehr verfteften Obe verbreiten kann, 
fo will ich meine Gedanken über bie 
Deranlaffung und den Plan biefer 
Ode hieher zu fegen wagen, ben 
Barter, fie hoͤhniſch auch unfer 
Tonft fürtreffliche Geßzner dabey Id» 
chelt, wie mich bünft, wenigſtens 
zur Haͤlfte errathen hat. 
ſar hatte nun alle Vertheidiger 
der Freyheit, und zuletzt auch ſeine 
Mittyrannen überwunden, und war 
allein Herr über alles. Horaz moch⸗ 
te in einer vertraulichen Stunde mit 
einem Freund, vieleicht dem Maͤ⸗ 
cenag, über die Lage ber Sachen fich 
unterredet haben: dabey fann einem 
von Ihnen ber Gedanken aufgeftoßen 
feyn, daß diefe, auf jo große Macht 
—5 — Herrſchaft, vielleicht doch 
nicht ſicher genug ſey. Dieſe Vor⸗ 
ellung ruͤhrte den Dichter auf das 
lebhafteſte, und dazu war freylich 
die Sache wichtig genug. Nun faͤllt 
ihm ein, wie dicker Herrfchaft eine 
völlige Sicherheit zu verfchaffen wäre. 
Käfar müßte die Künfte der Rufen 
in Slor bringen, dabey fich durch. 


Aug einer gelinben Re ierung befleife 


Ye und alles mit großer, aber wahr, 
aftig toeifer Ueberlegung veranftals 
tn. Es feyuun, daß der Dichter 
Kr Gedanken hierüber blog feinem 

reund zu eröffnen, oder gar den Caͤ⸗ 


N 


be 


far felbft errafben zu laſſen, fich vote 


gefegt habe, fo war allemal die Sa⸗ 
che hoͤchſt bedenklich, und konnte ts 
der allzudeutlich, noch geradezu ge 
ſagt werden. Darum nimmt ber 
Dichter einen großen Ummeg, und 
überläßt dem, für welchen die Ode 
gefchrichen worden, zuerrarhen, was 
er damit habe fagen wollen. 

Die feyerliche Anrufung ber Cal⸗ 
liope ift fchon zweydeutig: man 
fonnte fie auslegen, Daß der Dichter 
die Goͤttinn um ihren Beyſtand fül 
biefen Sefang anrufte; aber er meyn⸗ 
te es fo, fie ſoll kommen, um mit 
alten Reisungen ‚ihrer Gefänge dem 
Caͤſar beyzuſtehen, und durch Er⸗ 
munterung vieler Dichter ſeinen 
Zeiten Glanz und mannichfaltige Ans 
nehmlichteit zu geben, Er ſieht auch 
den Anfang dieſer guten Zeit: aber 
er will nicht zu offenbar ſprechen; tt 
kommt plöglich auf fich ſelbſt purüft, 
ohne den Hauptgedanken fahren g 
laſſen, und erzaͤhlt, ober erdichttl, 
tie die Mufen ihn, weil ein Dichter 
aus ihm werden ſollte, beſchuͤdt da 
ben, und noch befchägen. Dieſes iſt 
eine Art Allegorie, woburd) er iM 
verfichen giebt, daß der, der nicht 
gefährliches, nichts gewaltthaͤtizes 
gegen andre im Sinne hat, fordert 
wie ein unfchuldiger Dichter, blot 
ſich zu ergögen fucht, ſonſt keine A 
fprüche macht, und. jebem feine Irt 
läßt, auch nie etwas zu ‚befürchten 
habe. Dieſes druͤkt er fehr portiid 
aus, daß die Muſen ihm ficken 
Schuß angedeyen laſſen. Damit, 
beftätiget er given Säge auf einmal; 
ben, daß eine angenehme Negierung 
ficher fey, und den, daß ber Regent 
wenigſtens den Schein annehum 
fol, ale wenn er gegen Niemand e 
was gewaltthätiges im Sinn hai 
Nun kommt er wieder ganz.na (1 


und ohne Sprung, ob es gleich f 


fheinet, auf den Eäfar, der auch iR 


diefem Fall fep, weil ex ſich auch mit 
| — — 2* ip * 


IX 


wegen Mäßigung und Belindigkeis 
em 


einßoͤßen. Run giebt er einen noch 
offenbaren Wint, um burch eine 
ee Allegorie zu geigen, wie es würf- 
ich leicht fey, mit Ueberlegung und 
eisheit ſeldſt gegen die Auflehnung 


einer noch groͤßern Mache fich in Ss 


cherheit zu feßen, und allenfalls die 
Aufrührer, die indgemein fich ihrer 
acht. auf eine, unbefonnene Weiße 
Hedienen, zusähmen Endlich giebt 
er noch) cocn Donenbeft und allegoriſch 
den Rath, durch eine gerechte und 
villige Staatsverwaltung die Goͤt⸗ 
ter fuͤr die neue Regierung zu intereſ⸗ 
Kren, die alle auf Unrecht gehende 
Gewalt verabſcheuen und beſtrafen 
. Diefee ift überhaupt der Weg, dem 
der Dichter gerne nimmt, am von 
ſeht bebentlichen- und "gefährlichen 
Dingen mit Pehntſamkeit zu fort 
chen, unb darin gleicher er dem So⸗ 


kon, ber ich naͤrriſch anfelite, um 


dem otbeuienfiichen Volk einen dem 

Staate nüglichen Kath zugeben, ben 

er a nögefaht geradezu nicht 
te. 

Wir Haben dit derſchiedenen Arten 
der Ode in Abficht auf den Ton und 
Den Plan oder Schwung derſelben 
betrachtet. Eben fo ungleich iſt fie 
fich ſelbſt auch in Anfehung des In⸗ 
halts, ober der Materie, die fie bes 
arbeitet. Sie hat überhaupt keinen 
ihr eigenen Stoff; Jedet gemeine 
oder erhabene Gedanken, jeder Ber 


denſtand, von welcher Art er. fey 


kann Stoff zur Ode geben; es kommt 
dabey blos darauf an, mit welcher 
Bebhaftigkeit, in weicher wichtigen 
Wendung, und in welchem heilen 
Lichte der Dichter ihn gefaßt habe. 
er, wie Klopſtok fo feyerlich denkt, 
son Empfindung fo ganz durchdrun⸗ 
gen wird, nder eine fü hoch fliegende 
Vhantaſie hat, findet Stoff zur Ode, 
Das wo ein andrer kaum zu einiger 
Qiufmerffamfeis gereizt wird, er, 
als ein Mann von fo einzigem Genie, 
mürde einen Stoff, wie in ber Ode 


\ 
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Sponda, ich WI nicht fagen in. 
hohem feyerlichen, Ka gen in 5 


‚gend einem der Keper, oder der Floͤte 


enftändigen Tone haben befingen 

—— nal 5 — ſieht 
en nd, m 

üebliche Opanteflen, oder auch toi 


‚ge Vorſtellungen, - obdeb ſtarke Em⸗ 
en 


dungen in ihm erwekt: taufenb 
andre Menfchen fehen denſelben Ges 
geufland mit eben der Klarheit, und 
denfen nichtẽ da 
son iſt ea einer ’ 
ger Vorſtellungen angefüllt, die wie 
das Pulver fehr leichte Feuer fangen, 
und auch andere daneben liegende 
Er gendhnitifte Etof der Die 

gewoͤhnlichſte der Ode 
ber auch Dichter von eben nicht aufs 
ferordentlichen Genie zum Singen 
erwekt, ift von leidenſchaftlicher Arcz 


und unter dieſen find Die Freude, bie 


Bewunderung, und bie Liebe die ge⸗ 
meinefien. Die beyden erſtern find 
allem Anſehen nach die aͤlteſten Ver⸗ 


anlaſſungen der Ode, ſo wie ſie es 


nermuthlich auch von Geſang und 
Tan ⸗ die allem th nach 
urfpränglich mit der Ode verbunden 
geweſen. Der noch balb wilde, fo 
wie ber noch unmuͤndige Mensch aͤuf⸗ 
fert diefe Leidenschaften durch Hüpfen, 
Frobloken und Jauchzen. Ein feyer⸗ 





liches Zrauren, dag ben dem noch - 


ganz natürlichen Menfchen in Heulen 


und Wehllagen ausbricht, ſcheinet 


bienächft auch Oden veranlaflet zu 
haben; durch Nachahmung folcher 
don der Natur felbit eingegebenen 
den, iſt der Stoff derfelben man⸗ 
nichfaltiger worden. £ 

Man kann überhaupt die Dde in 
Abſicht auf ihre Materie in dreyerley 
Arten eintheilen. Einige find bes 
trachtend, und enthalten eine affekt⸗ 
volle Beſchreibung oder Erzaͤhlung 
der Eigenſchaften des Gegenſtandes 


der Ode; andre find pbantafiereichy. 
und legen ung lebhafte Schilderuns 
gen, von einer feurigen Phantafie 

ent⸗ 


% 
—— — — 


. Des Dichters 
enge merkwuͤrdi⸗ 


0 NEX. 


enworfen, vor Augen ı endlich Ikefire 
dritte Art empfindungsdoll. Am 
Üfterften aber iſt niefet dreyfache Geoff 
in der Ode durchaus vermifcht. 
ver erſten Art rechten wir die Hym⸗ 
zen und Lobgefaͤnge, wodon wir die 
aͤlteſten Muſter in. ven Buͤchern des 
Moſes und in den hebraͤiſchen Pfab⸗ 
inen antreffen. Auch Pindats Oben 
gehören zu dieſer Art, wiewol ſte in 
einem ganz andern Beiſft gedichtet 
ſind: insgemein aber find fie nichts 
anders, als hoͤchſt poetiſche Betrach⸗ 
rungen zum Lobe gewiſſer Perſonen, 
oder gewiſſer Sachen. In bieſen 
Dden zeigen die Dichter ſich als Maͤn⸗ 
ner; die urtheilen, die ihre Beobach 
tungen und Meynungen Über wichti⸗ 

e Gegenſtaͤnde empfindungsvol vot⸗ 
tragen. Der darin herrſchende MM 

fett iſt Bewunderung, und oft find 

fie vorzüglich lehrdeich. Zu 
Zu der zwehten "Art rechnen wir 
die Oden, welche phantaſiereiche Wer 
ſchreibungen, oder Schilderungen ge⸗ 
wiſſer Gegenſtaͤnde aus ber ſichtba⸗ 
ven Welt enthalten, wie Hotagens 
De an die blanduſiſche Duelle, Ma⸗ 
kreons Ode auf die Eicada und viel 
andere diefed Dichters. Man fleht, 
wie dergleichen Geſaͤnge entſtehen: 
Der Poet wird von der Schönheit dir 
nes ſichtbaren Gegenftandes mächtig 

erähret, feine Phantafle gerät in 

euer, und’ er befirebt fich, dad, was 
dDieſe ihm vormahlt, durch feinen Ge⸗ 
ſang zu ſchildern. Bisweilen iſt es 
ihm dabey blos um dieſe Schilderung 
zu thun, wodurch er ſich in der an⸗ 
genehmen Empfindung, die der Ge⸗ 
genſtand im ihm verurſachet bat, 
nähret: andremal aber veranlaffet 
das Gemaͤhld bey ihm einen Wunfch, 
“ oder führee ihn auf eine Lehre, und 
dieſe feget er, als die Moral feines 
Gemaͤhldes hinzu"). Von diefer Art 
iſt die Ode des Horaz an den Ser 
tius **), und viel andre dieſes Dich⸗ 


*) S. Moral. 
=) Lib. I, Od.4. 


u Sie \. 
Wers.. Ole Rileinee Aberhaupt We 


srößte Mannichfaltigfeit Des 
— fürn haben. Denn Bine 


Sa uͤrlichen Gegenſtaͤnde, wodurch Me 


Sinne ſehr lebhaft gereist werden, 
find unerfchöpfi, und jede fang 
Huf mancherley Arc ein Bild einer 
ſetlichen Wahrheit werden. Diele 
Dden find’ auchvorzüglich eines über. 
rafttienden Schwunges fähig, bush 
den. der Dichter fine Schiiberung auf 
eine fehr angmehme, meiſt unerwar⸗ 
tete Weiſe auf einen ſittlichen Gegen» 
ſtand anwendet, wovon wir Gleins 


Ode auf den Schmerlenbach zun 


Beyſpiel anflihren koͤnnen. Man 
denft dabey, Der Dichter babe wichts 
anibers vor, als uns ben angeneh⸗ 


"wen Eindruf: mitzutheilen, den bie 


NrBach auf ihn gemacht bat; zulcgt 
aber werden wir ſchr angenehm über 
raſcht, wenn wir fehen, daß alles 
dieſes blos auf das Lob ſeines Wei⸗ 
nes abzielt; denn der Dichter: füpet 


"am Ende ſeiner Schilderung hinſu: 


roch mein' licher Bach, 
it meinem Wein folk du bich nie 
vrermiſchen 


Die dritte Are des Steps ift bee 
empfindungsvofle. Der Odendich⸗ 


ter faım von feber Reidenfchaft bis u 


dem Grad der Empfindung gerüßrt 
werden, ber die Ode hervorbringt. 
Alsdenn beſinget er entweder den Ge⸗ 
zenſtand ber Empfindung und zeiget 
ung anihm bag, was feine Liebe, Fein 
Verlangen, feine Freude oder Tram 
rigfeie, oder Auf dee andern Seitt 
feinen Unwillen, Haß, Zorn und fel 
ne Verabſcheuung verurfachet ; die 
Barben zu feinen Schilderungen giebt 


‘ihm die Empfindung an die Hand, 


fie find ſanft und lieblich, ober fas 
rig, finfter und fürchterlich, nachdem 
bie Leidenfchaft felbft das Gepraͤg ei⸗ 
ned dieſer Eharaftere trägt; oder er 
ſchildert den Zuftand feines Herzens. 
dußert Sreude, Verlangen, Zärtlich 
keit, kurz, bie Leidenfchaft, Die ihn 


beherrſcht, wobey er ſich beguäget 


‚Dd% 

‚Int Gegenſtand derſelben blos anzu⸗ 
zeigen, oder auch Tur. errathen zu 
laffen. Gar oft mifcheter beylaͤufig 
" £chren, Anmerkungen, Bermahnung, 
oder Beſtrafung, zärtliche,: fröhliche, 


oder auch verdrießliche Apofiropben, 


in ſein Lied. Seine Lehren und Spruͤ⸗ 
che find allemal von ber — 
eingegeben, und tragen ihr Gepraͤg. 
Darum-find fie zwar allemal nach» 


druͤklich, dem in Affekt geſetzten Ge⸗ 


muͤthe ſehr einleuchtend, bisweilen 
ausnehmend ſtark und wahr, andre⸗ 
mal aber buperbolifch, wie denn bie 
Leidenſchaft insgemein alles vergroͤſ⸗ 
ſert oder verkleinert, auch oft nur 
halb, oder einſeitig wahr. Denn 
inogemein denkt das in Empfindung 
geſetzte Gemuͤth ganz anders von den 
Sachen; als bie rubigere Vermmft. 
Aber wo auch bey ber Leidenſchaft 
ber Dichter Die Sacher Bon der wahr. 
sen Geite fieht, wenn er ein Mann 
iſt, der tief und gründlich zu denken 
gemohut iſt: da giebt bie Empfin-- 
dutig feinen Lehren und Sprüchen: 
auch einedurchdringende Kraft, und 
erhebt fie zu wahren Machtfprüchen, 

gegen die Niemand ſich aufzulehnen 


ga. 

Am gewoͤhnlichſten ind bie Oben, 
Darin biefer dreyfache Stoff abwech⸗ 
fekt ; da ber Dichter von. einem Ge⸗ 


senftand Ichhaft gerühret, jebe ber. 


Serfchiedbenen Stelenträfte an dem⸗ 
felben.übet; da Verſtand, Phantaſie 
und. Empfindung bald abwechſeln. 
bald in einander fließen. In dieſen 
herrſcht eine hoͤchſt angenehme Man⸗ 
nichfaltigkeit von Gedanken, Bildern 
uud Empfindungen, aber alle von 
‚einem einzigen Gegenftand erwekt, 
der ung da in einemmannichfaltigen 
Licht auf eine hoͤchſt intereffante Weife 
vorgeflellt wird. - \ 


Es wird etwas zu endlicher Auf⸗ 


klaͤrung der Natur umd bed Eharaf- 
ters der Ode dienen, wenn wir durch 
einige Beyſpiele zeigen, wie ein Ge⸗ 
danken, eine Vorſtellung, bie. Aeuſ⸗ 

Dritter Theil, 2 


Da zu 


ferung einer. Empfindung: zur Ode 
wird. Wir wollen diefe Beyſpiele auf 
dem Horaz, als dem bekannteſten 
Orendichter waͤhlen. 
Die eilfte Ode des erſten Buches 
iſt nichts anderes, als dieſer Satz: 
es iſt kluͤger das Gegenwaͤrtige zu 
genießen, als ſich aͤngſtlich um 
das Kanftige zu bekuͤnmern. Er 
iſt auf die kuͤrzeſte und einfacheſte 
Weiſe in eine Ode verwandelt. Diele 
Verwandlung wird dadurch bewuͤrtt 
daß der Dichter mit Affelt die Leu⸗ 
konoe anredet, und den allgemeinen 
Gedanken auf den befondern Fall die⸗ 
fer Perſon mit Wärme und lebhaften, 
Intereffe anwendet, daneben alles 
mit ſtarken poetifchen Barben mahlet. 
Die zehnte Ode des zweyten Buchs 
iſt die ganz gemeine Lehre, „daß en 
weiſer Mann ſich weber durch das - 
anfcheinende Gluͤk zu großen und ge⸗ 
faͤhriichen Unternehmungen werfeiten, 
noch durch kon Heinen Anfall des 
widrigen Gluͤks kleinmuͤthin machen 
laͤßt,“ hoͤchſt poetiſch vorgetragen 
und ausgebildet. Der Dichter redet 


‚einen Freund an, dem er" Diefe Lehre 


in einem warmen dringenden Ton ein. 


fhärft. Erſt wird pr: einer kur⸗ 
sen ſehr mahleriſchen Allegorie vor⸗ 
getragen. — 


Rectius vives, Licints neque al. 
wu 


. zum; ! or: an 
Semper urguendo, neque. du p 
|. | CR TEEN 
‚Cautus horrefcis, aimium premeny. 
dor. , 0. 
| Littus iniguum.- 
Denn folget eine affektvolle Anpreii 
"fung ‚eines durch Maͤßigung gluͤt⸗ 
lichen Lebens, ſehr kurz und Ichhaft 
durch ein paar mahleriſche Meifter- 
züge augsgedrüft. . 


Auresm quisquis mediecritatem 

Diligie, turus caret obſoleti 

Sordibus tecti, caret invidenda _ 
Sobrius aula, ur 


Mu Schon 
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Schon diefe beyde Strophen Rellen 
uns eine FE — —F— bern 
Dichter fehr am Herzen, feinen Freun 
gänzlich von jener kehre zu ‚über 
gen. Darum fährt er in dem affeff- 
reichen Ton fort zuerſt die heftige Un⸗ 
ruhe, Die die Hoheit begleitet, und 
die große Gefahr, die ihr drohet, 
durch given hoͤchſt treffende allegori- 
ſche Bilder zu fhildem: 
Saepiüs ventis agitatur ingenis 
- Pinus; et celfae graviore cafu 
Decidunt turres; feriuntque fum- 
mos .._. 
 Fulgura montes. 


hernach feinen Freund zu erinuzrär 
wie ein wahrhaftig weifer Mann 3 — 
widtigem und guͤnſtigem Gluͤke deſ⸗ 
‚fen — 
ihn. auch der Lauf ber Natur erinnert. 
Daraus giehet er den Schluß, daß ein 
egentoärtige®' widriges Bluͤk «ine 
effere Zukunft hoffen laſſe. 
= Mon fi male nunc et. olim 
Sic 'erit, 
Zuletzt ſtellt er Durch ein angenehmes 
Bild vom Apollo, der nicht immer 
in ernfthaften Gefchäften. den Bogen 
(panntı fondeen auch bisweilen durch 
en Klang der Cither, ſich zu ange⸗ 
nehmen Zeitgertreib ermuntert, ner, 
daß ein weiſer Mann fich nicht on 
Unterlaf mit ſchweren GSefchäfften 
adbgiebr; und ſchließt endlich mit. der 
Vermahnung, im widrigen Gluͤke ſich 
herſhaft, und im guͤnſtigen vorſich⸗ 
tig zu zeigen, welches ebenfalls in 
einer ſeht furzen und fürsrefflichen 
Allegorie geſchieht. 
Rebus enguftis animoſus atque 
Fortis appare, fapienter dem _ 
Contrahes vento nimium fecundo 
| Turgida vela. 


Hiet fieht man fehr Deutlich, wie 
eine gemeine, Vorſtellung burch dag 
Genie des Dichters zur Ode gewor⸗ 
den. 


keit bedenkt, deren. 


be 


Ans bir fünften Ode des cf‘ 
Buches ſehen wir, wie ein bloßet 
Verweis, den der Dichter einem: 
Frauenzimmer wegen ihrer Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit im der Liebe giebt, zu einet 
ſehr fchönen Ode wird. Der Dice 
ter wollte im Grunde nichts ſagen 
als dieſes einzige: Du biff eine Un⸗ 
beftändige, die mich nicht mebe 
anloken wied. Die Wendung, WE: 


.. ee biefem Gedanken giebt, und der 
höchſt lebhafte Ausbruf, macht 


ihn 
sur Ode.Wen niagft du num ge⸗ 
feſſelt halten, o! Pıerha? — Ab 
ber Ungluͤkliche weiß nicht, tie bald 
du ihm unsre ‚werden wirſt! IR 
bin aus deinen Feſſeln, wie aus ei⸗ 
wem Schiffbruch gerettet, und habe 
meine naſſen Kleider aus Danfben 
keit dem Neptunus geweiht!" 
Man ſtehet aus diefen Bepfpicitn, 
wie ganz gemeine Gedanken durch dn 
ſtarken Affefr, in dem ſie onrgette 
gen werden, und durch Einkleibung 
in lebhafte Bilder zut Ode werden 
Würde jemand fagen : ſeitdem Op 


baris die Lydia hebt, baſſet er die 
aͤbun⸗ 


freye Auft. und die Keibes 
gen x. fa Iag ebedem zer Gohe 
oh uber Ka A fo pa mat 
icht, ob tr ein famrifches Epigram⸗ 
ma machen, ———— die ſeltſame 
Wirkung der Liebe am dieſem dey 
ſpiel in.philofophifchem Ernſte jeiget 
will. Wenn aber diefer Zunend des 
Verliebten einen. Dichter von Ihr 
haften Genie in leidenſchaftliche Eur 
pfindungen ſehet; wenn er autrnſt 
„um alier Götter willen, ol kydis 
warum ſtuͤrzeſt du durch deine 
den Sybaris ins Elend? Mar 
haft. er die freye Luft? u [mh 
fühlt jeder fogleich den Son der 
&H kann auch eine dioße Schilde⸗ 
rung eines Gegenſtandes, wenn 
wahre Leidenſchaft und ſtarke dichts 
riſche Laune darin miſcht, zur DR 
werden. Nichte. anders iſt dit + 
an die Tyndaris, als eine bloße m 
viel Affekt gezeichnete Salben 


De 


Der Annehmlichteit eines ber Horagl- 


ſchen Landfige, Die er.mif. der Ge 
liebten zu theilen wuͤnſchet. So ent⸗ 


ſtehen auch aus poetifchen und bil⸗ 


derreichen Schilderungen bee innern 

ſtandes, darin ein Menſch durch 
rgend eine Leidenfchaft geſetzt wor⸗ 
den, die angenehmſten, die feurig⸗ 


ſten, die zaͤrtlichſten, bie erhabenſten zů 
en. reißend. Es waren lyriſche Dichter, 


en. | 
"Diefes kann hinlaͤnglich fepn, un 
Bon.der. Natur und den verſch 

Ehärakteren der Ode ſich wahre Be⸗ 
seiffe au machen. Dur muß man 
dabey nicht vergeffen,, daß es Dich- 
ter giebt, die bisweilen durch Kunſt, 
Zwang, oder, aus Kloßer Luſt nach- 


zuahmen, ihr Genie in den Ton ber, 


ve ſtimmen, und das, was fiemit 
fo viel Affeft ober Laune ausdruͤken, 
nicht wuͤrilich Fühlen. Aber der Dich» 
ter. muß fehr ſchlau feyn, und feine. 
Ode mit erftaunlichem Fleiß ausar⸗ 
beiten, wo wir den Betrug nicht mer⸗ 
ken, und wo wir feine verſtellte Em⸗ 
pfindung fuͤr wahr halten ſollen. Es 
begegnet ihm ſehr leichte, daß dag, 
was er ſagt, mit dem Ton, darin es 
eſagt wird, nicht ſo vollkommen 
hereinſtimmt, als es in der wuͤrk⸗ 


lichen Empfindung geſchieht. Selbſt 


Horaz konnte ſich nicht allemal ſo 
verſtellen, daß man den Zwang nicht. 
merkte: feine Ode an den Agrippa*) 
iſt gewiß nur eine Ausrede, wo ber 
Dichter dag, was er von feinem Uns 
vermögen fagt, nicht im Ernſt mey⸗ 
net. Von ſolchen Oden kann man 
nicht erwarten, daß ſie das Leben, 
oder die Waͤrme der Einbildungskraft 
und Empfindung haben, als die, wel⸗ 
che in der wuͤrklichen Begeiſterung 
geſchrieben worden. Da es eine der 
Eigenſchaften des dichteriſchen Ge⸗ 
nies iſt, ſich leicht zu entzuͤnden: ſo 
kann auch die durch Kunſt, oder 
Nachahmung entſtandene Ode, der 
wahren, von der Natur eingegebenen, 
ſehr nahe kommen. - 
) Lib.1. od. 6. 


edenen 


Ode, 347. 

Von der Kraft und Wuͤrkung der 
Ode kann man aus dem urtheilen, ' 
was wir in den Artikeln Lied, Kys‘ 
cf, hieruͤber bereits anugemerkt 
haben. Empfindung und Laune ha- 
ben etwas anſtekendes; in der: Ode. 
zeigen fie fich aber auf bie lebhafteſte 


Weiſe: darum ift diefe Dichtart bors 


süglich eindringend, auch tool. hins 


von denen man fagt, daß ſie die“ 
noch halb milden Menfchen gezäh- 


met, und unwiderſtehlich, obgſeich 


mit ſanftem Zwange dahin geriffen ' 
haben, wohin fie durch feine Gewalt‘ 
hätten gebracht werden koͤnnen. Die 


Ode hat mit dem Lied, das eine de⸗ 


ſondere Art derſelben iſt, dieſes vor 
viel andern Merken der ſchoͤnen 
Kuͤnſte voraus, daß fie ihre Kraft 
auch bey noch rohen Menſchen zeiget, 
ba bie Beredtſanikeit, bie Mahleren, 
und Überhaupt die aus verfelnertem ' 
Geſchmaf entfiandene Kunſt viel mes 
niger Popular iſt. | | 

Zwar fiheinet es, daß bie hohe 
Dde fich ſehr von dem Charakter, 
wodurch fie auf den großen Haufen 
wuͤrket, entferne, da viel Pfalmen, 
pindarifche und horaziſche Oden off. 
ben feineften Kennern nicht veränd- 


lich genug find. Man muß aber be⸗ 


benfen, daß ung in dieſer Entfer- 
nung der Zeit, im der fo unvolltom» 
menen Keuntniß der alten Sprachen‘ 
und fehr vieler Dinge, ‚die zu jener 
Dichter Zeiten jedermann bekannt 
waren, manches fehr ſchwer fcheinet, 
wag denen, für welche die Oden der. 
Alten gedichte worden, ganz geläu- 
fig gewefen. Denn Ift auch ein Uns‘ 
terſchied zumachen swifchen den Oden, 
die fir Sffentliche Gelegenheiten und 
fuͤr ein ganzes Bolt, und denen, die 
nur bey befondern, einen Theil dee 
Nation, oder gar nur wenig einzele 
Menfchen intereffirenden Veranlaſ⸗ 
fungen gedichtet morben., Jenen iſt 
das Populare, Verftändliche, we⸗ 
ſentlich nothwendig; bey diefen wird 
Mm 2 ber. 
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der Zieh erreicht, wenn fie nur Der 


nen,/ für deren Ohr fie gemacht find, 


verftändlich And. . 
Bon welcher Urt aber die Ode ſey 
wenn fie einen von ber Natur berus 


- fenen Dichter zum Urheber bat, und 


von ihm würklich in der Fuͤlle der. 


Empfindung, oder bed Feuers der 


Phantaſie gedichtet worben, fo ift fit 
allemal wichtig. Sie iſt alsdenn ge⸗ 
wiß eine wahrhafte Schilderung des 
Gemuͤthszuſtandes, in dem ſich der 
Dichter bey einer wichtigen Gelegen⸗ 


heit befunden hat. Darum koͤnnen 


wir daraus mit Gewißheit erkennen, 


was fuͤr Wuͤrkung gewiſſe merkwuͤr⸗ 


dige Gegenſtaͤnde auf Maͤnner von 
vorzuͤglichem Genie gehabt. haben, 


‚ Mir koͤnnen den wunderbaren Gang 


und jede ſeltſame Wendung ber Leis 


denfchaften uud anderer Regungen 


bes menſchlichen Gemuͤthes, die mans 
nichfaltigen, zum Theil fehr außeror⸗ 
dentlichen Bürkungen der Dhantafie, 
Daraus kennen lernen. Wir werden 
dadurch von der und gemöhnlichen 
Art, fitliche und feidenfchäftliche Ge 
genftände zu beurtheilen und gu em⸗ 
pfinden, abgeführt, und lernen die 


Sachen don andern weniger gewoͤhn⸗ 


lichen Seiten anfehen. Manche 
Mahrbeit, die ung fonft weniger ges 
rührt hat, dringet durch die Ode, wo 
fie in außerordentlichem Licht, und 
durch Empfindung verfärkt, erfchei- 
net, mie vorzüglicher Kraft bis auf 
Den innerſten Grund der Seele ; man⸗ 
cher Begenftand, ber ung fonft we⸗ 


- nig gereist hat, wirb ung durd) die 


hoͤchſtlebhafte Schilderung des lyri⸗ 
ſchen Dichters merkwuͤrdig uͤnd uns 
vergeßlich: manche Empfindung, die 
wir ſonſt nur durch ein ſchwaches Ge⸗ 
fuͤhl gekannt haben, wird durch die 


Ode ſehr lebhaft und wuͤrkſam in 


uns. Alſo dienet uͤberhaupt die lyri⸗ 
ſche Poeſie dazu, daß jedes Vermoͤgen 
der Seele dadurch auf mannichfaltige 
Weiſe einen neuen Schwung und neue 
Kraͤfte bekommt, wodurch Urtheils⸗ 


Obe 
kraft und Empfindung allmaͤhlig er⸗ 
meitert und geſtaͤrkt werden. Dar⸗ 
um kann die Ode mit Recht auf den 
erften Rang unter den verſchiedenen 
Werken ber Dichtfunft Anſpruch ma⸗ 
chen, und der Reichthum an guten 
Oden gehöret unter die ſchaͤtzbaren 
Nationalvorzüge. “ 
Die aͤlteſten und zugleich fürtreffs 
lichſten Dden der alten Bölfer find 
ohne Zweifel‘ die hebräifchen, deren 
wir aber hier blog erwähnen, um 
den Leſer äuif DI hoͤchſtſchaͤtzbaren Ab⸗ 
handlungen darüber zn verweifen; die 
wir dem berühmten Koworb,' einem‘ 
Mann von tiefer Einficht und von! 
großem Geſchmak, zu danken has 
ben *) Die Sriechen befaßen einen 
großen Neichthum, nie in. allen an⸗ 
dern Gattungen der. Werke des Ss’ 
ſchmats, alfo Auch in diefer: aber 
der größte. Theil davon ift verlorat 
gegangen Die Alten rühmen vor 
zuͤglich neun griechifche Odendichter; 
dieſe ſind: Alcaͤus, Sappho, Ste⸗ 
ſichorus, Ibicus, Bacchylides 
Simonides, Alcman, Andkreon und 
Pindar. Die Oden der ſieben erſten 
ſind bis auf wenig einzele Stellen ver⸗ 
loren gegangen. Bon Auafreon has 
ben wir noch eine nicht unbefrächt- 
liche Anzahl, und von Pindar eine 
flarfe Sammlung, obgleich eine noch 
größere Menge ein Raub der Zeit ger 
worden find.. ber der Stoff ber 
übrig gebliebenen pindarifchen Oden 
ift für ung weniger intereffane, weil 
darin blog die Männer befungent wer⸗ 
ben, die in den. verfchiedenen öffentli⸗ 
hen Kampfſpielen der Griechen den 
Preis erhalten haben Wir haben 
biefen großen Dichter einen beſon⸗ 
dern Artikel gewiedmet **). Man 
muß auch die tragifchen Dichter ber 
Griechen hicher rechnen ;. denn in je⸗ 
| 0 Dem 
®) Rob. Lowth de facra poefi' Hebreeo- 
rum prerleötiones Aoademicse. Pre. 
KXV-XKVII. 
) ©, Pindar. 


NER We 


ben Trauerſpiel kommen Gefänge der 
Shore vor, bie wahre Oden von ho⸗ 
bem fegerlichen Ton find. : Sie ha» 
vor allen andern Oden dieſes 
voraus, daß die Gemüther durch 
Das, was auf der Bühne vorgegan, 
sen, auf das Belle vorbereitet find, 
den Eindruf mit polker Kraft zu em⸗ 
pinden. Die genaueſte Ueberlegung 
aͤtte fein ſchiklicheres Mittel ausge⸗ 
Bacht,. den vollkommenſten Gebrauch 
»on,der Ode zu machen, als daß, 
was die Gelegenheit hier von ſelbſt 
anbot. Wir haben anderswo geſagt, 
wie die Choͤre in alten Trauerſpie⸗ 
len gelegentlich beybehalten worden. 
Wenn wir von dieſem Urſprung der⸗ 
ſelben nicht unterrichtet waͤren, ſo 
wuͤrden wir denken, fig ſeyen mit 
uter Ueberlegung in das Trauer⸗ 
piel eingeführt worden, um der Ode 
Gelegenheit zu verſchaffen in ihrer 
‚vollen Wuͤrkung zu erſcheinen. Die 
Gemüther find durch die tragiſche 
Handlung zum Eindruf der Dde vor⸗ 
bereitet, und ex wird Durch den feyer: 
lichen Vortrag und bie Unterflügung 
der Mufit noch um ein merfliches 
verflärkt. Diefe Betrachtung allein 


ſollte hingeichend ſeyn, die Choͤre wie⸗ 


‚der in die Tragoͤdie aufzuncehmen. 

Es waͤre fehr zu wünfchen, baßein 
in der griechifchen Lirteratur wol ers 
fahrner Man, von fo reifem Urtheil 
und fo feinem Geſchmak als Lowth, 
‚Über die verfchiedenen Battungen der 
griechiſchen Ode fo gründlich und 
ausführlicy fchriebe, als dieſer für- 
treffliche Mann über die hebräifche 
Ode gefchrieben hat. Dieſes wuͤrde 
ein Werk von ausnehmender Annehm⸗ 
lichkeit und fuͤr die Odendichter von 
außerordentlichem Nutzen ſeyn. Es 
‚it kaum eine Gemuͤthslage, in der ein 

Dichter fich zur Ode geſtimmt fühlte, 
möglich, die daben nicht. vorfäme; 


von den Heinen lieblichen Gegenftän- 


‚den, wodurch die Seele in füße 
Schwaͤrmerey gefeut wird, bis auf 


die groͤßten, die ſie mit Ehrfurcht, 


Cap. 1,69, 
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Schreken und andern überiwältigen« 
den Leidenſchaften erfuͤllen, ift fein 
Odenſtoff, den nicht irgend einer der 
griechifchen Dichter behandelt hätte, 
wenn wir vom Anakreon big auf die 
- erbabenen Chöre des Aeſchylus her⸗ 
auffleigen. Hier waͤre alfo fürtreff» 
liche Gelegenheit für einen wahren 
Kunftrichter, Ruhm zu erwerben. 

-Die Roͤmer find, wie in allen 
Zweigen ber Rünfte, "fo auch hierin, 
weit hinter den Griechen zurüfe ges 
blieben. Horaz war ihr einziger. 
Odendichter, der den Griechen zur 
Seite ftehen konnte; dieſes haben fie 
ſelbſt eingeftanden %). Aber diefer als 
fein fonnte flatt vieler dienen. Er 
wußte feine Leyer in jedem Ton zu 
fimmen, unb bat alle Gattungen 
der Dde, von der hohen Pindarifchen, 
bis auf dag Hebliche Anakreontifche, 
und bag fchmelgende Sapphifche Lieb, 
gluͤklich bearbeitet. 

Wir dürfen in dieſem Zweig ber 
Dichtkunft Feing der heutigen Natio⸗ 
nen beneiden. Klopſtok fann ohne 
übertriebenen Stolz dem Deutfchen 
gurufen | 
Sgyrreket noch andrer Gefang dich, 

eo Sohn Teutons, “ 
Als Briechengefang: — 
 Sobif du kin Deutiher! cin Nach⸗ 


. ahmer 
Selafiet vom Joche, verfennfi du dich 
felber! 
Dieſen Borsug haben wir vornehms 
lich dem Mann von außerordentli⸗ 
chem Benie zu banken, der mit gleie 
chem Recht fi Dem’ Homer und dent 


Pindar zur Seite ſtellen kann. NihtE 


iſt erhabener, feyerlicher, im Flug 
kuͤhner, als feine Ode von hoͤherem 
Stoff; nichts jubelreicher, als die 
von freudigem; nichts ruͤhrender, 
ſchmelzender, als die von zaͤrtlichem 
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der Zieh erkeicht, wenn fie nur ber 


nen, für deren Ohr fie gemachr find, 


verftändlich Find. | 
Bon welcher Art aber die Ode ſey 
wenn fie einen von ber Natur beru⸗ 


- fenen Dichter gum Urheber hat, und 


von ihm würklich in der Sülle der. 


Empfindung, oder des Feuers det‘. 


Phantaſte gedichtet worben, fo ift fit 
allemal wichtig. Gieift alsdenn ger 
wiß eine wabrhafte Schilderung des 
Gemuͤthszuſtandes, in dem fich der 
Dichter bey einer wichtigen Gelegen⸗ 
heit befunden Hat. Darum Finnen 
wir daraus mit Gewißheit erfennen, 


was für Würfung gemwiffe merkwuͤr⸗ 


dige Gegenſtaͤnde auf Männer von 


vorzügsichem Genie gehabt. haben. 


. Mir kennen den wunderbaren Gang, 


und jede ſeltſame Wendung ber Lei⸗ 


denfchaften und anderer Negungen 


des menfchlichen Gemuͤthes, die mans 
nichfaltigen, zum Theil fehr außeror» 
dentlichen & rkungen der Phantaſie, 
daraus kennen lernen... Wir werden 
dadurch von der und gewöhnlichen 
Art, fittliche und leidenfchaftliche Ge⸗ 
genftände zu beurtheilen und gu em⸗ 
pfinden, abgeführt, und Ternen die 
Sachen Bon andern weniger gewoͤhn⸗ 
lichen Seiten anſehen. Manche 
Wahrheit, die ung ſonſt weniger ge⸗ 
ruͤhrt hat, dringet durch die Ode, wo 
fie in außerordentlichem Licht, und 
durch Empfindung verſtaͤrkt, erſchei⸗ 
net, mie vorzüglicher Kraft big auf 
ben innerſten Grund der Seele ; mat» 


cher Gegenſtand, ber ung fonft we⸗ 
- nig gereist hat, wird uns durch Die 


hoͤchſtlebhafte Schilderung des lyri⸗ 
ſchen Dichters merkwuͤrdig ünd ums 
vergeßlich: manche Empfindung, die 
wir ſonſt nur durch ein ſchwaches Ge⸗ 
fuͤhl gekannt haben, wird durch die 
Ode ſehr lebhaft und wuͤrkſam in 
uns. Alſo dienet uͤberhaupt die lyri⸗ 
ſche Poefie dazu, daß jedes Vermögen 
der Serledadurd) auf mannichfaltige 
Weiſe einen neuen Schwung und neue 
Kräfte bekommt, wodurch Urtheils⸗ 


Obe 
kraft und Empfindung allmaͤhllg er⸗ 
weitert und geſtaͤrkt werden. Dar: 
um fann die Ode mit Recht auf den 
erften Rang unter den verſchiedenen 
Werken ber Dichtfunft Anſpruch ma⸗ 
chen, und der Reichthum an guten 
Oden gehoͤret unter die ſchaͤtzbaren 
Nationalvorzuͤge. 
Die aͤtteſten und zügfeich fuͤrtreff⸗ 
lichſten Dden des .alten Voͤlker ſind 
ohne Zweifel die hebräifcyen, deren, 
wir aber hitr log erwähnen, um 
den Leſer auf die hochſtſchaͤtzbaren Abs 
handlungen darüber zn verweifen Die 
wir dem berühmten Lowe,’ einem 
Mann von tiefer, Einſicht und wog! 
großem Geſchmak, zu Danfın Ha 
ben *% Die Griechen befaßen einen 
großen Reichthum, nie in allen an-, 
dern Gattungen der. Werke deg Gen’ 
ſchmats, alfo auch in diefer; uber 
der größte. Theil davon ift verloren 
gegangen Dit Alten rühmen von 
zuͤglich neun griechifche Odendichter; 
dieſe ſind: Alcaͤus, Sappho, Ste 
ſichorus, Ibicus, Bacchylides 
Simonides, Alcman, Andkreon und 
Pindar. Die Oden ber ſieben erſten 
ſind bis auf wenig einzele Stellen ver⸗ 
loren gegangen. Von Auafreon ha. 
ben wir noch eine nicht undetraͤcht⸗ 
liche Anzahl, und von Pindar eine 
ftarfe Sammlung, obgleich eine noch 
rößere Menge ein Raub der Zeit ge 
orden find.. Aber der Stoff der 
übrig gebliebenen pindarifchen Oden 
ift für ung weniger intereffane, weil 
darin blog die Männer befungen wer⸗ 
ben, bie in den. verfchiedenen Uffentli- 
hen Kampffpielen der Griechen der 
Preis erhalten Haben Wir haben 
dieſem großen Dichter: einen befons 
bern Artikel gewiedmet **). Man 
muß auch die tragifchen Dichter ber 
Griechen hicher rechnen ;. denn in jes 
dem 
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Dem Srauerfpiel fommen Geſaͤnge der 
VEbore vor, bie wahre Oden von ho» 
Demi fegerlichen Zon find. : Sie has 
| vor allen andern Dben dieſes 
woraus, daß die Gemüther durch 


Daß, was auf der Bühne vorgegans - 


„en , auf das Beſte vorbereitet find, 
Ben Eindruf mis yoller Kraft zu em⸗ 
:pfinden. Die genaueſte leberkegung 
haͤtte kein fchiklicheres Mittel ausge⸗ 
Dacht, den vollfommenften Schrauch 
son. der Dde zu machen, .. als daß, 
was die Gelegenheit hier von ſelbſt 
‚anbot. Wir haben anderswo geſagt, 
wie die Choͤre in alten Trauerſpie⸗ 
‚ben ‚gelegentlich beybehalten worden. 
Wenn wir von dieſem Urſprung der⸗ 
ſelben nicht unterrichtet waͤren, ſo 
wuͤrden wir denken, ſie ſeyen mit 
uter Ueberlegung in das Trauer⸗ 
piel eingeführt worden, um der Ode 
Selegenheit zu verſchaffen in ihrer 
‚vollen. Wuͤrkung zu erſcheinen. Die 
‚Gemüther find durch die tragifche 
Handlung zum Eindruf der Dde vor⸗ 
‚bereitet, und er wird durch den feyer- 
‚lichen Vortrag und die Unterflügung 
der Mufit noch um ein mertliches 
verflärkt. Diele Betrachtung allein 


ſoltte hingeichend feyn, die Choͤre wie · 


der in die Tragoͤdie aufzunchmen. 
Es wärs ſehr zu wünfchen, daß ein 
in der griechiſchen Litteratur wol er⸗ 
fahrner Mann, von fo reifem Urtheil 
und ſo feinem Geſchmak als Lowth, 
‚Über die verſchiedenen Gattungen ber 
griechiſchen Ode fo gründlich) und 
ausfuͤhrlich fchriebe, als dieſer für: 
treffliche Mann uͤber die hebraͤiſche 
Ode geſchrieben hat. Dieſes wuͤrde 
ein Werk von ausnehmender Aunehm⸗ 
lichkeit und fuͤr die Odendichter von 
außerordentlichem Nutzen ſeyn. Es 
iſt kaum eine Gemuͤthslage, in der ein 
Dichter ſich zur Ode geſtimmt fuͤhlte, 
möglich, die dabey nicht. vorkaͤme; 


von den kleinen lieblichen Gegenftän- ' 


‚den, wodurch die Seele in füße 


Schwaͤrmerey gefeut wird, ‚bis auf - 
die größten, bie fie mit Ehrfurcht, 
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Schreken und andern oͤberwaoͤltigen⸗ 
den Leidenſchaften erfuͤllen, iſt kein 
Odenſtoff, den nicht irgend einer der 
griechiſchen Dichter behandelt haͤtte, 
wenn wir vom Anakreon bis auf die 
erhabenen Choͤre des Aeſchylus her⸗ 
aufſteigen. Hier waͤre alſo fuͤrtreff⸗ 
liche Gelegenheit fuͤr einen wahren 
Kunſtrichter, Ruhm zu erwerben. 

Die Roͤmer ſind, wie in allen 
Zweigen der Künfte," fo auch hierin, 
weit hinter den Griechen zurüfe ges 
blieben. Horaz war ihr einziger: 
Odendichter, der den Griechen zur 
Seite ſtehen konnte; dieſes haben fie 
ſelbſt eingeſtanden ®). Aber dieſer als 
fein konnte ſtatt vieler dienen. Er 
wußte ſeine Leyer in jedem Ton zu 
ſtimmen, und hat alle Gattungen 
der Ode, von der hohen Pindarifchen, 
bis auf dag liebliche Anakreontifche, 
und dag ſchmelzende Sapphifche Lied, 
glüftich bearbeitet. 
Wir dürfen in- diefem Zweig bee 
Dichtkunſt feine der heutigen Natio⸗ 
nen beneiden. Klopſtok kann ohne 
übertriebenen Stolz dem Deutſchen 
zurufen: ZZ 
Schreket noch andrer Gefang bi, 

eo Sohn Teutons, 
Als Griechengeſang: — 
— So biſt du kin Deutſcher! ein Nah 


. abmer 
Belaßet vom Joche, verkennſt du dich 
fee! 


‚Diefen Vorzug haben wir vornehms 


lich dem Mann von außerordentli⸗ 


chem Senie zu danken, der mit gleie 


chem Recht fich dem’ Homer und det 
Pindar zur Seite ſtellen kann. Nichts 
iſt erhabener, feyerlicher, im Flug 
kuͤhner, als ſeine Ode von hoͤherem 
Stoff; nichts jubelreicher, als die 
von freudigem; nichts ruͤhrender, 
ſchmelzender, als die von zaͤrtlichem 
Mmz3 Anhalt 
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half. Nur Schade, daß biefer 


dwarkuch unvergleichliche Dichter in 


feinen Dden von geiflichem Inhalt, 
bisweilen auch bey weniger erhabes 
nem Stoff feinen Flug fo hoch nimmt, 


daß nur wenige ihm darin folgen 


koͤnnen. 

Naͤchſt dieſem verdienet Ramler 
eine anſehnliche Stelle unter unfern 
einheimifchen Ddendichtern. Er bat 
das deutfche Ohr mit dem Wolklang 
Der griechiſchen Ode befannt ges 
macht, aud) den wahren Schwung 
amd. Ton der harasifchen Dde in der 
Beutfchen vollkommen getroffen. Hier; 
an ſcheinet er feinen Ruhm geſucht zu 
Haben; denn man entdefet ‚leicht. bey 
ihm den Vorſatz, ein genauer Nach: 
ehmer des Horaz zu ſeyn. GSelbft 
ahl des Stoffe fiheinet er 
des Roͤmers Geſchmak zum Mufter 
„genommen zu haben. Für die hoͤ⸗ 
here Dde it Friedrich fein Auguſt; 
zu der gemäßigten von fanft empfind- 
amen, oder blos phantäfiereichem 
Inhalt, giebtihm ein Mädchen, oder 
ein Sreund, oder die Annehnalichkeit 
eine Sebrggeit a den er al» 
emal in einer angenehnen 
Wendung behandelt, und mit über- 
aus feinen Blumen befireut. . Mag 
kann anmuthiger und lieblicher ſeyn, 
als fein Amynt und Chloe? Hoͤchſt 
mahleriſch und phantafiereich iſt die 
Sebnſucht nach dem Winter, und 
mit einem hoͤchſtgluͤklichen und ange⸗ 
nehmen Schwung bat ber Dichter 
diefe ſchoͤne Ode geendiget. Nichts 
äft zaͤrtlicher und von faufterem Aug, 
druf, als dag wechfelfeitige Lied Pto⸗ 

Temäus und Berenice. 
bie es 


Auch Lange und Pyea, 


guerſt gewagt haben, der beutfchen 


Ode ein griechiſches Sylbenmaaß zu 
geben, und 1x ſtehen mit Ehren in 
der Elaffe der guten: Dbenbdichter. 
Diefer Iegtere hat oft, ohne den Ho» 
Tag nachzuahmen, von würflicher 
nicht nachgeahmter Empfindung ans 
shammt, in Schwung; Gedanken 


Dre 


und Wilder , bald den Hohen Erafl, 


bald die Annehmlichfeit des Horay er⸗ 
reiht. Cramer bat vorzüglich den 

falm für feine Leyer gewaͤhlt; fein 

ers ſtroͤhmt aus voller Quelle. 
Wenn er weder die Hobeit, noch die 
Lieblichkeit, noch die nachbrüfficke 
Kürze des hebraͤiſchen Ausdrufg er⸗ 
reicht, ſo uͤbertrifft er doch darin 
meiſtentheils feine deutſchen Vor⸗ 


na, 
Ueberhaupt fcheinet es die 
Ode das Fach Ifl, darin die deutſche 


Dichtkunſt, fi vorzüglich zeigen 
Ziarr nen dur unfre Dichter 


einen Bequemern und hehern Stand« 
ort, aus dem fie zur heſten Auwen⸗ 
dung ihrer Talente, bie Menſchen 
und ihre Gefchäffte beſſer überfehen 
koͤnuten“ n 

* 


Auſſer den, bey dem Artikel Kyriſch 
(&. 301 u. f) angeführten, von dem ld⸗ 
riſchen Gedicht überhaupt, und mich 
auch won der Ode, handelnden Schriften, 
baden darüber noch beionders geſchrieben, 
in franzoͤſiſcher Gprahe: Houdard 
de la Motte ( Difcours ſar la poche 
en gendral, er fur lode en particu- 
lier vor feinen Oden im ıten Bd. f. W. 
Par. 1753. ı2. Deutſch von Job. rer. 
Mey, vor den Dden der deutſchen Seſeß⸗ 
ſchaft au Leipzig, Leipy. 1738. 8.) — 
Gibert (Projer de diſſertat. fur [’Ode. 
gegen den vorhergehenden Difc. des Ba 
Motte, in den Mem. de Litterar. er 
d'Hiſt. des 9.’ Mollez, im aten Th. des 
aten Bandes.) — P. Ebarl Roy 


(Reflex. fur Ode, in feinen Oeuvr. 


mel. Par. 1727. 12.) = Remond de 
St. Mard (Reflex. für Ode, ini. 
Reflex. fur la Poelie, im sten Bb. f. 
Oeuvr. Amſt. 1749: 12.) — Mars 
montel ( Das ıste Kap. imsten®b. f 
Poet, frang.) — Sabatier (Difcours 
fur l'Ode, vor.f. Odes, Par. 1766. 8.) 
— d’QAlembert (Reflex. fur la poefe, 
et fur !'Ode‘en particulier, im stes 


"Bande ©.455. ſ. Melang. de Litterat. 
| d Hiũt. 


de 


JHift, et de Philof. Amſt. 1964.13.) 


un: dal, de Rebengsc (Eine Abband- 
sung über die Dde, im aten Bi. feiner 
franz. Ueberſ. der Oden bes Horaz, Bar. 
781.12, 388.) — Domairon (Der 
te Act. des aten Kapitel im. aten Bd, 
.®, 106 u, f. ſ. Principes generaux des 
Beiles lettres, Par. 1785. 12.-2 Bi. 
Bandelt v. 5.Dbe,) = — 

In deutſcher Sprache: I. 8. Ad 
wwen (Ünmerkungen über die Odennoefle, 
u ıten Gt. von: Joh Wilh. Hertels 


Bammlung Mufltal. Scheiften, Leipz. 


2758. 8.) — lingen, (Ein Verſuch von 
Der Dde, io dem ıten Gt, des sten Ban 
Des der vermifchten Beptrdge zur Philoſ. 
ad fhönen Wiſſenſch. vergl. mit dem 
sten ®d. ©. 232. der Allg. Deutfchen 
Bibl.) — Auch enthält äber die Theorie 
ber Dde sorteeßiche Bemerkungen Die Re⸗ 
.eenfion der Ktopfiokichen Dden in eben bies 
fer Bibliotkek im ıyten Bd. = — 1er 
Beigens baben die mehreſfen Verf. uns 
ſerer Yoctiten (S. Art. Dichtlunft, ©. 
675 u. f.) auch von der Ode, aber frey⸗ 
Ha fo gehandelt, daß man dadurdı nicht 
einmahl belukigt merden kann. — — 
Dben haben gefchrieben, bey den (Bries 
chen : Pindar (f. deflen Art.) — Ana⸗ 
kreon (f. deſſen Art.) — Fragmente find 
Abrig vom Aledus (ſ. ben Bet, Led.) — 
‚Bon ber Fappho (Die von ihr auf uns ges 
kommenen Braamente, find ben ben verſchie⸗ 
denen Auss. fo mie auch ben dan fransöfl« 
Sen. Ueberfegungen des. Anafreon , aber 
vollkändiger in Fulp. Urpᷣni Carmin. no- 
ven illuftr. Foem, ex ofic. Chrüph. 
Plansini 2568. 8. gs. befindli. . Das 
‚Betannte Gedicht an Yhaon iR. bey Bes 
legenheit der Ueberfegung des Lonains, 
und auch einzeln, fche oft, in alle neuere 
Sorachen uͤberſetzt, und manukhfaltig.ers 
klart worken, Longepierre bat bey fels 
ner Ueberſetzung ihrer und ber Gedichte 
Des Analreon, Bar. 1684. 12. ihr Leben 
geſchrieben, und Dave dat ihr einen Ars 
tilel gewidmet.) — Steſichorus (in 
der Gammi. des Fulv. Ueſinus ©. 79.) 


— Ibytus (Ebend. ©. sıs und 3ı8.. 


30 der Samml. ber Carminum poetar. 
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Ae Lyr. Poelı.. .. Alcael, Sap- 


phus, Stefichori, Ibyei, Anacreon- 
sis, Bacchylidis, Simonidis, Alcma- 
onis, Pindari etc. von H. Stephanus 
1560. 8. .Antv. 1567. 32, gg. und lat, 
und öfter, ©. ga und 433.) — Bac- 
chylides (ben dem 9. Steph. 5.240 
und 434; bey dem Urfinus ©. 119.und 
240.) = Simonides (bey dem Heine, 
Steph. ©. 373.424. 451. ben, dem Urfinus, 
©. 1535 198 und 328: 340.) = Alkman 
(bey dem Urfinus, & 63 und 297. bey 
dem Gtepb. ©. 334. 425. 455.) — U 
bee: die mehreren griechiſchen Inrikbeu 
Dichter ſ. Fabr. Bibl. graec. Lib. Il. 
Cap. XV. — — 
Von roͤmiſchen Dichtern: Q. ho⸗ 
ratius Flaccus (+ 3995. Odar. Lib. 
IV. Epod. L.1. und Carmen Saccul, _ 
Ucher die Ausg. f den Art. Horaz. Eins 
sein bat feine loriſchen Gedichte, ‚unter 
anhern „ Se. Wade, Pond, 1731. 8. her⸗ 
ausgegeben, einiges feühern Ausgaben, 
als deu Peipsigee (ohne Jahrsz.) 4. und 
1403, der Pariſer 1428. 4. und anderer 
nicht zu gedenken. Ueberſetzt in das 
Italieniſche: auſſer einzeln Dden, 
ſammtlich vierzehumahl, sucr von @lorg. 
da Jeſi ısas. sa, in nachgeahmten Berbs 
arten, des Originales; von Bed. Nonk, 
Sie. 16727 1675. 1a. 3 Th. In Umſchreibun⸗ 
sen; won for. Mattel, int. 1679. 8. 
‚eben fo; von 9. Abriani, Den. 1680. 8 
in selmfe. und aereimten Verka; von 
Giov. Fabrini, Den. 1699. 4. mit deu 
ſammtl. Werken bed Haras; von Girol. 
del Buono, im gten Bd. der Racc. dei 
Poer. lat. Mil. 1735. 4. in seimfr. Ders 
fen ; von. Stef. Pallavicini, Leips. 1736. 8. 
in reinafe, und ger. Verien; von ge. Bors 
sianeßi, mit den fdmmtl. Werfen des 
Dichters, Den, 1737. 8. in ger. Verſen; 
von Ott. della Riva, Der. 1746. 8. eben 
fo; von Geesg. Redi, mit den fdmmtl, 
Werten des Dichters, Ben. 1751. 8. in 
selmfe. Derien; von Bertoha, und Cor⸗ 
‚fetti, mit den ſammil. W. des Horat, 
Sienna 17521777. 8,2 Bd. vom D. 
Mattei, 1777. 8. Ben Giuſ. Ott. Sa⸗ 
well, Liv. 1783. 8. Won einem Ungen. 
Nm4 - Kegsto 





IL Ode 


Benale 1786. 8. ta ger. Berien. Judas 
Spaniſche: fo viel ih weiß, nur eins 
gele Dden. Fabriclus, in der Bibl. lat. 
1. 431. n. Auf, fühet verfchiedene licherse 
fegungen des Yoray Abrrhaupt , unter ans 
dern eine von Villeno de Bibma, am, 
welche mir auch fonk ſchon, eßgemelt, 
sorgefommen if, die ich aber deun doch 
nicht näher kenne. In das Portugie⸗ 
ſiſche: von Alex. Siqueira, vera 
1633.83. In das Franʒoͤſiſche: Bolkdndig. 
in Verſen: achtmahl, von Jacq. Montet, 
Par. 1579. 8. Bon Mob, und Ant. dAa⸗ 
neaux, mit den übrigen W. des Dich⸗ 
ters, Par. ı588. 3. Bon %. Vlarcaf 
ſus, P. 1664 8. Bon de Brie, aber 
äberbaupt nur ıg Oben, Par. 1693. 12. 
verm. mit ı0 andern, 1695. 8. Bon 
Vellearin, P. 1715. 12.285. Bondem, 
Abt Salmon, Par. 1752. i2. Don Ger. 
Valet de Nebengac, Par. 1752 s 1781, 12. 
3 de. (die befte.) . Bon Ehabanon de 
Maygris 1777. ıs. (une das ste Bud.) 
In Peoſa, zehnmahl: von Mitch. Marol⸗ 
les mit den übrigen W. des Dichters, 
Bar, 1653. 8. a Bde. Mon Wlgay de 
Martignac, eben fo, Par. 1678. 12. 
s Bde. Bon J. B. Morvan te Belles 
garde, bey der Ueberſ. des Horas von Tare 
taron, 9. 1685.12; 1749. 8. 3 Bde. Bon 
Und. Dacier, mit den übrigen W. des 
Dichters, Par. 16811689. ı2. 1a be. 
Nmf. 1727. 13. 10 Bde. 1735. 12. 8 Bde. 
(diefe Ueberſ. veranlaßte zu ihrer Zeit viele 
Keittten, wovon id nähere Nachr. in 
Goujets Bibi: frans. Bd. 5. ©. 342 u. f. 
Anden.) Bon Noel Et. Sanaden, mit 
den übrigen W. des Dichters, 9.1738. 4. 
a Bde. 1756. 12. 8 Ode. Von Ch. Bats 
teug mit den übrigen Berichten (auslafe 
ſend) 1750. 8. 1763. 12. 2Bde. Von P. 
Touſſaint Maffen, 1757. 12. Bon Des⸗ 
fontaines, Loon 1759. v2. (aber nicht voll⸗ 
Bändig.) Ben Baniere 1761. 8. (aber 
nur das ıte Buch) Ban EI, Binek, mit 
den übrigen WB. des 9. 1783. 16. 2 Bde. 
In das Engliſche: Die erſte Ucherfegung 
derfelben ſchreibt Warton, in ſeiner his- 
tory of engl. poet. Bb. 3. S. 424. 
Rum. d, dem TH. Hawkins im J. 1696. di 


Dde 


Wie oſte fie überhaupt überieut wurken, 
weis ich nicht 3 Die mir bekannten Tiebese 
feger der Dden find: Nider (1644. 12.) 
Smith (1649. 8.) B. Helyday (1652. 3.) 
Al. Broome ( 1660 und 1680. 8.) ZB. 
Creech mitden übrigen W. 1690. Bon vers 
Ichledenen, nebſt ben Satiren 1715. 8.1772. 8. 
Dibldwerth (1719. 8. 1137.13.) Phil. raus 


cis (1743 und 1778. 8. 4 Bd. mit den 


Abrigen W. des Diditerd.) Zomer (mit 
den Abeigen Werken des Horaz, 1744. 12 
Bd.) Davtdfon (1746. 8: in Reoſa.) 
Watſon und Patrik (1750. 8. a2 Bde. mit 
ben Abrigen Werken bes Dichters, in Yeas 
fa.); Gtieling (1752 s1753. 8. 2 Bd. mil 
den übrigen ZB. des 9.) Chrſtoh Smart 
(1754: 18. 2B. 1763. 12. 25, mit den 
übrigen W. d. 9. und in Proſa.) J. Daw 
combe (1757..8. 3 ©de. 1767. 12. 4 Die. 
mit den übrigen W. des 9.) W. Greene 
(1777. 8. 1783. 8.) I. Gray (1778. 8. 
mit den Epikeln.) 3. Taster (Selek 
Odes of Pind. and Horsce 1781. 8.) 
— Su das Deutfche: von Budhels, 
int. 1639. 8. In Heimen ; von ben Scho⸗ 


(ern bes DM. Bohemus, zu Dresden 1656. 


s. viee Bücher eben fo idannerlich; vou 
Rothe, mit den fämmtlichen Werken des 
Dichters, Ball 1671. 8. in Peofaz von 
Weidner, Leips. 1690. und (wird malt 
es glauben ?) ebend. 1769..8. in elenden 


— — 


Heimen; von Aulf, mit dem fäınmtlichen 


Werfen des Dichters, Leinzig 1698 und 


1707. 8. tn Proſa; von Röder, Nämb. 


1741. 8. das erde Buch ia Reimen; von 
Groſchuf, Eaffel 1749. 8. 2 Bdo. mit den 
fämmtliden Werten . des Dichters, in 
Brofa; von Lange, Halle 1752.2. (Hiets 
r gehört aus dem sten Theile von ®, €, 
effings Pleinen Schriften, ein VBrtef (bee 
s4te) an H. 8. der-in dem Hamburgiſchen 
"Eorrefpondenten bey Erſcheinung ber klei⸗ 
nen Schriften eingerädt wurde, und auf 
welchen Sr. Lange antwortete. ' Hierauf. 
erichien erſt das Vademecum, und darauf 
ein Beief von Hrn. Lange. an 3. Ricelal, 
und eine Antwort von diefem. In bem 
sten Th. von Eefiinss verm. Schriften, 
Berl, 1785.83. ©. 1130. f. Bad biefe Schreib 
ven ſammtllch au, finden.) Von va. 


> 
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v. Solms, Braunfhw, 1756.71760. 8: in praemetium in Let II. Tibr..Oderum, 
Reime, zu beren Entichuldigung ſich aber Frft. ad Viade. 1521.8.— Ju Q. Bor. 
fagen laet, daß der. Beef. auf befondee Fl. Od. er Epod, Libr. Herm. Figulus, 
Veranlaſſung, nkht aus eigenem Antrieb, Freft. 1546.4.— lo, Caefarius in Od, 
ine gereimte Ueberſetzung übernahmen triginta duas Lib. pr. Rom. 1566. 8. — 
dat; von GHrn. v. Breitenbauch) Leipzig Bern, Parchenius in Od. et Epod. libr. 
1769. 8. 1776. 8. in Reime; von Hru. Ven. 1884. 4. — Blaſ. Bernhardus.de 
Aamler, ‘Berl. 1769. 8. Bunfiehn; Jaudibus virae rufticae, ad Horat. 
ndhnilich In jedem ber verſchiedenen, in 3 Epod. Flor. 1613,4. und loa. Weit- 
dem Dsiginal vortommenden ıs Golben⸗ zus ad Epod. II. Freft. 1625..8. . m 
moße, (vier jambifche In den Epoden abe lac. Crugii notae in. Epod. libr. ap. 
gerechnet,) eine, meiche nachher duch Plant. — Phil. Bebii . . . Comnien- 
bie in der Berliner Monatscprift einge tar. in Lyr. Horatii, Col.. 1633. f. — 
"sücten verinebrt worden find, dergeſtalt, Comparaifon de. Pindare er d’Horace 
daB wir noch ‘die Hofnung haben, die .... par Mr. Blondel, -Par. 1673. 
Mmmtlichen Dden des Horas durch Hrn. 12. auch im iten db. S. 433. der Oeuvr. 
Aamler zu erhalten; von Frd. D. Behn, du P. Rapin, & la Haye 172c. 12. 
zwoͤlf in den Bersm. des Originals, Lüb. -Lateiniih, Indem Kasrrınov drıyaspyun 
3773. 8. aber ſehr holprich; von 8. A. J. Diſſert. critic, de Paet. gr. et lat. 
Küttner, das ıte Buch, Leips. 1772. 8. -. des Jae. Palmerlus,. Lugd. Bar. 1704. 
metriſch; von verfchiebenen, nebfl den 4. 1707. 8. Methodus Horat. in- 
übrigen W. des Dichters, Anfp. 1773 u. ſ. terpr. Auct. C. Gortk Hofmann, Lipf. 
8.3, in Proſa; von C. Maflaller, virs 1729. 8. — Chriftii luventas Aqui- 
sehn St. in f. Ged. Wien 1774-8. mes lae ad Carın, IV. ‘4, Lipf. 1745. — 
triſch; von 8. Ferd. Schmid Sechzehn, Virg. . Horatiique nonnulla loca a. 
eips. 1774. 8. Bon Jac. Frdr. Schmidt, ſtrict. Raumgartenii, Baylii etc. Vin- 
Gotha 17761783. 8. 3Th. 1793. 8. Men dic. Auct. E. Lud, D. Huch, Lipf. 
triſch; von einem Ungen. Dreyßig Dden, 1756. 8. — De felici audacia H. 
Leip). 1779. 8. Noch dreußig, ebend. ſetipſ. Ad. Klorzius, Ien. 1762. 8. 
1789. 8. Bon 8. 3. Joͤrdens, Bel. —. De Horst. ab Henr: Home fal. 
»78151786. 8. 2Bde. Bon einem Un⸗ tuum falfo accufato, fcr. Chrph.Lan- . 
gen. Die bevden erſten Bücher, Leipz. ge, Erl. 1767.4. — On the ch 
479. 8. in Proſa; von, 5.8. Hetp racter and writings of Pindar and He- 
Aieb, Gtendal 1786-1791. 8. 3 Ch. und race, by R. Schomberg, 1769, 8. — 
3 Sicher; von Joh. Dav. Müler, sehn, -De Genio, ad illuftranda aliquot Ho- 
in f. Dden, Magd. 1787. 8. Bon Joh. .rar. loca, fcripf. loa. Chrfin. Meſſer- 
Fde. Roos, Gießen 1791. 8. ıter Th. me⸗ ſchmid, Vit. 1769. 4. — Vorleſungen 
ceiſch. Auſſer dieſen find von verſchiede- über den Horaz, von I. C. Briegleb, 
nen Altern und neuern Dichtern, deren WIE 177051780. 8. 2 Th. (Ueber bie ſechs 
‚einzeln fehr viele Aberiegt und nachgeahmt erſten des ıten und die ſechzehn erſten des 


worden, wovon in 3.8. Scummels lies sten Buches.) — H. Carm, collat.- . 


bexſetzer Bibl. Wittenb. 1774. 8. eine iem⸗ fcriptor. graec. illuftrata, ab Heinr. 
1 - ausführliche Anzeige ſich finder, Dden "Wagnero, ca, praef. Klotzii, Hal. 
nach dem Heraz, gab Hr. Gleim, Berlin 1770. 8. — Spec. urbanitatis Hor. . 
2769. 8, heraus. Beſondre Erlaͤute⸗ fer. Degen, Erl: 1774, 4. (Du8 der 
rungsſchriften über die Ipriihen Bes ten Ode des ıten Buches.) — Polemi- 
Bichte des Horaz: In Libr.1. Odar. von cae Horat, Specim. XXI. fer. Chr. 
be. Turnebus, inf. adverſ. Arg. 1509. f, ‘Heinr.. Schmid, Giefl, 1776- 1787. 
1358, einjetn, Par. 1577 und 1586. 8. — 4. aus melden ſ. Koumentar über Hor. 
-Pauli Franci Commentar, KHoratiani Oden, Leipg, 1789. 8 ıtee Th. ‚der nur. 

Ä . Mm5 bis 
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bio jet auf das ıte Buch geht, | 
ı Ben tf.: — "De nexu in Odis Horat. 
. ‚Seripf. Frid. Aug.. Wideburg, len. 


ve 


1777. 4. — Vorleſ. Aber die claſftiſchen 
Dichter ber Abmer, ir u. 22 Bd. über Ho⸗ 
ea, von 9. FIdr. A. Nisfch, Leipz. 1783. 8. 
— Semer gehören bierber noch: Chr. 
‚Egenolphi Melodise in Od. Horst. 
Prcf. 1937. 12. 46. — P. Hofmesieri 
Harm. poet. Nor. 1539, 3. Math, Col» 
liniı Harmoniae univocae in Od. For. 


-Argent. 1568, 3. — Yud Et. du Che⸗ 
min hat 1663. Hor. Oden, In vier Stim⸗ 


men, H. Marpurg zwey Oden des Ho⸗ 
son (die ste und zate des iten Bu⸗ 
des) Bert. 1757. Hr. Benda die ırtsbes 
sten ®. und Hr. Hiler bie a6te des ıten 
Budes, Leidz. 3779. In Muſik geſetzt, fo 
wie Philidor mehrere bason herausgegeben. 
©. übrigens den Art. Horaz.) — — 
Unter die eigentlichen Odendichter Taf 
fon ſich weber Statius, noch Aurel. Pruden⸗ 
tius ſetzen; ich alaube, indeſſen, weıfigftens 
Ihre Nahmen hier anführen gu muͤſſen. — 
Oden von neuern lateiniſchen Dich⸗ 
teen: Job. Jov. Pontanus (} ı503. 
‘in feinen Oper. poet, Rlor. 3514. 8. 
Vener, 1518-1933. 8. 3 Bd. fo wie 
im aten Bo. ©. 368 u. f, der Deliciar, 
poetar. Italicar. Freft. 3608. 8. Anden 
id einige ſchwache Ior. Gedichte.) — 


‚Eone. Eeltes (+ 1505. Carın, Argent. 


2513. 4. vier Buͤcher Den, ein Bud 
Epobden, und ein Carm, faec. euthal⸗ 
tend.) — Job. Xurelius, Augurel⸗ 
lius (1515. Poemar, Ven. 1505. Gen. 
1608.8. enthaften einiae ziemlich unpoetifche 
Dden.) = Job. Secundus (} ı535. 
Ju f. Oper. Lugd. Bat. 1619 m 165 1. 


- 8; Par. (Bitenb.) 1748. 12. findet ſich ein 


Buch Dden.) — Bened. Lampridius 
(+ 1440. Carm. Venet. 1550. 8.) — 


Jac. Sadolet (} 1547. kor. Gedichte 
son Ihm finden fi in den Delic. Poet. 
Jtal. Bd. 3. ©. 583. und Im zten Bande 


feiner fäinmtlichen Werke, Verona 173 7- 
1739. 4.4 Bd. - Schöne, aber.oft Abel 
angebrachte Phroſeologlen und weiter 
nichts.) — . Wiarc. Ans, Slaminio 
(+ 1550. UNuſſer Ane. Yaraphrafe von 30 


8 PYſalmen Antv. 1558. Er noch Charm. 


Ode 


entkeu- Ab.II.ad Tarienum ie det Casmini- 


bus... . Flaminiorum; ex edit, 
Cominiana 1727. 8. wab Patav. 1734 
8. herausgegeben won Brei. Dar. Dia 


curti, wonon die beſſern Hr. Ewald 1775 


unb dr. Zobel in der zien Abtheiluug bed 
Taſchenhuches eine, fern int Deutliche 
überfent hat, Das Leben des Dichters 


bat Joach. Camerasins ben Bpiſt. .. m 


Ant. Plaminii de veritate Doftr. ers 
dirso or ſancitate Religionis nn <ca 
Nor. ı571. 8. oorgefegt. Mounoge, bet 
f Baillet, Bd. 5. Th. 2. S. 19. N. 
Amſt. 1725. 12. füßet eine, von Kleiis 
aio bereits, Fan. ısıs. 8, gedrudıe 
GSammlung von sehn Dden und einer Eklo⸗ 
ae an. ©. übrigens. das ute $t.©. 187. 
ber Scheihornſchen Grsöglichleiten.) — 
"Job. Salmonius Macxinus, as 


' Wiasernas (} 1557. Carın. libr. IV. 


Par, 1530. und Odar. lib. VI. 
ebend. 1537: 8. . Die erke Muse. schit 
unser die feltenen Bäder; now ſeltner 
fad die Hymnor. Lib.Vk Par. 1537. 
8) — ©. Sabricius (Odar. Lib. Il. 
Baf, 1552. 8) — Per. Kotichins 
Secundus (} 1560. Opera p. Ioa. Ha. 
gium, Lipf. 1586 8. ex ed. C. Traug, 
Kretichmar, Dresd. 1373. 8.) — 
Jean du Bellay (} 1560. Ben den Ges 


dichten des Mactinus, Par. 1546. Br 


findet fih ein Buch lat. Oben von ikaı.) 


= Lud. Selmbold (Lyricor. lib. Il. 


cum quadrifonis finguler. Odar. Me- 
lodiis, Mühlh. 1577. 8. in f. Epige 
waren fie vorher fen, Erf. 1561. 8. ge⸗ 
deudt.) — Bruno Seidelius (1577. 
Poem, lib, VII. worunter 3 Bäder Odes 
nan (} 1582. Poem. Lugd. Bat. 1621. 
8. Amſtel. 1676 und 1687. 24.) — 
Marc. Ant, Murerus.(} ı185. Eis 
nige Oden in f. Juvcnil. Bard, Pomer. 
1590. 8.) = Jean Dorat (f 1588 
Poem. Par, 1536. 8.) — Jam. Dous 
fa (Oder. britannic.Lib. . . . Lugd., 
R. 1586. 8) — Nicod. Seifchlin 
(f 1890. Opera poet. Argent.. 1598 - 
1601. 9. 2 Th. enthalten, ‚unter mehrern 


Gediaten, drey Boͤher Oden.) — Job. 


Jamot 


Fe 


Jamot Qyrcea, Gen. 1591. 8) — 


Caerius Torrentius (fud.v.d. Becken 
+ 1595. Poemat. .Antv. 1594. 8. Unter 
"mehrern Gedichten, zwey Bücher Oben.) 
— Valer. Acidalius (} ıs90. Poem. 


+ Lign. 1603. Frft, 1612. 8.) Paul 
Meliſſas Schedins (+ ı602. Seine 


Ivriſchen Gedichte finden ſich in dem gten 
'£h. ©. 343. dei Delic. poetar. germa- 
'nicor,) = M. Aaubanus (Mula ly- 
"rica, Dantiſc. 1607. 8.) — Job. 
Adam (Odar. Lib. Heidelb. ı 615.8.) 
ums Scevola de St. Marthe (} 1633.) 
‚and Xbelde St. Marthe (dren Bäder 
loriſche Gedichte in ihren Poemat. Par. 
2532. 4.) — vVeinr. Meibom + i6as. 
Im aten Th. ©, 310. der Deliciar. poe- 


tar. germ. ©. 310 u. f. finden ſich ihriſche 


Sedichte von ihm. Seine Parodier. Ho- 
"satianar. Lib. II, And auch Helmft, 


.. 2588. 8. und fh Anacreon lat. ebend. 


‘2600. 8, gedrudt.) = Willich. Wells 
"bof (Epigr. Odae'erc. Port. Dan. 
2637. 8.) — Mash. Eaf. Sar⸗ 
biewsty ($ 1640. Lyricorum Lib. IV. 
Epod. Lib.1.. ... Ant. 1632. 4. 
‘3634. 12. Par. 1649. ı2. f. I. 1660, 
"8. Odae VII. quae in Libris Lyricor. 
non habentur, Viln. 1747: 12.) — 
Sidr. KHoffbius (+:1653. Poem. 
"Antv. 1656, und mit den Poem. des 
Guil. Becani und Jae. Wallius, Nor. 
1697. 8.) = Gilb. Jonin (Odar. 
Lib. IV. “Par. 1635. 12.) — Job. 
Bapt. Masculus (Odar. Lib. XVI. 
Antw. 1645. 16.) — Criſtof. Finotti 
(Odae oo. Vener. 1647. 8.) — 
E. Eliſeus a St. Maria (Lyricor. 
Lib. IV. Epod. Lib. unus... Crac. 
1650. 8.) — Chrſtph. Caldenbach 
-(Poem, lyrica... Brunfv. 1651. 
12). — Fabio Chigi (Pabſt Alesander 
der te + 1667.: Philomathi Mufae Iu- 
-veniles, Par. 1656. f. Amttel, 166>. 
12.) = br, Cowley (} 1669. ©. die 
NMuſ. Anglic.)— Jar. Baldus (} 1668. 
Lyricor. Lib. IV, et Epod, lib. 1. Col. 
“Ubior. 1643. 13. fate Ausg.) Und nach⸗ 
"ber, in f. Oper. poet. Monach. 1638. 
"13. 368. Col, Ubior. 1645. 22. 4 S. 


hy 
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send. 1660. ıs. 4 Ch. Mon. 1729. 8. 
885) — Nic. Avancini (Pbef. ly- 
ric. qua continentur Lyricor. Lib.IV, . 
‘et Epod. Lib. I. Vien. 1670. 12.) — 
Joh. Bapt. Santolius (Santeuil 
(f 1677. Opera poet. Par. 1670. 8. ' 
ebend. 1698. 12.388.) — Jac. Wal. 
lius (1680. In ſ. Poemar. Lib. IX, 
‘Antv. 2656. 8. Lugd. 1688. 8. fit» 
den ſich Oden.) — Rene’ Rapit (} 1687. 
Carm. Par. 1681. 12.2 Bd.) — Aegid. 
Menage (} 1692. Miſcell. metrica et 
‚profaica, Par. 1652. 4. Poem, ebend. 
658.8.) — Bened, a St. Jofepb 
‘(Lyricor. Lib. IV, Epod. Lib.unus... 
Varf. 1694. 12.) — Jean Eommire 
(+ 1703, Carm. Lib. IN. Lutet. 1678. 4. 
Oper. pofth. Lutet. 1704. 8.) — Den. 
äuet {} 1721. Poem. Ultra). 1684. 8. 
“und mit den Carm. des Fraguier, Par... 
1739. 12.) = Gtef. Sabrerti (Ly- 
rica er epift. Lugd. Bat. 1747:8,) = 
"Job. Ehrenfr. Boehm (Lyricor. 
Lib, Vrar. 1750. 8.) — Int, Alfop 
(Odar. Lib. II. Lond. 1758. 4.) — 
Ad. Klotz (} 1773. Opufcula poet. 
"Altenb. 1761.98.) — Mill, Browne 
Ct 1774. In 1. Opufc. 1765. 4. und in 
dem Append. 1770. 4.) — — 
Dden in italieniſcher Sprache: Ur⸗ 
ſpruͤnalich fcheint man das Wort Ode, 
nicht zur Bezeichnung der hoͤhern loriſchen 
Dichtart in Italien gebraucht zu haben; 
noch Chiabrera nannte feine Geſange diefer- 
Art Canzouen; nach und nach kam indeſ⸗ 
fen auch jene Benennung in Gebrauch. 
ebrigens haben die Italiener beren in 
allerhand Formen, und fowohl nach dem 
Muiter des Pindar (da nämlich bie Epode 
in einer andern Versart, als Strophe und 
Antiſtrobhe abgefast IR) als nach den Mu⸗ 
Kern des Horaz und des Anakreon geſchrie⸗ 
ben; und viele ihrer, in eigenthuͤmlichen 
- jtaftenifchen. ‚Suibenmaßen verfertigien, 
" Canzonen find auch Immer noch mehr Oden, 
als Eieder. Ueber die Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen der alten, und der italieniſchen, hoͤ⸗ 
bern loriſchen Poeſie, hat Becehi in feinem 
Werke, Deila nov. poclia .. . Ver. 
° 4732. 4 ©.357. uud Quadeio, im sten‘ 
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&and feiner Scoria e rag, d'ogni poe 


- Si, Bd. 3. 6.131, etwas, obgleich nichts 


fee befriedigendes gelaunt. Bon der Theo⸗ 
sie der Ital. Canzone handelt Ebenberfelbe, 
«hend. ©. 73 u. f. und unter mebrern, auch 
SBiffo in ſ. Introduzione alla volgar 
poelis, ©. ı86. Ed. fett. Rom, 1777. 
12. — Nagq dem Mufer bes Pindar 
ſchrieb Luigi Alamanni (} 1556) auer 
feine Geſange, und nannte die Strophe, 
Ballata, die Antiſtrophe, Eontrabal 
lata, und die Epode, Stanza; in der 
‚Sotac der Zeit wurde die Strophe und Anti⸗ 
:ropbe zuweilen Volta und Kivolsa, 
auch Giro und Kegiro benennt. Auch 
änderte man die Verhaltniſſe unter dieſen 
‚deren Abtheilungen ab, und gab der ges 


wöhnlichen griechifihen den Nahmen Poe- 
"ia epodica; wenn man aber die Epobe 


zwiſchen Strophe und Antikrophe in die 
Mitte feute, fo bieß.man diefes Pocha 
mefodica; und wenn man bie KEpode 
voran geben, und Strophe und Untifros 
ꝓhe folnen ich, Poeſia proodica. Ja 
Eredelinbent künfelte noq weiter, und ſetzte 
‚batd die Epode erſt nach verboppelter Stro⸗ 
phe und Natihrophe, ober verdoppelte die 
Epode, fodabeine aufdie Strophe,und cine 
auf die Autiſtrophe folgte, ober machte mit 


‚ber Epobe den Anfang, und dergeſtolt, daß 


dieſe Immer mit der Strophe ſowohl, als 
der aatiſtrophe abavechſelte. Geſchrieben 
haben ſolche Geſaͤnge nad) dicken Mufern, 
der ſchon angeführte Luigi Alamanni 
(t 1156. Boelie toſcane, Lione 1532. 8. 
8%. Ven.1ı542.8. 2 ®d.) — Gabr. 


Cbiabrera (1639. Canzeni, Lib. I. 


Gen. 1586. 8. Lib. 11. ebend. 1587. 8. 
Geſammelt mit den (pdtern, und volkän« 
Mg , Rom. 1718. 8.385, Ven.ı718. 8. 
4 90. Ven. 1757.12. 5 Dd. Yu das 
Deutſche find zwry feiner Dden und zwey 


„Kleber, in den vorzuͤglichſten italieniſchen 


Dichtern aus dem ızten Jahrhundert, 


Heidelb. 1780. 8. und eine in der ital. Au» 


tbologie überfegt, und in den Varieres 


-licerair. ſindet ih, Bd. ı. ©. 63 ein 


Beief über das Leben und die Werke des 
Berf.) — Buido Caſſoni (1640. 


. Odi, Ven. 1601. 13. Trev. 1626.12.) = 


> 


Dye 
Bened. Menzini (+ 1704. Opere dä 


Bened. Finrentino, Fir. 1680. 12. 
Opere, Fir. 1730- 1731. 4. 4 db. 
Ven. ı2. 480.) — Earle eff. 
Buidi (+ı7ı. Poeſ. lir. Parma 1681. 
32. verm. in-f, Rime, Ver. 1726.12. 
Deutſch ik eine Ode in den vorzüglichten 
ital. Diptern.) — Biov. Mar. Eress 
cimbeni (} 1728. Rime, Rom. 1695. 
12. Ebend. 1753. 8. in 10 Buͤcher obſe⸗ 
theiit. — - Dom. Anzzarini (f 173% 
Rime, Venet, 1736. 8. Bulogn.1737« 
8.’ Auch find noch einige einzele Gedichte 
dieſer Wet vorhanden, welche Quadrio 
in feiner Storia e rag. d’ogni pocha, 


Bd. 3. ©. 135. angezeigt hat, und Ve⸗ 


celli führt in feinem Werl, Della nor. 
ppelia, ©. 28. noch einem, mir foräl 
nicht bekannten, Sicilianiſchen Dictes 
Gimone Rau, als Berfaffer folcher Sta 
kinge, an. — — " 
Nah voͤmiſchen Mufeen, ober im 
‚gleihfdemigen Stunzen , haben berem ges 
ſckrieben: Bern. Taſſo (f ı569. War 
ber erſte, welcher Geſaͤnge, nah dem 
Mufler ber heraziſchen Dden, abfaßte. 
Rime, Venez. 1555. 8. verm. ebend. 
1560. 12. Seinem Beoſplele ſolgten) 
Petronio Barbati (f iss2. Rıme, Fa- 
‚ligno (1711.) 8.) — Cud. Paterno 
Rime . . . Ven. 1560. 8. ©. übri⸗ 
gend den Artilsl Sonne.) — Jac 
Marienta (t 1561. Rime.. . Parm. 
1564. 4.) — Girol. Senaruolo 
(1570. Rime .„.. Ven. 1574. 8. — 
Fertante Carrafa (Sei libri fopra vari 
e diverli foggerti ad imitazione de’ 
Poeti Lirici, Greci e Latini, nell’ 
Aquıla 1580,4)— Ventura Cavalli 
(Odi eroiche . .. Ven; 1602.12.) 


‚Sulvio Teſti (enthouptet 164%. Poeſ. 


lir. 'Mod. 1627. 8. 1643-1648. 4 
3 Th. Mod. 1652. 12. 35. Ven, 1676, 
12. 37). Zwey f. Oden finden Kb, 
beutih, in Hm. Schmitts Untholesis, 
Piean. 1778 s 1781. 8. 4 Th. und eine lahm‘ 
vorzüglichten italieniihen Dichten de 
17ten Jahrhunderts, Heidelb. 1780.89.) — 


FSFranʒ Redi (} 1697. Opere, Ven. 1712- 
„3730,12, 7 Vd. Ven. 1762. 4. 7 ©. 


I} 


und 


” 


Ode 


od. m. Mu in den Comp. poet. 
ve Rolli finden Ah Oden in Diefer 


Form abgefaßt. Sogar von den Solben⸗ 


näßen des Horaz bat man das Sapphiſche 


md Alcäliche, und befonders In jenen Zei⸗ 


en nachgeahmt, wo die von Tolomei zu 
Rom im J. 1539 gefiftete Academia 


jella poefia nuova, und daß Geſetzbuch 


jerfelben: Verfi e regole della nuova_ 
oeſia tofcana, Rom, 1539. 4. die Auf⸗ 
nerfiamkeit dee Italiener auf ſich gezogen 


alte. — — 


"Sp genannte anakreontiſche Oden 
‚der Geſange (Canzori) haben gefchries 
en: Ottavio Xinuccini (Canzoner- 


e, Fir. 1622. 4) — Secs. Bal⸗ 
uscci (+ 1642, Rime, Rom. 1630+ 
1646. 12. 2 Th. Ven. 1663. 12. 2Th.) 


— Kor. Magalotti (+ ı712.- Unter, 
jem Nehmen Lindoro Elarco, Canz. 
Fir. 1725. 8.) — Giamp. Zandtti 


Poeſie, Bol. 1718. 3. ebend. 17435 
748. 3. 38.) — Carlo d'Aquino 
Unter dem Nahmen von Alcone Si- 


lo, Anacreonte ricantuta, R. 1726. 


r2.) — Bey dem Art. Lied find übeb 
jens mehrere hierher gehörige Dichter uns 
efuͤhrt — . ' 

Oden, ober 
Spibenmaßen find, auffer verfchtedenen 
bendaſelbſt angezeisten Dichtern, unter 
nebreen, geihrichen worden, von: Cuca 
Eonsile (Le fei forrelle di Marte .. 


ir. 2556. 8.) — Franc. Beccuti 


-Fıssz, Rime, Ven. 1580.8. Deutſch/ 
Inder fih eine feiner Dden in den vorsügs 
ichſten Dichten Italiens, Heidelb. 1780. 
) — SZuigi Tanfillo (} ıs70. So- 
1erti e Canzani,. 
cd feiner Lagrime di S. Pierro, Ven. 
738.4) = Erasmo Valvaſone 
‚Rime, Berg, 1592. 16.) — (nor 


io Andrea (1647. Poeſie, Nap. 1631 


md 1634. 12.25 )— Giamb. Rocchi 


‚Canzoni eroiche, Ven, 1841. 8.)“ 


—' Esrlo Di Dottori (Ode „ . . 

ↄav. 1643 und 3664. 12.) — Agoſt. 
Xagona (Pock. lir. Pad. 1652. 2 
Angelo War. Arcioni (Ode, Ven, 
1678.13, Pav, 1682. 14.])== Gabr. 


PS | 


Canzonen in italleniſchen 


ol, i711. 12. auch 
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Mar. Wieloncelli 4176, Poche lit. 
Lucca 1683, 12. Rom: 1685. 12.) —: 
Carlo Mar. ggi (Rime varie, 
Mil. 1688. 8. 1700. 12. 4%.) U 
Sim. Percinio (Poef.lir. Bol. 1695. 
12.) — Dom. Bartoli (H Canzo- 
niero di... . Lucca 1695. 12.29.) 
— vincentio di Silicala (Ct 1707. - 
Poeſie, Fir. 1707. 4. Opere, Ven. 
1755. 12. Bd. Eine Dbe von ihm 
tl deutſch in ben worzäglichken Dicttern’ 
Staliens, Heidelb. 17580. 8.) — Aleſſ. 
Marchetti (Fızıq. Saggio di Rime 
eroiche, murali . . . Fir. 1704. 4.) 
Ant. Ghiſilieri (Poeſ. Bol. 1719. 
12.) — Birol. Bigli (+ 1723. Poefie 
facte profane e facere-,.. „ Ven, 
1722. 8.) — Euſt. Manfredi (f 1739. 
Rime, Bol. 1713. 12. Ven. 1748. 8.) 


— Biof. Gorini Cotio (Rime di- 


verfe, Mil. 1724. 8.) =" Ant. Pies' 
demonti(Poelfie ... Ver. 1726..8.J' 
— Aleſſ. Pegolorti (Rime . .. : 
Guaſt. 1726. 4. Ven. 1727. 8) — 
Ircs. Mar. Zanotti (Poeſie volgari 
+ kir. 1734. 8.) —Giov. Ant. 
Volpi (Rime, Pad. 1735. 4. verm. 

174 8.) — Birof, Tagliaʒucchi 
(Profe er poefie .. , Tor. 1735. 8.) 
— Eirlo Jeugeni (} 1767. Rime, . 


‚Par, 1734. 8. Opere, Parma 1779 


u.f. 8.958. der ste Bd. enthdit vor⸗ 


‚süglih die Canzoni, Lucca 1779. 8. 


15 Bde. Auq find die Canzoni ſcelte, 
R. 1778. 12.38. elmeln gedruckt.) — 
Baſtiano de’ Oalenrind (Inf. Ri- 
me, Lucca 1768. 8. finden ſich ſechs 


" Eangonen.) — Jul. Caſſtani (Saggio 


di Rime ... . Lucca 1770, 8.) — 
Saggio di Odi Ailofofico-morati, Bol 
175% 4. — ÜBasp. Caſſola (Poelie 
militare, Mil. 1790. 8.) — ©. üble 
gens die Her. Ried und Sonne. |! 


Dden von fpanifchen Dictern: DIE - -. 


feähern Gedichte dieſer Art finden ſich in 
dem Cancionero general, Tol. 1517. 
f. Sev.1535.8. Anv.1557. 8 1573. 
8. — Barcilafo de la Vega (Garrias 
Palo + 1936. Obr. Sev. 1580. 4. Salam.. 
5581. 12. Mad, 1765. 3.) — Juan 
Boscan 
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voocan (} ı544. Obr. Lisb.’ 1543. 4. 


* Anıv. 1597. 12.) = 3D. Franc. de 
Medrano (ep des Vanegas de Saa⸗ 
vedra Remedios de amor . Pal. 


. 1617.) Sranc. de Herrera (Obr. 


Sev. 1582, zweyte Bufl. unter dem Titel. 
Verfos » . . Ser. 16194) — Auis! 
de Keon (} ig91. Obr. Mad. 1631. 
16. Valenc, 1671. 8. 1761.4.) — 
Kupercio und Bartol. de Argenfols 
(Rimas . . . Zar. 1634.4.) — Eſte⸗ 
von Man. de Villegas (Las Erori- 
CH... 
177% 4.386.) — Sranc. de Que⸗ 
vedo (} ı647. Obras del Bachiler 
Franc.. de la Torre, Mad. 1631. 16. 
Parneffo Efpamol y Muſas Caftella- 
nas, Mad. 1648. 4. Und bie Fortfegung > 


Lestres ultimas Mufas.... Mad. 1670. 


4. Obras ... Brux. 1660. 4 3 5b. 


wo aber die legte Sammlungfehlt. Antv. 


1670. 4. 4 Vd- pollſtandig, doch ohne bie. 
au allererſt angefährte Samml. Mad. 1736. 
4.68. ganz vollſtaubig.) — Ignazio 
de Kuzan — Vinc. Garc. de la 
uerta (deren Werke, fo viel ich weiß, 
now nicht gefammelt And.) — — 
Dden von franʒoͤſiſchen Ditern ?, 
Pierre de Ronfard (} 1585) war, wie 
man feicht denten fann, ber erſte franzoͤ⸗ 


fide Dieter, welcher. Gedichte, unter, 


dem Nahmen Oden, ſchrieb. Sie find. 
in s Bücher abggtheilt. Es gicht in⸗ 
deffen frühere Dichter, welche dergleichen 
wirklich, obgleich urfprünglich unter agdes 
ser Benennung, verfestigt, haben, In 
den Annales poet. find deren von Mi⸗ 
del Marot (Bd. 2. ©. 327.) von 
Joach. du Bellay Ct 1560. Bd. 4. 


G. 37. 67. 85. 95. ©. Oeuvr. find Par. 


2574. 8. Rouen 1597. 12. erichienen) 
von Zouife Kabe ( } 1566.) oder doc 
ihr su Ehren (ebend, ©. 247.) aufbehalsen 
worden. Bon den Oden des Ronſard, 
melche zum Theil ganz nach ber Form der 
Pindariſchen Oden abgefaßt find, finden 
fi (Ebend. ®d. 5. ©. 81. 91.11.1281. 132. 
137. 145. 151. 170. 203. 215. 264.) verfchies. 
dene, welche, ob fie gleich zu ihrer Zeit 
fo viel Wufichend machten, daß Paſſerat 


. Naj. 1617. 4. 2 Th. Mad. 


Lyon 1555. 12. 


de 


die an den Kanzler P’Sopital dem Herzog⸗ 
thume Meoland vorzujlepen, vorgab, boch 
jetzt kaum lesbar mehr ſeyn moͤchten. Die: 


Samml. f. W. if Bar. 1567. 4, 6 Th. 


1629, 12, 9 Bde. erfhlenm. — Jacaq. 
Tabureau (}ısss. Gelue premieres, 
Poefies, Poit. 1554.4. mithalten einige 
Den. Mehrere: finden ſich dep f. Som-. 
nets, ebend. ı554._8.  Euon 1574. 16% 
Geſammelt find fie in f. Pochtes, Par. 
1574. 8.) — Nic. Bargede (Odes 
penitentes, Par. 1550. 8.) — Eb. 
Sontaine (Les ruiffesux de Fontaine, 
conten, Epit. Eleg. . .. Odes ... . 
Odes . . . ebend. 
157.8) — Oliv. Magny Ci} 1560. 
Odes, Par. 1559. 8. &le find in s 
Bücher adgetpeilt.) — Kouis de Mies. 
fures ( ©. defien Oeuvr. poet. Lyon 
1557.4.) = Remy Belleau (} 1577. 
In der vorhin angeführten Sammlung 
findet ſich, Bd. 6. ©. 93. eine Dde auf 
den Srieden.) — Jean de Perufe 
(Ebend, ©. 225 und 233. Anden Ach amen. 
feinee Oden. ©, Oeuvr. find Par. 1573. 
8. sedeudt.) — Jacq. Brevin (} 1570. 


- Gein, Olympe, Par. 1560. 8. enthält, 


auch Dden. Auch finden ſich deren noch 
in ſ. Theatre, cebend. 1562. 8.) — EI. 
Turein (In ſ. Oeuvr. Par. 1572. 8. 
finden fid neun Oden.) = Adr. de, 
(Buesdou (Seine Payfages . . . Par. 
1573. 4. enthalten 19 Dden.) — Sfr, 
Jodelle (+ 1573, ©. Qeuvr. P. 157% 
4. Lyon 1597. 8. enthalten vinige Oben.) 
— "jean le Masle (unter ſ. Recreat, 
poet. Par. ı580. 8. find auch einige 
Oden.) — 7. 82. du Mounin (6. 
defien Oeuvr. P. 1582. ı2.) — Jſ. 
HSabert (©. ſ. Oeuvr, poet. P. 1582. 
4) — Clov. HSeſteau (S. (- Oeurvr. 
poet. Par. 1578.4.) — Pierre de 
Brach (Ju ſ. Poems, Bord, 1576, 4 
finden ſich verſchiedene Oben.) — Mia 
deleine des Roches (} 1587. Indem 
sten Dd. &. 27 und 31 der gedachten An- 
nales find zwed ihrer Oden aufbewahrt 
worden.) — ‚Jean Ant. de Baif 
(t 1592. Ebend. ©. 14. 149. finden ſich 
sen Oden von ihm. ©. Oeuvr. Par. 
| 1572. 


One 


2572. 8. 2 5b. enthalten deren mehtere.) 
— Jean Paflerat (1 1602. Eine Ode 
auf den erſten Tag des Mars im gten Bd. 
©.25. und eine auf den Tod vines Hun⸗ 
des S. 41. der Annales poet. ©. Oeurvr.- 
erſchienen Par. 1606.38.) = Amadis: 
Jamin (Ebend, im sten Bd. ©. 207. 


238. 399. brey Dden von ihm.) — Phil: 


vees (f 1806. Eine Ode ſaerée 
un sten Bd. 8,1. der Annal. poer.)- 
Cl. de Trellon (Zwed Oden von ihm 
finden ſich ebend. im zaten Bd. ©. ı01- 
und 105.) — "Billes Durant (} 1614, 
Ju: feinen Oeuvr. Barc-1594 UNd 1707. 
a, finden ſich zwer Bücher fehr- profate: 
ſcher Oden.) — Ant. Mage de Fief⸗ 
melin (S. Oeuvr. Poet 1601, 12,-Atty 
halten efnigr 20 Oden, wovon auch. els- 
ige in den: raten Db,_ ©: 203. der An- 
nel. puet. auigehautihmm And.) — Jean. 
le Blanc (Odes - pindariques, Par.‘ 
164.4. verm. unter dam Zitel, Neopte-: 
machie,:cbend.: 160, 4 Auch ſind de⸗ 
ren von ihm in den oden Bd. ©. 178: 
ber Annal, poet. aufgeusmiinen worden.) 
— Raoul Eallier (Beine Bocien, die 
ich Bey Den Oeuvr. de Nic, Rapin, Par, 
1610. 4. finden, enthalten einige fans, 
Oden in dem Sapphiſchen und Ne } 
Gelbenmaße.) — EI. Barnier (615° 
©&. Ameur vißorieux . . Par. 3609. 
22. find verſchiedene Oden angehdngt.) 
De Mailliet (S. Boclies, Bord. 1616; 
3; enthalten“ verſchiedene Oden.) ⸗ 
Mob, Angot (Bey ſ. Prelude poeti- 
que, Par, 1603. 12. Inden ſich einige 
Haan den.) =; Pisal Daudigniet 
(&. Oeuvr, poet. ‘Par. 1614. 8. ent⸗ 
halten au Oden.) - CTheophils 
Viaud (} 1626. Einige feiner Oden find 


Su den zten Bd. des Recueil des plus ph 


belieg pieses des Poetes franc. , . . 
Par. 1752. 12. aufzeheummen worden, und 
zeugen von vieler, aber ſehr ungebunde⸗ 
mer CEinbildungstraft; feine Werke find 
Bouen 1627. 8. War. 1663, 13. gedruct.)— 
Sranc. Malherbe (} 1628. Sein Ber- 
diend um die höhere joriſche Porfie der 
Beanzofen if} befaunt ; aber, meines Ber 
dantens, (ehr geringe: Seine, aus dee 


Gehr lobredneriſche 
‚unter andern, Bgalllet, 


1525. 12, 
ben bey der leſtern Ausgabe.) =» Jean: . 
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Babelichee genommen⸗ ·Allegorie ig oſt nut. 
Megore, nicht Bild, wicht. eigentliche: 
Darſtellung deſſen, was ær fügen‘ woſte 
ſein Enthußasınas oft ſudtlich -erfünfckt;: 
feine. Sorache oft HöcdK proſaiſch und keers; 
aber fie iR rein, He ik harmoniſcher, 


fner Strophen if Iprifcher, 
0 . Par. 1869, 18, won Menage,. 
ebend. 1725. 12. 3 4, mit ‚ben vorher, 
eingeln, Saumur 1660, 4. gebrudten Re-: 
merques par Mr. Chevreau; mit ben: 
proſ. Schriften unter dem Eltel, Oeuvr.: 
Par, 17357: 12. 3 Bd. ebend. 1764. 1%, 
4.D, nad chronofogifger Eednung. Eins, 
Kin mit dem Titel. Bacfien.-P, 1757. Be: 
Nachrichten lieſert, 
im eten TH. des 
G.ı u. $ Jngemens, Auſt. 
Auch finder ſich fein Leu: 


Poches ı 


aden · Wo. 


Franc. Serafin(Hıdlsı. Ju ſ Oeumn.: 
1645. 4, finden ſich verſchiedene nicht 
sans ſchlechte Oden.) — "Ant. Gude au 
($ 678. S. W. enthalten einige mittels 
mäßige Den.) —: Year Ehapelain 
(t ı872. Geine,: m ben ‚Carb. Riche⸗ 
lieu gerichtete, aus mehr, als 300 Ver⸗ 
fen beichende Dde, erhielt fo gur Bol⸗ 
leaus Lob; aber diefes fagt freptic nicht 
viel.) = 6onore du Beil Marq. 
de Racan (+ 1670.: Ye f. Oeurr. 
Par. 1660. 12. finden fig einige fehe: 
ſchwache Oden; fo ſchwach, daß er z. B. 
in der Ode an den König, feiner arauſa⸗ 
men Geliebten gebenft.) — LTic. Bots 


teau Despreaux (} ızn._ Beine Die: . 


auf die Eroberung von Namur if war⸗ 
nendes Beyſoiel einer falichen, erfünitela 
ten Begeiſterung. — Hranc. Sera⸗ 
in Kegnier Desmarais (1713 
Unter f. Gedichten finden ſich einige ſchwa⸗ 


be Oden. = houdard dela Motte 
(fı73n Geine, im 3. 1707. zuerſt ers 


ſchienenen Dden, nehmen den. ıten Bd. dee 
Samml. feiner Were, Par. 1754. 18. 


Die: Sprache feinen Vorganger; der Bayı 


—⸗ 


Dd. ein Er nemt einige derſelben 


Pinderifih; auch fogar in Proſa if eine 
dabey. Als eigentliche hope loriſche Poe⸗ 
fie haben fe wenig Verdienß; 

morali⸗ 


es ſind 
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morelitche Betrachtungen. Ital. erſchle/ Pat. 1773. 22. 4b. dred ſo genannte 
nen le Slor. iai. 8.) — Jean Sucs. ppiloſophiſche Oden, woven bie auf Me 
CLeriget de la Faye (4 173. In dem Zeit bie beite IR.) — Sabatier de Ca⸗ 
von feinen Gedichten gemachten Rekueil vaillon (Odcs nouvelles . . „ pre. 
find einige gang eeteägliche Dden. Die, cedsdes d'un Difeours fur Ode... 
tepmit er die Verſe gegen fa Motte vers Pat. 1766, 12. Sie find größtentpeils 
theidigte, iR befanat,) — Dan. Bernd "über meralifhe Gegenfdnde; aber nichts 
(Odes morales P.1723. 8.) — Jean: müntger, als mit wahrer toriſcher Begel⸗ 
». Rouffeau (1741. Wuffer feinen ıs- ſterung, abgefaßt.) — Jeis. Th. Wir: 
geiütthen Oden, ſuden fih in ſeinen naud (In ſ. Poeſies, Pär. 1751.12, 
Merten, Par. 1742. 4. 2 Dd. Lond. 3 Bd. finden ſich einige Dden.) — La 
1748. 12.4 ©b. Par, 1753. 12. 480. Harpe (©, feine Oeuvr. Par. 1259. 8. 
29 andere, in beey Buchern, wovon bie 6156.) — Clement (f. d. Oeuvr. div. 
eine, an eine Witwe, nachdein ib Gott-Par. 1764. 18.) = Chev. Caux (Odes. 
ſched an ihr verſandigt datte, von Hrn.“ heroiques ee morsles, Manh. 1788. 
Ramler uͤberſetzt, in dem Schmidſchen Al⸗ 8.) — Gilbert (Odes nonv. P. 1774. 
manach der deutſchen Mufen aufdas Jahr 8. Le Jubils 1976. 8. Sur la Guerre 
1770. ©. ası zu Anden ii. Dieines Ber 1778: 8.) — Ber. Valet de Heben, 
Diindens gehören fie zü den beſſern Transte gar (ErudesIyrigues . . 1775. 13.) — 
ſichen Oden, obgleich der. Plan von’ tes Merard de St. Ja (In f. Occa 
ner fehr viel tatat, und deu Dichter, In fiost'er le moment 1782: 12 )— Pas 
Ganzen, zu nüchtern geilichen id.) — ſioret (In f. Teibucs offerts à l’Acad.: 
Maur. de Elneis (Odes fur la Reli de Marfdlle 1782. 8. :fiatet fib eine; 
gion 1747. 3.) — Aobbe Beauva⸗: La ſervitude abolie, in bramatifder 
fer (Odes nour. 1749. 12.) — Chev. Zorn.) = Aa Borde (Fu ſ. Ocarr.. 
Vatan (+ 1757. Eine Ode auf bie Ewig⸗ Lyon 1783. 8: 4 We. ſindet fih eine gu 
Beit, welche in dem sten Bd. S. 435"de6 te Ode über den Krieg.) — Caſtera 
Eilai für Ja Mufique aufbemaprt worden: (Odes Amſt. 1785:8, Die meßreften bes 
if, zeugt von: Nalene zu einem guten’ dlchen ſich auf dic Amerikaniſchen Staats⸗ 
fransöfiihen Odendichter) — Louis verdnderungen ; bie. beffern aber find Me 
Racine (} 18: Uuffceverfhiedenen mit uͤber aumuthige Begeukände.) — Bub: 
Empfindung geſchriebenen heiligen Oden, finden fih in ben verſchiedenen Samml. 
finden fich in ſeinen Poelies nouv. welche als dem Almanac des Mules u. d. u. 
den ten Bd. feiner Werke, Par. 1747.12. noch ganz gute Oden son Champfort. — 
ausmachen, einige. andee, wovon einpaus Jaeq. de file — dem Marquis be Mi⸗ 
.. 3a den guten franzoͤſiſchen gehören.) — meutes — Guersauit be St. Peravi — 
Fres. de Voltaire (+ 1778. Seme Boucder — Frauc. de Neuſchateas — 
Dven, ı8 an.der Zahl, finden fih indem Wernard u. a. m. ſo wie auch einige, 
sen Band feiner von Beaumarchais her⸗ hast verfiflcirte in den Oeurr. du Phis_ 
ausgegebenen Werke, und arbören nicht Hof. de Sans - Sauci. == Wegen. ber 
zu dem vorzuͤglichern Theil feiner Gedich⸗ anakreontiſchea Dden-fiche den rtitek 
te.) = Jean d. Louis. Breilee Lied. — — 
(t 1778. Im ıten Th, feiner Werke, Par. Oden von englifchen Dichtern: 
1758.12, 3b. find eilf siemlich mittel- Abrab. Cowley (} 1667. Berfachte sus 
mäßige Oden.) — Ant, de Aaures erſt in der engliiden Sprache, fogenannte 
(f ı»779. Inden Alman. des Mufesfins Pindarifhe, d.h. Dden zu fchreiben, weis 
ben fich verſchiedene, nicht aanz fchlechte de, in Rüdfcht auf Ders, and Stro 
Dden von ihm.) — Joſ. Zorat(t 1780, Pbenbau, ohne ale Ordnung und Gum» 
" Einige fehr-mittelmädßige Oden in ſ. W.) metrie find, und ber eingeln, wirkuch 
= An, Thomas (In felnen Werten, edlen Steſlen, hoͤcht profaifhe, niebeige, 
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Iippifde enthalten. Much einige licher, Gironben.) — Leon. Welſted (Eine 
ſerungen oder Nachahmungen wirtiih Yin: Samml. Dden and Epoden von ihm find 
datiſcher Oden finden ſich dabey. Das 1724 gedrudt,) — Will: Eongreve 
uUmpeil, welches Johnſon im der Lebens» (+ 1729. Im feinen Werken (im 3ten BP, 
Befcheeiötnn bes Dichtets (Lives U, 1. der Ausg. von 1753.) befinden fich ein paar 
©, 64. Susg. von 1785.) von ihnen ſallt, fo genannte Pindariſche Oden, und ein 
18 nicht zu Arenge.) — Diefer Schreifte Homnus auf den Cdeilientag, "welchen 
Reber bemerkt ebendaſelba, dab durch die Hr. Weibe auch überfekt bat. Der Steos 
Beenpstten, welche Cowley ſich in dieſen phenbau der erſtern ft, meines Bedun⸗ 
Gedichten genommen, dee Wahn, als ob kens, ſehr unharmoniſch; auch bat er im 
Vindariſche Oden von Kindern und Mad⸗ der, über die Siege der Königinn Anne 
@en zu fgeeiden waren, und aus dieſem  verfertigten, etwas zu viel mit der Muſe 
eine allgemeine Sucht, . dergleichen zu . ga than.) — ler. Pope ıt 1744. Geb, 
meden, entſtanden fen. — Jobn Old⸗ ne Die auf den Ekcilientag dat Sr. Weide 
bam (11681. &. Works, Lond. 1722. überfent; "fie If, wie Alles von ihm, ſchoͤn 
es, 2B. vor weichen ſich auch feine de⸗ verſificirt; aber diefes iR auch Alles.) — 
bensbefchreibung ſindet, enthalten einige, Amber. Philipps (} 1749. Maffer ein⸗ 
etwas ſchwerfallige Dden. Beine Gatge gen ziemlich unverfiändlichen Ueberſetzun⸗ 
‚ven find der beffere Theil f. Werke.) — gen aus dem Pindar, und der bekannten 
Edm. Walder (1.1687. Unter feinen Dde der Sappho im Zufchauer, finden 
Höhen Inriihen Gedichten, iſt das auf ſich inf. Poems, Lond. 1748. 8. einige 
Teomwel unfreitis das beffere; vol ans nicht viel Bedeutende höhere Iorifche Ges 
muthiger und großer Stellen, undduber bite.) — Will. Collins (} ı756. Ja 
darmoniſch verſificirt) — John Dey- f. W. von Banphoen mit feinem Leben, 
den (+ 1701. Seine Dde auf den Edris Fond. 1765. 8. herausgegeben, find auch 
Gentag‘, oder die Gewalt der Duff, iR einige vorher im iten Bdo. der Collection 
guter uns AR durch die. Ueberſehung der of Poems by fev. Handt von Dobsieg, 
HDerren Weiße und Bamler,. movon die größtentheils abgedruckte, won Ginbile 
Iegte nad den Galbenmaßen des Drigte dunssteaft gleichfam arotzende Dden ent⸗ 
wald verfaßt iR, bekannt. Das Gedichk halten, melden es indeſſen nicht an ein» 
&% vortrefflich, ſchliebt ſich aber mir eis sein fihönen Stellen fehlt. 


went sans falſchen Gedanken. Derden 
dat abtigens aͤber eben dieſen Gegenftand 
: 96 eine say gute Ode, und auch auf 
den Tod -des Den. Killigrew eine geſchrie⸗ 
Gen, welche, meines Beduͤnkens, zu den 
vortrekinfen ensltiiden-Dben gehört.) — 
J. Sugbes (} 1720, inter f. Gedichten 
Anden ſich einige nicht ganz ſchlechte Oden, 
wovon bie an den Schöpfer und eine andre, 
The Extafy, die beffern find.) — 
Maatth. Prior (+ 1721. In ſeinen, ſehr 
wit aebruckten Werken, finden ſich ver⸗ 
ſchiedene Höhere lyriſche Grdichte, welche, 
Kur Abel angebrachte Fictionen, und 
-äppiiche Gleichniſſe, ekrihaſt und lang» 
weilig id. Das, auch in dos Bateinis 
She Überfeute, Carmen feculare 1d6t ſich 
kaum auslefen, und das auf ten Sieg bey 
Aamiliy befiebt aus — 35 jehngelligen 
Deister Theil, - | 


⸗ 


Im J. 1788 
erfchlen noch eine Ode to the popul. ſu- 
perft. öf che Highl.) — æEd. Noung 
(1 1765. Bier kalte Dven in ſ.W.) — 
Marc. Akenfive Ct 1770. Zwep Bis - 
‘her Oden Inf. Poems, Lond. 1773. 4, 
©. 211 u. f. 1789. 12. 2 Obe, moron der 
größte Theil bereits im J. 1745 gedruckt 
wurde, Johnſon mwärbigt fie ſehe tief 
berab; mir ſcheinen fie immer noch zu 
den auten englilchen Producten biefer Met _ 
su gehoͤren, ob fle gleich freblich keines⸗ 
weges frey von Schwul, und wie es 
bey der Duelle diefes Fehlers, dev erfüns 
ſteltet Begeiſterung, immer zu geben pfleat, 
auch nit ganz fren von einzeln platten 
Bellen And.) — Ungen. Four Odes, 
auf Schlaf, Shöndelt, Geſchmack und 
den Zod eines Yünglings 1750. 4.) — 
Audfen (On Mafgnıy 1751.4. u. a. 

Mn. mehr.) 


* 


— 
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mehr.) — Uinge ( Mifeell,‘ Odes 
1953:4) — W. Maſon (Seine, zu⸗ 
eh einzeln erſchienenen, ad dann. in 
die Dodslenfde Gammi. aufgenommenen 
Dden, wurden 1756. 4. Jufammen, UND 
dann in f. Poems 1764. 8. gedruckt; fie 
gehorea zu den nerlichen und correcten 
Oden dee Engl. Nachher hat er derem 
no einzeln, als To the naval oflicers 
of Great Brit, 1779. > To Will. 
Pico 1782, 4. Secular ode in com- 
memoratioh of the glorious revola- 
on of 1688. Lond. 1788. 4. deuden 
laſſen.) — B.Poote (Cohect. of Odes 
1757. 4) &. Boyce ( In ſ. Poems 
1757. 8. finden ſich auch Oden.) — 
Thom. Gray (fızr. Seiner Oden find 
überhaupt eilfe, welche zuerũ Otrawberro⸗ 
Bil 175%. 4 und dann in den Poems, 
Lond. 1775. 4. 178% .12. 1788. 12, Ct» 
(dienen, Auch an innen findet Johnſon, 
in dem Leben des Dichters, To vielerich 
zu tadeln, daß ihnen beynahe gar krin 
Berdteng übrig bleibt s und feenlicd ſcheint 
die Einbildungskraft zuweilen den Dichter, 
defondees für una Deutiche, ein wenig zu 
weit gefühet su haben; aber es fehlt ih⸗ 
nen denn doch niche an wahrem tgriichen 
Plan und on rinzeln glutlichen Bildern. 
: Bebelgens veranlaßıe jene Kritik maucher⸗ 
jeg Vertbeidigungen, - ald Remarks on 
D. J. life and erit. obferv, on the 
‚works of. Gray 1782. 8. A curlory 
Examination of D. J. ſtrictures ..o. 
‚3781. 8. An Inquiry into fome paſ- 
fages in D. J. lives, particularly his 
obfervat. an Iyric Poetry and the 
.odes of Gray, by R. Potter 1383. 4.) 
Bilberr Weſt (} 1756. Oeiu, wie ver 
ſchiedene dee vorhergehenden, urſpruͤng⸗ 
lich in dee Dodsleuichen Collection of 
-.poems in fix Vol. und zwar, Bd. 4. 
©. 105. obgedructes, in dramatiſcher 


Borm abgefabtes Gedicht auf die Stife Hanbury Williams (Odes 1775. 8. 


tung des Ordens von dem blauen Hoſen⸗ 
Bande, gehört, feines Ipriichen Schwur- 
ges, und einzeln darin verwebter Ipriicher 
Gefänge wegen, vieleicht hierher; auch 
„finder es ſich, nebſt einigen andern [g« 
riſchen Gedichten bey feiner Ueberſezung 


Ö de 


des Pindar.) => IJn ber eben Genennien 
Dodsleufhen Gammlung finden ſich noch 
Oden von Cobb, Joſ. Warton, Ch. Bil 
liams, Fres. Fawtes, Th. Coole, Dow 
riot, J. Duncombe u. a. m. weuon eb 
nige nice ganlich ohne Verdienſte find. 
Mich. Woöbull (Odero she Mu 
[es 1760. 4. . Two Odes 1764. 4. — 
W. Seymoue (Odes on the four ſea- 
fons 1760. 4.) — Soame Jenyns 
( In f. Mifcell, Poems 1761. 8. 2 di. 
finden fich auch verſchiedene on) — 
Barnet (Odes 1761. 4.) — gen. 
(Deſcript. and aliegor. Odes 1761. 4.) 
— James Store (Odes on feveral 
fubjecta, Lond. 1761. 4) — Jam. 
Beattie (In f. Original poeins-. . « 
Lond, 1761. 8. welche nachher, vermehch 
ofterer gedruckt morden, find einige er⸗ 
tragliche Oden beſtndlich) — miß 
Whateley (Verſchledene Oden in ihren 
Original poems, Lond. 1765. haben 
zwar keine Inrifhen Plane, aber einzele 
gute Stellen.) — ih Per. Andrews 
(Odes dedic. to Charles, York 1766 
+) = Jobn Ogilvie (Ju f. Poena 
Lond. 17 69. 8.238. finden fib ber Den 
nur fieben; denn die Gedichte auf die Vor⸗ 
fehung und das Paradies fönnen wohl nit 
zu den Dden gez4blt werben. Einige io 
nes find in Vindariſcher Sorım, rinige gang 
feed s und beunabe alle haben Äberfpannte 
Gtehen.) Miſt Poynz (Unter ihren 

Letters 1769. 8. finden &b auch Oden.) 
= Th, Scott (Lyrie Poems, devo 
tional and moral 177 3..8.) — Brad⸗ 
fbaw Balliard (Odes 1774. 4.) = 
mil, Whitehead Ct 1785. Tel 
Plays end Poems 1374. 3 R Be 
Poems 1789. 8. 3 dba finden ſich fo 
gute Oden, ald noch ein befoldeter Oben⸗ 
dichter geicheieben batı In der legten 
Ausn. Bchen fle im zten Bde.) — Ch. 





1780. 12.) = ICh. Penroſe (t 1779. 
Flights ot Rancy, Lond. 1775. 4 
Poems 1732. 8.) — Eliſ. Seil (Ihre 
Poems 1777. 4. entholten auch Doch.) 


— w. Brown (Sn f. Works ı77 


12: 3B. finden fip Vachahm. Horasuidee 
Obcu.) 


Ode 
Dden.) —⸗ æliſ Xyves (Ihte Poems 
778. 8. enthalten mehrere Oden.) — 


Will. Taster (&: deſſen Boems 1779. 
.) . — ob, Alves.(Odes on ſever. 


ſubjects 1779..4. Poems 1785, 8. ſehr 


mittelm. Arbeiten.) — Th. Maurice 
Poems 1779. 4.) Jerne. rediviva 1783, 
. auf Ireland.) — Joſ. Holden Port 
Poems 1779. 8.) — Ch I. Mat⸗ 


bias (Runic Odes 1781.4.) — J. (B 


Yinkerton (Rimes 1781. 9. Sle find 
n verfhicdenartigen. Steophen. abaefabt, 


veldhe der Verf. Cadence, Antiphony . 


md Unifon nennt, und haben ein Pre- 
ude, und einen befondeen Schluß unter 
em Nahmen Melodie, auch giebt es 
jymphonies darin, worin Stanzen und 
Beofe , gereimt und reimfrege Berfe ab» 
echieln. Two dithyramb. Odes, En- 
hufiasm. and Laughter, 1782.4.) — 
ängen. (To the Genius of Scandal 
'781. 4.) — In dea Poer, efflufions 
f che heart 1783. 8. finden fich verichles 
ene Oden. — - Die Poetical Attempts 
784, ı2. enthalten einige ſchlechte, do 
enannte Pindarlihe-Hden. = I. IT 
9eddicombe (An irregular Ode to 
Ar. Pitt. 1783..4. Albion trium- 
hant 1782.4, To the King 1789. 
.u.a. m.) — J. Powel (8. defien, 
oems on var, ſubjects 1784, 8.) — 
Dav. Xobertſon (S. Poems, Edinb. 
724. enthalten mehrere beſchreibende und 
Aegoriſche, aber dur ſehr mittelmäßige 
den.) — Seyland (Odes 1785. 4. 
ehören zu.den. mittelmdßigen.) — &. 
Lensdale (Inf. Pictoresque Poetry 
5el. Mar. Williams (Ihre Poems, 


786. 12. 2 be. enthalten auch Oden.) 


= Ungen. (Ode.to fuperftition 1786. 
ſehe gut.) — Miß Bowdler (Uns 
ee ihren Poems, Bath 1786. 8. 3 Bde, 
md auch einige moral. Oden.) — 4. J. 
ye (In ſ. Poemsı 787. 8. 2. Bde. finden 
kb ſechs Dben.) — Die Poetical Tour 
787. 8. enthält einige aute Dden. — 
Jobn Wbiteboufe (©. f. Poems 
787. 8.) — In ber Poetry of the 
Vorld 1788. & a Bde. finden ſich einige 
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gute Oden. — Henr. $. Cary (Son- 
nets and Odes 1788..4. gehören zu den. 
mittelmäßigen.) — J. Sterling (ins 
ter. ſ. Pocms 1789. ı2. find gıey Felde 
diſche Oden.) — G. Sackville Cotter 
(In ſ. Poems 1789, 8. 2 Bd. finden ſich 
einige ſehr mittelm. Oden.) — WDilf, 
Churchey (Poems . .., wich Odes 
. 0» 1789. 4). == John Sargent 
Dey [. Mine, a dram. Poem. 1790. 12. 
finden ſich hiſoriſche Oden, die zuerſt im 

I 1788. 12. erſchienen) — W. So⸗ 
tbeby (Poems, cunfifting ... of Son- 
nets, Odes etc. 1790.4.) — Die Oori- 
gin..Mifcell. Poems 1790. 8, enthalten 
mittelmdßige Oben.) —. Rob. Nferey 

(Ode for. the fourteench of July 
1791, 4.) = miſtreß II. Robinfon 
(©. ihre Poems 1591. 8. beſtehen größe 
tentbeils aus Oben.) — CEbrſiph 
Smart ( In f Poems 1791, 8. :2 Bde. 
finden ſich mebtere Oden.) — Ungen. 
(True Honour, an ode, occaſioned 
by the.death of John Howard 1791.) — 
Miſtre. Weſt (Ihre Miſcell. Poems ° 
1791. 8, enthalten mehrere Oden.) — 
Badcok, Warwid, Drewe, Dows 
mann, sole, Polwhele (Bon ihnen. 
finden ſich Dden in den Poemsby Gentl, 
of Devonfhire and Cornwall 1798. 8, 
a Bde. m U 

. Oben in deutſcher Sprade: ‚Wenn. 

gleich nicht unter der Wenennung, fo doch, 
dem innern Gehalte und der Wendung 
nach, (ind uns Gedichte diefer Art aus 
ſeht frühen Zeiten übel. Der Pobgefang 
auf den im Jahre 1075 verkorbenen Erz⸗ 
biſchof zu Cbln, Anno, welchen Bod⸗ 
mer mit bep feiner Ausgaͤbe des Opitz ab⸗ 
drucken lich, gehört, meines Bevänfeng, 
hierher, und athmet wahren Ineikben 
Geiſt. — Unter den Minneſaͤngern 
find der eigentlichen Odendichter mohk. 
nicht zu finden ; der Dazu gehörige Schwung 
der Einbildungsfeaft ſcheint ihnen dazu 
sefehlt zu haben. — Moch minder unter 
den Meifterfängern. — Kud. Wekher⸗ 
lin (1050. Unter dem Titel, Oden und 
Geſange, gab er zuerſt, Stultg 1618. 8. 


Ä fun naher zu Umf. 1741 und 1748. 8. 


n 2 gedruck⸗ 
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_ gebeuchten geiftien und welttiden Ger 


te berans. Den wahren Ddensang, 
do wie tmeifche Wilder, haben dieſe Ge⸗ 
dichte aun wohl nicht; auch die Derfifts 
Barton IR aufferſt hart und unharmoniid ; 
aber an einzeln guten Gedanken feblt es 
yon nit.) — Mart. Opitz (11639. 


In fefnen voetiſchen Waldern (dem stem 


Th. feiner Gedichte nach ber Trilleriſchen 
duegabe) finden ſich auch Oedichte unter 
der Mufiihrift Oden, melde opt nicht 

ind, und untee den Hochzeitgediche 
ten fogar einige In Pindariſcher Zorn.) — 
Su diefen Seitpuntt falen M. ®.$. 
Deuiſche Oden, oder Geſange, Eeipi- 1638. 
9. metche ich nicht näher kenne. — Paul 
Jlemming (11640. eine Gelegenheits⸗ 
find in Form bon, Oden absefaßt, 
und beiehen aus s Büchern In feinen 
Belks und Weltlichen Poemat. Lubeck 
1643. 8. Naumb. 1651. 1660. 1666. 1685: 
:g. ober dieſes iſt auch beunabe das Eins 
gige, was ſie zu Oden macht.) — Ande. 
ſcherning (f 1659. Seine Oden inf. 
Sehpling deutſcher Gedichte, Bresl. 1648 
umd 1649. 8, und im Vortrabe des Som⸗ 
merd; Nof. 1655. 8. find von eben biefer 
rt.) — Ande. Brypb (11664. "Aufs 
fer einigen, aus dem Pateinifhen des 
Balde überfegten Oden, Finden ſich In fels 
nen, unter, verſchledenen Titeln zu Lel⸗ 
den 1639.%. Frankf. 1650: 8. Bresl. 166% 
3. chend. verm. 1698. 8. gedructen &c» 
dichten, auch dreg Bäder Oben, orößs 


tenthelis geitlichen Inndaltes, udb zum 


‚Zelt in pindartſcher Borm abtzefaßt, und 
riele Gelegenheitsgediihte.) — FIrd. 
CLud. von Canitz (F 1699. Seine 
Kiagode auf den Tod feiner Doris bat aufs 
gebdrt, Dde gu beißen.) — Chriſt. 
Grypb (} 1706. Seine poetiſchen Wal⸗ 
der, Frantf. 1656. 8. 1717. 8. 42 Th. ent⸗ 
halten ſchaale Welegenheitsgcdichte, im 
Dvenform.) = Job. Chefin. Guͤn⸗ 
sber (+ 1733. So niedrig und uncdel fels 
ne Gedichte (Blog. 1747. 8. Bresl. 1751 
8. legte Ausg.) auch immer fen mögen: 
fo feyeint es hm doch nicht an Anlage zum 
Ieiihen Dichter gefeblt zu haben. Seine 
Ode anf den Prinz Eugen war einſt des 
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äh.) — Johann v. Beſſer (1 172% 
Ein elender Reimer! Gchriften, 2. ızuı 
und 1738. 8.) — Nicht viel beſſer, ald 
die Oden des vorhergehenden, ſind die 
Dden der beutichen Geſellſchaft, keirz. 
1728. 8. zu weichen gleich die Sottſchedi⸗ 
hen, ſelbſt feine drey Pindariſchen, auf 
den Epurfürk Feiedrich Ehrißten, keipt. 
1764. 8. gefegt zu werden verdienen.) — 
Albr. v. "Haller (Fı777. Mk as 


"fängt ſich auch für die. Ode eine newe 


Epoche bey une an, obgleich feine Ode 
auf die Edce, pefchriehen im SI. 1728 viel 


£. leiqht nicht chen ein Muter id, wic bes 


Iyeifche Dichter lehren fol. Die Die 
auf die Tugend , ein Jahr fpäter gefchries 
ben, id das erſte Berſpiel vom Gcheond 
eines freinden Iprifchen Solbenmaßes.) — 
Albr. C. For. Drollinger (+ 1745: 
Rachahmer Hallers in der Ledrode, alte 
nicht zanz mit Hallers Beil.  Gedikii, 


Veſt. 1945. 8.) > Job. MI Schle- 


gel (} 1749. Seine Dden, im stm TU 
f. W. find der ſtarkſte Beweis, dab ee 
einmahl zu Gottſcheds Schuͤlern gehörte) 
— Job. Andr. Cramer (} 1758. Sch 
ne erfien Dden erihienen in den Gremb 
ſchen Beytr. und In den dazu gehörigen 
vermiſchten Schriften; fie fiad nachher 
duch verichiedene andre, als bie auf M. 
Luther, Eopend. 1757. 4, und auf Die 
lanchthon, kabeck 1778. 4. fchr Abertre 
fen worden, Gedichte, Leipz. 1782 eK 
8 3 Bde. Hinterlaſſene Bed. Im en St. 
von T. Sohnes Nefeggab, Alt. 1791. 8.) 
— 705. I. Schlegel (Seine, um 
ſpruͤnglich in den vorher ankeführten Scheiße 
ten zuerſt jedruckten Oden, finden ſich jet 
im iten Vd. ſ. Gedichte, Han. 1737. 8.) — 
Gotth. Sam. Kange (t Horam 
ſche Oden, Halle 1747. 8. Lange ed 
einer det erſten, welcher den damahls ber 
liebten Gottſchediſchen Oden, reidkfrene 
Oden, zu welchen er Bilder und Sep . 
aus dem Horaz nahm, entgegen feete;_ 
aber feine Darkellung If geößtentheils ge⸗ 
mein und unedel.- Die erfiern erfipienen 
bereits in den Freundſchaftl. Liedern, Zoͤr. 
1745. 8) — Ylic. Dietrich Giſecke 
(tı7ö5. Seine Oden und Lieder bezeden 
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af. voet. Merken, Braunſchw. 1768 % 
us vier Büchern; und bie erficen derſel⸗ 
ren find uns %. 1747 gefihrieben.) — 
Kud. For. Lenz (t 1780. Eine, köon 
m J. 1748 geibriebene Ode auf den 
Wein, Gebt in der sten Abthell. dee Tas 
denduches, und gehört, für ine Zeiten, 
m den guten.) — Job, Phil, Kor, 
Micbof ( Seine Dden nehmen jegt den 
wen Th. ſ. Aeademiſchen Bed. Leip- 
7.3. 8. ein und find, sum Theil ſchon 
iſchen 1740 =1750 geſchrieben. Sie zeis 
en bin und wieder eine lebhafte Phanta⸗ 
k.) — Job. Per. 15 (Lyriſche Ged. 
149- 8. Verm. Leipz. 1756. 8 Voetiſche 
Werte, ebend. 1768 und 1772. 8. 2 Bd. 
Ihe Werth if zu entfchieben, obgleich 
nelleicht zu wenig anerkanut, old daß von 
Ben etwas zu fagen nötbig wire.) — 
Fbefin. Bufebius Suppius (Oden 


. Gotha 3749. 8) — 5, Chrſtn. 


Beenbardi (Oden ... Dresb. 1750. 
) mr Job. Lud. Auber (Oben, Lie⸗ 
er und Erzoͤbl. Tübingen ı751. 8.) — 
seine. Aug. Oſſenfelder (Oden und 
ieber, Deesd. 1753. 8) — For. Earl 
laf. v. Creuʒ (t 1770. Ge nahın von 
gen Oden ben Titel su feinen, Zeit. 
751. 1733. 1769. 8. gebruckten Schichten ; 
ber als Dden betrachtet find fie von ge 

em Wertbe,) = (Boseh, Ephr. 
(} 1781. Ein paar Oden finden 

on zen Th. 1. Kl. Schriften, Berl. 
255. 8. und aud im aten Th. f. Ders 
niſchten Schriften ,„ Verl, 1784. 8.) — 
kberh. v. Bemmingen (Ben f. Brie⸗ 
em... Freft. 1753. 9. umd unter dem 
Fitel: Poetiſche und Proſaiſche Stuͤcke 
Brichw. 1769.8. find auch einige Gedichte, 
belche ben Titel Oden führen.) — Ewald 
».Kleift(} 1759. Unter den, inf, W.(Ged. 
vom Verf. des Fruͤhlings 1736, 9. Neue Ge⸗ 
Yichte, 1758. Werke, Berl.1760.1778. 8. 2 
Ed.) befindlichen Oden Ifi die auf das Landies 
yen vieleicht Die vorzäglichlle.) — Job. 
For. v. Cronegk (t ı758. Die Oden, 
af, Schriften, Anſp. 1760 und 1765. 9. 
sch. gehören nicht zu feinen beiten Ge⸗ 
ichten) — Benj. Sor. Böhler 
Seißl. Moral. und Schersh, Oben, Seip. 


. 


. feben, 
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1768, 8.) = FSdr. willb. Sacharik 
(t 1777. Fünf Bücher Oden und Eiedek 
von ihm, erſchienen bereits ben. Scherih. 
Epiſchen Boelten, Brſchw. 1754. und verm. 
mit einem Bude, in f. Poct. Schrifs - 
ten, Vrſchw. 1763:1764. 8. 9Th.) — 
Chrfipb. Mart. Wieland (Im ten 
Th. 1. Port. Schriſten, Zuͤr. 1762. & 
©; 178 und im steh Ih. G. a85 finden 
fih einige hieher gebörige Oedickte.) — 
Anna Kouiſa Karſchin ( Ihre 
Auserl. Gedichten, Ber. 164. 3, ent⸗ 
balfen einige gute, einzele, Inriiche Züs 
Be.) = ‚Job, For. Löwen (} 177% 
In f. Scheiften, Hamb. 1765. 3. 4 Th, 
finden ſich s Buͤcher fo genannter Oben 
und Lieder.) — 3. Willh. Rauslen. 
(Seine erſten Oben ſind zwar ſchon im 
J. 1744. bie mehreßen aber doch cefi ſeit 
dem J. 1759 geſchrieden. Gefammelt ers 
ſchienen fie Berl. 1766 und 1772. 8, und 
ins Sconz. über, Berl. 1777. 8. Einzelne 
find noch naher gedruckt worden. Koras 
t# fein Diußer; aber er If Deswegen wohl 
voch nicht als Nachahmer deſſelben anzu⸗ 
Es 18 ndbmlih noch nidt ent⸗ 
ſchieden, ob die hähere Igrifche Poeſie ei⸗ 
nen andern Gang nehmen könne, als die 
Soraziihe Ode Hat? Und der eigentlich 
nachgeahınten. Bilder und Ideen find, im 
Verhaͤltniß 38 f. eigenen Bildern und 
Ideen, ſehr wenig.) — Joach. Ehrfin. 
Blum (} 1790. Lociſche Verſuche, Berl, 
1765. &. verm. und unter dem Zitel, Ge⸗ 
dichte 6cip3. 1776, 8. 2 Th. Neue Geb, 
ZONE 1785. 8. Er gchoͤrt, in feinen 
erſten Gedichten, zu ben gluͤcklichſten Nach⸗ 
abmern Ramlers, ob er gleich feine Bea . 
dichte. lange nicht, fo gefeilt hat, als die⸗ 
fer, Seine ſpatern @ehichte find viele 
leicht ein wenig gu kalt, zu untgrifch.) — 
Heine. Willh. v. Berftenberg (Lieb 


. eines Skalden, Copenp. 1766. 4. Scha⸗ 


de, daß diefes ſchoͤne Gedicht, an fo wies 
ien Stellen, fo unwerBändlih, oder, um 
ganz verfianden gu werden, zu viel Mühe 
noͤthig iR.) — Jac Hdr. Schmidt 
(Seine kl. Poet. Schriften, Alt. 1766. 8. 
Gedichte, Beipg. 1786. 8. enthalten einige 
siemlich mittelmäßige De). — Barl 
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Idr. Rretſchmann (Der Gef. Abia⸗ 
gulph des Barden, als Varus geſchla⸗ 
den war, Leip). 1769. 3. Der Barde an 
dem Beabe des Di. v. Kleil, ebend. 1770. 
8. Bu Seflerts Gedaͤchtniſſe, ebend. 1770. 
z. Klage Ryinawmpdsirz. 3. Die Id 
gerinn 1771. 8. Sammtl. ter iten und 
sten Typ. (. Sammtl. Werke, Leips. 1784 
u. f. 8. gehoͤren unfreitig bieber, ob fie 
gleich nicht die FTorm won Oden haben. 
Keos einiger Eixinen lingleichheiten und 
Dehnungen, IR die Darfielung fü vor⸗ 
treſtich, daß, wenn ber Dichter auch zu⸗ 
weilen Bilder gebrauchte, und Empfin 
Bungen dußerte, welche dem alten War 
den nicht zuzukominen ſcheinen, man alles 
dieſes nicht bemertt. Die große Kunſt, 
die Kunft die Einbildungskraft des Leſers 
ins Spiel zu ziehen, "zu wecken und fefte 
gu balten, if die eigentlihe Kunft des 
Dichters ; beſitzt ee biefe: ſo find die das 
zu von ihm erfundenen neuen Mittel deſto 
ruhmlicher.) — For. Klopſtock ( Oden, 
Hamb. 771. 8. Die aditeſten davon find 
aus den Zeiten der vermiſchten Gchriften 
d.53. 1748. 8. 3 VWde. und, geſammelt, 
erfchten ein Theil derſelben bereits in den 
Kt. Poet, und Prof. Schriften, Brft.azzı. 
8. und in den Dden und Eleg. Darmſt. 
3771. 8. Auch find, nachher noch einige 
Dden von ihm, XBekları779. 8. gedruckt, 
and verſchiedene finden ſich noch in den 
Muſenalmanachen. Eine, meines Be⸗ 
dunkens, ichr gute Recenſion finder ſich 
fin ıyten Bde. der Mg D. Biblg; Die 
Bachgebildeten griechiſchen, und die eige« 
nen; ‚neuen Iorifchen Sylbenmaße, bie 
Beperlichleit des Tones, das Originale der 
Bilder, und der Darſtelung Aberhaupt, 
fo wie die fie durchaus durchſtroͤmende, 
oft wirklich tiefe Empfindung des Gegen⸗ 
Kandes, geben ihnen merkwüͤrdige Eigen⸗ 
heiten.) — Joh. Gottl. Willamow 
777. Seine Poetiſchen Schriften, Leipz. 
2779. 8. enthalten zwey Bücher Oben und 
ein Puch Enkomien, welche sum Theil 
ſchon im J. 1763 geſchrieben, und in Pin⸗ 
dariſcher Form abgefabt ſind. Ob er den 
griechifhen kyriter fo oluͤcklich erreicht, 
ats Ramler den roͤmifchen, läßt ſich mit 


Dde 


Kecte bejweiſeln.) — Job. Easp. Ans 
pater (Dde an Beßert 1770. + Ode an 
Gott, Zuͤr. 1771. 8.. An Bodmer 1774 
8. Mehvere in. fi Dden und Poeſten, 
Leipg. 1781. 8. a Bde.) = Gottl. Wan, 
Sartmann (tızıs. Die Feher des let⸗ 
ten Abends vom J. 1772. Leipi. 1772. & 
Beyer des J. i771. Eeipg. 1774. 8: Brvee 
des J. 1773. Ebend. 1774. 3. Nachhrce 
mit mehrern loriſchen Gedichten „ in ſ. 
Geb. Blörten 1777. 8. 3 Th. und ie ſ. 
Sinterl, Schriften, Gotha 1779. 8. Gie 
enthalten mehr einzele Ihöne Stellen, als 
gute Bone.) — Zud. Chrfin. Keine, 
Hoͤlty €} 1776. Seine Bed. Hamb. 1783 
8. enthalten Oben, melden Klopſtock Frey 
Uch sum Muſter gedient hat, die aber 
doch nicht ohne eigenes Verdlenſt find ) 
— R. X. Bütmer (Biersehn Oden, 
Mietau 1773. 4) — 3. 3. F.v. (Benz 
kom (Oben, Greifsw. 1771. 3. die aber 
um ein halbes Jahrhundert zu ſpaͤte kom⸗ 
men.) — Iſaſchar Sallenfohn Beho 
(Gedichte eines. Pohlniſhen Juden, Mie⸗ 
tau 1773. 3. in Anhang dazu, ebend. 
1722. 9 Die Oben find in der Ramler⸗ 
fen Manier; aber opne feine Plane, 
ohne feinen Geil.) — Ewald (Dien, 
Leipz. und Gotha 1772. 8. Es find, auſ⸗ 
fer einem Anbange, ihrer #3; nieht eins 
mahl rein gereimer find die gereimten 
darunter; bin und wieder IH eine Roms 
lerſche Wendung gebergt ; aber Das Ganıe 
fit immer: unter dem Mittelmdbigen.) — 
Mich. Denis (FiederSined des Barden, 
Wien 1772. 8. N. Aufl. mit dem Oſſian, 
ebend, 3784. 8. 5 Bd. 1791 u. fa. 6 Dbe 
enthalten ſ. vorher einzeln gedrudten Bes 

dichte, welche größtentbeils mit vieler 
Warme und Imagination abgeſaßt ſind) 

— m. S. x%0. (Some. und Dick, 

Bredl. 1773. 8.) — Carl Maſtalier 

Gedichte, nebſt Oden aus dem Gera, 

Wien 1774. 8. ebend. verm.1782.8. ll 

ſtreitig einer der gluͤcklichten eigentlichen 

Nachahmer des Horaz, obgleich, meines 

Bedankens, feine Plaue wicht immer. die 

befferen find ,. und fein Feuer zum bäbeeen 

loriſchen Gedichte wicht groß nenug IR.) — 
Joßſ. v. Retzer (Gedichte, Bann: 


Ds 


Eir Zoalina des Hrn. Deuts, von: welderi 
amnch: noch nachher reſchiedene in Blumen⸗ 


leſen, Amanachen u d. m. gedruckt wor⸗ 


den) — J. C. €. Faber (Verm. 
Dden uud Pieder, Mand. 1778. 8.) — 
K. Serd, Schmid GWeſenge, GStralſ. 
2776. 8. verb. ebend 1778.) — Cudw. 
Theobul Rofegarten ( Melansolıen, 
©teali, 1777. 8: Thraͤnen und Wonnen, 
ebend. 1778. 8. Die beffern aus Liclen 
Samml. ausgewählt und verb. in den Ges 
dichten, Seins. 1788, 8. 2 Bde.) = Leop, 
- ler. Sofmann (Gedichte, Bresl. 1778 
S. In der Manier. des 9. Denis.) — 
Aug. Serm. Viemeyer (Geine Be. 
Wirte, beipi. 1778 4. enthalten 36Oden, 


mach - Kiopflodd Manier.) — Frorx. 
Schmitt (In feinen Gedichten. Nuͤrnb 


2779. 8 finden fich einige ganz gute mo⸗ 
taliſche Oben.) — Chriſtian und Fror. 
A.copold,. Br. zu Stollberg (Ge 
Mate; -Leipa. 1779, 8. in welchen die meh⸗ 
weten von dem juͤngern Grafen, und nach 
Kropkods Oden zum Theil gebildet, und 
mit vieler Wärme abgefast find.) — 
Job. Beine. Voß (Seine sefammelten 
Gedichte, Hamb. 1785. 8. ıter Bd. enthal⸗ 
ten mus wenige „ eigentlich hierher gehoͤ⸗ 


wine Gedichte) — Job. v. Alringer 


¶ S. Seite, Kalle 1780,..8. enthalten 
"einige Dden.) — Sabet. der jüngere 
¶ In [; Gedichten, Bresl. 1780.8. finden 
ſch auch Oden. = . Ehrenft. War⸗ 
neakros (Bes fi Verſ. aus ber Litterat. 


MWeltw. und ſch. Wiſſenſch. Moß. 1780. & 


And. auch Dden zu finden.) — Aug. J 
&. R. Barfch (Dden, Pied. und er: 
Maͤrnb. 1282. 8.) = I €. Bonnet 
(S. Ged. Brft. 1782. Bwenbe. 1786. 8. 
enthalten auch Dden.) — A. K. (Den 
md Lieder, Brebb 1784. 8.) — I A. 
Brennecke (Dden von ihm ſiehen I 
Bragdeb, Magazin.) — Chr. F. D. 
Schubart (In f. Gedichten, Sek. 1787. 
8.390.) = For. Muioch (Oben eis 
nes Preußen, Jena 1786. 8. Geſ. und 
Welbagung, Leips. 1787. 8, Gedichte, 
Halle 1789. 8.)  Ebad. Plaszary 
(Die Oden inf. Geb. zur Ehre der Zur 
ven und Zreundſchaft, Kenipt. 1787. & 
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And eben J dend,. ale di andern Ge⸗ 
dichte in dieſer Samml.) — J. D. Maul⸗ 
ler (Oden und Lieder, Magd. 1787. 8.) 
= Jor, Matthiſon (©. Gedichte, 
Mannh. ar 8. Verb. Ihe. 1798 8. 
enthalten einige nicht gan ichlechte Oden.) 
— G. Leon (©. Serlöte, Wien 1738. 
3. beßeben aus Dden, Liedern, Idellen, 
VBalladen, u. d. m. und erbeben ſich, zum 


Theil, über das: Mittelmdbige.) — Joh. 


Choſtn. ingelfchall (Ink. Ged. Marpı 
788. 8, führen mehrere, den Titel vom 
Oden. — Selmar, eigentlib €. Guſi. 
v. Brinkmann (Gedichte, Leipz. 1789. 8. 
2 Bde. enthalten mehrere aute Oden.) — 
K. Th, Beck (Ged. Si. Gallen 1789. 8. 
Ein ungluctlicher Nachahmer Kiopfodd.) 
— Aug. Lamey (Gedichte eines Srana 
ben-am. Kheinkrom, Strasb. 1791. 8.) 
— linzen, (Gfncerens Blumenkranz, 
Bittou 1791. 8. enthält einige. nicht ſchlech⸗ 
te Oben.) — Chrſtn. €. 5. W. Buri 
( Verſch. ſ. Gedichte, Offenb. 1791. 8. find - 
Oden.) = Val. W. Neubeck (Ink 
Gedichten, Lemso 1792. 8. finden id auch 
Oden) — S. Elenora v. Kortz⸗ 
fteiſch(Verſchiedene von, ihren Ged. 
Bresl. 1792. 8. Berl. 1792. 8. führen 
den Titeh von — Den). — R.Pbil, 
Eonz: (‚Bon f. Sed. Tübingen 1752. 8. 
Gehören einige zu den ganz ſchlechten 
Oden.) — Seanz v. Kleift (Don k 
Gedichten gehoͤren nebſt mehren, die hoe 
hen Ausſichten der Berlin, Berl. (1789) 
9. und das Glück der Liebe, Berl. 2793. 8+ 
bieber.) — — u. a m 

Auffer diefen find deren, in den vers 
ſchiedenen Blumenleſen, Alanochen, und 
andern Sammlungen dieſer Art, noch 
einzele non andern Dichtera, zerſtreut — 
und aus jenen Dichtern zum Theil bie 
Dden der Deutichen „ ıte Samml. ?elpz. 
1778. 8. desogen, — Ucherhaupt führen, 
in unfern Alten und neuern Dichtern und 


. Heimen; fo viele Gedichte den Zitel voR 


Dden, ober ſind in der Form davon abs 
gefaßt, daß, wer alle Odendichter anzei⸗ 
gen. wollte, beynahe unfre ſaͤmmtlichen 
Dichter anführen t. ⸗ — 





366 Ddy 
Odyffer 
(Dipttunf) 
Das zroeyte eyiſche Gedicht des Ho⸗ 
merd, von einem ganz andern Cha⸗ 
after, ale die Iſias. Diefe bes 
fchäfftiget fich mir oͤffentlichen Hand⸗ 
"Jungen, mit Charakteren dffentlicher 
Herfonen; die Odyſſee geht auf das 
Privatleben, deſſen niannichfaltige 
Vorfaͤlle, und die in bemfelben noch⸗ 
wendige Weishell, Wie die las 
ale Affekte oͤffentlicher Perſonen fchile 
dert, ſo liegen in der Odyſſee alle 
Häuslichin und Privataffefte; bag 
ganze Werk ſollte moraliſch und poli⸗ 
tifch ſeyn, Leute von allerley Stän- 
den zu unterrichten. . Ulyſſes felbft 
wird in das gemeine Leben herunter; 
gehen. Alfo if der ganze Ton ber 
Odyſſee um.ein merkliches tiefer ge⸗ 
fimmt, als in der Ilias. Aber 
wenn man fie durchgeleſen hat, fo ift 
man von dem Charakter des Ulyſſes 
eben fo immerwaͤhrend durchdrungen, 
als von dem Charakter des Achilles, 
nachdem man bie Alias gelefen bat. 


Es iſt fchr offenbar, daß die große ; 


Ungleichheit zwiſchen beyden Gedich⸗ 
sen in den verfchiedenen Abfichten 
des Dichters, und nicht in dem Ab⸗ 
nehmen ſeines Genies liegt. Die 
Odyſſee folge ihre eigene Natur, ih⸗ 
sen eigenen Plan haben. Hier iſt in 
deſſen bieſelbe Mannichfaltigkeit der 
Charaktere, eben die genaue Zeich⸗ 
nung derſelben, nach der Verſchieden⸗ 
beit des Temperaments und der Reis 
gung jeder Perſon. Alle Affekte und 
alle Grade derfelben hat der Poet in 
feiner Gewalt. Hier ift überall dafs 
‚Felde Leben und diefelbe Stärke der 
Ausbildung. In den Beſchreibun⸗ 
gen, Bildern und Öleichniffen herrſcht 
die Erfindungstraft beitäudig, und 
in dem Ausdruk leuchtet fie in dem 
helleſten Licht bereor.. Niemals feh⸗ 
lee «8 dem Dichter an Bildern, oder 
Farben gu feiner Mahlerey. Alles, 


was er hat ſagen wollen, hat er ge⸗ 


O0} 


mußt in cine. einzige genau Va 


keiner Unterbredung um 

terworfen ii, und wo bie ths⸗ 

bewegungen der Perſonen zu ihrer 
vollen Höhe erhoben werden. 

Dee Held diefer. Eropde iſt ein 
Mann von san; außerorbeutlichens 


knuͤpfte Haudlung jufanımen zu e⸗ 
tzen, welche 


—— den und der Dichter im 


faͤll fi f . | ® f £ ® 5 % 


—— Die Fabel fheinet an 

et. Die | 
fehr einfach und unbeträchtlich. Ulpfe 
ſes will nach vollendetem Kriegszug. 


— — —— — 


gegenTroja, wieder nach Hauſe mehen. 


Aber er findet auf feiner Fabrt ums 
zaͤhlige und oft unuͤberwindlich ſchei⸗ 
nende Schwierigkeiten, die er alle 
überfteigt. Er fonımt mehrmel in 
Umftände, wo es unmoͤglich ſcheinet, 
daß er auf feinem Vorhaben heſte⸗ 
ben, oder Mittel finden werbe, Die 
Hinderuiſſe gu überwinden. Aber er 


‚it immer ſtaudhaft, verfchlagen, De 


fig und erfinderifch genug, ſich ſelbſt 
u helfen. Man erflaunt über die 
Mannichfaltigfeit der. Vorfaͤlle, bis 
ihm in Weg fommen,. wie uber bie 
Unerfchöpflichleit feines Genies, uber 
jeben, bald durch Stanbhaftigkeit 
und Muth, bald durch Verfchlagen 
heit und Lift wegzukommen. 

Während der. langen und hoͤchſt 
muͤhſamen Sahrt ded Helden, fuͤh⸗ 
ret uns ber Dichter auch in fein fo 
lange 3eit von ihn. verlaffened Haus 
ein, macht ung mit feiner Familie, 
und mit alien feinen häuslichen Um⸗ 
fänden befaunt.. Sein Haus und 


kin Vermögen werden ein Raub dis 


ner Schaar junger muthwilliger 
Maͤnner, bie unter dem Borgeben, 
daß er laͤugſt umgekommen fey, oder 
gewiß nicht. wieder erfcheinen werde, 
feine Gemahlin zw einer zweyten 
Heyrath zu zwingen, feinen * 
gen Sohn aus dem Wege zu r 

men, und fich feiner Se 


—⸗ 
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iner Guͤter zu bemächtigen ſuchen. 
Rachdem alfo der. Held durch tau- 
md Widerwaͤrtigk iten endlich in 
en armſeligſten Geſtalt in feinem 
Bohnfig gluͤklich angefommen, ent 
efet die ihn nie verlaffende Vorſich⸗ 
igfeit neue Hinderniſſe, ſich deu 

nigen zu erkennen zu geben, und 
se verwegene Rotte, bie in feinem 
dauſe ſchon lange den Meiſter ges 


Bielt hatte, . herauszutreiben, : aͤch 


mb die Seinigen in Stube zu fegen, 
Da finden mir ihn gufs Neue fa 
charffinnig in Eutdefung jeder Ge⸗ 
abr, ai ET nd ‚bie dur 
hewundrung geſchmeidig in Ab⸗ 
vendung derſelben, bis er endlich zur 
völligen Ruhe kommt. — 

Bey Ausfuͤhrung dieſes Plans 
oußte der. Dichter, deſſen Genie 
zichts zu Schwer war, eine unend⸗ 
iche Mannichfaltigfeit von Gegen⸗ 

inden aus der Natur und Kunfl, 
wis den Sitten und Beſchaͤßtigun⸗ 

a der Menſchen, Gegenſtaͤude der 

etrachtung und Empfindung in 
eine Erzählung einzuflechten. Man 
ekommt taufend Dinge zu ſehen, 
vie bald bie —** ergoͤtzen, 
yald die Empfindung rege Mas 
hen, bald zum Nachdenken Gele 
zenheit geben; und dennoch behält 
san den Helden, auf.den alles 
dieſes eine Beziehung hat, bes 
Tändig, als den Dauptgegenfland 
m Auge. 

Wenn alfo die Ilias verloren ges 
Jansen wäre, fo mwürbe die Odyſſee 
aoch hinlänylich feyn, Homer; alg eis 
sen Dichter von bewundrungswuͤr⸗ 
diger Sruchtbarfeit des Genies fen» 
en zu lernen. 

ueberſetzt iſt Die Obdoffee in das Italie⸗ 
nifche, voßßdnbig überhaupt fiebenmahf ; 
von Girol. Baccellt, on isg2. 8. in 
reimfeeven Dezien ; von Lud. Dolce, Ben. 
1983. 8. in Octaven, aber nus ein Auss 
ng; von Giamb. Tebaldi, Roncigl. 1020. 


1673. 8. 


ı Homer angeführten lateiniſchen 
Ras 
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ia in Octaven; von Jeder. Malipiere, 
Den. 1643. 4. in Proſa; von Bern. Bus 
gliazini, Lucca (1708.) 13. in Octaven; 
von Ant. Mar. Galvini, Fir. 1723.8. ia 


reimft. Verſe; von Giuf. Botzoli, Dans 
tua 1778. 8. 4B. In Oetaven; von Greg. 


Redi traveſtirt, I stem Bo. feiner Wer⸗ 
fe, Ben. 175.8. — In das Spani⸗ 
ſche, von Gonzolo Perez, Amberes ısso: 


3953419. 1562: 8. Mod, 1785. 8.200, - 


(meidye neue Ausgabe in Neuen gelehrten 
Beltungen für eine neue Ucherfegung ande 


gegeben worden.) — In das Franz 


fiſche, nach einigen Verſuchen in einzeln. 
Belangen, vollſtaͤnbig von Gal. Certon, 


* Bar, 1603. 8. in Werfen, von Cl. Bobs 


det, Par. 1619. 8. in Proſe; von Valte⸗ 
vie, Par. 1681. 13. 2 Bd, In. Proſe; von 
Mde. Dacker, Bar. 1716.12. 3 Bde. 1756 
a. 4 Bde. Lenden 1771. 12, 3 Die. {u 
Pro; von Rochefort, Bar. 1777. % 
ed, in Bere von Bin, Par. 1738. 8. 
3.8. 1784 12. in Proſe; von Bitaube, 
Berl. 1785. 8. 3 Bde, in Proſe. Trave⸗ 
ſtirt, aber nur die beyden erfien Büchen, 
von Seins. Picou, Par. 1650. 4. u 
das Engliſche: In Peofa, mon ©; 
Chapman, Lond. satz. Ban Hobbes, kond, 
Ja Berfen von Vope, Broome 
unhdenton, Lond. ı7a5, sd. £.4. U. 12, 
und nachher noch oft gedrukt. In reim⸗ 
ſeede Verſe von W. Cowper, 1791. 4. — 
In das Deutſche, zuerſt von Sim. 
Schaioenreiſſer, Masburs 538. f. Zranff, 


. 83570: 8. in Proſa; von einer Geſellſch. 


delehrter Manner, Feft. 1754. 4. in Bros 
fa, sum Behuf der aln. Reiſen und wohi 
nur aus ber Darier gezogen; von Damm, 
Lemgo 1769. 8. in Proſa; von Bodmer, 
Züri) 1777. 8. und von Joh. Heiur. 
Beh, Hamb, 1781. 8. von beyden in Hexa⸗ 


. metern, und son Sen, Boß fe, dab, woe 


‚fern Homer, beu dem gegenwärtigen Zus ' 
Rande unferer Eultur und unferer Spra⸗ 
de, noch überfegbar if, feine ueberfegung 
den Vorrang vor allen übrigen Homeri⸗ 
ſchen !keberfegungen verdient. Auch find 
einzele Theile befonders Aberſetzt vorhans 

ben, — — Mafler den, ben dem Arf, 
ueber⸗ 
IT 
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"fegungen, haben Sim, femnius, und ganz 


neuerlich Bern, Zamaana, Sienna 1777. f. 
ned beralefchen gellefert. 


Deffnungen. 
W(CWautunſi. 


Unter dieſer allgemeinen Benennung 


begreifen wir Portale, Thuͤren und 
Fenſter der Gebaͤude. Sie dienen 
blos zur Nothdurſt und. Bequemlich⸗ 
keit; weil fie aber an den Außenſei⸗ 
en, befonders nach der heutigen 
Bauart, Fehr ind-Auge fallen, und 
ale Theile erfcheinen,, deren Menge, 
Otellung, Groͤße, Form und Verzle⸗ 
rung einen betraͤchtlichen Einfluß auf 
das 3 oder ſchlechte Anſehen der 
Gebäude Hat, ſo iſt ſehr noͤthig, daß 
dabey alles mit guter Ueberlegung 
und Geſchmak angeordnet werde? 
In Anſehung der Menge der Oeff⸗ 
nungen erfodert der gute Geſchmak, 
daß eine Außenſeite nicht mehr leeres, 
als volles, oder nicht mehr Oeffnun⸗ 
gen, als feſte Theile habe, damit 
nicht das Gebaͤude Das Anſchen Des 
Feſtigkeit verliere, und wie eine La⸗ 


terne ausſehe. Es faͤllt allemal beſ⸗ 


ſer ins Auge, wenn man mehr Mauer, 
als Deffuungen fiebt. Die Austheis 
hung der Deffnungen muf nach ben 
Regeln ber. Symmetrie geſchehen; 
einzelne, ald Thür, oder Portale, 
kommen in die Mitte, die gleichen 
auf ähnliche Stellen. Rothwendig 


. Hi 08, daß übereinanderfiehende Oeff⸗ 


nungen, wie die Fenſter mehrerer 
Geſchoſſe, auf das genauefte über 
einander, und bie in einem Gefchoß 
genau in einer wagerechten Linie ne 
ben einander geftellt ſeyen. 

Ihre Form it am gefälligften, 
wenn fie viereligt, und wenn die Hoͤ⸗ 
be dag doppelte Maaß ber Breite bat. 
Deffnungen mit Bogen ‚gefchloffen, 


ſollten nirgend ſeyn, ale mo fie der 


Woͤlbung halber nothwendig find. 
Ein feines Auge wird. durch Fenſter 


wit zundem Sturz, zumal wenn er 


Del 
vollen Bogen macht, allınd 
beleidiget, und diefe Rundungen ver⸗ 
— gegen die an einem Sebaͤude 


berall ſich durchkreuzenden gerade 
Linien allemal unangenehme nie 


Winkel. Noch mehr wird das 


e beleibiget, wenn mitten in chin) 

eihe viereligter Deffnungen eine mit 
einem runden ru fe, nie Me 
m meiften Die Ps en * 
vierekigten Senfien rund find. Da⸗ 
durch wird bie Thuͤre niedriger oder 
hoͤher, als die Fenſter, welches um 


gemein beleidigend iſt. 


LHochſt nothwendig iſt cd, dab je 
de. Oeffnung ihre mol in die-Augm 
fallende Einfaſſung habe, danit Re 
als etwas uͤberlegtes gnd richtig ab⸗ 
gemeſſenes erſcheine. Den oft 
Einfaſſung if ſie wie ein Loch, dal 
größer ober Heinen kann gemacht wet» 
den: bie Einfaffung: aber zeiget, daf 
die Deffnung etwas vollendetes und 
Ganzes ſey ). Bon der Kt ht 
Einfeffung ift in andern Artikeln ge⸗ 
forochen worden"). Weberhaupt I 
das Einfache hieben dom reichen ımd 
verzierten vorgusiehen. Thuͤren und 
Fenſter mit @tebeln haben allemal e+ 
1008 unangenehmeg, und machen oR 
den Außenfeiten eine enge unange 
nehmer Winkel, 


Delfarben. 

Mahler) 5 
Farben sum Mahlen, die mit Di 
bermifcht, und dadurch zum Auftte 
gen mit dem Piufel tüchtig gemacht 
werden. In den Ältern Zeiten mut 
den die Farben zur Moͤhlerey me 
Maffer angernacht; die Delfarben 
find im Anfang des funfjehnten Jahr 
bunderts von van Eyk erfunden, I 
ist zu allen großen Gemäplen af 


*) S. Ban. 
”) G. Sender; Thuͤre. 


Dei 


inwand oder Sol; Befländig im 
brauch. on 

Diefe Farben Haben vor ben Waſ⸗ 
tfarben befrächtliche Vortheile, fo: 
‚ol zur Bearbeitung des Gemaͤhldes, 
ls zu feiner Wuͤrkung. Wenn die 
»elfarbe einmal angetroknet iſt, fo 
st ‚fie ſich nicht leicht wieder auf 
aher kann eine Stelle, ſo oft der 
Rahler will, uͤbermahlt werben: 
Jurch dfters Vebermahlen aber kann 
ie_befte Harmonie und die hoͤchſte 
Vuͤrkung den Farbe leichter erhalten 
berden, als wenn man bie Farben 
inmal muß fliehen laffen, wie fie zu- 
rſt aufgetragen worden find. - Auch 
oͤnnen Delfarben über einander ge 
egt werden, daß die untere durch» 
cheinet *), ein wichtiger Vortheil, 
ven bie Waſſerfarben nicht haben. 


Endlich, da die Delfarbe sähe iſt/ 


md nahe an einander gelegte Tinten 
sicht in einander fließen, fo kann der 
Mahler ſowol eine beffere Mifchung, 
als eine bequemere Nebeneinander, 
tgungder Farben inDelfarben errei- 
hen, als in — Da fich 
m Troknen die Farbe nicht ändert, 
wie bie Waflerfarben, fo hat der 
Mahler den Bortheil, daß er immer 
kine Farbe währender Arbeit beurs 
Heilen fann. 
Die Wuͤrkung der Gemaͤhlde in 
Delfarben hat einige Vorzüge vor al 
en andern Arten. Die Sarben find 
mar etwas bunfler, aber glänzen» 
er, als in Wafletfarben; man ers 
reicht in Oelfarben ben Schmelz, 
somit die Natur viele Gegenflänbe 
yeftrent: das fanfte Duftige Weſen, 
wodurch ſte ihren Landfihaften den 
zrößten Reiz giebt; das Durchſich⸗ 
ige der Schatten, und das Inein⸗ 
nderflieffende der Farben, 
Hingegen bat die Delfanbe auch 
das Nachtheilige des Schimmers 
bsm auffallenden Licht, 
macht, daß man von gewiffen Stel⸗ 
en das Gemaͤhlde nicht gut ſehen 
) ©. Laßiren. 


welcher 


Bel SL 


kann. Die beifeften Steffen werden 
dunfler, ale in der Natur, und als, 
les geraͤth durch die Länge der Zeit 
In eine verderbliche Sährung, da dad 
Del gelb wird, und alle belle Tinten 
anſteket. Man meynt, daB große 
Eoloriften durch eine gute Bearbeis 
tung diefem vorbeugen fönnen, Aber 

elches Del wird nicht zuletzt gelb? 
endlich haben bie Deifarben ah - 
diefen Rachtheil, daß der Staub fich 
fefter an fle anfeßet, und wenn er 
einmal auf der Farbe eingetroknet iſt, 


ohne Hoffnung der Reinigung darin 


bleibet. Wiewol man diefem zuvor⸗ 
kommen kann, wenn das Gemaͤhlde 
mit Eyerweiß uͤberzogen wird. 
Man nimmt insgemein Nußod 
oder Mahnoͤl, weil dieſe troknen, ba 
viel andre gepreßte Oele niemals aus⸗ 
trolnen. Zu einigen Farben, die 
chwerer fronen, nımme man in ber 

tarbeitung Sienis, der auch übers 
Baupt dem Dele mehr oder weniger 
beygemiſcht wird. Die Sarben, bes 
nen der Firnis am nothwendigften 
iR, find, Ultramarin, Lat, Schütte 
gelb, und das Schwarse. 


a *— 


. (%) Daß der, von 9. Sulzer ange 
fühere van Eyk nicht der eigentlihe Era 
finder der Delmoplerey überhaupt geiwen . 
fen, iſt jetzt fo ziemlich ausgemaht. Bea 
kannt war ber Gebrauch der Delfarben 
überhaupt ſchon im gHten Jabrpundert; 
das Verdienß durch fie die Mohlerey ver⸗ 
vollkommt zu baben, läbt, indeſſen, ſich 
jenem Künfler nicht abiprechen, — 
Die, von der Geſchichte der ORelmah⸗ 
lered handelnden Schriften ind: Vom 
Alter der Delmableren, aus dem Theophi⸗ 
ins Presbyter, Brſchw. 1774. 8. von ©. 
@. Leſſing, und im Sten Th. ſ. Saͤmmti. 
Schriſten, Berl. 1791. 9. Engliſch mit 
einigen Veränderungen von R. E. Raspe, 
Lond. 1781. 4. (Gegen £. Schrift hat 9. 
v. Murr, in f. Journal zur Kunfackd. 
Ip. 1, ©. 7 u. q. allerhand Anm. abdru⸗ 
den laſſen; und die Schrift des d. 3 


sa dei 


U austährlih im 271m Bbe. S. 209 den 


Neuen Bibl. der fü. Wiſſenſch. beurs 
theilt.) — Zuſdtze zu E. Abhandlung, im 

j2ten Eh. ©. 311 u. ff. Sammtl. Scheife 
. ten, von J. X. Eſchenburg. — Unter⸗ 
ſuchuns einiger alten Delgemdlde zu Branks 
furt a. Dayn, in I. G. Meuſels Disc, 
Heit as. S. z25· und Bertr. zur Kunfgeſch. 
Heſt 22. ©. 2u. vergl. mit eben deſelben 
Muſeum für Künkfer, St. 3. G. 63 u. f. 


— Etwas von den ditehen Malern Böhs 


mens, mebk einem Bedtr. zur Geſch. des 
Delmaleren und Perſpectiv, ia Rieggers 
Nrpiv der Geſch. und Statistik, Dres⸗« 
Ren 1798. 8. (Ihe zu Solace folen Che 
mos von Mutina, im ısten ober ı3tch 
Jahrh. einige noch vorhandene, In ber 
8. K. Gollerie befindlihe Oelgemdhlde, 
verfertigt haben.) — Verſuqh über bie 
Epoche der Erfindung der Deimaleren, zur 
Dertheidigung des Voſati, von O. €. a, 
Qudberg, B®tt. 1792. (IR gegen Leſ⸗ 
Rap gerihtet, welchen ber H. Berf. wohl 
wrelih aons verkanden und gefaßt hat; 
und es erweckt einiges Laͤcheln, wenn 
durch das, was Vaſari ſchreibt, dasieni⸗ 
ge, mas mehren: Jahrhunderte vorher ges 
fagt worden if, feinen ganzen Werth vers 
lieren ſol.) — — 


Bon der Delmahlerey ſelbſt, han⸗ 
"deln mehrere der, bey dem Art. Mab⸗ 
levey angeführten Schriſiſteller, als: be 
Piles, im sten u. f. Kap. f. Elemensde 
Peine. prat. Oeuvr. Bd, 3. 6.97, Ausg. 
v. 1767. u. a. m. — An Eſſay on che 
Mechanic of oil-painting, with the 
recepts, by M. Williams Bath 3787, 


4 — — 


Ueber das vorgebliche Kopiren der 


Gelgemäblöe: Addieſs to che public 
on che palygraphic Art, or the co- 


pying and mulup)ying Pictures in oil. 


colours - . „ the Invention of J. 


Baoch 1788. 8. The Exhibition of 


Polyptaliasmos , or the original In- 
vention of multipiying Pictures. » 
by Mr. Boeth, 1785. 8. vergl. mit der 
Neuen Bibl. der id. Wiſſenſch. Bd. 38. 
@. 3955 fee oo 


O pe 
Zur der Gelgemhld⸗ 


wollte Vincent de Montpetit ein Geheime 
nisſ erfunden haben/ woron In dem gten 
St. ©. ı93 der Meuſelſchen Dich 
neen Nacht. gegeben nid, — — Unq 
hat eben dieſer H. Dontprtit eine nen 
Art von Deimahleren mit Wehe vers 


mischt, welche er bie Eleunderiſche 


Bannte , erfunden, woven ia det Voys 
ge d'un l’rangois en Ialic, O6 
©. 243, Raweichpt gegeben mind, 


Oper; Opern 


De dem außerorbentlichen Schau⸗ 
ſpiel, den die Italiaͤner den Kamen 
Opera gegeben haben, herricht cm 
fo feltfanse Bermifchung des Großm 
und Kleinen, des Echdnen und Ds 
geſchmakten, daß ich verlegen bin 
wie und was ich davon ſchreiben 
fol, In den beften Opern Reit 
und hoͤret man Dinge, bie fo 
piſch und fb abgeſchmakt find, dab 
man benfen follte, fie feyen nu 
da, um Kinder, oder cinen kindiſch 
gefinnten Poͤbel in Exflaumen ie 
fegen ; und mitten unter dieſem 
eleuden, den Geſchmak von ala 
Seiten beleidigenden Zuge km 
men Sachen vor, bie tief ind hen 
dringen, die dag Gemuͤth auf ci 
hoͤchſt reizende Weiſe wit füßer ob 
Inf, mit dem gärtlichften Mitlemder 
oder mit Furcht und Schreken a—⸗ 
füllen. » Auf eine Scene, bey Mt 
wir uns felbft vergeffen, und 


die handelnde Perfonen mit dem Ib 


hafteſten Jutereſſe eingenommen Det 
ben, folget ſehr oft eine, mo 
eben diefe Perfonen als bloße Bank 
ler vorfommen, bie mit | 
chem ufwand, aber zugleich 
bie urigefchiftefte Weiſe, den dumm 
men Pobei in GSchreten und Sr 
wundrung zu feien ſuchen. 

bem man von dem Unſtun, ber M 
fo oft im der Oper eiget, bebeid⸗ 
get wird, kann man fid nicht ent j 
fhließen, darüber nachudennn 


Dne 


u Dre 


‚ber ſobald man fich an jene reien⸗ dazu an bie Hand. Begenwaͤttig 


e Scenen ber Iebhaftefien Em» 
Mfindung erinnert, wuͤnſchet man, 
aß alle Menfchen von Geſchmak 
Ich vereinigen mölhten, um die 
em sroßen Schaufpiel die Voll⸗ 
ommenheit zu geben, deren es fä- 
ng iſt. Sch muß hier wiederho⸗ 
eu, was ich ſchon anderswo gefagt 
Jade ). Die Dper kann dag größte 
md wichtigfte aller bramatifchen 
Schaufpiele feyn, weil darin alle 
choͤne Künfte ihre Kräfte vereini- 
jen: aber chen dieſes Schaufpiel 
eweiſt den Leichtfinn ber Neuern, 
rie in demſelben Alle diefe Künfte zu⸗ 
gleich erniedriger und verächtlich ge⸗ 
acht haben. | 

Da ich mic alſo nicht entfchlief- 

kann, die Oper in diefem Werk 
panz zu übergeben: fo fcheinet mir 
das Beſte zu feyn, daß ich zuerſt 
Das, was mir darin auftdßig und 
den guten Geſchmak beleidigend vor⸗ 
fommt, anzeige, hernach aber mei» 
ne Gedanken über die Verbeſſerung 
biefes Schaufpield an ben Tag 
lege. Poeſie Muſik, Tanzkunſt, 
Mahlerey und Baukunſt vereinigen 
Ich zu Darſtellung der Opera. Wir 
um alſo, um bie Verwirrung 
ke vermeiden, bad, was jebe Die- 
jer Kuͤnſte dabey thut, heſonders be⸗ 
trachten. 

Die Dichtkunſt liefert den Haupt⸗ 
koff, indem fie bie dramatiſche Hand» 
hung dazu hergiebt. In den vorigen 

eiten war es in Italien, wo die 
uerſt auſgekommen iſt, ge⸗ 
braͤuchlich, den Stoff zur Handlung 
aus der fabelhaften Welt zu nehmen. 
Die alte Mythologie, das Reich der 
Feen und der Zauberer, und hernach 
auch die fabelhaften Ritterzeiten ga⸗ 


aber haben die Operndichter zwar die⸗ 


ſen fabelhaften Stoff nicht ganz weg⸗ 
geworfen, aber ſie wechſeln doch au 
mit wahrem hiſtoriſchen Stoff, v 
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wie das Trauerſpiel ihn wählt, ab. | 


Man fann alfo Überhaupt annehmen, 
baß der Trhuerſpieldichter und. der 
Dichter der Dper einerley Stoff bes 
arbeiten. Beyde ftelen ung eine 
große und wegen der darin verſchle⸗ 
dentlich gegen. einander wuͤrkenden 
Leidenfhaften merkwuͤrdi 
fung. vor, die von furger Dauer ifl, 
und ſich durch einen merkwuͤrdigen 
Ausgang endiget. Aber in Behand⸗ 
lung dieſes Stoffes ſcheinet der 


Hand⸗ 


Operndichter ſich zum Gefege gumas - 


hen, die Bahn. der Natur gänzlich 
gu verlaſſen. Seine Mapime ift, als 
leg fo zu behandeln, daB dag Ange 
ducch oͤfters abgewechfelte Scenen, 
durch prächtige Aufnige, und durch 
Mannichfaltigkeie ſtark ing Geſicht 
fallender Dinge in Verwunderung 
gefege werde, diefe Dinge fenen fo 
unnatürlich als fiewollen, wenn nur 


das Ange des Zufchauers oft mit -. 
und allemal mit blendenden 
Segenftänden gerührt wird. Schlach⸗ 


neuen, 


ten, Triamphe, Schiffdrüche, Un 
gewitter, Gefpenfter, wilde Thiere 
und dergleichen Dinge müffen, wo 
es irgend möglich, dem Zufchauer 
vor Augen gelegt werden... Da kann 
man fich leicht vorſtellen, was für 
Zwang und Gewalt der Dichter fels 


nem Stoff anthun müffe, um folchen 


Forderungen genug zu thin; wie vft 
er das innere, Wefehtliche der tra, 
gifchen. Handlung, die Entwiklung 
großer Charaktere und Leidenfchafs 
ten einem mehr ins Auge fallen» 
ben Gegenfiand aufonfern muͤſſe. 
Deswegen trifft man in dem Plan 


ben bie Perfonen und Handlungen „der beflen Opern allemal unngtuͤr⸗ 


v der Ab ndiun ſi 
I ke de Pacı 


.. den Memoires d. Roy 


Scienc. eı Belles - Legeres Hour l’Annes - erfte Ungereimtheit, zu der die Mo⸗ 
MDCCLEV. | 


= 


00 
(Energie in theuerliche Dinge an. 


iche, ersmungene, oder gar aben⸗ 
Dies ift die 


And 


de auch den beften Dichter zwingt. _ 


N 


Spt 


wenn es nur auch die einzige 
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Und 
waͤre! J 
Aber nun Fommit die Anfoderung 
der Sänger. In jeder Oper follen 
die beſten Sänger auch am dfterfien 
“ fingen ; aber auch jeder mittelmäßige 
und fo gar Die fchlechteften, die ein⸗ 
Wal zum Schaufpiel gedungen: And, 
und bezahlt werden, muͤffen fich doch 
ein oder ein padrmal in grüßen Arien 
börenlaffen; bie beyden erſten Saͤn⸗ 

er, naͤmlich der beſte Saͤnger und 
die befte Sängerin, müffen nothwen⸗ 
big ein oder mehrmal zugleich fingen ; 
alfo muß ber Dichter Duette in die 
. Dper bringen; oft aud) Terzette, 
Duartette u. ſ. w. Roch mehr: Sie 
erfien Sänger. können ihre völlige 
Kunſt indgemein nur In einerley Cha⸗ 


taftere zelgen, der imgärtlichen Ada» 
io, dieſer im feurigen Allegro u. ſ. w. 


arum muß der Dichter feine Arien 
fo einrichten, daß jeder in-feiner Art 
‚ glänzen könne, | | 
Die Mannichfaltigkeit der daraus 
entſtehenden Ungereimtheiten ift kaum 
gu überfehen. Eine oder zwey Säns 


gerinnen müffen nothwendig Haupt 


rollen haben, die Natur ber Hands 
kung mag es zulaffen ober nicht. 
enn fich der Dichter nicht anders 

u helfen weiß, fo verwikelt er fie in 
iebesbändel, wenn fie auch dem In⸗ 
balt des Stuͤks nod) fo fehr zuwider 
wären. So mußte der befte Opern⸗ 
dichter, Metaftaflo ſelbſt, gegen alle 
Natur und Vernunft. in die Hand⸗ 
lung, die fich in Utica mit Catos Tod 
.endigte, zwey Frauenzimmer einflech⸗ 
ten: die Wittwe des Pompejus und 
ſelbſt die Marcia, Catos Tochter; 
und dieſe mußte fogar in Caͤſar vers 
liebt feyn, und von einem Numidis 
fchen Prinzen geliebt voerden, danıle 
zwey Sängerinnen Gelegenheit bekaͤ⸗ 
men ſich hoͤren zu laſſen. Wie ab⸗ 


eſchmaft Liebeshaͤndel in einer {0% 


nftern Handlung ftehen, fühlet auch 
ber, der fonft weder der Ueberlegung 
noch des Nachdenkens gewohnt if. 


O pe 


Damit jeder Sänger Gelegenheit ha⸗ 
be ſich hoͤren zu laſſen, muͤffen ger 
oft Sachen geſungen werden, de 
benen feinem Menſchen, meber me 
chend noch traͤumend, nur die Vor⸗ 
ſtellung voin Singen einfallen kanni 
froſtige, oder bedaͤchtliche Anmerkun⸗ 
gen und allgemeine Maximen. Bel 
chem verfländigen ober vertäften 
Menfchen Ednnte es einfallen; die 
Anmerkung, daß ein alter verſuch⸗ 
ter Krieger nicht blindlings zur 
ſchlaͤgt, fondern feinen Muih zw 
ruͤkbaͤlt, bis er feinen Vorcheil abs 
gefeben, fingend vorzutragen} 
oder dieſe bey aufitoßenden Wider⸗ 
waͤrtigkeiten froſtige Adlegorie, daß 
der Weinſtok durch das Beſchaei⸗ 
den beſſer treibt, xund der wolties 
chende Bummi nur aus verwunde⸗ 
ten Bäumen trieft *)? Derglels 
chen Findifches Zeug kommt bald it 
jeder Dper vor, Auch wird manfl 
ten eine ſehen, wo nicht die Unge 
reimtheit vorfomme, daß Perfontn, 
bie wegen bereits vorhandener groß 
fen Gefahr, oder andrer vichtigen 
Urfächen halber, bie hoͤchſte Eil in 
ihren Unternehmungen nöchig haben, 
ſich waͤhrendem Nitornel Fir m 
fam und ernfthaft hinſtellen, erfirt 
Aushuften, und dann einen Geſang 
anfangen, in dem fie bald jedes Bert 
ſechs und mehrmal wiederholen, und 
woben man bie Gefahr und diedri 
gendſten Gefchäffte voͤllig dergißt. 
Hat man irgend anderswo mehr ab 
bier. Urfach mit Horaz ‚augzurufett 
Spectatum admifi rilum teocıl 
Ä mich? . 
Zu dem kommt inoch das ewige &b 
nerley gewiſſer Materien. . Wert 
oder zwey Opern geſehen hat, der bat 
auch viele Scenen von hundert. al 
dern gefeben. Verlebte tagen, Ye 


26: Adriano di Meiste, Au 
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year ungluͤtliche Liebhaber, davon dergleichen Naritäten zeigen: auch 
iner ind Gefängniß uud in Lebens⸗ der Spieler machte feing Anfprüche 
jefahr kommt; denn ein zärtliched auf Gelegenheit, Die Schnelligfeic ſeia 
Abſchiednehmen in einem Duett und ner Finger inbligenden Paſſagen und 
vergleichen , kommen beynahe in gar gewaltigen Sprüungen zu jeigen. Da⸗ 


illen Dpern vor. Br 

Eben fo mannichfaltig und fo aus⸗ 
chmeifend find die Ungereimtheiten 
n der Oper, bie von der Muſik her» 
uͤhren. Diefe it und kann ihrer Na⸗ 
ur nach nichts anders feun, als ein 
lusdruf der Leidenfchaften, oder eine 
Schilderung der Empfindungen eines 
n Bewegung geſetzten, oder gelafles 
ven Gemuͤthes. Mher mit dieſer An⸗ 
vendung der Kunſt auf den einzigen 
zwek, den fie haden kann, find die 
Tonſetzer, Sänger und Spieler nicht 
ufrieden. Sie machen es wie bie 
Saufler, die die Hände zum Gehen, 
nd die Süße zu Führung des De⸗ 
yeng, oder andern Verrichtungen der 
daͤnde brauchen, um den Pobel in 
Erfiaunen zu fegen. Es if. felten eis 
1e Dper, too der Tonfeger nicht Fleiß 
yarauf wendet, ſich in dag Gebiet 
ws Mahlers einzudbrängen. Bald 
childert er das Donnern und Bligen, . 
yald dag Gtürmen der Winde, oder 
as Riefeln eines Baches, bald das 
Beklirre der Waffen, bald den Flug 
ines Vogels, oder andre natürliche 
Dinge, die mit den Empfindungen 
es Herzens feine Berbindung babem 
Ihne Zweifel hat dieſer verfehrte Ge⸗ 
chmaf des Tonfegers die Dichter zu 
ver. Ungereinttbeit verleitet, in den 
Arien fo fehr oft Vergleichungen mit 
Schiffern, mit. Loͤwen und Tygern, 
ind dergleichen die Phantaſie reizen⸗ 
en Dingen anzubringen. 

Dazu kam ned allmaͤhlig beym 
Zonfeger, Sänger und Spieler die 
Iindifche Begierde, ſchwere, kuͤnſtliche 
Sachen gu machen. Der Sänger 
wolte dem Hobel einen außerordent⸗ 
ich langen Athem, eine ungewohns 
liche Hoͤhe und Tiefe der Stimme, eis 
ne kaum begreifliche Beugfamfeit und 
Schnelligkeit der. Kehle, und andre 


je mußte ber Tonfeger ihm Belegen: 
itgeben. Daher entſtehen die Miß⸗ 
eburten von Paſſagen, Laͤufen und 
adenzen, die oft in affektvollen 
Arien ale Empfindung fo ploͤtzlich 
auslöfchen, als wein man Waſſer 
auf glüende Kohlen goͤſſe. Daher 
die unleidliche Verbraͤmung, wo⸗ 
Durch ein ſehr nachdruͤklicher Ton in 
eine reiche Gruppe feiner Toͤnchen ſo 
gut eingefaße wird, daß man ihr 
kaum mehr vernehmen fann. Wer 
nur einigen Geſchmak ober Empfin⸗ 
dung hat, wird don bem Iebhafteften 
Unwillen getroffen, ‚wenn er hort, 
Daß ein Sänger anfängt in rührenden 
Toͤnen eine gärtliche, oder ſchmerz⸗ 
bafte Gemuͤthslage an den Tag zu 
legen, und dann plößlich fehdne Nas 
ritäten auskramt. Anfaͤnglich fühle 
man fih von Mitleiden über fein 
Elend gerührt; aber faum hat man 
angefangen bie füße Empfindung mit 
ihm zu sheilen, fo ficht man ihn in 
einen: Marktſchreyer vertwanbelt, bet 
von der vorgegebenen Leidenfchaft 
nichts fühlt, fondern ung blog die 
raren Künfte feiner Kehle zeigen will; 
und igt mochte man ihn mit Steinen 
von der Bühne wegjagen, daß er und 
für To poͤbelhaft hält, einen Gefallen 
an ſolchen Gaukeleyen zu haben. 
Endlich muß man in fo manchet 
Dper die meifte Zeit mit Anhoͤrung 
fehr langweiliger, feine Spur von 
Enpfinduug verrathender Geſaͤnge 
über nichtsbedeutende Texte zubrin⸗ 
gen. Venn es ſoll bald in jeder Sce⸗ 
ne eine Arie ſtehen. Da aber doch 
das Drama nicht durchaus in Aeufe 
ferungen der Empfindung befteht, fo 
mußte der Dichter auch Befehle, Ana 
fchläge, Anmerkungen oder Einwen⸗ 
Dungen im Igrifchen Son vortragen, 
und ber Setzer mußte nothwendig 
Arien 





6., Or 
Arien baramd machen, die dem Zubd- 


rer unerträgliche Langeweile machen, 


oder, welches noch ärger iſt, Ihn mit⸗ 
fen in einer ernftbaften Handlung, 
da er das Berragen, bie Anfchläge 


und Gedanken der darin vermifelten 


Berfonen beobachten möchte, an eis 
nen Ball erinnern. Denn diefe auf 
nichtöbebentende Terte geſetzte Ge⸗ 
—* ſind insgemein in dem Ton und 
eitmaaß einer Menuet, Polonoiſe, 
oder eines andern Tanzes. 
Zu allen dieſen Untgereinmtheiten 
kommt noch die einſchlaͤfernde Ein⸗ 
foͤrmigkeit der Form aller Arien. Erſt 


. ein Ritornell; denn fängt der Saͤn⸗ 


* 


ger an ein Stuͤk der Arie vorzutra⸗ 
gen; hält ein, damit die Inſtrumente 
de Geraͤuſch machen können; denn 
rag er aufs nene an; fägt ung daſ⸗ 
elbe in einem andern Tone roch ein» 


. Mal; dann läßt er feine Künfte in 


⸗ 


aſſagen, Laͤufen und Spruͤngen ſe⸗ 
hen, und ſo weiter. Es wuͤrde fuͤr 
eine Beleidigung der hohen Oper ge⸗ 
halten werden, wenn irgendwo, au 
da mo die Gelegenheit dazu hoch 
natürlich wäre, din rührendes, oder 
fröhliches Lied angebracht, oder wenn 
eine Arie ohne Wiederholungen und 
ohne kuͤnſtliche Verbrämungen er» 
fcheinen follte. Unfehlbar wuͤrde der 
Sänger, dem fie zu Theil würde, 
fih dadurch für erniedriget halten. 


-Und der Thor bedenke nicht, daß in 


dem empfindungsvollen Vortrag dee 
einfacheften Liedes der hoͤchſte Werth 
feiner Kunſt beſteht. 


Run kommtdas unſchikliche · der 


änßerlichen Veranſtaltungen, wo⸗ 
durch ſo manche Oper ein poͤbelhaf⸗ 
tes Schauſpiel wird. Da begeht man 
gleichgroße Ungereimtheiten durch 
Ueberfluß und durch Mangel. Man 
will in jeder Oper wenigſtens einige 
Scenen haben, die das Auge des Zu⸗ 
ſchauers betaͤuben, die Natur der 
Handlung laſſe es zu oder nicht. Koͤ⸗ 
nige kommen oft mit ihrer ganzen 


eibwache ind Audienzzimmer. Das 


—. . 
pt 


unnatürliche Gefolge ſtellt fichfir i 
nen Bugendir in —* rg 
Die Unterredung geheim ſeyn fol, 
gieht es auch gleich wieder u 
nicht felten fängt waͤhrendem Abſug 
der oft mit nicht geringem Geräts 
ſche begleitet ift, die geheime Untere 
redung, von der ber Zuberer kein 
Wort vernehmlich hört, an: Andre 
male wird eine Scene darch dir Its 
muth der Borfteitung abgeſchmaft. 
Man will ein ganjes Heer oder ml 
gar eine Feldſchlacht vorſtellen md 
bewuͤrkt dieſes Schaufpiel, dad dei 
Zuſchauer in Erſtaunen ſchen folh 
mit einem paar dutzend Soldäten, Di 
man, um ihren Zug recht wunderher 
su machen, einzeln, brey bis vi 
im Kreis herumziehen läßt, damit 
Niemand merke, daß ihrer nar ſo 
wenig ſeyen; und die färchterlict 
Schlacht wird unter dem Getaͤrſch 
die Violinen dadurch geliefert, 
die Krieger mit ihren hölzernen Db 
gen auf bie von Pappe gemachta 
Schilde der Feinde fühlagen, und ein 
dumpfes Geräufdy machen. Ri 
einmal Kinder können ſich bey Amt 
fo fürchteelichen Schlacht des 
enthalten. Aber es wird mir zuder⸗ 
drießlich, die Kinderegen zu rugen 
die das hoͤchſte Werk der fh 
Künfte- big zum Poffenfpiel ernicdr⸗ 
gen. leder die Verzierungen 
Tänze habe ich nreine Anmerkungen 
in andırn Artikeln borgefragen ") 
Damit mich Niemand befchulditt 


daß ich blos and verdrießlicher fan 


ne, fo diel Boͤſes don der Oper ſag 
oder die Sachen übertreibe, mil 
die Gedanken eines in dieſem Pemft 
gewiß unparthegifchen Mannes, di) 
räfen Algarotti, anführen, der ft 
nen Verfuch über die Oper mit ff 
gender Betrachtung anfängt: „I 
allen Schaufpielen, die zum Zitben 
treib der Perſonen von Ser 
und Einficht erfunden worden, far 


) G. Bauet; Zanyı Oheahlier 
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eet teines feiner ausgedacht oder voll- 


onimener zu ſeyn, als die Oper. — 
Aber ungluͤklicher Weiſe gebt es das 
ie, wie mie mechaniſchen Werfen, 
ne ſehr zuſammengeſetzt find,. und 
Geil desſwegen leicht ın Unordnung 
grathen. — Alles wol betrachtet, 


äße ſich leicht begreifen, warum ein: 
Schauſpiel, das natuͤrlicher Weiſe 


148 angencehmiſte von allen ſeyn ſollte, 
6: abgeſchmakt und ſo langweilig 


vird. Wan hat dieſes blos der ver⸗ 


tachlaͤſſigten Ucbereinffimmung der 
verfchiedenen Dinge zuzuſchreiben, 
sie zur Oper gehören; dadurch ges 
Wieht'e®, daß fie nicht einmal ein 
Schatten einer wahren Nachahmung 
ir die Taͤuſchung, die nur aus voll⸗ 
ommener Bereinigung aller dazu ge: 
rigen Dinge entficehen kann, ver⸗ 
chwindet; und dieſts Meiſterſtuͤt 
er Erfindung des Witzes verwans 
vels ſich in ein langweiliges unzu⸗ 
ammenhangendes, unwabrſchein⸗ 
iches, abentheuerliches und gro⸗ 
estes Werk, das alle Die ſchimpf⸗ 
ichen Namen, die man ihm giebt, 
ind Die ſtrenge Xuͤgung derer, Die 
nis Recht das Vergnügen als eine 
ehr wichtige Sache anfeben, wol 
erdienet. 
jaͤner, dem die Ehre ſeiner Nation 
ehr am Herzen liege, von einer Er⸗ 
indung, die in Italien gemacht, und 
vodurch es berühmt worden ift. 
Bey dem in der letzten Anmerkung vor⸗ 
ommenden Ausdruk der ſchimpflichen 
Namen, fuͤhret er eine ſpoͤttiſche Stelle 
me einem engliſchen Wochenblatt, 
ie Welt, an, die fo lautet: „Wie 
as Waſſer eines gemwiffen Brunnens 
u Sheffalien, voegen feiner beraus 
enden Kraft, in nichts anderm, als 
inem Eſelshuf konnte aufbewahrt 
verden: fo kann dieſes matte und 
‚ertrünmmerte Werf (die Oper) nur in 
dlchen Köpfen, die befonbers dazu ge» 
nacht find, Eingang finden *).“ 
=) Man fche auch Gluks Votrede 
pe —* RE 


Dritter 


So urtheilt ein Ita⸗ 
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"Und dennoch hat ſelbſt bey dieſen 
Ungereimtheiten, dieſes Schaufel 
in einzelen Scenen mich doft entzuͤkt: 
mehr als einmal babe ich dabey vers 
gefien, daß ich em Fünftliches, in 
fo manchen Theifen unnatuͤrliches 
Scaufpiel ſehe; habe mir eingebils 
det, dag Wehklagen ungläflicher 
DPerfonen, dag Jammern eimer Mut⸗ 
ter um ihr umgebrachtes Rind; bie 
Verzweiflung einer Gattin, der ein 
geliebter Gemahl entriffen und zum 
Tode verurtheilt worden ; den natuͤr⸗ 
lichſten und durchdringendſten Auge 
druk zaͤrtlicher, oder Keftiger Leidens 
ſchaften, nicht nachgeahmt, ſondern 
wuͤrklich zu hoͤren. -Nach folchen 
hinreißenden Scenen begreift man, 
was fuͤr ein fuͤrtreffliches Schauſpiel 
die Oper ſeyn, und wie weit ſie die 
andern übertreffen koͤnnte. Man bes 
dauert, daß fo.bersrührende Dinge 
mitten unter fo viel Ungereimtheiten 
vorfommen, und man fann ficy nicht 
enthalten, auf Entwürfe zu denken, 
wie diefes Schaufpiel von dem Uns 
rath des darin vorkonmenden Eindis 
fchen Zeuges gereiniget, und bey ſei⸗ 
ner fo überwiegenden Kraft auf ei⸗ 
nen edlen und groͤßern Zwek, al 
ber bloße Zeitvertreib ift, ‘angetvene 
bet werben könne. 

Ich weiß wol, daß bie Mode und. ' 
mancherley unüberlegte und faum bes 
nrerfbare Urfachen; gleich dem uns 
bintertreiblichen Schikſal, bag dem 
Lauf aller menfchlichen Gefchäffte feis 
ne Wendung giebt, in jedem Bahr, 
hundert dei Wiffenfchaften und Kun 
ften ihren Schwung und ihren Geifl, 
den man Genium faeeuli nennen 
fann, geben. Gegen diefe nicht ficht« 
bar wuͤrkenden Urfachen vermdgen 
Vorſchlaͤge, wenn fle glei) von der 
reineften gefundeften Bernunft ges 
than werden, fehr wenig. Aber man 
fann fich nicht enthalten, dag Mus 
fier der Bolfommenheit, fo bald 
man ed entbefet, aufzuftellen, und 
eine Sache, die durch den Strohm 

Oo der 
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der Vorurtheile und des ſchlechten 
GEeſchmaks umgeriſſen und verunſtal⸗ 
tet worden, wenigſtens in der Eiu⸗ 
bildung ſchoͤn zu ſehen, und im ihrer: 
Vollkommenheit zu genießen. 

Der feſteſte Grund, um die Oper 
als ein praͤchtiges und herrliches Ge⸗ 
baͤude darauf zu ſetzen, wäre ihre ge⸗ 
naue Verbindung mit dem National⸗ 
intereſſe eines ganzen Volls. Uber. 
daran iſt in unſern Zeiten nicht zu 
denken. Denn die Staaten haben 
ſich niemals weiter, als itzt, von 
dem Seit entfernt, der; ehemals in 
Athen und Rom geherricht, und durd) 
den bie oͤffentlichen Schaufpiele, bes. 
fonbers die griechifche Tragsdie, die 

m Grund eine wuͤrkliche Oper war ), 
zu weſentlichen Stuͤten politifcher 
und gottesdienftlicher Feyerlichkeiten 
geworden find, Ohne jo hoch in die 
unabfehbaren Gegenden der füßen 
Phantaſien gu fliegen, wollen wir nur. 
von ben Berbefferungen fprechen, die 
man der Oper, nach des gegenwaͤr⸗ 
tigen Lage der ſchoͤnen Künfte und. 
Der politifchen Anordnungen, geben 
koͤnnte. Dazu würde, wieder Graf 
Algarotti richtig anmerft, nothwen⸗ 
big erfobert, daß ein von den Mus 
ku geliebter großer Fuͤrſt dir ganze, 

eranftaltung deiien, was zu Die. 
ſem Schaufpiel gehoͤret, einen Mann 
gäbe, der mit dem guten Willen und 
viel Geſchmak ein vorzügliches An⸗ 
- feben befäße, wodurch er. den Dich- 
ter, Tonfeger und alle zur Oper noth⸗ 
wentige Virtnoſen nach feinen Ge⸗ 
fallen gu lenken vermöchte. Die Fo⸗ 
derung ift ſchwer genug, um ung 
alle Gedanken zu benehmen, fie bo» 
ber gu treiben. .. 

Dir Hauptſache kaͤme nun aufden 
Dichter an. Diefer müßte, obne 
Muüfficht auf die Sänger, und ohne 
die vorher erwähnten Betrachtungen, 
bie ihn gegenwaͤrtig in fo viel Unge⸗ 
_ reimitheiten verleiten; blog dieſes zum 
Grundſatz nehmen: „ein Trauer⸗ 
7) 6. Trasddie. 


Ope 
ſpiel zu verfertigen, deſſen 


und Gang fish fuͤr die. Hoheit, oder 
wenigſtens das Empfindung avolle des 
lpriſchen Tones ſchikte.“ Dam fi 
Wahrheit jeder tragiſche Stoff Khib 
lich; wenn nur dieſes eingge dahey 

att haben kann, daß die. Handlung 
einen Bicht eilfertigen Gang; md: 
feine fchweren Verwiklungen habe 
Eilfertig kann der Gang nicht ehab 
weil dieſes der Natur des Geſanges 


zuwider if, der ein Verweilen af, 


den Empfindungen, aus denen Die, 


ſingende Laune entfeht,boransfepet‘% 
Schwere Verwiklungen verträgt er 
noch weniger, weil dabey mehr de: 
Perſtand als die Empfindung be 
ſchaͤffuiget wird.. Wo man Anſchlg 
macht, Plane verabredet, ſichberathe 
ſchlaget, da iſt man von dem Sin⸗ 
gen am weiteſten entfernt. 
Alſe würde ber Operndichter od 
bem tragifchen vornehmlich. berin ab. 
gehen, daß er wicht, wie biefer, au 
Handlung vom Anfange bie zum Ei. 
be mit allen Verwiklungen. Anſchl⸗ 
gen, Unterhaudlungen und Jatrigutk 
und Vorfällen, ſondern blos daß 
was uran dabey empfindet, und a9 
mit verweilender Empfindung babe) 
geredt oder gethan wird, vorfelt. 
Win diefes Parz und gut burd dt 
Beyſpiel zu erläutern, wollen mit 
Klopſtoks Bardiet oder Herm 
Schlacht anführen, die viel Achs 
lichkeit mit der Oper bat, wie zuft 
Ideal ſich zeiget. Der Dicterkib 
wie leicht zu erachten, nicht 
Schlacht felbft, ſondern die empfis 
dungsvollen Aeußerungen einer WO 
ausgefuchten Anzahl merkwuͤrdige 
Derfonen, vor und während md 
der Schlacht vor. Darum fehlt 
feinem Drama doch nich an Kan 
lung, noch an Verwiklung nod as 
wahrem dramatifchen Ausgang. 
Man darf nur obenhin Di 
Fingal oder Temora leſen, um Kr 


: 9 ©. Geſang. 
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Op 


en, wie auch daraus wahrer Opern⸗ 
host zu fchöpfen waͤre. Wir wollen 
ur eines einzigen erwaͤhnen. In 
ent Gedichte Temora ‚Heht Bingal, 
on einigen Barden umgeben; der- 
Schlaͤcht von einem Hügelzu. Nach⸗ 
erh bie Sachen fich wenden, ſchiket 
e bon dba Bothen an die Hdupter: 
es Heeres, oder empfaͤngt Both⸗ 
chaften von ihnen. Weil insgemein 

for der Schlacht die Barden Geſaͤnge 

uſtimmten, fo kann ſich jeber leicht‘ 
orſtellen, wie natuͤrlich die Hand⸗ 
a hier mic Geſang anfteng. Ihr 
Fortgang, ihre mamchtaltigen Ab⸗ 
dechſlungen und Verwitlungen wuͤr⸗ 

an von Perfonen ; die ſo weſentlich 

abep:intereflirt ſiad, und fo man⸗ 
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Mannichfaltigfeit von Perſonen ein« _ 
zuführen wife, die natuͤrlicher Wehe 

fe bey dent, was geſchieht, ober ge⸗ 
ſchehen ſoll, in mancherley Empfin⸗ 
dung gerathen, und Zeit haben ſie 


zu aͤußern. 

Eine ſolche Oper waͤre allerdings 
eine voͤllig neue Art bes Drama, wo⸗ 
von man ſich, wenn man Klopſtoks 
Bardiet mit Ueberlegung betrachtet, 
leicht eine richtige Vorſtellung machen 
Fan. Außer wuͤrklichen Begeben⸗ 
heisen, kann jedes merkwuͤrdige Feſt, 
jede große Feyerlichkeit, dergleichen 
Stoff an die Sand geben. - . 

Da wir den Dichter von allen 
Banden und Seffeln, :die-der Tons- 
feger,' Singer und der Verzierer ober 


herley abwechſelnde beidenſchaften Decoraseur, ihm bis dahin, angelegt 


Abey fuͤhlen, ins dem wahren lyri⸗ 
chen Ton, bald in Recitatiben, bald: 
wi Akrien ,. Liedern, aber Choͤren ge⸗ 
dllbert werden: Mach Endigung 
ven ‚Schlacht folgen Triumphlieder, 
ed „‚meie wir fe: bey Oßian im an⸗ 
ogenen Gedichte wuͤrllich finden, 
— abwechſelnde, 
vahrhaftig lyriſche Erzaͤhſungen von 
eſandern Vorfaͤllen; epiſodiſche Ge⸗ 
dichten in dem hoͤchſten lyriſchen 
. Man müßte ben Genie eines 
Dichters. fehr wenig zutrauen, wenn 
man zweifeln roolite, daß er aus die⸗ 
fesis Sheib’ der erwaͤhnten Epopde,. ei- 
ne kecht Kchoͤne Dper machen koͤnnte. 
Ich führe dieſe zwey Beyſpiele 
wicht Barunı an, als ob ich ben krie⸗ 
gerifchen ‚Stoff. für ben beften und. 
bequensften zu. biefer Abſicht hielte; 
fondern vielmehr um zu zeigen, wie 
fo gar dieſer, fo einförmig er iſt, 
imb ſo onrgüglich er für bie Epopde 
gemacht ſcheinet, fich opernmäßig be- 
handeln ließe. Denn: jede andere, 
oße, oder blos angenthme Bege⸗ 
—2 wobey viel zu empfinden iſt, 
fan hie zu dienen. Es kommt blog 
darauf an, daſi der Dichter die Sa⸗ 
chen in. einer Lage zu foren: wiſſe, 
wo er eine Hinlängliche Anzahl und 


haben·, freyſprechen/ und ihm bag 
einzige Geſetz auflegen, bey Einheit 
des Stoffes durchaus lyriſch zu blei⸗ 
ben, fo wird er von ſelbſt Mittel ge⸗ 
nug ausdenken, der Einförmigfeit : 
ber Arien auszuweichen. Wenn ere 
ſchiklich finder, wird er-ein Ried, eine - 
Obe, Wſchen bie gewöhnlichen 
Arlen, Choͤre, Duette und Tergerte - 
natürlich anzubringen wiſſen. Ich 
will um derer willen, die fich nicht 
leicht in neue Vorfchläge. zu finden 
wiſſen, noch ein Beyſpiel einen 
te it behandelten Ode aus - 
r % . : . ' ) 
-Der Fuͤrſt Demetrius Kantemir 
erzaͤhlt in ſeiner Oßmanniſchen Ge⸗ 
ſchichte, Daß der Sroßfulta 
rade V. ‚bey. Eroberung ber. Stadt 
Bagdad den grauſamen Befehl gege⸗ 
ben ; alle Gefangene niederzuhauen; 
daß · waͤhrendem ſchreklichen Blutbad 
ein: gewiſſer Perfifcher Muſikverſtaͤn⸗ 
diger die Oßmanniſchen Befehlsha⸗ 
ber:gebeten, ſeinen Tod etwas aufzu⸗ 
ſchieben, und ihm gu verſtatten, nur 
ein Wort niit dem Kaiſer su reden. 
Da er hierauf vor den Kaiſer ge⸗ 
bracht worden, und dieſer ihm end⸗ 
lich befohlen, von ſeiner Geſchiklich⸗ 
keit in der Muſik eine, Probe zu ma⸗ 
ODoa chen, 


n. Mu⸗. 


“hen, nahm ei. ein Scheſchta (dad 

die Griechen Pfalterion. nennten) in 
die Hand, und fang — ein Klage⸗ 
lied von bir Eroberung Bagdads und, 
Murads Labe, mit ſo anmuthiger; 
Stimme und ſo viel Geſchitlichkeit, 
daß dem Kaifer (elbſt die. Thränen 
darüber ausbrachen, und tz befahl; 
der noch übrigen Einwohner Ju fchor. 


dpe. 


nen. Diefe Begebenheit koͤnnte gar- ho 


üglich durch eine Oper vorgeſtellt 
ran ‚Der Dichter koͤnnte ſich eis 
nen Ort in Bagdad wählen, wo ent⸗ 
weder blos der erwaͤhnte Saͤnger mit 
ſeiner Familie, und einigen ſeiner 
4, oder allenfalls etliche: der 
vornehmften Einwohner ‚der Stadt 
fih verfammlet befänden, um die, 
fchrefliche Kataßsopbe zu erwarten. 
EB. ließe ſich gar leicht, un mehr: 
Mannichfaltigkeit zu erhalten, eint 
ſehr natürliche Veranlaſſung auſden⸗ 
ken, außer Männern auch Grauen, 
Zinslinge und Jungfrauen auf die 
ene ju bringen Es wäre. unnde - 
shi fi hierüber, in umfändlick 
Vocrſchlaͤge einzulaſſen. Dir Virtuas, 
der bier die Hauptrolle fpieit, enede 
ket feinen in Angſt und Schreken ges‘: 
ſetzten Freunden, was er ausgedacht, 
um einen Verſuch zu machen, fie zu 


Dpe 


Pallaſt, wo ber Gultau dem Sanger 
Gehoͤr gibt, verſetzen, kann den Bir» 
tuoſen Run Kinglied fingen, ben Kai⸗ 
fex.in voller Ruͤhrung feinen geänber« 
ten Entiluß o Ä Mi, und Deut 
auf mehr, als eiderley Art, die Danb⸗ 
barkeit und endlich: das Fro 
der Erretretin in. ſehr ruͤhreirden Res 
titativen, Solsgefängen nd Chöre 
ren laſſeen. 5 
Wenn ale Dichter von «Genie ſich 
mit dem Opernſtoff abgeben woirben;, 
fo koͤnnten vielerley Handlungen da⸗ 
iu dusgefücht,. amd bie Sache fribfl, 
auf fcht mannichfaltige Weiſe behan⸗ 
an mas ‚ohne in Mr 
che und Ungereimte ju verfallen, das 
unſere Opet ſo aben heuerlich macht 
Widerlegung des Eia wurfe 
daß 28. Überhaupt nunacurich 
Menſchen hip einer ernſthaften Hansa 
lung durchaus angend —— | 





wollen wir uns nicht aufhalten. 

toollen geftchen,.bafl man einem eis‘ 
(br Der nie.tine-güte Dyper-wefcheit. 
at, , Dutch richttge Verumiftichliäge. 
beiveifen bihue, dieſes Schaufpiet- 
fen burchaus unnatuͤrlich; aber bee. 
größte Vernuͤnftler, der eine dee bere 
en Grauniſchen oder Hatiſchen 


en von gutinibängern närgetrde 





retten, Unmb geht ab, um ihm Ausji- - ge- gehört hat, wird geftchein, Baf 
HE, Mitelermeile ſieht man von:. Die Empfindung nicht von Veruunß⸗ 
ben andern hänbelnden Perfonenbald - {dyküffen abdaͤngt So ungereintt u: 


inchrere, bald: wonigere auf Fer Ste⸗ 
fie, und es wird dem Dichter Teich 
werben, Furcht, Hoffnung und an 
dere Leibenſchaften wechſelsweiſe 
durch fie zu ſchildern. Man ver⸗ 
nimmt, daß der Kaiſer den Mann 
vor ſich gelaffen; einer ſchmeichelt 
fich mit Hoffnung, ein andrer nimmt 
feine Zuflucht Juni Gebet, um einen: 
Hiäklichen Ausgang zu erhaiten, cin 
dritter mimint vol’ Kleinmuth bon 
einer Geliebten, ober von feinen 
Freunden in naher Erwartung des 
Zodes (homMbfhleb: - ° - . 
Nun’ fann der Dichter fäne Zu⸗ 
ſchauer vor eig Zelt, oder var einen: 


N 
ft 


wer feheinet, denn man blos bir- 
kablen Begriffe, die der Verſtand Kb 
davon madit, entwikelt, fd einnch⸗ 
mend iſt ſte, wenn man duch nur 
recht gute Scene davon gefchen 

atı a 
Da wie den Dichter für die Haupt⸗ 
perfön halter, um die Oper zu einen 
guten Schaufpiel zu machen, fd wer⸗ 
den wir über das andeke, was bazu 
gebiet, kuͤrzer ſeyn. Dein wir ha⸗ 
en Proben genug vor und, daß die 
Muſtk, wenn! ſie nur gut geleitet 
wird, bag Ihrige ber; der Sache ſehr 
gut zu thun, vollfommen genug if. 


und 
‘a 


Ops 
Ih Haße, um blog ıben unfrigm pr 
hnen, bie gewiß feinem Wels 


— weichen duͤrfen⸗ jeden 


rt Empfindung zu treffen, und 
Pe Leidenſchaft zu ſchildern gewußt 
4. Wir dürfen alſo, da doch 
unie nicht von Unterricht ab» 
Äingt, nur die Tonfeger von Genie 
mahnen ihre Kunſt auf Die Art, 
dicſe Männer gethau haben, zu 
mdiren; hiernaͤchſt aber fie vor eini⸗ 
u Fehltritten warnen, die ſelbſt 
kefe große Männer. durch bie Mode 
ericitet k- gethan haben, 3 * 
Daß überhaupt: der Geſang in den 
Ipern uͤbertrieben und bis zur Aus⸗ 
hweifung gefüuftelt fey, kann, duͤnkt 
sich, auch von dem waͤrmeſten Lieb⸗ 
aber des fünftlichen Gefanges nicht 
elaͤngner werden. Das Angenchme 
ud Suße herrſcht darin fo ſehr, Daß 
ie. Kraft des Ausdruks gar zu oft 
adurch verdunkelt wird. Hier iſt 
och nicht die Rede von den langen 
lufen, fondern von den uͤbertriebe⸗ 
en Auszierungen einzeler Toͤne, wo⸗ 
urch gar oft anſtatt eines ober 
veyer Toͤne vier, ſechs, quch wol 
ar acht auf eine einzige Sylbe kom⸗ 
ven. Dieſes ift offenbar ein Miß⸗ 
rauch, Der burch die unbefonn 
vegienhe Ber Sänger; überalt kuͤnſt⸗ 
ch und ſchoͤn gu hun; Veraͤnderun⸗ 
m anzubringen, und eine rare Beug⸗ 
mafeit ber Kchle zu zeigen, in bie 
rien eingeführt worben iſt. Nach⸗ 
m man gemerkt, daß der Vortrag 
8 Gefanges Nachdruk und Leben 
tomme, wenn die Tine nicht ſteif 
ıd durchaus meinotonifch angege⸗ 
w, fondern bald fanfe gefchleife, 
ld etwas gejogen und ſchwebend, 
ld mit einem fanften Vorſchlag 
ee Nachichlag angegeben würden: 
trieben die Sänger ohne Geſchmak 
e Sache allmählig big zum Miß⸗ 
auch, und verwandelten bald jes 
n Zon in mehrere. Die Tonfeger 
dgen bemerkt Gaben, daß dieſes 
cht allemal gefchift, noch mit ber 


ww” 


Harmende vaffend geſchehe. Diefes 


brachte fie vermuthlich auf: den Ges 


banten, bie auszierenden Toͤne und 
Manieren dem. Sänger votzufthreie 
Den ; und wer bermehrie Rah pie 
Anzahl der auf einen Takt’ gehenden 
ine. Nun fingen die Sänger aufs 
gene an, millführliche Aussierungse 
töne hinzuzuthun; und auch darin 
gaben bie Tonfeger nach, und ſchrie⸗ 

1. ihuen noch mehr por; big die ige 
gewoͤhnliche und noch immer mehr 
zunehmende Verbraͤmung daraus ent 

nd, wodurch die Sylben und ganze 


rte-unverfländlich‘, der Geſang 


ſelbſt aber in eine Inſtrumentalſtim⸗ 
me verwandelt worben. 

Es iſt fehr zu wuͤnſchen, daß dies 
fer Mißbrauch wieder eingeftellt, und 
der Sefang auf mehr KEinfalt ges 
bracht, feine vorgägliche Kraft aber 
in wahrem Ausdruk der Empfindun 


und nicht in Zierlichkeit and kuͤnſtli⸗ 


chen Tongruppen gefucht werde. In 
Stüfen von blos lieblichem Inhalt, 
wo die Empfindung märflic etwas. 


wolluͤſtiges hat, konnen ſolche Ver - 


braͤmungen ſtatt haben; aber in 
ernſthaften, pathetiſchen Sachen find 
fie groͤßtentheils umgereimt, fo liebe 
lich fie auch das Gehoͤr kuͤtzeln. 
Hänpel. war darin.noch mäßig ; aber 
unſer fonft fo fürtreffliche Braun hat 
fich von dem Strom des Vorurtheils 
gu fehr hinreißen Laffen. 
Ein eben fo großer Mißbrauch finb 
die fo fehr häufigen Läufe, oder ſoge⸗ 
nannten Rouladen, die in jeder Arie 
an mehrern Stellen und oft. auf jes 
dem fchiflichen Bocal vorkommen ; fo 
daß Unwiſſende leicht auf die Gedan⸗ 
fen gerathen, daß fie die Hauptſache 
‚in der- Arie ausmachen, Man fieht 
in der Shot in den Opern oft, daß 
bie Zuhoͤrer nicht eher aufmerkfam 
werden, bie der Sänger an bie 
Läufe kommt, wo er. bald dag Gur⸗ 


ein der Taube ,.bald das Gezwit⸗ 


er ber Lerche, bald dag Ziehen 


und Schlagen der Nachtigall, bald 
80 3- gar 


4 
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gr das Staͤrmen der Elenicute 
nachahmt. Doch hierüber iſt hereit® 
in einem andern Artikel geſprochen 
worden *). ze 
Mir wollen über dieſe, ans. Ber 
gierde nach Neuerungen entflandene 
NMißbraͤuche noch eine fehr vernuͤnf⸗ 
tige Anmerkung eines Mannes von 
femem Gefchmat anführen. „Man 
nf geliehen, daß ohne diefe Nei⸗ 
ng die Muff zu der Vollkommen⸗ 
er in dee wir ie bewundern, nicht 
iwuͤrde gekonmen ſeyn: aber es-ifl 
darum nicht weniger wahr, daß ſie 
eben dadurch in einen Verfall gera⸗ 
then ift, über den Männer von Ge⸗ 
fchmaffeufjen. So lange bie Kuͤnſte 
noch in der Kindheit ind, dienet ih⸗ 
nen die Reigung zum Neuen zur Nah⸗ 
zung, befördert ihren Wachsthum, 
bringet fie zur Reife und zur voͤlligen 
Vollkommenheit. Sind fie aber de 
bin gefommen, fo gereicht eben das, 
was ihnen das Leben gegeben hat, 
zu ihrem Untergahn *), 2 
Endlich ift zu wünfchen , daß bie 
Tonſetzer ich nicht fo gar fuechtifch 
an eine —— — baͤnden, ſon⸗ 
dern mehr Mamnichfaltigfeit einfuͤhr⸗ 
sn. Warum doch immer ein Ritor⸗ 
mell, wo-keines nötbig I? Warum 
immer ein zweyter oft zu fehr abite- 
chender Theil, wo die Empfindung 
Diefelbe bleibt? und warum bey jeder 
Arie ein Zwiſchenſpiel der Inſtrumen⸗ 
ge, eine ſo große Ausdähnung, und 
endlich eine Wiederholung bed erſten 
Theiles? Ale diefe Sachen können 
fehr gut ſeyn, wenn fie nur zu rech⸗ 
ter Zeit gebraucht werden; aber oft 
iſt es noch beſſer eine Veränderung 
darin zu treffen. So hat Graun eis 
nigemale fehr glüflich dag Nitornell 


2 ©. Läufe. 
l Alga rotti faggio fopral’Opera. Um 
ber alles, mas ich won der Oper au 
gen bitte, kürzer au ſeyn 


Ki Aberda 


verweiſe 
upt die, denen 


diefe Mater 


ef, das mit € 
Einfiiht sehiwiehen 


* intereſſant id, auf dieſes kleine 
Et ben fo viel Geſchmal 


' Kinna, wo die recht ing 


Bye \ 
weggelaffen, woburd gersiffYikgatıge 
Stelle würde geſchwaͤcht werben ſeyn. 
Die fürtreffliche Scene in ber Opera 
Herz bare 
dende Are, ©I Numi Cunfigliol 
vortonmt, würbe durch ein Misere 
nell vor ber Arie ihre beſte Kaft units 
fehldar verlieren. . 

Das Ariofo., . welches bisweilen 
von fa fürtrefflicher Wuͤrkung iſt, 
und ein Recitativ irabgemeflener Des 
wegung, find heynahe ganz aus ben 
Dpern verſchwunden; fo daß zwi⸗ 
fchen dem Recitativ, und der ſo muͤh⸗ 
ſam ausgearbeiteten Arte, gar feine 
Ztoifchengattungen bed Geſanges vor⸗ 
fommen, als etwa bie Mecıtative 
mit Accompaguement. Es ift kaum 
zu begreifen, wie man auf biefe ma⸗ 
gere Einfchräntung des Operngefau- 
ges gefallen ift. 

Die Einrichtung der Schaubühne, 
und das, was zum Aeußerlichen bed 
Auftriste der Derfonen gehört, ift bey 
jedem Schaufpiel, vornehmlich aber 
bey der Oper, von Wichtigkeit. Wie 
überhaupt bey allen Gegenſtaͤnden 
der Empfindung die Einbildung das 
Meifte thut: fo kann eine mittelmäf 
fige Oper durch gefthifte Veranſtal⸗ 
tung des Aeußerlichen der Vorſtel⸗ 
lung gut, und eine fuͤrtreffliche durch 

Vernachlaͤßigung derſelben, ſchlecht 
werden. Das Rlgemeine, was hier⸗ 
über gu ſagen waͤre, iſt bereitd.an 
einer andern Stelle dieſes Werks ge⸗ 
fagt worden *). Aus demſelben 
kann man abnehmen, wie ſehr die 
aͤußerlichen Veranſtaltungen bey der 
Oper wichtig find. Eine feyerliche 
Stille; eine Scene, die finſter und 
traurig, oder praͤchtig und herrlich 
iſt: det Auftritt der Perſonen, deren 
Stellung, Anzug und alles, was 
zum Aeußerlichen gehoͤret, mit je⸗ 
nem Charakter der Scene uͤbercin⸗ 
kommt — dieſes zuſammengenom⸗ 

men, 


%) Im Uirtifel Beldenkhaft. TU SE 
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Wuͤrket in ben SemaͤtherTder 
dauer cine fo Harfe Spannung 
Leidenſchaft, daß nur noch ein 
inger Stoß hingutommen tarf, 
ihren vollen Ausbruch zu bewuͤr⸗ 
z. die Gemuͤther find ſchon zum 
us zu ſehr erhitzt, daß nun ein 
—* Funken alles darin in volle 

mme feßet. er 
*Wer diefes recht bebenfet, wird 

begreifen, daß kein Werk der 
nft der Oper an Lebhaftigkeit der 
rfunggteich kommen koͤnne. Aug 
nd Ohr und Einbildungskraft, alle 
Bpannfedern ber Leidenſchaften wer⸗ 
en da zugleich ind Spiel geſetzt. 
Serum ift es von großer Wichtig> 
eit, Daß die dußerlichen Zuruͤſtun⸗ 
en, von benen fo fehr viel abhaͤngt, 













nit ernftlicher Ueberlegung veranſtal⸗ 


et werben. 

Der Baumeiſter ber Schaubühne 
auß ein Mann von ficherem Ge⸗ 
chmak ſeyn, und ben jeder veraͤnder⸗ 
m Scene genau überlegen, wohin 
er Dichter zielt. Dann muß er nit 
zeybehaltumg Des Leblichen, oder 


e8 Coftume, alles fo einrichten, daß. 


a8 Auge zum voraus auf bag, was 
a8 Ohr zu vernehmen bat, vorbe- 
tet werde. Die Scenen der Nas 
ir und die Augfichten, welche bie 
jaukunſt dem Auge zu verſchaffen im 
stand ift, koͤnnen jede leidenfchaft- 
che Stimmung annehmen. Cine 
jegend ober eine Ausficht kann ung. 
ergnuͤgt, fraͤhlich, zärtlich, traus 
8, melanchplifh und furchtfam 
achen; und eben diefe® kann Durch 
ebaͤude und durch innere Einrich« 
ng der Zimmer bewuͤrkt werden. 
fo kann der Baumeifter bem Dich» 
r überaß vorfommen, um ihm deu 
ngang in die Herzen gu erleichtern. 
er er muß fih genau an die Bahn 
ilten, der der Dichter folget: nichte 
sbedeutendes, zum bloßen Kuͤtzel 
8 Auges; vielweniger etwas Ue⸗ 
rraſchendes, dag dem herrſchenden 
om der Empfindung widerſpricht. 


\ 
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Auch bie Kleidung def Perfonen iſt 
zum Eindrut von Wichtigkeit; nub . 
es ift fehr -ungereimt, wenn man da⸗ 
ben blos auf eine dumme Blendung 
bes Auges ficbt. In. Rom war es 
zu der Zeit der Republik febr gewoͤhn⸗ 
lich, daß die Großen, wenn ihnen 
eine Gefahr drohete, wenn fe ich 
vor dem Volke über ſchwere Beſchul⸗ 


digungen zu verantworten hatten, 


oder wenn etwa die Republik in all⸗ 


‚gemeiner Roth war, Trauerlleider 


anzogen., Sie wußten, was für 
Eindruf dergleichen geringſcheinende 
Dinge auf bie Gemiüther malen: 
Darauf und. sicht blos auf Pracht 
und firögenden Yrunf, wie gemieis ' 
niglich gefchieht, muß man bey der 
Dpernfleidung ſehen. un 
Bon den Tänzen, die fchiflicher 
ganz aug ber Oper wegblieben, ale 
daß fe, wie ist geſchieht, Blog die 
Handlung unterbrechen, und Die 
durch diefelbe gemachten Einbrüfe 
auslöfchen, wollen wir hier garnicht 
forechen, weil dag, mas in andern 


Artikeln davon. gefagt worden, bins 


länglich ıft, dem, der den ganzen. 
Plan einer Dper auerbnet, auch eine 
fchitliche Anwendung biefer Kunfl an 
die Hand su geben. 
Wenn man bedenkt, was für große 
Kraft in den Werken einer einzigen 
der fchönen Künfte liege, wie ſehr 
der Dichter ung durch eine Dde hin⸗ 
reißen, wie tief uns ber Tonſetzer 
auch ohne Worte rühren, was file 
lebhafte und daurende Eindruͤke ber 


"Mahler auf ung machen kann; wenn 


man zu allem diefem noch binzufeßt, 
daß das Schaufpiel ſchon an ſich die 
Empfindungen auf den hoͤchſten Grad 
treibet *): fo wird man begreifen, 
wie unmiderftehlich Die Gemuͤther ber 


" Menfchen Durch ein Schaufpiel koͤnn⸗ 


ten hingeriffen werden, in welchen 


‚bie einzelen Kräfte der verfchiebenen 


ſchoͤnen Kuͤnſte fo genau vereiniget 
3 4 ⸗ F 
* S. Schaupiel. 
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Ych ſtelle mie vor, daß bey 
einer wichtigen Begerlichkeit, z. B. 
Sen der Thronbefteigung eines Mor 
narchen, eine in allen heilen wel 
angeordnete und gut ausgeführte 
Oper gefpielt würde, die Darauf ab- 
zielte, den neuen Fuͤrſten empfinden 

laffen, was ein Glan; den 
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egenten umgiebt, und was für’ 


eine Gluͤkſeligkeit der genieht, ber ein 
wahrer Bater feined Wolfe ik; und 
Bann empfinbe ich, daß der Eindruk, 
den fie auf ihn machen wuͤrde, fe 
durchdringend feyn mäßte, daß fein 
Tag feines gen Lebens fommen 
koͤnnte, da er fich derfelben nicht er» 
innerte. Daß die Empfindungen, 
die das Gemüch ganz durchdringen, 
wenn man fie ein einzigesmal gefühlt 
bat, unausloͤſchlich find, und bey 
geringen Beranlaffungen fich wieder 
erneuert, muß jeder nachdenkende 
Menfch, wenn, er dergleichen jemal 
empfunden hat, aus feiner eigenen. 
Erfahrung wiſſen. Aber ich kann 
mich nicht enthalten, ein beſonders 
merkwuͤrdiges Beyſpiel bievon, das 
Plutarchus im Leben Aleranders ers 
aͤhlt, anzuführen. Man hatte ben 
tipater bey dem König wegen vie 
fer begangener Ungerechtigfeiten ver- 
klagt. Kaſſander, des Beklagten 
Sohn, wollte ihn vertheidigen; aber 
Alexander, der gegen biefen bey ei⸗ 
ner andern Gelegenheit fchon einen 
Unwillen geſchoͤpft hatte, fagte ibm, 
vermuthlich mit einer ſehr nach⸗ 
druͤklichen Mine: „hr ſollt es 
gewiß empfinden, wenn es ſich 
zeigen wird, daß ihr den Leuten 
unrecht gethan habt.“ Dieſes praͤg⸗ 
te dem Kaſſander eine ſo lebhafte 
tein, daß er lange hernach, 

da er ſchon König in Macedonien 
and Kerr über - Griechenland war, 
pa bliftung einer Statue des 
Alexanders, die in Delphi ſtund, 
pidglich erfchrat und fo gzitterte, 
Pi IR ih kaum wieder erholen 


Dpe 


So deraͤchtlich alſo tk Oper ia 
ihrer gewoͤhnlichen Verunſtaltung ik, 
und fo wenig fie den ‚großen. Auſ⸗ 
wand, den fie verurſachet, verdienet, 
fo wichtig und ehrwuͤrdig fonnte fe _ 
ſeyn, wenn fie auf dem Hauptzwel 
aller ſchoͤnen Kuͤnſte geleitet, und 
von. wahren Wirtmofen bearbeitet 
würde. 

Sie iſt eine nicht alte Erfindung 
bes italienifchen Witzes, und wird 
auch außer Italien gemeiniglich in 
der Sprache der Welfchen, und von 
Saͤngern biefer Ration aufgeführt, 
Zwar hatte die griechifche Tragoͤdie 
das mit der Oper gemein, daß bet 
Dialog derfelben nach gewiſſen Ton 
arten der Muſik, mie bag Kecitai 
der Oper declamirt wurde, und def 
die lyriſchen Stellen, naͤrlich die 
Choͤre, foͤrmlich geſungen ward. 
Aber es if nicht wahrſcheinlich, def 
die neuern Erfinder der Oper die Ber 
anlaffung dazu von der alten Trage 
die genonmen haben. Die Art, nk 
fie durch allmählige Veränderung 
entfianden ift, die man mit 
ziemlich umförmlichen, mit Muſtt und 
Tanz untermifchten Schanfpiel, dab 
großen Herren zu Ehren bey feyer⸗ 
lichen Gelegenheiten gegeben wurd“ 
vorgenommen bat, ift bekannt, Oe 
Graf Algarotti hält die Daphne di 
Euridice und die Ariane, bie Otiavo 
Rinucini im Anfange en der 
floſſenen Jahrhunderts auf die 
buͤhne gebracht hat, file die erſta 
wahren Dpern , darin drama 
Handlung, künftlicye Vorſtellungen 
verfchiebener Scenen durch Mafdl- 


“nen, Befang und Tanz, zur Einheit 


der Borftellung verbunden worden. 
Denn in ben vorber errähnten 
barteiten war noch keine ſolche Ver 


‚bindung der verſchiedenen hei 


die dabey vorfamen. Fine hm: 
war die Dper blog eine Ergoglion a 
der- Hoͤfe, bey befondern Gegerlich 
keiten, als Vermäblungen, Thre® 
beſteignngen und ſenidſcafn 


—XR 


Seſuchen geoßer Herren. ber ſte 
kam in Italien bald in die Staͤdte 
und unter das ganze Volk, weil die 
erften Unternehmer berfelben merk 
ten, daß dieſes Gchaufpiel eine gute 
Gelegenheit, .. Geld : zu verbienen,- 
ſeyn wuͤrde. Und dazu wird fie noch 
gegenwaͤrtig in den meiſten großen 
Städten in Italien, fo wie die co⸗ 
miſche und tragifche Schaubuͤhne, 
gebraucht, Ä Ä Ä 
Außer Welſchland if fie an. fehr 
wenig Orten als ein gewöhnliches, 
Dem ganzen Volke für Bezahlung 
offenfichendes Schanfpiel eingeführt, 
Nur wenige große Höfe haben Trup 
pen welfcher Dperiften in ihren Dien⸗ 
fen, und geben in den fogenannten 
Winterluſtbarkeiten, etliche Wochen 
vor der in der roͤmiſchcatholiſchen 
Kirche gebotenen Faſtenzeit, einige 
Borftellungen, zum bloßen Zeitver⸗ 
treib. So lange die Dper in biefer 
Erniebrigung bleibet, - iſt frenlich 
nichts Großes non ihr gu erwarten, 
Doch hat man ihr audy in biefer 
Succhtifchen. Seftalt die Anwendung 
der Muſik auf die ‚Schilderungen 
aller Arten ber Leidenfchaften zu 
Banken, ‚woran man ohne die Oper 
vermuthlich nicht würde gebacht 


2 * 


Bon der Oper hberbaupe handeln, 
in italienifcher Sprache : Biov. Mar. 
Erescintbeni ( Imnten Kap. des gten 
Buches f. Iftoria della volgar Poeſia, 
®d.1. ©. 298. der Ausg. v. 1731. blos 
biſtoriſch) — Den. Marcello (Il 
Teatro alla moda, o fa metodo per 
ben cumporre ed efeguire Opere ita- 
liane in Mufica, nel quale fi danno 
avertimenti utile e neceflarie a’ Poeti, 
Compofitori etc. (.Ven. 1720.) 8. 
2738. 8. Satire auf die gewöhnliche 
Dpernmacheren; eine lettre darüber fins 
der Ah. im ıten Bd. &. 491 der Varik-- 
tes littersires. 6. auch die Memoires 
de Goldoni,. Di. 1. ©, sus, des Hariier 
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Wudg. v. 1787.) — LZud, Ant, Mu⸗ 
watori (Im sten-Kap. bes sten Buches 
ſ. Schrift Delle perfetta poeſia; Deurich 
finder ſich dieſes Kan. im azten St, dee 
Veytr. zur deutihen Sprache, und im 
sten Bd, ©. 162 der Mitzlerſchen Bibl.) 
— Franc. Kay. Quadrio (Im sten 
Pd, f Storis, worsögl. 6.437 u. fe 
theoretiih und hiſtoriſch zugleich.) — 
Yingen, (Rifleſſ. ſopra i Drammi per 
muſica, aggiuntavi una nuova azione 
drammatica, Ven. 1757. 4) — Vinc. 
Maxxcinelli (Bon ſ. Lettere tamiliari 
e critiche; Lond. 1758. 8. handeln eis 
nige von der Oper.) — Franc. Alga⸗ 
votti (Saggia ſopra l'Opera, Liv. 
1763. 8. Deutſch von R. 8. Rasse, 
Eaftel 1769. 8. nal. Eond..ı771. 8.) 
—GOrſei (Yu dem aten Gb, ©. 290 ber 
Variet&s litter. fladen ſich reflex. fr 
les Drames de Mufique, oud dem Itak, 
dieſes Verf. überfent, deren Original ich 
wicht kenne.) — Ang. Planelli (Deit 


‚Opera in Mufica „ „ . Nap. 1772. 8. 


Das Wert ik in 7 Abfchnitte, und jeder 
derfeiben wieder In mehrere Kap. abges 
tbeilt. Die Ueberſchriften der erſtern find: 
Che ſia Opera in Muſica, fuoi pr 
grefli e perfezione;, del Melodrama; 
della Mufica Teatrale; della pronun- 
ziszione dell’ opera in Mufıca; della 
decorazione dell’ op. in Mufica; delle 
danza dell Op. in Mufica und della 
direzione dell op, in Muf.) = Uns 
gen. (Saggio filofofco fapre la Mufica 
imitativa teatrale, in den Opufc. fcel. 
ei di Milano 1781. 4.) = Matteo 
Borſa (Lettere della Mulica imitati- 
va deli opera, chend.) — Steff. Axs 
teaga (Le Rivoiuzione del Teatro 
muficale italiano dal ſuo origine ſi- 
no al’ prefente , Bol, 1783. 8. 2 Bde, 
Ven. 17385. 8. 3zBde. Deutſch, :von 
N. Zortel, Lelpz 1739. 8. der uns eme - 
Bortfegung verfprechen hat.) — (Biov. 
Ag. Feviani (Das gweste ſ. Opufc. 
Ver, 1787. -8. 3 Bde. Handelt Del 
canto ed orhamento poet. lirico ita- 
liano,) = — 
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Ja feanssfifhes Sreeche: EEE 
ranc Wienetrier (Des Repreſenta- 
tions en Mufque Anc. et modernes, 
Par, 1651. s2. Dee Jnnhalt ſiodet ih 
in J. N. Forkels Wig. Pitterat. der Mu⸗ 
ſit ⸗ ©. 159.) — Eh. de St. Denis, 
Sieur de St. Moremont (t 170% 
Reflex, fur les Opera, im eu Bo. 
£ 8. Lond. 1725. ı2. Deutſch im 
sten dd. ©. sse. der Sariſten der deut⸗ 
ſchen Giſellſch.) — Ke Prun (Die Vor⸗ 
eede .. Theatre lyriıque, Par. 1712 
3. handelt u. d. Oper.) — Louis Kia 
soboni (In f Reflex. hiftor. et erit. 
Amft. 1738. 8. 6.29; wis) usa dee 
.Dper gehandelt.) = Ungen. (Lereres 
à Md. la Marquife deP... fur le 
per, P. 1741. 12. 
dem H Mablpy, in der Prance litterair. 
guseibriebenen Beleſe, welche in eben 


dieſen Jahre erfipienen ſeyn foßen, And, 


weiß id nit.) — Ch. Roy (Ein Brief 
von ihm über die Oper finder fich in den 


Lettres fur quelques Berits de. ce: 


vems, Gen. 1749 8. ©Öb. 2. ©. 7. 
Deuttd in J. WB. Hertel Gamml. mus 
ital. Sqriſten, Eeip. 1758. 8. Ot. 2. 
6.179.) — Aemond de Sr. Mard 
(Reflez. fur FOpers, im steu Bo. ſ. W. 
Haye 1749. 16. 
Gammi. Cine darüber won Freron ab» 
gefoßte Kritik finder ſich in den angef. 
. Lettres fur.quelques Ecrits, Dd. 2. 


©. 317. und dieſe Deutich in der gedachten. 


Gammi, Gt. 3. ©. 197.) — Pierre 
Wiaubieu Martin de Chaſſiron 


(Reflex. für les Tragedies Opera, Par. 


1751. 12.) = Jean Scanc. 

monsel (Das ı4te Kap. im aten Bde, k 
Pootiquè franc. ©. 337. Aust. v. 176%. 
enthält eine, ber Sulzerſchen ganz ent 
gegen gefegte Theorie der Dper; Deusich 
findet es ſich Im sten Jahrg. von Hillers 
Wochentl. Nabe. ©. 147.) — Pbil. 
' Kouis de Chaſtellux (Effsi für lu- 
nion de la Mufique,,, et de la Poeſie, 
Par. 1765. 12. Dertſch im rtem Bde. 
©. sıs ber Hamburgifchen Unterholtungen. 
La Borde ſagt: cer ouvrage oft l'epo- 
quo des seflex. que lon a commench 


Od dieſes hie, 


Deutſch in Hertels 


o p 


& faire für cet art; cſt depuis 
a commence & tirer ka Mubque dei 
Pefpece de barbarıe, od .elle kott,. 
u ww Noch ſind va biefem Ber. 
vorhanden, Ob$ervat, fur un Ouvrage 
intied& Traitö du Melodrame und m$ 
Krbele , weiche bentere ſich im uen Ode. 
dee Hamb. Unterh. Anden.) — Ungen. 
( Traito du Melodrame; diek Sqeiſt⸗ 
wwede durch Die vonbergchonbe verauleit 
in mie aber nur, aus dem angel. Werke. 
des ©, 9a Borde, Bd, 4 ©.7ı, belmmt, 
wo fle fehe viel Lob erbäle.) — Ungen. 
(Effei fur ie Melodrame, in der Vs 
rietes kimersir. Bd. 3 6.256) — 
Ebend. Bd.4. ©. ı. finder ſich eine Letera 
fur Vopora, deren Verf. mir nibt ben 
kannt ik.) — In ber Art du There 
des Plerre J Bapt. VNoggaret, Par. 
1769. 8. 2 Dde. wiced weitlauſtig vonder“ 
theattaliſhen Muſit, und der cenlhel- 
ten Oper gebandet.) — Jean Pant 
Andre de. St. Mars (Bellen in 
l’Opera, in f.Oeuvr, Par. 3775. worie 
er folche weit Aber Bas Zrauenfpiel erie) 
— De la 4 (Effi fur l Opera, weh 
Theatre lyr. Par. 1772. 8. 26% )— 
Das 2 Buch der Poerique de Ja Muſ- 
que des Br. de la Eepede, Par. 178%. 
8. handel von der Theatral. Mufl, = 
Ungen. (Idtes für l'opera, Londr 
1789. 12.) — Diejenigen Gärilt, 
meiche den Zußoud, die Eigrnbeiten, G⸗ 
(bite u. f. w. dee franzöfiben Dit 
beſdaders, ober doch worzäglih angeht 
find in der Folge angeführt: — — 
In englifchee Sorache: Job. Dew 
nis (An Eflay-on the Italian Oper» 
Lond. 1706. 8. Genen bie FJualienhche 


Operumuſit᷑ gerichtet, die der Verf. für 8 


weichuo und atfd für gefdheilb WAL.) —. 
Cockmann (Some reflexionscuncert® 
ing Opers, vor ber Oper Aoſelvde⸗ 
L. 1740. 4. handelt won der Seth. DE 
Oper.) — üngen. (Scheme for de 
Italian Opera, Lond. 3759. 8.) 
Dr. Brown (6. Diflerrat on "9, 
rife, union and power etc. of Poetry 


and Mufic, ©, Hirt. Dihttonk, 6.69 
eathalt eine Menge aenigken⸗ * 


die Comddie der Oper; 
Coniddie vorzuziehen ſey, zwey Bulk ia - 


Dyı 


were önmörkutgen über Die-Dper.)’ ob 
Singen. (Ihe lyrie Mufe revived ın 
Europe, or a critical Difplay on the 


Operꝛ in all its revolutions, Lond. 


1768. 8. Beſtiht aus 13 Kap. und fol 
ein Supplement zu Algarottis Scheift 
fen, aus welcher, fo mie aus den angel. 
Brtefen des Dartinelt; aus Dr. Growne 
- Werke, aus. des P. Poree Rebe u. a, m. 
he denn auch gezogen if.): = John 
( Letters on the Poetry.and 
Mulic of the Italian Opera, Lond. 
2789. 8..1791..8.) = Aub ger 
Hört, im Ganzen dos ıte. Kop. des 4ten 
Bos, von Burners Hiftery of Mufic in 





fern Weber, als es von der: Veſchihte ber 


Oper handelt. — — 

In Qeutfcher Sprache: Eonr. v. 
oͤweln (Entwurf der Ehren» Tanz und: 
Oingichaufpiele, in s Büchern ums J. 
2660) — Job. Ehrfipb. Gottſched 
(Das iate Kap. des aten Thls. f. Dicht⸗ 
Zunft handelt von der Oper ; und -iR im 
sten Die, ©. ı u. f. der Mitzlerſchen Bibl. 
mit anmerkungen mieder abgebruckt wor⸗ 
den.) — Lud. For. Budemann (de 
danken von den Vorzuͤgen der Oper vor 
‚ben Zrag. und Eomdd. ben f. Proben eis 
nigee Bedichte, Hamb. 1732. 8. und im 
sten Tp. des sten Dis, ©. 120 der Mig« 
terihen Vibl. jarauf 
Bottſched findet ich im 10 St. der Bedtr. 
uur teil. Hiſtorie der. deutichen Sprache, 
und Auszugsweiſe im ıten Th. des atem 
Gds. der Mitzlerſchen Bibl.) — Job. 
HFodr. v. Uffenbach (Bon der Wuͤrde 
der Singgedichte, vor ſ. Geſammelten 
Nebenarbeit in gebundenen Reden, Hamb. 
75. 8. und im zten Th. des zten Bbs. 
©. 377. der Mitzlerſchen Bibl. Eine 
Beurtheilung und Widerlesung findet ſich 
im ısten St. der Beotr. zur keit. Hiſtor. 
der deutſchen Serache, ©. 604.) — IT. 
Kudwig (Verſuch eines Beweiſes, dab 
ein ©inggedicht oder eine Opera nicht gut 
ſeyn koͤnne, ebenb. im gten ©t. ©. 648: 
und mit Anmert, im sten Bde, -S. 1 ut. 
ber Mitzlerſchen Bibl.) — Ungen. (O6 
oder die Oper ber 


Eine Antwort darauf von’: 


‚1777. 8 


beugefägtee muſikal. 
Hamb, 1744. 8. Wider die Ausſchweifuy⸗ 
gen beuim Opernweſen.) — Job. Ad. 
Scheibe (Bon der Möglichkeit und Bew 
—— guter Singſpiele, als Vorbe⸗ 
richt vor ſ. Thusneide, Leipz. 1749. 8.) 
— Ebefin. Bottfe, Kvrauſe ( Dow 


der muſikal. Poeſſe, Berl. 1753.38. Das. 
"Werk handelt in 11 Hauptk. :von ber ch⸗ 


mal. und jegigen Verbindung ber Socke 
mit der Tonkunſt; was für Vorkelungen 


die Muſik errege ; von ben Sedanken mus: 


ſtkal Gedichte Aberhaupt ; von. ben Em⸗ 
- pfindungen, Ruͤhrungen und Aſſecten, 
welche in dee Muſ. vorgekellt werben; 
von dee Beſchaffenheit und Eine, der 


Gingſtuͤcke; von dee Schreibart muſtkal. 


Gedichte; von ten zu Singgedichten be⸗ 
quemen Versarten; von der beſondern 
Einrichtung der Theile eines Singgedich⸗ 
tes, als Recitativ, Arien, Arietten, Eas: 


voten, Duetten, Terzetten und Choͤren 3 


vom Gebrauch der Siguren in dee mußs- 
Bat. Poeſie; ob und wie ein‘ Schaufbiel- 
ganz gefungen werben koͤnne; won den ver⸗ 
fchiedenen Gattungen ganzer Ginggediche 


te.) — €. W. Ramler (Bertheidisung: - 


ber Opern, im aten de. der Marpurg⸗ 


ſchen Beytr. S. 84 u. f. und S. 181.) — 
As. Willb. v. Gerſtenberg (Schlech⸗ 


te Einrichtung des Italieniſchen Singge⸗ 
dichts; warum ahmen bie Deutſchen ſie⸗ 
nach, "in der erſten Foetſerung über die. 
Merkwuͤrdigkeiten der beutfchen Litteratur, 
Samb. 1770,8. ©. 116. und im aten Johre. 

©. 639 des Tramerkden Maßazines ber 
Duft.) — Ernſit Ebefipb. Drepler 

(Theaterfhule für die Deutſchen, das 
eenbafte Singefchaufpiel betreffend, Han.. 


587 
den Beaunſchweigſchen: anzelgen d. P 
745) Joh. Mattheſon (Die neue⸗ 
‘fe Unterſuchung dee &ingfplele, neh 
Geſchmacksprobe⸗ 


Das Werk enthält ıs Kap. de⸗ 


sen Inuhalt ſich In J. N. Forkels Allg. | 


Sitterat. der Muſit ©. 172 ſindet.) 


Weckhrlin (In f. Chronologen finden. 


fich verfchiedene Auſſ. über die Oper, unb 
manche zue Oper gehörige Dinge, als: 
= 1. ©: 174. Bd. 2. ©. 177. u. a. 2.) 
ach. Schubaner (Ueber die 

Sing⸗ 
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Gingiieke, m iten Sb. &.169 der M⸗ 
Abhandi. ber Baueriihen Academic, 
Muacen 781. 8.) —- — Aud schören 
won dieber: €, G. Roͤſſigs anmerkun⸗ 
gen über die Geſchichte Und Regeln de4 
muſikal. Drama, bey I. Verſuch in Du, 
el. Drauen, Badr. 1779. 8 — Ein 
: Nuffag üben das Melodrama, in dem iten 

Gt. vom sten Quartol des iwenten Jahr⸗ 
ganges der dcomatiſcen Blätter des U. 
Schreiber. — - 3. 4. Æerhards 
Skyandiung über das Melohrama, inf, 
Neuen Vermiſchten Schriften, Helle 1788. 
8. S. 1uu. f. — licher das Melodrame, 
in der Neuen Bibl. der Kb. Wiſſenſch 
Db. 37. G. 177. und BD». 33. ©. 71m 
Eine (icbr unbedeutende) Ahbandluas vom 
Velodrama, beo T. Bubexs Zamire, 
EUR, 1791. 8. — Abhandl. Aber das 
beamatifch lqriſche Gedicht der For. Ram⸗ 
bach Theſeus auf Kreta, Peips. 1791. 8. 
— Auch haben mir eine Geſchichte 
der Dper yon H. Ebeling, in dem Hanadı 
verſchen Maga zine. — — Uchrisens fin 
Ben ich in mehreren von ben, ben dem 


Set, Drama angeführten , fo wohl theos. 


getiiden, als hiſtoriſchen Werken, hlehet 
gehoͤrlae Nachrichten. — — 

Mas die Geſchichte der Dper betrift: 
ſo wiſſen zwar alle, daß fie in Italien ent⸗ 
Menden ik, und daß ſie, urſpruͤuslſch, 
nicht die Sehaill, welche fie jetzt bat, hatte 

und haben konnte, Judeſlen iß der Zeit⸗ 
punkt ibeeg Entſehuag noch immer nicht 
ganz ausgemacht. . Albertinus Muſſatu⸗ 
nahmlich, melden Muratori ungefähr ia 
das Jade 1260 fept, ersäblt, in den Pro- 
leg. des "ten Buches feines Werkeh, de 
Gettis Iralor, (im ioten Bd, der Scrir 
ptor. italic. des Muratori)Solere . . » 
ampliffims segum, ducumquc gefls, 
quo fe vulgi intelligentiis conferant, 
pedum, iyUabarumgue menfuris va- 
sis linguis in vulgeres traduci ferr 
mones, er in: Theatris er pulpitis 
eantiienerum moduletione proferri, 
Gin anderer ,’ vieleicht eben fo alter Chro⸗ 
nitfchreiber von Mepıand, fast, ‚van dein 
dertigen Theater: Super quo Hiftrio, 
nes cantsbaut, ſicut modo cantantur 


[4 
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de Rolsndo.et Oliverie, Finivam 
tu Bufoni, et Mimi in Citharis pub 
fabent, er decenti moru corpegis i 
eircumvolvebant, Ja, chend, More 
forl Antiq. Ital® Med, Av. Ob s. R 
29.) Und Hieraus Haben nan” mehrere 
Itoliener erweiſen wollen, dab cd ſon 
in dieſent Beitgunste, mußltallte De 
wen gegeben. Aber Miofei, derih IR 
ſeiner, feinem Theatro Iraliano„ Ve, 
1723. 9. 3 Bd. vorgeichten Einflipsg 
Aber die Bekhidite des Italieniſchen ches⸗ 
ters, auf die erſte Stele ‚bezieht, and die 
Quskbreiber deſſelben Scheinen nicht rum 
gen gu Haben, das darin gar wiht.die 
liebe von Dramarifcher Behandlung 
aber Borkehung der Thaten der Kiet 
und Firiten ih: fondern dab die male 
fäbe fo abgeiungen morben ſern LOK 
wie — unfer beutigen Oänfeliänge de 
lerhand Heldeuthaten abfinnen; auch WER 
dieſes, durch genaue. Erwänung det IMW 
ton Btehe beſtatiat. — Go wiel ih tab 
fen fehr wahrſcheinlich, Da bie erſteten im 
lieniſchen, und Überhaupt europdifhen Dr® 
men, die verſchiedenen Miyfierien mi 
Geſang, oder unter Gefana, berpht 
worden find, ohne daß ich übrigens immer 
ringſten fagen moßte, daß fie eigentiid 
auf irgend eine Art gänzlich in Muftuk 
ven geſetzt geweſen. Verſchiedene Gtel⸗ 
len aus dieſen Dramen fe, welche Hin 
neBi in £ Trattato dell’ Opera ip Mu- 
fica, ©, 5. Wa; angeführt hat, beweiie 
A. Das erſte, gaͤnzlich in Duff ze⸗ 
feßte, oder fingend aufperübete Grid 
fbeint in das Jabr s480 zu fallen, Ic 
Sulpizius fast näpnelich. in der Buche 
nungsiceift feiner Noten zum Witzuniad 
an den Cardinal Rieri: Tu enim pre 
mus Tragoediae, quam nos juventt- 
tem excitandi gratis er agere et (MB 
sare primi hoc sevo decuimus (dm 
ejusmodi Actionem jam multis ſaecu- 
lis Roma non viderst) in medio foro _ 
pulpiram. ed quingue pedum altıtı 
dinem erectum pulcherrime exornäftk 
Nun hat zwor Crescimbeni (Iſtoria deli 
volger Poeſia, Ds. 1. 6, 239. Vi 
3731. 4:) bas Cancare ia bene DI 
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—8 natũeliches Dechamiicen ertldrcu 
wolens aber wäre es nichts als diefes; 
mdes dieſe Declamation nit in Noten 
geſeyt, oder Üseitativ geisefen, wie hatte 
Salpizius Tagen bonnen, dab ejusmodl 
aftionem jan mukis: feetulis Roma 
»ön viderat? Denn theatraliſch⸗ drad 
matiſche Vorftelungen kannten die neuern 
Btömer Ichon lauge vorher; und dae Gtuck 
war auch nicht eiwan,) wie Planelli Las 
aD. 6.3) mi, eine okdentliche Trab 
die, ein weltliches Stuͤck, fondern ein 
deiauches, eine Set von. Ütufierie, "die 
Betehrum des H. Paafus; wie es Dlarz 
tinelt in den angeführten Briefen nennt, 
welcher zugleich fant, dab die Muſtk dazu 
von geweſen, (S. The Lyrio 
Mufe.revwived in-Europe, L. 1768: 8» 
&n und Hifkoire de la Mu- 
Rquei ©. 1. G. 256) woduech bean auch 
Die Geande aubrauchbar gemacht werden, 


wu vrlchen die. Behauptung bes Signo⸗ 


HER: [ Erit. @efch. des Theaters, Th. x 
EL 34 u. fi deutſcher Urberſ.) daß höoch⸗ 
drasaur die Chöre. darin geſungen wor⸗ 
den, beruhet. Frerllich kann die Muſit 


Hiee n aber wicht im Opernfufe, ſondern 


dicht viel anders als canto fermo gewe⸗ 


Ten Teva ; ſo wie es.begreiflich ik, daß be⸗ 


den, in den bamıaligen Zeiten , zu fols 
rt Vörkeltung erforderlidien Anfalten, 


dieſet Gebenuch nicht fopleich weiter uns: 


ſich greifen und allgemein ‘und herrſchend 
werden. bonnte, 


u. d. m. einzuweben, - immer aroͤler und 
aßgeinchuer ; und wahrfcheinlicher Weile 
wurde für, ‚mir der Poeſſe verbunben, 
darin ringewebt, Bon dieſer Art war, 


.umtes andern, das Seh, weiches, bey 


Geiegenhelt dee Verkeamthung bes Ga⸗ 
leauo Herzega von Dicgland mit der Peine 


aeflinn Dfabela von Arragenien, von Ders: 
ganzo Botta, im J. 1439 gegeben wur⸗ 


de, und das Die Aufmetkſamkeit von gan 


@uropa auf ſich zog. (& Meteoaas Geſch. 


der Iral. Oper, Bd.1. ©.anı u. f. d. n. 


- Bon einee andern Seitt 
ward Indeffen der Geſchmack. Muſitali· 
fipe nterhaftangen in die bamapligen 
pradsigen.Bfientlichen Schauſpielo, Feſfe 
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Wordt). Dad indeffen, wie die Euer⸗ 
elopedifen ; in dem Wrtile$ Danfe ches 
trale ſagen, Aus dieſem Fefe die Open 
enthanden fen, iM, wie man ſieht, gang‘ 
wngegiändet: Map bedaad bie, tn old 


nicht Iinmer ao eigentligen Dramen; 
uns einer Handlum; fe wie bie eigenstte 
Gen Dramen, Teagbbten; Conudiem 


oder Poſſenſpiele, auch aicht wieder sau 


ſondern nur zum Zell Die Chdee darin). 
De Prologen und Epitogen in Daft ges 
fest ,; oder beſondre kieder in die Handlung 
bes Otädes eingewebet, oben zwiſchen den 


werfhledenen Weteii Aifohbere Handlungen, 


- In wolchen Ales Hefungen wurde, und die 


idteder unter füch zuſammen Diehgen., am⸗ 
grdeacht waren. Soſcheint B. nur cin 


Thuil einer, von Jac. Santiczar geſchrie ⸗ 


benen, und im J 1498: Feen Roapel vorge⸗ 
Welten * (wid der Dichter .. Ki 
Wert uenat) in eigentitche 

deweſen zu ſeyn. Das Stack ik 5* 
riſch; die Froͤhlichkeit rete aus brm Zee 
bei dre Glauben⸗, Begleitet von dred weib⸗ 
Ikpen Berſonen, fngend und ſpielenb, 
dervoe. Judefßen bildete ſich aumaͤhlig 
das ſogenannte tegelmäßige Drama ta Ita⸗ 
lien; die Calandta wurbe ums J. 1308: 
Ju Unbins, ums}. 1514 zu Mom; Die So⸗ 
phonisbe ums 9, 1516 zu Rom aufgefuͤhrt, 
nuchdem vorher ſchon die Menechmen des 
Plautus zu Ferrara im J. 1486 ware‘ 
aufgefäprt worden. (GS. Beitinell ri- 
forgimehru diltalia, Bd. = ©: 286; 


Ben. 1781, 8. und Sionorelli art. 


des Theaters Th. 1. ©: 991 und 364- deut⸗ 


idee Urberſ.) Ind rs ſcheint wabrſche inlich, 


daß Dadurch die Ausbildung die Oper aufs 
üehalten woeden iA} wenlahens fagt Rica 

tobent (reflex, hiftör. er. crie. fur les 
diffirens thearres de l'Europe, Amit, 
1720. 12. ©. 36.) „Daß in den erſien 


zwanzig oder dreufig Jahren, nah Wie⸗ 


derauftebung des alten Drama) dei ee 
brauch, Muſik unter die theatraliſcen 
BorfteUungen einzumiſchen, gamlich wege 
‚gefallen ſey.“ 
dee Reiz diefer Regelmaßigkeit nit lange 


der aber wand mes des 100 Fahre: dem Reun der Duft. I die Mitte des 


1oten 


Aber freylich widerkand-: 


.ı 
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asten Talshandertes geif die Wrußf . "Dan 
@elegenbeis : der damabls brreibgaden 
GSadierſpiele auf: dem Theater, weiter 
yon ch. Man ſoradatee ſich nicht mehr 
dacauf cin, Kind Vrolagen, Chöre, Sin 
ſcenſiele u. 3, in Muſt zu ſexen. Schon 
tm I. 1ssa ſcheint, in bem, au Zertara 
acoielten Sacrahicio des Agof. Vecoari 
eine ganze Scene unter Besleitung der 
ruft geipielt werden zu fen. (E. ir 
teass, a. 0. O. ©.209.) Die Arethuſe 
Des Wh. Soße wurde Im Johte 1963, Dee. 
Sfortunaro des Auguſino Argeati im J. 
67. von Alfeoia dela Viola in Muſtd ge. 
(agt, su Ferrara aufgeführt. 1. Signo⸗ 
wi a. a. O. G.aſna. Bettineſli a. a.Q. 
©.:53. Planeli . a. O. S. 7 u. ſ). Bear, 
Bad dieſe verſchiedenen Scheiſtueller niht 
sans barin einis, ob dieſe ganzen Gitäde; 
oder nur die Chöre darin in Muſtk gefant: 
werben; aber fr viel in geroiß, dal num 
der Bekbmad am. Ginschoiel ſich Immer: 
weiter verbreitete, - „Zn Sloreng urden 
im 3.1595 die-Inpermezzi des. Euffpieles. 
Amico Ada. ap Giavanni. be’. Bardi,. 
darch Aleſſ. Gtrigio, und Criſtof. Malneni 
tn Muſik gebracht, und mit vielen Maſchi⸗ 
nenwer? und VBerzierungen vorgehellt;. 
and) beſtehen Die Perſonen diefer Iutermep 
de's aus Göstern und Halbadttern, fo, dad 
Bas Stud fetb ſchon der fpdtern Oper 
näber kommt. Wer frevlkh war viel⸗ 
leicht aoch nicht bie Trußif.iım eigentiichen 
Opernſtol. Wenigkens war fie es, dem 
Meteaga zu Bolge (o. a. O. ©. 219) no. 
nicht in den, von Emilio dei Cavalieri, 
ums J. 1590 Hduzliy in Muſik geſetzten 
Gtuͤcken der Laura Buldiceloni. Sie ben 
Rand aus nichts als Ntachebmungen,. Um⸗ 
chrungen, Wiederhohlungen, langen 
Vaſſagen und tauſend andern Kuͤnſteleden. 
Indellen ſcheint dem Cavaliert denn doch 
wohl die Ehre der Erfindung des Recita⸗ 
tives zuzukommen ( G. Burneys Hiſt. of. 
Muf. Vol. IV. ch.1.) Und zugleich bil 
dete die Duff ſich jegt, durch die Be⸗ 
mübung mehrerer Slorentiner, als des 
Girol. Die, Biuc. Galilei, Eaceini, n. 


a. m. swedmäßig weiter, bergeflelt , daß 
"ein, von dem lettern in dieſem Deitpungk,. 


y 
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In -Mnb! seiehten and yon dem Sion, Bars 
di, Brafen uen Bernie aeſchtiebenes as 
terwei Cambattimento d’Apojimexel 
$erpenm, neh dem Arteage (a. 68. 
@.n06. ©. 141. Anm. 79. 6.4: 8, 
337.) su urthdilen, in Rädhcht auf iu 
Al, aleichſam Quode machte. Rene 
absz näherte. (ich der eigentlichen Opern 
ode -vielmehn, ; alt: die: erſe eigenitige: 
Oper aan die, auf exaniefang chenien 
ner Zlorentiner, von Dit: Kinucciai vera: 
faßte, ma van dem - gedachten Exrenk, 
und von Jac. Peri, in Muſtk gebraite, 
merk. im J. 1990: an einem VPircha 
außeführte. Daphne angeſehen werden 
Zwar IR dus Stick, nis Woche vad dh 
Dramo, und ſo zar als mutaliches Diw. 
ma betradtet, ein paar: Stehen etuum 
abgerechnet,. gerabe deraueoeſact, zauca 
barmlich; auch ann die Werkchung um 
moslich große Wirfuns gemacht habe‘ 
denn, dem Burned (a. a. D.) in dar 
Inkand das ganze Orcueſes aus lt uch 
mehr als einem Flagel, einer gran 3: 
ter, einer Diol da Gamba, und einan 
lösen. Uber das Gtac war dem dech 
eigentlich und ganz furNai geſcheicica 
und der Dialog wurde darin weder gefiin 
008; nach blos Deciamirt,, ſondern dsmMb. 
lich ˖ recitirt; und es get zugleich meinst. 
wirkliche arien (die nicht, - mie Wendk 
u. a. u. gewöhnlich fagen,: erh uni)‘ 
1649 von Cicdanini eingeführt worden fol): 
ob. dieſe Arien gleih.nispt den Iekptehn: 
neuern Kledern gleichen ſolen ( G. Gar 
ned, q. a. O. ‚Urtenge 0.0.0. EU?) 
Am folaten, und nach Srfice auderkähe;' 
eben biefes Verfoſſers Euridice, De W- 
3.1600 zuerſt, Öffentlih „ben der De: 
mäbhlung Heinrich Des gten mit ber Mir: 
ela Medieis gefpiekt wurde; und bier: 
im 3.1608 eben hieie6 Werfaflers Ariadee 
von Claudio Monteverde geiegt. DU 
nen zusleio erſchien das Kapimento #. 
Cefalo des Bahr. Chiaberea; und mi: 
dieſem ſcheint das Abenteurlich Kunden 
bare, deſſen Rinuccini ſich weislid ende 
halten hatte, guert gleichfam Bub in be 
Oper aefaht zu haben. ( G. deteata/ 
0. O. ©.911) „Run wurde — 


Sr 


Reef. immer. ardßer und 


algcmeinerg aber noch blieben fie ein ger 
degentliches Schasntel ‚ben Luſtbarteiten 
ach hatte: man fein ordentliches, mit 
Mackſicht auf dieſe Werke, erbautes. und 
ringerichtetas: Theater : nach : ſangen łlos 
gaben: die Perſonen, woſche ſonſt den Hass 
Sckin „hen ;Dortot nad: ben Yantelan mans 
delten (8... Sinexeſli a. a. O. 6.996) 
wber vielteicht aelegentlich Liebhaber; nech 
warten. im Anfange des ıyten Jaheh. nie 
won aus.der Schriſt des Pietro Deka 
Bahr, Dei Mulıca deli erk nor 
ochbrichen IM D..2640,. und im. aten 
5 tar Tale ek Doni vedruckt, ſehen 
Gem ,: Die muſiłaliſchen Schauſpiele ik 
Bistten auf, dentligen Gtunben, : auf ale 
nenn Jerumsichenden. Karen gegeben. 
Endlich erſchien zu Beuedig, :ums Zah 
a677 auf einem Sffenslichen Theater die 
Minbremeday, üekittichen. on: Venedetto 
Serrort.,. ia Mufil gefept van Scanc. Dies 
neßi; um) Bon irden dort, und in meh· 
een Orten Italiens ssdentliche: Orten 
hahnen eingerichtet, dergeſtalt, dab Ber 
nedio alcin denen zuletzt funſreha: gehaba 
hat. Aber jenes Abenteurlich » Wunder⸗ 
bare, dab. Ju. vielen Berzierungen und 
Mtafchinreien “ Anlaß geb, gewann ads 
U. die Oberhand; ‚und man ſchoh zu⸗ 
aleich in die ernſthaftetten Stuͤcke bit- poſ⸗ 


ſierlichſten Zwiſchenſpiele ein. Einer der 


eriien Dichter, ‚weicher ſich dieſem Ge⸗ 
ſmact amı Trasiſch⸗Comiſchen fügte, if, 
dem Cresciuibenl zu goige (a a. O. ©. 
a95.) Ottavio Tronſareſi geweſen. Ned 
dem Actenga (a.a. O. G. 324) war eb 
Siac. And, Cieesniuni. Und ein, 
sen der. Mafchinerie vorsäglic) berähmtes 
©Grüd iR La Divifione del mondo, von 
int, Ceſ. Eorsadi, in Mufif geſetzt von 
Bios. Besernii , und weipielt su Venedis 
im 3.1675. Run wurde die Poeſie, oben 
Das Std felbh, blos Webenwert, Une 
ser den vielen Birkeiten biefer Art, die 
gam Vorſchein kamen, find die beſſern 
son Andr. Salvadori, rosp. Bunareli, 
und @irol. Preti. Wer benierig. iR, bie. 
SBeriafler Der übrigen vielen Misgebur⸗ 
ten, welche ſich As. vun niheinung Drh, 


\ - 


we. 
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" Upofiolo Zeno auf dem talieniſchen Deater | 
‚erbielten, kennen zu lernen, kann fie zum 


Theil I des. Muadris Ssor,. € zag. Db.L 
Eh. 3, ©. a61 u; f: finden Silvio 
Stampiglis ne tndefien, dem Biguer 
sei (a. a. D. Zier. ©.09.) gu-Bolge, 
Beveits ein guter. Borgduner bes ‚dene; 
er beſreyte die Orer von der laͤcherlicen ers 
miſchung Des Cenſthaften und Komiſchet, 
von den allzu vcewichelten Begebenheiten 
und dem Heberfiuß ber Maſchinenz es 
beachte mehr Zuſammenhang in Das Gan⸗ 
se; wosin ibn „ tadeffen, schon C. Wi 
Blassi und Frane. Lemene zuvor gegam 
gen waren. Sein beftes Gtäd ik ia 
Gadura dei Decemriri.. Auf den: yore 
tifchen: Unſdruck verwandte ee :Gorgfally 
obgleich fein Styl. feoh pretiös ik, um 
ſetue Gtuͤcke ale eine doppelte Pichesintria 
aue haben. Wein das erite erkhien, weiß 
I ‚wicht 5 dee Dramaturgie des Lione Alae⸗ 
A. Folge And fie ade jünger, als die 
Werke des Bene, woſerne nicht der ginge 
lich darin vergeffene Turnus deſſelben die 
ter geweſen iſf. Uebeigens führte vorbe® 
Er, noch Apof, Zeus, den Gebrauch ein, 
bie Stuͤcke glaͤcklich zu fhlichen: Dielen 
Gebrauch 16 fo .alt, als die Oper. — 
Das erſte Städ des Apoſt. Seno (1758) 
Gt inganni felici # som 3. 169. Ex 
verſuchte die Oper regelmäßiger zu mos 
den, und wohte fie dem Srauerfpiele deu 
Griechen naher beingen; er verlieh alter 
Die Goͤtter, und Wunderwelt gaͤnzlich; 
und gab der italieniſchen Oper die Orſtalt, 
aciche fie jegt hat; aber fein Styl iſt matt. 
und nicht fo muſitaliſch und leicht und nas, 
tarlih, als dee Stol des Metaftaſio. 
Gene Werte And, Ben, 1744. 8, in 
so ®. erſchienen; franzdf. bat Beuchard, 
Bar.. 1757. ı2. a Bände; und Pet, Oblae 
ben die bibliſchen Stüäde, ı7 cn der Zahl, 
Augsb. 1760, 8. deutfch. herausgegeben, 
«= Pier. Jacı Maxrtelli (+ 1737« 
Auch von ibm ſind einige ertraͤgliche Dra⸗ 
men, als Bi Perſeo vom Jahre 1697. 
Apollo gelofo, die Mufit von Ant. Perti 
geſchrieben 1698; Gli Amict, bie Muß 
won Piero Albergati, im J. 1699 ba.) — 
So Ben. rohe 9 17a 
... Dpere, 
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Opere, Ven. 1744. 8. 4 Gb. enthal⸗ 
ten einige erträgtiche Opern.) — Carlo 
Rolli (} 1762. In ſ. Poetici Compo- 
micmenti, Ven. 17261. 8. 3 Bo. fiuden 
ſiq verſchiedene ganz: gute Opera.) = 
Cario Frugoni (11365 Im, Opere. 

Parcca 1979. 8.9 Vd. And Medoro und 
riuige Opern meht.) "==> Pier. Meta⸗ 
ſtaſio (F1723. Seint eile dramatiſcho 
rboit war das Trauerſpiel Blufino ; vnd 
Die erſte feiner gefplelten Opern bie Di: 
done ebbandonnate, weiche Dem. 
fonte, und Die im J.1724. su Neapel aufa 
defahet würde, . Beine Werke And ver 
Khiedenttich zeſammelt, als Zur. 1757 uk 
u. 14 Born Bar. 1780 1 f. 4. und. &, 
» Sie, mit 8 Ben. 1785 8. 13 Ode; 
Si, 1789. 12. 18 Vde. Emcca 1790. 9 
3. We Eine Sckia, Lond.  1787% 
12. 7 Bde. Bedy der etſtern Husaabı Au 
der ſich eine große Abbandlung von. Habs 
neti Ealfabigi, morin bie Derdtenke bed 
Wi. um die Ober entwickeit werden, und 
weide 5. Hiller, beat. Schrift, Ueber 
Veiaſtaſio, Peips. 1786. B. zum Grunde 
peiest hat. Bin anderes, Ihm betreffen 
des Wert findet ſich in den Opulc, des 
Gtov. Ab. Beviano,, -Berena 1787. 8. ums 
ie der Wuffcbeife Metaſtaſio Maeltro. 


Auch Goldoni handelt in f. bekannten Me⸗ 


Moires, Bd. 1. ©, 339 bon feinen und 
des Apoſt. Zeno Verdienen, und aus⸗ 
faͤdrlich im ısten Kap. f. Weichichte der 
Stellen, Dper, Bd. 3. G. 65 u. f. d. d. 
Ueberſ. Bon feinen Pebensinnkänden gab 
querſt 9. v. Meter in dem deutihen Mu⸗ 
Rum, Sabre. 1795. Monat Februar. 
Machricht, weicher Verſuch auch Wien 
7833. 8. franzoͤſiſch gedruckt wurde. Aus⸗ 
ſäͤhrlicher handeln Davon Sav. Mattel in 
den Memorie per ſervire alla vita di 
Metaſtaſio, 1785. 8. moben ſich auch 
diſtoriſche Nachrichten Über Die Oper übers 
haupt finden; Carlo Eriäini, in einer, 
den Ausgaben von Nizza und Turin bey⸗ 
gefägten Vita, und Franc. Saſtres, bey 
: ber zu Bonbon erfhienenen Scelta, Wenn 
das böchke Derdienk des Dperndichters 
darin beſteht, daß der Bau feiner Verſe 
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reicht; aber, mein ‚Hr Inhbait ie 
Bere. auch in Betracht femme: e ia 
fe .zwar, in ſo fern Metaleſio Ich ir 
reiht, ‚immer gut, mus jumeilen Im 
ODhande feiner Berfowen. fo unnktäsikh, wie 
es:ſich aue besten IAht-, nore weziglid 
die, von den Perſonen, jur Vqeihanitg 
ipeed: Zufandes gebrauchten Slddeilksn 
biren.. Kieler. Dat, War. ms a k 
fine Worke in das Fonwjöffte in n dus 
Spbänden; Joh. Int, Led fe, Kia 


Sarri 1774 u. f. in das Deutide, in t Oau⸗ 


danden Cim merlich) und J. Hoile ach⸗ 
vere.ins Engl, 1767, 8. 4 Gbr. überiehh 
en: Dit. Amad: Cigun (Ya ſeinen Pen 
fie per .Mulica, - Tor. 1763.42 ie 
berichiebeue zientich⸗ dahle Openn. Geu 
IJobigenia, bie deſte von bir, in niit 
in dieſer Sammlang, ſondern vllt 
thend. 1761. 3. gebradt,) > Lizie 
Biuf, Lenfeandri Rofli (Opere dr 
matiche, Firsryas; 3 Dee Opem ber 
Rab berg.) —: Aut. Lande (Raccohks 
di Poeſie teatrala, "Rir..1771.3. 30% 
Dee Opern find Darin achte, mb cM 
inittelpndsig.) ==: Raineri Tafalbigi 
(Poefie, Livorho 1966, 8. 3D8. Exit 
beyden Opern, : Miceie und. Orpheus Feb 
amade Nachahmungen des Metohife) 
— Migliavacca ( Thetie und | 
— Coltelfini (Ameria und Watiges.) 
— — Was die Opernmuſfk anbetrit 
fo machte biefe, anfänglich, nur wenige Bett 
ſchritte in Ruckſicht auf muſtlaliſchen Bakı 
deuck. Zwar fegte Ei. Monteverde 
(1850) ſich über die, Damapls berriäen 
den, Angklihen Voeſchellten, unb Mil 
fiadigen. muſikaliſchen ehren am The 
weg; aber die Brumdfäge der Kurt feihb 
waren noch zu wenig durchdacht und v⸗ 
Mutert, als dab er es, Bis gu einem 00 
wien Grade von’ Boßkommenpeit bite 
beingen können. Und der größte Theil inet 
Norhfolger verfiel Immer. in 
und zum Therl ſinntoſe Mahlereden. Eadikd 
gegen das Ende des ızten 
wurde Die Muſtk aus einer bloben Zuiem 
menfepung von Accorden aRmdhlig. mic? 
eine wirklich nachabmende, d. b- die fi 
enmehteude Kuh, Dei 


harmeniſch ii: fo bat Metaſtaſio es et⸗ ‚benkpaften 


j . 
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Beitmaß nabm nad mb nad einen regel, 
mäßigen Gana, der Zact wurde genauer 
and beftimmter, dergeſtolt, daß die Forts 


ſchreitungen der Bewegung und des Zeit⸗ 


maßes ungleich deutlicher, und fo das Re⸗ 
eitativ, welches bid dahin mit dem &es 
fang vermiſcht, ober doch nicht genug da» 
von unterfhhieden mar, endlich eine Bat 
tung fürificb wurde, und feine eigene 
Borm und Schönheit erhieit. Den Un: 
fang biesu machten Caſſati, Aleſſ. Me⸗ 
lani, Sugrenzi, Colonna, Giovb. 
Saſſani; ihnen folgten Im Anfange dies 
fes Jahrbundertes die größern Harmoni⸗ 
fen, Tb. Albinoni, Ant. Caldara, 
Biov. Bononcini, Piet. Sandoni, 
n.0.m. Aber zur Vollkommenheit wurs 
de der Ausdruck erh durch Al. Scarlari 
und Leon. Leo gebradt. 


mit gehoͤriger Annehmlichkeit, Melodie, 
und vdller, aldnzender Begleitung zu ers 
ſcheinen; der Gang derſelben iſt lebhafter 
und geiſtvoller, als vorher, und der Un⸗ 
terſchied zwiſchen ben, Recitativ und dem 
eigentlichen Befong dadurch. merklicher ges 
worden. Die Noten und Zierrathen find 
mit fo vielee Maßigkeit vertheilt, daß Nie 
der Sqpoͤnheit der Arie nichts benehmen. 
Ceon. da Vinci (1725) vervolfommte 
das fo genannte obligate Recitativ; und 
wurde das Muſter unfter (Braun und 
Haſſe; indeffen übertraf ihn vieleicht 
darin noch Rinaldo da Capua (1740) 
durch den geſchickten und ausdeuckvollen 
Gebrauch, welchen er von den Infrumens 


ten machte; und Vic. Porpora beachte 


eine bewundrungsmüedige kLeichtigkeit in 
den Gefang. Endlich trat der Ritter 
Gluck gleihfam mit einen neuen Soyſte⸗ 
me auf; er fuchte bie theatralifche Muſtk 
son den, ihr vorgemorfenen Unwaprfipeine 
fichkeiten zu befregen, fuchte zwiſchen 
Worte und Modulation ein genaues Ber 
haltniß zu bringen, und feinen Eompofis 
tionen einen hohen und tragiſchen Cha⸗ 


racter gu geben, . Seine Grundſdtze bet 


‚ee in der Vorrede zu f. Alcche, Wien 
3769 belannt gemacht, aus welcher Plas 


meh fie, in ſ. angeführten Trarsato 


vitter Theil. 


Die Urn 
la ihren Compofitionen , fangen fihon an, 
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©. 148 aufgenemmen bat; und feine Ar⸗ 
beiten find bekannt. 


viel ih gewiß, daß, befonders in Frank 
reih, folge Vehandiung der Oper eine 
große Senfation ermedte,. und eine 
Menge Scheiftchen veranfaßte, welche in 
IN. Sorfels Allg. Litterat. der Muſik, 
©. 180 u. f. angeführt fd, und wozu 


noch das Probleme qui occupe la Ca- 


pitale de la Monarchie £rangoife, fi 


Gluck eft plus grand Muficien que . 
Piccini, Par, 1777. 8. und H. Sortelg 


eigenes Urtheil, tın. ıten Bd. ©. 116 ſ. 
Muſikal. Bibllothek gehört. Go viel 
von der Gefchichte der Dpernmufil übers 
haupt. Aber auffer den bereits angefuͤhe⸗ 


ten Eomponiften italienifcher Öpern 


find deren noch bekannt, unter ben Ita⸗ 
lienern: Adolfati — Piero Albergati — 
Giuſ. Aldrovandini — Gaet. Andreozzi 
— Pase. Anfoſſ — Franc. Araha — 
Slor. Areti — Aſtaritta — Carl Ba⸗ 
1 Ande. Bernasconi — Ferd. Ber⸗ 
ton 


Sein Verdienſt ge⸗ 
traue ich mie nicht su beſfimmen. Go _ 


- 


— 


Biancht — PY. Bleao — Giuſ. 


Boniventi = WMarcant. Bononeini — 


Glov. And. Boretti — Giovb. Borghi 
— Doront — Fre. Bruſa — : Mar. 
Buint — Caffaro — Giovmar. Capiſſi 
Dan. Caßrovillari — Franc. Eas 
voll — Mare. Ant. Ceſti — Fortunato 
Epelert — Cherubint — Niet. Chia⸗ 
rini — Franc. Ciampi — Joach. Eoccht 
— Carlo Coltellint — Franc. Conti — 
Bart. Cordans — Gioum. Coſta — 
Ant. Draghi — Durante — Glov. Fer⸗ 
randini — Bened. Ferrari — Jadat. 
Fiorilo — Vet. Franceschini = Dan. 
Freschi — Dom. Gabrieli — Ant. Ga⸗ 
leazzu — Bald. Galuppi — Frauc. 
Gasparini — Mich. Ang. Gasparini — 


ab. Gatti — Geminiant — Gem. Gla⸗ 


comeili — Giuſ. Giordani — Goſſec — 


.Carlo Groſſt — Piet. Guglielmi — 


Mic. Jomelli — Glonbat. kampugnani 
(2736. War. der erſte, welcher neue Vor⸗ 


theile von der Inſtrumentalmuſik zu zie⸗ 


hen ſuchte, und folglich Erſinder des neuen 
Geſchmackes, den Geſang aleichſam unter 
jener zu eh; bey ihm herrſcht in⸗ 


Pp deſſen 


t. 
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deffen noch die Gtimme Aber das Orche⸗ 


Ber.) — Baet. Late — Giov. Legren- 
u — Locareli — Ant. kLotti — Bram. 
kuzlo = Franue. Majo — Mancini — 
Franc. Manelt (ſette 1637 bie fie öffent» 
liche Oper su Venedig) — Gen. Manas 
— Bine Martin — ine, Wattiell — 
Ei. Merulo (Einer dee erſten Operncoms 
per · den, welcher die in Benetig dem Kd⸗ 
nig Heinrich dem zten von Frankreich im 
5, 1974 Ju Ehren gegebene Oper in Drufif 
beachte.) — Millico — Mid. Mortel. 
lart — Teof. Organi — Giuſ. Dar. 
Oelandini — int. Paceli = Giuſ. Ant. 
Paganelll = Glovar. Pagliardi — Giev. 
Poilelo — Cartido Pallavicins — Col. 
Ant. Pampani (Einer der Nachahmer des 
Sampugnunt, welcher die Inſtrumental⸗ 
mufit auf Koflen der Stimme erhob.) — 
Poradies — Gioodom. Partenio — 
Das. Perej — Glovb. Pergoleſe — Jae. 
ant. Perti — Giorb. Pescetti = Nic. 
Viccin — Piet. Rom. Pignatta — Je⸗ 
rome Polani — Carlo Fec. Pollarolo = 
Ant. Pollarolo — Ghuſ. Porſile = Giov. 
Vorta — Luc. Ant. Predieri — Viecini 
(Siteint das gewöhnliche Da Capo wies 
der verbannt zu baden, bat aber-Dape» 
gen angefangen , die Arten in der Manier 
des Rondo au bearbeiten.) = Jar, Ras 
peni U Riſtori — Fre. Kofi — 
Otoub. Kovetta — OGiovmar. Rusgeri 
— Bern. Sabbatini — nt, Sacchini 
— Franc. Sacrati — Ant. Salieri — 
Dom. Sarro — Giuſ. Sarti — Ant. 
Sartorlio — Giuſ Searlati (Inf. Opern 
foß ſich ben den Arten dos erſte Da‘Capo 
finden; mentgftens finder es ſich, bey den 
‚ mebhrfien in feiner, im I. 1693 geipielten 
"Teodora. Nach dem Arteaga (a. a: D, 
Bd. 2. S. 262) gab Indefien der Sänger, 
Bald. Ferri, aus Perugia, ‚dazu bie 
Veranlaſſung.) — Cai. Schiaſſi — 
Giuſ. Scolari — Sewis — Tartini 
— Terradellas — Giovb. Tommaſi 
— Marc, Ant. Tornioli = Gluſ. Fel. 
Toſi — Ant. Tozzi — TH Tealetta 


— Marc. Uccellini — Glov. Varis⸗ 


.. dio — Giuſ. Vianati — Mint. Die 
bi — Ant, Sanettint _ Pet. Andr. 


"und hat ſich bis jetzt erhalten, 
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Stan — Mare. Int. Ziani — uf 
v. a. — — 

Ben deutſchen Meifern: 3.0.08 
— Job. Joſ. Zur — Georg Erik, 
Handel = Holzbauer = 5.9, Se 
Inh — of. Misliweczet — Ranmens 
— 8. Reichardt — u. a. . — — 

Daß die Ausſahrung, oder Wufführung 
dieſer Opern, urſpruͤnglich, in den His 
den dee aewoͤhnlichen Komddianten war, 
oder, daß fie nlır von Lichhabern geindt 
wurden, if bereits bemerkt worden. Uber 
ſehr balde wurden eigene Perionch days 
gesogen. Aufanglich ließ man Die Di 
kantparthien von Knaben fingen, De 
Sehrauh, dazu Wenſchen zu verkim 
imeln, und die Menschheit zu ſchanden, us 
dad Vergnuͤgen, vermeintlich, dakı M 
vergrößern, wurde, indeffen, füos-ia 
Ninfange des ırten Jahrhundertes Diode, 
De m 
ſten, bekannt gewordenen Geſchbrie Ko 
fer Art ind Guidobaldo, Cameaui 
DM. Aut. Gregori, Angeluri, und fe. 
Dittori. Mind, die anfänglid yon iu 
Daunsperfonen gefpielten Weiberrila 
wurden auch, vielleictt noch früper, wi 
Sreauenzimmeen befept. Endliq errihte 
te man zu Modena, Genua, Bea 
Kom, Blorenz, u. a. O. m, ordenlliqe 
Gängerfchulen ; die Berähmtelten berieibt 
find aber zu Bologna und Neapel uns 
fen. Won diefen verſchledenen Edopet 
find. die Beräpmtehhen: Glor. Zreicehail 
— Marc, Ant. Pacqualini (1634) — 
Stovb. Bolt — Bine. Bicchi- Bin 


aio Martineli — Gluf Cesci — Mi 


Aiccardi — Caelo Undr. Clerici ⸗ 
Giuſ. Caceia (1670) — Wer. Buuch 
— Lodovico — Walferto gen, Bam 
Ottaviuceiod — Biandi — koreninl · 
Gie vannini — Dart’ Ant. Cottine = 
Giamb. Dans — B. Caſteli „DU, 
Origoni — Bet. Vaolo Benigni (1692) 
Bier. Baratti — Franc. Caheli — 
Franc. Bardi— Mint. Predierl | 

Dati — Giorb. Bupolent (1701) — 
Bart. Donodei — Biuf. Kcal — 
Matteo Gaffeni — Mat, Gonini — 
Andr. Brandt nm „ME: ach 
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kamb. Geonccihine — Water. Pelle⸗ 
Mni — Faufiine Marıbeti — Giamb. 
joberti — Fres. Ant. Piſtocchi (grün. 
te die Bologneſiſche Schrie.) 
Hams. Spereut — Bin, Cherardini — 
Han. Ferrari — Unt, Bifoni — int. 

ltochini — | Lulgi Aſtorga — Giuſ. Mar⸗ 
io — Giuſ. Galloui — Giuſ. Gira 
a — Nie: Grimaldi — Fre. Call — 
tef. Romani — Franc. de Grandis 
1738) = Mic. Sclyatici (1700) — 
Her. Mogal — Aleſſ. Beſozzi — Giamb. 
arbeni — piet. Sbaraalla — Ant. 

aſi ( Idım ſcrelbt Artcaga, a. a. O. 

53.2. ©. 35. den Verfall des neuern Ge⸗ 
anges zu.) — Giro. Oantapauliaa — 
ft. Bernacht — Ant. Raff — Giov. 
edeſschi — Glamb. Mancini — Carlo 
Tarlani — Pid Fabri — Bartol. Faen⸗ 
ind — Minelli — Cortona — Dans 
eucci — Sifaci — Genefini — Bor 
bit Eusioni — Bisconi — Lud⸗ 
Blingoni — Gaet. Bereniladt (1720) 
— Gaet. Orſini — Giov. Of — $r. 
Borofini — Giul. Albertinn — ade, 
Bocinl — Bald. Ferri — Carlo Ric. 
Brofpi, Zarinelo gen. — Bio. Care⸗ 
ini (1730) e- Dar. Niecolini — Gaet. 
Pomp. Baſteris — Giuf. Applani — 
Baol. Fontana — Bel. Salimbent — 

Bel. Monticehl — Caiet. Maiorana, Caf⸗ 
ariello gen. — Fil. FZinacci (1740) — 
Joach. Conti, Glziello zen. — Nic. Rer⸗ 
meha — Giuſ. Tibaldi — Fil. Elfi — 
Em. Cornachini — Glos. Manzoli — 
kuca Fabris — Cajet Guadauni — 
Tarlo Nieolini — Ferd. Tenduecci — 
Carlo Conciolini — Gluſ. Millico — 
Ben. Ranzini — Giuſ. Cicognani — 
Ant. Muzio — Gasp. Pacchiarotti — 
Seb. Folicaldi — Marcheü — Bons 
eaglta — Conſoli — — Sängerin 
nen: Cat, Martinelli (} 1608) — Müs 
eonefi — Tat. Forti — Ant. Negri 
Tomi — Wistoria; and Giulia kolli — 
Cacciui — Sofonisba — Camiluecia 
— Moretti — Laodamia dei Muti — 
Baleri — Campana = Adriana — 
Dana Mar. Tefli (1680) = EL Ereb: 
cimbeni — Laura Zredi — Wash, Ric⸗ 


N 
N 


. 


— 
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cioni — Alba Chelleri — Anna Signo⸗ 
ni — Marg. Syini — Mor. Tini — 
Diam. Scarabelli — Vict. Tarquini — 
Eiv. Nanini — Luor. Andre (1700) — 
Angel. Raparini — len. Seis —. 
Santu Marqheſini — Marg. Durakanıi 
— CEl. Stella Cenacchi — Banta 
Stella — Agatha Landi — Lin, Coſtan⸗ 
uni — Ant. Amerighi — Baufina Bor⸗ 
doni Haſſe — Mar. Negri — Mar. 
Denſi = Biel. Te — Feanc. Cuzzoni 
Sandoni — Mar. Laurenzani Conti — 
kuc. Fachineli — Kat. Aschieri (1730) 
— Anna Negri Tomi — Cat. Visconti 
— Iſab. Candini — Cam. Mattei — 
Catar. Aſtrua — Ther. Albuzui — ‚an, 
Medi — Mariana Bulgarint — Role 
Zartaglini Tibaldi — Cath. Gabriell — 
Sur. Agujari — Hana de Amicis — 
Unt. Bernaſsconi = Bonafini — Mar. 
Balducci — Chiavacci — Mar. Tadi 
— Franc. Danzo fe Brun — u. v. 
a. m — — 

Berner gehören hierher noch bie beruͤhm⸗ 
teſten Theatermahler, als: Bald. Pe⸗ 


sul (T1536) Baftiano, Ariſtotile gen. 


(+ 1551) VBaetol. Neroni (1579) Eauillo 
Mariani (} 1011) Giul. VPariccioli 649) 
Nic. Sabattini (1638.10 welchein Jahre 
er die Pratica di fabbricar Scene e Ma- 
chine, Rav. 4. herausgab.) Angelo Eos 
lonna (1660) Agoſt. Meteli (+ 1660) Fe⸗ 

llee Borelli (1673) Jpp. Maszarini-(1679) 

205. bel Baſſo (1684) Giac. Capriotti(615) 

Dom. Santi (P1694) Tom. Bezi (1702) 

Dom. Mauro (1706) Stef. Orlandi und 

Giuſ. Orſani (1708) Mirol. und Ant. Mau⸗ 

si (1723) Carlo Giuſ. Carpi Ct m30) 

Gtovach. Ptzzoli (f 1733) M. Ant. Chia⸗ 

rini (1730) Pomp. Aldeovandini (+ 1735) 

Tom. Alteovandini (} 1736) Ferdinando 

Galli Bibiena‘ (t 1743) Giamb.. Medici 
md Bios. Dom. Barbieri (1743) Frans 
cesco Galli Biblena CE} 1760) Piet. 
Righini — Binfeppe Galli Bibiena — 
U. v. a. in. — — 

Die. beruͤhmteſten Mafkbiniften, als; 
Buonamico de Erifofano (} 1340) Fil. 
Beuneleschi (+ 1444) Timante Buonacorfi 
(11566) Bald, Lancia (1569) Gran. Mor 
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naldo (1590) Busl. Bava (1600) Giov. 
uidotti (1615) Blut. Patigi (1615) Stamb. 
Balbi (1651) Franc, Guitti (1651) Carlo 
Paſetti (1660) Giamb. Varbieri (1660) 
Bec. Kivant (1680) Gasparo und Pietro 
de’ Mauri (1680) Carlo Draghi (1680) 
Giac. Torelli (1690) Plet. Pad Soest 
(1690) — — 
Uebrigens handeln, auffer ben bey dem 
Orama angeführten allgemeinen Geſchicht⸗ 
ſchreibern der Bühne, zund den vorher 
ſchon angeführten Schriftſtellern, von dee 
Geſchichte der Dper in Italien, oder lie⸗ 
fern dazu Beytrage: Le Glorie della 
poefia e della Mulıca . . „ Ven. 
(1730) 12. (Ein eonologifhed Vers 
zeichniß der Opern, ſammt den Nahmen 
ihrer Verfafler und Componißen, melde 
felt dem J. 1637. bis zum J. 1730. im 
Menedig aufgeführt worden.) — Der ste 
Band de Eifzi fir la Mufique, Par. 
1780. 4, enthält im sten Kap. ein Ders 
zeichniß italieniſcher Componiſten; tm sten 
ein Verzeichniß der ital. Operndichter; 
im Sten Kap. ein Berzetchniß dee brruͤhm⸗ 
ten Sdüger and Sängerinnen. — Serie 


ehronol. dei Dremmi recitati fu i publ.. 


Testri di Bologna, dall’anno 1600 
fino al corrente 1737. Bol, 1737. 
Indice degli Spettacoli reatrali dell’ 
anno 1780 e del Carnevale 1781... » 
Milano 178), 12. — Ein Verzeichnit 
Ital. Sänger und Sängerinnen , welche, 
vom %. 1700 bie auf unfee Seiten gebläht 
haben, findet fid in dem Muſital. Ws 
manach für. das . 1783. 6.76. — Al. 
manaco critico perpetuo ad ufo di 
quei, che intervengano a i Teatrl... 
Ven. 1785. 12: — am 

Geſchichte der Oper in Spanien: 
Daß die ſpaniſchen Dichter fehr fruͤhzeitig 
Muſik und Lieder in ihre Stuͤcke einweb⸗ 
ten, ‚ik befannt. Die Stuͤcke des Cueva 
wurden mit utermesse’s, welche aus 
Geſang befianden, geſpielt. Wenn aber 
die eigentliche Oper, oder ganze Sing 
ſpiele zuerſt dort eingeführt worden, weiß 
id nicht. Aus den Reiſen der Grdfinn 
deAunoo (5.39 d. d. Ueberſ. Leipz. 1695. 
13.) erhellt, daß deren ſchon dert Im vorfe 
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sen Jahrhunderte gefrlelt wurden: dien 
es waren franzöfifehe mit der franzöihen 
Muft. Das erſte Drisinaliud Ik, mc 
Yes Willens , Bte Lira de Orſeo, Mad, 
1719 von Yugußin bi Wontiane, mit, 
wie Signorelli mit feiner ungewöhnlichen 
Unwiſſenheit ſagt, die, erk 1776 erſchie⸗ 
nene Brifeida des La Ceuj. Das lette 
mte befannte iſt Angelicu y Medoro ves 
Huerta. Iebrigens hat der Sol mh 
ten eine italieniſche große Oper untsrhab 
ten. m tun 

Geſchichte ber Oper in Frankreich 
Frankreich erhielt die Oper aus Irulkm, 
und bat fle, im Grunde, ſo gelehen, mt 
es ſolche erhieit; das heißt, man ſchebſt 
damahls tn Italien die Gegenkaade dd 
uns dem Reiche der Phantofte, und diſt 
fie noch jegt in Frankreich prößsenthell 
daraus. Der Card. Mazzarintichne 
lich im I. 1845. Gänger und Ole 
nen, und auch einen Theil ber 
aus Jtalien, zur Boritelung der hats 
pazzia von Gtac. Toreli, in Mofit # 
regt von @inf. Strozzi, nad Paris hit 
men, und das Stoͤck, das aus der GH 
fermelt genommen if, voeſtelen. Kin 
ouf folgte im J. 1647. ber Geppeus wi 
Sarlino. Die Gattung harte eefalai 
und Wufit und Decdrationen wurden nel 
in feanzöfiiche Originalkäde hinein 
gen. Im Jaher 1655 murde die Baht 
meda des Corneille aufgeführt, weiß 
mandherleg Maſqhinenwett eriordert, 
mit Maſit verbunden iR; im J. 165100 
Ballet Caſſandra, won Benierade; ca 
im 4,1659 eine Pahorale son Perth, 


‚gänzlich in Muſik᷑ gefegt von einem Maß 


zoͤſiſchen Tonfünkler Cambert; aber ME 
in einen Privathauſe. Wen der Dt: 
mäblung des Königes , im J.1660, d 
de wieder ein italientſches Gtäd, Ercole 
amante, gegeben. Lim biefe Zeit unge 
ſahr wurde, bep dem Marquis von Er 
dar, Alex. de Rieur, das Toifon dr 
des Türneile vornekeßt, und dadurd, u 
Die Kenntnifie des Marquis, der Gr 
zur Vollkommenheit dee Opernmahbia 
gelegt. Im I. 1664 erſchlen Berrin mo 
der mit einer, von eben dem Cambrrt I 
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. Ruf! gefenten Yollerale, Mrichne; aber 
das Stück blich liegen, bis er endlich 
mir dem Marq. Sourdac, und Eambert 
auſammen, im I. 2669 das Privilegium 
zu einer feanzölifchen Oper, uster dem 
Naehmen einer Academie de Mufique, 
erhielt. Das erſte gegebene Grüd war 
feine Pahneole. Yomons, in fünf Aufzuͤ⸗ 
an, das im J. 167: gefpielt wurde, wos 
su Beauchamp . die Länge gemaqt hatte, 
und morin. Wfelle Gartillg, und.die Her⸗ 
sen Beaumaville, Roſſignol, Clediere, 
Tholet, Miracle, als bie erſten franzöll: 
ſchen Sängerinnen uud Sänger , erſchie⸗ 
nen. Schon Im Jahre 1678 erhielt Luly 
die: Direction, und gab ſihon in dieſem 
Dahre die P&ros de lamour er de Bac- 
chus von Quinault, worin einige der vors 
achmſten Herren ‘des Hofes mittangten. 
Sm J. 1673 wurde das erfie große Stuͤck 
des Phil. Quinault (} 1683) Cabmus und 
Oeemione, aufgeführt. Die ſaͤmmtlichen 
Merte diefes Diibters find, Bar. 1715. 12. 
"HB. 1719. 12. s Bd. Par. 1778. 12.680. 
wit einer Lebensbeſchreibung des Dich⸗ 
ters, worin zugleich Nachrichten uon dem 
Meiprung ber Oper gegeben werden, von 
Becheron) gedbrudt. Nachſt ihm haben 
franzöfihe heröikhe Opern gefchrieben: 
Mi. Le Elerc (+ 1691) Mic, du Bail⸗ 
kan (} 1696) Ei. Boder (} 1698) Jean 
Br. Duche 704) Th. Corneille ( 1709) 
Jean de Viſe (+ ı710) J. Bub. Cam⸗ 
ꝓiſron ( 3733) Joſ. de la Font (+ 1725) 
Mint. Soudasd de la Motte (} 173, Brach⸗ 
2e- durch engere Berbindung des - Tanzes 
wit dee Oper eine größere Dannichfaltigs 
keit und mehrere Reize hinein Ocuvr, 
P. 1754. 12. 10%Bde.) Ant. de la Ro 
que (1744) Sim. Joſ. Pellegrin (} 1745) 
Joſ. de la Grange Chancel (Oeuvt. Par. 
1746. 132.288.) SFleurv (74746) de 
le MarneL} 1747) Ant, Danchet (} 1748) 
Lonis Fuzelier (+ 1750. Seiner füg die 
‚ernßbafte Oper gelieferten Gtäde find 
Aberhaupt jechzehn.) Ehe. Ant. de la 
Bruere (} 1754. Sein Dasdanus IR, 
meines Bedunkens, nachſt den Gröden 
-des Quinault, eine der beſten fransöfls 
den Opsru.) Cobia de ig Greve (} 1756) 
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Bern, de Sontenelle (4 1757) Louis Cahu⸗ 
fac (t 1759) Ph. Eh. Ray (11764) Ant. 
ler. Henst Peinfinet (1 1769. Seine Er⸗ 
melinda, ſo ichlecht fie if, geſetzt von Phi⸗ 
dor, und ‚gefpielt im J. 1767. Öfnete, . 
wie ein feanzöfiicher Kunſtrichter ih ause 
druͤckt, den Sranzofen auerk bie Ohren, 
in Unſehung der hroßen Opernmußll.) Yug. 
Kar. de Monceif (} 1770) Plerre Nic, 
Brunet (} 1771) Becd. Arouet de Bols 
toire (} 1778) Bernard (f 1780) Dailli 
be Rollen (+ 1786. Er brachte unfern 


Gluck im J. 1774. nad) Paris, und ſchrieb 
fär iha die Iphigenie en Aulide, Dea 


ren Wirkungen auf.die Franzoſen bekannt 
nd.) Moline (Auch cr arbeitete für 
Gluck Orphöe er Euridice,) — Le Fuel 
de Mericourt — Thomas — Guvard, 
(Iphigenie en Tauride, für Gluck im 
$. 1778.) = Roc. be Chabannes — 
Pitra — Le Boeuf — Gerlalg — 
Derlaur — Job. Erde. Marmons 
tel (Geine Umarbeitunsen einiger Stüde _ 
des Duinauft haben wickelt groͤbern 
Werth, as feine eigenen Opern. Mit 
ſ. Dido, um6 J. 1783 wurden die Opere 
eomiques. decores vereint. G. bie 
Mem. de Goldoni, ®d. 3. ©. 280,) — 
Des Fontaines — Le Frauc. de Pom⸗ 
pignan — Et. Mart — Guillard — 
Chabanon — Chabanon de Maugris — 


Du Breuil — u. v. a. m. = — 


Die Muſik zu dieſen Opern iſt geſeht, 
von Cambert (} 1677) Jean Bapt. de 
Lullv (} ı687) Marc. Ant. Charpentier 
(1702) Bouvard (}1706) Pasc. Colaſſe 
( 1709) Maria Marais (} 1718) Bettin 
(1719) Satomen (} 173) 8a Coſte (1732) 
Mich. Monteclair (} 1737) Iran Joſ. 
Mouret (} 1735, Er mar, nach dem, mas 
Koußeau fear, der erfte ,. welcher ſich dem 
italieniſchen Geſchmack in den Arm zu ' 
nähen ſuchte.) Andre, Campra (} 1740) 
Henei Desmarets (} ızaı) Ch. Hubert 
Gervais (} 1744) Mich. de la Barre(f 1744) 
Andre. Destouches (} 1749) Braſſac (1750) 
Zof. Nic. Roher (+ 1755) Sres. Colin de 
Blamont ($1760) Bern. de Buri (1765) 


Sean Pit. Kanpay N 767. Daserhe 
‚von. ibn geſetzte Stuck war Abppolone 
x . £ 
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Ariefe von bem Abt Pelegrin im J. 1783. 
"und was feinen Ruhm ſehr hod, war Ca⸗ 
ſtor und Pollux, von Bernard Im J. 1747.) 


> & Joſ. de Mondonville (} 1771) Feet. He 


bel C} 1775) — Monſiand = Mereau 
Mouvet — Mondonville — Philidor 
Triol — Granier — ka Borde — 
Desougiers — Condeille — Le Mopne 
— Fees. Francoeur — Ant, dAubergne 
— Berton — Et. Joſ. Floquet — 
Chev. d'Herbain = Redolphe. — — 
Von Auskandern: Oiov. Stut. Batiſtin 
— Andr. Gretrv — Ritter Gluck — 
Goſſee — Piecini — Mayer = Sacchi- 
al Edelmann — Salieri — Ber 
gel. — — Uebrigens liefern beſondere 
Bertraͤge ‚zur Geſchichte der Oper in 
Stanlreiß: Requete ſervant de Factum 
pour Henry Guichard: „ „ „ contre 
B. Lully’et Scb. Aubry ‚Par. (1671) 
4. — Memofres de Guichard contre 
Luülly er de Lully contre Guichard, 
Par. 1675. 4. (Gehören mar in fo fern 
diehber, als fie Luſty's Geſch. betreffen.) 
— Lettreshiſtoriques fur opera de 
Patis ums J. 1722. — Titres con- 
cernans PAcad. Roy. de Muſique, Par, 
1731. 12. "Du Gerard (Tables 
<hronol, des pieces de Popera, Par, 
1733: 8.) — Ungen.' (La Conttitu- 
tion de l'opera, Amft. 1736. 8.) — 
Dupuy (Lettre für lorigine et le pro- 
gres de l’Opera en France, im 6ten 
De, ber, von Philippe herausaeg. Amu- 
Semens du coeur‘et de l’efptit, Haye 
1741 u, f. 12. 13. Bde.) — Lingen. 
(Recueil de pieces‘ pour et contre, 
eoncernant l’affuire de Mfll.Peritpas. 
Par. 1741. 12.) — Montdorge (Re- 
flex. d’un..Peintre' füur-l'opera, Haye 
1743. 12.) — "Anne Bab, Meus 
nier de Aerlon (Code Iyrique ou 
Reglement de Fopera, Par. 174}. 
412.) — Dieſe Schrift veranlaßte zwer 
andre von Ungenannten, als Lettre an 
ſujet du Code Iyrique und Requete de 
deux Altrices -de H'opera à Momus, 
avec Ion urdonnance su fujer du Co- 
de Iyriquo, 1743.12. — Kouis Pet. 
de Bachaumont (Menu ſur le Lourre, 


pre 


la_place de Louis XV er Popees, Par. 
1750. 12. 1752.83.) — Jo dieſca den⸗ 
punct fallen‘ dir verſchiedenen Gtrekistch 
ten Aber die frangdfifche und ielieoiite 
Dpernmofif , bir, De fie Dur bie teiıb 
fe Oper verantaßt wurden, Deu dem 
et. Operette su fuchen fd. — Der 
nard De YIoinville (Hifoire du Thes- 
re de lopers, Par. 1753. 5 22). 
Verm. unter dem Zitel, Hi. de Ace 
demie Roysle de’ Muſique en France 
.. Par. 1757. 8. 22) — Ja m 
⸗ * 
sten WdE. der Marpurgifgen Hiker. keit, 
Beste. &.ıar. Ander ſid eine Redeiil 
von der Oper und dem Concert {pi 
euel in Parts; mad tn dem aten Di 
@. 333 u. f. ein Chpronslogliches Vern 
niß der feit 1645 bid 1650 In daris fen 
führten Orsen. — Vente, da D 
bändfer (Etot actuel de le Mußgoe de 
la Chambre du Roi, et des trou Spet 
tacles de Paris, Par. 1765.22. 6 
die France littrer. Ob bieki Yakiıı 
ni6 regelmäßla; und mie.tange ch Iei 
fegt worden iR, ‚weiß ih aldt. 9.90 
bet, m. Ang. Pitterat, der Duft nt 
noch eines v. Y .ı777 08.) — Ylowm 
(Bemerkungen über bie fans. Dat 
Ak, Am ıten Bde. ©. 360 bet gen 
ken Lnterhaltungen.) — Reler in 
Nopera, Par. 1776. 12. (De * 
ſchlaͤat ⸗ ur Derbefleruns derfeiken, 
Minfenuns von Singefhuten vor.) = 
Lettre d’un Amateur de l'opera 4 
„2. Amfl. 1776. 8. (lieber De en 
richtung und Bermaltung der DM) 
Examen des caufes deftrudlres 
Theatre de l’opera, et des moyer: 
qn'on paurroit empluyer pour u 
tablir, Par. 1776. 8. = In 8, 
der Ausgabe der Ochvres de Qu 
vom 1773. befinäfiggen Erben 
deffefBen, rird von der Geſch. der 
Dver gehandelt. . In d Aa 
Effai-fur la Mufique findet nd in 
Be. G. 593 u. f. Made, mn 
Oper abenhaubt; Im sten 
Doe. ©. 375 ein Ders, von fein u 
Kompontien ; und im aten Dr. ori 
cin Verzeichuiß ‚von Den EUR. 


| pe 
Dichtern. — Ungen. (Dife. en faveur 


X Theatre contre les uſurpations de 
FOpera, Amit. 1780. 8. Gegen die, durch 
Sauck bewirkte Umſchaffung der frz. Trauer⸗ 
Mele in Opern.) — Wekbhrlin (lieber die 
E>pera zu Paris, im ten Vd. ©, 135 1. Chro⸗ 
wagen.) — Obfervar, fur l’opera Chi- 


zaene de MM. Guillard et Sacchini, 


> « im Journ. Encycl. vom J. 1784. 
Boy S. 91.) — 1.5. Reichard (Mn 
Das Mufllal. Bubl. f. franz. Opern, Tas 


sızerlan und Panthee, betreffend, Hamb. 


2787. 8.) — MIOfÜ. Roſetie Ereptar 
( Mem. fur la Muſique actuelle, im 
ZJeurn, Encycl. v. %. 1789, Map 6. 
506.) — — Sammlungen franzoͤ⸗ 
ſiſcher Opern: Rec. general des Ope- 
ra», repref. p. l’Acad. Roy, de Mut 
que, Par. 1703 - 1745. 12. i16 Bde. — 
Rec. des Opera fr. Amſt. 1712. 12. 
23 Bde. — Eine dhulihe Samml. Par. 
8726. 12. 13 Bde, — — ©, übrigens 
die, bey dem Art. Drama, ©.7io Wf, 
angejeisten, von dee Geſchichte des fran« 
„ abfifihen Theaters überhaupt" handeladen 

Schriften. — 

Siſcichte ber Oper in England; 
Die Einführung der eigentlichen Dper in 
England wurde durch die, in verfhiedenen 

 eegelmdßigen Trauorfpielen befindliche, und 
bed ber. Vorſtellung gelungene Chöre, und 
durch die Mafques, Maikerades, In- 
serludes, Entertainements u. d. m. vor- 
bereitet. Dos erhe ‚eigentliche engliiche 
Zrauerfpiel, Gordobuc, oder. Ferrer und 
Vorrer (welches im ıten Bd. der Seleit 
Colle&ion of.old Plays, 6 99uf. 
ste Auf. ſich finder, und im J. 1561 auf: 
geführt wurde) hat ſchon Ehre, welche, 
wie fih aus Wartons.hift. of Poetry, 
Di. 3. ©, 376. ergiebt, wenigſtens (ob üns 
ber Begleitung von Muſik, weiß ich. nicht 2) 
gelungen worden; und bie Masteraden 
u. d. waren gemdhnlih mit Duft und 
Zanz. verbunden, und wurden, befonders 
tee Carl dem erſten, haufig, und mit 
Decorationen“ und Maſchinenwerk von 
Inigo Jones verſehen, geſplelt. Eine 
der erſten derſelden war bie Mafk vori 
‚Sen Johuſon, wehhe Saniere Im Deck 
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tativ Stol geſetzt hatte, und be im J. 
36:7 aufgeführt wurde. Hierauf folaten 
mehrere, als ber Triumph des Friedens, 
von J. Spirken, Im J. 1633, welches vom. 
W. Lames und Sim. Yves war im Mufi f 
geſetzt, und wozu beiondre Decorationen 
von Inigo Jones waren gemacht worden. 
Ein fogenanntes, im 3. 1636 zu Riche 
nıond gefbleltes Eutertainement of the 


King and Queen hatte Ch. Hooper in 


Duft geſetzt; und Earl ber zwehte, als 


599° 


Peinz von 6 Jahren tanzte darin; die _ 


Love's Miftrefs, or the Queen’s Maf- 
que von Th. Heywood wurde, in chen 
diefem Jahre, mit ſehr vielem Maſchinen⸗ 


den bärgerlihen Kriegen maren zwar 
Trauer « und Pufiibiele, aber nicht Mu⸗ 
fitfpiele verboten, und fo 
D’avenant unter andern fein Entertaine- 
ment st Rutlandshoufe, by Declama- 
tion and Mulık after the manner of 
the Ancients, welches im Jahre 1656 
in dem Rutlandſchen Hauſe aufgeführt, 
und wozu die Muſik von den H. Ch. Eos 
lemann, 9. Eoof, H. Lawes und G. Hub⸗ 
ſon gemacht wurde, —— daß Wood. 
(ih Ach. Oxon. 2. S 293) ſio kein Bes 


denfen macht, es eine Itallenifhe Oper 


su nennen, oßgleich bie Muſik nur mit 
der Rede abwechſelt, 
Verſe darin eigentlich gelungen werden. 
Am 3, 1658 wurde in dem Eodpit The 
Cruelty of che Spaniards in Peru, ex- 
prefled by inftrumental and vocal Mu- 
fik, and by Art of Perſpective in Sce- 
nies geipielt 5 aber auch diefed war nicht eis 
gentlihe Oper. Der Einrichtung derſelben 
kommen indeſſen D’avenants Siege of‘ 
Rhodes, ‚tn det Gettalt, worin er ur⸗ 
ſpruͤnglich erſchien, und fein Play - houfe 
to be ler, ſchon näher; umd wie er bald 
nach der Wiedereinſetzung Carl des gmenten 
(im 3.1660) bie Auſſicht über die eine dee, 
neu errichteten Schaufpfelergeteßfhaften. 


“erhielt, erſchienen fie auf den Theatern, 


und Dravmant bemühete fih zugleich, 
durch Verjierungen und Maſchinenwerk 
die Buͤhne anzichender und der Oper fde 
higee zu machen (©. fein seben Bd. 2. S. 18 
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und nur wenige . 


"wert von Inigo Jones vorgeelt. In 


ſcheieb Wil. 


. 





J 


Ope 
in Cibbers, oder vielmehr Shlels Lives) 
fo wie Droden in den Sturm des Shak⸗ 
ſpeare, ducch eine Umarbeitung, mehr Ges 
faug und Maſchinenwerk (im J. 1669) su 
bringen fuhte. Im Jahre 1674 wurde 
Ariadne, or the Marriage of Bacchus, 
ous dem Franzoͤſiſchen gezogen, und von 

: 8, Orabut, ieinem gebohrnen Franzefen, in 
Muſit gefegt, im J. 1675 Pſyche, eine Oper 
von Tp. Shadwel (}ı692) im. 1677 die 
Eirce des Eh. Diavenant (1714) in Mus 
fit gefegt von Banniſter; im J. 1684 Al⸗ 
bion und Albanius von Droden, in Muſik 
geſert von Grabut; im J, 1693 die denen, 
kdniginn, mit Muſik von Yurcel; im 
3. 1607 der Brucus of Alba, or Augü- 
fta's Triumph von G. Powell (} 1714) und 
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- in eben diefem, und den nächkfolgenden 


Jahren, verfchledene muſikaliſche Zwiſchen⸗ 


ſplele und Eomöbdsen. von Pierre Mottenr 


(4 1717) in Muſik gefegt von Eccles, Jer. 
Elart und Singer, im Jahre 1700. The 
Grave or Love’s Paradile von J. Dids 
miron, eine Oper; Im J. ı701. The 
Island Princefs, or the Generous Por- 
tugueze, von P. Motteur, in Muſik ge⸗ 
fest von Purcel, Clark und Leveribge; 
ind die Virgin Propherefs or the Fate 
of Troy von Elt᷑. Settle (} 1724) vorges 
Belt. Auch gehören in dieſen Zeitpunft 
noch einige Stuͤcke von Th. d’Urfen (t 1723) 
als Eunthia und Endimion u, a. m. wel⸗ 
ce, unter dem Titel, New -Operas, L. 


1721. 8. geſammelt erfhienen. Im J. 


1705 murde das neu erbaute Theater zu 


 Sügmarfet mit einer aus dem Italieni⸗ 


"(den überfegten Oper, der Triumph der 
£iche, erdfnet.. (S. Dpdstey’s Vorrede 
zu den Select Old Plays, ©. ı03, und 
Vanbrughs Leben im 4ten Vd. ©. 107 


‚ won Eibbers Lebensbeſchreibungen) So 


amnt wenigſtens der zuletzt angeführte 
Schriſtſieller das aufgeführte Stuͤck; und 
fügt, daß die Muſik dazu italieniſch gewe⸗ 
Ru; allein diefen Triumph des Liebe habe 
Rp nicht in den verſchiedenen Geſchichtbuͤ⸗ 
Stern der enaliſchen Schaubühne, wohl 
ader einen Tempel der Liebe, von P. Mor 


' denn, gedruckt im J. 1706. darin gefunden, 


and es if nicht waheſcheinli, daß dis 


Dpe 
Muſit dazu italienische Dpertmmufl ses 
fen. Diele erſchien darkuf erh ber &ces 
genheit der aus dem Itallenlſchen gezote⸗ 
nen Oper Arfiuee. Diefes fast Addiſen 
ausdehchlih im Spectator, R. ı8. m 
TH. Cladton (welcher in dem Compe- 
nion to the play-houfe, ed Berfafte 
der Muſik dieſes Seuckes genannt uk) 
in der Vorrede der Ausgabe deſelten ron 
1707, „daß er bad Grüd, und im, 
wie er fich ausbruͤckt, in ſchr en 
GSchreibart Aberfegen faffen, weil ſhoa⸗ 
che und proſaiſche Ausdruͤcke fih am be⸗ 
Ren zur itallemiſchen Muſik ſchickten; dab 
die Duft in Italienifcern Sekhmadeht, 
daß er dadurch die ttofienifide Duft uaf 
dem engtiihen Theater einführen meld, 
welches vorher noch nicht verſucht wordel, 
und dad Me Schauſpieler ale Engländer 
aeweſen waren.“ Geſplelt marke da 
Stuͤck zu Drurdlane im J.1703. Un 
dieie Zeit ungefähr ſweieb Addiſen fix 
Roſamunde. Da der Geſchmack an kt 
Oper fehe allgemein gemorden, and Dt 
geſpielten Stuͤcke doch größtentheild HH 
mild und unregeimäfig, und zum ZA 
ſinnlos waren: fo wollte üddiſon verk) 
‘den, ob nit, mit dem Ohre suplehdı 
auch der Verſtand befriediat merben fan 
te: oflein, weder das Grid, noch Di 
Mufit von Th. Elapron, erhielt Ger 
fo; und nun gieng man wider zu Be 
berfegungen atıd dem Jrattenifhen, de 
mit Vepbrpaltung der Italleniſchen MS 
fit ber. Don diefer Art war Tamih 
gefpielt Im J. 1706, und in Mufl 
fegt von Bononelni, worin der Jtallenet 
Balentini den Zuruus, In feiner DW 


terſprache, umd die andern Gchaulieit 


In der englifchen Gorache fpiekten und N% 
sen. Endlich, kam im J. 1708 Nier⸗ 
Uni nah England ; umd nun wurden © 
de, weide aus dem Sralienikhen SM 
gen, und von Ital. Komponifeh 
waren, wie 8.0. Puorhus, halb In ern⸗ 


inſcher, halb in italieniſcher Goroce, m 


enaliſchen und —— Ginger 
Bängerinnen, gelungen U 

im J. ız10 (mie Burnes erblt: ” 
andern Nachtichten ſchon Im Jahre pr 
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= sufsufüßren. 


Ope 
bert⸗ ſich die Italieniſche Opey milden. 


©täd-Ulmahelde, völlig in den Beſitz des 


. Ensiifhen Theaters; nun kam Handel 
nach England, welcher deren überhaupt 
"scher. hat, wovon ein Theil von Reit 
zfoß$ war , und wevon bie betzte, Ime- 
ned und Deidamia 9. I 1740 il. Jr 
deſſen machte man auch, von Belt Ju Zeit 
wicher Verſuche wieder engliſche Opern 
Am J. 1712 wurde, unter 
andern, Calbpſo und Telemach don J. 
Suabes C iyr7) in Muñtk gefege von Gal⸗ 
Uard; im J. 1717 Yan Und Cprinr von 
2; Theobald, die Muſik von ebendemſelben; 
end um' dieſe Zeit Thomyris von P. Mot⸗ 
seus gegeben; allein erſt Im J. 1732. er⸗ 
pielt das. englifche Stuͤck, Acis und Gns 
lathe, von Gay, ein Wilttelbing von Oper 
u Oratorium, in Muſtt gefent von uns 
ſerm Handel, wieder einigen Beyfall. 
Much bie Teraminta von Carey, ımtt der 
Mufit von I. C. Smiths wurde in diefem 
Sabre geſpielt, fo wie um diefe Zeit auch 
Die Semele des Congreve, in Muſik gelegt 


von Handeln. Wber dennoch bat man nach⸗ 


her mod Dpern, wie z. ®. den Artaxerxes, 
in Muſik gefegt von Th. Urne, zum Theil 


in engliſcher, zum Theil in italieniſcher 


Speache, aufgeführt. Gefchsichen haben 
Abeigens ſeit dieſer Zeit Opern in englis 
ſcher Sprache: Dr. Dalton (brachte ums 
I. 1739 Milton Maſque ar Ludlow 
Caftie, unter dem Titel, Comus, mehr 
in Opefuform und, von Urne in Muſik ges 
fegt,, auf das Theater.) — J. Lockmann 
(Rofslinda, L. 1740: 8.) = John 
SR (Orpheus, 1740.) — Day, Mallet 
(Atfecd, eine Maste, Im J. 1748. Vri⸗ 
tannia, eine Maske, tm J. ı755.) u, a. 
m. — — Nachrichten von der Oper in 
Enafand geben: Ebatsche d'un Caral, 


hift, et crit. des operas anglois et des 


autres pieces angl. qui ont du rapport 
& Popera, ber aber nur bis zum Sf. 1700 
geht, im ısten Bde. ber Bibi. Britann, 
S.75 und 243, deutſch im 4ten Bd. ©. 
17 der Marpurg. Berte. — — 
dene Auff. des Zuſchauers, als N. 5. 

18. — lieber die jetzige Bekbaffenheit * 


Oyerutheaters in Sonden (im J. 1730) 


Dresben aufgefuͤhrt wurde. 


⸗ >%« sor 
Jin RR. "Diofkus as berSree ©. 339. 
— State of Opera's ‘ia England, 
Bond. 1759. 8. — ' Dersehihniä der in  . 
Englamd‘,; vom Y.ıroo« 1763 uauetüber 
ten: Opern und anderer Ginsküdfe . 
in Hißers woͤchenti. Race. v. J. er. 
G. i9. i31. u. u. — — 6, übrisehe 
bie, bey dem Art, Drama, G. 722u. f. 
angefuͤhrten, von der Geſchichte deſſelben 
in Enpland Aberhaupt, bandeisten Sdriß. 
gen, u en 
Geſchichte der Oper in Deutſchland. 

Die erſten Singetsſpiel, wie der Verf. 
fie nennt ,. fcheich unter uns, Jarob Ayo 


ner, in.den Jahren 1570-1989. gebruckt 


Nürnb. 618. f. und dicke find durchge⸗ 
dends nach eiuer Melodic geſungen wors 
ben. Im J. 1637. überfepte Mart. Optg 


- feine Daphae aus dem Stalientichen, weis 


be Heine: Oxhüg In Muſik fepte, und 
ble bey einem Sürklichen Beriager in 
© feine 
Jndith auch in Muſik geſett, und aufger 
führt worden, meiß ich nicht. Veerſchie⸗ 
dene felner Nachfolger, als Andr. Geds 
phius, Joh. Chefin. Halmana, und fpdter, 
Hinſch, Breſſand, B. Bad, König 
(Samml. Cheatral. Gedichte, Dresd. - 
1713. 8.) and vorzüglich Heinr. Poftel und 
8. G. Hunold ſchrieben deien, beſenders 
die beyben letztern, in Menge für: das 
Theater in Hamburg, auf. weichen im J. 
1678 bie erſte, von Bremer 'gefent, er⸗ 
fin. Daß die Werke der erſtern an 
einigen unferer beutides Höfe aufgeführt 
morben ſeyn moͤgen, iſt wahrſcheinlich. 
In Hamburg erhielt ſich bie deutſche Oper 
bis zum J. 737. auch wurden deren zu 
keipzig und Braunſchweig geſpielt; (she 
vſte waren die Arlen daris italleniſth, und 
dle Recitatioe deutſch; und im Mußk ge⸗ 
fegt waren dieſe Opern, von; Bremer, 
Frank, Strunk, Theil, Gbrrfeh, Conradi, 
Nadſer, Steffani, Mattheſon, Schurr⸗ 
mann, Telemann, Braupker, u.0 m. == 
Im I. i743-verfihmanden fle gänzlich von 
unferee Bühne; In diefem Jahre murde 
in Damsig die legte geneben. Untere Kunſt⸗ 
richter, anflatt auf bie DVerbefferung dere 
ſelben zu denken, declamirten, unter 

Ds -. Anfuͤh⸗ 


machte wieder mit feimer -Thusnelde, im 
I. 1749, einen kbwacben Verſuch fie zu 
yetten. -: Wer folgte ei. Dan Schie⸗ 
beler (Eigentlich gebbrt nme Scipio 


hieder, dee in den Unterdalt. erſchien, und 


in den Mufitel. Gebdichten, Hamb. 1770. 
3. ſteht; aber fo viel ich weiß, id ce nie 
gefegt worden.) — - Endlich eriehlen im 
N.:77% €. 03." Wielandso Alccbe, 
Leipz. in DInfit arfept "von: Han. Gchwels 
zer; aufgeführt zu Weimar: wa im J 
1773 feine Hofamunde,; Weimar 8. Auch 
gehört herher ‘aoch feine Wahl dei Her⸗ 
kules, ein mußllatiider Prolog. — Ant. 
Biein (Ganther von Schwaraburg, 
Mahnp. 1776. 8.) = Sdr. Mibller 


(Niobe, Mannb. 1778. 8.) — EÆrnſt 


Idr. Gottl. Schneider ( Otte ber 
Sqcha, Betha 1779. 8. Leit. 1783. 8.) 
— m, 5. Sreyb. von Dablberg 
(Eora, ein Drama mit Bel. Mannh. 
780.8. : Eleiten, eine muſtal. Decias 
wmation; ebend. 1790. 8.) — A. Willb. 
v. Gerſtenberg ( 6. Minone, ⸗der 
Die Angeiſachſen, Hamb. 1785. 8. seiett 
von J. a. 9. Scholi, ik unireitig bicher 
su üben.) — Ad sehören im 
Banzen unfee Monodramen and: Duedea⸗ 
men, oder dielenigen GStäde hieher, in 
welchen bie Deciamation durch Inſtru⸗ 
mentalmuſt unberfiögt wich. Die Ver⸗ 
anlaſſang dezu gab wohl Ronheaus Pass 
malion. (tm Isten Gb. |. W. der Zwenkr. 
Yusg. Deutſch von Großmann, Gemmin⸗ 
gen u. a. m.) obaleich bie Italiener tim 
Ähnliches Gtuͤck, ſchen wow I. 1651 der 
fiten. Die Mtehen find, ‚meines if 
ſens von 3. 9. v. Boue (Der Einfiede 
ter und Dido, Wett. 1771. 8.) = S. 
J. Bertuch (Polbrena, im beutfchen 
Merkur vos 3. 1773. geſett von 8. I 


1 & 


pe 


Welt, Bela. I. Bd 


Der (Brutus 1774. 8.) — —8* 
73. 1. 
— $. v2: (Botter ( Metes, Lein. 


ſchdae 2775. 8.) — A. G. Meiemer (6m 
pbonicbe, Lest, 1776. 5) — C. 
“ Schubert (Androeda, Veeſl ı7ahr 


geſ. von Hiv. Baumgarten.) = €. 


Ramler (Cephalus und Beoseis, Ce; 


1778.).= €. G. Aöflig (Baia 
Muffe. Drama . „ .: Dam. 179. & 
— T. Auber (Tamira, Tib.rrgi. 2) 
— Sdr. Rambach (Theſeus au Kutt, 
beipi. 1. 8.) — u. a. m - 
Nachrichten von deutſchen Opem Fakt 
der Marpurgiſchen Bertrote, aus Ont: 
ſcheds Vorrath zue Geſchichte der duaa⸗⸗ 
tiſchen Dichtkanfi gezogen bis zum J. 
— Bon deu Samburgiſchen Opern: a 
Mattheſons Deufitatisiyen Patrioten, Et 
aa⸗ 24. — um im Net. Oper 5 0.6 
Lefängs Kekectansen. — Bon den ver⸗ 
ſchledenen deutſchen Alceſten ein Vriefven 
Sen. MDieland im deutſchen Merkur, Ortes 
ber 1773. — Gedanken, bie Borkeium 
der Alcehe betreffend, ‚von # €. Drehe 
ie, Sf.met — Ber. ke db 
deuiſche Gingfplel, im Teutſchen Merkit, 
Jul. und Roy. 1775. — Ueber Tielonbd 
Kofamunde . . . von 2. C. Antrd, Ei 
2788. 3 — — Her bie Italieniſche 
Oper zu Derlin, Race. in Aerzcch 
Hier. kru. Bere. ©.: 1.6.75. 8 
500, Bb.a. 8.57, 0.4.6.0” 
Eine Geſch. dieſes Theaters, Im si 
Jahrg. von C. F. Cramers Magazin de 
Muſik, AB, 316. - au 


Operetten; Somikbe 


Pie die eigensliche Oper, dA 
der vorhergehende Artitel handell 
aus Vereinigung des Zrauerfpit 
mit der Mufik entjtanden, fo hat die 
Muſik, mit der Comoͤdie vereinigeh 
die Operette hervorgebracht, Die! 

dor vierzig ober funfiig Jar 6 


re | 
gefonimen ift, aber feit kutzem 


der deutſchen comifchen bie 


fo bemaͤchtiget bat, daß fie die eis 
gentliche Comoͤdie Davon zu verdraͤn⸗ 
gen droht. 
loßes Boffenfpiel zum Lachen, wo⸗ 
zu die Deutſchen von dem’ italiänt 
(chen Intermezʒzo, und der Opera 
bufia, den Einfall geborgt haben: 
Dabey waren Dichter und Tonſetzer 
allein bemüht recht poßirlich zu ſeyn. 
Man muß gefteben, daß die Muſik, 
ob es gleich fcheinet, daß fie ihrer 
Natur nach nur zum fröhlichen oder 
herzruͤhrenden Ausdruk diene, über 
aus geſchikt iR, das Poßirliche zu 
verftärfen, und dem Kächerlichen eind 
Schärfe gu geben, welche weder die 
Rede noch die Gebehrden, noch der 
Zany, zu erreichen vermoͤgen. Man 
wird in feiner Comoͤdie, bey feinend 
Ballet ein fo lautes und allgemeines 
Lachen gehoͤrt haben, als dag if, 
das man im Intermezzo und in der 
Operette gar oft hört. J 
Da das Lachen auch ſeinen güten 
Mutzen hat, und in manchen Fällen 
ſowol ber Sefundheit ale dem Ge⸗ 
müthe fehr zuträglich ift: fo wuͤrde 
man nicht wol thun, wenn man der 
Mufil die Beförderung defielben ver; 
bieten wollte. Es giebt Tonkuͤnſt⸗ 
fer, die ſehr gegen die comifche Mus 
ſik eingenommen find, und glauben; 
Daß eine fo erhabene Kunſt dadurch 
auf einesmanfiändige Weife erniedri⸗ 
get werde. Aber fie bedenken nicht, 
Daf eine dem Menfchen, nad) den 
Abſichten der Natur würflich nüßlis 
che Sache, nicht niedrig. fegn koͤnne; 
fie haben nicht et daß die 
Natur ſelbſt bisweilen unter Veran⸗ 
ſtaltungen, die zu erhabenen Ab⸗ 
—5— dienen, Freude und Lachen 


t. 
Man muß demnach ber comiſchen 
Muſik ihren Werth laſſen, und nur 
darauf bedacht ſeyn, daß ſie nicht 
gar zu herrſchend werde, und daß der 
gute Geſchmak fie beſtaͤndig begleite. 








Anfaͤuglich war ſie ein 
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inme. je ein, wen 
Ich Ki een mei u an | 


man deu ser, bee feine 
dadurch zum Lachen zu bringen fücht, 
daß er mie feinen Inſtrumenten ein 
Efelsgefchrey nachahmt, aus der 
Zunft ſtoßen will; aber. dem würbe 


ich das Wort reden, der durch einen 


witzigen und launigen Contraſt des 
Ernft: und Scherzhaften, busch wuͤrk⸗ 


lich naive Schilderung  tächerlich- 


a 


durch einander laufender Gemuͤths⸗ 
Bewegungen, mich luſtig macht. - 
Seit kurzem hat man verſucht, die 
Operette; die anfoͤnglich blos eomiſch 
war, etwas ‚a veredeln, und,barand 
entftehet itz allmaͤhlig tin ganz neues 
mufifolifchrd Drama, welches von 
guten. Werth Tehn wird, wenn ed 
son geſchikten Dichtern und Tonuſe⸗ 
gern einmal feine voͤllige Sarım wird 
kommen haben. Es ik ber Mühe 
werth, daß wir uns etwas umıftänd- 
licher hierüber einlaffen. 
Wie die große Oper richtige und 
fehr ernſthafte Segenftände Bearbei- 
tet, wobey ſtarke Leidenfchaften ing 
Spiel kommen, fo fatın bie Mufil; 
die jeden Ton mit gleicher Leichtigkeit 
annimmt, auch dienen, fanftere Ems» 


pfindungen, Sröhlichkeit umd bloßed: 


Ergoͤtzen zu. fchilderi. Um dieſes 
mit einer ſchiklichen Handlung zu ver⸗ 
binden, waͤhle man den Stoff, wie 
die Comoͤdie, aus angenehmen oder 


ergoͤtzenden Borfällen des gemeinen - 


dedens E if ja ſchon von den Al: 


teften Zeiten her eim Hauptgeſchaͤffte 


der Duff gewefen, auch zu froͤhlichen 
gefelifchaftlichen Unterhaltungen, es 
fey durch Tanz oder blog durch Lie⸗ 
der, dag Ihrige beyzutragen. Wir 
haben bereits einige Proben von fran- 
zoͤſiſchen und deutichen Operetten von 
gemäßigtem fittlichen Jubalt, bie 


jwiſchen der hohen tragifchen Oper 
md dem niedrigen Intermeznzo gleich». 


fam in der Mitte fiehen, und ung | 


Hoffnung machen, daß dieſe Gat⸗ 
tung allmaͤhlig mehr ausgebildet, und 
endlich zu ihrer Boltommenbeit 8 
| x fange 


6  Dpe 


hangen werde. Das Rofenfefl von 


Herrn Seeman, ber Aernderkranz, 
und einige andere Stuͤcke von unſerm 
Meiße, ſind gute Berſuche in dieſer 
Art. Cie nimmt ihren Stoff aus 
dem Leben des Laudvoltes, kann ich 


. aber auch wol einen Grab hoͤher zu 


ben Eitten und Handlungen - ber 
Menſchen von Mitteiftand erheben. 
Wir würden rathen, diefem Drama 


der Muſik einen Ton gu geben, ber . 


fi) eben fo weit von der. t bed 
Cothurns, ald von der igkeit 
der comifchen Maske entfernt. Der 
Dialog der Handlung wäre proſaiſch, 
folglich obne Mufit, wie es bereite 


eingeführt If; und an fchiklichen 


Stellen würde der Dichter. Filder von 
allerley Art, auch bisweilen Arten 


anbringen. Die Leder wuͤrden theils 


aus dem Inhalt ſelbſt hergenom⸗ 
men, theils als epiſodiſche Geſaͤnge 
erſcheinen. Die Arien koͤnuten durch 
die Handlung ſelbſt veraulaſſet. von 
jeder Art des lyriſchen Inhalts ſeyn, 
nur müßten fie ſich nie big zum bo» 
ben Ton der großen Dper erheben. 
Der Tonfeßer müßte dabey auch 
den gar zu gemeinen und gaſſenlie⸗ 


‚ dermäßigen Son verlaffen; edel und 
‘fein, nur nicht prächtig, fenerlich, 


ober erhaben zu ſeyn, fich befleißen. 


" Seine Arien wären weder fo. aus⸗ 
führlic) und ausgearbeitet, noch vom 


fo mannichfaltiger Modulation, noch 
fo reich an begleitenden Stimmen, 


Nals die geoßen Dpernarien. 


Auf diefe Weife würde. wärflich 


eine neue fehr angenehme Art eines 
"mehr fitelichen, als leidenfchaftlichen 
Poeſte Yet. Variati 


Schauſpiels entſtehen, wobey 
und Muſik vereiniget waͤren. Außer 
dem unmittelbaren Nutzen, den es 


mit andern dramatiſchen Schauſpie⸗ 


fen gemein daͤtte, wuͤrde dieſes noch 


den beſondern Nutzen haben, daß da⸗ 


durch eine Menge in Poeſte und Mu⸗ 
ft guter Lieder und angenehmer klei⸗ 
nır Arien, die man, ohne eben ein 


Virtuos von Profeffion zu ſeyn, gut 


Dye 


flugen koͤnnte, von ber Schaubühre 
‚In Geſellſchaften und in. einfame Ca⸗ 
binetter verbreitet wuͤrden. Man 
fegt in der That, daß gegenwaͤrtig, 
feitdem Herr Hiller m Leipzig fo 
viel ſehr leichte und dem gemeinen 
Ohr gefaͤllige Lieder und Atietten in 
Weißens Operetten angebracht hat, 
in Geſellſchaften und’ auf Spazier⸗ 
Hängen fehr viel mehr gefangen mir, 
als ehedem gefcheben if. ' 

Die. komiſche Oper, ober Operette hat, 
ben ben verichiebenen. Boͤlkern, eine wre 
ledene Gehalt. Die italleniſche Opera 
haffa unterſcheidet fidy von ber femikhen 
Dper, oder Operette, anderer Bölker bus 
durch, daß fie san, wie bie enmfle Dprt, 
wenishens icht, gelungen wigd, ‚und I 
wohl Recitative ald Arien dat. Gic ih, 
im Grunde, faſt fo alt, als die ernke 
Oper. Schon im J. 1597 ‚erihien der 
Anfıparoaflo von Oralio Vecchti (E96 
teagas Geld. der Ital. Dper, Vd. i. 
©. 261 u. f.) Sie wurden, indeſſen, als 
fanglich meht als Zwiſchenſpiele in dea 
großen Opern, als nie fuͤr ſich aleit, 
geſpielt. Eine der beßten fruͤhern IR die 
verità raminga, bie aber nicht, wie in 
der erfien Auflage diefes Werkes, und an 
e D. geſagt wurde, fon im J. 185 
fonbern erk Lucca 1654. erſchien, und des 
ven „Junbeft fi bey Arteaga, aD. 
©. 330 ladet, Geſchrieben find deren in 
Menge werben; aber wer verman fl, 
fo angenehm fie fi zum Theil hoͤren Tab 
fen, zu leſen? Selbſt Metaflaſſo hat des 
ven verſertigt. Die beſſern fund aoch von 
Npoffolo Zeuo_(Dramtmi giocoli) vol 
Golden (Operegio- 
cofe dramatiche di Poliffeno Fegejo 
... Ven. 1753. 12. 4b.) von Jen. 
Unt. Sederico and dem abt Coſti (Teo- 
doro Re di Corfica, Grotts di Trifo 
nio. u, a. m.) — Die Deut zu dieſen, 
und mehren dergleichen Opern, iR ge⸗ 
ſert von Giorb. Bergofefi (Verf. der be⸗ 
ruhmt gewordenen Serva Padrona.) = 


Ball. Galuppi — Mir Pic — 
bax. 





Sn 
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Saec. Anfoſſt — Sale. derilo Glen. 


Paiſtello — Jan. Aſtaritta — Ferd. 
Bertoni — Aut. Dorroni — Berk 
Ciampi — Giuſ. Gazuaninua — Gin. 
Mar. Orlandini = Ealv. Perille = 
Becs. Ant. Pikochi — Jac. Ruf — 
Giuft. Scarlati — Giuſ. Scolari — 
Giov. Aut, Sabelli — Caruſo — Ciffo⸗ 
leni — Cimaroſa — Giac. Cocchi — 
Sr. Conti — Felici — Fieqietti — 
Bil. Gderardeschi — Andr. eucchen u. 
O. VU. — en 

Geſchichte der komiſchen Oper in 
Spanien. . Daß verſchiedene komiſche 


Dicbtarten der ©panier mit: Geſang vers 


banden find, if bereitd, Met. Comoͤdie 
©. 553. bemerkt. Indeſſen find auch ita⸗ 
Henifcpe komiſche Opern überfegt- in Spa⸗ 
nien aufgeführt worden; und als Origi⸗ 
nale diefer Art Bud die Zerzuelas anju: 
fehen. — — 

Geſchicte der komiſchen Oper in 
Frankreich. Auf den Märkten zu ©r. 
Germain ipielten ueſpruͤnglich, in aBerhaud 
Buden, Selltduseg, welche umgefdhe ums 
Jahr ı678 ein zuiammenhängendes Gtuͤck, 
in welihes Sprünge und Taͤnze von aller⸗ 
Band Art verwebt waren, gaben, Gtüde 
Dieier, und Poſſenſpiele alles Art, in wel⸗ 
de Mufit und Belang aumdhlig waren 
hinein gewebt worden, wurden auf Dielen 
Baͤhanen bis zu dem J. 1707 geſpielt, als 
in weichem allen fremden Eomödlanten der " 
Dialog verbogen wurde, Nun redete ein 
Acteur allein; die andern ſpielten Aumm; 
allein auch dieſes wurde Ihnen unteriagt; und 
"darauf (im 3. 1709) gaben fie nichts als 
VPantomimen, und endlich im Jahre 1710. 
nahmen fie, um bas Spiel verkändlicyer 
zu machen, auf Anrathen des Herren Ehails 

Get und Remy, ihre Zuflucht zu gedruck⸗ 
ten Kartons, auf welchen der Junhalt ihres 
ſftummen Spieles, und was hierdurch 
nicht ausgudräden Band, mit wenig Wor⸗ 
ten in Proſe angezeigt war, und Die fie, 
vom Theater herab, den Zuſchauern zum 
Leſen in den Händen vorhlelten. Noch 
in demſelben Jahre wurde. diefe Proſa in 
Vaudevilles verwandelt; das Decefice 
marhte bie Dun va, und das ganje 


+ 
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Parterr fang. Die Stücke fibh-Schanben, 
noch immer. mit aus Zinsen und aus 
Gprängen, umb hin unb wieder aus Yas 
rodicen auf das zegelmälige Schauſpiel. 
Im J. 1713 fleng man an, die Rieder, um / 
den Sukbauern das keſen berielben und 
das Mitfiagen bequemer zu machen, aus 
dem. Dittelsunft des: Schaufbieihaufes, 
herab zu laffen; im Sy, 1734 nahmen zwey 
dieſer Seſelſchaſten (es Pielten deren im⸗ 
mer mehrere zu gleicher Zeit) den Nahmen 
der komi Oper on; und da das 
GStuͤck, mit: welchem ſie dieſes Jahr ihr 
Theater erofneten, Arlequin Mahomet, 
nebſt feinem Prologen, Foire de la Gi» 
bray, und den, zu dem Gtuͤcke gehoͤri⸗ 
gen Tombesu de Noftradamus, ſdmtlich 
von lc Gage, in dem ıten Bd. des The | 
tre.de la Foire vSllig abgedrudt finds 
fo zweifele ich auch nicht, dab nicht auch 
die Schauſpieler wicder darin redend ger 
ſpielt haben. Im J. 1716 erhielt eine 
"Dame Baune (Boon) ein ausfhliehhendes 
Privilegtum, Schauſpiele aus Tanz, Ge⸗ 
ſang und Muſik befchend, zu schen; als 
lein dieſes Schaufpiel gieng bald wieder gu 
Grunde. Im J. 1731 erhielten zwed vers 
ſchiedenb Geſellſchaften bie Erlaubniß dazu; 
aber fie wurde ihnen ſchon in eben dieſen 
Jahre wieder genommen, und die Ita⸗ 


lientſche Komoͤdie bemdchtigte Mb des The⸗ 


tess zu Gt. Germain. Im I. 1724 fing 
man wieder an komiſche Dpern zu fpielen, 
und fuhr, einige kurze Unterbrechungen abs 
‚gerechnet, damit fort bis sum J. 1747. 
in welchem dieſes Schaufpiel Bis zum I. 
1752 aufgehoben wurde, Nun führten die 
Italiener auf ihrer Bühne au Paris, bie - 
berühmte Serva Padrona bes Pergseleſi 
auf, die auf bie Mufit und die ganze 
Bildung ber franzöfiihen Operette einen 
fo eroßen Einkuß erbich. Diele wurde 
nun er in ein ordentlihes, mit Arien 
vermiichtes Schaufpiel verwandelt. Das 
erbe Gtäd,. im 3. 1753 waren .die Tro- 
queurs von Bade , gänzlich in Muſik ger 
fegt von Hat. d'uuvergne. Hierauf folate 
ber Peintre amoureux des Anſeaume, m 
Mufit gefekt von Duni, im Jahre 1757. 

Bun verſchwanden bie Opera en Vaude- 
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villes alindhlis oänztid, ober Diefe was 
Yen doch nur fparfanı eingewebt, und vie 


. fransöfiihe Dper wurde wa dem Ütufier 


ber italieniſchen Opera bufle immer ınche 
Marmontel weredelie.fe 
noch mehr, und ſuchte fie der ernſen Oper 
näher zu bringen ; er wählse landliche Ge⸗ 
senkände, oder ſolche, wo Das, mas Mu⸗ 
fit vorzuslich ausdrücken kann, Empfindung 
berrichend IR ; und die Pollen und Scomänte 
and Parodicen, worin uf ein Theil bes 
Reizes der franzoͤſiſchen komiſchen Oper bes 
ſtand, fiengen on aumahlig ganz aus der 
Mor ja kommen Auch blieb dieſes 
GYauipiel bis zum J. 1763 in deu Han⸗ 
Sen der Zraliener. Um diefe Zeit bildete 
ich aber eine franzoͤſiſche Geſellſchait, mit 
weltber jene dergeſtalt vereint wurde, daß 
fe nur italleniſpe, und diefe bie franzbfl 
ſchen Grade ſpielte. Und nu führten 
die Hrn. Pus und Barre, im 1780, 
auf den komifchen Theater, auch wieder 
@töde aus bloßen Vaudevillen beſteheüd, 
als Gaifandre ou l’Oculite, Ariltote 
amoureux, les vendangeurs, Caſſan- 
dre Aftrelogue, Les Etrennes de 
Mercure, L'oiſeau perdu et retrouv& 
u. d. m. ein — — Geſchriebeu baden 


Abtigens für dieſes Theater: Rene Ke 


Sage (} 1747. Er IR als Water dicſes 
Schauſpieles in Frankreich ansuichen. Er 
seinigte es zuerk almäßlig von den eigents 
licden bloßben Seiltänzerfünken, und (eine 
Gtuͤcke verſchaften demſelben zuerſt Yale 
den unter gebildeten Leuten. Die von 
ihm allein, und mit einigen andern Das 
für geſchriebenen Gtäde, belaufen ſich 
heynahe auf hundert, deren erſtes im I. 
713 aufgeführt wurde. Die mehreſen 
derfelben finden fih in dem Theatre de 
da Foire, Par. 1721. 12. 1086, Amſt. 
1723 1731. 12.980.) — Kouis 
Sufeliee (} ı725. Nur ein Heiner Theil 
feiner Städe IE in dem Theatre dc la 
Foireabgedrudt.) — Joſ. de la Sons 
(} 1735): Piet. Fr. Biancoltelli, Do⸗ 
minique gen.(t 1734) Carollet ¶ 1739. 
Die mebreften feiner Stücke find mini ges 
deudt) Gallet (11743) Th. Aaffie 
chard (terss. Theatre. . Par, 3746 


—8O 


Dorvigny — XRenard de la 


Ope 


8.). Ehre. Bart. Sagen (tms | 
Oeuvr, Par. 1760. ı2. 48.) On 
neval (} 1736) 3. Jof. Vade (tu. 
Deuvr. Par. 1758. 8.4 Bde.) Couis 
Soiſſy (fı758) Eb. Fres. Panard 
(f 1769. Theatre et Oeuv. div. Par, 


‚1763. 12. 3%.) — ler. Piron 
‚kt 1773. Oeuvr. par Rigoley de.ju- 


vıgny,. Par. 1778. 12.78.) ⸗ 
Mazon de Pesay (} 1777) = Bar⸗ 


‚zand.(t 1266. Verdient hier nur deines 


gen eine Stelle, weil er ben Selenenprit 


„der Rouſſeauiſchen Behauptung, das die 


franbſiſhe Sprae zu. mufitaliigen Wer⸗ 
ten unfähig fep, bie befanate Serra Pa- 
drona wörtlich Abcrfehte ; allein, meintd 
Vebüntens, bemeik der große Verfah, 
weichen das Stück bey ber Borkellung er⸗ 
hielt, nichts füc die franzöfikte Spradn 
iondern Aues für die verterfiiche Mühl, 
an welcher, dem eigenen Ghränbnifie bet 


‚Brangofen zu Bolge, fie zuerſt lernten, 


mas komif.pe Opernmuſik iR.) — Chr: 
Sim. Savart (Oeuvr. Par. 1762. % 
8b.“ Nachher find von ihm ach ww 
ſchiedeue Städe einzeln erſchienen. Er 
war Dach Baurans einer ber erfien, pel⸗ 
cher italieniſcher Muſik feanzöftigen Zert 
udterlegte, und daduech jener, anf des 
eigentligen franzoſiſchen Theater Eingang 
verichafte.) = Jean Mich. Sedeine 
(Oeuvr. Par. 1777. 12. 48.) — 
Anfeaume (Nur ein kleiner Theil Ich. 
ner Operetten findet ſich in den Deut 
Par.. 1767. 8.) — Champfort (Exit 
Kaufmann von Gmoena id, Mannd. 
1771. 8. deutich erſdienen.) — P. Xene 
le Monier — Poinfiner — Plein 
Ebene — Ird. Marmontel — Di 
vesne — Monvel — Ylic. Bi. Fra⸗ 
mery — Desfontaines — Des⸗ 
houimieres — Colle — SE 
chere ( Theatre iyr. Par. 1775: * 
a Bde.) — Voiſenon (Oeurr. 173°. 
3.5 Bde) — Boueiller — Dt 
guet — Hele — Nougaret — 1 
a. m. — Die Muſik su dieſen verftie- 
denen Opepetten ik gefegt worden, UM 


Aubert — Bit, D’Ruvergnr. ** 


Pre 


ortier (} 1755) — Namtau = Und. 
Philidor — Monfieng — Andre Gretri 
— Tiisieli — Deiaibes — —— 
— Duni (f 1775) — Grisieri — Ga⸗ 
nie = Gihert — Goflee — Her⸗ 
bain — Martini — Riegel — Noe⸗ 
dolphe = Gt. Amand »— Tarade — 
ri — Goſſee — Mondensile — 
Darıis'— Giandy — Sacchini — 
Baifielo — Pouteau — Defomey — 
Le Grand — u. a. m. eg 
der, zu dieſem Scharfpiel, zum Theil ges 
hdeigen Sammlungen ſ. den Urt. Comoͤ⸗ 
die, ©. 362. b. Zu Ihnen kommt noch⸗ 
Nouv. Theatre de ia foire ou de I’O- 
pera comique . .„ . Par. 1768. 8. 
Bde. — — Und bie Materialien 
zu der Geſchichte der komiſchen Oper 
in Frankreich liefern: Memoires pour 
fervir.& l'hiſtorre des Speftacles de la 
foire, Par. 1743. 12. 2 Bd. — His- 
_soire de opera bouſton, Amſt. et Par, 
2768. 12. 2 Th. (welche mie aber au 
manchen Stellen unrichtig zu ſeyn fchels 
ae.) — Hiſioire du Thestre de l'o- 
pers-comique, Par. 1769, ı2. a Gb. 
— — uch finden ſich anfehnlihe Dete 
tedge dazu in den Memoires, ou Eilai 
Sur ia Mulique, p. Mr. Gretry .. . 
Par. 1789. 8. — — uebrigens beſitzen 
die Franzoſen über die komiſche Oper die 
vielleicht beßte Srift von Quatremere 
de Quincy, De la nature des Opera 
bouffons et de l'union de la Comedie 
aeæt de la Muſique, dans ces Poemes, 
im Mercure, Marz 1789. ©. 124. — 


— Was die, eigentlich italieniſche — 


komiſche Oper ın Paris anbeteift: fo 
erichien fie bafelbit wie gedacht, zuerſt im 
J. 1750. und die Muſik berielben machte 
Die größte Senſation. 
einer Parthed, und beſonders von den 
Enchelopediſten, fo viel Benfad, als fie 
von den Anhängern der alten feanzdfikhen 
Mußt herab gefegt wurde; und dieſes gab 
denn zu ſehr vielen Bederteiegen Anlaß. 
Vorbereitet wurden dieſe durch die Lettre 
ſur Omphale . . 1752. 8. von 
Grimm, wogegen Remargues und eine 
-Lettre à Mr. Grimm, in eben dewel⸗ 


x . 


Sie erhielt von. 


de l’oprraa leure eo 3753..8 — 
| And 


—E 
Ben Jahre erſchlenen. Herd folgte 


‚Lettre ä-une Dame d'un ‚certain age 
fur l’&tar prefent de l’Opera, P: 1752 
8. von B. golbach. Aber das Feuer 


beach mis dem Petit Prophete de Bo. 
—— Dresde (Paris 1752) 8. 


38 * Matth. Frauc —B 


Waivebert antwortete darauf mir den 


Propheties du grand Moner.1752.. 8. 
Des Verf, des erſtern erwiderte mit dem 
Petit Prophâte de Boemilchbroda au 
grand Proph. Moner 1753. 8. und 


.:Yoifenon fhrkeb Reponfe da coin da 


Roi (als umtes deffen Loge fich die Anban⸗ 
ger der alten franz. Muſik festen) au coin 
de la reine (unter deren Loge ſich die 
Freunde der ital. Duft verſammelten) 
1755. 9 == B. Kolbach (Arrer ren- 
du à l’Amphithestre. de l’opere, ‚für 
la plainte du milieu da parterre, in 
tervenant dans la guerre des deux 
eoins (1753. 8.) — I B. Jourdan 
(Le.Corre@eur des Bouffons à l’eco» 

lier. de Prague 1753. 8. Lettre du 
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correfteur des Bouffons à l’eeolier de 


Prague . . furl’opera deTiton . . « 
1753. .) — Ungenannte L’Apolo- 


gie du fublime bon mot... 1753. 


8. — . Relation veritable er interef- 
fante du combar des fourches caudi- 


nes, hvré & Ie-place Maubert,: au 


ſajet des Bouffons 1753, 3. — Lettre 


erit. et hiftor. fur la Mufique freane, 


.et fur la Mulique al, Par. 1753. — 
La nourv. Bigerrure, Haye 1753. 12. 
La reforme de l’opers 1753. iu 
‚VBerfen. = Epitre aux Bouffoniftes 
1753. — Reflex. Iyriques 1753.13. 
ia Werfen. — Reponfe au grand er 
‚petit Prophete 1753. 19.— Le re 
:formateur de l’opera. 1753. Lettre 
de l’autre monde 1753. 12. — Ce 
qu’un edit, ce qu’on a voulu dire, 
lettre à Mde. Folior 1753. Ceque 
ron doit dire, reponfe de Md. Fo- 
liot 1793. — La paix de l’opern 
17 53. Jugement de l'Orcheftre de 
l'opera 1753. —. Eazötte La guerre 


, 
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Andr. Bardon Liimpartislick fur In 
Mufique, Poeme 1754. 8. — Pierre 
Moxrand Juftification de la Muſique 
franc. . 


Conftieusion du Pstrisrche de l’opera 
oo. 1754 9. = Reflex. fur les 


vrais prino. de l’'Harmonie,, condam- 


ns par la Contlitus. du Patriarche de 
l’opera 1754. 8. — Lettre fur l'osi- 
gine et les progrös de l'Acad. Roy. de 
Muiique 1754. — Diflertacion fur la 
Muſ. franc. er ital, Anal. 1754. 8. 

— Vaudeville fur les Philofophes das 
Siecle (die Encpriopedißen) 1754. — 


Les vinge et un cheap. des Propheties- 


de Gabrielle Joanne, 1754. 13. — 
Letere au public 1754. 12. — Sup- 
plique de l'opera à l’Apolion de la 
Rrance 1754. 12. — Lettre ecrice de 
!’autre monde 1754, 8. — Letere 
dur la Mufique, p. Mr. le Nicomee 
de ie Perarade 1754. 12. — Kiche⸗ 
mont (Reflex. d'un Patriore für lo» 
‘Hera franc. et fur l’opera ital, . . . 
Lauf, 1754 ı2. zu Bunfen ber frang. 
Dpee.) — Caux de Eappeval Apo- 
logie du gour franc. relativement à 
Topera 1754. Adieux aux Bouffons 
"3754. 12. — Auch geboͤrt im Ganzen bieber 
noch: D’Alemberts Auſſas de la libert⸗ 
de Ja Mulique, im 4ten be. ſ. Me- 
langes, Deutſch im zten Jaheg. von Hil⸗ 
fer Wochentl. Nachr. E, 245 u. f. und 
Lettre fur le Mechanifme de l’opera 
Stalien. von Villeneuve 1756. 1. — Und 
im ıten B. ©. 160 ber Marpuraſchen 
- Biker, krit. Bester. und im arn Jabıo. 
©. 331. der Hillerſchen Woͤchentl. Nachr. 
finden ſich auch noch Nachrichten barüber. 
— Aber hiemit war der Streit nicht bey⸗ 
gelegt. J. I. Roufeau hatte, unge⸗ 
nannt, ſchon mit der Lettre d'un Sym- 
phoniſte de PAc. Roy. de Muſique 
(im ısten Bde. ©. 253. ſ. W. Swchbr. 
Ausg.) Theil daran genommen ; aber ends 
lich trat er unter feinem Nahmen, mit 
ter Lettre fur 3a Muſique frangoife 
‚753. 8. und im ısten Wo. 6.1991. W. 
bervor ; and der nachdruͤckliche Ton, mit 
welchem .es den Sranzofen Ingte, daß ſie 


.. 1754. 6. — Ungen. 


d'un Pariſien... 


Dre 


überhaupt. 008 feine Muſit Hilten, web 
wegen ihrer Sprache, auch feine heben 
koͤnnten, fegte eine Menge chen um 
Hände in Bewegung. Dre erde ſeine 
Gegner. war der SKanonikus Gautier 
(Obfervar. fur la Jertre de Mr. Rouf 
fenu ; follen ſchon tm J. 1752. erſchlenen 


ſeyn. — Elie Frexon (Deu lertreg 


u... en reponfe à celig de A. R 
1753. 8.) — Rene de 
(Apologie de la Muſique et des Muſic. 
frangois 001754 12.) — Hi 
Ant. Zaugier ( Apologie de la Mu, 
franc, 1754. 8. bie bebte Bertpeibignng 
der franzdi. Muſik) — Louis Trave⸗ 
nol (arrêt du Confeil d’Erat d’Apol- 
lon ... 1754. 12. La Gallerie de 
l'Acad. Roy. de Mufique . . » 175% 

8.) — Jacq. Aug. de la Morliniere 
(Lettre d'un Sage & un homme re 
fpetable .. . 1754. $. Eine für 
Verſpottung bes R.) — Baron (Ex 
men de la lettre de Mr. Rouſſeau 
1754. 12.) — Jean Nov. de Ci 
veirac (Lecere d'un Viligoch à Mr. 
Freron 1754. Auch mird Ihm Ne 
Nour. lettre à Mr. R. 1754 8. je 
ſchrieben.) — Cazʒotte (Oblervat. lar 
la lettte de Mr. R. P. 1754. 12.) — 
Eofte d'Arnobat X Doutes d’un Pyk 
rbonieu propof. amicalement 3 Mr. 
R. 1754. 12.) — Robineau (Lettre 
1754. 13.) — 
Louis Eaftel (Lereres d’un Acad. de 
Bordeaux fur le fonds de la Müflque, 
Bord. 1754. 12. Reponfe crit. d’ua 
Academ. de Rouen 1754. 11.) — 
I. Kouis Aubert (Ihm wird die Re- 
turation ſuivie ec deraillce des princ- 
de Mr. Roufleau .. . P. 1754 & 
zugeſchrieben.) — 30 (Lettre für 
celle de Mr. J. J. Roufleau . » » 
1754. 12.) — — 

Sefchichte der komiſchen Oper in 
England. £ufipiele, in weiche tirder 
eingewebt waren, find-auf dem enaliiden 
Theater fo alt und diter, als auf irgend 
einem andern neuen Theater; aber 
altene, als eigentliche komiſche Oper ab 
ssfahts Gtuͤck it Piyche lebauch 


N 


An: J. 1678 gedruce md eiae Parodie 


Der Oper Pſoche des Sad, von Eh. 
DSuffet geſchrieben. Sie tif aber ot 
otind, opne Witz und aune. Ch. deUr⸗ 


fe) C}1745) maqte mit den’ Queens of 


Brentford und gluͤckſichre mit Yen Won- 
ders in the'Sun im J. 706 nm neuen 
Verſuch; aber diefee und einige folgende 
machten kein fonderlihes Gluͤck. Endlich 
eeſchien im J. 1787 die betanute Beggar' s 
Opera · ven 3. Bay (175%. In einer 
deutfiben Nachahmung, ‚unter dem Titel, 
die Shleihhändler, in den verm. Wer: 
ken, NER 1275. 8: 8.% opne 
die Paune des Driginales), d der allges 
meine Beyſau, welchen fie in brach⸗ 
We Menge Nechabmunhen hervor, 
von wilche Gabr. Odingſels (f 1707) 


alt; Sek (t 1724) Heinrt. Cavey | 


WU Beörge Lilid (f 139) Ch. 
Eoffey (+ 1745. defln Devilto pay 
und Merry Cobler wir eich ‘im’ Deut- 


ſchea kennen.) Moſ. Windes (1749) 


eine. ‚Nielding (+ 1755) die beſſern 
Reichen. In neuern Zeiten haben ber 
 Wa-Fof. Reed — Stevens — MIR 
Sheridan — Rich, Camberland 
— If. Bickerſtaf — Dudley — 
Weine. Bates — Dibdin — I. 
Aousb — Rich. Kolt — “m. Ben 
ste — Aug. Miles — u. a. m. ver 
fertigt: — — 
BGeſqlchte der romiſchen Oper in 
nd, Bir haben ein ſehr als 
Rs 






über alle Künfte, ein bbſes Weib got zu 
made. , . in einem fehe luſtigen freu⸗ 
denvollen „ᷣofeuſpiel⸗ vordeſteat, Reppers⸗ 
beef 12. Der Sprache nach kdante eb 
aus der ˖ Mitte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 


derts ſeyn; auch A. Gryphius hat bes 


ven (das verliebte Befpenfl, und Die ge⸗ 
Hießte Dornroſe, Brest. 1660. 8. und in 
ſTeutſchen Geb. Bresl. 1698. 8. ©. i. 
» Staftus, ebend. ©. 636) geſchrieben. — 

Ehrſtph. Lud. Boxberg (Die vers 
ſf wilegene Treue, Dnoljb. 1698. 8.) — 
Job. Melch. Conradi (Breund und 
Biebeöhteit, Dett..1699 8.) == Des ver⸗ 

Dristes Theil, 


“_ J 
u 


welches eisen komiſchen Oper 
gleich Apatich ſicht. Es heißt, Kun 
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undate Tom, in’ der Thriflichen Dee; 


Näurnb. 1762.38. Yberob und von wem 
fie ih Mufik heſezt, und wo und wenn le 
auigefäher worden, weiß Ich nicht. Auf 
dem Sambürgifchen Theater erſchlenen des 
fen, ums 3. 1724, als der Hamburger 
Satjemarkt ; u.a. m. die von Telemann 
Reinh. Kalſer, Melch. Hofmann u. a. m. 
geſezt waren. Auch zu Prag Mielte man 
deren ums J. 1731. die aus dem. Ita⸗ 
Henifchen Äberfegt waren; und der Zeus 
fel it 106 wurde von Schoͤnemann, nach 
Einer ileberſetzung bed 9. v. Bork, bereits 
tm J. 1743.aber mit der engliſchen Mujlk, 
gegeben. "Hierauf ſchrieb Gellert Das Ora⸗ 
kel (im J. 1748) welches F. ©. Fleiſther 
aber. erſt im J. 1771. in Muſik hrachte. 
Aber mehr noch wurden Opeteiten auf 
dem Theater durch muſikaliſche Zwiſchen⸗ 
ſpiele, deren unter andern Molius für die 
Neuberinn ſchrieb (3.8. den Kuß, im 
J. 1748) und durch die Intermeyso's, 
welche Sr. Koch im Jahre 1751 zu geben 
anfleng, in Mode gebracht. Dieſes vers 
antaßte nahmlich vielleicht den Heil. Weibe 
den Devil to pay, welches im J. 1752 
mit auſſerordentlichem Beyfal zu Leiprig 
geſpielt wurde, zu überfeten. Der def⸗ 
tige Krieg, welcher daruͤber entftand, und 
die lacherliche Mole, welche Gottſched 
därin fpielte, find bekannt; auch in deu 
Chronologie bed deutſchen Theaters, ©. 
ıs9 u. f. etzahlt. Bon den ben dieſer 
©rlegenpeit gewechſelten Schriſten if 
nichts, als das drofigte Schreiben des 
Teufelg an Sottfcheb( unter ‚ändern im 


ıten Ip. der Unkppfogie der Deutfchen ©: 


213 abgebruckt) auf und gefommen. Er’ 


im I. 1759 eiſchlen der zwedte Theil, dee 


Teufel IR loo, oder der lutige Euer, 
auf der Buͤhne; auch wurden batd nad 
her verſchledene Nachahinungen deſſelben 
heſchrleben; allein, der eigentliche Ge⸗ 
ſchmack an Operetten ſcheint erk ſeit der 
Seit, dah Hr, Hiller Liſuart und Daris⸗ 
fette von Den. Schilebeler (im 'J. 766) 
kotichen am Hofe, die klebe auf dem Lande, 
und dfe übrigen Stucke von Hen. Weite‘ 
(Koni, Diern, Leipi. 1773. 8..3 26:) 
fedte, allgemein gerserben zu fepn. Nun 

ag fhrich 


« 


Orr 


ſchrieb und übärfehte und fehte aber auch 
komiſche Oper, was nur die Meder fühs 
‚sen konnte. Am vorzuͤglichten haben (ib 
damit befhdftigt: I. I. Kfchenburg 
(Lucas und Hanahen, Brſchw. 1788. 8- 
un) ein paar Stuͤcke aus.dem Iran. und 
Stat. überfest.)— Job. Benj. Michae⸗ 
lis (t 1772. Operetten, Leipi. 1778. 8. 
und in feinen Einzelen Gedichten ned 
gwenandre, C. G. Neefe hat eine. davon 
geſest.) — Gottl. Ephr. 

(Das Roſenfeſt, Weimar 1771. 9%, Die 
treuen Köhler, Leipj. 1772. 8, geſ. von 
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8.8. Wolf. . Die Dorfdeputisten 177%» 


‚8. gef. von ebend. Der Ybend Im Walde 
#774. 8. gef. von ebend.) — J. I. En 
gel (Die Apotheke, Leip. 1772. 8, geſ. 
son G. ©. Neefe.) — Job. Andre 


(eußfp. und Operetten nach franz. Mus 


Ren, Bet. ızzı uf. 8, 3 Tb. Dee 
Töpfer 1773. 8. Dee alte Frever 1775. 8. 
Au if der Bert. als gluͤcklicher Opgrets 
tencompenik bekannt.) — Friede. Wilh. 
_ Borter (Ötngfpiele, tein., 1779. 8. 
1 Bo. und auch verfchiedene zinzele.) — 
J. we v. Goͤthe (Erwin und Elmire, 

FJrſt. 1775. gel. von J. Andre. Claudine 
on Villa Bella, Berl. 1776. 8.) — 
3. .B. Meißner (Operetten, Leips. 
778. 8.) — €. $. Bretzner ( Ope⸗ 
wetten, Leip). 1779. 8.) — G. Ste 
pbani (Dperetten, Wien 1783. 8. Sieg 
98. 8) — €; F. v. Benin, K. Her⸗ 
Hot, B. €. Darin, I. W. Winter, 
2.8. Jacodi, W. 6. Bed, W. €. 

S. Molius, u, a. m, == — Sammlun 
gen: Komiſche Opern, VDerl. 17741776. 
8. 3Tb. Gammi. der Kom. Operetten, 
fo von bee Ehurpfälziicben deutſchen KHof- 
ſchauſpielergeſelſſch. aufgeführt worden, 
Erft. 1770 1778. 8. 6 Th. — Lortiches 
Cheater der Deutſchen, Leipi. 17882. 8. 
ade. — Gingſp. nach auslandiſchen 
Muſtern, v. Sroßmonn, Feft. 1733. 8. 
— — Und auſſer den genannten Com⸗ 


poniſten baben deren noch geſetzt Benda 


— Dittersboef — Mozart — Cberl 
— rn v. Voeklin — u, a. m. — — 
‚Und von der komiſchen Oper dandeln: 

Cin paar Auſſ. In Hilers Waqenil. Nacr. 


m > 


D;pe 


I. weh Biss ihrer. Sushi 
Belanrt and Dasiokette. —— Eipreibenähet 
die komiſche Oper, ebend. im Ankınıg 
zum britten Jabes. 8.19% — Job 
For. Roichard aleber die hentſche fer 
miſche Qeer. n Unfehuns der Roil)-nchk 
einem dabanae eines. frevodidaſtlian 
Driefes Aber bie. muſikalißbe Yorke: 
Hambexs 1774 8.) — — 6. Akrin 
Die, ken: dem Berk: Drama, BE. uul 
angeführten ,- von dem beuticen, Theater 
überhaupt ‚pendelnden Scqriſten — — 

"Deaborium ." 


. voeſi; Duft.) "-... 


’ 


Ein mit Muſik aufgefuͤhrtes geh 
liches, aber durchaus Iprikchenund 
—— Drama AR gottesduut 

en Gebrauch be mern k. 
Die Benennung dee Iyri en De 
ma seiget an, daß bier feine ſich ab 
mäblig entwikelnde Sandlung, mM 
Auſchlaͤgen, Jutriguen und durch A 
anderlaufenden Unternehmnngen ſick 
habe, wie in dem für das Schaufpil 
verfertigeen Drama. Des Dr» 
rum nimmt verfchiebene Perſonn 


. 8 
+. .. . 


‚an, die von einem erhabenen Geger⸗ 


ſtand Der Religion, deſſen Zeyer db 
gangen wirb, ſtark gerührt werdo 
und ihre Empfindungen darüber bed 
einzeln, bald vereiniget auf eiue pH 
nachdrüßliche Weiſe auße 
Abficht Diefed Drama iſt, DIE Hera 
der Zubdrer mit aͤhnlichen Empiw 
dungen zu durchdringen. * 
Der Stoff des Oratorium if ol 
allemal eine ſehr befannte Sad. 
ven Andenken das Feſt getoicbmit 
Solglich kann er durchaus lyriſch bo 
banbelt werden, teil hier weder Di® 
log, noch Erzählungen, noch Ra 
richten von dem, was vorgeht: nöchiz 
find. Man weiß zum voraus, 
was für einen Gegenftand die 


ger in Empfindung gefegt werte 


und die Uirt, die befonderen Umſtaͤnde 
berfelben, unser denen der Sm 
Band. ſich jedem aeiget, Dieä.r 


| 
| 


} 
} 
⸗ 
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fann aus der Art, mie fi die fin⸗ 


genden Perſonen darüber auslaffen, 
ohne eigentliche Erzählung hinl 
fich erfannt werden. 
Wenn gleich dag Dratorium eine 
Begebenheit zum Grunde hat, 5.2. 
Die Kreuzigung, oder die Auferſte⸗ 
bung, fo mache diefes darum den 
erzaͤhlenden Bortrag nicht noth⸗ 
wendig; die Begebenheit fann in 
vollen Affekt Inrifch gefchildert wers 
den. So fängt Ramlers Dratos 
kium vom Tode Jeſu, mit dieſer 
hoͤchſt ruͤhrenden Inrifchen Schilde⸗ 
sungan*) . on 

Ihr Palmen in Gethfemane, 

Ben hört ihre fo vertaffen trauren ? 

Ber ii der angſlich ſterbende » » » 
In das mein Jefust n.f.f. 
Diefes- ift- Iyrifch erzählt, oder ges 
ſchildert, und iftdie einzige für das 


'Dratorium fchifliche Weife,, ob fie 


gkeich wenig beobachtet wird. 


4 


-Diafogifche Neben haben ba gar 


nicht ſtatt, weil fie für die Mufik fich 
gar nicht ſchiken, bie weder Begriffe 


N 
2 


noch Gedanken, fondern blog Ems» 
ꝓfindungen fehildert. Es iſt hoͤchſt 


abgeſchmakt, ſolche Reden, wie man 
moch bisweilen im Oratorium hoͤrt: 


„DR ſprach die Magd zu Petrus, 


auch Du biſt einer von ihnen — 
Perrus antwortete — Vein idh 


kenne ibn nichr;“ in muſikaliſchen 


Toͤnen vorjutragen. 


| 


dem angeführten Stäf: 


Alſo muß der Dichter im Orato⸗ 
rinm den epiſchen und den gewoͤhnli⸗ 
Ken dramatiſchen Vortrag gänzlich 


vermeiden, und wo er etwas erzaͤhlen, 


oder einen Gegenſtand ſchildern will, 
es im lyriſchen Ton thun. = Bon ber 
Igrifchen Schilderung haben wir eine 


Vrobe zum Beyſpiel gegeben ; hier ift 


eine von der Iyrischen Erzählung, aus 


— Wehe! Wehe! 
icht Ketten, Bande nicht, ich ſehe 
Geſpitzte Kelle! — Jeſus reicht bie 

Hande dar, 
2) Nach der neuchen Busgabe, 


+ 
- % 
3 


ng 


4 


D ra 6ır 
Die theuren Sände, Deren Arbeit 
rn Wohlthun war. 

Auf jeden wiederholten Schlag durch⸗ 
| fipneidet 
Die Spige Nerv‘, und Ader, und Ges 
bein. u. fÜ f. 
Bey dem durchaus herrfchenden ly⸗ 
rifhen Ton, hat dennoch mannice 
faltige Abwechslung ftatt. Das Re⸗ 
citativ, dag Arioſo, die Arie, Chöre, 


Duette und alle gewoͤhnliche Formen 
der zum Singen abgepaßten Texte, 


koͤnnen verſchiedentlich abgewechſelt 
auf einander folgen. 

Eine fehr mefentliche Sache hiebey 
iſt dieſes, daß der Dichter mehrere 
Charaktere einführe. Vollkommen 
GSottesfürchtige, denn nod) etwas 
ſchwache, auch wol gar versagte 
Sünder; Menfchen von feuriger 


Andacht, umd denn: zärtliche Tanft 


empfindende ; denn dadurch befomme 


mich zu rühren.  ' Ä 

Aber die wichtigfte Lehre, die man 
dem Dichter für dieſe Gattung geben 
kann, ift diefe, bag in den Empfin⸗ 


dungen ſelbſt nichts vorkomme, das 


nicht unmittelbar aus der Hoheit des 


Hauptgegenſtandes entſtehe, oder ſich 


darauf heziehe. Der Dichter muß 
feinen Augenblik vergeſſen, daß bie 
Perfonen, die er reden laͤßt, zu eis 


. ber Tonfeger Gelegenheit, dad Ge⸗ 


ner fehr feyerlichen Gelegenheit ver« . 


ſammelt find, wo alles groß ſeyn 
muß. Man muß von den hohen Ge⸗ 
genſtaͤnden, die man vor ſich hat, 
feine beſondere Anwendung aufs 
Kleine, anf bad, was wenigen Men⸗ 
ſchen perfönlich Mt, machen, vielwe⸗ 
niger fich in allgemeine moralifche 
Betrachtungen einlaffen. Goift die 
erfte Arie in dem erwaͤhnten Ramle⸗ 
rifchen Oratorium: Bi 
N Held, auf den der 
geleert, 

Hör’ am Grabe den, der ſchwacher Teof 

" begehrt! 


moͤchte, 


Tod den Köcher aus 


ob fie: gleich bey einer andern Ges 
Ieoenbeit ſchoͤn und wichtig ſeyn 
J g2 — 
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möchte, Hier nicht groß genug, ba 
fie aus einem blog befondern Umſtand 
bes hoben Gegenſtandes erwaͤchſt. 
Kenn der Tod Jeſu ale die Verſoͤh⸗ 
nung des ganzen menſchlichen Ge⸗ 
" Schlechte angefehen wird: fo erwekt 
befonderd der erſte Blik auf ˖dieſe 
unendlich große Handlung noth- 
wendig auch ganz höhe Empfirdun- 
gen. Noch weit weniger ift bie fo 
fhöne Mk: 5... 

Ihr weihseſchaffne Gin, 

Ihr könnt nicht Lange fehlen: u. ſ. f. 
bier am rechten Drte, wo alles feyer⸗ 


LM | 
N biefe Mängel deswegen 


in. dem beiten Oratorium, das ich. 


fenne, an, damit es defto deutlicher. 
in die Augen falle, mie nothwendig 
Die gegebenen Erinnerungen find, da; 
auch unfre beſten Dichter dagegen. 


111 15,. 
Die Mufit muß bier in ihrer vol 
len Pracht, aber ohne allen Prunk, 
ohne alle gefuchte Zierlichkeit erſchei⸗ 
nen. Hier iſt es nicht darum zu 
thun, ſchoͤn und augenehm. ſondern 
durchdringend und erhaben nf u. 
Da wit aber von dem Geſchmat bi 
Kirchenziuflt in einem befondern Ar- 
tifel geſprochen badens ſo wollen wir 
hier dag, was fchon dort gefagt wor⸗ 
dein, nicht wiederholen, fondern nur 
- "in then der guten Abficht, in der vor⸗ 


ber das Ramleriſche Oratorium in 


einigen Stuͤken getadelt worden, auch 


eben daſſelbe von dem großen Graun 
ſelbſt verfertigten Muſik begangen 
worden, anzeigen. Die meiſten Arien 
unterſcheiden ſich nicht genug von 
Opernarien; faſt eben die Weichlich⸗ 


keit und der übertriebene, beynabe . 


wollüftige Pug der Melodien, und an 
einigen Orten fo gar Spielereyen, bie 
bie Empfindung toͤdten; Paffagen, 
die fich zu jeder Leidenfchaft ‚gleich 
gut ſchiken, weil fie gar nichte fa» 
gen; 5.2. in der. Wie: So fteber 
ein Berg Gottes etc. eine Paflage auf 


er, 


Dro 


bad ‚Wort fieber, und ein laager 
Lauf auf das Wort frahlen. % 
dem fo fegerlichen Solo: eins 
nicht, es bat überrounden der Ah 
we vom Stamm Juda, nd wuͤl 
liche, big um Ektl wiederholte Taͤn⸗ 
deleyen Über die Worte uͤberwun⸗ 
den, der Adwe und vom Stamm 
Juda. Ich verehre den Minn, der 
mein Steund mar, in feiner Ace ſo 

ehr, als jemand; aber über ſolche 


ſchwere Berfehen, bey fo hoͤchſtfeyer⸗ 


licher Gelegenheit, kann ih» zu 

Warnung anderer, nicht fdiivagaı 

Wenn das warme Intereſſe für du 

Wahre und Bute mir diefen Sapd 

Iweyer ‚gegen. mich. Yreimdfehaftkd 

Hefinnter Maͤnner adgedrangen: if 

es auch nicht Freundſchaft, ſonden 
wuͤrkliche Empfindung der Sacht 
wem ich beyden über die Arie: Sig 
dem göttlichen P 1, meinen 
lauten Beyfall gebe: viel andret fin 
teefflicher Stellen dieſer deydta Be 
ke nicht zu gedenken. 

se 

„ Ron den Hratorien bberhank 
handeln: Arkangelo Spagna (Berk 
Oratosi, Rı 1766, 12. finder 9 
Difcorfo dogmatico darüber.) — 
Sr. Meneſtrier, im 37ten Kan I. 
prefentat. en Mufique, anc. erw 

Par. 1681. 18.— Der Ber der ly 
rie Mufe revived in Europe, im KA 
Kap, GS. 38. — Ch. Burner, mu 


einige ſchwere Zehler, die in der auf Kap. des sten Bds. ſ. General Hi 


Mifik.— J. mM v. ‚Koen (de # 
Abſchn. im ⸗ten Th. f. KL, Srhtiften, ie 
1753. 8. bandelt-yon ben Pofftonsauidnr 
dder Dratotien.) — Ueber die Betr 
fenpeit der muſitaliſchen Dratorien, ai 
Vprfhlagen zur verdnderten Lioriätunf 
deſſelben, in dem Muſtkal. Alm. für Mi 
I. 1783. feipl. 8.8166. — — 
Im Grunde find die Oratorien ſche al; 
ind, wenn man ill. eine Act von Au 
fegung der heillgen Moflerica, wei 
sum Theil auc In den Kiecen Kneipe: 
und, wenn gleich nicht gdnzlin pi 
B 


ra 
warden, doch mit Geſang verbunden wa⸗ 
een. (G. die Anmert. des. Apoſt. Zenb, 
zu feiner Ausg. von des. Fontanini Bibl., 


della Blog. Ical, Hd. 1. S. 499.) So 
führt, 4. ©. Buruned in f. Hiſt. of Muf., 


VoL IV. ch, 3. eine Comedie: de la Paf- 
fion an,, worin, Gott ber Vater feine Rofe. 


ia drey Stimmen zuglelch zu fingen hatte. 
Und dieſe Moilerien felbk (deieben. ſich 
won den dhriälichen Pilgrimmen ber, weis 
che ſehe fruͤhzeltig ſchon nach dem gelob⸗ 
ten Laude, oder nach andern heiligen Or⸗ 
ten mwahlfartbeten, „&ie. verfertigren,‘ 
fagt Meneſtrier, a. 0. O. „auf ihren Rei⸗ 
„ten gewiffe Geſange, worin fie von dem 
„eben und dem Tode des, Sohnes: Got⸗ 
„tes. ober von, Jüngfien Gericht hate 
„teilten ; Diele Geſange waren. zwar nicht 
ndertich ausgearbeitet ;, allein die Dies 
fe und. die Einfalt der damahligen 
„zeiten. machte ſolche pathetiſch. Gie ber 
„fangen auch die Wunderwerke der. Heilis 
en, die Martern derfelben und gewiſſe 
„Sabeln, welchen. daͤs abergldubifche Bolt 
„den Rahmen Exſcheinungen beolegte. 
„ilehrigeng reiſeten fie Haufenmeile aufams 
* trugen, nebſt dem Pilgrimoſtabe, 
Oñthe und Mäntel, melde mit Mus 
uſchelin Befegt,, oder fond bemahlt waren, 
„und fangen ihre Befänge auf den Strafe 
„ren und Öffentlichen Platen.“ — Aber 
Die Barın „ welche die Deasorien jetzt bas 
ko, erhielten fie zuerſ in Italien 3 und 
Die Einführung, oder Erfindung derfelben 
nich dem Hell. Mpilipp won Neri, Stil⸗ 
tee Der Congregation dee Bäter des Dras 
fell im J. 1$40 zugeſchrieben. lm ben 
Auen , welche fo vieles Beranägen an 
der Muſik fanden, biefes Berandgen auch 
auſſer dem Earnaval, als während wel⸗ 
dem fie es nur völlig im weiteſten Um⸗ 
fünge genießen Eonnten, zu verſchaffen, 
lich er aeiſtliche Geſpraͤche, 1. B. zwiſchen 
der Samaritanerinn und Chriſto, zwiſchen 
Zobias und dem Engelu. d. m. und fo 
gar Allegoriſche als zwiſchen ber Reue und 
dem Glauben, in zwey Theile afgetheilt, 
von Dichtern ſchreiben, von: —* 
ſetzen, und in der Kirche aufführen. Die 
erſtern derſelben wurden indeſſen undee 
J N . 


Ota 
dem Stiel, Laudi fpirieuali: gedrudt, 


wovon eimer der erſten Derfaller der P. 
Agoſtino Manni war; und von. weichen 


eines der: mectwürdighien die Rapprefen- » 


tatione di anims e di corpo, geſetzt 
von, Emilio dei Cavalteri, geweſen ſeyn 
fol. Es ſoß den erſten mufifaliihen Ver⸗ 
ſuch im Necitativ Stol enthalten, bat 
beine Arien, ſendern beſteht blos. aus Res 
eitatiden und Chören, Der Borrede. iu 


Bolse ſcheint es mit Tanzen verbundenges . 


weſen zu. ſeyn; auch find im dieſer Vor⸗ 
rede die Kleidungen der ſpielenden Vers 
fonen,, melde, aufler dem Leibe und ber 
Geele, aus der Welt, dem menſchlichen 
£eben, u. d. m. beſtehen, ſo wie das 
Spiel derielben befimmt. Erf in ber 
Mitte des ıyten Jahrhunderts erhielten fie 


den Namen von Dratorien, wahrfheinlis 


der Weife von der Geſelſchaft, in wel⸗ 
her fie ihren Urſprung nahmen; und in 
den Rime des Irca. Balducci (} 1645) 
finden ſich die erſtern mit dieſem Nahmen. 
Arc. Spagna brachte, um das J. 1656 
eine Verſchiedenheit in die Form derſelben. 
Urſpruͤnalich waren ſie nahmlich mehr Er⸗ 
zahlung, als Drama; eine beſondere Per⸗ 
ſon ſagte den Zuſchauern die Geſchichte, 
die ſie hoͤren woͤrden, den Ort, wo, und 
die Umſtande, unter welchen fie ſich zuge⸗ 
tragen habe, oder den Junhalt, woruͤber 
geredet werden würde, zuvor; und in den 
Atern Stuͤcken Diefee Art nimmt dieſe 
Iforia, oder Deſto den größten Theil ein; 
folglich fanden dann wenige Arten Statt, 
und die Stuͤcke waren auberſt langweilig. 
Dieſe Gefchichte , ober der Innhalt wurs 
de zuerß von gebachtem Arc. Gpoana, in 
ſ. Deborah im J. 1646, jur Yergeeniß' 
uieler frommer Seelen, weggeworfen. 
Die befondern Brände, melche er Dazu ge⸗ 
habt hat, And von ihm in dem angefuͤhr⸗ 
ten Dilcorfo dogmatico ausgeführt wor⸗ 
den. Das erſte Oratorium in drey Acten 
gob Malateſta Steinati (den-P Hadrlar 
nus) und das erſte in fünf Aeten, Blul. 
Ceſ. Grazzini (den H. Georg.) Uebri⸗ 
sens haben deren noch ben den Italie⸗ 
nern gefhrichen : Lelio Orſini (11696) 
Franc. di Kemene (} 1704 ©. dm 
243 sten 
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aten 


‚Sie 


Dea 


und aten Ip. der Reccolta di Poc- 
da} S. Pr. di 1. Lodi 1699. 8.). 


Lommafo Ceva (}-1737) Bist. Ant, 
Bergamoni, Girol. Bigli (In f. 
‚Poelie, Ven. 1700 und. 1708. 12.) 
Piet, Ant. Bernatdoni (nannte die 
feinigen, als Le due paflione, such 


Poemetti dramasıci, 


Sie finden fih in 


f. Rime, Bol. 1706, 12.) SFranc. 
Manzoni — Elaudio Pasguint — 
Apoftolo dena (Azione fscre, Ven. 


17 


35.4) —- Pier. Metaſtaſio (I. 


deſſen Werke.) Die been Mufiten find 
vol Stradella, Clati, Steffani, Aleſſ. Scars 
latti, Piſtocchi, Hoffe, Giuſß Amadori, 
Ant. Biffi, Chardieri, Jomelli, u. a.m. 
Dedtrage zur Geſchichte des Oratoriums 


in 


cimbeni lIſtor. della volgar Poeſia, Bd. ı, 
©. 


Stalien finden ſich übrigens in Cres⸗ 


312, Ausg. von 173% — in Quadtio 


Stor. e rag. d’ogni Poeſu, Ob. 3. 


&h 


Den ganz neueren Zeiten find dieſe dort, 


.2. G. 494 u f. — — 
Oratorien in Srankreich. Erf in 


Concert fplrituel eingeführt worden. 


Das erfie mir .betannte IR La fortie d’E- 
gypte, das Heine. Joſ. Riegel in Muſik 


geſetzt bat. 


ein 


geſetzt wrden. — — 
Dratorien in England. 


Auch La priſe de Jericho, 
ähnliches Weck, if won ihm in Mufif 


Bone und 


Arhuthnot ſchrieben im J. 1720 ein Stuͤck 
dieſer Art, Eſther, das, ſo viel ich weiß, 
in Muſik von D. Pebuſch geſetzt, in der 
Eapelle des Herzogs von Chandos aufge 
führt wurde. D. Humphrey arbeitete es 


bey 
Die 


„ Händel fegte ed, und ließ es im J. 
2733 aufführen, | 
Mehrere geſchrieben, wovon die wähern. 


Seit ber Zeit wurden 


dem Art. Eantate angeführt find; 
fpdtehten find, Gampfen (im J. 1743.) 


Belſazer (im I. 1745.) Judas Maccha⸗ 


Bäu 


8. (im J. 1747.) Abel (im J. 1755.) 


Amri (im J. 1760.) Joſeph und feine 
Brüder, &. a. m. in melden fa durch⸗ 
gehends die Poeſie, in aller Art, ſchlecht iR. 
DBenträge zur Geſchichte des Oratoriums 
in England finden ſich in D. Browns Bes 
teacktungen über die Poeſie und Muſik 
Sep. 1769. & G. 347.0. fe — Ein Ders 


⸗ 


a | "Deb 


berfelben in dem aten be, der Bioge 
Diamat. ©, 424. Uußg. 9.1783, — — 

Dratorien in Deutſchland. Hr. Suk 
ger bat bereits bie Gedichte des Sen. Ramler 
genaunt; ich fege H. Niemerers Gedichte, 
keipz. 1778. 4. hinzu, und laſe es dahin ots 
ſtellt icon, in wie fern von bepden auf irgend 
eine Art etiwan das gilt, mas In den Rica 
genden Blaͤttern von deutſcher Art und 
Kun, Hamb. 1773. 8. ©. ur. gelagt wird. 
Daß Graun die erſtern, und Rele(t 735). 
die letztern aeſetzt hat, if bekannt. Bir. 
baten ‚übelgens der Gedichte dicſer Art 
noch viel mehrere, von melden ich wald 
begnüge Ochieblers Jiraeliten in der Ba 
ſte, Patzke Tod Abels, Mast. 177% 8. 


Blums Hiskias, im Muſ. fürs I. 1779 


gu nennen. Auch haben, aufer Orc 
und Kofe, noch. Telemann, Mattheiet, 
J. P. Lungen, A. €. Kunien, L. M⸗ 
zart, Misliweczek, m a. m ber 
Muſik gebracht. 


ordnung 
(Schöne Kuͤnte.) 


Mean fagt von jeder Sache, RM 
ordentlich, wenn man eine Regel 
entdefet, nach welcher ihre Thell 
neben einander ſtehen, oder auf til 
ander folgen. fo bedeutet da 
Wort Drönung im allgemeinen 1 
taphpfifchen Sinne, eine durch II 
oder nıehrere Regeln beftummte, de 
fondere Art der Stellung , oder det 
‚Kolge aller zu einem Ganzen g 
Sheile, wodurch in dem 

ren Einförmigkeitentficht. In da 
Keihen folgender Zahlen 1. 2.3: 4 
oder 1.2.4.8. 16. ift Ordnung; 

in bepden die werfchiedenen 3 , 
nach einen Gefeg auf einander I 
gen, wodurch Einförmigket 

ficht. Man entdeket ed in dert er 
Reihe darin, daß jede folgende 3 
um ı größer ift, als die vorherh 
hende, mb in ber andern da he 
daß jede folgende dad be 
vorhergehenden if. Die O Pr 


Drei. 
zat alſo da flätt, wo nehrend Dinge 


sach einer gewiſſen Regel neben ein- . ph 


znder fichen, oder auf einander fol- 
zen koͤnnen: fie wird durch die Res 
zel, oder durch dad Geſetz nach 
welcher diefe Dinge neben einander 
kehen oder auf einander folgen, bes 
timmt; und man erkennt, ober be 
nerkt fie, fo bald man entdefet, daß 
ie’ Sachen nach einem Geſes ver» 
zunden find, wenn gleidy’diefes Ge 
ct feine Abficht zuni Grund bat, 
mb nicht aus Ueberlegung vorhan⸗ 
sen iſt. Man hoͤret bisweilen, daß 
Regentropfen von einem Bach in 
zleichen Zeiten nach elnander abtrd» 
fen. In diefer Folge der Teopfen 
ſt Ordnung ohne Abficht; die Um⸗ 
Tände der Eache bringen es fo mit 
ch, daß jeder Srorfen gleich ge 
ſchwinde auf‘ den vorhergehenden 
rölget. Dies ift hier das Geſetz der 
— durch welches ſie Ordnung 
ekommt. Es kann ſich treffen, daß 
tliche Kugeln, ohne Abſicht auf Die 
Erde geworfen, in gerader Linie und 
eich weit aus einander liegen blei⸗ 
ven. Wir entdeken alsdenn Ord⸗ 
tung und Geſetze der Stellung dar⸗ 
n, die keine Folge der Ueberlegung 
ind. Wo wir in Verbindung der 
Dinge kein Geſetz, keine Regel der 
Einförmigteit bemerken, fo ſagen 
vir, die Sachen fegen unordentlich 
yurch einander. Dieſes fagen wir 
B. vonden Bäumen In einen Wal⸗ 
je, wenn wir feine Regel bemerken, 
zurch welche Einfoͤrmigkeit ber Stel: 
ung entſtanden waͤre. 

Die Ordnung kann ſehr einfach, 
aber fie kann auch fehr verwikelt feyn ; 
weis dad Geſetz berfelben mehr oder 
weniger Bedingungen haben Tann, 
jenen die Zolge der Theile genug 
hun umf. Es giebt auch. vielerlen 
zanz verfchiedene Gattungen ber 
Drimung nach Verſchiedenheit ber 
Abſicht, in welcher man einer Folge 
von Dingen eine der Einfoͤr⸗ 
migkeit vorfchreibt. Damit wir 


N 


jedes für fich, eine 


Sr 


andr.aber nicht in allgemeine meta⸗ 
bufifche Betrachtungen . vertiefen, 
fondern blos bey dem bleiben, was 
die allgemeine Theorie der ſchoͤnen 
Känfte davon noͤthig Hat: ſo wol⸗ 
len wir hier blos vor den Dingen 
ſprechen, die durch Ordnung eine 
äfthetifche Kraft bekommen, obne 
Drdimung aber völlig gleichgültig 
wären; denn war auf diefe Weile 
laͤßt fich die Wirkung ber Ordnung 
von allen Nebenwirkungen abgefon« 
bert erkennen. : 


Eine Menge vor unſern Augen zer⸗ 
ſtreut liegender Feldſteine, die wir 


mit völliger Glelchguͤltigkeit, ohne 


den geringſten Grad der Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſehen, kann durch Qrdnung 
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in einen Gegenſtand verwandelt 


werden, den wir mit Aufmerkſam⸗ 


keit betrachten, und der uns wol⸗ 


gefällt. Hier hat kein einzeler Theil 
fiüe ſich äfthetifche ‚Kraft, ſondern 
if völlig unbedeutend: gefällt ung 
eine getwiffe Anordnung diefer Stei⸗ 
ne, fo bat bag 
daß, mas jeder Stein an fich hat, 
keinen Ansheil an diefer Würkung. 
So haben einzele Schläge auf eine 
<rommel, oder auf einen Ambos 


SRaterielle, oder - 


nichts, das ung lofte; aber fo bald - 


wir Drbnung darin. bemerfin, bee, 
fonders, wenn fie 
rhythmiſch werden, 
äfthetifche Kraft. 
Ganz anders ift es mit ſolchen 
Dingen beſchaffen, 


ſo bekommen 


Kraft / haben, wie 
n der Nede, wo jedes Wort etwas 
bedeutet, ober m einem Gemaͤhlde, 
wo jede Figur 
bat bag den 
efchäfftiget. 
Gegenftände Ordnung gelegt wird, 
fo kann daraus eine Würfung nt« 
ftehen, wozu nicht blog bie Ord⸗ 
nung, ſondern auch das Materielle 
ber genrbueten Dinge das, Seimige 
beytraͤgt. Dal" 
Q0 4 Indem 


metriſch, odet 


die ſchon einzeln, 


für ſich ſchon etwas: 
Geiſt oder das Herz 
Wenn in dergleichen 


610 Ort 


Indem wir alfo hier die Oebnung 
und ihre Wirkung betrachten, ger 
ſchiehet «8.5108, in fofern fie rein 
und von aller materiellen Kraft der 
geordneten Sachen abgeſondert iſt, 
das iſt, wir betrachten die reine 
KForm der Dinge, ohne KRuͤtſicht auf 
bie Materie; furz Drbnung, nicht 
Anordnang: benn dieſes letztere 
Wort ſcheint allemal: bie Ordnung 
auszudruͤken, dig,in Ruͤkſicht auf 
das Materielle achen beſtimmt 
wird. Hier ift fie alfo gar ‚nichts, 
als der Erfolg der Regel des Ne⸗ 
beneinanderftehenden,, ‚oder Aufein⸗ 
anderfolgenben. Beſtimmt eine ein» 
ige einfache Regel die Folge ber 
Ding, fd bewuͤrket fie das, was 
insgemein Regelmaͤßigkeit genennt 
wird, wie wenn Soldaten in Rei⸗ 
hen und Gliedern ſtehen; wird 


aber die Folge durch mehrere Re⸗ 


geln beftimmt, fo daß in der Fols 
ge der Dinge mancherley Bedin⸗ 
gungen mäffen erfüllt iwerden, fo 
wird der Erfolg davon ſchon für et⸗ 
was höheres, als bloße Regelmäßig» 
feit gehalten; es kann Symmetrie, 
Eurythmie und Schoͤnheit daraus 
entſtehen. | 


Diie. Ordnung wuͤrkt Aufmerkſam⸗ 

keit auf den Gegenſtand, Gefallen 
. an demſelben, macht ihn faßlich, 
und prägt ihm’ die Vorſtellungs⸗ 
kraft ein: das Unordentliche wird 
unbemerkt, und wenn man es auch 
betrachtet, fo behält man es nicht 
In der Einbildungstraft, weil es 
keine faßliche Form hat. Aber die 
Wirkung der Ordnung auf die Ein» 
bifdungsfraft kann fich Bid auf ei⸗ 
nen hohen Grad des Molgefalleng 
und Vergnügens erſtreken; wenn fie 
30 Mannichfaltigkeit genau in Ei⸗ 

6 verbindet, fo bewuͤrkt fie eine 
Urt des Schönen, welches fehn ge⸗ 
fine. Man ſieht fehr ſchoͤne mo⸗ 
ſaiſch gepflafterte, . oder von. Hol; 
eingelegte bunte Fußboden, da blog 


Or 
die Drbumag, In welcher Feine wm 
(dyiebemtlich . gefärbte Dry + und 
Vierele gefegt ſind, eine fehr ange 
nehme Manuichfaltigfeit von For⸗ 
mn und Verbindung bewuͤrket. 
Sogar kann durch blog reine Ord⸗ 
nung ſchon etwas von ſittlicher unh 
leidenſchaftlicher Kraft in den Ge⸗ 
genſtand gelegt werden. Sie fan 
etwas phantafliſches, aber anch tt» 
—— sefllige, <br md 
es and gefälliged, aber au 
etwad verwileltes und lebhaftes ha⸗ 
ben. Das Spiel der Trommel, wo 
ein Stuͤk vom, andern fich blos durch 


‚die Drdmung der auf einauberfol 


genden Schläge untericheibet, tanz 
allerley leidenſchaftlichen Ausdruf 
annehmen. So manmmichfaltig iß 
die Wuͤrkung ber Ordnung. 


Der Kuͤnſtler kann alſo vielfachen 
Gebrauch von der Ordnung machen. 
in einigen Werten iſt ſie bad ci 
gige. Aeſthetiſche, wodurch ſie M 
Werken des Geſchmaks werden 
So gehören, viel Werke ber Da 
kunſt anir darum unter die Werke de 
ſchoͤnen Kuͤnſte, weil bie verſchitde⸗ 


‚nen Theile des Gebäudes, die nicht 


dag Genie, oder der Geichmal de) 
Känftlerg erfinden, fondern de 
Nothwendigkeit angegeben hat, o⸗ 
dentlich neben einander geſetzt Wer 
den. Auch einige Gärten haben ven 
dem Charakter der Werke des 6% 
ſchmaks nichts, als bie Drönmg 
In der Duft hat man. auch * 
ganz angenehme Melodien, die 
fer einer ſehr gefaͤlligen O 
der Toͤne nichts dieſthetiſches do 
So geben die Dichter bisweilen 
nem epiſchen Vers, deſſen In * 
nichts Aeſthetiſches hat, durd * 
nung ber. Sopiben einen [ht 
Klang, wodurch er bie, M 
Würde befomumt. Dergleichen fon 
men beym Homer nicht felten Fer 
Schon der niebrigfte Grad wi hr 
wung,.:ober bie. bioBe Rege — 


- N 


Hr 


ng. iſt bisweilen hiateichend⸗ -vein 
Berk in den Rang der Werke des 
heſchmafs zu erheben. Wenn man 
de Werke der Kunſt in eine Rang⸗ 
rdnung feßen, wollte, fo. wuͤrden 


ergieichen Werke, „bie blos durch 


Irdnung gefallen, weil ihr Stoff 
ches von aͤſthetiſchem Werth hat, 
ie niebrigfte Claſſe machen. 

Eine gar zu leicht im die Sinne 
altende Ordnung aber ſchiket fich 
licht für Werke, deren Stoff nichts 
zorzuͤgliches hat; fie werben matt, 
yeil man auf einen Blik dag wenige 
Aeſthetiſche, was ſie haben, entdeket: 
arum iſt nichts niatter, als ein Ge⸗ 
dicht von ſehr gerimghaltigem Stoff, 
Bad durchaus einerlen Vers bat. 
Dem. ſchwachen ‚Stoff muß ſchon 
durch, eine Knflichere Drönunge dar⸗ 
in ein Rhythmus iſt, etwas aufge⸗ 


holfen werden. ). Dadurch bekom⸗ 


men Gebaͤude, die ſonſt gar ˖ nichts 


bemerkenswuͤrdiges an ſich haben, 


bisweilen ein ſehr artiges Anfehen ; 
badurch. werben. Tonſtuͤke, Taͤnze, 
auch wol bisweilen kleine lyriſche 
Sedichte, die man ohne dieſe Zierde, 


bie fie der Ordnung zu danken hab | 
N — ju banfen haben, —— ehemalige fehr einfache lyri⸗ 


gar nicht achten w 
genehm. 


Das Wichtigſte, was der Kuͤnſt⸗ 
ler in Abſicht auf die Ordnung, die, 
ſo wie wir ſie hier anſehen, allemal 
die Form ſeines Werks betrifft, zu 
bedenken hat, iſt, daß dasjenige, 
was von Ordnung herkommt, dem 
—— a Bee —— 
angemeſſen ſey, damit einem ſchwa⸗ 
chen Stoff durch das Reizende der 
Ordnung aufgeholfen werde, einem 
wichtigen aber durch das Schim⸗ 
mernde der Ordnung kein Nachtheil 
geſchehe. Der Baumeiſter, dem es 
gelungen waͤre, fuͤr eine prächtige 
Sathedralfirdye eine große Form zu 
erfinden, wuͤrde durch die ſchoͤnſte 


9) S. Metriſqh. 


de, ziemlich an⸗ 


chen. 


0 
ab ꝓerwlkeltſte Eurythmie viel klei⸗ 


nee Theile ben. Haupteindruk, - den 


das Gebäude machen follte, ſchwaͤ⸗ 
o die Empfindung ſchon 


ſtark getroffen worden, . da muß. bie 


Hbantafie nicht: mehr gereizt wer⸗ 


den, Vielleicht iſt es aus dieſem 
Grunde geſchehen, daß der feine 
Geſchmak der Griechen für den 

mnus, mo das Herz blos yon 

ndadht und Bewundrung ſollte 
gerührt werden. feine. von ben 
fünftlichen lyriſchen Berdarten, fon 


bern den einfachen Hexameter ger 


wählt hat. 


Eine verwikelte Ordnung hat mehr 
Meis, ale die einfachere; aber die⸗ 
fer Reis iſt blos für die gene 
fie, und er fann fogar bie Ei 

anf den Verfiand und auf dag Herz 
ſchwaͤchen. Außer dem iſt dag Ver⸗ 


wikelte auch nicht fo leicht im Ges 


dächtniß zu behalten, als das Ein« 
fachere. Wo es alfa -darım zu 


thun it, daß dad Materielle eines 


Werks feſt in den Gemuͤthern zu⸗ 
ruͤk bleibe, da iſt die einfacheſte 
Ordnung der verwikelten vorzuzie⸗ 
en. Jedermann wird finden, daß 


fche Versarten bequemer find, als 
die fünftlichern griechifchen, um ein 
Lied oder eine Ode im Gedaͤchtniß 
u Behaften. Aug eben dem Grunde 
* man in der Muſik, daß die 


Melodien, die zum Tanzen gemacht, 


werden, wo es noͤthig iſt fie leicht 
Ind Ohr zu faflen, allemal einen 
weit einfacheren Rhythmus babe, 


als Stüte von demfelben Charakter, 
die blos zum Spielen für das Elan , 


vier geſetzt ſind. 


Ordnung; Saulenord⸗ 
mung. 
| (Saufunf.) 
Die Griechen, die wir in ber Bau⸗ 
Funft zu unfern Lehrern angenommen 
2a 5 baden, 


R 
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ndrüfe 
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haben, bauten ihre Tempel und au⸗ 
‚dere Öffentliche Gebäude fo, daß 
meift allegeit die Theile, weiche Un⸗ 
terſtuͤtzung noͤthig haben, durch eine 
oder mehrere Reiben von Säulen, 
an den Außenfeiten oder inwendig, 
getragen wurden. Nach dem Char 
rafter und dem Geſchmak, der in 
dem Gebäude herrſchen follte, wa⸗ 
ren bie Säulen von befonderen Fotm, 
von befondern Verzierungen und 
Wechälmiffen, und nad Verſchie⸗ 
denheit der Säulen wurden auch bit 
über die Säulen: gelegten Cheile, 
die man das Gebaͤlk nenwt *), in 
Verhaͤltniß und Verzierung abge⸗ 
Ändert: Die befondere Art der 
Saͤule und des dazu gehörigen Ge⸗ 
bältes ifl Das, was man eine Säu- 
lenorönung, oder fchlechtweg eine 
Ordnung nennt. Zu einer folchen 
Ordnung gehoͤret alfo die Saͤule, 


und das uͤber ihr liegende Gebaͤlke, 


welches fuͤr jede beſondere Art der 


GSuaͤule auch eine beſondere Beſchaf⸗ 
fenheit hat, wodurch ſich, ſo gut als 


Durch die Säule ſelbſt, jede Ordnung 
von den andern augzeichnet. 
‚ ..Sn der neuern Baukunſt werben 
überhaupt viel weniger Säulen an 
die Gebäude geſetzt, ale in der alten 
Baufunf gebräuchlich geweſen; und 
man fieht igt feine Gebäude mehr, 
Die, wie viele griechifche, ringeberum 
mit einer, oder mehr Reihen von 
Säulen umgeben wären, wo nicht 
etwa zur Seltenheit ein Luſtgebaͤude 
nach antikem Geſchmak im Kleinen 
aufgefuͤhrt wird. Doch iR fekten ein 
Badaft, eine große Kirche, wo nicht 
von außen, oder inwendig an ein⸗ 
zeln Theilen Säulen angebracht 
werden. Man fiehet alfo noch im« 
mer die genaue Kenntniß und den 
guten Geſthmak in den Edulenord- 
nungen als einen ſehr wefentlichen 
Theil deffen an, was ein guter Bau⸗ 
meifter befigen muß. 


*) ©. Hill. 


Dep 


"Die Griechen hatten nicht mee. 
als deey Ordnungen, bie nach der 
Boͤlkern, die fie erfunden hatten, die 
dorifche ‚ jorliftbe und corinthiſche 

enennt worden. Die roͤmiſchen 

aumeiſter nahmen fle auch am, 
und erfanden 
Drbnung, die man die roͤmiſche, 
oder zuſammengeſetzte nennt. Und 
weil die Hetrurier auch ihre beſon⸗ 
dere Ordnung hatten, welche die 
Roemer von ihnen annahmen, und 
bie toscaniſche nannten, fo zählt 
man überhaupt fünf alte Säule 
orduungen, wiewol Vitruvius nur 
bie drey griechiſchen als die. Haupt⸗ 
ordnungen betrachtet. | 


Die Befchaffenheit ber altın Dre 
mungen: Ift und theils aus den aus 
dem Alterthum Äbrig gebliebenen Go 
baͤnden und Ruinen derfelben, theils 
aus den Befchreibungen des Bitrw 
windbefanne. Jede hat etwas fobe 
ſtimmtes in ihrem Charakter, daß ſet 
fich allemal von jeder anderes aus⸗ 

ichnet; aber auch vieles, das bald 

der der alten Baumeiſter nach ft 
nem eigenen Geſchmak eingerichtel 
bat. Go viel alte Gebäude sda 
Säufen verfchiedener Gebaͤnde nad 
jonifcher Ordnung noch vorhandet 
find, fo viel Abänderungen diekt 
Drdnung in viel einzeln Theilen 
teiffe man auch qu. Diefe Ver⸗ 
ſchiedenheit in einerley Drbaung 
gt bey den Alten oft fehr weil 

ie Alteften doriſchen Säulen find 
ohne Fuͤße fh: kun Der Tem 
pel der Eintracht in Rom ik nad 
einer Ordnung, die zu feiner De 
fünf ermähnten fann gerechnet WET 
den. Die Kudufe find aus joniſchen 
und dorifchen vermiſcht, ber Unten 
balfen.und Fries aber find in Eind 
jufammengezogen. 


Deswegen kann man zwar übt: 
haupt den Charakter jeder Drdnutg 
fo beftimmen, daß man fie dabut 


ch 
leicht von allen andern unterfi hans 


v 


Dr! 
kann, wie aus ben beſondern Arti⸗ 


keln uͤber die Ordnungen zu ſehen 


iſt); aber Regeln über. die Beſchaf⸗ 


fenheit und Verhaͤltniß aller. einge 
len Zheile, die überall, oder doch . 
nur von den meiften : Baumeiſtern 


befolget wuͤrden, ſſen ſich nicht 
geben, weil darin jeder feinem Ge 


ſchwak folget. Es haben fich vers 
ſchiedene Liebhadber die Muͤhe gege⸗ 


ben, die Saͤulenordnungen nach 
dem Geſchmak und den Verhaͤltniſ— 


ſen der beruͤhmteſten Baumeiſter un⸗ 


ter den Neuern aufzuzeichnen, und 
pe beim. Auge zur Bergleichung ne 
pen einander zu ftellen. Wer ohne 
Aufwand ein folches Werk zu. bes 
figen wünfchet, dem empfehlen wir 
ein ganz kleines Werkchen, das un. 


ser dem Titels Deusliche und ger. 
gruͤndete Vorſtellung und Befchreis 


hung, wie fechs berühmter Bau⸗ 
meilten, Palladii, Eantanei, Ser⸗ 
Lit, Vignolaͤ, Scamoʒʒi und Branch 
Saͤulenordnungen aufzuzeigen, von 


Dan. Steteeen, in Nürnberg ber 


ausgekommen. 

Die verſchiedenen Abaͤnderungen 
aber, die ſich in den autiken Ue⸗ 
berbleibfeln geigen, find aus eini« 


gen: zum Theil ziemlich Koftbaren. 
darin dieſe Weberbleibfel 


Werken, 
wit Ausmeſſungen abgezeichnet find, 
zu ſehen. 


- Die vornehmſten Werke, in denen | 


Die übrig gebliebenen griechifchen und 
römifchen Gebäude, und deren Rui⸗ 
nen abgezeichnet und ausgemeſſen zu 
finden, find folgende: 


“Les £difices antiques de Rome 
deflines et mefures tres exac- 
‚tement par Ant. Defgodez’Ar- 
chitecte **), 


Les plus beaux monumens de Ro- 
me ancienne etc. deflnes par 
. . Mr. Barbault etc. }) 
*) &. Eorinthtich; .J. f. 
— et 
2) A Rome 1761. gr. ol. 


” 
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Relquiae Antiquae UrbisRomae, 
.quafum fingulas . - - delinea. 


atque in aes incidit Bonavent, 
ab Overbeke etc. *) 


Le Antichit€ Romäne Opera’ di: 


Gian - Batt. Piranefi Archit. 
Venet **). 


Del Palazzo di Cefari; five‘ de . 


vit, dimenfus eft, defcripfit ' 


regiis antiqu. Caefar. aedibusj - 


‚opera pofth, di Monfig. Franc. 
Bianchini Veronefe ***), 
Les Ruines de plus beaux monn- 
mens de la Grece par Mr. le. 
“ Antiquit&s d Athenes. - parMe 
‘Stuart et Revett }). 
Les Ruines de Poeftum au de Po. 
ſRdonie d 
par T. Major. etc. trad. de 
PAnglois ff). - 


Les Ruines de Balbeck autrement 
dite Heliopolis — par Rob, 


Wood et Dawkens ff). - 


Les Ruines de Palmyre autrem.. 


dite Tedmor au defert par R, 
Wood et Dawkens fttf).. > 


The Ionian Antiquities publifhed 


with the permiflion of Dilet. . 


tanti etc. tfftM 
Ich habe mir in diefem Werfe zur 


Kegel gemacht, blog die Art, wie. 


unfer einheimifcher Baumeifter Gold⸗ 
mann die Ordnungen behandelt, aus⸗ 
führlich anzuzeigen,. befonderg, weil 


er in der dorifchen Ordnung' meines 


Erachtens alles weit ſchiklicher, al 
anbere eingerichtet bat. 


*) Amftelod. 1703. Volt, fol. maj, _ 
**) in Roma 1756. IV. Vol. foL ma}. 
“) in Verona 1738. fol. 
es) à Baris 1758. grrfol. 
P Lond. 1767. gr. fol. _ 
) Lond. 1768. gr. fr]. 
t) Land. 1757. gr. fol. 
)M Lond, 1753. gr, fol. 
1) Lond. 1769. gr. fol. 


‚la grande Grece. 
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In Anfehung der Höhe und Staͤrke 


theilet dieſer Baumeifter Die Ordnun⸗ 
gen in zwey Claſſen, in niedrige und 

arke, und in hoͤhere und ſchlanke. 
Zu jener rechnet er bie tofcanifche, 


borifche und.jonifche; Igu biefer die aͤl 


roͤmiſche und corinthiſche. Jede 
Drdnung der erſten Claſſe hat eine 

dhe von 20 Modeln, wenn ndm- 
ich feine Poftamente oder Saͤulen⸗ 
ftühle, die in der That nicht dazu 


‚gehören, dabey angebracht werben, 


Bon diefer Hoͤhe fommen 16 Model 
auf die Säule, und 4 auf das Ge⸗ 


Bill: die beyden hohen Ordnungen 


find. von 24 Modeln, davon dag Ge⸗ 
bälf vier, die Sdule 3a Model 
hoch il. Einige Baumeifter geben 
jeder Ordnung eine befondere * 
ſo daß von der toſcaniſchen bi 

corinthiſchen, jede um einige Model 
hoher wird. Dann feet unfer Bau⸗ 
meiſter auch fuͤr die niedrigen Ord⸗ 
nungen die Saͤulenweite von 5, und 
für die hahern von 6 Mobeln, ald 
die ſchiklichſte, feſt ). 


Heruach giebt Golbmann auch jer 


der ihren befonderen, nicht bloß durch 
sufällige Zierratben beftimmten, ſon⸗ 
dern über ihr ganzes Anfehen fich ers 
firelenden Charakter, wodurch fün« 
ferien fich fehr gut non einander aug- 

ichnende Arten der Gebäude in Ab⸗ 
*— auf den darin herrſchenden Ge⸗ 
ſchmak, oder Ton entſtehen. 
nach den Ordnungen muß ſich auch 
alles uͤbrige, was zur Verzierung ge⸗ 
hoͤret, richten. 
tern Ordnungen nimmt er zu kleinern 
Gliedern bloße Riemlein, in den zier⸗ 
lichen ſetzet er noch Reiflein daran. 
Dee tofcanifchen Ordnung, als der 
einfacheften und fihlechieften, giebt ee 
wenige, auch groͤßtentheils platte 
Glieder mit geringen Auslaufungen, 
und erlaubet gar nichts gefchnibted 
daran. ie fchifee ſich alfo für die 
einfacheften Gebäube, wo blog das 
Nothduͤrftige zur Feſtigkeit und zu 

+) 6. Säyknmelte. 


Denn- 


r die zwey ſchlech⸗ 


Or d 


Defriedigung des Auges geſocht wich; 
für Kirchen auf Dörfern und grrid. 
gen Städten, für Portale an Gaͤr⸗ 
ten, und fir gemeine Wohahaͤuſer. 
Die tofcanifche Ardnung ſcheinet die 
Itefte von allen zu feyn; und durch 
einigen Zuwachs der Zierlicheit, den 
die Dorier ihr gegeben, ſcheinet bie 
gweyte, oder: doriſche Drdrung mis 
flauden zu feyn. 

Hr Eharatter ſoll nach Go» 
mann in einer männlichen Pracht 
beftchen,, die noch nichts Zierliches 
fücht, aber durchaus Zleiß und cin. 
fachen Meichthum zeiget, Darum 
giebt er ihr mehr Glieder, als der vor⸗ 
bergehenden, mach! fle aber meiſten⸗ 
heile ſtart. Die Saͤulen vertragen 
fein Schnitzwerk; am Fries des Gee 


ur baͤlkes ſtehen die Balkeukoͤpfe etwas 
hervor, und find mit Dreyſchlitzen 


ausgehauen; ‘Die Metopen koͤnnen 
glatt gelaffen, ‚ober mit bedeuten 
dem, aber einfachem Schnitzwerk ver⸗ 
iert werden. Sie ſchiket ſich für Ge⸗ 

de, die vorzuͤglich den Charakter: 
der Stärke und bes Maſſiven, aber 
mit einer etwas ernfthaften Pracht 
anzeigen fallen: zu prächtigen Ma 
gasinen, Gerichtshoͤfen, Zeushiw 
fern, Rathhaͤuſern, großen und prädy 
tigen Stadtthoren. 

. Die dritte, oder jonifche Drbaung 
wird von Goldmann ale dag Mittel 
zwiſchen ben fchlechten und gierlihen 
gehalten. Sie verbindet in der That 

infalt mit feinem, gierlichen We⸗ 
fen. Sie hat Schnefen und kleine⸗ 
res Schnigwert an dem Knauff der 
Säule, und fein Dekel ift nicht mebe 
vierefig, fondern ausgefchweift. Der 
Fries des Gebälfes fann glatt, ober 
mit feinem Schnigtverf gegiert ſeyn. 
Ueber dem Fries giebt unier Baumei⸗ 
ſter ihr glatte, aber unten ausge⸗ 
ſchweifte Sparrenkoͤpfe. Ihr Haupt⸗ 
charakter ſcheinet einfache, beſchei⸗ 
bene ee fe. BE 

riechen brauchten fie vorgügli P 


ihren Tempeln, und auch 3 


DS r:h 


ig wird fie. vielfältig zu Kirchen ge; 
raucht; fie ſchiket fich auch zu Luft 
räufern größer Herren, und zu ſchoͤ⸗ 
ven Landhaͤuſen. N 

Dieſes find die verfchiebenen Cha; 
aftere der drey niedrigen Ordnun⸗ 
en. Die Römilche, von den zwey 
oͤhern die erſte, erweket Das Gefuͤhl 
iner anſehnlichen, ſchlanken, ſcho⸗ 
ven, aber och nicht in allem Reich⸗ 
hum des Putzes und der Zierlichkeie 
eſcheinenden Geſtalt. Der Knauff 
te Säule hat zwey uͤber einander 
tehende Reihen von ſchoͤnem Laub⸗ 
berk, und an den Eken Schneken 
ad jonifcher Art: Weber dem Fried 
rfcheinen mit Laubwert ausge. 
chnitzte Spartentöpfe. Durchaus 
at Re mehrere und feinere Glieder 
on mannichfaltigerer Form, als 
ie vorhergehende. Sie ſchiket ſich. 
ur zu ganz großen oͤffentlichen Ge⸗ 
aͤuden, die fich durch edle Pracht: 
ber noch nicht durch ben höchften- 
zrad der gierlichfeie auszeichnen 
den; zu Hauptkirchen in großen 
ztaͤdten, zu hohen Triumphboͤgen, 
nd .zu Paldfien der Landesherren, 
ud Jffentlichen Natipnalgebaͤuden. 
Rau muß doch geſtehen, daß der 
dnauff der. roͤmiſchen Säule, ob er 
leich fonft ziemlich gut: das Mittel 
wifchen der ſchoͤnen Einfalt des jo⸗ 
ifchen, und der hoͤchſt zierlichen 
genber des corinthiſchen haͤlt, 
od, etwas Schwerfaͤlliges habe, 
ꝛelches vermuthlich die Urfach | 
yarum einige Neuere wenig darau 


alten. ur 

Die corinthifche Ordnung verbin⸗ 
et mit einem hoben und fchlanten 
Infeben den Reichthum der Pracht 
nd Zierlichkeit. 


aubwerks, das in her Natur zu fe» 
en ift, aus dem fich unter dem De⸗ 
{ viele in Schnefenforn gewundene 
uswüchfe der Stielſe, paarmeig, 


and drängen. Ueber dem Frits 


mi, i 
oe 


ſt, jenifchen Oronung eben 
f in ber corinthifchen, 


Dee Knauff der: 
5äule pranget mit drey uͤbereinan⸗ 
erſtehenden Reiben des fchönften: 


Ord 
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fiehen ſchoͤn gefchnibte Dielen » und ' 


Sparrenföpfehervor uͤberall ift mehr 
Reichtum und Mamnichfaltigfeit 


‚der kleinern Glieder , als in andern 
Ordnungen. Da fledie.böchfte und 


jugleich am reichſten ausäefchmüfte 
Schönheit der Baukunſt enthält, ſo 
ſchiket fie fih auch nur für die Ge⸗ 
bäude, fie ſeyen groß ober Klein, wel⸗ 
rhe eine feſtliche Bracht, aber mit et⸗ 
was Verſchwendung veriragen ; denn 
wo nöch etwas Eenfigaftes m Cha⸗ 
rakter des Geb gehoͤret, da 
ſcheinet dieſe Ordnung ſchon ju viel 
Zeſchmuͤktes gu haben. Aus dieſem 
Brunde ſcheinet ſie fuͤr Kirchen ſich 
weniger zu ſchiken, als die beſcheidene 
joniſche Drbwung: Wenn nun. eis 
a ek and Pr Gebäude 
e r en Frenden⸗ 
Fe bnitte, fo wuͤrde ſte fich an beſten 
dazu (chifen. . Zu Opernhaͤuſern, und 
innerhalb gu großen Aublenz. und Fef· 
fälen ber Monarchen, auch uͤberall, 
wo die Anamofte am böchften zureis 
fie vorzuͤglich ieh. 
Man finderhäufig, Daß. auch ſchon 
bie alten Baumeifker, wie bie meilten . 
neuern auch thun, dem Charakter 
der Ordnung, die fie gewaͤhlt haben, 
wicht allemal getreu bleiben, ſondern 
einzele Theile aus eiwer Ordnung in 
eine andere übertragen. So finder 
man ben: attifchen Saͤulenfuß unten 
jonifchen und. corinthifchen Säukuy 
und’ der Kranz ift manchmal in ben 
reich, ale 
Dielen». und 
Sparrentöpfe, nad) einerley Art gen 
formt, und Zahnfchnitte findet mam, 
ohne Unterfchied in allen Ordnungen, - 
außer der toſcaniſchen, welche fehe 


‚felten gebraucht wird, fo daß gap 


oft eine Ordnung fich allein durch dein 
Knauff der Säulen erkennen laͤßt. 
Waͤre es nicht weit beſſer, wenn alle 
Baumeiſter, wie Goldmann, für 
jede Ordnung in jedem Haupttheil 
etwas beſtimmt charafteriflifches ae ; 
naͤhmen; fo daß man:fchon aud jee 
m 
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. dem Haupttheile, als, blos aus ders 
Euß der Säule, ober aus dem Un⸗ 
terbalten, aus dem Fried, oder aus 
den Kranz, die Ordnung eben fo gut, 
als aus dem Knaͤuff erfennen könnte? 
Ein Banmeifter von Geſchmak wuͤr⸗ 
de, des genauer beſtimmten Cha- 
rakters jeder Drbnung ungeachtet, 
allemal Mittel genug finden, einer⸗ 
ley Ordnung dennad, mannichfaltig 
gu behandeln. BR 
Es ift vielfaͤltig daruͤber geftrirten 
worden, ob es amgehe, oder nicht, 
nene Sculenorbnungen in bit Bau⸗ 
kunſt einguführen. Verſchiedene Baus 
meifter haben es wuͤrklich verſucht; 
aber keiner: iſt fo gluͤtlich geweſen, 
Daß feine weue Ordaung nur in ſei⸗ 
nem Lande, vielweniger von andern 
Bändern der Zahl der.gangbaren Ord⸗ 
nungen waͤre einwverleibet worden. 
@olite denn eben die Anzahl und Be⸗ 
ſchaffenheit bes bekannten fünf Ord⸗ 
gungen in ber Natur bes Geſchmaks 
gegründet feyn? | 

"Daß zwifchen, der hoͤchſten Einfalt 
mit Megelmäßigkeit verbunden, und 
zwifchen ber hoͤchſten Schoͤnheit einer 
Drbnung viel merkliche Grade des 
Schoͤnen liegen, darf nicht bewieſen 
werden. Wer wird fich getrauen zu 
beweifen, baß blos drey, ober vier, 
oder fünf folche Grade merklich genug 
find, um fie ale Stufen zu brauchen, 
som niedrigsten auf den höchiten zu 
kommen? Oder wer wird fich ge⸗ 
trauen, den Beweis zu führen, daß 
Bie hoͤchſte Stufe des zierlich Scho 
nen allein in em Charakter der co⸗ 
rinthiſchen Säule gu finden fen? 

. Mir halten-alfo Dafür, dag man 
jroar einige wenige Hauptcharaftere 

"Der. Ordnungen feftfege; daß dieſe 
Eharaftere durch etwas Beſtimmtes, 
dag ſich allemal daben finden muß, 
angezeigt werden; daß bie beſondere 
Art aber, dieſes Charafteriftifche zu 
erreichen, dem beſondern Gefchmaf 
eines jeben Baumeifterg zu überlaffen 
fey. OMOb man denn ſeiner Art einen 
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Sefondern Namen geben fol, oder 
nicht, ift eine gleihgültige Eadye. 
Die griechiſchen Baumeifter wählten 
für das Laubwerk des corinthiſchen 
Knauffs Acanthusblaͤtter, die in der 
That eine große Schönheit Haben. 
Geſetzt ein Baumeifter in Syrien ober 
rg hätte dafür die Blätter dee 

men gewählt: wuͤrde &r darums 
zu tadeln fenn? Man gebe nun feis 
ner Drönung ben Namen der oriene 
Salifchen, oder man gebe ihr feinen 
Namen, dieſes wird’gleichgäftig ſeyn. 
So hat unfer Sluͤter in den Ko⸗ 
niglichen Schloſſe zu Berlin Saͤulen 
und Gebaͤlke von großer Schoͤnheit 
angebtacht, die ſich von jeder der al⸗ 


tenDrdnungen merklich unter ſcheiden. 


Man nenne fie tie Preußiſche Ord⸗ 
nung, Oder gabe ihr gar feinen Ra» 
men, genug, daß fie noch immer den 
Huuptcharafter ber jonsiepen Ord⸗ 
nung traͤgt, und daburch ihren be⸗ 
ſtimmten Rang in ber Abſtufung des 
Schönen bekommt. Man könnte, 
ohne aus dem Charakter der dorifchen 
Ordnung beraussutreten, an den 
Baltenköpfen des borifchen Frieſes 
anflart der Triglyphen; einer fehe 
gleichguͤltigen Zierrath, anderes fehr 
einfaches Schnitzwerk anbringen, und 

jedem von Vorurtheilen eingenommer 
nen Liebhaber dadurch gefallen. Man. 
gebe nun einer folchen Drdnung einen 

andern Namen, wenn man will: fie 

bleibet immer bem Charafter nach im 

zweyten Grad. Seurm, der Heraus⸗ 
geber des Goldmanniſchen Werks über 

die Baukunſt, hat eine ſechſte Ord⸗ 


nang fuͤr deutſche Palaͤſte vorgeſchla⸗ 


gen, bie er die deutſche Orduung 
nennt. Sie iſt etwas ſchwerfaͤllig 
und hat kein Gluͤk gemacht. Das ehe⸗ 
maligeBrapendorfifche, itzt Berends⸗ 
ſche große Haus am Doͤnhofſchen 
Platz in Ber in it darnach gebaut. 

. Die Soldndhnifchen Verhaͤltniſſe 
ber Haupttheile der fünf Ordnungen 
find aus den beyden bier folgenden 
Tabellen gu ſehen. 
| Verhaͤlt⸗ 
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Her Glieder hier anzuzeigen. Mir 
aber deswegen dies .nur von den 
paupttheilen gethan, daß diejenigen, 
ie Golbmanns guten und uͤberlegten 
Befchmat nicht kennen, mit. einem 
zlik die guten Derhältniffe aber 


rbuumgen. in Maupttheilen überjer 
en koͤnnen. | 
Su den, von Hrn. er bereits an⸗ 







ejeigten, und Ueberbl altee Werke 
er Baukunft darſtellenden Werken, ger 
det noch: L’ardine Dorico, om̃a ii 
Wwrio d' kreoie delta Cirrä di -Cps 


N 


— ſſchJoniſchCorintb. — 

















gens handeln noch, aufſer mebrern, bep 
dem Art. Baukunſe angeführten Were 
fen, von den Saulchordaungen folgende 
Werke: Argpifefto. per formare con 
facilicä li cinqui ordini dell’ Archi- 
tettura di Ottav. Revefi Bruci, Ven. 
1627. f. om . Beorge Auter (Regie 
precife pour d&crire le profil elev& du 
fuft des colonnes, Par. 1655. f.) — 
X. Dupuis (Traitédes cing Ordres 
d’Architeflure, tant anc. que mo« 
dernes, (Par.)fol,) — $ eʒier (Diß 


festat, fur les -Ordres d’Architeture, 
‚Serasb. 1738. 4) — Ch. ke 


Neur. Oxdze; Grangois or. fol 
usi. 
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‚SL Sind nichts ats Werilerunes "ein Vrgelpunkt genennt, weil De 
— C3I. D. de Monta⸗Orgel, welchẽ dabey im Baſſe biod 
egre (unterr. zur ufe. ber fehd Sau- den: Ton aushaͤlt, einigermaafen ei 
fenoebnungen, 30L.:1778.5. mit 27 Kpf.) mm Ruhepuukt hat, da die andern 
 Ribart be Chamoux (Del'ordre Stimmen fortfahren. Er komme 
frangoie trouve dans la nature, Per, «itweder auf der Tonieca oder auf der 
. en. melyn (A pro· Dominante vor, und ft als cine 
pofition for a new Order in! Archi- Bergögerung des Schlufſſes anzu⸗ 
zeftüre, wich rufes for drawing the·ſeher 7 , 
feveral parts, Lond. 3788. fol.) = Da der Baß dadey liegen bleibt, 
uebrigens i es bekanat, daß auffer den, ſo kann es nicht anders ſeyn, als daß 

‚in den vorher angeführten Werken, de⸗die vbern Stimmen den Geſang mis 
machten Verſuchen, neue Dednungen zu ſentheils durch Diffonanzen hindurch 
erfinden, betgleichen Verſuche mebrere Führen, Um ſich: eine richtige Bora 
gemacht worden find. "Ian Frankreich ſtellnag vom Orgetpunkt gu mahen 
fhlug bereits Phil. be Formen eine der· barfıman fich Kur vorſtellen, daß 
gletden neue Ordnung wor, morin die man von dem Accord uf ber Dom 
Saulen Baume darhehten, deren Nee nante durch Varhalte in. den Drcy 
Ad untexwarts beusten, und fo das Ge⸗ flang der Tonita: Ü 1 wolb 
Kalte bildeten. Rubmig derngte fegteeine Wenn man num, die —— — 
Vramie auf eine ſolche Erſinduns. Selbũ Vorhaͤlte nicht unmittelbar ia die Tas 
tn Italien hat Liraneſt bie Waltpefer- ne des Dredflanges der Tonica auf⸗ 
Kirche zu Rom nah einer neuen 38 loͤſt, ſondern durth meucherley Um 
Hung gebaut, deren Taputdl ſomboliſch ht, wege oder durch eine Reihe wol 
und deren Säulen andre Merhälkniffe ha ſammenhangender Accorde langſau 
Ben. In England bat, aufſer dem vers FU ber Aufloͤſung Übergeht, fo entſte⸗ 
Ber benannten 9. Emelon, auch P. de la Bei der Otgelpunkt. 
Koce (8. Art. Baukunſt, ©. 33) Es erfodert aber eine gute Kenırtaiß 
eine dergleichen vorgeſchlagen. Lund In der Harmonie, damit diefe Folge von 
Deurfchland wollte $. Sturm, befanns Accorden, deren feiner digentlich zum 

. ter Maßen, eine [o.genännte deutfheDtb» Legenden Baßton gehört, dennodl 

nung erfunden haben, „Much KBagner. wol „sufammenhange und nicht⸗ 

trag eine dergleichen, in f. Probe dee widriges bören laffe._ Die Haupt 
fechtten Saalchordnung, Petbz.'1728. vor. fache dabey kommt darauf an, vo 

Bielleicht Aber hatte jener Italienlſche Die Acchwdt, Wenn man: ben liegenden 

Fediteet nicht Anrecht, weicher fein Baß wegnähme, mit einen richtigen 

Merk, das davon dandelte, nur leſen und Im der —— auf den. 

wohte. S. Abrigens Huthe Maya. der letzten Ton führenden Baſſe fünnıe 

Bürgert. Baufunf; 8.1.8.7. — — derfeienwaden. Dieſes vird dürf 

u on “folgendes Beyſpiel erlaͤutert werde 


Orgelpunkt. 
(Mufil.) „ 


In vielftimmigen Kirchenſtůten kom» 
men ben Schtäffen oft ſolche Stelfem _ 
da bey liegendem Waffe die obern 
Grimmen einige Takte lang einen in 
Hatmonie mannichfaltigen Gefang 
fortführen s eine ſolche Stelle wird 





x 





In vielkimmigen. Sachen verboppelt 
zan bey dem Orgelpunkt die Töne, 
ie bey dem eigentlichen BRaſſe, ber 
a fiehen müßte, wenn ber liegende 
zaßton weggenommen würde, gu 
erboppeln wären. 

Insgeinein bringt man in Fugen 
en bem Hauptichluß einen Orgel» 
unkt foan, daß die verfchiebenen 
Bäge und Gegen ße, die in der. Fu⸗ 
e vorgefonmen, auf einem liegenden 
zaſſe, fo weit es angehet, verei⸗ 
iget werden. Doch wird er auch 
en andern Kirchenfachen, bie nicht 
16 Fugen: befandelt. werben, an⸗ 
bracht. En, 


Originalgeiſt. 
C(GSqoͤne Kante). 
Dieſen Namen verdienen. bie Mens 
hen, die in ihrem Denfen und Hans 
ein fo viel Eigenes haben, daß fit 
ch von andern merklich auszeichnen ; 
eren Charakter eine befonderei Art 
usmacht, in der fie die. einzigen: ſtad 
F betrachten wis den Originalgeiſt, 
ſefern er fich in den Werfen der 
zuuſt zeigät, denen er ein eigenen; ſich 
* aller ya —5 
ark auszeichnendes Bepräge: 
Deister Tpeil, 


. - 





mer entgegen geftelft,, wie wir ſchon 


anderswo. erinnert haben 9. Es iſt 
‚in verſchiedenen Stellen dieſes 


Werks **) angemerfet worden, daß 
der wahre Urfprung aller. ſchoͤnen 
Künfte in der Natur des menfchhichen 
Gemuͤthes anzistreffen iſt; daß Mens 
ſchen von mehr als gewoͤhnlicher Leb⸗ 
baftigfeit der Phamtafle und der Ems 
pfindung, bie zugleich ein fchärfere® 
Gefühl deg Schönen haben, als ans 
bere, aus eigenem Trieb und nicht 
durch frembes Beyſpiel gereizt,‘ ges 


wiſſen Werken, oder Achferungen 


bes Genies und ber Empfindung, 
burch überlegte Bearbeitung eine 
Form und einen Eharafter geben; 
wodurch fie zu Werfen der ſchoͤnen 
Kunſt werden. 
ſchoͤnen Künften € 


wenn fie in ihrer Gattung nicht die 


erften find, fondern bereits Vorgaͤn⸗ 


ger gehabt haben: fie find Driginals 
geifter, in fofern fie nicht aud Nach⸗ 
ahmung, fondern aus Trieb des eige⸗ 
nen Genies Werke der ſchoͤnen Kunſt 
verfertiget haben. Gemeiniglich wer⸗ 
den dergleichen Geniks in ihren Erfin⸗ 
dungen und auch in Ihren Geſchmak 
genug Eigenes haben, daß fie auch 
darin original find. 
Köpfe keine Vorgänger gehabt haͤt⸗ 
ten, fo würden fie die erfien Urheber 
ihrer Kunſt geweſen fen, weil die 
Matur ihnen alles dazu noͤthige ge⸗ 


‚geben hat. Sie find, wie Young 


fagt, zufällige eiginale. 49 

Man erfennet dergleichen Driginafs 
geifter Daran, daß fit einen wuini- 
derfichlichen Erieb zu ihrer Kunft ha⸗ 
ben; daß fie. alle Syinderniffe, Die fich 
Ihnen gegen die Ausübung berfelben 
in. den Weg keygen, überwinden ; daß 
ihnen Erfindung und Ausuͤbung leicht 


wird; daß die zu einem Werk nörhi>, 
* 


*) ©. Nachahmung. 
u er Dittunf; Geſang; 
mu. _ us 


Re 


x 


Drei 63 
"Der Driginafgeift wird dem Nachah⸗ 


Diefe find in den _ 
der, auch denn, 


Henn dieſe 


- 
- - — — — 
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ge Materie ihnen gleichfam in vollem 


Strohm zufließt; und daß fie, wenn 
gleich die Natur mehrere ihnen aͤhn⸗ 
riche Genies ſollte hervorgebracht ha⸗ 
ben, doch allemal in einigen Theilen 
viel Eigenes und Beſonderes zeigen. 
Es giebt zwar auch hierin Grade, 
und ein ſolcher Originalgeiſt hat vor 
dem andern mehr Muth und Kuͤhn⸗ 
heit: daher kann es fommen, baß 
einige Erfinder neuer Arten ſind, an⸗ 
dere ſich an die Formen und Arten 
dalten, die fie eingeführt finden, und 
in diefem Pankt Nachahmer find. 
&o.ift in der Dichtkunſt Horaz ein 
Driginalgeift, der in den Formen 
das Bekannte nachgeahmt hat; Klop⸗ 
ſtok aber hat neue Formen erfunden; 
in der Muſik war unſer Braun un⸗ 
ſtreitig ein Driginalgeift, aber er hat 
in ben Sormen nichts Neues; in ber 
Mahlerey war Rupbael gewiß Dris 
sinal, aber in den Sormen hat er fich 
ungleich mehr an dad Gewoͤhnliche 


gehalten, ale Kogarıb. . Run kann 


alfo ein Driginalgeift feyn, und doch 
in gar viel Dingen ſich nach dem Ge⸗ 
woͤhnlichen richten: fo iſt auch Bir» 
gil in vielen Stüten ein bloßer Nach⸗ 
ahmer, und doch iſt er an Eigenem 
reich genug, um unter die Original⸗ 
geiſter geſetzt zu werden. 
Die Originalgeiſter, in welchem 
Stuͤk der Kunſt fie ed ſeyen, find aus 
mehr, als einem Grunde, wie Young 
ſich ausdruͤkt, unſre grofſen Lieblinge, 
und fie muͤſſen es auch ſeyn, denn fie 
ſind große Wohlthaͤter; ſie erweitern 
das Reich der Wiſſenſchaften, und 
dergroͤßern ihr Gebiet mit einerineuen 
Prodinz *); Me gffnen und nene Quel⸗ 
len bes Vergnuͤgens und neue Mi⸗ 


nen, aus benen die gu Senkung der 8 


wmenfchlichen Gemüther wethigen Mit⸗ 
tel gezogen werden. - 

«Bald jeder Originalgeiſt verurſe⸗ 
chet in dem Neiche des Geſchmaks be» 
.. ©) Bedanken Abet die £ alwerke, 

25 16, na ———— 
deutichen Meberfegunge - 


am gi 
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trächtliche Veränderung, bie fich auch 
wol bis auf die allgemeine fittlide 
Verfaſſung feiner Zeit erſtreken kam. 
Denn ber große Haufen wendet fi 
allensal dahin, wo er Die wenigen 
kühneren Menfchen flieht, die Ach neue 
Bahnen erdffnet Haben. Diefe find 
die eigentlichen Führer der Menſchen. 
So hat Kuther, ein großer Diigie 
nalgeiſt, viel Volker. von der ges 
woͤhnlichen Bahn des Slaubeng uub 
ber gotteddienftlichen Verrichtungen 
abgeleitet und eine neue Heerſtraße er 
richtet. In Sachen des Geſchmals 
find dergleichen Veraͤnderungen 
viel leichter, weil da bie Freyheit 
durch nichts eingefchranft iſt Die⸗ 
jenigen von unſern Dichtern, die den 
Muth hatten, ben deutſchen Vers 
bon den Feffeln des Reims zu bes 
freyen ), haben in unfrer Dich 
funft eine wichtige Revolution veran- 
laffet ; und Bleim, obgleich ſelbſt ein 
Nachahmer des Anafreong, aber ge 
nug original, bat eine ganz nme 
Schule von Dichtern geſtiftet. Bod⸗ 
mer und Breitinger waren auch une 
ufaͤllige Originalkunſtrichter; abet 
e haben dem Reich des Geſchmals 
im Deutſchland eine ganz neue Ver⸗ 
faſſung gegeben. Was der Ruhm 
endſten hat, iſt alemal den 
Otiginalgeiſtern aufbehalten; abe 
fein beſtes Kleinod gebuͤhret denen 
die in ben wichtigſten Theilen der 
ſchoͤnen Kunſt original ſind. 

Zwar hat jedes Hriginal etwa, 
wodurch Fr —ã 5* 
ben die fürtrefflichfte Nachahmung 
nicht bat; die Kunft ſelbſt gewinnt 
dadurch: aber die Nachahmung fan 
fo ſeyn, daß die Erreichung bei 

der Kunft dadurch befördert 
wird, den nicht jedes Driginal ers 
reicht. Es yiebt In deu zeichnenden 
Kinfeen Kenner, die jedes Driginale 
wert jeder vorziehen; und fie 
haben recht, in die Werke zum 


wy Sryeiſche Ververten. 


.2 2 
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Btubium der Kunſt gebraucht wer. 


ben: wenn aber die Frage darüber. 


fl, was man mit einem Werfe jur 
gemeinen Abſicht der Künfte beoür- 
en konne, fo kann eine Nachahmung 
mendlich wicht werth feyn, aͤls ein 
Xiginal. Eben biefes muß man 


mc) bey der Schägung der Originals - 


eifter bedenken, wo ber, welcher 
ın meiften original ift, nicht allemal 
dem andern vorgezogen werden 
um.‘ agontaine ift in Erzählung 
ee Zabel hochſt original; Aefopus 
kes vornehmlich in der Anwendung, 
28 iſt, im wichtigften Theile derfels 
.. Eöwäre gar wol möglich, daß 
a Fabeldichter, der ein bloßer Nach- 
mer des Phrygiers waͤre, an Werth. 
n franzöfiichen Fabuliſten weit. 
erträfe. In Romanen find Kir 
ardſon und Fielding Driginales der 
ve in einer, der andre in einer ans 
wirt: jener arbeitet immer auf 
& Herz, dieſer auf den Be and- 
d auf die Laune. Dieheiche ift 
Abing mehr Original in feiner Art, 
Richardſon in der feinigen; aber 
Ars des letzteren iſt wichtiger ”). 
en fo große Originale find Mon⸗ 
ieu und Rouffeau In Dem, wag 
uber Die Verfaffungen ber buͤrger⸗ 
en Gefellfihaften gefchrieben ha⸗ 
;. jeder bat ein neues Feld, oder 
e Ausſichten erdffnet: für den 
aatsmann, den das Wohl oder 
de der Menfchen wenig rühret, ift 
r wichtig; der moralifche Philo⸗ 
d. wird dieſem weit ben Vorzug 
en 


Zelten iſt ein Kuͤnſtler in allen zur 
iſt gehoͤrigen Talenten ſo original, 
Klopftof in jedem dichteriſchen 
ent ed iſt. Einer ift blos Durch. 


ı Sier iR von der Art, den Roman 
ur Bitdung des Kcrgend auzumenden, 
überhaupt die Rede; denn mas go 
fon gegen das Beſondere der 
hardſoniſchen Behandlung einwenden 
kaßt, iſt allerdings erheblich, Der 


aſſer des Agathons hat wichtige. 
ngen dagegen vorgebracht 


punkts 
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die Phantafle, ober bloe durch Launs 
driginal; ein audrer iſt es durch ſei⸗ 

‚ne Art, fittliche Gegenſtaͤnde ju em⸗ 
pfinden, und ein Dritter burch den 
Berfland, die Wichtigkeit, oder die 
weite Ausdaͤhnung dee Geſichts⸗ 


trachtet; und denn kann das Origina⸗ 
le mehrerer Talente dielfaͤltig gemiſcht 
feyn. Swift und Buctier finds: 


Kir original dutch Phantaß⸗ ka Ä 


e, die jedem ihre eigenem 
Pifchungen mit aubern & Ä In 
gaben hatten. Die wihtighen ttn 


tten 
ginale ſind ohne Zipeifel die, "hirges 
Erfindungen nicht 
lern in einzeln Theilen der Kunf vor⸗ 
theilbaft find, fondeen dem Geſchmak 
eines ganzen 
sortheilbafte Wendung geben; die: 
ur Daren — Ah a F 
zes Volt verbreitenden Vergnuͤgeng 
eröffnen; bie den allgemeinen Bee: 
nüthsfräften einen. neuen dortheil⸗ 
en Schwung geben. An freuels. 
ften Dingen *) o zu fenn, 
und einem ganzen e.dadurch feis: 
um Geſchmak mitgucheilen, bringe 
Schimmer, aber feinm bauerhaften: 
Glan; des Rupmes. Volcaire iff 
son mehr als einer Seite wahrhaftig. 
original; aber baburch, baß er den 
— —— hat, aus ernſt⸗ 
haften Dingen ein witziges Poſſen⸗ 
ſpiel zn machen, wird Yein Ruhm’ 
nicht. ſehr vermehrt ; vbgleich auch: 
darin nicht alles 
So bat der Driginalgeift, der in. 
Sranfreich die Parodien eingeführe 


‚dat, dem Geſchmak und. dem firtlie 


hen Gefühl eben keine vortheilhafte 
Wendung gegeben. ra 
. Unter den vorzuͤglichſten Origina⸗ 
len der neuern Zeiten behauptet der 
nicht Längft 


Sterne einen anfehnlichen R ug 


aus. 
In einigen Stuͤken iſ er fo fehr dris 
keine Nachahmer fs * 
r . a en 


ginal, daß er 
Rra o 
YRdv 2. 


aus dem er .bie Sachen bes - 


blos den Käufe 


Volkes eine neue und: 


er ein gan⸗ 


gu verwerfen iſt, 


ni N 


verſtorbene ‚Engländer u 
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den wird. Sein Leben bed Triſtram 
Shandy wird-wol das einzige Werf 
ſeiner Art bleiben s aber feine empfinde» 
famen Reifen haben Nachahmer ge⸗ 
‚ fuaben, und verdienen ed auch.. Deun 
- Lie Sterniſche Art, die gemeinſten 
Morfälle des täglichen Lebens anzu- 
feben, iſt gewiß wichtig, und mirb 
manchen Menſchen zur genaueren 
Selbkertenntuiß. führen, . als jeder 
andere Weg, den. man dazu rinfchlar 
gen koͤnnte. 
Wir innen. bier die Trage nicht 
mit Stilifchmeigen übergeben, war⸗ 
um die Driginelgeifter ſo ſelten find. 
Es iR wahrſcheinlich, daß mehr die 
Nachahmungsſucht, ale eine ge⸗ 
wiße Kargheit der Ratur in Austhei⸗ 
lung ihrer Gaben daran Schuld ſey. 
Man ſieht Genie, bie volltommen 
aufgelegte find, felbit Driginale gu: 
feyn, und dennoch van jener. Sucht 
angeficht werben. Deutfſchland felbft; 
befigt einen Mann von großem Ste: 
nie, ber von den Natur mit mans‘ 
cherley ſehr vorzuͤglichen Gaben der» 
ſchen iſt, und der in mehr als einem, 
Fach ein fuͤrtrefflichts Original ſeyn 
#önnte; und doch fehen wir ihn in 
mancherley nachgeahmten Geftalten 
erſcheinen, durch welche der Original⸗ 
eiſt immer durchſcheinet. Bald reizt 
hn der jüngere Erebillon, bald Dis 
derdd, bald Sterne jur Nachah⸗ 
Mung Einigen Originalkoͤpfen mag 
es auch an-Murh fehlen. Indem fie 
feben, wie allgemein ſchon vorhandene 
Werke bewundert werden, wie die 
- Sunfteichter dieſelben zu Muſtern aufs 
ſtellen; wie fogar aus dem, was 
dieſe Werke an ſich haben, allgemei⸗ 
ne Regeln für die ganze Gattung ab» 
gezogen werben: fo getrauen fie fid) 
nicht, einen andern. Reg einzufchlas- 
gen. Sie beforgen., eine Dde, bie 
nicht horaziſch oder pindariich, sin 


Trauerfpiel, das nicht nach den grie⸗ 


chifchen Mufteru gemacht ift, möchte: 


Hp darum keinen Beyfall finden; ' 


und darum zwingen ſie ihr eigeges 


‚Dei 
Genie unter dad Joch eines frembat‘ 
Geſetzes. In Sranfreich mag mau 
cher Driginalgeiit durch diefe Beſorg⸗ 
niß unterdrüft werden. Denn biefe 
Nation feheinet nichts Für gültig en 
kennen zu wollen, ald was den Wer⸗ 
ken ähnlich ift, die in den fo ſehr ge⸗ 
priefenen Zeiten Ludwigs des XIV. 
gemacht worden. Wir urtheilen 
zwar freyer, weil wir felbft noch 
nicht: lange genug große einheimiſche 
Mufter vor und haben: aber es 
ſtcheinet doc) bisweilen, daß einige 
Kımfleichter gemiften Merken des⸗ 
wegen Ihren Beyfall verfagen, vor! 
ſte von den gewoͤhnlichen Tore 
abgehen. Etwas Stolz, wenigſtens 
Zuperfücht in feine Kräfte, ſteht em 
mie wol an, und es nimmt da⸗ 
her neue Kräfte: gegen den Tan 
nachähmender Kunſtrichter ruft ide 
eim unpartheyiſches Publicum das- 
Tapere aude des Horaz zur Yufae 
terung zu. . \ “ 
a - DEE . Zn 


Zu biefem Nrtifef gehören: Tonjeku⸗ 
res on original Commpofitien » . .ı 
Lond, 1739.38. sen&d. Young. Drukd,‘ 
mit einem Schreibe, warum wir Deuts 
ſchen feit zehn Fahren fo wenig Originch 
ſchrifteler aufzumriſen haben? Leis: 
1760, 3. Neu über ebend. 1789. % 
(vergl, mit dem aten Aufi, in J. J. Raw 
bachs Abhandl. aus der Geſche und EM 
trat, Halle 1771. 3.) — - Reflex. ou 
originality in Authors, Lond. 1766. 
8. — Drisinalgenie, ein Nuff. voR 
Schubert, im aten St. der deutſchen Die 
übrigens den Artikel. Genie. — web 
nt Theorie der fh. Wilfenfh,. Sb. 

asa. — 


Originalwertk. 
(Schöne Künfe.) 


Es giebt zweherley Arten der Kunſt⸗ 
werke, Denen man. biefin Namen 
gieht ; denn er bedeutet entweder ein 

Ä Wert, 
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Berk, das feine Rachah ug, ober 
ines, das keine Copey iſt. Im er⸗ 
ten Sinne kommt dieſer Name den 


Serken zu, bie einen.eigenchümlichen, . 
licht erborgten innerlichen Charafter 


aben; im andern Sinne bezeichnet 
san dadurch ein Werk, bag von ei» 
es Kuͤnſtlers eigenem Genie entwor⸗ 
en, und nach ſeiner Art bearbeitet 
ud nicht copirt iſt, wenn es ſonſt 
leich in dem Weſentlichen ſeines Cha⸗ 
akters nichts originales hat. In 
er erſten Bedeutung iſt z. B. Klop⸗ 
ofs Bardiet ein Originalwerk, ein 
)rama von ganz eigenthuͤmlicher 
t, von des Dichters Genie aus⸗ 
edacht: dergkeichen Werke machen 
ur Originalgeiſter. In dem andern 
Sinn iſt jedes Werk, deſſen Urheber 
en der Verfertigung feinen eigenen 
zedanken, wenn fie gleich Aehnlichkeit 
sit fremden haben follten, aefolget 
t, und bey der Ausarbeitung eben 
icht forgfältig andrer Manier genau 
achgeahmet hat, ein Driginal. In 
iefem Sinne find alle Trauerfptele 
es Racine Originale; denn feines 
t überfeßtund in fremden Geſchmak 
earbeitet, obgleich die Handlung 
berbaupt, oder auch einzele Stellen, 
achgeahmt find. 

Man tönnte das Wort auch noch 
3 einer dritten Bedeutung nehmen, 
m dadurch die Werke zu bezeichnen, 
ie aus wahrem Trieb des Kunſtge⸗ 
ie6, aus würklicher, nicht nachge⸗ 
hinter, oder verſtellter Empfindung 
utſtanden find. Nämlich, die wah⸗ 
en Driginaltünftler arbeiten gemei⸗ 
iglich aus Fuͤlle der Empfindung; 
seil fie einen unmwiderftchlichen Trieb 
üblen,: dag, was fie würflich in der 
Ihantafie haben, oder was. fie leb⸗ 


jaft empfinden, durch ein Werk der - 


kunſt an den Tag zu legen. Hinge⸗ 
‚en gefchicht es auch, daß ein Wert 
licht durch die Empfindung des Kuͤnſt⸗ 
ss, fondern durch fremde Vorſtel⸗ 
ung veranlaffet wird, ein Werk des 
Borfaged, der Ueberlegung, und 


nn Sri 
nicht: ein Werk. der Begeifterung if. 


Jene koͤnnte man im Gegenſatz dieſer 


Hriginalwerke nennen, | 
Man fiehet leicht, wie viel Vorzüge 
diefe Driginale vor den Werten, bie 


es nicht find, haben müffen: fie find . | 


wahre Aeußerungen des Genies; da 
die andern Schilderungen verftellter, 
nicht mürflich vorhandener Empfins 
dungen find.. jene laffen ung alles 
mal die Natur , diefe nur die Kunſt 
feben. Ein Dichter, der von einen 
Gegenftand big: zur Iprifchen Begei⸗ 
flerung gerührt worden, und denn 
fingt, weil er. der hegierde dag, mag 
er fühlt, auszudruͤken nicht mider⸗ 
fichen kann, dichtet eine Originalode, 
die ein wahrer Abdruk des Zuſtandes 
feines Gemuͤths iſt. Ein andermal 
aber fodern außer der Kunſt liegende 
Veranlaſſungen eine Ode; vder er 
ſelbſt ſtellt ſich vor, er ſey in einem 
Fall, in einer Lage, darin er nicht 
iſt, ſucht Empfindungen hervor, bie 
dem Fall natürlich find, die er aber 
nicht würflich Bat, und in biefer 
angenonınrenen Stellung bichtet .er. 
Da muß freplich ein. ganz anderes 
Werk entiichen, das ung mehr bie 
Kunſt, als die Natur. fehen laͤßt. Ein 
ſolches Wert ift etwas Betrügerifcheg, 
damit man ung, blos um die Kumfl 
ju zeigen, bintergehen will. 

“Yuch große Driginalgrifter machen 
bisweilen ſolche Werke, die denn 
freplich meit unter den wahren Ori⸗ 
ginalen find, die aus dem vollen Ge⸗ 
füht ausſtroͤhmen. Der ſchlaue Kuͤnſt⸗ 


ler ſucht den Betrung zu verbergen, 


aber man merkt ihn doch. So fuͤhlt 
man bey der Horaziſchen Ode auf 
den Baum, und an der Ramleriſchen 
auf dag Geſchuͤtz, Kunſt, und nicht 
Ergießung der Natur. Es war Ho 
razens Ernſt nicht, fo gar ſehr auf den 
Pflanzer des Baumes. zu ſchimpfen, 
wie er fich anflellt:... bier iſt mehr 


Spaß, denn Ernſt. Mit völligen 


Heiterkeit des Gemuͤthes nahm, ber 
Digee ſich vor, ſich anzuftelten, als 
v3 


wenn 
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wenn der gehabte Schrefen ihm fol, 
che Empfindungen verurfacher hitze; 
weil er und zeigen wollte, daß er ein 
guter Odendichter ſey. 
Auf die Originalwerfe der erſtern 
Art, koͤnnen bie Betrachtungen und 
Anmerkungen des naͤchſt vorherge⸗ 
henden Artikels angewendet werden. 
Darum brauchen wir ung bier nicht 
in umitändliche Betrachtung derſel⸗ 
ben. einzulaffen. Mir wollen nur 
noch aumerten, daß ein Werk von 
mehr als einer Eeite original feyn 
koͤnne. 
lehnt und die Behandlung deſſelben 
kann original ſeyn. Go ift in res 
denden Künften ein Werk bisweilen 
blos im Ausdruf original, und ber 
‚ Eroff ſelbſt dat eben nichts befonde- 
zes, Indeſſen, tie gering auch 
ber Theil der Kunſt, darin das 
Merk original ift, ſeyn mag: fo if 
ein ſolches Werk immer ſchaͤtzbar, 
weil es wenigſtens etwas von der 
Kunft erweitert. 
Wir müffen noch beſonders von 
deu Drigimalen der zweyten Art in 
den Werten der zeichnenden Kuͤn⸗ 
Re fprechen. Die Gewinnſucht bat 
** DRengt Copeyen unter Driginale 
geſtellet. 
Es iſt alſo für Lemer und Liebha⸗ 
ber eine wichtige Frage, ob es ale⸗ 
mal möglich iſt, oder ob man es we⸗ 
nigſtens durch fleißige Beobachtung 
and Erfahrung dahin bringen kann, 
mit Gewißheit zu entſcheiden, ob ein 
Be en Zen oder nicht? 
Die Erfahrung bat dieſe Frage 
wech) nicht entſcheidend re 


da mun getoiffe Zeugniſſe hat, dab m 


wuͤrllich Kenner vom erften Rang find 
betrogen worden. Es iſt vielleicht 
Seine ‚beträchtliche Sammlung von 
Gemäpiden, ober gefchnittenen Stei⸗ 
nen, wo nicht Copeyen für Originale 
gehalten werben.. Ban ift fogar über 
einige Werke der erften Art ungewiß, 
weiche von zwey Ballerien, beren 
Beſther fich fchmeicheln, das Dris 


‘ 


. dad Driginal ge 


Der ganze Stoff kann ent⸗ 
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ginal zu haben, es wuͤrklich beſtzet. 
—æS verfichert, daß Julius Ro⸗ 
manus eine Copie nach RKaphael für 
ten habe, obgleich 
er ſelbſt au den ändern des wah⸗ 
ren Originals gearbeitet hatte. 

Die Regeln, die Originale zu ken⸗ 
nen, laſſen ſich nicht wol tben. 
Denn, was man von ber Freyheit der 
Bearbeitung, die das Driginal zeiget, 
und. von dem Furchtſamen und Ge⸗ 
fuchten in der Copie ſagt, ift weber 
ficher noch hinlänglich genug. Es 
kommt hier auf ein fehr feines Se⸗ 
fühl an, deſſen Gründe und Regels 
fich nicht befchreiben laſſen. Mi 
einem feinen Auge und Keuntniß ber 
Ausuͤbung der Kunft viele Werke der 
berühmten Meifter gefeben, und fehe 
oft nach allen Theilen ber Bearbei⸗ 
tung unsterfucht zu haben, giebt aer- 
dinge eine Fertigkeit, die Drigmalt, 
wo nicht allemal, doch meiftenthrild 
zu kennen.“ Meifter ver Kunſt, Be 
jebe Rleinigfeit der Behandlung aus 
eigener Erfahrung feunen, ſind Hier 
in die beflen Richter. Aber große 
Herren than wol, um nicht betrogen 
zu werden, daß fie bey Werken von 
Richtigkeit allemal ein Mißtrauen IR 
bie Stüfe fegen, über deren eigente 
liche Herkunft fie nicht recht authew 
tifche Zeugniffe haben. 

Aber ift denn fo ſehr viel Daran gt 
fegen, ein Driginal zu befigen? Und 
fann nicht eine Eopie, wenn fie fo 
it, daß auch ein guted Auge dabey 
betrogen wird, eben die Dienſte thun, 
als dag Driginal? Machdem man 
eine Abficht bey Anfchaffung des Ge 
hides hat. Es kann Copeyen ger 
ben, die mehr werth find, als / halb 
verborbene Driginale 9. _ Aber da 
jedes Driginal eig einzeles Wert ik, 
das nicht vermehrt werben Fan, 
fo ift auch fein Preis nicht nad) der 
Schägung einer So zu beſtimmen, 
die fo oft als man will, kann wieder⸗ 


) ©. Eopen.. 


BDri 
jolt werden. Diefe Hat einen’ bes 
dimmten, jenes einen unbeſtummten 


Werth, und Niemand will, wenn es 
chon auf beträchtliche Summen an⸗ 


vommt, gern betrogen ſeyn. 


In Bildergallerien, die dazu die⸗ 
sen follen, die Monumente zur Ger 
khichte der Kunſt aufzubewahren, iſt 
s böchft wichtig, nichts als Origi⸗ 


zale zu haben. Die Geſchichte der 
Zunß felbft iſt ein michtiger Theil 


ver Sefchichte des menfchlichen Ge⸗ 


nes, und da maß man nicht Durch 


alſche Nachrichten betrogen werben.. 


Die Srage, mie weit die Griechen 
and Roͤmer es in diefem ober jt- 
sem Theil der ſchoͤnen, oder mecha⸗ 
tischen Kuͤnſte, und auch der Wif 
enfchaften gebracht Haben, kann nur 
urch Driginalmerfe des Alterthums 
)eautweortet werden. Man fireitet 
BD. ob fie die Wiffenfchaft der Yer⸗ 
pektiv befeffen, ob fie Vergrößes 
angsgiäfee gehabt, was für In⸗ 
prumente fie gehabt Haben, u. d. gl. 
gleichen ragen aus Eopenen, 
der andern neuer, aber vorgeb- 
ich alten Werfen beantwortet, ders 
reiten Unwahrheiten in einen wich⸗ 
ion Theil der menfchlichen Kennt- 
iſſe. 
Zum Studiren für den Kuͤnftler, 
venigſtens in Abſicht auf Die Be 
Yandlung , und auch auf bie: Zeich⸗ 
mfg, find die Originale großer Mei⸗ 
jer unendlich wichtiger, al& bie be⸗ 
je Copeyen; ‘denn bie hoͤchſte Wahr⸗ 
eit und der größte Nachdruk in 
jeichnung und Yarbe hängt oft von 
aum bemerfbaren Kleinigkeiten ab, 
avon wenigſtens ein Theilin ber Co⸗ 
ep vermißt wird. 
9 | 
Wie bie Originalwerke in bee Mahlered 
on den Eopien zu untericheiden find, 
arkber bat Richardſon im sten B. feines 
Prait& de la Peinture, S. 9.u f. 
mit, 1738. 8 etwas geſagt. — 
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Ein alter brittiſcher Barde, deſſen 
Sefänge in der alten galliſchen, oder 


celtifchen Sprache viele Jahrhunder⸗ 
te durch in Schottland, wo er in ber 
swenten Haͤlfte des dritten, und Uns 
fangs des vierten Jahrhunderts ge« 
febe hat, durch muͤndliches Ueberlie⸗ 


„fern füch fo weit erhalten haben, Daß 
der Echottländer Mac⸗Pherſon im - 


Stande gewefen, eine ‚beträchtliche 
Sammlung daven zufamımen zu Tide 
gm, die zuſammengnhoͤrigen in Ord⸗ 
nung zu-bringen, und in einer englie 


ſchen Ucherfeßung "herauszugeben. 
O5 es gleich eine durch das Zeuguiß 
manches alten Schriftſtellers fehr bei 


kanse Sache geweſen, daß bey den 
alten Galliern die Barden eine beſon⸗ 
dere und. anfehnliche Claffe der Na⸗ 


tion audgemacht , deren Öffentlicher '- 


Beruf es geweſen, ‚die Heldenthaten 
ihrer und vergangener Zeiten in Lie⸗ 
bern zu befingen: fo fie Riemanden 
ein,. ju vermuthen, daß folche Lieder 
fich koͤnnten bis auf unfere Zeit erhal⸗ 
ten haben. Man hielt fie durchge⸗ 
hends für verloren, und war auch 
vermutblich in der Meynung, daB 
bie Sefchichtemehr, als die Poeſie und 
der Geſchmak überhaupt, dadur 
verioren haben ten.. 

Aber die Sammlung des Herrn 
Wiac-Pberfons zeigte, wie fehr beyde 
Dermuthungen der Wahrheit entge- 
gen Mind. Gie legte der Welt Ge⸗ 


dichte von mancherley Art, von fo " 


großer Schönheit, in folcher Menge 
und von folchem Alterthum vor Aus 
gen, daß gar viele dieſe außerordent⸗ 


Tiche Erfcheinung für einen Kunftgriff 


des Betruges hielten. Es fchien eben 
fo unglaublich, dag unter einem Vol⸗ 
fe, dad man für wild und barbariſch 
gehalten hatte, ein Dichter ſollte ge⸗ 
lebt haben, der den größten gries 


chiſchen Dichtern den Rang Eönhte 4. 
ftreitig-machen, als daß feine Ge - 


dichte durch fo viel 


Jahrhunderte. 
Rr 4 1 durch 


⸗ 
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durch blos wmuͤndliche Heberlieferm 
ch folltenerbalten haben. Und * 
ſt beydes, durch die unlaͤugbarſten 
Beweiſe, außer allen Zweifel geſetzt. 
er nicht ſchon aus dem inner 
Charakter diefer Gedichte ſich uͤber⸗ 
zeugen kann, daß fie authentifch ſind, 
wird feinen Zweifel mehr bagegen 
behalten, nachdem er die Nachrichten 
elefen , die der Kdimburgifche Pro» 


effor Blair feiner Abhandlung über- 


die Dßianifchen Gedichte als einen 
Anhang bengefügt bat *). 
Wir haben alfo an Oßian einen 
wahren Barden, nicht einen nachah⸗ 
menden Dichter ; er bichtete, und 
‚fang, weil es fein Amt mit fich brach⸗ 
te: gu diefem Amt aber batte er 
nicht blog einen Außerlichen, ſondern 
einen noch weit ehrmwürbigern, inner: 
lichen Beruf von der Natur ſelbſt, 
bie ihm das erfinderifche, blumenrei« 
che Genie und das empfinbfame Ser; 
gegeacı hatte, wodurd) er auch ohne 
Außerlichen Beruf ein Dichter wuͤrde 
geweſen ſeyn. Er nahm die Harfe 
nicht zum Zeitvertreib in die Hand, 
auch nicht aus Ruhmbegierde, ſich 
einen Namen zu machen. Zu feiner 
Zeit waren Muſik und Poeſie nicht 
Künfte, die ein Muße verfchaffender 
Reichthum su feinem Zeitvertreib ber» 
bey ruft; fle waren oͤffentliche, auf 
das innigſte mit der Politit und den 
Nationalfitten vereinigte Anordnun⸗ 
en, deren unmittelbarer Zwek bie 
usbreitung der Tugend, und Er⸗ 
haltung der Freyheit war; Künfte, 
Die ein wefentlicher Theil der Mas 
: fchine waren, tooburd) der Natios 
nalcharakter verbeffert, oder wenig. 
ſtens in feiner Kraft erhalten, und 
der Staat in feiner Stärke befeſtiget 
werben follte. 
Deswegen iR er von allen Dich 
tern, idie wir kennen, ber einzige feis 
} ſchte für manchen deutſchen 
—— "ber —— (dm 
gepyerſoniſchen 
Sammlung dieſen Un ⸗ 
—X hang nicht über 


‚ fänge der Barden und de 


© 8 [1 


vr Urt, Dean er Hat als epifher 
ichter vor andern Den Vorzug, daß 
er bey. ben meifien der großen Thaten, 
bie er beſingt, nicht nur ein Augen 
jeuge, fondern auch eine Haupt 
perfon geroefen. Die Helden, deren 
Eharafter er ſchildert, waren größ- 
tencheilg ihm von Perſon befannt; 
die vornehmften burch langen Um⸗ 
gang und durch Bande der Verwandt⸗ 
(haft, oder der Freundſchaft; aus 
dere durch die Handluugen, in die 
er felbR mit verwikelt war, oder aus 
Erzählungen von YAugenzeugen. Er 
war ein Sohn Singals, eines Ronied 
verfchiedener Stämme der Caledoni 
(hen Nation, ein Barde, und je 
gleich ein Heerfuͤhrer: fein Vater abe 
war der berühmtefte Held feiner Ziit 
ein befferer Achilles, dem fein Feind ⸗ 
widerflehen vermochte, und ber fell 
über roͤmiſche Heere gefieget hatte 
Aug feinen Gedichten fehen roir, dal 
zu feiner Zeit die alten Ealedouifcen 
Eelten auf dem hoͤchſten Punkte der 
Tapferkeit geftanden, und in ihren 
Eitten ed zu einem hohen Grad Ki 
Edelmuths gebracht hatten. 

Sie waren nichts weniger ale Bar⸗ 
baren, oßgleich ihre Berfaflung und 
Lebensart durchgehends die 
Ingneaatee des geſellſchaftlicher 

bens verraͤth. Die Nation waril 
verſchiedene kleine Stämme getkeilt: 
deren jeder fein unumſchraͤnktes Ober⸗ 
haupt hatte; der Krieg aber verein’ 
te die Stämme mit ihren Haͤup 
unter den Befehlſtab des Königt. 
Jedes Oberhaupt hatte feine Burg: 
aber von Städten finden wir noch 
feine Spur, fo wenig ald voR 
Lanbbeu, Handlung, oder von 
Ken, Gefegen, Einrichtungen, ud 
Innerlichen Internehinungen, die Ru 
he und Frieden in größern bürger 
chen Gefelifchaften zu weranla 
pflegen. Die Jagd ift bie einzigt 


ſchaͤfftigung im Frieden; umd freu 


(chaftliche Baftgebote, wobey bie © 
x fin 


Di 


 &efchlecht allemal eine Hauptfache 


find, machen ihren Zeitvertreib aus, 
Aber bey diefer noch fo nahe an die 
Kindheit des menſchlichen Befchlechts 


. geängenden Einrichtung, finden wir 


dieſe Caledonier hoͤchſt empfindfam 
fuͤr Ruhm und Ehre: wir treffen bey 
ihnen ein ſo feines Gefuͤhl von Menſch⸗ 
lichkeit, einen fo feinen ſittlichen Ge⸗ 
ſchmak, und in Anſehung der Haupt⸗ 
leidenſchaft aller Voͤlker, der Liebe 


zum ſchoͤnen Geſchlecht, eine Sitt⸗ 


zuzeigen. 


ſamkeit, eine Zaͤrtlichkeit und eine 


licht gefünftelte, fondern natürliche 
Salanterie an, daß fie in. allen diefen, 
Zügen, bie die verfchiebenen Natio⸗ 


nalcharaktere begeichnen, mit den ges 
Fitterften Völkern um den Vorzug ' 
ſtreiten können. 


Diefes allein muß uns den Dich» 
ver fhon hoͤchſtmerkwuͤrdig machen: 
aber wenn wir ihn erſt kennen gelernt 
haben, ſo finden wir uns mit Be⸗ 
wunderung und Hochachtung für fein 
Genie und für feinen Charakter, und 
mit Liebe für fein edles Herz ganz 
durchdrungen. Es wäre ganz über 


fluͤßig, wenn Ich hier eine merhodifche 


Unterfuchung über fein Genie und 
uͤber den Werth feiner Gedichte vor« 
nehmen wollte, da Herr Blair die» 
ſes "in einer fürtrefflichen Schrift, 
Die der Pater Denis feiner deutſchen 
Ueberfegung der Oßianiſchen Gedich⸗ 


te beygefuͤget, bereits beffen, als ich 
.zu thun im Stande waͤre, ausge 


führt hat. Ich begnüge mich alſo 
für die, denen der Barde noch nicht 
betannt feyn möchte, oder bie ihn 
etwa nicht mit Der größten Aufmerk⸗ 
famteit gelefen Haben, daß, was ich 
über Herrn Blairs Bemerkungen bey 
ihm wahrgenommen habe, kurz an- 
| Und weil diefer einſichts⸗ 
Soße Mann gezeiget bat, worin ber 
Geltifche Barde mit Homer uͤberein⸗ 


kommt, Ceſarotti aber in einer: ita⸗ 


lieniſchen Ueberſetzung vielerley poe⸗ 
tiſche Schoͤnheiten ausgezeichnet bat, 
in denen feinem Urtheil nach der Cel⸗ 
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ge den Griechen übertrifft: fo werde 


‘ich vorzüglich, dad anzeigen, worin 


beyde von einander abgehen, und wos - 
burch- jeder feinen eigenen Charakter 
bebauptel.. , .. .... J 

Man wuͤrde ſich uͤherhaupt ſehr 
betrügen, - wenn man von unſerm 
Barden. fchlechte.. ersählende Lieder 
ohne Poeſie, Enthuſiaſmus und fitte 
lide Schilderungen erwartete, wie 
etwa ‚die hiftorifchen Lieder und Ro⸗ 
manen , die aus den mittlern Zeiten 
ber noch hier und da vorhanden find. 
Oßians Heldenlieder find wahre Poe⸗ 
fie, in ber reifeften Geſtalt. U ſei⸗ 
nen zwey großen Epopoͤen, Fingal 
und Temora, iſt Plan und uͤberlegte 
Anordnung; in der Ausfuͤhrung ha⸗ 
he Begeiſterung, hoͤchſt mahleriſche 
Schilderungen des Sichtbaren, ſehr 
nachdruͤkliche und beſtimmte Zeich⸗ 
nung der Charaktere, kuͤhner und das 
Herz treffender Ausdruk der Empfins 
dungen, der bey ernſthaften Gele⸗ 
genheiten hoͤchſt pathetifch, bey zaͤrt⸗ 
lichen in einem hohen Grad ruͤhrend, 
und bey lieblichen ſehr reizend iſt. 
In dieſen Stuͤken, die der wahren 
poche zu, allen. Zeiten und unter als 
en Voͤlkern wefentlich find, kann uns 
fer Barbe es mit jedem Dichter neuer 
und alter Zeit aufnehmen. 

‚Bey ihm zeiget ſich natürlicher 
Meife, wie bey jedem andern, bes, 
beſondere perſoͤnliche Charakter, mit 
dem allgemeinen ſeiner Zeit vermiſcht. 
Deswegen wuͤrde unſer Barde, wenn 
ex gerade den perſoͤnlichen Charakter 
Homers, oder Virgils gehabt hätte, 
fih dennoch in einer ganz andern Ge⸗ 
ſtalt zeigen. Und wir finden und 
durch dieſe befonbere Geſtalt des 
Dichters fehr angenehm überrafcht, 
da wir etwas ganz anderes fehen, als 
bag, deffen wir gemohnt find. Jan 
epifchen Bebiche find wir der Art, wie 

omer es behandelt, und worin ihm 

irgil und die Neuern, jeder nach 
feinem befondern Genie, Sehoiger find, 
fo (Br gewohnt, baf wir u bey 
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Dei o 
der Heldengebichte des Oflaus 
bie in einem Su fremden Sande 
befinden. Es verdienet etwas um: 
ſtaͤndlich erwogen zu werden, worin 
Homers Art von ber Oßianiſchen 


abgeht. 

Die Griechen, womit Homer uns 
bekannt macht, waren ein Boltk, das 
zu großen und weitlaͤuftigen Unter⸗ 
nchmungen aufgelegt, ſtandhaft 
flig und verfchlagen war; 
Waren daben mehr suhınräthig und 
ee als ehrbegierig. Gie 

atten weit mehr Geiſt und Phan⸗ 
tafie, als Empfindfamfeit vom gärt- 
ficher Art. In ihren Leibenfchaften 
waren fie heftig, brutal, und giengen 
bipig und gerade zum Zwef. Ste bes 
faßen ſchon die meiſten Kuͤnſte ber 
neuern Zeiten; hatten große Staͤdte, 
beſaßen Reichthuͤmer, die fie habſuͤch⸗ 
tig machten. Sie waren große kieb⸗ 
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haber feperlicher Verſammlungen, 


praͤchtiger Spiele, Aufzuͤge und Lei⸗ 
besuͤbungen; dabey —* Redner 
und ſchoͤne —— in der Reli⸗ 
ion hoͤchſt aberglaͤubiſch und feyer⸗ 
ich; in oͤffentlichen Geſchaͤfften cere⸗ 
monienreich und umſtaͤndlich. Die 


fanfteren haͤuslichen Vergnuͤgungen 


rkannten fie faſt gar nicht; dag ſchoͤ⸗ 
ne Geſchlecht ſpielte bey ihnen eine 
ſchlechte Nolte. Befriedigung ſinn⸗ 


Bier Triebe und Beſtellung des 


Hausweſens waren hauptſaͤchlich die 


Dinge, wozu dies Seſchlecht ihnen 
beſtimmt ſchien. 

Hält man ein ſolches Vol gegen 
das, fo unter dem Oßian gelebt bat: 
fo wird man leicht begreifen: daß 
auch in den Gefängen von ben Tha⸗ 
ten und Unternehmungen biefer bey» 


den Voͤlker ein bimmelmweiter Unter- 


* 


ſchied ſeyn muͤſſe. Homer befingt 
große, weitlaͤuftige Unternehmungen; 
Dflan ſehr kurze und wenig verwi⸗ 
kelte Kriegeszuge, und Unternehmun⸗ 
gen von wenig Tagen, wobey feine 


‚ große Verwitlung und Mannichfal. 


tigkeit der Begebenheit flatt haste. 


ı We 
aber ſte 


Di | 
Bir ſchen da weder Welagerungm 
noch gen, noch weitlaͤufti⸗ 
ge Plane der Unternehnnmgen. Nah 
den Aberglauben feiner Zeit miſcht 


Homer unaufhdrlich die Bötter in 


898 Spiel der menfchlichen Unterneh» 
nnıngen; bey Oßian ift alles bios 
menfchlich. Träume und Erſchei⸗ 
nungen verſtorbener Helden, die ih 


aber niche im die Handlung einmi⸗ 


ſchen, vertseten bey ihm bie Etelk 
deB Uebernatuͤrlichen. Fehyerliche 


Dpfer, Spiele und Feſte, willlaͤuf⸗ 


tige und förmlich ſtudirte Reden, 
fehr umftändfiche Beſchreibungen je 
der Feyerlichkeit und bald jedes er⸗ 
Deblichen Gegenſtandes, ceremonen⸗ 
veiche Anreden und Boodtſchaften; 
alles dieſes finder ſich beyn Homer 
eben fo natuͤrlich, als es vom Oßian 
übergangen wird. Selten ſtellt uus 
bieſer andre Gegenſtaͤnde vor das 
Geſicht als die Perſonen ſeloſt und 
ihre Thaten; die Scenen, wo er ft 
aufführe, find cin That mit einen 
durchfirähmenden Fluß; eine See⸗ 
kuͤſte mit Felſen umgeben; 


234 
‚mit Eichen bewachſen; eine natur⸗ 


liche Grotte; eine Halle oder; tik 
Saal, wo die Fremden beteit 
werden; wo die Waffen der Krieger 
und die Harfen der Barden aufge⸗ 
hänge find. Jeder diefer Gegen⸗ 
fände wird in den wenigſten Wor⸗ 
ten, aber durch mieifterhafte und 
mahlerifche Zeichnung , und gan} 
nahe vors Auge gebracht; fo daß wit 
Ubſt ung weit länger dabey verms 
en, ald der Dichter, und weit mebt 
feben, als erfagt. Eben diefe Spar 
famfeit ber Worte beobachtet det 
Dichter auch, wenn er feine Perſo 
nen fprechen läßt. Alte Homeriſche 
Perfonen, Bis anf ein Paar, MU 
Kedner, oder gar Schwaͤtzer; de 
Oßianiſchen eilen ſo viel möglich 
über das Reden weg zum Handelt; 
kein Beurtheilen, fein Beweiſen, fit 
umftändfiches Erjzaͤhlen, ſoudern 
karze Eroͤffnung deſſen, was 


» 
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denkt and empfindet. Eine der wich⸗ 


- Sigflen Botſchaften, die ein Grieche 


mit fehr viel fchinen Worten und in 
kuͤnſtlichen Perioden wuͤrde vorge» 
bracht haben, wird hier in überaus 


wenig Worten, aber nachdrüflihund 
vollſtaͤndig abgelegt. Der Herold, 


ber dem feindlichen Heerführer vor der 

Schlacht den Frieden anbieten fol, 
eint, und fagt, ohne weitere 

Ehrenanrebe, kurz und gut: 

— Ergreif ihn den Srieden von 
| Gwaran, 
Welchen er Königen giebt, wenn Volker 
‚ ihm huldigen! Ullins 

iebliche Flachen begehrt er und Deine Bes 
mahlin, die Dogge mitFuͤben des Windes. 
Gieb ihm dleſen Beweis von deinem 
unmdnnlichen Arme, 
NAuhrer, und lebe forthin dem Winke von 
Swaran gehorſam *). 
Dieſes iſt eine der laͤngſten Reden bey 
GSeſandſchaften. Noch kuͤrzer iſt die 
Antwort: 
. "Gas es ihm, jenem Herzen des Stolzes, 
dem Herrtſcher von kochlin. 


Cuculin weicht ukbt! Ich bietb ihm sp 


die bunlelblaulichte Räffahrt 
Ueber den Dcean, oder bier Ordber für 
aß ſein Selelt an. - 
Die fol ein Fremder den reienden 


Strahl von Dunscaich ")befigen I 


- Riemal ein ehe bush Werge von Locde 
' Ita dem hafligen Fute 
Meines kuaths +) enteilen. 


Bey Borfchaften, deren Inhalt und 


Antwort man errathen kann, läßt 
Ser Dichter indgemein gar nicht fpre- 
Eairbar, ein Heerführer, ſendet 
Barden Olla, (dieſe find indges 
mein Die Htrolde,) um nach der Ge⸗ 
wohnbeit diefer Völker den Dfcar, ei» 
nen feindlichen Heerfuͤhrer, zum Feſt 
*) Fingal 11 . bee die 
ER 
" ’ 6 e 
etwas weniger — *8 als M 


| ee: Gemahlin 
-D Sein Sand, | 


[A 


Einzeln, zu thun war. 
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einzuladen. ‚Aber weber Cairbar, 
noch der Dichter, legen dem Herold 
eine Rede in ben Rund. Der Dice 
ser fagt: . ' 


Itzo fam Dia mit feinem Geſang: Sum 


Die fegerlichften Feſte werden in 
zwey Worten befchrichben. Nach eis 
nem großen Sieg gab Fingal ein Feſt. 
Die ganze Befchreibung hiervon iſt 
folgende: nt 


I Wber die Selte von Mora ſieht iso bie 


Süprer zum -Mahle 
‚Be verfammelt,. Es lodert zum Him⸗ 
mæel die Blamme von taufenb 
Eihen. Es wandelt die Kraft dee Mu⸗ 
ſchein }) Ins Runde. Den Kriegen, 
Glanet bie Seele von Luf. 


Sche Cairbars mache mein Dfear fi auf. 


Diefe Kürze herrſcht überall, ed 


fey, daß der Dichter felbft ſpreche, 
under daß er andere reden laſſe. Und 
darin ift der Vortrag mehr lyriſch, 


ale homerifh -epifch. Denn fogar 


viel sur Handlung nothwendig —* 
rige Dinge werden, wo man ſie er 
rathen und ſelbſt hinzudenken kann, 
ergangen; daher oft ein ſchneller, 
wahrhaftig lyriſcher Uebergang von 
einem Theil der Handlung auf den 
folgenden. | 
Man nimmt überhaupt bey Olians 
Epopde wahr, daß ed dem Barden 
nicht ſowol um die umftändliche, als 
um eine nachdrüfliche Schilderung 
der Haupthandlung ſelbſt, und des 
Sein Zwek 
ift allein die Schilderung feiner Hels 
den: dies war des Barden Amt. 
——— ſich in tauſend Dinge ein, 
die and andern Abfichten ba find. 
Daher entſteht meines Erachtens der 
größte Unterfchled in der Manier bey» 
der Dichter. Oßians Epopde, a 
ein vor unfern Augen liegenbes Ge⸗ 
maͤhlde betrachtet, If unendlich we⸗ 
niger reich an Gegenſtaͤnden, und an. 
an⸗ 


9) Das Getrank, das aus Muſcheln ges 
2 en 
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SBannichfaltigkeit der Karben, als 
bie Homeriſche; aber bie Zeichnung 
iſt dort kuͤhner, Licht und Schatten, 
bey fehr guter Haltung, abftechender. 


Te ganze Epopde des Barden beſteht 


aus wenig und, gegen die Homeriſche 
verglichen, ſehr einfachen Gruppen; 
und ſo mußte ſie ſeyn, um durch blos 
muͤndliches Ueberliefern auf die Nach⸗ 
welt zu kommen. 

Auch darin zeichnet der Galebonier 
ſich von dem. jonifchen Sänger ſehr 
merklich aus, daß er fehr oft lyriſche 
Anfalle befommt, denen er fich über 
läßt, weil er wegen bed geringen 
Reichthums im Stoffe felbit weni⸗ 
ger noͤthig hatte, ſich an die Erzaͤh⸗ 
fung zu halten.“ Dft kommt man 


auf Stellen von ziemlicher Länge, 


die nicht ſowol epifche Befchreibun. 
gen oder Erzählungen deſſen find, 
was der Barde gefeben, als lyriſche, 
Den » oder Elegienmäßige Aeußerun⸗ 
gen deſſen, was er daben empfun⸗ 
den hat. Dicht felten tritt er aus 
feiner Erjählung heraus, um mit 
fich felbft zu ſprechen. Aber eben 
biefes giebt dem Gedicht große Leb⸗ 


ftigkeit. 
va fehr beträchtlicher Unterfchieb 


in der Anlage zioifchen der gemeri 
fchen und Oßianiſchen Epopde befin« 


bet fich darin, daß in diefer das In⸗ fü 


tereffe der ganzen Handlung weder ſo 
groß ift, noch ung fo beftändig vor 


Augen ſchwebt, als in jener. Hier find 
iſt es nicht um weit ausfehende Uns 


terneh mungen, nicht um Eroberung 

roßer Länder, oder Zerſtoͤhrung groſ⸗ 

er Staͤdte und ganzer Staaten zu 
thun, dergleichen Intereſſe konnte bey 
fo kleinen Volkern nicht ſtatt haben; 
ſondern darum / daß ein ploͤtzlich ein⸗ 
fallender Feind durch eine einzige 
Schlacht zuruͤkgetrieben werde. Man 
wird aıfo dabey weniger, als beym 
Homer augeſtrengt, ſich die Lage der 
Gaden in Abſicht auf dad Ganze 
vorzuſt illen, mancherley Anfchlägen 
durch ihre Ausfuͤhrung zu folgen, 


As 


und die Politik der Helden zu beebech⸗ 
ten; der Verſtand bat wenig babep 
zu thun, aber das Syerz wird mehr 
befchäfftige. Darum endiget fi 
die Handlung auch mit keiner wichti⸗ 
gen Eataftrophe; der Seind iR übers 
munden, ‚und nun find Handlung 
und Gedicht zu Ende. 

Der Rationalunterfchied zeiget ich 
eben fo Hark in den Charakırm. 
Man finder. bey Oßians Helden kei⸗ 
ne Spur. von dem bißigen und im 
Zorn brutalen griechifchen Tempera⸗ 
ment. Hier find geſetzte, kalte, aber 
darum doch unuͤberwindliche, und 
ohneHige überall durchdringende Hel⸗ 
den, und, mag man bey den Grie⸗ 
chen nicht findet, big zum Erhabenen 
edle und menſchlich geſinute Charal⸗ 
tere, Der Grieche iſt faſt allezeit auf 
feinen Feind erbittert, und im Etriit 
giebt diefe Erbitterung ihm Kräfte; 
die Caledoniſchen Helden find fa 
durchgehende gelaffen und fireiten, 
ohne alle Erbitterung, um den Ver⸗ 
zug der Stärke und der Tapferkeit, 
Man wird ſchwerlich, weder in Ge⸗ 
dichten noch in der. Geſchichte, eiren 
eblern Heldencharakter antreifen; als 
des Fiugald. Ich kann der Begkt: 
de, die reizenden Zuͤge deſſelben hier 
anzufuͤhren, nicht widerſtehen. Auch 
edie, denen Oßian wohl bekannt ik, 
wird es Wolluſt feyn, die Züge die⸗ 
ſes großen Charakters Hier wieder zu 


nden. | 

Ich fagee, Fingal ſey ber befert 
Achilles. Denn er führte überal, 
wo er hinkam, den Sieg mit ſich 
und wenn fchon alles werloren Mat, 
wurde durch ihn alles wieder gut ge⸗ 
machts jeber der ſtaͤrkſten und kuͤhne⸗ 
ſten ward von ihm überwunden, und 
nie vermochte ein Feind ihm zu Pr 
derftehen: dabey mar er der beit 
Menfh. Wie groß fein Krieged 
ruhm geweſen fey, und mas | 
Schreken feine Gegenwart dem Feind 
eingepraͤget habe, ann man aus fol 
gender Stelle abnehmen, die —* 


* 
v 
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von Fingals Groͤße und von ſeines 

Sohnes Genie, fie zu ſchildern, zeu⸗ 

get: In der Schlacht, die den Stoff 

der Epopde Temora ausmacht, ſah 

der Koͤnig, nach Gewohnheit ſeiner 
ven Streit von einer Höhe gu. 


eit 
Di "Seinde waren außerordentlich. 


tapfer, und Sillan, Fingais Sohn, 
Ber der Hanpranführer war, fiel 
umter dem Schwerdt des feindlichen 
Heerfuͤhrers;, als eben die Nacht die 
beyden Heere vom Streit jabrufte, 
Der Konig entſchließt ſich nun ſelbſt 
in die Schlacht / zu gehen, und thut 
dieſen Schjuß nach damaliger Krie⸗ 


gesart daburch fund, daß er mit dem 


Speer dreymal an ſein Schild klopfet. 

ieſes Zeichen wird von feinem und 
dem feindlichen Heere wol verſtanden, 
und der Dichter befehweiber ung die 
Wuͤrkung davon alio ı 


" Osiler — von jeglicher Seite *), 


un nn. ſie rolten im Winde 
Dre Gehalten zuſammen; die Sta 
mn ‚en des Todes erfuͤllten 
Dreomal bas fcjlänglidte Thal, und 
“077. bhne den Binger der Barden 
„. Bebte.yon Teglicher Harfe den Hügel 
or 5 binüber ein Weh’taut, 
‚Ber der Schlid Mong wieder. Da trdums 
nn ‚ten bie Männer von Morven 
F Eid Gefechte, ba glänste der weit ſich 
7 slliende Slurktauß 
„eben ihr gafzes Gemäth, Blaufpils 
7 Dige Könige Regen 
Schlacht. Es blikten Ge⸗ 
ſchwader im Fllehen zuruͤte. 
Endblich erhub ſich das dritte Getoͤn, 
md von Höhlen der Berge 
©prang das erbebende Wild. Man 
7 Yrteburd Wuͤſten der Vogel 
Zasges Gelreiſch — ®*), | 
Und diefer im Streit fo fürchterliche 
Held Hat ein Herz voll Großmuth, 
voll Zärtlichfeit und voll Beſcheiden⸗ 
. 9) Die Celten glaubten, die Luſt ſey 
vo wen Geiſtern verſtorbener Helden, 
die einen Körper vom ſebr feiner Ne⸗ 
beimaterie hätten. 
*s) Temera vu Buch. 


Nibder jur 


4 
isn ... 


übergab ihn zween feiner 


:Dhi ur 


beit. Man denke nach, ob folgende 
Züge dieſes Urtheil beftätigen. 
Swaran, König von Scauding- 
dien, ein finfterer, trogiger und graus 
famer Fuͤrſt, hatte einen Einfall ir 
Irland getban, und Fingal war auch 
mit einer Flotte dahin gefonmen, _' 
um dem noch minderjährigen. Konig 
in Irland Hülfe gu leiſten. Vor der 
Hauptſchlacht hatte Fingal, wie es 
damals gebtaͤuchlich war, den Swa⸗ 
tan freundſchaftlich auf in Mahl 
eingeladen; aber dieſer hatte die Ein⸗ 
ladung brutal abgeſchlagen. Diefen 
Swaran uͤberwand Fingal in einem 
eykampf, nahm ihn gefangen und 
Helden mie 
biefer Empfehlung: 
ee era 
Lochlins Gebietern I Er gleichet an Stdes 
.. „Se ben Jabllofen Wogen 
. Beiner Meere. Gein Arm if Meißer 
0, Sa Kampfe, von altem . 
Helbengeichlehte feln Blut, Du mei⸗ 
ner Verſuchteſten erler, 
Gaul! und Oflan? du, der Lieder Geb 
- - maltiger ! thut euch 
Freudlich am Bruder der Angadescal ' 
Dusch eure Geſpraͤche 
Schwinde fein Trubſinn dabin *). - 
Aber der wilde Swaran war nicht, 
zu befänftigen. Als er nach vollen⸗ 
beter Schlacht zu Fingais Gaſtmahl 
gezogen wurde, erſchien er in finſterer 
Traurigfeit da. Dieſes fchmerzet 
unfen Helden, er gt: . .:. 
unin **) erhebe den Briedengefang Im 
Hundert Harſen die will Ich bier nahe; 
Sie follen mie Smworans 
Seele vergnügen. Ich will ihn in Zeen⸗ 
den entlaffen; Denn feinen 
Schied noch fraueis von mir }). 
Die Art, wie Fingal dein uͤberwun⸗ 
benen Bernd den Srieden anbietet und 
. . - ihn 


> h: un." 


2 dingal V. Bucb. oe 
) Dieſes mar der Saupfharbe Fingals.“ 
Nenn 


” 
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m mit feinem Heere vom ſich laͤßt, 
p fo großmüthig, . daß ‚ber wilde 
Ewaran felbſt davon gerührt wird. 
Er bietet dem Sieger wenigſtens die 
Schiffe an, die ihre Mannfihaft ver- 
foren batten; aber es wird nicht ans 
8 Kein dahrzeug⸗ 
Gagte ber König, noch irgend cin Band 
mit Högeln befeget, _ 
Nimmt ſich Fingel zut Babe, Hcatige 
fam mit feinen Gebiegen, 
‚ Seinen Wäldern und Hirfchen begläfet, 


Auf die edelſte Art troͤſtet er ihn noch : 
Zitgedein Grdmen, o Sparan hinweg ! 

Mich wenn fie beſiegt find, 
Bleiben die Tapfern beraͤhmt. Die 
Gonne verbäßet zumellen " 
Zief In die füdlihen Wollen the Batlig; 

doch bliket fie wieder 
neber die grafiaten Höhen herunter 


Erentläßt endlich feinen ieberrunde- 


nen umter der Abfchlederede, die ben 
befcheibenen Helben in feiner Größe 


iget: 
u VJa Swaran !'-— Heut hat 
den: Sipfel 
- Beier Größe belegen’ ber Ruhm von 
Swaran und Fingal, 
über wir werben, wie Traͤume, vergehn. 
22,90 feinem Gefſlide 
Mird man mehr Hören den Schal von 
unſern Schlachten. Die Geaber 
Geben, die werden verſthwinden, und 
.. . Jager vergebens den Wehufig 
Unſerer Ruhe die Flachen durchſuchen. 


Eben dieſe Großmuth und Beſchei⸗ 


denheit zeiget unſer Held bey jeden 
Sieg, wie ungerecht, wie beleidigend 
auch der uͤberwundene Seind mochte 
geweſen feyn. Um den hoͤchſten 
Tontraſt in Charnkteren zu fühlen, 
etinnere man fich ber Buch, mit wel⸗ 
cher Achilles gegen den Hektor getor 
bet, weil biefer feinen Freund im 
Streit erlegt hatte: und dann fege 
man Fingals Betragen gegen Cat 

mor, ben Jrländifchen Hettor, den 
erfieree Im Zwephampf uͤherwenden 


Sei 


und gefangen genommen hatte, de 


gegen. Unmittelbar nach bemEig 
fagt der Held zum uͤberwundenen 
Keind, der ben Abend zuvor dem Fil⸗ 
lan, Fingals gelichteften Sohn, mit 
eigener Hand umgebracht hate: - 
em Dun folge zum Hägel. 
- Deines Mahles mir nach! Gewilige 
Non firgen nicht mmer. 
Fingal ſammet nicht auf in erlegen 
Sehnde Befichte, Du 
Jauchet nicht über bes Zapferen Seh; . 
Aber es finder ſich, daß Cachmoe 
toͤdtlich verwundet it. Er begnget 
fein Berlangen, nahe bey 
Mohnfig begraben zu werden, wet 
auf Fingal: - 
Kdnig! du redeſt vom Grabe? die Seele 
es Helden enticheingt Ah! 
- DHan! Ueber den Gei von Calhmec, 
‚ dem Seeunde der Fremder, 
Komme mit Ströpmen bie Zeerde ) 
Mit welchem Glange leuchtet nick 
der erhabene Charakter des Helden 
in folgender Stelle! Aldo, einer fir 
ner Vaſallen, wurde mißdergudgk 
und gieng zu Fergthonn, Koͤn * 
Sora in’ Scandinavien, über, 
dirgae offenbarer Seind mat. Doyrt 
verllebt er ſich in die Königin,’ 
führt fie, kommt wieder nach Hauft, 
und erkuͤhnet ſich, bey Fingal gegen 
die ihm nachſetzenden Scandinavicr, 
die nun Fingals Gebieth aufalen 
Schutz zu ſuchen. Dieſer empfängt 
ihn mit folgendet Rde.. 
Aldo! du ſchwuͤliges Her, — 
— Iq ſolte dich ſchuten wor Gera) 
| gefradnttem 
Büenenden, Herrſcher? — Mer wid 
mein Bolf in feinen Gemälden 
Künftig empfangen? - Wer laden sum 
wirthlichen Maple? Nun Alde, 
_ ‘ Ade! 
Namuich Obllan ſel den Card 
Beh nach *3* befingen, 4 


nach dem 

.. din ſolcher Belang de⸗ 
Seele gleich zum Otte der hel⸗ 
ben —— Sch euer — | 


Dt 


det die niedrige Gerle ben Gchimmer 
wu Bora geraubt hat? — 

GSuche dein pöglichtes Heimat, made 
tige Rechte ! Dort mögen 


Deine Groiten dich bergen! Dudeinsh .. 


un6 Die traurige Roth auf 
Bier den duſtren Gebleter von Gora 
. kampfen! O Zrenmors *) 
I Serie Schatten! wenn kommt das 
edte von Bingals, Gefechten? 
Mitten ia EShlachten erblikt ich den 
F Tagſ, und wandle su meinem 
„GSrabe nur Hutige Steige I Doch ulemal 
bedruͤkte den Schwachen 
Dieſer mein fen. Wae jemand gericht» 
. los, den ſchente mein Eifen. 
Morven, Magen! die Stärme, die 
0 nicine Gewölbe hebzduen, 
BSchweben vor wie! wenn einkens im 
. Ereffenmeln Stammen dahin If, 
Kelrer in Gelma mehr wohnt sdenn wer⸗ 
den die Feigen hier walten *°), 


Solche Menſchlichkeit, und an einem 
ſolchen Helden! Auf eine h oͤchſt rühe 
rende Weiſe zeiget er diefe Hohe Ge⸗ 
m ——— Bi er ist feinen Entel 
Dfcar, Oßlans Schu, der eben bie 
erfin Proben feiner 
legt hatte, zum Stand der Helden 
gleichfam Inhoeiber. Wer kann fol 
gendes ahne Bewundrung uud Ruͤh⸗ 
runs leſen: J— 

Zierde der Jugend! o Sofa von mein 
. baue! — 

Den Blig von deinem Stahl den ah ich, 

u. freute mich meinerlärgeusten. DI folge 
Folze dem Ruhme der Vater, und was 

fie gewefen das werdel 


. Jangling! und fchone des ſchwaͤcheren 


"Arms. Begegne den Feinben 


ODoines Volkes wie reißende Sredbine; 
doch cher um Rettung 
.. Jemdabrzebie, dem ſey du wie Hansen 
=... mfchmeichelnde Lüftchen. 


9— Diefer mar Finals urltervater. 
) Jau der Sqlaqht ven. for. 


Dt 
Silo war Teenmos und Trethai: 
fo denket auch Fingal. 
FJeden Gekrankten beſchaͤtte mein Arm, 
und hintee dem Vie 
Meines G:aples war immer ben Schöne 
den Erholung bereitet *), 
a a — 
ezugn en gro rakter 
bezeichnen, anführen. DBiau: hat ſei⸗ 
nen echabenen Vater in. wenis Wor⸗ 
ten geſchildert; 
— Du gleiche im Frirben 
Erüpfingstäftpen, im Kriegeden Ströps 
’ men vom Derge ""). 
Weniger groß, aber doch-noch ie 
nahe and Erhabene tapfer und edelge⸗ 
finne Rind Die meiften von Oßians 
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Helden, ſowol von feiner, ald von - 


feindlichen Nationen Celtiſchen Stanıs 
nid. - ‚Und Dep diefer allgemeinen 
Uebereinftismung treffen wir doch 
eine hoͤchſt angenehme Mannichfal⸗ 
tgfeit ſehr wol gegen einander abſte⸗ 


chender Charaktere. So wenig Grund 


hundert ruͤhren⸗ 


hat cd, daß volltonimene Charaltere 
Bi ige fir di * 


die Epopoe pair D, 


— u Schönheit, von eine _ 


m 


—2 
Ruhmbegierde, und AA nie 
ber größten Tapferkeit, et 
and Mäßigung im Shif, erſtaun⸗ 
liche —— — gegen den Tod, 


and das hoͤchſte Verlangen mis Ehren 


in den Liedern der Barden zu erſchei⸗ 
nen, treffen wir bey den meiſten cel⸗ 


tifcen Helden an. Die legteder r. 


Be 
*) Singat 1 Im. ud. 
=) Temora IV. Buch, 

He cm —32 A. S. 69 . 


N 


\ 


waͤhnten Geſinnungen Id Ber herr⸗ 


-_ 


"645 


Ss 


{chende Zug in ihrem Charakter. 


Foͤr hochſtes Gut iſt ein’ebrenvolles 


&rab nnd ein bepbemfelben gefungee 


ned doblied eines Barden, da6-von 


Mund zu Mund auf die Nachwelt 
fenmue. ‚Und doch And dieſt gebprne 
Lrieger hoͤchſt empfindſam fuͤr weib⸗ 
liche heit. Ein weißer weibli⸗ 
eher. Aror, ſchwarze aber eine weiße 
ruft wallende Loten, eine ſchoͤne 
Stimme, ertöeten in. ihnen ein füßed, 

ee dabey fehr fittlames Gefühl. 

8 kommen in Oßians Gedichten vie 
le Scenen der Liebe vor, immer auf. 
die angenehmſte und firefamftr Weiſe 
dehandelt. Doch herr chet in dem 
Charakter und in den Unternehmun⸗ 
gen ſeiner Heldinnen der Zärtlichkeit, 
Awas Ginfermigkeit. Sie erfcheinen 


fehr oft in der Nüfung junger Nele 


Sen, in der fie dem Geliebten Folgen. 
Aber hoͤchſt angenehm und uͤberra⸗ 
Khend iſt insgemein bie Entdefung, 
die ſie dem Geliebten zu erkennen 
giebt. "Nr ein Paar BeHfpiele hier⸗ 


Dir die gugleich beweifen, daß Oßian 


auth-Im Angenehmen es mit den be⸗ 
ſten Dichtern aufnehmen kann. 

" Gingal hatte feine Söhne Ollan 
Cunfern Barden) und Toſcat aueges 
(if, um an den Ufpen des Crona⸗ 
from iu Biegeßzsichen gu ſetzen. 
Ad fie Damit befchäfltiget. waren, 
wurden. fie von Garul,. einem benach⸗ 
arten Oberhaupte, zu einem Feſt ein 
geladen, dabey Toſcar ſich in Colnado⸗ 
ua, des Oberbaupts Tochter, die den 
Bäften durch ihren Geſang und Har⸗ 
fenfpiel ein Vergnuͤgen machte, ver⸗ 
liebte. Den folgenden Morgen wird 
give Luſtjagd angeftellt. Der Zufall, 
mit, bem der Dichter feinen Geſang 
ſchließt, wird von ihm alfo erzaͤhlt: 


- Da kam uns 


“ uine den Gebaͤſchen ein Jüngling entge⸗ liebte die Schöne. 


— 


Codter. 


DE 
Gage, was beingtdidspicher? immer 
in Colamon ber Srichen 
Colnadona die glänzende Gaptenerndes 
» ein? Einflens 
Wepuse das alanende Sedulcie an mah 
ſtcrrelchen Coleman! 
Geufste der Jangling. Sie anpate!äed) 
| itzt durchfledift Mdie Biden 
Won bemrzeugten des Sönied Iakdı 


"Us es im Saale den ME werisakte, 


bie Beenheit entführt hat. 

Toſcar flel cin 50 erꝛahlender Bremdlisg! 
und haft du des Kriegerd 

Wege bemerket / — (Ex mind ur eis 

Ben! den mölbenden GSthild, den 


Tritt du mie ab! — Gr erhakbte be 


Schild in Erbitterung. — Ein jarter 


Puſen empdete (ich Yinter dem EM, 


dem Buſen des Edward, 

Wenn er vom fehneeren Gchmak U 

| hebet, an Weite vergleiche 

Colnadona bie Saotenetwekerin mar dh 
‚bei Hereiher. 

Sie warf ihr blaufkchtes Eu 

auf Toſcarn mb licht ihn) 


Diefe Entdekung if, wie manche do 


fer Art bey unferm 


Barden, 


uͤberraſchend 
a en 


Aber auch Gormal, 


& 
Ipres Gehuͤſters vertreulichet 


Comal rin Schottiſcher Kricher Ik 
Galvina, des mächtigen Contodl 
Zierliche Tooter, im Cpore der Di 
ben ber Sonne nicht ungleich 
Glanzender ſchwarz, als dieGchwingehil 
Raben von Haaren. Kein Wid hi 


| Ihren Zunden im Jagen verbert 


"86 achte die Sehae 
Speed Bogens am Minde des Geis 
Der liebenden Blike 
Sonden ſich oftunals einander, Sien 
vereinet aufs Walwerl, 


.. war füß und gehißle. 


Comais 
7 


gen, Ein Saild und ein Speerſcaft Comal und Galvina, die beym se 
e . j ge 


Mar fein Bernehe. D du Adsptiger Staat! 
ſpraqch Toſcar vom Euthe: . 


%) Coelnabdena. 


geſucht, gedacht habe. 





"Hi. 


gen ein Nebel von ihren Gefährten 
getrennt hatte, dey Ronans Grotte 
gufammen. Der Jüngling erblift eis 
nen Hirfchen auf der Höhe. Er bit 
tet die Schöne, in der Grotte fich 
etwas gu vermeilen, bis er den Nirs 


fchen erlegt Habe. Die Folge der kur⸗ 


gen Gefchichte erzähle der Barde fo: 
. Eomal! — — Ich fürchte den büßern 


| Sol, 
. Meinen Verfolger. Uuch er beſuchet 
. ‚die Grotte von Ronan. 
. Unter ben Waffen, da wilb ich hier ruhn; 
. doch kehre, mein Theurer, 
.. Kehre bald wieder! — Er eilt auf Mora 
* den Hirſchen entgegen. 
7. Aber indeſſen entſchlleßt ſich die Tochter 
von Conloch den Zreufign 
Ihres Buhlen zu prüfen. Die nied⸗ 
lichen Glieder bedefet 


Mit dem Gefchmelde des Kriegs verläßt. 


. fie die Grotte. Nun glaubet 
Comal den Gegner zufehn. Ihm pochet 
„to das Herz; er entfärbt ſich; 

- Yinßer wirds um ihn her. Er belaſtet 

den Bogen ; der Pfeil ziſcht. 

Acqh Galblaa! ! fie finkt in ihr Blur! Num 

J fluͤrzt er zur Grotte 

Matend, und rufer die Tochter von Eon» 

: loch — Die eidfamen Felſen 

.. GStarren verſſummt — Mein ſuͤßes Ver⸗ 

gnuͤgen mo biſ du? — Gieb Antwort — 

Endlich erblitt er ihr zitterndes Herz. 

Sein Pfeil iſt darinnen — 

.Weine Galvina! dich habich erleut ? und 
vergeht ihr am Puſen *). 


Man hat hier zugleich eine Probe von 
Der Kürze der Ersählung, deren wir 


oben ertwähnt haben. Die Scheine 


batte die Grotte faum verlafien, da 
Eomal fie verkleidet ſieht. Dann 
ei ung der Dichter nicht, was die 

, da er fie inder Grottevergeblich 
Wir fehen 


ihn gleich wieder an dem Orte, 100 
Galvina gefallen iſt. Denn ift Co 


[de Schmerz es erfodert. 


mals Klage fo furg, wie der toͤdten⸗ 
Wie viel 


*) Zingal 11. Buch, 
Weisser Cheil. 


** 


pi 
Verſe wuͤrde hier nicht ein poetiſcher 
Schwäger, wie Doidius, verſchwen⸗ 
det haben? 

Der Lieblingsſtoff unſers Barden 
fiheinet das Pathetiſche zu fegn, wor⸗ 
iner gang fürerefflich ift. n wird 
in diefer Art nicht leicht etwas ſchoͤ⸗ 
neres antreffen, ale die Stelle von 
Fillans Tode im VI. Buche des Ge⸗ 
dichte Temora. 

‚Aber e8 iſt Zeit abzubrechen. Man 
trifft auf jeder Seite diefer fürtrefflic 
hen Bardengefänge auf Stellen; des 
ren Schönheit man anzupreiſen Luft 
fühle. Was hier gefagt worden, iſt 
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ohne Zweifel hinlängfich denen, die ' 


ihn. noch nicht kannten, ſchnell die 


Hand darnach auszuftrefen, und des - 


nen, die ihn fchon aus der Hand ges 
legt, Luſt zu machen, ihn wieder vor⸗ 
zunehmen. en 

Proben von den, unter Oſſtans Nabe 


L 
v 


men, gehenden Gedichten erſchienen zuerſt 
in den Remairs of anc. Poetry col- 


ledted in the Highlands of Scortland 


Mufichrift, Poems of Offian 1765. 8. 
a Bde. 1773. 8. 3 Bde. und Öfterer. Der 
Gedichte überhaupt find einige zwanzig. 
— Ueberſetzt, in englifche Verſe, 
der Fingal, von Hoole 1772. 4. Bon 
Ewen Eameron 1777. 4. Der Krieg von 
Ini Thona, in den Poetic Eflufiuns 


1777: 4. Ob eine, in eben diefem Jahre _ | 
su DOrforb gedruchte-Meberf. des Fingal 


eine neue Brbeit ik, weiß ich nicht. In 
Inteinifche Verſe, Temora, das erfie 
Bud, 1769. 4. Auch hat Rob. Macs 


farlan nachher noch mehrere Stüde hers . 


ausgeben. In das Italieniſche, "von 
Eefarotti,' Padua 1763. 8. » Bde. volls 
ſtandig, ebend. 1772. 8. 4 Bde. 1783. 12. 
3 Bde. in reimft. Verſe, mit Anmerk. 
Sa das Franzoͤſiſche, Carthon, von 
einem Frzr. Lond. 1762. 8. Mehrere 
ur als Sarthon, Rono und Alpin, 


Spiele, ' 


- 1760. ı3. und darauf, einzeln, Fin. - 
gel .... Lond. 1762. 4. Temora _ 
1763. 4. endlich vollſtandig, unter der 
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Sbileic, Eonnat, Oithona, Darthula, 
Lathmon, Comala, in den Variétés lit- 
ter. urſpruͤngl. im Journ, Etrang. Te⸗ 
mora, von dem M. St. Simon, Amf. 
1774. 8. Sammtlich von fe Tourneur, 
ar. 1777. 12. 2Bde. frep und ſehr mo⸗ 
deenifirt; von J. Lombard (Effai d’une 
tradu&ion) Verl. 1789. 8. nur. der Fin: 
gal in Verfen. Auch find zwey Nachah⸗ 
mungen, Calthon ec Cleflamor .. » 
Par. 3791. 8. erfbienen. In das 
Deurfche: Fragmente pochländifher Ger 
dichte, Hamb. 1763. 8. von Joh. Andre, 
Engelbrecht. Fingal . . . nebſß verſch. 
andern Ged. Hamb. 1764. 8. von Albr. 
Wittenderg. Temora, im ıten Ot. des 
Wodan, Hamb. 1778. 8. in Jamben. 
Sammtl. von Mich. Denis, Wien 1768 
n, f. 3. 3 Bde. und mit ſ. eigenen Schrif⸗ 
ten, verb 1784. 4. 5 Bbe. ebend. 1791. 4 
6 Bde. groͤßtentheils in Serametern. -3on 
Edm. v. Harold, Düffeld. 1775. 8. 3Bde. 
(Treu, obaleich nicht fe“ dichteriſch.) 
Don Joh. Willh. Pete:en, Tuͤb.17 32. 8. 
uucqh find noch einzele‘ Bedichte, als Fin⸗ 
Hal im sten. u. f. Vde. der Iris, und 
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andere Städte in den Leiden des jungen’ 


MWertbers, im deutichen Muſeo, in den 
Baladen und Liedern, Berl. 1777. 8. 
‚ in den Volßsliebern, u. a, a. ©. m, 

.überfegt. — In den Transact. of the 
R. Irifh Acad. Dubl. 1787. 4. G. 4%, 
erſchle nen neu entdedte Ged. Dffians, 
Aberſ. von Young, mit einer Abhandlung 
über die Aechtheit und Unverfälfchtheit der 
Mac» Pherſonſchen Ueberſ. und dieſe deutſch, 
unter der Aufſchriſt, Neu aufgefundene 
Bed. Oſſians, Feft. 1792. 8. Und foviel 
ih weiß, in eben diefen Transact. des 
folgenden Jahres die vorgeblich achten Ue⸗ 
berbleibfel in der Urſprache felbl, aus 
wel:ben erhellen fol, das Macpberfon fich 
viel Freoheiten damit genommen bat, und 
daß die Gedichte wenigſtens aus dem sten 
Jahrh. find, weil des H. Patrik darin ge⸗ 
dadt nid. — — Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: Eine Abhandlung Aber dad 
Alter dee Gedichte, von Macs Pherfon 
ſelbſt, bey Temora; deutſch, bey Denis 
Neberſ. — Remarks on Fingal . , » 


HH 


by Ferd. Warner 1762. 8. — Critical 
Differt. on the P. of Oſſian 1763. 4.00 
Hugh Blair; Frzſch. im iten Bde. 6, 
237 bet Variet, litter. Deutfd, un dito 


ug. Heinr. Delriche, Han... — 


Fingal reclaimed 1763. 9. (3% kenne 
das Werk nur ganz algemein; in dem Res 
gifter der Reviews wird es DacıPherfog 
zugeſchrieben; mahrfcheinlich 1A eh gezen 
Warners Remarks gerichtet) — Rabe, 
von den Gedichten Dfflans, im sten Et. 
bes Hanoͤrerſchen Maga;. v. 3.6 — 
In dem Journ. des Sevans, ma. 
1764. findet ſich ein Mem, fur les P. de 
Mr. Macpherfon. Deutid, im ıla 
Bde. der Unterhalrungen von einem Jr 
länder , worin die DRlanfchen Gedichte a 
Serländiihen Produrten gemacht werden, 
— Eine ähnliche Behauptung fiodet Ad, 
in dem Effay on the Antiquity ef the 
IriCh Langdage (S. Wald Phll. N, 
Bd. 2. St. 7.) — Ein Brief über Op 
fin, in dem ıten Bde. der Varieresix- 
ter. urfprängl. im Journ, Btranger f 
deut. — Letter on Fingal and Te 
mora, von Gtucelo, 1764 4 — 2 
moire fur la Poefie de Oſſian 1765 
12. — Offervaz. fopra *e Poche di 
Ofian, di Andron. Filalere (Fir 
1765.) 8. — Ein Aufſatz in ben ſiegen⸗ 


"den Blättern von deuticher Art und Kun, 


Hamb. 1773. 8. S. 1u. f. — Remaks 
on.D. S. Johnfons Journey to the 
Hebrides „ . . by Donald M. Nil 
1780. 8. (Gegen Johnſons bekannte Öo 
bauptungen.) — Diſſertat. on the at 
thenticity of Oſſians Poems, bet IB 
Galic. Antig. von J. Smith, Edinl 
1780. 4. Deutih ben der Ucherf, bt 
felben, Xeipz. 1781. 8. — An Enquif 
into the Auchenticicy of ıhe Poœem 
efcribed to Ofban, by W.Shew, I 
1781. 8. verm. 1783. 8. ( worin ſie 6 
eadesu für untergefcboben erklart werden.) 
— An Anfwer to Mr. Shaws Ex 
quiry . . „ by J. Clark, Lond, 178% 
8. (Widerlegung des vorigen.) — The 
Oflian Controverfy ftared, im Lop 
don Magazine, v. 2.1782. Nob. as 


tm Deutſchen Dufeum , Sebruaı 
| den ui * —* 


pi 
weifel gegen die Aechtheit bes Kaledonks 
ben Gedichte, In den Apollinarien, Tuͤb. 
7183. 8.©. 35. — A-Rejoiner. . » 
y W. Shaw 1784. 8. — — 

Zu den Gedichten Offians gehören noch: 
The Works of the Caledonian Bards, 
ranisl.. from the Galic, Lond. 1778. 
. Deutſch, Leipz. 1779. 8, — Galic 
Antiquities, conlfting . . . of a 
Sollelt. af anc, Poems, trausl. from 
be Galic of Ulin, Oſſian, Orran 
.- . by J. Smith, Edinb. 1780. 4 
Mit dem Original juf 1787. 4. 3 Dde, 
Deutſch, Pripz. 1781. 8. 3 be. — An- 
cient Erfe Poems, Lond, 1785. 8. 
(Mit einem ſehr einfichtigen Urtheil über 
Oſſian) — — | 

Berner moͤgen bier die,. zwar fpdtern, 
aber doch Immer alten Schottlandiſchen 
@edichte ihren Play nehmen, als: The 
Speech of Fife Laird, che Mar of 
Collingrown and banifhment of po- 
vwerty, three Scott: Poems, Glasgs 
1751. 12. — The Cherry and the 
Siae, by Montgommery, Gl. 1751. 
8. — Gill, Morrice, an anc, Scott. 
P. Glasg, 1755. 12:— A choiceCol- 
left. of Scor. P. anc. and modern, 
Ed. 1766. 12. — Anc, Scottifh 
Poems from the Mſerpt. of Geurge 
Bannatyne, Edinb, 1770. 12. — Ca- 
Jedonisd, or a Collect. uf Poems, 


written chiefly by Scottif'h Authors, - 


3775. ı2. 3 Dde. — Ancient and 
modern Scottifh Songs, heroic Bal- 


"ads ete. 1776. 12. 2 Öde, — Anc, 


Seotifh Poems from the mſerpt. col- 
lect. of S, Rob. Maitland, with .„ . » 
an ceflay on the origine of Scotifh 
. Poetry, 1786. 8. a Bde. — Select 


"Works of Scott, Poets 1786. 12. fi 


6 Bde = Anciene Scottilb Poets 
Geldengedicht, ©. 553. 


Ouvertüre. 

(Mujlt.) 

Ein Tonſtuͤt, weiches zum Eingang, 
ur Eröffnung eines großen Eoncerte, 






Charakter in 2 Tat. 


N 


‘8u®s 


eines Schauſpiels, oder einer ſeyer⸗ 
lichen Aufführung der Muſik dienek, 
Dieſes, und daß diefe Art in Franke 
reich aufgefommen ſey, zeiget der 
Name der Sache hinlaͤnglich an, der 
im Franzoͤſiſchen eine Eroͤffnung, 
oder eine Einleitung bedeutet. Kuͤlli 
verfertigte folche Stüle, um vor jeis 
nen Dpern gefpielt zu werden, und. 
nachher wurde dieſes Schaufpkel nıeis 
ſtentheils mit einer Ouvertüre eroͤff⸗ 
net, bis die Symphonien auflamen, 
die fie aus der Mode brachten. . 
Doc) nennet man in Sranfreich noch 
itzt jedes Vorfpiel vor der Oper eine 
Duvertüre, wenn es gleich gar nicht 
mebr von ber ehemaligen Art dieſer 
Stüfe hat. | BEE 
Weil dieſe Stüfe Einleitungen zur 


Dper waren, fo füchte man natürlis 


her Weife ihnen viel Pracht zu ge 
ben, Mannichfaltigfeit der Stimmen, 
und beynahe dag Aeußerſte, was die 
Kunſt durch die Inſtrumentalmuſik 
vermag, dabey anzubringen. Daher 
wird noch itzt die Verfertigung einer 
guten Ouvertüre nur für das Werk 
eines geübten Meifterg gehalten. 

Da fir nichts anderd als eine 
Einleitung if, die den Zuhoͤrer für 
die Muſik überhaupt einmehmen folk, 


fo hat fie feinen nochmendigen und 


beftändigen Charakter. Nur könnte 
davon uberbaupt verlange werben, 
daß er dem Charakter der Hauptmu⸗, 
fit, der Die Duvertüre zur Einleitung _ 
bienet , angemeſſen, folglich anders 
zu Kirchenftüfen, als gu Opern, und 
zur hoben tragifchen Oper anders, 
PH angenehmen Paftoral ſeyn 
oflte. | 


Zuerſt erfcheinet insgemein ein 
Stuͤk von ernſthaftem aber feurigem 
Die Bewe⸗ 
gung hat etwas Stolzes, die Schrit⸗ 
te find langſam, aber mit viel klei⸗ 
nen Noten ausgesieret, die feurig 
vorgetragen, und mit gehoͤriger Ue⸗ 
berlegung muͤſſen gewäplt werden, 
damit fie in andern Stimmen in 

Ss 3 ſtren⸗ 


‘ 
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, oder weniger Fleinere, 
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ſtrengern, oder freyern Nachahmun⸗ 
gen wiederholt werden koͤnnen. Denn 
dergleichen Nachahmungen haben al⸗ 
le gute Meiſter in Ouvertuͤren immer 
angebracht, mit mehr oder weniger 
Kunſt, nachdem der Anlaß zur Ou⸗ 
vertuͤre wichtig war. Die Haupt⸗ 
noten ſind meiſtentheils punktirt, 
und im Vortrag werden die Punkte 
uͤber ihre Geltung andgehalten. 
Nach dieſen Hauptnoten folgen mehr 
die im. der 
äußerfien Geſchwindigkeit, und, fo 
viel möglich, abgeftoßen müffen ge 
fpielt werden, welches freylich, wenn 
20, 12 oder mehr Roten auf ei⸗ 
nen Vierteltakt kommen, nicht: im⸗ 
nier angeht. 
Zuweilen kommen mitten unter 
dem feurigſten Strom der Ouver⸗ 
tuͤre etliche Takte vor, die ſchmei⸗ 
chelnd und piano geſetzt find, wel⸗ 
ches ſehr uͤberraſchend iſt, und wo⸗ 
durch hernach die Folge fich wieder 
deſto lebhafter ausnimmt. Gar oft 


wird dieſer Theil in einzelen Stel⸗ 


len fugirt. Zwar nicht wie die 
foͤrmliche Fuge, daß nothwendig 
alle Stimmen nach einander eintre⸗ 
ten: dieſes geſchieht wol bisweilen 
im ſehr kurzen Sägen, von einem, 
wder einem halben Tafts fonbern fo, 
Daß der Hauptfaß, ober dag The» 
ma bald. in der Hauptflimme, bald 
im Baſſe vorkommt. Diefer erſte 
Theil ſchließt, wenn er in der groſ⸗ 
ſen Tonart iſt, insgemein in die 
Dominante; in der kleinen Tonart 
—5— der Schluß auch wol in die 
ediante. | 
Hierauf folget eine wolgearbeitete 
Fuge, welche in Bewegung und 
Charakter allerley Arten von Bal- 
Ketten und Zanzmelodien ähnlich feyn 
kann. Mach der Zuge kommt zu⸗ 





. Deutfchland, wo, außer dem 


Duv 


weilen noch ein Anhang von efli- 
chen Takten, der wieder in ber 
Taktart des erften Theile IR, mo 
mit die ganze Ouvertüre, wenn fit 
zu einer Dper, oder andern großen 
Gelegenheit dienen fol, fi endiget 
Wenn man aber die Duvertüre für 
Eoncerte macht, wo fie unter an⸗ 
dern Gattungen ber Inſtrumental⸗ 
muflt oder Singſtuͤke, vorkommt, 
folgen nach der Fuge die meiſten 
Arten der Tanzmelodien. Dergleis 
chen Dusertüren find. zuerſt von 


Kuͤlli als Einkeitungen im die Ballette 


gemacht worden. Daher wurde 
hernach foldye Tanzmelodim, obm 
Ruͤkſicht auf das Tanzen, folglich 
auch weit tänger als die getohn 
chen, in diefe Are der Duvertüre ein 
geführet. 


Die Duvertüren find in ben neues 
Zeiten felten geworden ; teil -fonel 
die Zuge, als die verfchiebenen 
melodien, mehr Wiflenfchaft, Keatt 
niß und Geſchmak erfodern, als da 
gemeine Haufe der Tonſetzet beſthet 
Hierdurch aber iſt Der gute Vortrag 
der jedes Stüf von dem ander we 
terſcheiden follte, und zu deſſen Up 
bung die Duvertüren fehr vortheh 
haft waren, an manchem Orte ſehe 
gefallen. 


Am vorigen Jahrhundert hat 
die beften Dusertüren and 
reich- erhalten, wo_fle, wie 
worden, zuerft aufgekommen 
Nachher wurden fie. auch an 
waͤrts nachgeahmt, beſonders 










fen Bach, noch andre feines F 
mens, ingleichen Händel, Faſch 
Bern, und unfre beyden © 
efonders aber Teleman ich 
gethan haben 
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Palaſt. 
(Baufunf.) 
onennen wir die großen Gebaͤu⸗ 
u de, die zu Wohnungen'ber Lan⸗ 
esfürften beftummt-find ; wiewol bie 
Schmeicheley den Namen auch aufbie 
Bohnungen andrer Perfonen von 
yobem Stande ausgedehnt hat. Der 
Name kommt von Der Wohnung des 
Kuguftus in Rom her, die auf dem 
Palme Berg flund,. deswegen 
Palatium, auch überhaupt die 
Bohnungen der nachfolgenden Kaifer 
Ialatia genenne wurben. 
Die Palaͤſte, ald. die Wohnfige 
er Landesfuͤrſten, follten fich, weil 


hre Bewohuer bie einzigen ihrer Art: 


n eimem Lande find, auch durch einen 
igenen der Hoheit ber Befiker ange- 
neſſenen Charafter auszeichnen, und 
ucht blos erweiterte und fehr vergroͤſ⸗ 
erte Wohnhaͤuſer ſeyn. Sie find 


sicht nur der Mittelpunkt des Sam⸗ 


nelplaͤtzes einer Hauptſtadt, ſondern 
es ganzen Landes; nicht nur im Gans 
—5 im Aeußerlichen oͤffentliche 

aͤude, ſondern die meiſten der in⸗ 
een Theile find noch als oͤffentliche 
Päge anzufehen, auf denen Ratio 
zalverſammlungen gehalten, große 
Seyerlichkeiten begangen, und befon- 
ers auch) Sefandten Fremder Fuͤrſten 
md Nationen Audienz. gegeben wer⸗ 
en. Ein Theil ber Palaͤſte ift alfo 
um Öffentlichen Gebrauch beftimmt; 
in andrer aber dient sum Privatge⸗ 


rauch der Fürften. Ä 
Es iſt aber leicht zufehen, daß der 
Balaft nicht nur wegen feiner Größe, 


ondern wegen ber Mannichfaltigkeit 


fter dabey Genuͤge leiften muß, das 


ſchwereſte Werk der Baukunſt ſey. 


Schon ber Umſtand allein, daß er 


fowol für den Privatgebrauch einer. 
ehr großen Anzahl Menfchen, die ein - 


ndeöfürft um fich haben muß, als 
zu Sffentlichen Gefchäfften dienen ſoll, 


macht die geſchikte Vereinigung 
zweyer fo fehr gegeh einander freie ' 


enden Dinge ſchwer. Bey feyerli⸗ 
chen Gelegenheiten koͤnnte der Ernſt 


und die Hoheit der Handlung gleich⸗ 


ſam einen toͤdtlichen Stoß bekommen, 
wenn durch Ungeſchiklichkeit des Bau⸗ 


meiſters gemeine, oder gar niedrige 


Vorſtellungen aus bem Privatleben 
fich unter die feyerlichen Eindrüfe 


mifchten;; wenn 5.9. bey reiner oͤf⸗ 


fentlichen Audien; Dinge, bie zur 
Küche gehören, in die Sinne-fielen. 
Großen Herren, und fogar dem 
Staat überhaupt, ift viel daran ges 


legen, daß ber Unterthan nie ohne 


Ehrfurcht an fie denfe. Darum 


follte, fo viel immer möglich wäre, 


das ganze Privatleben der Beherr⸗ 
fcher der Völker dem Auge des ges 
meinen Mannes für immer verbor⸗ 
gen ſeyn. . BE 
Aus dergleichen Betrachtungen 


muß der Baumeifter die Grundſaͤtze 
zu Erfindung, Anorbnung und zur 
ganzen Einrichtung der Paläfle here - 


nehmen. Alles muß ba groß feyn 
und den Charakter der Hoheit an ſich 


"Haben; aber ohne Abbruch des Rothe 


wendigen. , Wer diefes bedenkt, wird 


keicht fehen, was für Genie, Beuys ' 


theilungskraft und Geſchmak dazu er⸗ 


fodert werde. Der Palaſt iſt fürden 
683 — Bau⸗ 
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. ber Bedärfniffe, denen der Baumels 


- 
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Baumelfftr, was das KHelbengebicht 


für den Poeten iff: dag Söchit der 
Kunſt; und vielleicht ift es noch fels 
taner, einen vollklommenen Palafl, 
als ein vollfommenes Heldengedicht 
"zu fehen. Die meiften Palaͤſte find 
faum etwas anders, ale fehr große 
Wohnhaͤuſer. Nichts andere ift das 


Königliche Schloß in Berlin, ob es 


ap in befondern Iheilen ſehr grofs 
e architectonifche Schoͤnheiten bat. 
Wenn man es von einer ber Außen» 
feiert betrachtet, die einzige, daran 
das große Portal ift, ausgenommen, 
fo fäilt wenig in die Augen, das 
nicht bald in jedem Bürgerhaus zu 
feben wäre. Nur dag große Portal, 
dag den Triumphbogen des Kaiſers 
Severus nachahmet,, ift groß und in 
dem Geſchmak eines wahren Palaſtes; 
und fo wäre .auch die Seite gegen den 
‚Seinen Hof, an der die Haupttreppe 
liegt, wenn nur nicht fo viel Schler 
gegen den guten Geſchmak der Sdus 
lenordnungen daran in die Augen 
fielen. Denn Pracht und Größe hat 
ſonſt diefe Seite, voobey feinen Men⸗ 
fchen, wie bey den Außenfeiten, ein- 
fallen könnte, daß etwa fehr reiche 
ribarfamiien da wohnten. Allee 

ündiget da den Landesherren an. 
Sonf ift die Lage diefes Schloffeg, 
Wo wie fie ſich für einen Palaſt 
schitet: mitten auf einen erftaunlic) 
„großen Platz, auf welchen fehr breite 
Straßen führen, fo daß cine ganze 
Nation ſich in der Naͤhe dieſes Palaſis 
verſammeln koͤnnte, da jeder das Ge⸗ 
baͤude frey ſaͤhe. 

Einige orlentaliſche Voͤlker, denen 
man nf nicht den größten Ge⸗ 
ſchmak zutraut, fcheinen mehr ale die 
Europäer eingefehen zu haben, was 
fich zu einem großen Palaft fchiker. 


» Man fagt, daß ber, den der chine- 


ſtſche Monarch in Peking bewohnt, 
die Groͤße einer mittelmäßigen euro» 
paͤiſchen Etadt habe; und aus den 
roͤmiſchen Ucherbleibfeln der alten 
Wauhuuf läßt ſich (dyließen, daß auch 


® " . 


Bar 


bie römifchen Baumeifter gewußt ha⸗ 
ben, die Größe und. den Charafter 
ber Palaͤſte, der Hoheit jener Herrei 
der Welt gemäß einzurichten. 

indem ich daran bin, bie letzte 
Hand an diefen Artikel zu legen, faͤllt 
mir eine Abhandlung über dieſe Mas 
terie in die Hände, daraus ich das 
Wefentliche, daB bieher gehört, au⸗ 
führen will "). 

Wodurch unterfcheiden ſich in Eu⸗ 
topa, heißt es da, die Palaͤſte der 
Könige von den Häufern der Privat⸗ 
perfonen? Sie find von großerm 
Umfange; Die Zimmer find größer, 
und man entdefet da mehr Reich⸗ 
tbum. Dies macht den ganzen Un⸗ 
terfchied aus; fonft find fie von vers 

chiedenen übereinander lebenden Ge⸗ 

offen, wie die gemeinen Wohnhän- 
fer; und wer zum erfienmale dar. 
kommt, muß fich erfundigen, 106 
die Zimmer des Fürften find. 

Würde es nicht ein edleres Anfehen 
haben, wenn diefe Paldfte nur von 
einen Geſchoß waͤren, wie ehemals 
die römischen, das aber uuf einem er⸗ 
hoheten Grund (einerTerraffe) Künde: 
wenn unter dinfem erhöhten Grund 
alled gewoͤlbt wäre, und in dieſe Ges 
woͤlber daß, was die tägliche Noth⸗ 
durft und die allgemeine Bequem⸗ 


‚lichkeit erfodert, gebracht wuͤrde; 


und wenn die Hauptsimmer des Pas 
faftes, nach Art ber Alten, durch 
Deffnungen in den Gewoͤlbern derſel⸗ 
ben erleuchtet wurden ? An Diefe große 
Stuͤke würde man bie, welche zum: 
täglichen Gebrauch gehören, gefchift 
anfchließen, und dadurch wuͤrden 
biefe auf die angenehniite und bequem 
fie Weiſe koͤnnen angeordnet werden, 
und würden zugleich angenehme Aus⸗ 
fichten auf die Plaͤtze und Gärten has 
ben, die den Palaſt umgeben. 


Aber 
) Diele Abhandt de | 
) ee oa, 353 


dem Mercure de France vom Aus 
177% | 
| 


dan 


Aber wir verweifen den Liebhaber 
Der Baukunſt auf die Schrift felbft, 
daraus dieſes gezogen iſt, und in 


welcher noch diel beträchtliche Beob». 


achtungen über bie große Baukunſt 
vorfommen. 
Pantomime. 
(Schauſpielkunſt.) | 
Iſt das lateiniſche, oder vielmehr 
riechiſche Wort Pantomimus, wel⸗ 
es einen Schauſpieler bedeutet, 
der eine ganze Rolle eines Drama 
ohne Worte, durch die bloße Sprache 
der Geberden ausdruͤft. Gegen⸗ 
waͤrtig nennet man ein dramatiſches 
Schauſpiel, das durchaus ohne Re⸗ 
den vorgeſtellt wird, eine Pantomime; 
und dann drüft man durch diefes 
Wort auch überhaupt dasjenige ang, 
was im Drama gum finmmen Spiel 
gehoͤret. 
Von den roͤmiſchen Pantomimen, 
die, wie es ſcheinet, in den Zeiten des 
Auguſtus aufgekommen find, und in 
deren Spiel die Roͤmer bie zur Raſe⸗ 
ren verliebt geweſen, wollen wir hier 
nicht forechen. Wer Luft hat, fich 
eine Vorſtellung davon zu machen, 
ann Zucians Abhandlung vom Tan⸗ 
jen, und des Abbe du Bos geſam⸗ 
melte Nachrichten hierüber leſen *). 
Diefes Schaufpiel kommt gegenwaͤr⸗ 
tig in keine Betrachtung, ob es gleich 
och vor kurzen” bier und da auf 


einigen Schaubühnen erfchienen iſt. 


Was itzt noch Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
net, iſt der Theil des ſtummen Spie⸗ 
les, den man Pantomime nennt. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, wie viel 
bon der guten Wuͤrkung einer dra⸗ 


matifchen Scene. ben Worten des 


Dichters, wie viel dem Ton, und 

wie viel der Stellung und Bewegung 

der Schäufpieler zuzuſchreiben fey. 

Jedes hat einen, 

Antheil daran, darum iſt die Panto⸗ 
*) In felnen Reflexions fur la poefie et 


ia peinture, - 


— dan 


r wefentlichen: 


mime gewiß ein wichtiges Stäf ber 
Vorſtellung. Wir rechnen die Mine, 
die Stellung und alle Bewegungen, 


nicht nur der ſprechenden, ſondern 


auch aller andern auf der Scene er⸗ 
ſcheinenden Perſonen dazu; hier aber 
ſchraͤnken wir uns auf das eigent⸗ 


liche ſtumme Spiel, oder auf das⸗ 


jenige ein, mag bie in der Scene yes 


| genwaͤrtigen Berfonen gu thun haben, 


während der Zeit, da fie andern zuhoͤ⸗ 
ren, ober felbft nicht. ſprechen. 

Diefer Theil der Kuuſt ift fo we⸗ 
nig bearbeitet, und erfodert, wenn 


er nur einigermaaßen melodiſch be⸗ 


handelt werden fol, die Betrachtung 
einer fo großen Menge befonderer 
Fälle, aus deren Entwiflung bie 
allgeneinen Grundfäge hergeleitet 


werden mi, ,.n, daß ich eg nichgübee 


mich neisan kann, Diele Materie 
förmlich aszuhanden. Gh muß 
mich hier anf einige allgemeine Ans 
merfungen, und einen: Vorfchlag, 


der auf eine wahre Theorie dieſes 


Theils abzielt, einfchränfen. 
Nach meiner Einpfindung wird ges- 
gen keinen Theil der Kunſt Sfter und 
ſchwerer gefehlet, alg gegen biefen, 
vornehmlidy in Scenen, to in Ge⸗ 
genmwart mehrer Perſonen eine allein 
etwas lange fpricht, ober wo zwey 
das Gefpräch eine Zeitlang allein fort» 
ſetzen. Inszemein ift fo gar feine 
Wahrheit, fo gar feine Natur im 
dem Betragen der nicht redenden 
Derfonen, daß die Täufchung, darin 
man etwa gewefen, ploͤtzlich aufhoͤ⸗ 
ret, und einen merklichen Verdruß, 
den eine ſehr falſche Kunſt und ein 


hoͤchſt unnatuͤrliches und erzwunge· 


ned Weſen verurſachen, zuruͤtlaͤßt. 
Ein ſehr allgemeiner Fehler iſt es, 
daß die nicht redenden Perſonen, 
wenn das, was die redenden ſagen, 
ſte eigentlich nicht angeht, fich in Bas 


rade hinftellen, als ob'dem Zufchauer _ 


viel daran gelegen wäre, fie immer 


zurAuftvartung parat gufehen. Die - 
Natur giebt es an die Hand, daß, 
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wenn zwey Perſonen für fich mit ein⸗ 

‚ander reben, bag bie andern gegen⸗ 
wärtigen nicht intereffirt, dieſe inzwi⸗ 
ſchen herumgehen, oder fonft ohne 
allen Zwang, und ohne alle Ruͤkſicht 
auf dag, was bie Redenden angeht, 
fih der Phantaſie deffelben Augen- 
blits überlaffen. Und biefes follte 
doch eben, nicht ſchwer feyn. Dieje⸗ 
nigen, Die in einer folchen Scene 
nichts mehr gu fprechen haben, duͤr⸗ 
fen ih nur hinſetzen, wo fiewollen, 
oder herumgehen, oder einen andern 
von der Gefelifchaft allein nehmen, 
um ihm leiſe etwas zu fagen. 
ſehe ich gar feine Echwierigfeit dar 
in, fich auf der Bühne eben fo na 
türlich zu betragen, ald wenn man 
in wirklicher Geſellſchaft wäre. Die 
bingegen, die noch zu fprechen haben, 
dürfen fih nur angewähnen, waͤh⸗ 
sender Zeit, da fie etwas andere 
than, und ohne es fich merken zu 
lafien, genau auf die.redenden Pers 
—J— zu hoͤren, damit ſie zu rechter 

eit einfallen koͤnnen. Dieſes iſt doch 
auch nicht ſehr ſchwer. 

Mehr Ueberlegung und Kunſt er⸗ 
fodern die alle vorhandene Perſonen 
intereffirenden Scenen, wobey etliche 
bloße Zufchauer find, oder doch eine 
Beträchtliche Weile nichts zu fagen 
haben. Denn da muß jeder an dem, 
was er hoͤrt und ſieht, Antheil neh⸗ 
men, und dieſes muß auf eine hoͤchſt 
natuͤrliche Weiſe geſchehen. 

Hier machen die meiſten Schau⸗ 
ſpieler es ſich zu einer Regel, daß ſie 
bey ſcherzhaften Scenen in einer, oder 
wenn e8 die Umſtaͤnde nothwendig 
machen, in zwey Öruppen sufam- 
menſtehen, und daß währender Scene 
an biefen Gruppen wenig verändert 
werde. 
fie su dem ärgfien Zwang. Wie es 
3.2. fehr natürlich if, wenn eine ge- 


lichte Berfon in Ohnmacht hinſinket, 

Daß alle dabey gegenwärtige um fie 

nen aufen: fo iſt es auch off. 
rlich, 


üchfb unna daß fie währen» 


— 


Geſichte behalten. 


Aber dieſe Regel verleitet 


Ban 


den Ohnmacht um fie Gerumbleiben. 
Der Schmerz macht viel zuunrubig, 


‚ale daß man dabey lang auf ein 


Stelle bleiben könnte. Biel natuͤr⸗ 
licher iſt es, daß wach dem erften Zu⸗ 
fammenlauf, und nachdem die Hulfe 
veranflaltet worden, einer fi vor 
Betruͤbniß aufeinen Stuhl hinwirft, 
um ſich feinen Schmerzen zu über. 
laffen ; ein ambrer langfam an dem 
Drte ber Scene, in Traurigkeit ver⸗ 
tieft, herumirrt; ein dritter abgeſon⸗ 
dert vor ſich ſteht, und mit niederge⸗ 
ſenktem Haupte ber Traueigfeit Kill 


Da nachhaͤngt, oder neben der leidenden 


Derfon ſteht u.d. gl. Hat er etwas 


‚ju reden, fo kann er ed an dem Orte 


tbun, dahin der Schmerz ihn getrie 


ben hat. Die einzige Schwieriget 


dabey ift diefe, daß die Zuſchauet, 


fo viel möglich, jede Hauptperfon im 
Aber che man 
der Scene Zwang anıthut, iſt es bei 
fer, diefe Erfoderniß einmal fahrer 
gu laſſen. | 

Erwekt aber eine intereffante Se 
ne lebhafte Keidenfchaften, Freude. 
Zorn, Furcht, Schreken, da es nd 
weit unnatürlicher ift, daß bie Per. 
fonen eine beträchtliche Zeit in einer⸗ 
iey Gruppen bleiben: da wird die 
Kraft der Scene burch Mangel ode 
das Unnatürliche „der Pantomin 
völlig zernichtet. Auf der deutſche 
tragifihen Bühne wird nicht feiten 
gerade da, wo das Schrefen, odr 
der Schnierz des Mitleidens am hi% 
ſten fleigen foßte, gelacht; und ale 
mal if -eine verkehrte Pantommt 
daran ſchuld. | 

Der comifchen Bühne fann det 
Mangel ber Pantomime alled 
benehinen. Luftige Charaktere dur 
fern fich indgemein am ſta 
durch Geberden und Bewegung 
Leibes, und davon haͤnget Die 
fung ber. meiften Scenen weil 
ab, ald von dem, was der Zufhant 
böret. Man erinnere fich ber er 
zwifchen Srofine und Varpagen 


vo. 


Dan 


em Beisigen bed Moljere, die durch 
ne gute Pantomime des Harpagon, 
a wo, er nichts redet, 
lifch wird. Sie ift aber im Comi⸗ 
hen viel leichter, als im Tragifchen ; 
il dort dag Uebertriebene, oder 
icht voͤllig Natürliche felbft, bis⸗ 
reilen etwas Komifches bat. Die 
ıeiften comifchen Driginale_ haben 
r ihrem Aeußerlichen etwas ſeltſam 
Rinifches,. Da gegen bag gewoͤhn⸗ 
he. Betragen der Menfchen, ale 
bertrieben, oder unnatürlich ab» 


icht. u 
Diderot ſchlaͤgt vor, daß der. Dich- 
er überall, wo es noͤthig if, den . 
Schaufpielern die Pantomime vor- 
hreibe, und führer fehr ſcheinbare 
Sründe dafür an. Aber ich befürch- 
6, daß durch dieſes Mittel, fobald 
ie Vorſchrift umftändlich ift, den 
Schaufpielern ein neuer Zwang an« 
ethan würde, und dadurch die Ur⸗ 
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richtige Anmerkungen gemacht, und 


ußerſt co» die Natur dee darin füch dußernden 
‚Leidenfchaften genaw und: beſonders 


auch. nach ihren dußerlicheg Wuͤr⸗ 
kungen betrachtet werden. Hierauf. 
koͤnnten befondere Vorfchläge, bie 


ine Umftändliche fallen, gerhan tver« 


den.. Man -müßte zeigen, auf wie. 
vielerley Art die Pantomime dieſer 
Scene koͤnnte angeordnet werden, Dee 
zen jede mitihrem Charakter übereine 


beſonders vornimmt, „allgemeine, 


kaͤme, und denn befonders zeigen, : 


wie jede den allgemeinen Soderungen 
genug thue. 


Durch dergleichen einzele critiſche 


wuͤrde man allmaͤhlig den Weg zu ei⸗ 


Beleuchtungen beſonderer Scenen, 


ner einfachen und wahren Theorie 


der Pantomime bahnen. Sammlun⸗ 


gen ſolcher einzelen Abhandlungen in 


den Haͤnden der Schauſpieler, wuͤr⸗ 


den dieſe zum gehoͤrigen Nachdenken 


achen der ſchlechten Pantomime ſich uͤber ihre Kunſt bringen, und ohne 


vermehren möchten. Denn die Furcht 
tie Sache nicht gut zu machen, und 
er daraus entfiehende Zwang bat 
ben den größten Antheil an fo viel 
chlechten Vorſtellungen; und nur gar 
is oft wird die Pantomime unnatür« 
ich, weil man ſich, ulm fie natürlic) 
u machen, genau an eine VBorfchrift 
at halten wollen. Das befle Mit- 
el, die Schaufpieler zu unterrichten, . 
heinet mir dieſes zu feyn, Daß Ken⸗ 
er des Schaufpielg die vornehmften 
Scenen ber befannteften Stüfe vor» 
ehmen, und über die Pantomime 
erfelben ihre Gedanken, mit guten 
zruͤnden unterflügt, eröffnen. es 
er Dichter, der ein neues dramati⸗ 
hes Stüf herausgkebt, koͤnnte die⸗ 
8 in einer Vorrede dazu thun. 
Iber man müßte nicht umftändliche 
‚och entfcheidende oder augfchließende 
Zorfchriften gehen. Jede Scene kann 
uf mehr als einerley Weiſe panto⸗ 
aimiſch gut ausgefuͤhrt werden. 
Zuerſt alſo muͤßten uͤber den wah⸗ 
en Charakter der Scene, die man 


ihnen Zwang anzuthun, das Beſon⸗ 


dere allemal noch ihrer eigenen Wahl: 
überlaffen.. Ä 
Pantomimifche Tänze, oder Bals 


‚lette , find folche, die eine wuͤrkliche 


Handlung vorſtellen, und kommen 
den eigentlichen pantomimifchen Vor⸗ 
fielungen der Alten etwas nahe, Es 
ift ſchon anderswo?) angemerkt wor» 


-. 


den, daß ſie die einzigen Ballette find, - 


die auf der Schaubühne 


erfcheinen 
ſollten. 


| > W 
Unter ben, von der Schaufpiellunf 
überhaupt handelnden Werten gehören 


bieher: L’arte de’ Cenni, da Giov, 
Bonifacio, Vic. 1616. 4, — een 


gu einer Mimik, von I. J. Engel, 


Berl. 17851786. 8. 2 Bd. mit Kupf. — 


©. übrigens die Art. Ballet und Schau 
ſpielkunſt. 
8 5 Pard· 


2) G. art. Balet, 
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Barodie 
(Ditkunfe) 
Waren bey den Griechen fcherghafte 
Gedichte, auch mol nur einzele 
Stellen, dazu ganze Verſe, oder. ein⸗ 
jele Ausdruͤke von ernfihaften Ges 
Dichten entlehner, oder doch nachge⸗ 
ahmt wurden. So iſt das Gedicht 
des Matron, weches Athenaͤus auf 
* Behalten *), worin eine Schwelge⸗ 
ven in homeriſchen, oder dem Ho⸗ 
mer nachgeahmten Verſen befungen 
‚wird. Es fänge vollig im Tone der 
Find an: 
Asınıa Mol dvvana Movon woAurpope. 
za waila moAAa. — 

Nach des Ariftoteles Bericht hat He⸗ 
gemon von Thaſos fie erfunden, nach 
Dem Athenäus aber Hipponax. Ges 
. wiß iſt, daß dag Athenienfiiche Volk 
um die Zeit des Verfalles der Repu⸗ 
blit diefelben ungemein gelicher hat, 


Daher it Ariſtophanes vol von Pa, 


rodien einzeler Verſe ber beſten tragi⸗ 
fihen Dichter. 

Heinrich Etienne, ober Stepbas 
nus hat eine befondere Abhandlung 
bavon gefchrieben, die 1573 zu Pa⸗ 
ris gedruft iſt a). 

In den neuern Zeiten haben die 
Parodien vorzüglich im Frankreich 
ihre Liebhaber gefunden. Gcarron 
bat die Aeneis parodirt; aber erft 
- lange nach ihm find die förmlichen 
Parodien der Tragsdien aufgelom- 
men, eine ber frevelbafteften Erfin- 
Bungen des ausſchweifenden Witzes. 
Ich habe auf einer fehr gepriefenen 
franzöfifchen Schaubühne das nicht 
Schlechte Trauerfpiel Oreſtes und 
Pylades aufführen fehen, wobey die 
£ogen und das Parterre fich ziemlich 
gleichgültig bezeigten. "Bepde wur: 
, ben gegen bad Ende des Schauſpiels 
iminer mehr angefült; und gleich 
7) Deipnof. L. IV. 
a) Dep bin Aywy Hom. et Hefiod. und 
mit dem oben angeführten Gedichte des 
Matron, va. 


x 


Yar 

nach bem Stuͤk murbe eine Parodie 
von demfelben vorgeiteflt, wobey der 
ganze Echauplag Außer Ichhaft, 
und das Hänbeklatfchen oft allgemein, 
wurde. 

. Man muß es weit im Lichtſinn 
gebracht baden, um an foldhen Pa 
rodien Gefallen zu finden; und ic 
fenne nicht leicht einen groͤßern Ste 
vel als den, der wuͤrklich ernfihafte, 


ſogar erhabene Dinge, laͤcherlich 


macht. Ein frangsfifcher Runfteich« 
ter bat unlängft fehr richtig ange⸗ 
merkt, daß der feichtfinnige Ge⸗ 
ſchmak an Parodien unter andern 
auch dieſes verurſachet habe, daß 
gewiſſe, recht ſehr gute Scenen des 
Corneille die oͤffentliche Vorſtellung 
deswegen nicht mehr vertragen. 
Da der groͤßte Theil der muͤßigen 
Menfchen welt mehr zum Leichtftan, 
als zum Ernſte geneigt ift, fo koͤnnten 
durch Parodien die wichtigſten Ge⸗ 
dichte und die erhabenſten Scheiften 
über wahrhaftig große Gegenftände 
allmaͤhlig fo lächerlich gemacht wer- 
ben, daß die ganze ſchoͤnere Welt ſich 
berfelden ſchaͤmte. Man ſieht gegens 
waͤrtig auch wirklich nicht geringe 
Proben davon. 
Deswegen wollen wir doch nicht 
alle Parodien ſchlechthin verwerfen. 
Sie ſind wenigſtens zur Hemmung 
gewiſſer erhabener Ausſchweifungen 
und des gelehrten, politiſchen und 
gottesdienſtlichen uͤbertriebenen Fa⸗ 
natiſmus, ein gutes Mittel: Man 
kann kaum fagen, ob es ſchaͤdlicher 
fey, über dag Edle und Große mit 
einer fantaftifchen. Einbildungskraft 
binaugzsufchmweifeg, oder mit einem 
unbesähmten geihtfimn die Schran⸗ 
fen der Mäßigung im Luſtigen zu 
überfchreiten. Beydes ift verderb⸗ 
lich, wenn es bey einem Wolf allge 
mein wird. Diefeg-ift nurdurch die 
(enge Satyre, und jenes durch das 
ächerliche zu hemmen. uch in dee 
Gelchrfamfeit und in dem Geſchmak 


giebt es einen pedantifchen Banatife 
mus, 


. $Bar 
aus, gegen ben die Parodie ein Bei 
baͤhrtes Mittel iſt. Davon haben 
sir an dem Chef d’oeuvre d’an In- 
onnu ein Beyſpiel. Aber ohne fie 
u fo ‚guten Abfichten anzuwenden, 
ie blos zum Luſtigmachen brauchen, 
ſt ein — Mißbrauch. 
zum Gluͤk hat der Leichtſinn der Pa⸗ 
odie unſern Parnaß noch nicht an» 
eſtekt, obgleich bier und da ſich 
Spuren biefer Peſt gezeiget: Haben. 
Ind da fi die Anzahl gründlicher. 
Runftrichter in Deutfchland noch im⸗ 
ner vermehret, fo iſt zu Hoffen, 
yaß fie fich bey Zeiten mit dem ges 
zoͤrigen Nachdruf dem Mißbrauch 
widerfegen werden, fobald das Eins 
reißen deſſelben zu befürchten ſeyn 
möchte, | . 
% % | 

Auſſer der, von H. ©. angeführten, 
von %. Stepbanus verfaßten und bey 
bem Ayov Hom. et Heſ. Par, 157$ 
abgedruckten Abhandlung von den Paros 
dien der Alten, handeln davon überhaupt : 
J. C. Scaliger (img3ten Kap. des ıten 
Buches f. Boctil.) — 3.9. Rapp (Tu 
ber Dorrede zu ſ. Ausgabe des Vavaſſor, 
Lipf. 1722. 8. ©.XXXIX und Lil.) 
— av. Quadrio (Im ıten Bde. 
6.176 f. Stor. e Rag. d’ogni Poeſia.) 
— Ci Sallier (Diſc. für l’origine et 
für le caractere de Ja Parodie, indem 
roten Bde, der Mem. de l’Acad. -des 
Infcript.) — Ungen. (Diſc. à l'oc- 
cafıon d'un dife, de Mr. D. L. M. fur 
les Parodies, Par. 1731. 12.) — 
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"Sitterae, Notiten in Faebricii Bibl. gr. 


Lid. II. e.7. $. 2... em 

Unter den neuern Vollern, find auch 
in diefer Dichtart die Itallener den übris 
gen zuvor gegangen. Die Eneida tra- 
veftica des Giovb. LaRi (+ 1637) erſchien 


Aom. 1615. ı2. Auch laſſen fich vielleicht 


noch einige andre Gedichte hieher rechnen; 


aber, fo viel ich weiß, haben ſie nie dra- 


matiſcho Gedichte parodirt. — Su Frank⸗ 
reich iſt die Parodie amſiger betrieben: 
worden. Secarrons traveſtirte Eneide 
kam im J. 1648 heraus; und mehrere 
claſſiſche, fo wohl als neue, erzaͤhlende 
Dichter ‚haben mit dem’ Birgit einerled 


Schickſal gehabt. (©. die Art. Erzaͤb⸗ 


lung und Heldengedicht.) Am hau⸗ 
figften aber har ınan auf dem Theater da» 
von Gebrauch gemacht. Das erfie, par 
rodirte Teauerfpiel, mar die Andromache 
des Racine, und biefes Stuͤck, welches 
nicht erſt lange nach Scarrons Aencide, 
wie H. ©. ſagt, fondern bereits im J. 
1667 erſchien, obgleich, fo viel ich weiß, 
nicht geſpielt worden ik, führt den Zitel, 
La folle querelle. Indeſſen hat der 
Geſchmack darin in neuern Zeiten ſehr zu⸗ 


genommen; jedes merkwuͤrdige Sräd I 
damit verfolgt worden. - Die befarmtefien 


Bert. dieiee Parodien find: M. Ant, Be 
Grand (} 1728) Biet. Ge. Biancolelt, 
Dominique gen. (1734) 9. Ant. Ro⸗ 
magnefl (} 1743) Al. Rene fe Gage 
(t 1787): Louts Fuſelier (f 1752.) J. 


Joſ. Bade (41757) Jacq. Gall C}ı768) | 


Yanard (11769) ler. Piron (1 1773.) 
Zoufl. Jasp. Zaconnet (+ 1774) Aygueo 
beree, Fr. Th. Feutry, u. v. q. Mm. 
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Domairon (Im sten Bde. ©. 3061. Auch IB eine Sammlung davon, unter ” 
Prine. gen. des beltes letıres, Par. dem Titel: Parodies du nouv. Theatre - 
1785.12. Bde)— J. B. Baſedow Iralien, avec les airs, Par, ı931° | 


(Im 299%:-f. kehrbuches Port. und Prof. 
Wohlredenheit) = 3.3. Efchenburg 
(In f. Ent. einer Theorie und Litterat. 
ber Ich. Wiſſenſch. ©. 87. S. ıs u. f. dee 
eeften Ans.) — €. F. Floͤgel (Int. 
Beih. der komiſchen Litternt. Bd. 1. 
B.349. Dd. 3. ©. 351. und des Groteske⸗ 
bomiſchen ©. 107.) — Aush finden ſich, 
Ver die griechischen Patodienſchreiber noch 


1735. 12. 4. 4 Bde. vorhanden. — 
Bon Engliſchen Parotien, find mir, 
auffer einigen Traveſtirungen des Homer 
und Virgil, keine bekannt. inter den 
dramatiichen Stuͤcken der Engländer könnte 
der befaunte Rehearfsl hieher gerechnet 


werben, fe wie einige Stüde won Th. _ 


Duffet. — In Deurfchland If Virgil, 
sum Lheil Stuͤckweiſe, wie von m 
" ⸗ 
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Us, und gan, Kemlich alucklich von Ur 
Blumauer, Wien 1783 u. f. 8. 25h. fo, 
wic von andern mehsere: clafühbe Dich⸗ 
ter, traveſtirt worden (S. die Art. Er⸗ 
' z&blung und Heldengedicht.) Auch 
haben wir einige dramatiſche, nicht gluͤck⸗ 
liche, Parodien ber Tefpl. der H. Weiße 
und Berfienberg, von I. 3. Bodmer ers 
halten. Und In U, Kaͤſtners Verm. 
Schriften Th. 1. ©. 194. finden ſich Bas 
rodiea einzeler Verſe. ⸗ — 


Partitur. 
Mufl) 
Ein sefchriebenes Tonſtuͤk, in dem 
alle dazu gehörige Stimmen, jede 
auf ihrem befondern Syſtem, mit 


ihrem Schlüffel bezeichnet, unter eins : 


ander fiehen. Die Partitur wird 
"einem ausgefchriebenen Stuͤk entge⸗ 
Hengefegt, in welchem jebe Stimme, 
blos zum Gebrauch derer, die fie vors 
jutragen haben, befonders und al 

ein gefege if. Die Partitur wird 
fo geichrieben, daß von unten auf 
Die Linienſyſteme in der Ordnung 
übereinander folgen, in welcher fie 
in dem allgemeinen Syſtem ber Toͤ⸗ 
ne ſtehen. Der Deutlichfeit halber 
müffen die Stimmen fo gefchrieben 
feyn, daß nicht nur ganze Tafte, 
fondern auch die Haupttheile derfel 
ben durch alle Stunmen fenfreche 
auf einander treffen. Wenn das 
Tonſtuͤk fo gefihrieben ift, fo läßt 
ſich darin alles mit einem Blik über- 
feben, und ein Kenner kann, ohne 
es gehoͤrt zu haben, . von feinem 
Werth urtheilen, welches bey einem 
ausgefchriebenen Stuͤk fehr mühfam 
‚ wäre. Bey der Aufführung des 
Stuͤks muß der Eapellmeifter, Eon- 
certmeifter, oder wer fonft an feiner 
Stelle der Aufführung vorſteht, die 
Yartitur vor fich haben, bamit er 
fogleich jeden Fehler, in welcher 


Grimme er begangen wird, bemer- - 


fen, und fo viel möglich dem wei⸗ 
gern Einveißen deffelden zudorfoms 


Neff “ 
mm koͤnne. Bloße Behhaber oder 
ausführende Virtuoſen, die Tom 
flüfe zum Aufführen befigen, muͤſſen 
fie ausgefchrieben; Tonſctzer aber, 
bie fie zum Studiren brauchen, ın 
Partitur haben. “ 


Baffacaille 
 (Mufit; Zen) 


Ein Zonftüf zum Tanıen, gu erd 
baft angenehmen, und fogemanntn 
haibken Charakteren. Der Takt if}, 


und dag Stüf fängt mit dem dritten 


Viertel an. Es beſteht aus einem 
Satz von acht Takten, bie Bewe⸗ 
gung iſt ſehr mäßig. Das Sit 
wird nad) Art der Ebaconne fo ges 
macht, daß über diefelbeu Grunde 
barmonieh die Melodie vielfältig 
verändert wird; es verträgt Roten 
von jeder Geltung. Man finde 
auch folche, die mie dem Niederſchlag 
anfangen; und in Haͤndels Suiten 
ift eine von vier Taften in geraden 
Taft. In Frankreich find die Yale 
caillen in den Dpern Armide und St 
fehr berühmt. | 


Daffagen. 
(Mufit.) 
Dom italiänifchen Palo und Paſ- 


gio: find Zierrathen der Melodien 
da auf einer Sylbe des Geſanges 


mehrere Töne hintereinander folgek- 
oder eine Hauptnote, bie eine Split 
vorſtellt, durch fogenannte Dimin- 
tion, oder Verkleinerung, in mehrer 


verwandelt wird. In beyden Faͤllen 


aber müffen alle Tone der Paflage 
die Stelle eines einzigen vertreten, 
folglich leicht und in-einem ununter⸗ 
brochenen Zufammenbang vorgetra⸗ 
gen werden. Die Läufe beftchen auf 
mehrern Paſſagen über eine Sylbe. 
Die Paflagen werben entwedet 
von dem Tonfeger vorgeſchrieben, 
oder bie Sänger und Spider in * 


Pal 

en fie ſelbſt, wo der Tonſetzer nur 
ne Note geſetzt hat. Dazu wer⸗ 
n aber ſchon Sänger und Spieler 


fobert, die außer dem guten &e- 
hmak die. Harmonie beſitzen, Das 


it ihre Paflagen derfelden nicht ent- 


‚gen klingen. .— 
E8 giebt zweyerley Paffagen. Eis 


ige find wuͤrklich vom Geſchmak 


nd der Empfindung an die Hand 
egeben, weil fie den Ausdruk unter: 

gen; andere find blog zur Parade, 
wodurch Sänger und Spieler ihre 
dunſt zeigen tollen. Diefe verbie- 
en nicht ın Betrachtung genommen 
u werben, als in fofern man dad 
Infchikliche davon: vorſtellen, und 
gegen, als gegen eine den gusen 
Befchmaf beleidigende Sache, Bor- 
kellung thun will. Sie find Aus- 
chweifungen, wozu die welfchen 


Sänger auch unſre beften Tonfeger Seelen 
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derleitet haben. : Befonders find die 


fogenannten Bravourpaffagen unges 
beure Auswuͤchſe, die twenigfteng in 
Smgefachen nicht follten geduldet 
werden, es fen denn etwa zum Spaß 
in comiſchen Opern. 
Daß es Paſſagen von der erſten 
Gattung gebe, die zum Ausdruk ſehr 
charakteriſtiſch And, wird Niemand 
leugnen, der gute Sachen von unſern 
beiten Tonfegern’ gehoͤrt hat. Ja 
man kann behaupten, daß fie der 
ſengenden Leidenſchaft natuͤrlich ſeyn. 
In zaͤrtlichen Leidenſchaften geſchieh 
es gar oft, daß man ſich gerne au 
einen Ton etwas verteile, Wenn 
alsdenn dieſer Ton eine die Leidens 
fchaft fchmeichelnde Verzierung vers 
trägt, fo entfteht ganz natürlich 
eine Paffage. Zu folgender Stelle, 
aus der Sa Ihr weichgefchaffng 
Seelen", .. . dd 


h 
———— — Wilken un i 
Ba . weit — and euch ber | 
’ m & “ 
RAN W-d- R — -H 
I  — N 15 — — — — 
mu y — — 
Schmerz — ud ah de Sim 1 | 
find die Paffagen ungemein wol er» ben, da ber, welcher fingt, nicht 
funden, um eine ſchmerzhafte zaͤrt⸗ felbh in diefer Leidenfähaft if. Go 


fiche Leidenfihaft auszudruͤken; ob 
fie gleich Hier, um dieſes beyläufig 
zu erinnern, am ünrechten Drte fies 







Singt dem goͤtt > 


die, ſonſt ſehr abgenutzte Paſſage, 


hier zu lebhaftern Ausdruk der Be⸗ 

wunderung ſehr gut. 

geſchikter, den hoͤchſten 
*, Ja Grauns Paſſion. 


8 


Schmerz 


Nichts iſt 


fieht auch. im Anfang einer andern 
Arie in gebachter Paßion 








⸗ ⸗ Ks ben Pro⸗ sıhesten! 
auszudruͤken, als folgende Pafs 
fage *): | | 
‚Mel 
*) Ground ON ca und 
a6 der Melh: Gil mare en 
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nel mio do - lor 


Aber in: heftigen und ſchnellſtroͤmen⸗ 
den Leidenfchaften, und mo dag Herz 
eilt, feiner Empfindung ſchnell Luft 


Ju machen da find ‚vie Paffagen ſel⸗ 


en natürlic). And da fie im Grun⸗ 


= 


X 





J Pa - ven.tiilmio fu -ro . 


Nach meiner Empfindung hat biefer 
Ausdrut des Worts paventi, ben 
ſchrekend ſeyn fol, durch bie Fleine 
Paſſage der beyden legten Sylben ct» 
Has eher Schmeichelndes, als Schrek⸗ 
haftes bekommen; und die Art, wie 


dad Wort farore beydemale geſun⸗ 


gen wird, hat eher etwas Beruhi⸗ 
enbeg, als Drohendes. 
Es mögen ſich einige einbilden, 
dag die Arien ohne Paflagen zu ein 
förmig und fogar langweilig werden 
würden. Allein diefes ift nicht zu 
befürchten, werm nur ‚der Tonfeger 
gefchift genug ift, alle Boriheile der 
Modulation undder begleitenden In⸗ 
ſtrumente wol zu nutzen. Die fo cben 
angeführte Arie Già m’aflretta il 
faror mio, too am Schluß des zwey⸗ 
ten Theiles bie fo eben angeführte 
ſchmerzhafte Paſſage vorkommt, iſt 
ſonſt durchaus ohne Paſſagen, und 
8 ift gewiß eine ber vollkommen⸗ 
fin Opernar ien. 
Was die Paſſagen, die die Saͤn⸗ 
ger fuͤr ſich machen, betrifft, ſollte 
jeder Capellmeiſter ſich die Maxime 
des heruͤhmten ehemaligen Churfuͤrſtl. 
Hannoveriſchen Capellmeiſters Ste⸗ 
phani zueignen, der durchaus nicht 


leiden wollte, daß ein Saͤnger eine I 


Note, die ihm nicht vorgefchrieben 
war, hinzufegte. Ich weiß wol, 







er 


de Verzierungen find, und etwas Aus 
genehmes Haben, fo ſchwaͤchen fie die 
Heftigkeit des Nusdrufs, Man be⸗ 
trachte "folgende Stelle aus times 
Sraunifchen Arie. 

















- Im 
re!pa- ven-tiilmiofu-ro-re! 


daß diefe Leute nicht allemal zu 
groingen find, ‚vornehmlich, de ein 
fo großer Theil ihrer Zuhörer den 
ae achen Daffagen fo oft Bravo 
zuruft. 


Zum wenigſten ſollte der Capel⸗ 
meiſter ſich ſolcher Suͤnden gegen den 
Geſchmak nicht noch dadurch theilhaf⸗ 
tig machen, daß cr fie ſelbſt beach, 
Die Raſerey für die willkuͤhrlichen 
Paſſagen hat eigemrlich das Verdirs 
ben in die Singemufif eingeführt, 
‚woräber gegenwärtig mie fo vielRecht 
geklagt wird. Mancher unberifene 
Tonſctzer, ber nicht Genie und Eu⸗ 
pfindung genug bat, dem wahren 
Ausdruf der Keibenfchaft durch ein 

nzes Stuͤk fortzufepen, begnügtt 
ſich damit, daß er etwa eine Melodie 
in dem fehiflichen Ausdruf angefan⸗ 
‘gen hat: hernach fehreibet er em 
Solge von Paffagen hin, durch DE 
der Sänger feine Geſchiklichkeit 5% 
gen kann, und bie -fich gleich gut 
zu allen Arten der du 
ſchiken; und dann glaubt cr eie 
gute Arie gemacht zu haben. Reh 
doch jeder Kunftrichter feine Grm 
me gegen Ausfchmweifungen erheben 
die der wahren Muſik ſo verderb⸗ 
ich ſind! 


—— paſ⸗ 


Baffepied 5 


. (Muſit; Tan.) 

"in Tonftüf zum Zangen, bag zwar 
ı feinem Charakter mit der Menuet 
bereinfommt, aber eine muntrere 
eivegung hat. Der Takt ik 3, und. 
£ Scchszehntel find die geſchwinde⸗ 
zn Moten, die es verträgt. Die, 
inſchnitte find wie in der Menuet, 
e im Auftakt anfängt. Das Srüf 
”ebt aus zwey oder mehr Theilen 
zu & 16 und mehr Taten; aber. 
ss gerade Anzahl muß wieder in 
vey Hälften von gerader Zahl ſeyn. 
ie Theile können in Berfchiedene, 
sm Hauptton nahe verwandte Tone 
hließen. Ihr Charakter iſt eine rei⸗ 
ade, aber edle Munterkeit. Man 
nterbricht die Melodie oft mit ei» 
em Takt von drey Wiertelnoten, 
et aber im Rhythmus für zwey ges 
Ihr wird, mie bey der Loure ange: 
terft worden. Bisweilen folget auf 
as Hauptfiüf, das in der großen 
onart gefegt ift, ein zweytes, das 
enn die kleine Tonart hat, weswe⸗ 
en es die Franzoſen paffe- pied mi-., 
eur nennen, auf welches bag erſte, 
as alsdenn pafle-pied majeur heißt, 
siederholt wird. Be 


Paſte. 

(Bildende Kuͤnſie.) 

Der Abdruk eines geſchnittenen Stei⸗ 
es in Glas. Da ſchwerlich jemand 
eſſere Keuntniß uͤber dieſe Materie 
at, als der beruͤhmte Lippert, ſo 
ann ich nicht beſſer thun, als den 
lufſatz, den er mir ſchon dor eini⸗ 
en Jahren zu ſchiken bie Gefaͤlligkeit 
habt, hier ganz einzuruͤken: 
„Die Erfindung iſt ſehr alt, und 
ielleicht eben fo alt, ale die Glas: 
nacherkunſt. - Die Art und Weile 
pie die Paſten gemacht werden, ift 
befchrieben worden ; eine derglei- 
en ausführliche Nachricht ftehet in 
ſer fogenannten Mürnbergifchen 


\ 
= 


Pet 


bat in des Mariette Buch: Traité 
des. pierres grav&es, «ine weitläufs 
tige Abhandlung darüber gemacht. 
Mir find auch unterfchiedene ans 
dere Arten von Paften vorgefommen, 


‚welche aus einer glasartigen Erde in 


verſchledenen Barden verfertiget wer⸗ 
den. Einige waren roth, wie die 
Gefaͤße aus Terra ſigillata ſind, die 


| 655, 
Werkſchule; und ber Graf Caylus 


Staliäner nennen. fie Terra cotta; - 


‚andere grünlich grau ; wieder andere: 


gelb, auch gefptengt grau, tie der, 
fogenaunte Federjafpis, (raliänifch 
Igiada) und welche Irttere Sorten’ 
ich aus vielen Urfachen für Aegyptiſch 


‚gehalten ; weil mir auß chen. derglei⸗ 


chen Erde allerhand Agpprifcht Ge⸗ 
faͤße und Bilder vorgekommen, wel⸗ 
che ſehr alt, und noch vor der Grie⸗ 


chen Zeiten in Aegypten gemacht ſeyn 


mochten. Ich habe anch einige die⸗ 
fer Bilder fo feſt alg einen we.chen 
Edelftein oder Duarz gefunden: 0 
mir gleich einige Antiquarü, wietvol‘ 
aus fchlechten Gründen, diefe Mey⸗ 
nung befreiten wollen. Denn da 
fid) diefe Herren wenig um praftifche‘ 
Erfahrungen befümmern, und Tieber 
dem Plinio glauben, fo haben fie ans 
file Steine daraus gemacht, und ir 
wen, ich weiß ſelbſt che was für 


Alten bekannte Edelſteine heut im 
Tage immer noch, jedoch unter ver⸗ 
änderten Ramen, egiftiren, und bie 
Natur Die Dinge nicht verändert hat. 


Ob ich mich nun gleichniemalsimcrie _ 


tiſche Streitigkeiten einlaffen werde, 
weil folche zur wahren Kenntniß des 
Schoͤnen und Näglichen wenig bey⸗ 
tragen, fo ſehe ich aus der großen, 
Anzahl gefchnittener Steine, daß bie 
Alten fehr gerne in Hornſtein gefchnite 
ten: als naͤmlich in Carneol, Onyx, 


Ychat, Ehalcedon, FafpisundSchmas 


ragdmutter , als welche erftern fünf ' 


Arten allerdings unter die Hornfteine 
gehoͤren, und welche ſich mit dem 
Rade ſehr wohl fhleifen Faffen. Ob 

nun 


Ey 





un 8 


Namen bengelegt; da body alle den’ | 


° 
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nun wol (ehr viele Hiervon gu fogen 


wäre, fo wäre es hier eineüberflüßi: 
ge Weitläufftgkeit. In obbrfagten 
Werke des Mariette ift eine fehr ſchoͤ⸗ 


ne Abhandlung von der Steinfchneis - 


derkunſt enthalten, darin nichts ver⸗ 
geſſen iſt, was dazu gehoͤret; weil 
es aber mit den Paſten keine Con⸗ 
nexion hat, ſo iſt hier nur die Rede, 
daß die Gelehrten aus Mangel ge⸗ 
nugſamer Kenntniß hiervon, oft alte 
Pafien, wegen ihres harten Glaſes 

te wuͤrkliche Steine angefehen. Ich 

eſttze einige Stufen Glas von ver 
muflvifchen Arbeit, aus ber 
de zu Conftantinopel, welche 
ich von dem Secretair des hollaͤndi⸗ 
ſchen Geſandten, als welcher 1 4 Jahr 
in Eonftanfinopek gemwefen iſt, erhal⸗ 
ten babe: es find folche fo hart, daß 


fie an Stahl.gefhlagen, wie ein an⸗ 


drer Zeuerftein, Zunfen werfen, und 


an bat einige fühleifen laſſen, wels 
“geben, 


e in Ringen, van eben fo fchönem 
Luftre, als ein orientalifcher Topas 
find, und’fd Bart habe ich auch eis 
nige antike Baften des Grafen Mos⸗ 
zinski, und ded Baron’ von Gleichen 

efunden. Nun ift mir auch vorm 
Fahre ein dergleichen hartes Glas In 
Sohlen vorgekommen, welches bey 

oburg in der fogenannten lehnen, 
ette gemacht wird, worzu ein Fluß⸗ 
and genommen Wird, der alsdenn 
das Glas fo hart machet, und wel« 
ches ich in meinem Dfen, worinnen 
ich doch Kupferafihe brennen kann, 
nicht fo weit zum Schmelzen bringen 
oͤnnen, daß ich es mit dem Eiſen 
ernach drüfen mögen. | | 

| Die Jtaliäner und Franzoſen ha- 

. ben feit so bis 60 Jahren eint große 
enge Paften verfertiget. Des Here 
zogs von Orleans ehemaliger Leib» 
medicus Mr. Homberg, aus Qued⸗ 
linburg gebürtig, bat die meiften 
Steine aus des Königs in Frank⸗ 
reich, des Herzogs von Orleans, 
auch aus andern Cabinets im Paften 
gebracht; daher wir auch fü viele 


J 


So⸗ 


ſchoͤne Sachen erhaͤlten haben, ml 
che uns fonft unbefannt geblicten 
fepn würden. Die italidnifchen Pe 
ſten aber find meiftens. von fehr we⸗ 
hen Safe, weit in Stalien die Ko 
len theuer find: man fann einiger 
dem Meffer fchaben; fie wittern aüch 
in einigen Jahren aus, oder wirmal 
fagt, das Glas bekommt den Schmer⸗ 
gel; fie machen aber auch die melſten 
aug muftoifchem Blafe, welches ein 
leichtfluͤßiges Bleyglas, und von beß 
ſerer Dauer iſt. Ich hatte von eini⸗ 
gen guten Freunden dergleichen com⸗ 
municirt dekommen; ſie lagen bey 
mir auf dem Tiſche; da bir Sonne 
Ka flen, und fie warm wurden, 
ptängen jivey davon in viele Stüft, 
teil das Glas aus vieler Potaſche 
gemacht war. 

Von allen vielen Gläsfänfte 


Eönnte der vortreffliche Herr Mars 


grafe in Berlin den beſten Unterricht 
der in allen Glaskünfen 
große Wiffenfchaft hat, und mon 
ich große Proben geſehen. Paflınza 
machen, ' muß man fein gefchleimt 
venetianifchen Teippel nehmen, und 
in eifern Ring den Stein legen, und 
damit abdrüfen, den Stein alddem 
behutfam abnehmen, die Forme wohl 
frofnen laffen; alsdenn leget man 
Glas darauf, bringet folche in die 
Muffel, wie etwa eine Emailmahl⸗⸗ 
ren, laͤſſet es weich ſchmelzen, um 
druͤket es mit einem warmen Eife; 


bringe ſolche in Kuͤhlofen, und wenn 


fie erkaltet, hebet man fie von der 
orm ab, fo find fie fertig. Det 


Stemſchneider muß alsdenn bad 


übergedrüfte Glas abnehmen, umd 
Ihnen die gehörige Form geben und 
poliren. 

Aus diefen Paſten machet mae 
Ausguffe, entweder in Schwefel mil 
Sınober, oder einer andern Erdfarbt 
vermifchet , “oder gießet fie in Gyp% 
oder druͤket folche in eimen guten tal 
ab, wovon der englifche der beilt 
iſt; alle dieſe Arsen aber Dabei 


J M 


soßen Mängel. Der Schweſel rie⸗ 
bet ühel,. und fpringes in Jählinger: 
wen. Kälte fehr.Jeicht; ber 
wittert im einiger, Zeit: auch 

ns; und will man felbige mit an⸗ 
een. Dingen vermiſchan, und zu ei⸗ 
am Teigt machen, wie es bey Gyps⸗ 
vm gemacht wird, ſo wird der 
Edrut nicht ſcharf; das Siegellat 
mingt, und ſchwindet leicht, wird 
uch In der Wärme ſtunpf/ daß alſo 
— end u 
Ri ind, Ich habe var 
Wu OSabren muitdem Bype.cin fie 
Wiges, Experiment gemacht. Als 
h önigeMehaillen abgegpiim,. hatte 
d fotche in einen Schrank geleget 
ad binnen einem Jahre ˖ nicht ange⸗ 
hen; einmal komme ‚ich barüber, 
ud finde einen grauen Staub darauf; 
v wundre mich Darüber, wie ber 
Dtanb. darauf gekommen, da doch 
uam Kaſten davon nichts zu ſehen 
var. Ich nehme endlich das ſechste 
Uas aus meinem Microſcopio, und 
asdete viele Millionen kleiner ns 
sten, welche die Ausguͤſſe fo durch⸗ 






zaben hatten, daß. fie weich waren, - 


He Kreide: und fo iſt mirs -mit dere 
hichenuen Gyps hernach gegangen, 
6. ich ihn gleich aus Alabaſter, 
zaueneis, oder Muſchelſchalen bren⸗ 
en laſſen; er iſt allezeit dieſem Man⸗ 
ef unterworfen geweſen, ſogar wenn 
h auch Alaunwaſſer darunter gemi⸗ 

et; daß alſo mit dieſer Art, Aus⸗ 
uͤſſe zu machen, nichts zu thun ıfl. 


Von der Dauer meiner Abdrüfe*) 


erſpreche ich mir bis itzt alles, weil 
on mehr ale sehnjährigen Abguͤſſen 
der vielmehr Abprüfen, weder an 
er Luft, noch Sonne, Hige und 
aͤlte, das allergetingfte davon ver⸗ 
ndert wird; als worüber ich mit un⸗ 
glicher Muͤhe raffiniret. Sch Härte 
var ſehr viele Maſſen andringen 
Inuen, unter andern auch eine chi⸗ 


eſiſche, welche ebenfalls Dauerhaft 
*) ©. Abbröfe 130. G.2. fi 
eisen Tpeil, 
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iſt altcin·aule dieſe Meten haben den 


Fehler, daß fie ſchwinden, und wuͤr⸗ 
dedamit die wahre Groͤße des Stein 
vermindert, wenn auch am ber Schärs 
fe nichts ahgienge. : - . 

- Wiehe tollen diefe. Moffe: dennoch 
für Gyps halten; es iſt mir dieſes 
aber .tinerkey. Wenn die Abdruͤke 
ſcharf ud accurat Find, non beſtaͤn⸗ 
diger Dawer und Feſtigkeit bleiben, 
fo glaube ich meine Abſtcht erreichet 
u haben, welche aber ar 
GSyps niemald gu erlangen ift. . Das - 
einzige dabey muß nıan in Acht neh⸗ 
nen, daß fie nicht naß werden, denn 
ſenſt verlieren fie ihren Luſtre, ob eg 
gleich ſonſt nichts ſchadet; und wenn 
noch far viel Staub darauf lieget, 


darf man nur einen: weichen Haar⸗ 


pinſel aehmen, und fle-abfiauben, «Bd 
wird: niemals Rumpf: werden. Auf 
deeſe Art glaube ich daß meine Kaͤu⸗ 
fer nicht betrogen werden, und ich 
erreiche meinen Zwek, den ſchoͤuen 
Wiſſenſchaften durch dieſe Productio⸗ 
nes nuͤtzlich zu ſeyn. ln 
BE En 3 


Daß ſchon die Alten geſchnittene Steine 
in oefächtes Glas abbruckten, erhellet aus 
den Hinius, Lib, XXXVI. c. 26. ünd 
aus dem Geneca, Epift.XC, und Mas 
gistte (Craité des pierses gravees, L. 
S. 93. will fogae, daß fie deren in Gias 
geſchnitten haben. Auch find von · jenen 


VBaſten viele auf uns gefommen. Juden 


neuern Zeiten ik, eben dieiem Schriftſtel⸗ 
ler.zu Bolge (a. a. O.) ein Maylandiſcher 
Mapler, Franc. Vicecomite, gegen Ende 
des ıstou Jahrhundertes, einer der erilen 
gemein, welche Glaspaſten verfertiget. 


"Mon dem Matthäus (De rerum inven- | 


toribus ©. 38) wird ſie aber einem ges 
willen Angel. Baerrdellus zuzeſchrieben. 
Alein Alb. Neri und Kunkel brawten fie, 
Durch die Kunſt, dem Glaſe bie Jarben 
der Edelgeſteine zu geben, unfseitig zu eis 
ner 'böbern Volkommenheit, und von 
dem erſtern ſchreibt ſich auch wohl ber 
Bapıne Paſte ſelbſt, in dieſer Bedeutung, 

Tt He 


nt’ 


ss: Por 


per, old mit meiden er ſeuedi Den eis, 
oder die verſchledenen Maſſen, die er aus 


Edelseſteine zu sehen, ols auch das sn 


Mebte Glas ſelb, tn feinen Kelanuten 
Verte belegt, Hierauf 


den Gemm, antiq.) giebt feinen 
das Beagnib, bab.fic den. alten Bafen 
dem, war nicht in der Haͤrte, 
emmen. Und in neuern Beiten bat H. 





Zallerde, von Ken. Eippertz 
ſchwarze Erde, von Hera. Taffie in Eng 


Verzeichniß IR mis nicht baden bekannt ; ia 
einen Oriefe von Winkelmann, befinne Ich 
wid aber aeleſen zu haben, daß die An⸗ 
ahl der abgedruckten Gteine fih nicht 
über 1300 belduft, — Catalogue des 
päres de ſouffre tirées des pierzesgra- 
vees par les plus fameux Artiftes de 
lantiquité , tanc Gr, que Rom. qui 
fe vendent chez Mr. Görzinger, A An- 
ſpae. 8. (belebt aus 600 Gtäd.) — — 
Auf kuͤnſtlichen Steinen: Madſ. Ser 
loix hat eine dergleichen Sammlung von 
1500 Stuͤcken geliefert (S. BDibl. der fh, 
Wiſſenſchaſten, Od. 6. ©. 404.) = — 
Sa weißer Erde, von Hrn. Lippert 
‚(Dattylioch, Lippertienae Chilias I, 
a Ioa, Frid. Chriftie, Lipſ. 1755. 4. 


Ben 


Chil, IL chend. 17564. Chi. HL C.G, 
Heyae, ebend. 1763.” Eine Musnehlun 
biefen drei Touſenden, von jmd Zaukab, 
mir einem. deutſchen Verzeichan and Ci 
Hideungen, deip}. 176.4. Ein Supra 

baytıı von 1049 Mbgüflen, 2. 1776.4.) - 
In englifper fchwasyer Erde: ACa 

talogue of Cameos, lataglios, Me’ 
dals ec, of Joſ. Wedgwood, kond, 

1773. ı2. verm. und mit einem came 

den Titel, hend. 2788 'und.ı790. 
— Accoumt of the prefent Arrenge 
spent of Mr. J. Taffies Colletlion of 
päftes and - imprefkons,. from: ee; 
and modern Gems . .- „by Rh, 
Reipe, Lond. ı997.. 8. Ned. ui 


dem Tel! A deſcript. Cacal. of · .· 


neral-Colleft. of aneient und modern 
Gems „ ».. coft in colvured pelki, 
white enamel and fulphur by J. T 
fie, arranged and defcribed by R. F 
Rafpe, and iktefir. wich Copperple 
tes, to whick is prefixed an: mu 
dultion on the various ufes of (hi 
colleltion, the origin' of che an d 
engraving on: hard: flones, end he 
progreis. of peftes, Lond. 1791. % 
Bde. mit Cpfra. (Die Zahl dericien 
Beiduft ſich jet anf 5000.) — — Ei 
andre Dactollethek von 1200 Gtid 1 
ſchuittenen Steinen, nebR einer Ding 
abgedruckter Medaillen werben beg Klier 
in Nürnberg, und Bio in Leipzig verkauf, 
(8. N. BIN. der fo: ilfenkd. O8, m 
©. 141.) — = Ne eine von 110 Grid 
iM bey oft in Leipzig au baten. — — 
Rep eine audee dep I. 8. Aiheinltein 
(&. T. Bel. Eos 1786.) — — 
Eine bessieiden von J. S. Olga 


(S. Catal, des pares de fouflre, & 


stes des pierres gravtes par Im pls 
famenx artiftes de l’Antiquitk;, qui 
fe vendent chez Mr. Goerziager ..: 
Anip. fol) = — 

‚ Anwei Abdruͤcke, oder 
Paſten aller Art zu machen: Me 
niere de capier fur le verre les pier 
zes grav&en, par Guil, Homberg, & 
den Mem. de l’Acad. Royale des Scien- 
ces, An. 1712. — Sn der Dt 


— Paſ 
om des Vettork Tractat, De: feptem 
Yormientibus, R. 274: foR fih eine 
Inweifang, wie Glaspaffen zu machen 
Ind, nebſt einem Verzeichniſſe von Küng, 
een Darin finden. — Des pierres gra- 
des faflices, er de.ja manidre de 
faire; Obfervations für les diver- 
es manıdres de tirer des empreintes 
u ..tn, dem Traich des pierres gr. 
es P. J. Mariette, Par. 1750. fol. 
BB... &. 2upu.f.— Hr. Raspe, in den 
Inmertungen über Gen. Klogens Scheift 


om Nusen und Gebrauch der geſchnitte⸗ 


eu Gteihe, Caſſel 1768. 8. batbie Dias 


ise, wie er ſich Abbruͤcke gemacht, an. len iſt 


tzeigt. — Die Kun ..o Abdruͤcke, 
ab Ubzüfe von. Gops, von Glas und 
pen Schwefel su machen, im Drefirie, 
gs ben drey Kuͤnften der Zeichnung, Wien. 
rd 8. Th. 3. N. LXXI-LXXII. 
B.438 u. ſ. — Sm deutſchen Mer⸗ 
ur (Marz. 1776) ſindet ſich eine Nach⸗ 
hr von der Kunf, "m vers 
tigen. — ol, 
Wegen der, von der Glasmacherfunf 
andeinden. Werke ſ. den Artik, Glas⸗ 
22 und abrigens den Art. Bes 
bnissene | 


Steine. : 
Bafel,. u 

. (Mapleren.) - 
In Paftel mablen (eigentlich ſollte 
Rau fagen, mir Paftelfarbe mah⸗ 
en) beißt, mit trofenen, in Eleine 
Staͤbe (Paſtels) geformten kreiden⸗ 
irtigen Farben mahlen. Dieſe Art 
u mahlen Hält das Mittel zwiſchen 
ve bloßen Zeichnen, und dem eigent⸗ 
ichen Mahlen mis den Penfel. Die 
aftelfarben werben eben fo, wie die 
eistohle geführt; aber mo man ge⸗ 
Irochene Farben noͤthig hat, werden 
je Striche verſchiedener Farben mit 
m Ginger in einander gerieben. 
In dem fertigen Gemaͤhlde ift nicht 
mehr zu feben, daß die Karben blog 
durch Striche aufgetragen worden. 
Neberhaupt ſcheinen fie nur wie 
Staub auf dem Grunde, des mei⸗ 


Daf | 65e-. 
ſtentheils Papier iR, zu liegen. In⸗ 
deffen giebt es —* hide, a 
obne den Blanz der Gemaͤhlde in 
Delfarben und ohne bie Seinheit der 
Miniatur Ide, eben fo ſchoͤn 
ale bie iu, —** * Serben 
nur . Staub aufgeftri nd, 
fo. mäffen die Gemählve Hinter Glag 


‚gefegt werben, weil fie fich fonft 


auswifchen, umd auch um zu ver⸗ 
hindern, daß die Sarben nicht nach 
und nach abfallen. 

Ich habe nirgend. gefunden, wer 
ber erfie Urheber diefer Art zu mabe _ 
. Der beruͤhmte Aa Tour 
hat darin den groͤßten Ruhm erlan⸗ 
get, und von dem bekannten Liaus 
sard, fonft aud) le peinere Turc ge ; 
nannt, habe ich fehr fchene Porträite- .. 
geſehen. An Tour, und noch ein an⸗ 
brer Mahler Kauriot, haben diefe- 


Art daburd) verbeffert. dafi Rede - 


Geheimniß erfunden, bie Paftelfar- 
ben auf dem Gemaͤhlde fo halten zus 
machen, daß fie fich nicht auswiſchen. 
Ihre Art zu verfahren ift, fo viel ich 
weiß, nicht bekannt. 
Dep der Ehurfürklichen Gallerie 
in Dresben ift ein beſonderes Cabinet 
von lauter Paſtelgemaͤhlden, davon 


ber größte Theil-von ber berühinten I 
Aoſalba ſind. In dieſer Samm⸗ 


lung befindet ſich auch das Portrait 
des berühmten Ant. Raph. Mengs in. 
feiner Jugend von ihm felbft gemahlt, 
und hebt, ſich ſehr merklich über alle 
dort befindliche Stäfe heraus. Man 
glaubt einen Kopf vom großen Ras 
phael zu ſehen, in man «8 ins 
Auge befommt. .' 

Die Paftelle oder Karben,. deren 
man ſich in diefer Art bedienet, wer⸗ 
den auf folgende Weile gemacht: 
Man reibder die Karben trofen ab, 
macht fie hernach mit Honigwaſſer, 
worin fehr wenig Gummi aufgeldft 
ift, an. . Die Sarben werben mit 
Bleyweiß, ober auch. mit Kreide, 
ober Talkgyps verfegt, wodurch man 


Die her ſchedencs helien Tinten ec 
ET | 


Jangel- 


- - | f 


vverrichtet wird. 
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langet. Dieſe angemachten Farben 
werden in runde Staͤbchen geformt, 
mit denen die Arbeit bed Mahlens 


x 


bereitung der Paſtelfarben it Doch 
ein Geheimniß. Kerr Stupan, von 
Geburt ein Dasler, der ſich in Lau⸗ 
fanne aufhält, wird ſchon laͤngſtens 
für den beiten Zubereiter diefer Zar- 
ben gehalten. 


J R > 


Veactiſche Anwelſuno zur Paltelmah⸗ 
(step, won G. Ehrfin. Gunther, Nuͤrnb. 
1762. 4 192. 4 — Auch handelt da⸗ 
von ein,‘ bey dem Treire de lg Peinc. 
en Ministyure ( Haye 1708. 12, ©. 
249 u. 1.) abhedewdter Traite in 20 5%. 
woben zu üleicder Zeit eine Anweiſung JUF 
Verfertigung von Paßellen befindlich iſt. 
'— Das ıste Kap. in des de Piles Ele 
mens de peinture pratique (6.281. 8. 
Amtt. 1766, 12.) — Elements of. 
Painting with Crayons, by J. Ruf 
fel, Lond; 1772. 4 — . Traite de la 
Peint. en Paftel, du fecret d’encom- 
pofer les crayans et des moyens de 
Jes fiser, avec l'indication d'un grand 
nombre de fubflances , prapres a la 
peint. de I'huile p. Mr. P. R. de C. 
oe Par. 1789. 12. — JIn dem 
Journ. Erranger. Fevr. 1757. ſindet Ad 
ein Anfiag: Sur PArt de peindre en 
paſtel dla Fire — — 8. Vonnet, 
ein betannter framzöfikher Kupferſtecher, 
Benannte eine neue Manier in der Kur 
pferhecheren, Pate! ch gravure, und 
Ur einen Auffeg, Le Paltel en gra- 
vure . . . compofe de huit epreuves 
qui indiquent les difierens degres, 
176p. 8. deuden. (©, den Urt. Aus 
pfecfiechevey.) — Hr. Laurior be⸗ 
foß ein. Mittel, . das Waßel fee zu mas 
. den, worüber ſich in der Vibl. der fchdr 
nen Wiſſenſch. Gb. 1. ©. 354. und in 
J. ©. Meufels Miscell. Heft 9. ©. 178 
Nachrichten finden. — Ein anderes 
Witrtel, das. Paſtel feſte zu machen IK, 


in dee -Neuen Bibl. der fihönen Willens . 


ſchaften, Bd. 10. ©. 131. angejeigt. —— 


e 


Aber die beſte Zu» ſel. 


Feſtlichkeit verbundene 


Ba 


— Die berößimteien Känkier je, 
Gulser in dem Artifel bereite genannt. — 
Su ipnen gehört noch der Caglander Kuſ⸗ 


mn GE 


Baſoral. 
(Duft; Zanı.) 


Ein kleines zum Tanzen gemachtes 
Zonftüf, das mit der Miufent, die 
wir deſchrieben haben, übereintommt, 
Es ift von zwey Zeiteh, aber dit Be⸗ 
wegung ift gemäkigter, als in jenem. 
Die Staliäner machen Paſtorale von 

Saft, die voͤllig mit der Muſttte 

bereinfommen. 

Man giebt diefen Namen auch a 
dern Tonftüfen, die den mmmtert, 
aber angenehmen Händlichen Che 
rakter der Hirtengefänge haben, folp 
lich Anmuthigfeit und Einfalt ver 
einigen. 

Paftorale werden auch Heine Scho 
feropern geneunt. Ihr Inhalt it 
eine galante und angenehme, mi 
nbiung 
aus ber eingebildeten ferwek. 
allenfalls aus der fabelhaften golde⸗ 
nen Zeit. Der Dichter muß daba 
in-dem Charafter des Hietengedich 
Hleiben, den wir anderswo entwer⸗ 
fer Haben *). Der Tonfeper abe 
muß ſich einer großen Einfalt, us 
eineg naiven unfchulbigen 
befleißen.. Sie kommen doch wid 
ſehr ofte vor, und es iſt vielleich 
andy leichter, einen Tonſetzer zu ſu⸗ 
den, der mit Muth an bie B 
gung einer großen Oper geht, al⸗ 
einen, det ſich in dem Paſtoral uk 
Vortheil zu zeigen hoffe. Es märt 
aber zu wünfchen, daß fie mehr IM 
Gebrauch waͤren, Damit die edle Eir⸗ 
falt der Muſik nicht nach und nad 
ganz von ber Iprifchen Schaubühet 
verdrängt werde. 

Pathen 


4) 6. Hurtenoedict 


Par 
‚Pathos; Pathetiſch. 


(Schöne Künfe.) 
Im einem allgemeinen Sinn druͤ⸗ 


en biefe griechifchen Woͤrter zwar 
as aus, was wir bucch bie Worter 


Keidenfhhaft und Leidenſchaftlich 
mdeuten. Kür Diefen Ausdruk hät 
en wir alfo ber fremden Woͤrter 
sicht noͤthig: aber weil fie auch in 
Iner engeren Bedeutung befonders 
on den keidenfchaften gebraucht wer: 
ven, bie. das Gemuͤth mit Furcht, 
eken und finfterer Traurigfeit 
rfuͤllen, für welche wir fein befon- 
yered deutſches Wort haben, fo ha⸗ 
ven wir ſie in diefen Sinn als Kunſt⸗ 
börter angenommen ®). . . 
In einem Werfe der Kunſt iſt Pa» 
hos, wenn es Gegenflände fchildert, 
ne Das Gemuͤth mit jenen finſtern 
'eibenfchaften erfüllen. Doch ſchei⸗ 
tt es, daß man bisweilen den 
Binn de3 Worte auch überhaupt auf 
ve Leibeufchaften ausdehne, die we⸗ 
jen ihrer Groͤße und ihres Ernſtes 
Ve Seele mit einer Art Schauder 


Tgreifen; weil babey Immer etwas eifi 


you Furcht mit unterläuft. Und in 
oferh wären auch die feyerlichen 
Malmen und Klopſtoks Oden von 
ohem geiftlichen Inhalt gu dem Pa- 
hetifchen gu zählen. Die Griechen 
egten zwar das Pathos überhaupt 
ſem Etbos (dem Sittlichen) ent⸗ 
ſegen. Aber auch in dieſem Ge⸗ 
enſatz ſelbſt ſcheinen fie unter dem 
hathos nur das Große der Leiden⸗ 
haften zu verſtehen, und dag blog 
anft und angenehm. Leidenfchaft- 
iche noch unter das Ethos zu 


*) Aber ganz unſchiklich IM es, daß man, 
wie Herr Riedel getban, einer Samm⸗ 
fung, die Erkidrungen aller Leidens 
ſchaften und Beobachtungen Aber bes 
gen Uriprung und Wärfung enthält, 
den Titel über das Pathos vorjege. 
Warum nichrisber die Leidenfchafr 
ten? Denn von jenem Titel erwartet 
man blos Gedanken über die ſchrekhaf⸗ 
sn und tragiſchen Leidenſchaften. 
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rechnen. Longin fagt ansdrüflich, 
das Pathos fey fo genau mit dem 
Erhabenen verbunden, als das 
Ethos mit dem Sanften und Ange⸗ 
nehmen *). 

Alſo beſtehet dad Pathos eigentlich 
in der Größe der Empfindung, und 
bat weber ben dem blos angenche 
men, noch überhaupt bey dem ges 
neigt Anhalt feat. Die Reden 
des Demoſthenes und des Kicero, 
Aber wichtige Staatsangelegenheis 
ten, ſtud meift durchaus patbetifch, 
weil fie das Gemuͤth beftänbig mit . 


grofen Empfindungen unterhalten.  - 


Die Tragoͤdien der Alten find in dem⸗ 
ſelben Fall. Hingegen wechfelt in 
der Epopde das Pathetifche ſehr oft 


mit dem Sittlichen, und mit dem 


blos angenehm Keidenfchaftlichen ab. 
In der hohen Ode herrſcht dad Pas 
thetiſche durchaus. 

In der Muſik herrſcht es vorzuͤg⸗ 
lich in Kirchenſachen und in der tra⸗ 
giſchen Oper; wiewol fie ſich ſelten“ 
dahin erhebt. In Grauns Iphige⸗ 
nia iſt der Sterbechor fehr pathee 
iſch; und man fagt, daß auch in 
der Alceſtis des R. Gluks viel Pa⸗ 
thos ſey. Auch der Tanz waͤre des 
Pathetiſchen faͤhig; es wird aber da⸗ 
bey voͤllig vernachlaͤßiget, und man 


ſieht nicht ſehr ſelten Ballette, die. 


nach ihrem Inhalt pathetiſch ſeyn 
ſollten, in der Ausfuͤhrung aber blos 
ungereimt ſind. Unter allen bekann⸗ 
ten Tanzmelodien iſt auch wuͤrklich 
keine, die den eigentlichen Charakter 

des Pathetiſchen haͤtte. In Gemaͤhl⸗ 
den hat das Pathetiſche in der Hiſto⸗ 
rie, auch in der hohen Landſchaft 
ſtatt. Aber es erfodert einen großen 
Meiſter. Raphael, Hannib. Car⸗ 
rache und Poußin ſind darin die 


beſten. | 
Es fcheinet, daß das Pathetifche 

‚bie Nahrung großer Seelen fen. 
et 3 0: Künfle. 


*) Hadas de ubes meregei roc 


or 
dnosov os ndovns.“ C-HRTKM . ’ 


663 S at 


Kuͤnſtler von einem angenehmen, fröß» 
lichen, ſanftzaͤrtlichen Charakter, oder 
ſolche, bey denen eine blumenreiche 
Phantaſie und ein lebhafter Witz 
herrſchend iſt, moͤgen ſich ſehr ſelten 
bie zum —X erheben. Auch 
von Liebhabern der Kuͤnſte, die dieſen 
Charakter, oder dieſes Genie haben, 


wird es nicht vorzuͤglich geachtet. ganzer 


Darum wird ed,auch in Frankreich 
weniger” als in England und in 
Deutſchland gefchägt. Bey anderm 
Stoff kann der Künftler feinen Witz, 
feinen Geſchmak und ein empfindſa⸗ 
mes zärtliche® Herz zeigen; aber bier 


fehen wir die Stärfe feiner Seele, 


und die Groͤße ferner Empfindungen. 


Her diefe nicht befigt, deſſen Beſtre⸗ 


ben das Pathos zu erreichen: ifl 
vergeblich; feine Bemuͤhung macht 
ibn nur ſchwuͤlſtig oder überfrichen. 
Diefeg fehen wir an einigen Deutfchen 
Srauerfpielen eines guten Dichters, 
dem die Natur eine angenehme nicht 
finftere Phautaſie, ein empfindſames 


und zärtlichee, nicht ein ſtrenges und een, Udens Ylifieli, ia dem sam 


großes Herz gegeben bat. ch merke 
dieſes nicht aus Tadelſucht an; dann 
ich liebe den Dichter, und fchäße fei- 
ne Werfe von angenehmerem inhalt 
hoch; dieſes Beyfpiel fol blos an- 
dern zus Warnung dienen. 


Auch muß manfich vor dem Wahn 
huͤten, daß blog Außerliche fürchter: 
liche. Beranftaltungen das wahre 

Zaroos bewuͤrken. Es muß in ben 
mpfindungen und Entfchliefungen 
ber Perſonen liegen, und beym 
Schaufpiel auf eine mäßige, befchei- 
dene Weife durch bag Neußerliche un⸗ 
terftügt werden. In Beffinge Emiliq 
Galotti iſt viel Pathetiſches, ohne 
ſchweres Wortgepränge, und ohne 
viel ſchwarze, fürchterliche Veran⸗ 
Raltungen für das Auge. 


Das Pathetiſche brkommt feinen 
Werth von der Staͤrke und der 
Dauer ſolcher Eindruͤke, die ſich auf 
Die wichtigſten Angelegenheiten des 


d'eſprit.) — Element, 


Bar 


Lebens besichen. : Denn vorͤberge⸗ 
ende Leidenfchaften umd gemeint 
Intereſſe pathetiſch zu behandein, 
würde mehr ins Comiſche, als ĩ 
Ernſthafte fallen: alſo hat ed wurde 
Ratt, wo es um das Leben, ober um 
die ganze Gluͤkſeligkeit einer Haupt⸗ 
perfon, ‚ganzer Familien, oder gar 
Volker zu thun, ober wo der 
Gegenſtand feiner Natur nach gan 
erhaben if. Indem es alfe die 
wichtigfien Kräfte ber Geele reif 
und fie an großen Gegeuſtaͤnden IR 
Bürffamfeit feßet, wird das Det 
dadurch geftärft, und fein Empfu⸗ 
dungsvermoͤgen ertweitert. Darum 
kanıt- feine Nation in Abſicht auf 
den Flor ber ſchoͤnen Künfe ſich wit 
andern ig den Streit um den Bor 


‚ bie fie betraͤchtlich 
a eepetifchem aha a 
zuweiſen bat. 


u 
Bon dem Pathos handeln, uni ade 


37ten, 3gten, 40 und arten £ Prog» 
nafın.poet. des zten Bosb. At Au⸗ 
bignac, im 6ten Kap. des „ten Sede⸗ k 
Pratique du Tiheatre, ©. 298 ber DB 
herd. Ausg. v; 1715. (Des dife. pathet” 
ques ou dcs paflions ou mouremen: 
im zten Lob. 
f. Sthrift de la Tragedie, Th. 1.6.17 
(Du Pachet. de ficuation ; aber woriat 
li nur in Beyichung „auf die Bolbaits 
(den Zraueripiele.) — I. Riedel, 

XV abſchu. f. Theorie, 6.277 der eren 
Ausg. (aber in dem weiteſten imfeoge di 
Wortes.) — J. €. Adelung, in 
Bde. Werter ileree ben deuſhen Ei 


G. 150, ber zteu Auß. Bon dei 


tiſchen Style. — €. Meiners, {m gier 
Kap. S. 35 ſ. Oruodriſſes der Theorie 
Geſch. der ſch. Wiſßſenſch. Vom 

ober Musdeuck der Beidenichaften in Gfe⸗ 
de, Ton, und Ahothmus. — 


pa 


u 7 
Baufe- 
ı ‚ (@aft.), 

— eine Ruhe, das if, ein 
oder — 
jrender Aufführung des Ton⸗ 

ri an einigen Stellen M beobach⸗ 


se iſt. So wenig die Rede in ei 

erss anbaftenden oder fieten Fluß der 

Selssme fort geht JR. s Tan 

leſes im Geſauge — * 

sol bie Motbioendigkeis Athem In 

oicn als die Dentlichkeit des Aug: 
ruks erfodert unumgaͤnslich — 


. Die —* wodu 
* —XX in der uf * 


entet werden, oder wodurch zugleich ſtrumenten 
pam Dauer ausgedräft wird, wer⸗ 


De en genennt. 

er Doppelte Urfeung der Daufe 
m den Tonfeger leiten, fie an ben 
—— Stellen anzubringen, und 
re Da er u beftimmen. Rämlich 
Singeſtů 

as Athemholen des Sängers Ach⸗ 
ing geben, und alſo die Pauſen 


ahin feßen, wo der Athem * ae 


cher Weife ausgehen muß; ; 
ns aber muß er bornchmlich y 
m Ausdruf und Nachdruk ber Rede 
den. Mo. die Aufhaltung in der 
lede nothwendig wird, da muß fie 
* im Seſange angebracht wer⸗ 
ar werden die Pauſen nicht 
ſchdeerdpo⸗ dabey noth⸗ 
endig. Eine längere Note, ober 
ne Gadens, kann oft baffelbige ver- 
hten; aber die Paufen muͤffen fich 
othwendig Darnach richten. Denn 
He es ungereimt wäre, - ba, wo 
n vollkommener Sinn aus ift, und 
m mas einige Be Beit it braucht, ihn 
och einmal zu überdenken, bie Auf 
wtfanfeit ſchnell auf etwas neues 
ı führen, fo übel waͤre es auch 
teen in dem Zuſammenhang, che 
R 7* aus iſt, eine Unterbre⸗ 
: zu machen, ober Fa Pauſe 

—R Ihr Dit und ihre 


muß er erſtlich auf 


Pen 
Dam muß genen mit dem 
. Übereinftimmen. Die Ban Saba 
de die Noth eit eingeführt 
bat, werben von feinen Tonſetzern 
auch zur —* der Melodien ge⸗ 
Grande. Dft wird durch eine wol 
angebrachte Pauſe ‚bie Aufmerkſam⸗ 
Seit des Zub ‚ben eine unuus 
terbrochene Folge don Taaca in cine 
kleine Zerfireuung gebracht bat, auf6 
neue rege gemacht. 
find bie Pauſen auch ud 
thig, um das Stilifchtweigen einer 
ganzen Stimme pub ber begleiten 
den Juſtrumente, wo fie eine Zeit 
lang ruhen, anzubenten. Fin 
muß nicht kammer von denfelben Iu⸗ 
enten begleitet werben, und 
soft wird fogar alle Begleitung eine 
eitlang aufgehoben. erg die⸗ 
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acht Talte; mtr Ä 


4%; 38.5 485 Ai 3 


Benfel N 
(Mahler) | 

eigentlichen Berkanb das In⸗ 

ale ge mie welchens ber Mahler . 

bie Farben auf den Grund bei Ge 

mähldes aufträge und dafelbft bear⸗ 

beite. Die Venfel find von ver⸗ 
fehiebemer Größe ımd Geſtalt. Die 
rößten find von Borfen ‚und 

kam, / die lleineſten von ir 
aa⸗ 


pe 


Haaren und ſpitzig. —ã 
telmaͤßigen Mahler alle Arten der 
enſel und die Anzeichen ihrer 
te bekannt, fo 
flüßig, ‚hierüber fich urwpindidh 
auszulaſſen Y: - 1 
Im uneigentfichen Verſtande wird 
ein großer Theil der —— 
durch das Wort Penſel ausgedruͤkt, 


p pr "man die Schreibart Durch 


8 Inſtrument des Schreibens, 
den Styloder die Feder, "ansoräft. 
Han nennt eine Bearbeitung, die 
durch ſtarke und fett aufgetragene 
Sarbenftriche geſchieht, einen kuͤhnen 
oder fetten Penſel u. ſ. f. 7 

Eye 

(*) Die Gefintung des elgensftchen Ben; 


‘ 
1 
- 


"feld wird dem atbenienfifyen Mahler 


Apollodorus (Cum 3. 3596. d. W.) zuge⸗ 
ſchrieben. — Bon der Fuͤhrung des Pins 
feld handelt das ıte Kap. des iten Bus 


ches von Roireffe aroßem Mablerbuche. — 


Im sten Kap, der Elemens de Peint. 
prar. des de Pites ©. 68 0. f. der Aust. 
son 1766, welches de Vartelier du Pein- 
wre handelt, fommt Manches, die Bes 
handlung des Penſels betreffend, vor. — 
Ueber ‚die Leichtigkeit des Penſcis, eine 
Abhandi. von eingm franı. Mahler kıird 
4a der Bibl. ‚der fh. Wiſſenſch. Db. & 


8, 931 engefuͤhrt⸗ — Von den Vorihei⸗ 


ken des Pinſels; und vom Gratidſen oder 
Minmurbisen, vom Naifen und Relienden 
des Pinſels, haudelt dos yte and 1418 
Kap. im ıten Th. von Köremons Natur 
und Kung in Gemdhlden, ©. 89 u. i30. — 


Pentameter. 
(Poefie.) 


Din Bere von fünf Süßen, der ge⸗ | 


gabe in, der Mitte feinen Einſchnitt 
nach einer langen Sylbe bat, bie ein 
ort endiget, worauf bie andre 
Hälfte wieber mit einer laugen Sylbe 


%) &.Perneıy DIE, de peint. Art. Pin- 
cuu, re 


2 
x 


ve es über ' 


Men 


j anfängt, ah ſtc ebeſ, wie die 


erſte endiget. 


Nik mihi peltribas „t armen ah 
. . “ % 


ee veni. "7,8 
. Vaurenb Bestehen, und ob | Ile 
re, Belldtedam. 5 
Du die Maeine Vegierd | Kart wod-uge 
en Rerbiih —X 
Er zerfaͤlu alſe⸗ beſtaͤndig In 
a er eher von WI 


mit dom. Hexameter gepaart; dem 
| per en ak 
auf ben ein Pentameter folget, wa 
Die elegifche Versart der Alten auf”). 
Im Deusfchen bat Klopſtol fe af 
Ingefuͤhtt. Sie muß für diejeni⸗ 
gen,. die den Reim nicht gernt wiß 
fu, wenigey unengenehm ſeyn, alt 
jedes andre der alten Solbgnmach 
obue Keim. Denn da uufr I 
meter ſehr oft mit. einer kurzen Sp 
be fchließs, der Pentameter aber mit 
einer langen, fe wird durch die bp 
ſtaͤndig abwechfelnde Folge des weib⸗ 
lichen: und männlichen Schlufftt, 
einigermaßen ber Abgang dee Reims 


erfegt. 

Berſchiedene Kunftrichter ſind den 
Pentameter nicht guͤnſtig. und findet 
ihnlangweilig. Freylich koͤnnte war 
ihn allein wicht brauchen; darum 
wechfelt er mis dem Hexameter be 
ftändig ab, und das etwas ind Lauf 
toeilige fallende Einerley kommt mi 
der eigentlichen Elegie , die ſelbſt & 
was Mh beßaͤndig auf einem Tel 
berumbdrehendeg, aber der Emp 
dung natuͤrlichts hat, wol uͤberein 


Periode. 
Redende Kuͤnſte.) 

Die Periode ift eine Rede, oder man 

man will, ein fir fich beſimmter um 

verſtaͤndlicher Sag, ber —* 


. *) 6. ini: Br 


MR 

Iebern Gym ſo Jufannitngefchhiß, 
aß:der volle Sinn der Rede nicht 
ber, als bey dem letzten Werteudk 
g verſtanden wird. Kolgender Sat 
ann zum Beyſpiel dienen. „5m 
u aber nurverficert, daß ber große 
Irheber ‘aller Dinge, welcher alle 
Bal nad} den firenaften Regeln und 
en edelſten Abfichten handelt; wol 
jicht willen® ſeyn fann, mich ut» 
nittelbar zu sernichsens fo glauke 
ch, Darf ich-Beine andere Zerftärung 
ürchten *).“ Diefe Rede beſteht aus 
wei Heinen Saͤtzen˖ deren feiner, $b 
vie er Hier flieht, für fich vollig be 
HKmmt ift; alle zufammen aber me: 
hen einen genau beſtimmten bebinge 
en Saß auf. - W 


Die Betrachtung ber Perioden‘ ift 


ein wichtiger Theil der Theorie der TO 


Beredfamteit, der aber meines Wit 
feng nirgend mit der ndthigen Metho⸗ 
de und Ausführlichfeit abgehandelt 
worden. Da eine folche Abhandlung 


für dieſes Werk viel zu weitlaͤuftig 


wäre: fo will Ich mich begnügen, die 
Hauptpunkte derfelben anzuzeigen, 
und mit Bepfpielen zu erläutern. 


Zuerſt kommt die Natur unb bie 
grammatifche oder. mechanifche Des 
Fchaffenheit der Periode in Betrach⸗ 
tung: nämlich. Die Art, wie die einge 
len Säße verbunden find; ihre Men⸗ 
tge; und die einfache, oder zuſammen⸗ 
geſetzte Form der Periode. Die Vers 
bindung einzeler Soͤtze kann auf pie 


Serien Weife geſchehen: durch bloßes 


Mebensinanderiegen, als: er liebt 


fie, er vereberfie, er betet ſie an; — 


durch Verbindungswoͤrter und, auch, 
als: Ich babe ihn vermabne, und 
werde nicht aufboͤren ibn zu vers, 
mabnen. — Diefes ift die ſchwaͤch⸗ 
fie Art der Verbindung; weil man 
aus einem Cab nicht nothwendig 
anf die Erwartung des folgenden ge» 
führt wird, und weil eigentlich jeder 


Spaldings Behinumung ded Mens 
N, jung dd Din 


b 


‚bung durch Brziebung 


ee. Er #65 
iasile S e x 
Ba Korn: vet 


Etwas enger. tft wie Berbindung, 
wenn mehr Säge ein gemeinfchaft- 
diihes Haupt --ober Zeitwort haben, 
welches erſt beym 


tjelen Sag ſtille ſtehen, weil fein 

Sinn nicht vollſtaͤndig iſt, ob man 
Ahn gleich oft errathen kann, als 
Sie find Dazu verfuͤhrt, fie ſind 
gendibiger, und gar: oft durch 
WDrobungen Dazu gezwungen wor⸗ 
ven. . Noch genauer. Ift-bie Verbin, :. 
| swoörter, die 
tinen Gag ſo lang unb eſtimmt laffen, 
bis das, worauf er ſich bezieht, ge 


‚Hört voorden. Der Gag, der mit 


den Worten: wenn aber — oder als. 
d: Derjenige — welcher ; da — m 
Obgleich, u. d. gi. anfängt, erfodert 
nothwendig einen Gegenſatz. Dieſes 
geſchieht überhaupt ben allen unbe⸗ 
ſtimmten Sägen, in. denn Haupt⸗ 
oder Zeitwoͤrter, auch ohne derglei 
hen Beziehungswoͤrter, nicht in dem 
abſoluten Fall des. beffimmten Auge 
druks, fondern in einem Beziehungs⸗ 
falle ſtehen, als: wär’ ich da gewes 
fen — feinen eigenen Bruder baß 
fen u. d. gl. Hiebey fühlt jeder, daß 
auf einen ſolchen Anfang etwas fol . 
gen müfle. 
Aus folchen Verbindungen einzeler 
Saͤtze werden alfo ganze Perioden ge⸗ 
bildet, die bisweilen durch dazwiſchen⸗ 
geftelite, mit den übrigen nicht noth⸗ 
mendig verbundene Säge verlängert 
Werden. In der oben angeführten 
Periode machen die Worte — Wel⸗ 
cher allemal nach den firengfien 
Regeln und den edelften Abſich⸗ 


ten handelt, einen folchen Zwiſchen⸗ 


fa, den man herausnehmen faun, 
ohne den Sinn des Übrigen ungewiß 
gu machen. Deraltichen nicht note 
wendig mit dem übrigen verbundene 
Zwifchenfäge ſchaden der dollkomme⸗ 
nen Einbeit ber Periode. Denn in ” 
einem vollfommenm Ganzen muß 

St 5 ohne 


m vorfommf.: 
Denn ba kann man bey keinem ein ⸗ 


7 vu 2° 


ahne Schaben · des bes Abrigen kein Tal 
—— werben koͤnnen. Die 
38 —— 
a e mi 
brigen ! in eine norhwendige Verbin⸗ 
Bief a a bemuı angeführten — 
Bi 
hen koͤnnen, wenn inbem —æ 
des Artikels der große Urbeber 
das Bezie ‚jener, wire ger 
Braucht worden, wie wenn man 
der lateiniſchen Sprache tagte: Zu 
Uuiyverfi —. Aber das 
Wort jener. dat nicht allemal 
Br Periede 
ie 
wenigen einzeln Saͤtzen befichen; fe 






. wicht eben in An he aber 
einer einzigen Elaufel, das if, im 
| Bin Einheit des Tones vortragen 


iobe als ein 
einziges Banzıh ankuͤndigte. Die 
Stimme nach . Befchaffenheit 
der Periode durchaus Reigend, oder 
fallend, oder unter beyden einmal abe 
wechſelnd ſeyn *). Nun kann weder 
das Steigen der Stimme noch bad 
Ballen gu lang hinter einander fort. 

fegt werden, und baber hat bie 

igende, wie bie fallende Periode 
eine Länge, deren Graͤnzen man mi 
überschreiten kann, ohne die Einheit 
Ge nes zu perieen. — 25 * 
größte Meiſter Kunſt 
rioden, ſchraͤukt ihre größte Länge 
auf das Maaß vom etwa vier 


metern ein *"), ytens ſchraͤnket 
auch die Deutlichteit des Stan die 
Laͤuge der Perioden ein; de 


sur. einen einzigen —— 


v ortrag. 
e*) Ei cuatuor i 


quafi hexametro- 
rum inſtat verfaum quod fit, ‚coaftar 
fere pleaa com . Orat. &. 





in bie, wo fieam breit 


„ge weil 


ber pundp Feine wociuicndie & 
an Ans mithe aber M 





Yeriode 
iR Fwenfärmig, | 
find in ihrem. Urſprunge, wit. 


eb⸗ bie ſchoͤnſten Menſchen ungeheh & 


weten und in ihrer Bluͤthe und Ab 
nahıne gleichen fie den großen ihn 
eſten ſeyn follttn, 
ſich in kleine Bäche, oder auch gan 
und gar verlieren.“ Sie beſitht aus 

rar zarſammengezoge⸗ 
nen Perio 


Alles, nt bis dahin über dit 
Periode gefagt worden, gehört eigent⸗ 
U, zu ihrer —— Beſchaf⸗ 

verſchiedenen 


fenheit; deswegen d 
k blos berührt ind. Set 
—5 ber Seite 


vor Augen haben, 

in * daß dadurch viele Vorſtel⸗ 
lungen oder Urtheile in Eines verbun⸗ 
den werden, mithin auf Eines ab⸗ 
ielen, und eine deſto größere oder 
(oncle liere Wuͤrkung bervorbringen. 
e Rede hat allemal * 

Schilderung einer Sache, oder 
eines Urtheils zum * 


es 
dafıe : all uͤrkuches 
— * — eine ein⸗ 


Haupt vorſte uͤbereinſtimnn, 
iv alles fo gezeichnet, fo colorirt 
und fo angeordnet ſeyn muß, mit 
der leb hafteſte € Eindrut des — 


' erfobert. In dem andern Fall 
ver ift fie ein Vernunftſchluß, dar⸗ 

jedes Einzele auf die Gewißheit 
ıd unumſtoßliche Wahrheit eines 
azigen Satzes abzielt. Wie vor⸗ 
eilhaft und wie ſogar unentbehrlich 
e. Perioden zu b 
hen, wird ſich durch Beyſpiele be 


x 


r, als durch allgemeine Hefchrei 
gen zeigen laffen. 
Kivins erzähle *) von dem Koͤnig 
ntiochug , den man insgemein den 
Iroßen nennt, eine Anekdote, ibie- 


hue den .periobirten Vortrag alfe . 


mten würde. „Von Demetriad kam 


er König nad) Chalcis; da verliebte - 


ſich in ein unverheyrathetes Frauen⸗ 
mmer; ſie war die Tochter des Kleo⸗ 
telemud. Der Koͤnig ließ durch 
bgeordnete bey dem Vater um fie 
nbalten ; er fchikte zu wiederholten 
ralen an ihn; endlich bielt.er ſelbſt 
sändlich um fie an. Der Bater hap 
e.nicht Luft, fich in die Gefahren 
mes hoͤhern Standes zu verwikeln; 
ber er- wurde durch das viele Schi⸗ 
en und Anhalten ermuͤdet, er gab 
ine Einwilligung, und hierauf wur⸗ 
e das Beylager begangen. Dieſes 
eſchah fo, ale wenn man mitten, int 
jrieden gelebt hätte.“ Diefe Erzaͤh⸗ 
ug gleichet einem Gemaͤhld ‚ohne 
Inorbaung und Gruppirung, wo bie 
Jerfonen in einer Linie geſtellt find, 
wius faſſet die Erzählung in eine 
ſeriode zuſammen, Die man im 
)eutſchen ohngefaͤhr fo geben koͤnnte. 
Nachdem der Koͤnig von Demetrias 
ach Chalcis gekommen war, 'und 
ch daſelbſt in ein Mädchen, . dei 
Heoptolemus Tochter, verliebt hatte, 
zarde int, ale er nach langem An⸗ 
alten durch andere, zuletzt durch ei⸗ 
enes Bitten den Bater des Frauen. 


mwerd. der feine Luft hatte, ſich 


ı bie Gefahren eines hoͤhern Stan- 
es zu verteifeln, ermuͤdet, und deſ⸗ 
Aben Einwilligung erhalten hatte, 


YER.L, Xxxxvi. ii. 


beyden Abſichten a en 


der Periode fuͤhlen. Sie enthält € 


der 
ten im Srieden, vollgogen.“ Aben 


wir wollen den Römer ſelbſt, deſſen 


Sprache ſich zu langen Perioden 
befier, als die beusiche Ki, 
lafen. Rex Chal 


dem a,Demetrisde profettus, amore 


- captus virginis Chalcidienfis: Cleo- 


ptolemi fillae, cum patrem prime 


. adlegando, deinde coram ipfe ro- 


gaudo fatigaflet, invitum fe gra- 
vioris fortunae. conditioni illigan- 
tem, tanden: impetrata re, tam- 
quam in media pace nuptias c® 
lebrat. — 
Hier wird jedermann die Wuͤr 


‘ 


Schilderung, deren Zwek ifl, ben 


Beichtfinn des Antiochus vorguftellen, 





der mitten in einem fehr gefährlichen 

Friede fih von feinem Dang zur 
oluft fo regieren ließ, als wenn 

mitten. im Frieden gelebt hätte. 


diefe Hauptworftellung ziels jedes Lina 


zele der Erzählung, fo daß wir am 
Ende der Periode fehr lebhaft davon 
gerührt find. Durch jenen unperio⸗ 
birten Vortrag wäre biefes nicht gu 
erhalten geweſen, ob er ung gleich 
jeden Umſtand ber Sache genau 
zeichnet. Aber. am Kunde kommt es 
auf unfer. eigenes Hachdenten an, ob 
wir alles, wag wir gelefen haben, in 


“ eine Hauptvorflellung verbinden wols 


len, oder nicht. Durch die Periode 
möffen wir diefes thun, und die ans 
baltende Aufmerffamteit, wohin jes 
der Umſtand, den toir immer mit an⸗ 
bern verbunden fehen, abgiele, macht, 
daß wir am Ende bie vereinigte Wuͤr⸗ 
tung alles Einzelen deſto lebhafter 


im. . 
Dieſe Wuͤrkung hat jede periodirte 
Schilderung, de der Mangel des Pe⸗ 
riodirten die Bereinigung der Sachen 
in ein einziges Gemaͤhlde fehr ſchwer, 
oder gar unmöglich machen wuͤrde. 
Wer ein Regiment Soldaten einzeln, 
oder, ohne andere Abrheilung in 


Sliedern zu ſechs oder acht — 


467. 
Beylager fo, als waͤre man mike 


m. — — — 


B \ ‘ ” 
en 
658 Ner . 


— en sieben ſaͤhe, wärbe käüne 
te en der Groͤße A 


and Eintheilung eines Regiments im 
Batallions und Compagnien bekom⸗ 
nen. : Aber wenn es in dem Zug 
en Hanpt » und Untereintheilungen 
ehaͤlt, fo ift ed leicht, fich von dem 
Ganzen einen beutlichen Begriff zu 
machen, 
Eben fo wichtig iſt die Periode, 
wo es um Ueberzeugung zu thun ifl, 
wenn biefe von mehr einzelen Sägen 
abhängt, Die Periode ſchlinget die 
zur Uebergeugung nöthigen Säge fo 
im einander, daß feiner für fich die 
Aufmertfanteit feſthaͤlt. Man wird 
genoͤthiget, fich ale in einem unun⸗ 
terbrochenen Zufammenhang vorzu⸗ 
en, und empfindet deswegen am 
nde der Periode ihre vereinigte 
Wuͤrkung 8* Ueberzeugung mit deſto 
groͤßerer Staͤrke. 


ußerdem aber fann man uͤber⸗ 


haupt von der periodirten Schreibart 
annierken, daß fie eben deswegen, 
weil fie verfchiedene Vorſtellungen in 
Eines zufammenfaßt, die Zerftreuung 
der Au feit hindert, und da⸗ 
durch angenehmer wird, daß fie ung 
anſtatt einer großen Menge einzel 
Vorſtellungen wenige, deutli 
von einander auszeichnende Haupt⸗ 
vorſtellangen vorlegt. Wenn über: 
baupt das Schoͤne in gefälliger Ver⸗ 
einigung des Mannichfaltigen bes 
ſteht: fo If auch jede gute Periode 
Eine ſchoͤne Nede, da der völlige 
- Mangel der Perioden den Vortrag 
fehr langweilig und gleichtönend 
mache. Man darf nur, um dieſes 
zu fühlen, Die nicht periobirte Schreib» 
art der biftorifchen Bücher der heili⸗ 
gen Schrift gegen die Erzählungen 
eines guten griechifchen ober lateini⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibers halten *). 
+) Man mu nicht , 
lung vertennte. Hier iß gicht die 


Rede von dem elnf Ausbruß 
Natur; fondern ee os —X 


Mer. 
jzeraus nun erheilet binlänglich, 
daß die Periode ein Hauptmittel if, 
ber Redẽ äftbetifche Kraft zu geben 
es fen, daß man durch dieſelbe die 


Phantaſie mit angenehmen Vorſtel⸗ 
lungen ergoͤtzen, den Verſtand es 


“feuchten oder das Herz rühren wolle. 


Daraus aber folget femesweged, 

daß jedes Werk ver rebenden Künft 

durchaus aus künftkichen Perioden ber 

fichen muͤſſe. Es giebt Werke, me 

bie Perioden gar wicht, ober nur in 

fofern fiatt haben, als fie ohne de 

mäbung und Guchen, torgen der 
ſehr natürlichen DBerbindumg der 

Dinge, ich gleichfam von ſelbſt dar 
bieten. Sobald die Sprache zu t« 
ner gewiffen grammatiſchen Bolten 
menheit gekommen ift, bieten ſich 
feiche natürliche Perioden jedem Reis 
fcheu bar, der nur etwas zufammen 

bangend denkt. Bon folchen Perio⸗ 
den ift Hier die Rede nicht; ſonders 

von denen, die durch rednerifihe 

und Beranftaltung gebildet werden. 

Ueberall in foldyen Perioden zu fprts 

chen, märe eben fo viel, als jede go 

meine aßtägliche Verrichtung mt 
Pomp und Geperlichei thun. See 

dermann fühlet, daß die Perioden 

etwas veranflaltetes und wol uͤber⸗ 
legtes haben, das ſich mit der Rede 
des gemeinen Lebens und des taͤgl⸗ 

chen imganges nicht vertraͤgt. Wen 

alfo ein Redner, oder ein Dichter, Det’ 

gleichen Sceuen aus bem gemeint 
Leben fchildert,, wie in der Tomoͤdie 

und in vielerlen andern Werken ge 


ſchieht, fo kann er fich da keines po 


riodirten Vortrages bebienen.. Keil 
verfiändiger Meuſch ift in dem tägl 
den Umgang ein Redner, ber olch, 
was er fagt, im Perioden abfaßt. 
Daher würde es lächerlich ſeyn, den 
Dialog der Comoͤdie kuͤuſtlich ju per 
riodiren. Vielmehr muß man DM. 
Dichter ernftlich waren, baßerurn 


= 
un nn mg 


—— 


Ser 


ae Unzeit ia diefe Gchreibart ver 
alle, die auf der Schaubühne groͤß⸗ 
mtbeile hoͤchſt unnatuͤrlich iſt. Es 

ohnedem ein den deutſchen drama⸗ 
ſchen Dichtern nur zu gewoͤhnlicher 
shier, daß fie zu oft ind Periodirte 


en. | 

Man fühle, ohne langes Untere 
chen, wo bie periodirte Schreibart 
att bat, und we fie unfchiklich 
yire. Die Periode Hat allemal et⸗ 
18‘ veranfialtetes, und foͤrmlich 
bgepaßtes, das fih da, wo es 
arm zu thum ift, kurz und gut, 
hne Seperlichkeie und Parade feine 
hedanken vorzubringen, nicht ſchiket. 
Yingegen bey feyerlichen Reden; in 
em ernfihaften dogmatiſchen Vor⸗ 
rag; in der Geſchichte; in der 
pifchen und qudern veranſtalte⸗ 
m Erzählungen, kanu ohne perio⸗ 
irten Vortrag wenig ausgerichtet 
derden. 

Freylich darf | 
les periodirt ſeyn; denn wicht alles, 
R gleich wichtig. Mn einigen Stel⸗ 
em periodirt man der Kürze halber, 
md um dem-Bortrag das Langwei⸗ 
ige und Eintsnige,. das er fonf: 
ben würde, zu benehmen. Uber 
ie wichtigften Gelegenheiten dazu 
Ind die Stellen, wo es darum zu 
Gun if, die Phantafie, : den Ders 
kand oder. das Herz durch mancher- 
ey Vorſtellungen Fräfug anzugreis 
en. Da muß man fuchen den ein⸗ 
elen zum Zwek dienenden Vorſtel⸗ 
ungen, durch Vereinigung in eine 
innige, größere Kraft und ſchnellere 
Bürfung zu, geben. 
. Sch halte dafür, daß die Kunfl, 
put zu periodiren, einer der ſchwere⸗ 
ken Theile der Beredtſamkeit ſey. 
Alles übrige kann durch natirliche 
Saben, ohne hartnäfiges Stubiren 
her als dieſes erhalten werben. 
Diegu aber wird Arbeit, Fleiß, viel 


Leberlegung und eine große Stärke. 


sa der Sprache erfodert. Es ſchei⸗ 
sec nicht möglich, :.hieräber, einem 


\ 


auch da chen nicht: 


Mer. 669 
mietbobifchen Unterricht: zu ‚geben 
Das Beſte, was mean zu Bildung 
der. Redner in dieſem Stuͤk 
koͤnnte, wäre, ihnen eine nach dem 
verſchiedenen Charakter des Inhalts 
wolgeordnete Sammlung der beſten 
Perioden vorzulegen, und den Werth 
einer jeden durch gruͤndliche Zerglie⸗ 
derung an den-Zag gu legen. . ' 

IJede Periode muß ihrer Abſicht 
gemäß verfchiebene innere und dmfe 
fere Eigenfchaften haben. Zu ben 
— —— c* die gute Wahl 

einzelen Satzes, und jedes 
Umſtandes; die —— Verbindung 


der Saͤtze, ſowol zur Klarheit, als 


e thun 


zur Kraft des Ganzen, und endlich 


ben pathetifchen, : zärtlichen,, froͤh⸗ 


lichen, . oder--überhaupt den Tom 


ber nach Beſchaffenheit ber Sach⸗ 


geſtimmt ſey. Zu den aͤußern Ei- 


genſchaften — — wir. ben Wo 
— und 2, unb die 
eichti 


feit der Ausſprache. Dies 
ſes waͤre ben jeber einzelen Periom 
zu beobachten. In der ganzen Rebe 
aber muß nothwendig auf eine: ger 
fällige Abwechslung und Wanniche 
faltigfeit der Perioden gefehen wer 
ben. Weil Die Perioden von Seiten 
des Zuhoͤrers einige Anftrengung ber 
Yufmerffamteit erfodern: fo muß 
der Redner Hier und. ba leicht, oder 
ganz unperiodifch ſeyn. Die Pe⸗ 
rioden ſelbſt m bald finger; 


bald länger, bald einfoͤrmig, bald 


vielförmig ſeyn, damit in Die ganze 


Mede gefälige Mannichfaltigkeit 


fomme , die Aufmerffamteit aber 
ohne Ermuͤdung binlänglich untere 
halten werde, 
Es iſt zu mwänfchen, daß biefe 
wichtige: Materie von einem unfrer 
Sunftrichter mit erforderlichen Fleiße 
in einer defondern Schrift umſtaͤnd⸗ 
lich auggeführt werde. 


⸗ 


Von der Periode aberhanpt, handein, 


bleienders: loe. Sturmii, De Periodis, 


Libel- 
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Libelkus, Argent. 1550. 8. len. 1734. 
g. — Val, Eryıhraei „ ı . de Perio- 
dis Lib.IV. bes ſ. Scheift, De Gram- 
maric. Figur. Argent. 1561, 8 — 
Isc. Gorfeii Libri deo, De Periodis 
et num. orator. Crac. 1558. 8. — 
Den, Hartosceii Prol. orstor. de Pe 
siodo ejusque praecipuis affectioni- 
bus, Siefr, 1703. 8. — Shit. Cheiku. 
@rafs Wehendlung der Schre von den Per ' 
‚ven, Bugeb. 1761. 8. — — . 
nebrigens if dieſe Materie Inden nichter 
Ben Aamwelfungen zur Bedetung behandelt, 
als von dem Weikotzles in dem ↄten Kap. 
bes sten Buches ‚feiner Ahetorik. — Dee 
metrius Ypater, ia ſ. Werte, De Elocw 
tione f. 1. N. i - 34. (Ed. Gel.) — 
Cicero, Indem Orstor 64. (Op. Ed. 
Ern, T. I. G. 630.) Pr Quine 
L. IX. IV. 124. (©. ati. Ed. Gesa.)— 
Und unter deu Neuern, unter andern, 
won Condidac, im aten Th. feines Unter⸗ 
siytes oder Wiſenſchaſten, deutſch Bern 
1777. 8. Vuch3. G. 358 u. f. — Ben 
Meohet, im zten Abſcha. des steu Kap. 
son dem sten Buche f. Prine. pour la 
le&ure des Orat. Tome 3. ©, 249. - 
Bon Home, ‚im ısten Kop. (. befannten 
Elements of Crit. ®b.2. ©. 279.288. 
0. d. deutkchen Ueberſ. xe Bull. — 
Ben Campbell, in feiner Philoſophy of 
Rhet. Vol.2. &.339. — Boa frichlen, 
im ſeinen Leftures, ©. 295, d. db. Ue⸗ 
bel. — Blaie, in feinen Lectures, 
X-XIII. SB. I ®. 04 u f. m Ben 
J. €. Ubelung, im ıten Bde. f Werkes 
Ueber den beutiipen Stol, ©. 248 u. ſ. 


-Berfperttin 
u (Zeichnende Kühe.) 


Wie im der Mahlerey bie Karben 
nach den Graben bee Stärfe bed bar- 
auf fallenden Lichtes fich verändern, 
5 fie gleich diefelben Namen behal⸗ 
gen, fo verändern 


kel macht 


Ph auch in den 


Ber 


Zeichnungen bie Formen ber Gegen⸗ 
fände, fobald dag Ange eine am 
dere Lage annimmt, oder in eine au⸗ 
dere Stellung kommt: . Man’ fell 
ch vor, es ſey auf diefem Bla 
ein Dieref von der Art, bie mas 
Quadrate nennt, gegeichnet. Gel 
dieſes Vierek, fo wie es wuͤrklich if, 
mit vier gleichen Seiten md vier 
gleichen Winkeln ind Auge fallen, 
ſo muß norhwenbig das Auge ſo 
Reben ,. daß die Einie, die aus de 
Mitte des Auges mitten" auf des 
Vierek gezogen wird, einen rechten 
Winkel mit der Fläche des Bierdd 
ausmacht. Nur in Diefer Stellung 
ned Auges erſcheinet das Bieret ihm 


in feiner "wahren -Geftalt. und nur 


ten mit dem Unterfchieb,, daß ed größe 


oder Feiner ſcheinet, nachdem Di 
Entfernung geringer ober betraͤcht⸗ 
licher iſt; jede andere Lage des Au 
ges ſtellt das Vierek in einer andern 
Seſtait vor, und verurſachet, dab 
weder. feine vier Seiten, nec fe 
vier Winkel, einander gleich he 
nen. Eben’ biefe Beſchaffenheit bat 
es auch mit andern Figuren,’ fol 
lich auch mit der Lage. und Gtel⸗ 
lung verfchiebener ‚ DR 
auf einer Flaͤche, oder auf ein 
Boden fliehen. Wenn eine Anzahl 
Perfouen in einem Zirkel herum 
fichtn, fd erfcheinet dieſe Stelung 
immer anders, nachdem die Link, 
die aus dem Ange in den * 
punkt des Zirkels gezogen WI 

mit feiner gr einen andern Win 


Der Mahler muß zu richtiger Zeih 

ähldes diefe Verdi 
derungen , Die von der Lage des Ir 
ges herruͤhren, genau zu beftnme® 
toiffen, damit er in jedem Balt 
richtig zeichne; und dazu bat ff 
eine befondere W nöchitr 
die man die Perſpektiv nenut 
Wenn gleich der Mahler nach dr 
Natur, oder nach dem Leben jeid- 
ms fo lann er dieſe Beine! 


einer Probe Di 
h zu jelges. 
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jedem dem Deichner zin 
gar ven Glen aber, der 
wenn.ee ein Hiferifces Stüf aus der. 


d | 
were chen, wenn 
t genau nach den Regeln ber 
efpeftio verfährt. ü 
Es if hier der Ort nicht, bi 
Materie ganz ‚abjuhanbein. 3a 
nögen, bie Fanda 
ralbegriffe der Perſpeltiv deut · 
m, ünd hernach in 
Bummenbung derſelben 


& 
SE 


er 


lich vorgutr 





Ran felle ſich vor, ABCD ſey ein 
bene? Boden , wie der Zußboben ie 
e43immerg, und auf diefem Boden, 
Der dieſer Grundfläche, fep eine 
ur efgh gejeichnet, welche von eis 
mini den Auge gefehen wird. 
ke pipe man fihein, opar fep 

je Tafel, welche perpendicnlar for 
Iel auf der Grundfläche, als aufder 


1, nad) welcher 
Kr, de — 


PA Sae fa, eis Die Bias. 


Bor, Daß von den vier Elpunften 
56, des auf dem Boden gejeiche 
meten Wierefs die geraden Linien ei, 


Gb fi, gi, hi, gejogen ‚werben, daß 
Diefe 


in ben Qunften k, 1, m, n, durch 

bie Tafel gehen, unb daß endlich bie 
Linien kl, Im, mn, nk, auf ber 
Tafel fichtbar 9 werden, fo 
weird man ſehr begreifen, ‚daß 
Die ie nkim gerade fo in das 
efgh m 

baffeibe 
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hefelde fofieh Winde, wenn eie Tan} 
fel nicht da waͤre. Deswegen iſt fuͤr 


hiefe Lage des Auges und der übrigen: 


- Dinge die iger aRim die richtige 
perfpeftinifche Zeichnung bes Vierte 
efgh. DE En Ze 73 | 
Waͤren auf der Brundfläche noch 
mehr Figuren, To würde jede auf er 
ne ähnliche Bel ihre hefondere kage 
und ihre befondire Zigur auf der Ta, 
fel befomum. Eden diefilde Be 
ſhaffenheit bat es miit folchen Gegen⸗ 
föänden, die auf, der Grundflaͤche At‘ 
die Hoͤhe ſtehen, deren Lage, Groͤße 
. und Figur auf der Tafel fo koͤnnen 
gezeichnet werden, daß fie von dert 
Taͤfel aus fo in bad Auge fallen, 
wie man fie ohne die Tafel auf Dem 
. Grund wuͤrde gefehen haben. . 
Diefed if die Ark der Zeichnung, 
die die Perſpektiv Ichret. Die Zeich 
ner find getoohnt, wenn fie viele auf 
einer Grundfläche neben und hinter 
einander ſtehende Gegenſtaͤnde per- 
fpektivifch zeichnen wollen, zue dis 
nen Grundriß davon zu entwerfen, 
der ben eigentlichen Ort eines jeden 
auf dem Gruhde, und bie Figur, 


Die jeder Gegenſtand auf bemfelbin . 


durch feine aufſtehende Flaͤche zeich⸗ 
net, enthält; und aus dieſem Grund⸗ 
riffe zeichnen fle denn, nad) den Re 

eln der Perſpektiv, den Aufriß. 


Herr Lambert hat gezeiget, daß der 
Grundriß allenfalls, wenigſtens in 
fehr viel Fällen, entbehrlich ſey. 
Er hat in einem ſehr gründlichen 
Wert, das unter dem Titel die freye 
— herausgekommen *), frbr 
Ainnreiche, dabey doch leichte Regeln 
für diefe perſpektiviſche Zeichnungen 
ohne Grundriß gegeben. Und hier⸗ 
von will ich Hier einen Begriff geben, 
nachdem ich vorher die Hauptbe⸗ 

iffe, morauf eg bey ber Derfpeftiv 

berhaupt ankommt, werde beuslich 
erflärt haben. . u 


Bariq n c. 


lich daß durch den 
tsu, mit der Linie o p, auf ber bie 


de® 
Au dem, was fang vorher Wie 
ber perfpeftivifehen Zeichnung übebs: 
huuptgeſaat worden, kann jeder leicht 
(chen, daß fie alemal anberd au; 
faflen, und fowol Inder Größe, alı 


er Zigur der Gegenſtaͤnde ſich berdme 


det moͤſſe, mean in der. Sage De 
Auges, oder in der Stellung dei Ta⸗ 
fel etwas geändert wird. Deswegen 
muͤſſen dieſe Dinge für jede Zerchen 

beflizumf: 






mm allemal zuerſt 
Rau ſtelle ih vor, dag aud Dem 
Yante i, wo bad Auge ſoht, eine. 
fenkrechte Linie Ix.auf die Grumbr. 
fäche, and eineiakbere:is * 
cular auf die Flaͤche der Tafel gezo⸗ 
gen werde; ferner daß auf ber Zafel 
von dem Punkt s bie Linie 2 a perpen⸗ 
dicular auf die Grundlinie, von x 
aber die Linie x a gezogen werde; end⸗ 
kunt s, die Linie 


&afel auf ber Grundfläche ſenkrecht 


ſteht, parallel gezogen fey, und bes 


werte alsdenn folgende Benennun⸗ 


gen. 
Die Linie op heißt bie Sundamen- 


tal oder Brundlinies. tu die 50 


eizoneallinie oder der Horixont; iz. 
die Höhe des Zuges über der Grund⸗ 
fläche; is die Entfernung Des Au 
ges von der Tafel, auch Die Rich⸗ 


jefed Verfahren ift mühfem, und : tamg des Auges; „der Yunfe-s wird 


der Augenpunte geneimt; die Sid 
che axis, unendlich verlängert, beißt 
die Verticalläche; der gerade Boden 
aber, oder ber Grund, worauf alles 
ſteht, die Grundflaͤche. 
Wir wollen nun vorerſt fetzen, mau 

babe auf der Tafel opqr nichts ab⸗ 
uzeichnen, ale Linien, Die auf ber 

srundfläche ABED gezogen: find; 
von ber Zeichnung defien, das iR 
die Hoͤhe ſteht, wollen wir hernach 
hrehn. ’ 
Hiebey kommt es aljo auf 
Haupipunfte an: erfllich — 


daß jede Linie in ihrer wahren per⸗ 


ſpeitiviſchen Lage geogen werde; 
| und 


ww 


X Der \ 


md zweytenẽ, baß fie ihre wahre 


erfpeftinifche Groͤße habe. 

1. Sefeßt alſo, man wolle zuerſt 
yiffen, wie die Seite gh des anf 
ee (Brunöfläche geseichneten Qua⸗ 
zats in ihrer perfpeftivifchen Ca⸗ 
s auf die Tafel koͤnne gezeichnet 
"Ran Rec fi vor,“ diefe Sinie 
-Man ftelle vor,‘ e Linie 
vrde auf ber Grundfläche verlaͤn⸗ 
ert, bis fie in a an die Grunblinie 
er Tafel ſtoͤßt. Nun iſt fehr offen- 
ar, daß der Anfang der kLinie hga, 
ber der Punft a auf der Tafel in 
ben. dieſem Punft a würde gefehen 
erden, und daß die gerabe Linie ai 
er Lichtſtrahl ift, der von dem Punkt 
ins Auge fällt, fo wie die Linien gi, 
nd hi die Strahlen vorſtellen, die 
on den Punkten g und h ing Auge 


allen. Kerner ift offenbar, daf der 


Bintel aix, den ber einfallende 
icheſtrahl mit der fenfrechten Linie 
x macht, immer größer wird, folg⸗ 
ich die Linie ai, fich der oberen Ho⸗ 
Igonta isu immer mehr nds 
ert, je weiter fich der Punft, aus 
em fie fommt, von der Tafel na 
-h entfernt. Setzet man nun, da 
e fich bis ind Unendliche entferne, 
9 wird endlich biefer Lichtſtrahl wuͤrk⸗ 
ich in die obere Horizontalflaͤche 
allen, und das unendlich entfernte 
Ende der Linie agh, muß irgend 
a einem Punkt bes Horizonts ta u 
efeben werben. | 
Diefer Punkt iſt auch leicht zu fin- 
en; denn fo weit die Eile ha auf 


ee Grundfläche von der Linie xaf- 


Sweicht ; fo weit muß auch der 
Strahl aus ihrem aͤußerſten Punkt, 
uf der obern Horizontalflaͤche von 
er Linie is abweichen. Wenn man 
‚fo die Linie in fo ziehet, daB ber 
Bintel siu dem Abweichungswinkel 
ag gleich iſt; fo if u der 

‚es Horizonts, in welchem dag aͤußer⸗ 
ke Eude der bis ins Unendliche vers 
ängerten Linie agh gefehen wird. 
ziehet man nun bie Linie un auf ber 

Drittes Tpeil, | 


— 


W 
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Tafel, fo iſt dieſe das Bild, ober de 
perfpeftioifche Zeichnung der ganzen 
tinie agh, big ins Unendliche fort⸗ 
gefeßt. Hieraus iſt ar, mie jede 
Linie der Grundfläche, beren Ders . 
längerung auf die Fundamentallinie 
op ftoßen würde, bis ins Unendliche 
fortgefegt auf der Tafel zu zeichuen 
ſey. Man ſiehet auch ohne Mühe, . 
daß, falls eine Linie mit der Funda⸗ 
mentallinie parallel läuft, wie bier 
fg und eh, ihr Bild auf der Tafel 
ebenfalls mit der Srundlinie op pas 
rallel laufen müfle. | Ä 

Man flelle fiy nun vor, daß auch 

bie Linie ef, -die der Linie hg hiee 
parallel gefegt wird, . von f nah b 

‚bis an die Fundamentallinie verlaͤn⸗ 
gert werde, an ber andern "Seite 
aber auch bis ing Unendliche forte 
laufe: fo laͤßt fich leicht begreifen, 
daR bie Linie bu auf der Tafel das 
Bild diefer Linie ſey. Denn da fie 
mit ah parallel läuft, ſo weicher fie 
eben fo viel alg jene von der Funda⸗ 
mentallinie ab, folglich iſt siu auch 
der Winkel, in dem ihr aͤußerſtes 
Ende ing Ange fällt. 

I. Nun fommt ed noch auf diel: 
Beſtimmung der Bröße jeder auf 
dee Brunöfläche gezogenen Kinie 
an.! Wan feße, daß die perfpefti- 
vifche Größe der Linie ef auf der Ta⸗ 
fel gu zeichnen fey. Da fie burch die 
Lage der Benden Punkte fund e bes 
ſtimmt wird, fo kommt es blog dar⸗ 


auf an, daß die perſpektiviſche Lage: 


dieſer Punkte gefunden werde. Ge⸗ 
ger alfo, man twolle die eigentliche, 
agen dee Punkts ffinden. Diele 
„wird auf der Grundflaͤche durch dag 
Zufammenffoßen zweyer Linien b fund 
af beſtimmt. Man darf alfo, um 
ben Punft auf der Zafel zu haben, 
nur nach Belieben von dem auf der 


- Grundfläche . liegenden Punkt zwey 


„Einien f b und fa big' an die Grund⸗ 
linie ziehen, bernach beyde unendlich 
verlängert ſetztn, und nach dem, was 
fur; vorher gelehrt worden, das 

Yu Bild 


‘. 
es 
% 
I. 4 


Bild der einen. und der andern auf 
der Tafel zeichnen, fo wird der Punkt, 
wo fie fi) durchfchneiben, die per- 
fpeftivifche Lage des Punkte ſeyn. 
So wird hier der PBunft n, der den 
Punkt f aufder Grundfläche vorſtellt, 
durch die Stelle beſtimmt, in wel⸗ 
cher fi die Linien bu und 23C 'die 
Bilder der Linien be und af durch⸗ 
ſchneiden. Hieraus läßt ſich auch 
leicht begreifen, wie ein auf der Flaͤ⸗ 
che gegedener Winkel, ald eff per» 
fpettivifch gezeichnet werde. Man 
verlängert ff nach yund ef nad) b; 
zeichnet ihre Bilder yc und bu, fo 
ut der Winfel cn u die perfpeftivifche 
Zeichnung des Winfels eff. 

Man merke fich einige Hauptfäge, 
die aus den vorhergehenden Betrach⸗ 

tungen folgen. 

2, Daß alle Kinien der Grund⸗ 
fläcbe, die mis der Sundamentals 
linie o p parallellaufen, wiefg und 
eh, auch auf der Tafel mir eben 
diefer Linie, oder, welches einer» 
Jey it, mit dein Horizont tu, pa⸗ 
rallel laufen, wie klun®a mn. 

3. Daß jede, die Brundlinie op 
Ducchfchneidende Atnie, unendlich 
fortgesogen, auf det Tafel ein Bild 
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mache, Das fich an nem Horizont 


tu endiget. 

. 3. Daß folglidh kein Punkt dee 
Grundfläche in der Tafel über dem 
Horizont fleben Eönne, ‚folglich in 
der Tafel nichts Über den “ori 
zont —ã koͤnne, als was in 
ie Hoͤbe ſtebt. 
4. Daß die auf dee Grundflaͤche 


liegenden abweichenden Parallel fi 


Hörie 


Der 
linien unendlich weit fortgesogen, 
wie be und ah, in dem ssjorizong 
in Denfelbigen Puntt u treffen; 
daß folglich alle Linien auf der Tafel 
wie mlundnk, die nach demſelben 
Bunft u bes Horijonts treffen, Linien 
vorftellen, die auf der G che 
einander parallel find. 

-Damit wir und nun in eimenähere 
Erklärung der freyen Berfpeftin dee 
ren Lamberts einlaſſen innen, 
elle man fich vor, i fen ber Mittel⸗ 
punft eines Zirfeld, is aber deffen 
Radius: fo ift klar, daisaufsu 
perpendicular ficht, da die Linie su 
bie Tangente bes Winkel sin fen 
dee, wie vorbin erinnere worben, 
allemal dem Abweichungswinkel fag 
glich if. Wenn man alfo von 
dem Punkt s, fowol gegen u, ale 
gegen c, bie Zangenten jebes Sra⸗ 
des ed —A von nat bie 
aufträgt, fo hat man fogleich 
bald man die Abweichung ei⸗ 
ner auf dem Grund gezeichneten 
Einie weiß, auch den Punkt des 
Horigonts, dahin ihr aͤußerſtes En 
be trifft. Geſetzt, die Linie gh 
weiche 30 Grabe rechts von der 
Verticalfläche ab, fo nehme man auf 
der Linie su den Puukt der Tan 
gente von 30 Graben, fo wird be 
durch das aͤußerſte Ende diefer Linie 


‘auf dem Horizont des GSemaͤhldes 


beſtimmt. 

m nun einen Begriff zus geben, 
tie der Zeichner jeden Winfel auf 
ber Tafel zu zeichnen hat, wollen wir 
und die Sache folgendermaaßen vor 
ellen: 





vo 
- /. 
Per 


Kan ſetze, dieſes Blatt ſey der Grund, 
boraufeine perſpektiviſche Zeichnung 
u machen if. Die Linie OD fey 
er Horizont des Gemaͤhldes, und A 
erAugenpunft. Aug A fey die Pers 
endicularlinie. AC gezogen, bie der 
Mmtfernung des Auges gleich fey, 
Bit dem Radius CA aber fey der 
ierte heil eines Zirfeld AB. be, 
prieben. 
Frade eingetheilt, und endlich feyen 
Rittelpunfe C bürch die Theilungs⸗ 
unkte gezogen worden, die Punfte 
0, 20, 39 u. f. f. auf der £inie OD 
ngemerft worden: fo ftellen die Li⸗ 
in Arco, Asou.f.f., die man 
ehts und links gleich feget, bie 
vangenten der Winfel von 10, 230 
Staden u. f. f. vor. " 
Nun foll man auf irgend eine in 
er Zeichnung ſtehende Linie DE ei⸗ 
en gegebenen Winfel, 5. E. von 30 
Braden ziehen, Dieſes wird auf 


a8 leichtefte alfo geſchehen. Man’ 


erlaͤngere, wenn es nöthig iſt, bie 
inie DE big, an den Horizont OD. 
Bon D aus zähle man auf der Ab» 


ind dem Punfte I, wohin, von D 
ms gerechngg, der 30 Grad faͤllt, 
iehe man bie Linie IE, fo iſt der 
Binfei IED von 30 Graben; eben 
d, tie in der vorhergehenden Figur 
ejeiget worden, daß der Theil cu 
es Horizonts die Tangente des Wins 
els cnu und auch des auf der 
Zrundflaͤche liegenden Winfeld e ft’ 
ey. Nun iſt es leicht zu fehen,. wie 
Ban es machen müßte, . wenn der 


Diefer Bogen AB fey in 


urch gerade Linien, . die aus dem‘ 


‚andern 





‘ 
‘ 
‘ 
| 
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Minfel ſich nach einer andern Seile, 


menden müßte, fo daß FED, oder 


HEG dieſe 30 Grabe haben müßte. . - 


Diefes ift aus der Geometrie bekannt. 


U 


Wollte man durd) einen auf den Ges 


mählde gegebenen Punfe N eine Zinie 
sieben, die mit einer gegebenen nach 


dem Horizont laufenden Linie KL pers 


fpeftivifch parallel wäre : fodarf man 


nur die Linie KL big an den Noris. . 


gont ziehen, und aus dem Punkt 30, 
wo fie auftritt, durch den gegebenen 
Punft N diekinie NM sichen. Wäre 


aber KL mit dem Horizont parallel, 


fo würde es auch, MN ftyn, folglich 


die Aufgabe durch die gemeine Geo⸗ 
metrie aufgeloͤſt werden. 


Weil die Zeichnung ganzer Flaͤ⸗ 


chen, von welcher Figur ſie ſeyen, 
blos von der Zeichnung der Winkel, 


die ihre Seiten gegen einander ma⸗ 


chen, und denn von der Groͤße 
einer einzigen Seite abhaͤngt, de⸗ 
ren Lage gegeben iſt: ſo muͤſſen 
wir nur noch zeigen, wie eine Li⸗ 
nie von gegebener Groͤße, wenn 
auch ihre.. Lage beſtimmt iſt, auf 


dem Gemaͤhlde perſpektiviſch zu zeich⸗ 
eilung 30 Grade gegen A Hin. u 


en fey. In | 

Um Hiegu fich den leichteften Weg 
zu bahnen, muß man ‚folgende Be⸗ 
trachtung anftellen. - 
Wie nach ber Lehre ber 


ber gleich find, fo müffen auch alle. 


sroifchen zwey perfpeftinifchen parallel 


gezogene perfpektinifche Parallellinien 
einander gleich ſeyn. 
alfo feget: - “ .  . 


‚AB 


x 


Geometrie 
alle Paralellinien, die zwiſchen zwey 
arallellinien liegen, einan⸗ 


Wenn man 


. 
PX} 
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AB ſey die Horisontallinie eines 
Bemähldes: fo find die Linien 
AG und AD einander perfpefti- 
viſch parallel, und fo auch CB und 
EB; pi muß CD perfpeftinifch 
fo groß ſeyn, als EF, und p CE 
fo groß, als DF. Das ift, CD 
und EF find Bilder von Linien, die 
auf der Grundfläche einander gleich 
find, und fo au) CE und DF. 
Diefes iſt der Grundſatz, worauf 
jede perſpektiviſche Meſſung der Groͤſ⸗ 
ſen beruhet. 


AB ſey die Grundlinie eines Gemaͤhl⸗ 
des, CD deſſen Horizont, und man 
habe das eigentliche Maaß in Fuß 
und Zoll auf die Grundlinie getragen. 
Sollte die wahre Grundlinie zu tief 
ſeyn, und außer das Gemaͤhlde fal⸗ 
len, als wenn ab deſſen unterſte Li⸗ 
nie waͤre, ſo darf man nur ab ſo ein⸗ 
theilen, daß Fuß und Zoll nach dem 
Verhaͤltniß des geringeren Abſtandes 
der Linie ab von dem Horizont, klei⸗ 
ner genommen wuͤrden. 
von der auf ab ſtoßenden Linie cfg 
eine Länge abzufchneiden, die eine 
gewiſſe Anzahl von Fuß und Zoll, 
perfpeftioifch genommen, babe. _.. 

Diefeg wuͤrde ſehr leicht ſeyn, wenn. 
der Winkel dc f gegeben wäre. In 
dieſem Falle diirfte man nur nach der 
auf ab befindlichen Abtheilung das 
Maaß, dag die Linie haben fol, von 
c nad) e tragen, damit ce eben fo 
groß.mürbe, als cg perfpeftivifch 
feyn fol: weil nun cg und ce gleich 


find, fo find auch die Winfel c g*, 


Der 


Hiernaͤchſt muß man auch mise 
fen, daB bie Funbantental » ober 
Srundlinie des Gemaͤhldes zugleich 
eine wahre, nicht verminberte 
—— —— 

enn alſo nie na 
lichem Maaße in Fuß und 308 he 
getheilt wird, fo iſt diefe Einthel⸗ 
lung der wahre Maaßſtab, nad) wel⸗ 
chem alles, was anf der Zeichnimg. 








in der Grundlinie liege, kann ade 
emeffen werden. Wir wollen alfe 
egen: 





und ceg gleich, und aus dens Fin 
felgce bekannt. Wir wollen fegen, 
dieſer ſey 30 Grade: ſo iſt, wie auß 
der Geometrie bekannt, die Summe 
ber beyden andern 150 Grabe, folge 
lich jeder 75 Grade. Alfd ziehe man 
die Linie eh, wie vorher gelehrt wor⸗ 
den, fo daß der Winfel ceh von 
75 Br Hr ſo are y die Li⸗ 
nie cg fo abfchneiben, d e per⸗ 
ſpektiviſch fo groß if, als ce wurt⸗ 


Run ſey Uch iſt 


Man merke bier den Umſtand am, 
baß auf der Gcalej der Tangenten, 
Ph immer halb fo viel Grade anzei- 
gen wird, als der gegebene Winkel 

hat... Dieied judegreifen, sicht 
man die £inie Pc. Go iſt der Win 
Kl Pcb von'go Graden. Nun find 
bie beyden gleichen Winfel c ge und 
cog zuſammen zweymal neunzig 
Grade, weniger die Grade des Wins 


kels goe: das ift, jeder iſt neunzi; 


Grade weniger die Haͤlfte dieſes Win⸗ 
kels goe. Woraus erhellet, daR 


Ber 


> hr halb ſo viel Grade haben urfffe, 


als der Winfelgce. 
Hieraus laͤßt ſich num eine allge 
neine Methode angeben, das Maaß 
iner jeden auf dem Gemaͤblde ges 
jebenen Linie za heflimmen. 
Die gegebene Linie feycg. Mar 
erlaͤngere fie bi an bie Horizontal, 
inie CD, wo fieden 60 Grab burch⸗ 


chneidet, Hieraus erhellet, Daß ihr. 


ibweichungswinkel beg 30 Grade 
ey. Man nehme davon bie Haͤlfte, 
der 15 Grade, von P nach h, und 
iche aus dem Punkte hdurdy g und c 
ie Linien h ge und hc (oder wenn 
er Maaßſtab nur auf AB ift, hgB 
md Hci):: foift ce, oder iB, das 
Naaß der Linie cg. i 
Eben daher kann man auch von 
iner auf der Zeichnung gegebenen 
inie einen Theil von belieblger per⸗ 
pektiviſchen Groͤße abſchneiden. 
Kenn man von der Linie ck ein 
Btüf .cg von beliebiger Länge. ab- 
chneiden mollte, fo müßte man bie 
linie bis am den Horizont verlän- 
ern. Traͤfe fie wie hier in den 60 
rad, fofähe man daraud, daß 
bre Abweichung bog 30 Grade ſey. 
Wenn man alfo die Hälfte davon 
son P nach htrüge, und aus berft- 
Ich die Linie hei zoͤge, fo bürfte 
nan nur von.c ober i, nach e ober 
3, fo viel Ruß umb Zoll auf dem 
Maafftab abzeichnen, als die Linie 
8 haben fol, und dann aus.h 
mich e oder B die Einie heB ziehen, 
am die Linie o g von verlangter Größe 
u machen. | | 
Was bier von Arsmeſſung ber 
uf dem Grunde liegenden Linien 
sefagt wird, kann ſehr leicht auch 


uf die in. die Hoͤhe ſtehenden an 


gewendet werden. Wenn man z. E. 
zus einem Punkte der Linie nl eine: 
m die Höhe fiehende Linie Im von 
iner gegebenen Hoͤhe ziehen wollte, 
6 richtet man von dem Punft n 
ach dem auf AB vergeicdmeten 
Maaße die Perpembicularlinie no 
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von befagter Größe auf, und zieht 
pom fo, dag fie mit nl in denfels 

en Punkt des Horigonts trifft: fo 
batlım die Höhe der Kinieno. 

In biefen wenigen Sägen iſt eis 
gentlich fchon die. ganze Perſpektiv 
enthalten; ausgenommen die be⸗ 
fondern Bälle, wo die Tafel toeder | 
auf der Grundfläche, noch auf’ der 
Einige des Auges perpendicular iſt, 
da denn noch befondere Betrachtun⸗ 
gen. hinzufommen müffen, in die wie 
ung bier nicht einlaffen Eönnen. 
Denn bat Herr Lambert auch ver« 
fchiedene fehr .sol ausgebachte Vor⸗ 
theile angezeiger, wie man fich bie 
Aufldfung der Hier angeführten Fune 


‚damentalaufgaben durch mechani« 


ſches Verfahren fehr erläichtern 
koͤnne. Daher wir jedem Zeichner 
und Liebhaber empfehlen, ſich die 
Mühe nicht verdrießen zu laſſen, ſo⸗ 
wol deſſen Perſpektiv, als die nach⸗ 
her von ihm herausgegebene Beſchrei⸗ 
bung eines perſpektiviſchen Propor⸗ 
tionalzirkels ) mit Fleiß gu ſtudi⸗ 
ren; weil er gewiß beträchtliche Er⸗ 
leichterung der perſpektiviſchen Kennt⸗ 
niffe dadurch erhalten wird *"). 
Ich habe mich hier deswegen in 
eine ziemlich umftändliche Entwik. 
lung der Lambertiſchen Methode ein⸗ 
gelaffen, weil eine blog mechanis 
ſche Kenntniß einer Regel, wonach 


die Zeichner, wenn ſie ja noch me⸗ 
thodiſch verfahren, und nicht blos 


auf Gerathewol arbeiten, die Pets 
ſpektiv beobachten, feine binläng» 
Uu 3 liche 


) Augsburg 1769. 8. —— 
2 ——ù fen Artikel der Preſſe 
Abergebe, erhalte ich eine zweyte Aust⸗ 
Perſpektio, die im. 


Darin find a ur beträchtitche 
pertangen über feine Meth 
. been auch werfchiebene ſehr leichte Me⸗ 
ung dub eich vorhanden 
ung 
gen Grundriß «u machen ſey. I 


* 


6 


— 


Punktes C fepn. 


Yer 
Jiche Kenntniß zur Beurtheilung der 
Zeichnungen an die Hand giebt. 
Dieſe bekommt man aber, nachdem 
man ſich die Muͤhe gegeben, das von 
ung hier angeführte ſich genau be⸗ 
kannt zu machen. |" | 
Ich will deswegen die Anwen⸗ 
dung der Theorie auf die Beurthei⸗ 
Jung ber Zeichnungen noch in einem 


C 


über.ber Linie HO, bie Tafel aber, 
auf welche man zeichnen fol, fey die 
Slaͤche DOHF, fo daß O H der H0- 
rizont, O ber Augenpunfe ſey. OD 
ey auf OH perpendicular und der 
ntfernung des Auges von der Tas 
fel gleich; durch D siehe man DF 
mit OH parallel; gerade in der Mitte 
von DO merfe man ſich den Punkt B. 
Diefes voraqusgeſetzt, kann jeder 
ft des Grundriffe®, ale C, auf 
gende Weife in feinen perfpeftis 
vifchen Dre auf die Tafel gezeichnet 
werben 


Man ziehe die geraden Linien CF 
amd CD; hernach aus F durch den 
Punkt B die Linie Fe: fo wird der 

unft c, too diefe Linie BDC burch 

chneidet, der perfpeftiviiche Drt des 
Auf diefe Weife 
wird jeder andere Punkt des Grund» 
riſſes gezeichnet; folglich auch ganze 
Biguren °). ur 

. Um nun die Anmwenbung ber oben 
entwifelten Grundfäge zu Beurthei⸗ 


fing perfpeftinifcher Zeichnungen zu. 


jeigen, nehme man die hier befind» 


) ©. 2amberts Berfpoktio Il Th. S. 64. 
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Befondern Beyſpiel zeigen, nachbem 
ich vorher denen zu gefallen, die ſich 
mit blos mechanifihem Berfahren 
bebelfen, eine leichte Methode, aus 
dem Grundriß einen perſpektiviſchen 
Riß zu machen, hier werde anges 
führt haben. | 

Man Felle ich vor, der Erandb«- 
riß liege hier auf dieſem Blatte 


liche von Herrn Lambert auf mein 
Erfuchen verfertigte in Kupfer geaͤtzte 
Zeichnung vor ſich. 
Das erfte, worauf man bey jeber 
perfpeftivifchen Zeichnung zu fehen 
bat, ift der Horigont. Wenn das 


- Gemälde eine offene Landſchaft if, 


in welcher Stellen vorfommen, da 
die Luft, oder der Himmel, bis an 
den flachen Hoden herunter gebt, wie 
bier bey dem Punfe O, bey B umd 
D, fo weiß man gewiß, daß dieſer 
Punft in dem Horigont liegt, teil 
der horigontale Srund, worauf alles 
fteht, fo meit man fehen Tann , ver⸗ 
längert, an den Horizont ſtoͤßt. 
Giebt dag Gemaͤhlde feine Selegen⸗ 
heit, den Horizont auf biefe Weiſe 
gu entdefen, fo find andere Mittel 
dazu vorhanden. Man weiß aus 
dein Borbergehenden, ‚daß „ale Li⸗ 
nien, bie auf der Grundfläche umters 
‚einander parallel find, wenn fie nur 
nicht mit der Grundlinie oder Dem 
untern'Rand des Gemaͤhldes ſelbſt 
parallel laufen, nothwendig im’ der 
Zeichnung auf dem Horizont zuſam⸗ 
mentreffen. Darum ſucht . 





“ 


I 
H 


⸗ 


eite des Thurmes auf der Grund⸗ 
Unie perpendicular ſtehen; folglich, 


wenn man fie verlängert, in ben Aus 


*) &. augenpunft. 


die Richtung der ſchattirten 


SS 


.- 


guwupyvn weswrgun sup wre yitte 
P fo genommen werden, daß die Li⸗ 
nien DP und BP in P fenfrecht auf 


einander treffen. lm alfo den Punkt 


P zu finden, theile man die Linie DB 


in zwey gleiche Theile, und aus dem 
BE 7 a 


.s 


— *& 


ji 
ut 2 Lesamssurn gume men. 


lm nun die Anwendung ber oben micht mit der Grundlinie oder. 

ntwikelten Grundfäge zu Beurthei⸗ unteren’ Rand des Gemähldes 

ung perfpeftinifcher Zeichnungen zu. parallel laufen, nothwendig in Der , 

eigen, nehme man die hier befind- Zeichnung auf dem Horizont zuſam⸗ 
*) ©. Lamberts Berfpoktiv Il Th. S. 64. mentreffen. Darum ſucht a Fe 


Ver: 


dem Gemählde Segenflände auf, an genpufte treffen, der alfo hier im 


enen ſolche Parallellinien anzutref- 
en find, 5. E. Gebäude, gerade Al; 
een u. d. gl. In unferer Zeichnung 
inden ſich verfchiebene Gegenſtaͤnde, 
ie gewiß Parallellinien zeigen, ale 
er Garten ber verfchiedene Gänge 
af, davon einige, tie man mit 
tenllicher Gewißheit fehen fann, pa; 
allel neben einander laufen. Setzet 
nan ein Lineal nach der Richtung 
wey ſolcher Gaͤnge an, fo findet 
san, baf dieſe Richtungen in ei⸗ 
en Punkt zuſammen kaufen. Auf 
nefe Weiſe wären bier, wenn auch 
ne Luft nirgenb bis an den Hori⸗ 
one gienge, 
Jorigonts B und D, folglich die ges 
ade Einie BD, oder der Horizont 
elbſt zu finden. FB 


Nun ift auch ndthig, daß man den 
Ingenpunft in dem Sporigont entdefe. 
Bemeiniglich wird er mitten in bem 
Jorigont, bon beyben Seiten des 
zeniaͤhldes gleich weif entfernt ges 
ommen *). Doch ift er in unferer 
kichnung nicht in der Mitte zwiſchen 
\und B, den: äußerfien Enden der 
kichnung. Um ihn gu entdefen, be- 
enfe man, daß, nach ben obigen 
Regeln, jede Kinie, die die Grundli⸗ 
ie des Gemaͤhldes im rechten Winfel 
mrchfchneidet, wenn fie unendlich 
rlängert wird, in den Augenpunft 
tifft. Es komme alfo barauf: an, 
af man in dem Gemaͤhlde eine folche 
inie entdefe. In unfrer Zeichnung 
iebe der Thuem E fie an. Es ift 
ticht zu fehen, daß: feine wodere 

eite der Grundlinie parallel;laufe, 

a er num vierefig iſt, und ohne 

edenfen angenommen werden kann, 
aß die Seitenmauern mit der Bor, 

erfeite rechte ABinfel machen: fo 

Bird die Nichtung der fchattirten 

Seite des Thurmes auf der Grund» 

nie perpenbicular ſtehen; folglich, 

denn man fie verlängert, in den Au⸗ 


9) 6, Angenpunft. j 


die zwey Punkte des. 


- 


Per \ 


Punkt O iſt. 
Haͤtte hier der Thurm zur Beſtim⸗ 
mung des Augenpupfts gefehlt, fo 
hätte man auch die hinter dem Thurm 
in der Kerne ſtehenden Häufer zu dem⸗ 
felben Endzwek brauchen Finnen. 
Nachdem man ben Horizont und 
ben Xugenpunft darin gefunden hat, 
MR nun drittens auch die Entfernung 


de Auges von der Tafel ausfündig 


u machen. Das Auge fieht bem 


unft O gegenüber, daß die aus. 


ben Auge nach O gezogene gerade 
Linie perpendicular auf der Fläche 
bes Gemaͤhldes ficht; wenn man 
demnach ans dem Punkt O die Linje: 


OP perpendicu[ar auf den Horigont 


sieht, fo iſt fie die Yinie der Richtung 


des Auges, und icgenb ein Punkt in 


biefer Lnie muß die Entfernung des 
Auges angigen. 

Um nun diefen Punkt P für unfere 
Zeichnung zu finden, muͤſſen wie 
ung erinnern, daß, wenn bie beyden 
Schenfel eine perfpektisifchen Wins’ 


kels bie an den Morisont verlängert 


werben, die beyden Punkte, mo fie 
den Horizont. durchfchneiden, in dem 
wahren Winkel ind Auge fallen, ber 
das Maaß des perfpektivifchen Win⸗ 
fels if. Nun haben wir vorher ges 


ſehen, daß die Voder- und Geiten- . 


wand des Haufes C in einem rechten 
Winkel auf einander treffen. Da 


679: 


nun biefe Seiten, bis an den Horis , 


zoͤnt gesogen, diefen in ben Punkten 


D und Bburchfchneiben: fo muß das + 


Auge nothwendig fa gefeßt werden, 
daß die von diefen beyden Punkten 
ind Auge gegogenen geraden Linien 
im Auge in einem rechten Winfelauf 
einander ftoßen. Und eben diefe® 


muß auch unten auf der Grundfläche 


gefchehen. Deswegen muß der Punkt 
P fo genommen werden, daß die Li⸗ 
nien DP und BP in P fenfrecht auf 
einander treffen. Um alfo den Punkt 
P zu finden, theile man die Linie DB 


in zwey gleiche Theile, und aus dem 
us Puntt 


— 


nn 


9er 

Punkt R, ber von D und B gleich 
weit abſteht, befchreibe man berune 
terwaͤrts mit ben Radius RB ober 
RD einen halben Zirkel. Da mo 
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dieſer die Linie” OP durchſchneidet, die 


muß ber Punkt P ſtehen, der auf ber 


Grundfläche perpendicular unter dem 


Uegt. Mithin wird OP die wahre 
Entfernung des Auges ſeyn. Denn 
es iſt aus der Geometrie befammt, 
daß die auf dieſe Weife beflimmten 
£inien PB und PD in P rechtwink⸗ 
licht zufammenftoßen. _ 
‚„ Endlich iſt nun noch die Höhe des 
Auges über die Grundflaͤche, das iſt, 
Aber den Bunte P zu finden. In un⸗ 
ferer Zeichnung fichet man, daß ber 
Horizont gerade unter deu oberflen 
enftern des Thurms, auch gerade 


ber, den Giebeln ber vodern Dady 


fenfter des Haufes C weglaͤuft. Da 
nun das Auge in ber obern Hori⸗ 
zontalfläche liegt, fo muß feine Höhe 
über dem Punkt P nothwendig fo ge⸗ 
nommen werden, daß es mit ben Gie⸗ 
bein gedachter Dachfenfter, auch mit 
den Bänten der oberfien Zenfter des 
Thurmes in einer Hoͤhe liege. Wollte 
man diefe Hoͤhe in einem abjoluten 
Maaße haben, ſo muͤßte man wiffen, 
wie hoch die Dachfenfiergiebel des 
Syaufes C über den Grund dee Bar: 
eng, der hier bie eigentliche Grund» 
fläche der Landfchaft if, liege. Die 
ſes kann num nicht anders, ale durch 
ohngefähre Schaͤtzung herausge⸗ 
Bracht werden. Man fieht aus der 
ganzen Bauart des Haufes C, da 
es ein großes und ſchoͤnes Wohn; 
haus ift; weiß auch, daß gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe in Haͤuſern diefer Art 
jedes Geſchoß oder Stokwerk ohnge⸗ 
fahr zwoͤlf Fuß hoch zu ſeyn pflege. 
Alſo werben die drey Geſchoſſe dies 
es Hauſes, von den Kellerfenſtern 

is an das Dach gerechnet, etwa 

‘36 Buß ausmachen. Nimmt man 
. nun die Höhe der Kellerfenfter und 
bie Höhe der Dachfenfter bis oben 
an bie Giebel dazu: fo finder man, 


Ber 


Vie Herisontallinie ohngefähr 48 
61 50 Duh' äher Dre Grand dus 
Gartens liege; "und fo groß wäre 
auch die Erhöhung des Auges über 


Grundfläche. 
Man kann hier noch auf eine an- 
dere Art fich ber Richtigkeit dieler 
ag verſichern. An ber Bo» 
berfeite bed Thurmes ſieht. man eine 


Thbuͤre und Fenfter, bie chen fo hedh, 


als diefe Thüre find. Es laͤßt ſich 
vermuthen, doß dieſe Thuͤr und dieſe 
Fenſter die gewöhnliche Hoͤhe, etwa 
8Zuß, Haben. Alſo werden bie vier 
übereinanderftchenden Se neb ſ 
der Thuͤr und den fuͤnf Bruͤſtungen 
eine Hoͤhe von etwa 48 Bid so Fuß 
ausmachen, welches mit der vorigen 
Schaͤtzung uͤbereiuſtimuit. 

dur diefe Weife nun hätte man im 
unfrer Zeichnung die vier weſentlichen 
Stuͤke, den Horizont, den Augen⸗ 
punkt, den Abſtand des Auges von 
der Tafel, und ſeine Hoͤhe uͤber die 
Srundfläche entdeket. daus dem 
angeführten laͤßt ſich abnehmen, wie 
man auch in andern Faͤllen zu ver⸗ 
fahren hätte, um dieſe Dinge zu eut⸗ 
deken; welches freylich nicht alles 
mal von allen angeht. Doch, wird 
es ſelten fehlen, wenn nur die Zeich⸗ 
nung wuͤrklich genau nach den per⸗ 
ſpektiviſchen Regeln gemacht worden. 
Von dieſer Entdekung gedachter vier 
weſentlichen Stuͤke kann man num 
noch den Vortheil ziehen, die in dem 
Gemaͤhlde vorkommenden Winkel 
und Groͤßen auekumeffen. Diefes 
wollen wir noch fürzlich zeigen. 

In Anfehung der Ausmeffung ber 
Winkel erinnere man ſich, was oben 
von der Auftragung ber Tangenten 
aller Winkel auf den Horigont gefagf 
worden. Daraus wird man fehtn, 
daß ber Theil des Horizonts O B bie 
Tangente des Winfeld OPB fen. 
Run siehe man durch P bie Linie QS 
mit dem Horizont parallel, und be⸗ 
ſchreibe mit-einem beliebigen Radius 
PQ einen halben Zirkel über bie 


Der 

tie QS. Ron dem Punkt o, wo 
IP den Zirkel durchſchneidet, theile 
uan , wie die San jeiget, bie Bö⸗ 
jen Os und oQ jeden in go Grade. 
ziehet man nun aus dem Punkt P 
zurch die Theilungspunfte gerabe Li⸗ 
rien his an den Horizont, fo iſt bie- 
tr dadurch in feine Grade getbeilt, 
d wie oben in der zweyten Figur. 
Bill man nun einen Winfel auf der 


Häche be Gemaͤhldes men, fo fh 


yarf man nur feine beyden Schenkel 
ig an den Horizont verlängern, und 
ort die Grade zählen, bie zroifchen 
enden Punkten liegen. Go wird 
nan 3. 3. bier finden, daß die Vo⸗ 
erfeite des Hanſes in den Punkt D, 
ie andere Seite in B trifft; daß O.B 
be Tangente von 52, OD aber die 


vangente von 38 Sraben ift, folg⸗ drey obe 


ich DB, mithin auch der Winfel dee 
Yaufes, go Grade hat. 

Wollte. man den Winkel VTX 
neffen, den die Voder- und Geiten: 
nauer, die den Platz. wo der Thurm 
teht, unigeben, ausmeſſen, fg er⸗ 
sderte dieſes etwas mehr nbde, 
peil die Linie TV von dem Horizont 
mmer weiter abgeht. Man ver- 
Ängere darum die Seite VT auf 
ie andere Seite bid am den Horijont. 
)a trifft fie in den Punkt B. Die 
Seite: TX aber trifft in ben Puukt D. 
U ift der Winkel XTZ van 90 
Braden,“ folglih bat VTX eben 
viel. Dieſes kann man auch noch 
» finden. Man ziehe aus T bie 
inie TY mit dem Horigont parallel, 
Beil nun TX bis an den Horizont 
erlängert. in D fällt, mo von O 
us der 38 Grab trifft, fo ind von 
> gegen A bin gerechnet, noch 53 
zrade für die Tangente des Win- 
HS YT-X; folglich hat dieſer Win⸗ 
1 25 Grade. Verlaͤngert man auf 
er andern Seite VTZ bie an den 
yorisont, fo trifft fie in den Punkt B, 
reicher in ben 52 Grab von O aus 
gerechnet fällt. Mithin bleiben für 
ie Tangente. des Winkels ZT 
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ober, welches eineriey iſt, des Win⸗ 


kels VTY, noch 38 Grade. Dar⸗ 


um iſt der ganze Winkel VTX von 


90 Graden. Dieſes iſt nun leicht 


anf jeden andern Winkel anzu⸗ 
wenden. 


Alp bleibet und noch bie Schägung 
ber Größen in Fußen übrig. Wie 


ben.gefehen, daß an dem Thurm 


ie Höhe ab so Fuß hoch fann ge 
äßt werden, und daß das Haus C 
vom Grund des Gartens bis an bie 
Giebel der Dachfenfter eben fo hoch 
iR, Ferner, da die Haͤuſer, welche 
rechts und links bed Thurmes ſtehen, 
auf Demfelben Grund, worauf der 
Thurm und dag Haus C ftehen, ih 
befinden: fo iſt an dem Hauſe linker 
Hand die — vom Boden bis an die 


Haufe rechter Yanl 
Boden bis mitten in das Sichelfen- 
fer, ebenfalls 30 Fuß. Wenn man 
alfo biefe vier verfchiebene Höhen 
nimmt, und jebe in 50 gleiche Theile 


eintheilt, fo dienen fie, jede in bir 


Entfernung, In welcher diefe Höhen 
genommen worden find, sum Maaßs 
ſtab der Höhen, und auch der mit 
dem Horijont parallel laufenden Eis 
nien. Go findet fi z. B. daß der 
nicht weiter vom B ſtehende mit C be» 
ichnete Baum eben fo weit gegen 
Horizont entfernt liegt, alg die 


voderſte Eke des Hauſes F neben dem 


Thurm. Deswegen muß bie Höhe 
Diefed Baumes nach bem Maaßſtab 
gemeffen werben, den bie Hoͤhe diefee 


Haufes an die Hand giebt. Naͤm⸗ 


lich, man theilee die Hoͤhe vom Bo⸗ 
den bis mitten in das Giebelfenſter 
in 50 Theile, oder Fuße. Mißt man 
nun die Hoͤhe des Baumes C damit, 
fo findet man le von etwa 32 Fuß. 
Ueberhaupt alfo findet man das 
Maaf der Höhen aller Gegenftände, 


” Die auf dem eigentlichen Boden diefer 


Zeichnung, nehmlich auf ber horigon« 
talen Flaͤche des Gartens vor dem 
Haufe C fichen, wenn man die Pers 

Uns pendi⸗ 


Fenſter, und an dem 
and die Hoͤhe vom 


— — 





Per 


pendicularlinie von bem Vunkt, wo 
fie aufſtehen, bis an den Horizont in 
‚so Theile theilet. So viel foldyer 
heile ein Baum, oder ein Haug bat, 
fo viel Fuß hoch ift es auch. Auf die⸗ 
fe Weiſe findet man, dag die Mauer, 
die deu Thurm umgiebt, ohngefehr 
13 Fuß hoͤch iſ. 

Uud hieraus kann der Zeichner auch 
leicht die Proportion finden, bie ee 
den Figuren, womit er feine Land» 
ſchaft ausſtaffiren will, in jeder Ent 
ferunng gu geben bat. 

Diefe Meſſung gebt, mie man 
ſieht, nur auf Einien, die perpendi« 
cular auf der Horisontalfkäche ftchen, 

oder auf diefer Kläche mit dem Horis 
zont parallel laufen. Umſtaͤndlicher 
wird die Ausmeſſung der Linien, bie 
fih von vorne gegen den Horizont 
hinziehen, wie z. B. bie Länge der 
Mauern um den Garten. Dieſe 
muͤſſen nothwendig nach ungleich ein⸗ 
getheilten Maaßſtaͤben gemeſſen wer⸗ 
den; weil eine Ruthe vorne an ber 
©artenmauer größer ift, als wenn 
man an der hintern Eke eine Ruthe 
neben wollte! Die Methode, fol 
he Linien nach ihrem wahren Maaße 
einzutheilen,. foll bier noch angezei⸗ 
get werden. " 

‚Man fee fich irgend eine in ber 
Zeichnung nad) dem Horizont laufen- 
be ?inie LHD vor, welche perſpekti⸗ 
viſch durch eingeftefte Pfaͤhle wuͤrklich 
von 10 zu 10 Fuß eingetheilt ſey. 
Da dieſe Linie in eben den Punkt D 
geht, dahin auch PD geht, fo if 
fie mit dieſer perfpektivifch parallel. 
Nun nehme man auf biefer Linie ir 
gend einen Punkt H, und siehe durch 
denſelben die Linie HK mit, PD nicht 

perfpektivifch, fondern würflich pa- 
rallel, fo flelft diefe bie Linie LD in 
ihrer wahren Lage auf dem Grund» 
riß vor. 

Der Maaßſtab auf dem Grundriß 
gur Ausmeſſung der Linie HK würde 
nun eben der feyn, ben man brauchen 

müßte, un in ber Entfernung bee 
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Vunkts H aufrecht ſtehende, ober mit 
dem Horigont patallellaufende ni 
auszumeſſen. Weil nun in der Zeich⸗ 
nung von H bis au den Korigont 50 
Fuß find, ſo wird Diefe Höhe in so 
Theile geheilt, und zum Maaßſtab 
der Linie HK gebraucht, roelche hier 
würflich ven 10 zu ae Bach die» 
ſem Maaß eingetbeilt if. . 


Wäre nun die Linie IHD,.oder 
bie perfpeftivifche Zeichmuug der kLinie 
HK noch nicht eingetheilt, fo brauch⸗ 
te man, um dieſes zu verrichten, nur 


aus den Theilungspunften der Linie 


HK gerade Einien nach P zur ziehen, 
tie es bey Li P gefchchen ik. Diet 
Einien nm wuͤrden auch die Linie IHD 
perſpektiviſch eintheilen. Ditſes iſt 
daher klar, daß die Wiufel bey P, 
1. B. oPl im Örundrig und der per⸗ 
fpeftivifchen Zeichnung gleich groß 
find, folglich gleich große Theilt der 
würflichen Linie ĩ H und ihres Bildes 
iH abfihneiden. 

Auf eben Diefe Weiſe verfährt man 
mit jene andern Linie, die man ſo 
wie IHD einsutheilen, und auge 
meffen verlange. Hat man aber 
diefes mit einer gethan, fo kaun ihre 
Eintheilung auch zu Ausmeſſung ab 
ker mit ihr parallellaufenden Linien 
gebraucht. werden. Wir wollen ;.d. 
fegen, man tolle Die Voderſeite des 
Haufes G ıneffen. Weil dieſes eben» 
falls im den Punkt D läuft, fo iſt ſe 
mit IHD’paraliel. Wenn man alſo 
aus B durch die beyden Punkte d md 
e an den beyden vodern Efendes Dam 
ſes gerade Linien zieht, (oder auch ux 
ein Lineal anſetzt, oder einen Faden 
ſpannt,) ſo ſchneiden dieſe von der i⸗ 
nie IHD ein Stuͤkt, deſſen Maaß und 
Emtheilung auch das Maaß und die 
Eintheilung der Voderſeite des Hau⸗ 
ſes E giebt. Co findet man bit . 
wenn man bie Eintheilung der kLinie 
IHD weiter fortfegt, daß die Emit 
Bd auf IHD inden 6o Fuß, Beaber 
auf den 140 Fuß triſſt. Drews. 


9er 


ft Die Breite bes Hauſes ober de 140, 
veniger 60, das ift Bo Zuß. 

Diefes kann Hinlänglichfenn, jedem 

haber, der die mahren Geundfäge 

er Perſpektiv gefaßt hat, deren An- 
vendung aufdie Beurtheilung derGe⸗ 
naͤhlde und Zeichnungen zu zeigen. 

Hat der Künftler die Regeln der 
Derfpeftiv nicht beobachtet, ſondern 
jegen fle gefehlet, fo laffen fich auch 
eine Vergehungen durch ein ähnliches 
Berfahren ber Beurtheilung entdefen. 
der ſchlaue Kuͤnſtler, die fich ihrer 
Schwäche in der Perſpektis bewußt 
ind, hüten ſich ſehr, regulaire Ge⸗ 
enſtaͤnde, aus denen Parallellinien 
md gewiſſe Winkel koͤnnten erkannt 
verden, in ihre Zeichnungen zu brin⸗ 
en, weil man dadurch am leichteſten 
hre Fehler entdeken würde 


‚Wir können dieſen Artikel nicht 
ließen, ohne die Frage berührt zu. 
jaben: ob die Alten bie Perſpektiv 
n ihren Zeichnungen beobaghtct ha⸗ 
en, oder nicht. Es ift bekannt, 
ap uber diefen Punkt vielfältig ger 
tritten worden: Vollkommen aus⸗ 
jenacht und unzweifelhaft iſt es, 
pmwol aus dem wenigen, wag Eukli⸗ 
des über die Perfpektin gefchrieben, 
ils aus ‘dem, was Vitruvius an 
wey Stellen *) erwähnt, daß bie. 
ten die Linienperſpektiv, als eine 
sefandere Wiffenfchaft, die dem Mah⸗ 
er nuglich fey, gekannt, und daß fie 
zewußt haben, daß ohne diefelbe ges 
pifje Dinge nicht natürlich genug 
onnen gezeichnet werden. Daß fie 
8 aber in diefer Wiffenfchaft eben, 
ticht weit gebracht haben, ficht man 
me der ſchwachen Perfpeftiv des ſonſt 
vahrhaftig großen Euklides deutlich 
jenug; und daß die Mahler, Bilde. 
Jauerund Steinfchtieider fich an das 
venige, mag man bon der Defpch 
io wußte, garnicht, ober doch hoͤchſt 
elten gekehrt haben, Beweifen alle 
18 dem Alterthum übrig gebliebenen 
Lb. VU. prosem. Lib.Le,2 


⸗ 


Wer 


fin iſt darum gänzlich ale 
ber. Neueren anzuſehen. Die erften, 


- bie den Grund dazu fcheinen gelegt 


zu haben, find Leonhard da Vinci 
und. unfer Albrecht Dürer. Mer 
aber zu wiſſen verlange, wie die Per⸗ 
fpeftio von der Zeit diefer Männer 
almäplig zur Bollfommenheit geftie- 
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Werke ber zeichnenden Kuͤnſte. Die 
vollſtaͤndige Wiſſenſchaft ber perfpet- ! 
ein Wer 


— 


gen iſt, der wird in der fo eben her⸗ 


ausgekommenen zweyten Auflage von 


Herrn Lamberts freyer Perſpektiv, 


gleich im Anfange des zweyten Thei⸗ 


les, dad Noͤthige hiervon beyſam- 


men finden. | 

Der befondern Anmweilungen jur Per⸗ 
fpectiv find. fo viele geſchrleben worden, 
baß es ſchwer fallen würde, folche fdmmts: 
lich anzufüpeen. Ich ſchranke mich alfo 
auf diejenigen ein, welche für die Künkr 
ler brauchbar feun koͤnnen. Es find fols 
gende, in lareinifcher Sprache: los. 
Gantuarienfis Perſpectiva, Piſ. 1508, 


, 


fe Ital. mit Som. von P. Galucci, 


Ben. 1993. f. — C. Vitellionis, de 


naturs, ratione, et prfeltione ra- 
diorum vifus, luminum, colorumat- 
que formarum, quam vulgo Perfpedi- 


vam vocant, Lib. X. Norimb. 1551. 


f,.mit &. — los. Pr. Niceroni .. . 
Tavmatryrgus optieus ſtudioſiſſ. Per- 
fpeltivae, Par. 1638. f. Franz. uns. 
tee dem Titel, Perfpeltive curieufe, 
Par. 1663. f. — Perfpeiliva horaria, 
Aud. Em. Maignen, Rom, 1648. — 
Andreas Putei, f. Porzi Pırlpeliva 
Pi&or, ec Architeftor. Rom. 1693 - 
1700, f,2%h. 1717. f. a Th. Lattund 
Ital. (Dee erſte enthdlf 105, der zweyte 
ı3ı Kpfe.) Deutſch und Kat. von J. 
Borbarth und ©, Eonr. Bodenner, Augsb. 
172641709. £ Engl. und Lar. von 
Strut, ond. 1693 11707. £. (Die Brauchs 
barkeit des Werkes iſt befannt.)— Ram, 


- 


Rampinelli Lection. opticae, c. XXXII. 


tab. aen. Brix. 1760. 4. - 


. ZW 


” 
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In italieniſcher Spende : Tretrars 
di Prafpertiva di Bern. Zenale da Tre- 
vigi, Mil. 1524. f. - Prattica delle 
Profpestivs di M. Dan. Barbaro . . «+ 
Ven. 1559.1568. 1669. f. wit 8. (die 
wirklich nügliches Wert. - Difpareri in 
zusteris d’Archit. e di Profpetiiva, 
Brefc, 1573. 4. = Le due regale 
delle Profpertiva praties di Giac. Be- 
sozzi di Vignola con i Comment. del 
P. Egu. Danti, R. 1583. 1611. 1640. 
$.. Bol. 1683. f. Ven. 1743. & — 
Ls Pratica di Proſpettiva, del Cav. 
Lor. Sirigati, Ven, 1596. 1626. f. - 
. Dife, intorno al difegno can gl’ im 
genni dei occhio, Profper. prat. di P. 
Accolti, Fir. 1625. f, — Profpert, 
. prat, di Bera. Contino, Ven. 1645. 

1684. f. — Paradofli per preticar la 
- Perfpettiva, ſenas faperla, da Giul. 
Troili . . . Bol 1672. 1683. f. — 
Nuora pratica di Prufpertiva da Pae- 
lo Amsto, Pal. 3736. f. — Tratt, 
teor, pratico di Profpert. di Eu, Ze- 
netti, Bol. 1766. 4. mit Sul, — 
Delie Geom, e Profpettiva prat. di 
Bald, Orſini, R. 1774. 123. 3 Bde. — 
In bollänzifcher Gpmder Het 
Perfpe&iv Gonſte van John Friefs 
'Vredemann, Lond, ı259. f Amt. 
1633. f. sBbe. Scans. buch Maro⸗ 
lois, ich weiß niht wenn? Cine ſpatere 
Nusg. füprt den Titel, La Perſpect. cont, 
vant ia Theorie que la Pratique, Amit. 
1662, f. Deutſch, nach der franz, Ue⸗ 
berſ. Amſt. 1628. f. Ch. — Onder 
wyſinge in der Perſpective Couſte, 
door Hear. Hondius, In's Gravenh. 
1632. 1647. f. Lat. ebend. 1647. f. — 
In feanzöfifcher Gpreadhe: Livre 
de Perfpelive, p. J. Coufin, Par. 
1560. f. 1587. 4 == Lesons de Per- 
fpeltive, p. Jacq. Andr. du Cerceau, 
Par. 1576. f. — La Perfpellive, avec 
la raifon des ombres er des miroirs, 
p. Sal. de Caux, Lond, 2632. f, — 
La Perfpeltive de Math. Joffe, Par. 
2635. f. mit ss Kpfet. lat. und fer). 
— Lz Perſpective prat. neceflaire à 
cous les Peiner. Gray. et Archit. .. « 


‚Roy, Par. 1757. 12. — Raifunse- 


Der 
per un Relig. de la Comp. de Jin 
Par. 1642. 4. 1663. 4. 1679. 4 30. 
Engl. von Yeile 1672. 4. Bon Them 
bers 1726. f. Deutſch, ven J. C. Nm 
hotd, UVngsb. 1710. 4. — Maniereuni« 
verſolie de Mr, (Gerard) Defargaes 
pour pratiquer Is Perſpective par p% 
tt-pied comme geometral ; enfemöle 
les places et proport, des fortes et 
£foibles rouches, teintes vu ouleuis, 
p. Ahr. Boſſe 1648 u. f. 8. 33h. uk 
os Kpfen. Sol. Umf. 1664. 3. (Eos 
der weitiduftigten aber auch der wichtig 
hen Werke Abce die Perſpeetiv. Es ver⸗ 
antafte zu feiner Zeit eine “Dienge Gegen 
fheiften, welche auch von ber Peripertit 
bandelten, mougu in dea Lertres ecr- 
ces au Sr. Boffe, ſ. l. era. 8. Rah 
richt segchen wird.) Klezu gebärt, Pin 
eben diefem Merf. Traité des pratiques 
geomerrales er perfpeltives . - Par. 
1665, 12. mit ya Kpfen. — Opugqur 
de Portraiture et de Peinture, P 
Prca. Hurer, Par. 1675. f. — Tratt 
de la Perfpefive ol font cont. les 
fondeınens de la Peinturo, pieh. 
Bern. Lami, Rar. 2705. 12. 
1734 8. Engl. Lond. 1702. 1% 
(Hagedorn empfichtt das Wert sur chem 
Suleitung.) > Perfpeftive prat. d’Ar 
chitecture, p. L. Breterz, Par, 1708 . 
1746, 1752. f = Tirairt'de la Per 
fpe&. prot. avec des remarg. Tarl’Ar 
ehiteft. p. le Sr. Gourtonne, Par. 
1710. 1729. £ — Perfpeft. theorel: 
er prat, p. Mr. Ozemam, Par. 171. 
2. — Teraict de la Perſpective? le 
fage des Artiſtes, p. Ed. Sel. Jeauftt 
Par, 1750. 4. mit no Kpfen, — Ei 
für ta Perfpeltive pratique P- Mr. ie 


ment für ia Perfpe&tive pour en fr 
liter l’ufage aux Artiftes, p. Mr- Po 
eitot, Parme 1758. £ rang und Pl 
— Effai far la Perfpe&. lincaire erfur 
les ombres, p. le Cher. de Cu 

Serasb. 1766.38. — Traire de Per 
fpedive linesire . . . p.S. N hi. 
chel, Par. 1771. 8. La Periper 
tive aerienne foumife 2 des Be 


\ P- 'e * 
uinee dans 1a nature, du nouv. Trai- 
de Cleir- obfcur et de Chromatique, 
} Iufage des Artiltes, J Mr. de St. 
Morien. Par; 1789. 8 o 

In engliſcher —38c Praftical 


Derfpedtive made esfy, by Moxon: 


1670. & — Architet, Perfpettiye, 
y Peske,.L. a. f. -— ‚Perfpelive 
nade eafy, by W. Halfpehny, fd. a. 
. — Srereography,' or a compleat 
sody of Perfpedive in all its. bran- 
ıhes, by J. Hamilton, Lond. 1738. 
1749. £ mit 130 Kpfen. — Peripedive 
nide cafy in Theory and Pradice, 
by J. Kirby, Lond. 1755. 1768.. 4. 
duch gehoͤrt hieher, von chen diefem 
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weitung, wie Die Tünf eegulleten Körper 
u. ſ. w. durch Chrſph. Menzel Jamitzer, 
Nurnb. ısög f — Bud, Bruns Prax. - 
Perfpeft. d. i. Won Bergeiiinungen, ein 
ausführlicher Desicht . . Seips 615. £. 
— 56 Lenfante Abhanbi. won der Pers 
fpertiv, Bugsb, 166,8. (Be fahre Fachtt 
dab Werl an: 9. u. Murxr fept es bereite 
ind J. 15675 aber Benfark wurde cofl n 
3. ı573 oebehren. Od Abelgens- die 

vOpticea, d. & turte doch gruͤndliche Ans 
zeigung, :wie nöthie Me Kunn der Gens 
meirte {eg in der Perſpektiv, Augsb. 1616, 
£® eben dieſes Werk id, weiß ich nicht 
zu entfcheiden.) — Andr. Alberti Zwer 
VDucher von ber, ohne und durch die ürith-⸗ 


Berf. Perſpective of Architect. » = meh vefundenen Perfprctiv, und von 


keduced from the princ, of Brook 


Taylor and performed by two rules. 


only of univerfal application, Lond. 
1755. 1761. f. a Bde. — The art of 
drawing in Perfpedive made eaſy to 
hoſe, who have no previous know- 
lodge ‘of Mathem. by J. Fergufon, 
Lond. 1755.-1778. 8. — Prattice of 
Perfpefiive, by J. Higbmore, 1764 
. — The Theory of P vein 
a method entirely new , . » by J. 
Lodge Cowiey, Lond, 1966, 4. afdbe, 
— A familier Introdufiion to the 
Theory and Practice of Perfpolive, 
by Juß, Prieftley, Lond, 1770. 8. 

Fhe Elements. of linear Peripedive, 


demonſtrated by geometrical prin- 


eiples .. „by Rdw. Noble, Lond. 


1771: 8 — A compleat Treat. on 


Perfpe&ive in Theory and, Praäice, 
on the principles of D. Brook Tay- 
jor, by Tb. Malton, Lond. 3776. 
fol. — 

In deutfcher Sprache: Bon der 
Rund Perſpectiva 1509. f. mit 37 Hole 
chn. — Gualt. Heine, Rivli...Vu⸗ 


bee der neuen Perſpectiv, oder von dem. 


seibten Grunde des kaͤnſlichen Malens und 
Bildend, Mürnb. 1547. f. — unterwel⸗ 
tung des Zirkels und Richtſcheids, auch 
er Derfpectiv . .„ . von Joh. Lautenſak, 


Feſt. 1867. f. — Perfpe£tiva corpor.. 


regular, ... ut Eins Belkin. Güte. 


N 


dem dazu gehdeisen. Schatten, Nürnb. 
1623. 1687. f. — Bet. Haltens Perſperti⸗ 
viſche Reißkunſt, Augsb. 1605. fol, — 
Perſpectiva Pes Pitturse, d. t. Rurge 
und leichte Verfaſſung her practiabelften 
Regnl zur perfpecttuifchen Zeihnungshunfl, 
von I. 3. Scquͤbler, Nüenb. 1719 172°. 
Es Tp. mit so Apfen. = Lucidum Pro« 
ſpectivae Speculum, d. 1. Ein Peer 
©piegel dee Perfpeitiu . . von P. Hei⸗ 
neden, Austb. 1727. £. mit 93 Kupfm. 
Ebenb. 1753. fol. wit is Plaf. und 108 
‚Sof. — op. Chrſiph. Biſchoſs Kurze 
sefaßte Einlelt. zur Perſpectiv, Halle 
1741. 8. Die frege Perſpectiv, oder 
Anweiſuns, jeden perfpectivifchen Yufeiß 
von freven Stuͤcken, und obne Grundriß 
u verfertigen, von J. 5. Lambert, Zuͤr. 
1759. & Derm. ebend. 1774.8. Irʒſch. 
ebend, 1759. 8: welchen eben dieſes Vers 
faſſers „Kurigefahte Regeln zu perfpectis 
viſchen Zeichnungen, vermittelſt eines, su 
deren Ausuͤbung.. eingerichteten Peo⸗ 
portionalzirkels, Augsb. 1768. 8. gehoͤrt. 
— Die Erlernung der Zeichenkunſt, 
durch die Geometrie und Perfpectiv, voͤn 
©. H. W. (Werner) Erf. 1764. 8. (Ein 
ſehr mittelmäßiges Büchlein.) — Yute 
führt. Unterricht von der Peripectiv, 'nach 
einer ſehr leichten und deutlichen Me⸗ 
tbobe * — * Jacobz, Amf, 
1767. 8. mit 60 en, en Tohandlung 
von der Berpesih, noch, Augeb. 
1780. 


J 





N ’ 
J 


mnun di läge 9 der oben wicht mit. der Grund nr rn 

nun DE Andſaͤtze zu MWeurtpeis untern Rand den Gm 

ne sehe Zeichnungen je parallel laufen; noithwendi N 
een. a l 


n, n 
une eo Berwettio 1175.64 MR 


Ver: 


bes Gemaͤhlde Segenflände auf, an sen 
um 


beiten folche Parallellinien anzutref⸗ 
ren find, 5. E. Gebaͤude, gerade Als 
een u. d. gl. In unferer Zeichnung 
Inden ſich verfchiedene Gegenftände, 
ie gewiß Parallellinien zeigen, als 
er Garten ber verfchiedene Gänge 
Jat, davon einige, wie malt mit 
ienllicher Gewißheit fehen fann, pa; 
allel neben einander laufen.. Setzet 
nan ein Lineal nach der Richtung 
wey ſolcher Gaͤnge an, fo findet 
san, ba diefe Richtungen in ei» 
ſen Punkt gufammen laufen. Auf 
eſe Weile wären hier, wenn auch 
ne Luft nirgend bis an den Hori⸗ 
ont gienge, 
dorizonts B und D, folglich die ge- 
abe Linie BD, oder der Horisons 
eldft zu finden. ru 
Nun iſt auch ndthig, daß man ber 
lugenpunkt in dem Horizont entdeke. 
Zemeiniglich wird er mitten in dem 
dorizont, von beyben Seiten bee 
Bemähldes gleich weit entfernt ges 
ommen *). Doc, ift er in unferer 
eichnung nicht in der Mitte zwiſchen 
Lund B, den:äußerfien Enden der 
kichnung. Um ihn zu entdefen, be: 
enfe man, daß, nach ben obigen 
tegeln, jede Linie, die die Grundli⸗ 
je des Gemaͤhldes imrechten Winfel 
urchfchneidet, wenn fie unendlich 
erlängert wird, in den Augenpunft 
rifft. Es kommt alfo barauf an, 
aß man in dem Gemaͤhlde eine folche 
inie entdefe. In unfrer Zeichnung 
iebe der Thutm E fie an. Es ift 
sicht zu fehen, Daß: feine vodere 
Beite der Srumdlinie paralel;laufe, 
% er num vierefig iſt, und ohne 
edenfen angenommen werben fahn, 
aß die Seitenmauern mit.der Vo⸗ 
erfeite rechte ABinfel machen: fo 
ird die Nichtung ber fchaffirten 
Seite de8 Thurmeg auf der Grund» 
nie perpenbicular ſtehen; folglich, 
venn man fie verlängert, in ben Au⸗ 


*) 6, Augenpanft. | 


die zwey Punkte des. 


\ 
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punkt tveffen, der alfo hier im 
Oil  - ſo hier ir 


Haͤtte hier der Thurm zur Beſtim⸗ 
mung des —— gefehlt, ſo 
haͤtte man auch die hinter dem Thurm 
in der Ferne ſtehenden Haͤuſer zu dem⸗ 
ſelben Endzwek brauchen koͤnnen. 

Nachdem man den Horizont und 
ben Augenpunkt darin gefunden hat, 
iſt nun drittend auch die Entfernung 
des Auges von der Tafel ausfündig 

u machen. Daß Auge fieht dem 

unft O gegenüber, daß die aus 
dem Auge nach O gezogene gerade 
Linie perpendicufer auf der Släche 
bes Gemaͤhldes ſteht; wenn man 
denmach ang dem Punkt O die Linje 
OP perpenbicular auf den Horizont ' 
sieht, fo iſt fie Die ünie der Richtung 
bed Auges, und irgend ein Punkt in 
biefer Linie muß die Entfernung des 
Auges anzeigen. 

Um nun diefen Punkt P für-unfere 
Zeihnumg zu finden, müäffel wir 
ung erinnern, daß, wenn die benden 
Schenkel eines perfpektisifchen Wins 
kels bis an den Horizont verlängert - 
werben, bie benden Punkte, wo ſie 
den Horizont. durchfchneiben, in dem 
wahren Winkel ind Auge fallen, ber 
das Maaß des perfpeftivifchen Win⸗ 
kels iſt. Nun haben wir vorher ge⸗ 
ſehen, daß die Voder⸗ und Seiten⸗ 
wand des Hauſes C in einem rechten 
Winkel auf einander treffen. Da 
nun biefe Seiten, bis an den Horis 
zont gezogen, diefen in den Punften 
D und B durchſchneiden: fo muß das ⸗ 
Auge nothwendig fa gefeßt werden, 
daß die von diefen beyden Punften 
ind Auge gegogenen geraden Linien 
im Auge in einem rechten Winfel auf 
einander floßen. Und eben dieſes 
muß auch unten auf ber Srundfläche 
gefchehen. Deswegen muß der Punkt 
P fo genommen werben, baß die Li⸗ 
nien DP und BP in P fenfrecht auf 
einander treffen. Um alfoden Punkt 
P zu finden, theile man die Linie DB 


in zwey gleiche Theile, und aus dem 
. 2u4 u Puntt 
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Punkt R, der von D mab B gleich 
weis abſteht, befchreibe man herun⸗ 
terwaͤrts mit dan Radius RB oder 
RD einen bald Zirkel. Da wo 
dieſer die Linie OP burchfehmeibet, 
muß ber Yunft P fliehen, der auf ber 


Grundfläche perpendicular unter beim: 


legt. Mithin wird OP die wahre 
Entfernung des Auges feygn. Denn 
es iſt aus der Geometrie bekannt, 
daß die auf dieſe Weiſe beſtimmten 
Linien PB und PD in P rechtwink⸗ 
licht zufammenflogen. 
‚ Endlich iſt nun noch die Höhe des 
Auges über die Grundflaͤche, das ifl, 
Aber den Punkt Pu finden. In un⸗ 
ſerer Zeichnung fichet man, daß ber 
Horizont gerade unter deu oberflen 
Senitern des Thurms, auch) gerade 
ber, den Biebeln ber vodern Dach⸗ 
fenfter des Hauſes C weglaͤuft. Da 
nun dag Auge in ber obern Hori- 
zontalfläche liegt, fo muß feine Höhe 
über dem Punkt P nothwendig fo ge- 
nommen tverden, daß es mit ben Gie⸗ 
bein gebachter Dachfenfter, auch mit 


den Baͤnken der oberfien Kenfter des 


Thurmes in einer Hoͤhe liege. Wollte 
man diefe Hoͤhe in einem abfjoluten 
Maaße haben, ſo muͤßte man wiffen, 
wie hoch die Dachfenftergiebel des 
Hauſes C über den Grund des Bar: 
send, der bier die eigentliche Grund» 
fläche der Landfchaft iſt, liege. Dies 
ſes kann num nicht anders, ale durch 
ohngefähre Schaͤtzung herausge⸗ 
bracht werden. Man ſieht aus der 
ganzen Bauart des Hauſes C, daß 
es ein großes und ſchoͤnes Wohn⸗ 
haus ift; weiß auch, daß gewoͤhn⸗ 
Ucher Weiſe in Haͤuſern diefer Art 
jedes Sefchoß oder Stokwerk ohnge⸗ 
fähr zwoͤlf Fuß hoch zu ſeyn pflege. 
Alſo werben die drey Gefchoffe dies 
fe Haufes, von den Kellerfenftern 

id an das Dach gerechnet, etwa 
‘36 Buß ausmachen. Nimmt man 
. sum die Höhe der Kellerfenfter und 
die Höhe der Dachfenfter bis oben 
an Die Giebel dazu: fo findet man, 


Ber 


daß vie Horigontallinie ohngefähr 48 
bi so Fuß über den Grund des 
Gartens liege; und fo groß mir 
auch die Erhöhung des Auges uber 
die Grundflaͤche. 
Dan kann bier noch auf eine au 
dere Art fich ber Richtigkeit dieſer | 
Schaͤtung verfichern. An der Bo | 
berfeite des Thurmes ſieht. man eine 
Thuͤre und Fenſter, bie eben fo hech 
als diefe Thüre find. Es laͤßt ih 
vermuthen, doß diefe Thuͤr und dieſe 
Fenſter die gewöhnliche Hoͤhe, etwa 
EZuß, Haben. Alſo werben die vitt 
übereinanderftchenden Zeufler 

der Thuͤr und den fünf Bruͤſtungen 
eine Hoͤhe von etwa 48 bis so! 
ausmachen, welches mit der vorigen 
Schaͤtzung übereiuftimuut. 

Auf diefe Weiſe num Hätte man in 
unfrer Zeichnung die vier wöchentlichen 
Stäfe, den Horizont, den Augen 
punkt, den Abftand Des Augen von 
der Tafel, umd feine Hohe über dit 
Srundflächeentdefet. Und aus dem 
angeführten läßt fich abnehmen, wie 
Par in Beh Allen zu 7 

a tte, um dieſe Dinge zu eut⸗ 
defen; welches freylich nicht ale 
nal von allen angeht. Doch wird 
es felten fehlen, voenn nur die Zeich⸗ 
nung wuͤrklich genau nach den per⸗ 
ſpektiviſchen Regeln gemacht worden. 
Mon dieſer Entdefung gedachter viet 
weſentlichen Stüfe kann man uu 
noch den Vortheil ziehen, bie im den 
Gemaͤhlde  vorfommmenden Wi 
und Groͤßen auszumeffen. Died 
wolllen wir noch kürzlich zeigen. 

In Anfehung der Ausmeſſung MT 
Winkel erinnere man fich, was oben 
von ber Auftragung der Tangentea 
aller Winkel auf den Horigont gefagt 
worden. Daraus wird man ſehen 
daß der Theil des Horizonte O Bit 
Zangente des Winfeld OPB 
Mun siehe man durch P die inie QS 
mit dem Horizont parallel, und bes 
ſchreibe mit einem beliebigen Radind 
PQ einen halben Zirkel über die br 


Der 


sie QS. Von dem Punkt o, wo 
IP den Zirkel durchſchneidet, theile 
man , wie die San jeiget, die Bö⸗ 
jen OS und ol jeden in go Grade. 
Ziehet man nun aus dem Punkt P 
zurch die Theilungspunfte gerabe Li⸗ 
sien Bis an den Horizont, fo iſt dies 
er dadurch in ſeine Grade getbeilt, 
0 wie oben in ber zweyten Figur. 
Bill man nun einen Winfel auf ber 
Häche bes Gemaͤhldes meſſen, fo 
yarf man nur feine beyden Schenfel 
id an den Horizont verlängern, und 
Het die Grade zählen, die zwiſchen 
enden Yunkten liegen. Go wirb 
van 3. 3. bier finden, Daß die Vo⸗ 
yerfeite des Hanſes C in den Punkt D, 
ie andere Seite in B trifft; daß OB 
ie -Tangente non 52, OD aber die 
Bangenfe von 38 Graben ift, folg⸗ 
ih DB, mithin auch der Winkel dee 
Daufes, go Grade hat. | 
Wollte. man den Winfel VTX 
neſſen, dem Die Voder- und Seiten: 
nauer, die den Play, mo der Thurm 
Echt, umgeben, ausmeſſen, fo er⸗ 
ſoderte dieſes etwas mehr Umſtaͤnde, 
weil die Linie TV von dem Horizont 
mmer weiter abgeht. Man ver⸗ 
ängere darum die Seite VT auf 
ie andere Seite bis an den Horijont. 
Da srifft fie in den Punkt B. Die 
Seite: TX aber trifft in den Punkt D. 
Alſo ift der Winkel XTZ van go 
Braden,“ folglich bat VTX eben 
0 viel. Dieſes kann man auch noch 
o finden. Man ziehe aus T bie 
nie TY mit dem Horigont parallel, 
Beil nun TX bie an den Horizont 
wrlängert in D fält, wo bon O 
ms der 38 Grad trifft, fo ind von 
> gegen A bin gerechnet, noch 53 
Brade für bie Tangente des Wins 
els YT-X; folglich hat dieſer Wins 
el 25 Grade. WBerlängert man auf 
ver andern Seite V TZ big an den 
horisont, fo trifft fie inden Punkt B, 
welcher in ben 52 Grad von O ans 
gerechnet fälle. Within bleiben für 
he Tangente. des Winkels ZTz, 
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ober, welches einerley if, des Win⸗ 


kels VTY, noch 38 Grade. Dar 
um iſt ber ganze Winkel VTX von 
90 Graden. Dieſes iſt nun leicht 


auf jeden andern Mintel atıjus. 
‚wenden. 


Alſo bleibet ung noch die Schaͤtzung 
der Groͤßen in Fußen uͤbrig. Wir 


haben geſehen, daß an dem Thurm 


die Hoͤhe ab so Fuß hoch kann ges 
ſchaͤtzt werden, und daß dad Haus C 
vom Grund des Gartens bis an bie 
Giebel der Dachfenfter eben fo hoch 
iR. Ferner, da die Haͤuſer, welche 
rechts und links bed Thurmes fichen, 
auf demſelben Grund, worauf der 
Thurm und bag Haus C ftehen, ih 
befinden: fo ift an dem Haufe. linker 
Hand die Höhe vom Boden bis an die 
drey obe Fenſter, und an dem 


Hauſe rechter Hand die Hoͤhe vom 


Boden bis mitten in das Glebelfen⸗ 
ſter, ebenfalls 30 Fuß. Wenn man 
alſo dieſe vier verſchiedene Hoͤhen 


nimmt, und jede in so gleiche Theile 


eintheilt, fo biemen fie, jede in Bir 
Entfernung , in welcher diefe Höhen 
genommen worden find, sum Maaßs 
ſtab der chen, und auch der mit 
dem Horizont parallel, Laufenden Pis 
nien. Go findet fi 5.8. daß der 
nicht weiter von B fiehende mit C be» 
geichnete Baum chen fo weit gegen 
den Horizont entfernt liegt, als die 


voderſte Eke des Hauſes F neben dem 


<hurm. Deswegen muß die Höhe 
diefed Baumes nach ben Maaßſtab 
gemeflen werden, den bie Hoͤhe dieſes 
Haufes an bie Hand giebt. Naͤm⸗ 
lich, man theilet die Höhe von Bo» 
den bis mitten in das Giebelfenſter 
in so Theile, ober Fuße. Mißt man 


nun die Hoͤhe des Baumes C bamit, 


fo findet man fle von etwa 32 Fuß. 
Ueberhaupt alfo findet man das 


Maaf der Höhen aller Gegenftände, 


Die auf dem eigentlichen Boden diefer 
Zeichnung, nehmlich auf der horigone 
talen Fläche bes Gartens vor dem 
Hanfe C fiehen, wenn man bie Pers 

Yus pendi⸗ 


RE SEE BP —: 
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. pendicularlinie von bem Yıunkt, wo 
fie aufftehen, bis an den Horizont in 
‚so Theile theilet. So viel foldyer 
heile ein Baum, oder ein Haus hat, 
fo viel Fuß hoch iſt es auch. Auf dies 
fe Weiſt findet man, daß die Mauer, 
die den Thurm umgiebt, ohngefehr 
13 Fuß hoͤch iſ. 

uud hieraus kann der Zeichner auch 
leicht die Proportion finden, bie ee 
den Ziguren, womtt er feine Land⸗ 
fchaft ausſtaffiren will, in jeder Ent 
fernnug ju geben bat. 

Diefe Meffung: geht, mie man 
ſieht, nur auf &inien, bie perpenbis 
cular auf der Soocipontalfkäche ſtehen, 
oder auf dieſer Flaͤche mit dem Hori⸗ 
gonc parallel laufen. Umſtaͤndlicher 
wird Die Ausmeffung der Linien, bie 
fich von vorne gegen ben Horizont 
Binsiehen, wie z. B. die Länge der 
Mauern um den Garten. Dieſe 
muͤſſen nothwendig nach ungleic) ein» 
getheilten Maaßſtaͤben gemeſſen wer⸗ 
den; weil eine Ruthe vorne an der 
Gartenmauer groͤßer iſt, als wenn 
man an der hintern Elke eine Ruthe 
nehmen wollte Die Methode, fols 
che Linien nach ihrem wahren Maaße 
einzucheilen, ſoll bier noch angezeis 
get werben. " 

Man ſtelle ich irgend eine in der 
Zeichnung nad) dem Horizont laufen. 
be ?inie IHD vor, welche peefpeiti 
pifch durch aingetet inet *— 
von 10 zu 10 Fuß eingethei . 
Da biefe Linie in eben den Dunft D 
geht, dabin auch PD geht, fo iſt 
fie mit dieſer perfpeftivifch parallel. 
Nun nehme man auf biefer Linie ir⸗ 
gend einen Punkt H, und giebe durch 

denſelben die Linie HK mit. PD nicht 
perſpektiviſch, fondern würflich pa» 
rallel, fo ftellt diefe bie Linie ID in 
ihrer wahren Lage auf dem Grund» 
riß vor. 

Der Maaßſtab auf dem Grundrig 
jur Ausmeſſung der Linie HK würde 
num eben der ſeyn, ben man brauchen 

mößte, un in ber Entferaung bes 
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Punkte H aufrecht lebende, sbermit 
dem Horizont parallellaufende Anien 
auszumeffen. Weil nun in der Zeich⸗ 
nung von H bis an den Horijont 59 
Fuß find, -fo wird dieſe Hohe in so 
Theile getheilt, und zum Maahfad 
ber Linie HK gebraucht, welche hier 
wuͤrklich von 10 zu wi nach dit⸗ 
ſem Maaß eingetheilt iſt. 


Waͤre nun die Linie IID, obet 


bie perſpektiviſche Zeichnuug ber kinie 
HK noch nicht eingetheilt, fo brauch⸗ 
fe man, um dieſes zw verrichten, nur 


aus den Theilunggpunften ber Yinit 


HK gerade Linien nach P zw ziehen, 
wie e8 bey Li P gefchehen if. Diet 
Linien num würden auch die Linie HD 
perſpektiviſch eintheilen. Dieſcs iſt 
daher klar, daß die Wiukel bey }, 
4. B. oP 1 im Grundriß und der per⸗ 
ſpektiviſchen Zeichnung gleich groß 
find, folglich gleich große Theile der 


würklichen Linie i H und ihres Bildes 


iH abfchneiden. 

Auf eben dieſe Weiſe verfährt man 
mit jebtr andern Linie, die man ſo 
wie IHD einzutheilen, und ausp 
meffen verlange. Hat man abte 
diefes mit einer gethan, fo fannifre 
Eintheilung: auch zu Ausmeſſung ab 
fer mit ihr parallellaufenden Limit 
gebraucht. werden. Wir wollen ;.d. 
fegen, man molle bie Voderſeite des 


Haufes G meffen. Weil biefedubm 


falls im den Punkt D Iäuft, fo iſt ſe 
mit IHD’paraliel. Wenn man al 

aus B durch die denden Punkte d ud 
eo anden beyden vodern Een des har 
fe gerade Kınien zieht, (oder auch uk 
ein Lineal anfegt, oder einen Faden 
fpannt,) fefchneiden diefe von der li⸗ 
nie IHD einStuͤt, deffen Maaß und 
Emtheilmg auch das Maaß und Mt 
Eintheilung ver Boderfeite des Hau⸗ 
ſes C giebt. duet 
wenn man die Eintheilung der bLinie 
IHD weiter fortſetzt, daß die Ein 
Bd auf LHD in den 60 Fuß, Beabtt 
auf den 140 Fuß teiflt.-- Deoweg 


a 2—4 


So findet man diet, 


— 


Per 


ſt bie Breite des Hauſes ober de 140, 
veniger 60, nei ift go Fuß. 
Dieſes kann hinlaͤnglich ſeyn, jedem 
Nebhaber, der die wahren —æ 
yes Perſpektiv gefaßt hat, deren An⸗ 
bendung aufdie Beurtheilung derGe⸗ 
naͤhlde und Zeichnungen zu seigen. 
Hat der Künftler die Regeln der 
Berfpeftiv nicht beobachfer, fondern 
jegen fie gefehlet, fo laffen fich auch 
eine Bergehungen durch ein Ähnliches 
Berfahren ber Beurteilung enfdefen. 
Huber. ſchlaue Künftler, die fich ihrer 
Schwäche in der Perſpektiv bewußt 
ind, hüten fich ſehr, regulaire Ge: 


yenftände, aus denen Parallellinien: 


md gewiſſe Winkel koͤnnten erkannt 
verden, in ihre Zeichnungen gu brin⸗ 
jen, weilman dadurch am leichteften 
hre Fehler entdeken würde. 


Wir koͤnnen dieſen Artikel nicht 


chließen, ohne die Frage beruͤhrt zu 


raben: ob die Alten bie Perſpektiv 
n ihren Zeichnungen beobaghtet ha⸗ 
ven, oder nicht. Es ift befannt, 


yaß über diefen Punkt vielfältig ger 


tritten worden. Vollfommen aus⸗ 
gemacht und unzweifelhaft jſt es, 
pwol aus dem wenigen, was Eukli⸗ 
xes über die Perſpektiv geſchrieben, 
Us aus dem, was Vitruvius an 


wey Stellen *) erwähnt, daß bie. 


Alten die Linienperfpeftio, als eine 
efondere Wiffenfchaft, die dem Mah⸗ 
er nüglich ſey, gekannt, und daß fie 
zewußt haben, daß ohne dieſelbe ges 
piffe Dinge nicht natürlicy genug 
Innen gezeichnet werden. Daß fie 


8 aber in dieſer Wiffenfchaft eben, 


richt weit gebracht haben, fieht man 
ws der ſchwachen Perſpektiv des fonft 
pahrhaftig großen Euflides deutlich 


tenug; und daß die Mahler, Bild⸗ 


Jauer und Steinfchrieider fich an das 
venige, mas man von der Derfpek 
jo wußte, garnicht, oder doch h 


nus dem Altgrehum übrig gebliebenen 
‚*) Lib, VL propem. Lib.L. en 


* 


les, das Nothige hiervon 


chſt 
elten gekehrt haben, beweiſen alle 


Wer 


vollſtaͤndige Wiſſenſchaft der Perfpel- 
fin iſt darum gänzlich als ein Werk 
ber Neueren anzufehen. Die erften, 


die den Grund dazu fcheimen gelegt 


zu baben, find Leonhard da Vinci 
und unſer Abreht Dürr. Mer 
aber zu wiſſen verlangeh, wie die Per- 
fpeftio von der Zeit dieſer Männer 
allmaͤhlig zur Bolltommenheit gefie- 
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Werke der zeichnenden Kuͤnſte. Die’ 


— 


gen iſt, der wird in der ſo eben her⸗ 


ausgekommenen zweyten Auflage von 


Herrn Lamberts freyer Perfpektin, 


gleich im Anfange des zweyten Thei⸗ 
men finden. 
I ”". * Ä 

Dee befondern Anmeifungen sur Pers 
fpectiv find. fo viele gekbrieben worden, 


baß es ſchwer fallen würde, folche (dmmts' 


lich anzufüpeen. Ich ſchranke mich allo 
auf diejenigen ein, welche für die Künfs 
ler brauchbar feon Finnen. Es find fol» 
gende, in lateiniſcher Sprache: los. 
Cantuarienſis Perſpectiva, Piſ. 1508. 


f. Ital. mit Sam. von P. Galucci, 
Ben. 1393. f. = C. Vitellionis, de 


natura, ratione, et preltionc ra- 
diorum vifus, luminum, colorumat- 
que formarum, quam vulgo Perfpedti- 


vam vocant, Lib. X. Norimb. 1551. 


f,.mit & — los. Fr. Niceroni . 
Tavmaturgus optieus ſtudioſiſſ. Per- 
fpeltivae, Par. 1638. f. Franz. uns. 


tee dem Titel, Perſpective curieufe, 


Par, 1663. £. — Perfpetlivs horaria, 
Aud. Em. Maignan, Ron, 1648. — 
Andreas Putei, f. Porzi Perſpectiva 
Pi&or. et Architeftor. Rom. 1693 - 
1700, f. ah. 1717. f. 2 Th. Lawtund 
tal. (Dee erſte enthaͤlt 105, der zweyte 
ısı Koſr.) Deutſch und Lat. von J. 
Borbarth und ©. Eonr. Bodenner, Augsb. 
1706.1709, £& Engl. und Lat. von 
Strut, Pond. 1693 1707. £. (Die Brauch» 
barkeit des Werkes in befannt.)— Ram, 


Rampinelli Lection. opticae, c. XXXII. 


tab. aen. Brix. 1760. 4. — 


beyfama 


m 


⸗ 
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Seſſel, auf welchem Pindar, fo oft j 


er dahin gekommen, feine Paͤane ſoll 
abgefungen haben. 


Auer den Oden, davon wir noch. 


eine beträchtliche Sammlung haben, 
bat Pindar noch fehr viele andere 
Gedichte, Paͤane, Bacchifche Oden, 
Hymnen,  Ditbpramben, Elegien, 


* Srauerfpiele und andere gefchrieben. 


Die bis anf unfre Zeiten gelomme- 
nen Oden haben überhaupt nur eine 
Gattung bes Stoffe. Der Dichter 
beſengt darin das Lob berer, die zu 
feiner Zeit im verſchiedenen oͤffentli⸗ 
chen. Wettſpielen gefieget haben. 
Solche Siege waren damals hochſt 
wichtig; „die hoͤchſte Ehre im Volke 
war, ein Olympiſcher Sieger zu feyn, 
und es wurde biefelbe für eine Selig. 
keit gehalten‘: denn die ganze Stadt 


des Eiegers hielt ſich (dadurch) Heil 


wiederfahren; daher diefe Perſonen 
aus den gemeinen Einkünften unter 
halten wurde, und die Ehrenbezeu⸗ 
gungen erftreften fich auf ihre Kins 
der; ja jene erdielten von ihrer Stadt 


“ ein praͤchtiges Begraͤbniß. Esnah: 


men folglich alle Mitbuͤrger Theil an 
ihrer Statue, zu welcher fie die Ko» 


fien aufbrachten, und der Künftler 


derfelben hatte es mit dem ganzen 
Volke zu thun ).« Diefe Eieget 
alfo beehrte Pindar mit feinen Ge⸗ 
färfyen. " er 


Für uns find jene Spiele ganz 
fremde. Gegenftände, und die Gieger 
voͤllig gleichgultige Perfonen. Aber 
die Art, wie der Dichter feinen Ger 
genſtand jedesmal beſingt; die Broͤge 
und Staͤrfe feiner Beredtſamkeit; die 
Wichtigkeit und das Tiefgebachte 
Ber eingefreuten Anmerkungen und 
Denfforüche, und der hohe Ton der 
Degeifterung, der felbit dein gemei- 
neften Sächen ein großes. Gewicht 
giebt, und gemeine Gegenſtaͤnde in 
einem merftoürdigen Lichte darſtellt: 


.9 Winkelmanns Anmerkun n über bi 
Geiichte ber Sun ehe 
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dieſes macht auch uns den Dicke 


hoͤchſt ſchaͤtzbar. 
Es er endlich mehr Kennt, 


niß der griechiſchen Sprache, und 


der griechifchen Littet atur überhaupt, 


als ich befige, dazu, um zu jeigen; 


was für ein hohes umd wunderbares 
Genie überall aus dem Ton, as 
der Sehung der Woͤrter, aus be 
Wendung der Gedanken, aus dei, 
oft ſchnell abgebrochenen Aust 
und. aus dem, dieſem Dichter ganj ds 
genen Vortrag hervorleuchtet. Was 
mon überall. zuerſt an ihm wahr⸗ 
nimmt, iſt gerade dag, was auch &ü 
unſerm deutfchen Pindar , ich meyne 
Klopftofen, zuerſt auffällt, nämlid 
der hohe feyerliche Ton, woduth 
ſelbſt folche Sachen, „die wir allen⸗ 
falls auch koͤnnen ‘gedachte habe 
eine ungewaͤhnliche Geperlichfeit ud 
Größe befommen, und unſter Na 
merkſamkeit eine flarfe Spannil 
geben. Mir empfinden gleich a 
fange, daß wir einen begeiſterte 
Sänget hören, derung zpingt, Hu⸗ 
tafie und Empfindung weit bey 
als gewoͤhnlich, zu ſtimmen. Inden 
er ung mit Gegenſtaͤnden unt 

die für ung Fremd. und nicht fehr iv 
tereffant find, treffen wir auf Et 
len, wo wir den Sänger ale tina 
Mann kennen linen, der über Che 
taftere, über Sitten und fttliht 
Gegenftände tief nachgedacht heh 
und fehr merkwürdige Driginaigb 
danken anbringt, wo wir blos WM 
Einbildungstraft beſchaͤfftigen; WM 
einen Mann von dem feineſten MI 
hen Gefühl, und Den ber reichemt 
und zugleich angenehmſten Phante 
Jeder Gegenſtand, auf ben er 
Aufmerkſamkeit gerichtet hat: 
fcheinet feiner meit ausgedehnt 
gber- auch tiefdringenden Borſich 
lungskraft weit größer, weit wi 
weit wichtiger, als fein ‚andı“ 
Menſch ihn. würde. gefehen haben 
und dan unterhäft er uns auf 
ganz ungewöhnliche und ine ' 
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Beife daräder. - Gar oft aber wen⸗ 
jet erden Flug feiner Betrachtungen 
d ſchnell, und. fpringt fo weit don 


er Bahn ab, daß wir ihm faum 
olgen koͤnnen. 


aber ich unterfiche mich nicht; mich. 


a eine Enttwillung bed Eharaftere 


iefeg fenbtrbaren Dichters einzulaſ⸗ $. 7 
en, bie weit flärkere Kenner deſfelben 
| Stalienifche, von Aleſſ. Adimari, Piſa 
463. 4. (mehr Paraphe. ald Ueberſ.) von 


icht ohne Furchtſamkeit unterneh⸗ 
sen würden, 
ennt,. der wird in ben Verſuchen 
‚6er. die Litteratur und, Moral des 
derrn Eladius:*) nach verſchiedene 
mdere tichtige Bemerkungen hierüber, 
nit Vergnügen leſen. Vielleicht wird 
ver beruͤhmte Herr Hofraih He ut in. 
Bottingen, der uns kuͤrzlich eine 
choͤne Ausgabe. dieſes Dichters. mit 
oichtigen Bemerkungen gegeben hat, 
rn dem zweyten Theile ung. den 
harakter deſſelben mofühelrd ſchil⸗ 
KEN, j 
2 * 

Die Ba. pr des Plodar (f 3519) IR di 
en Aldas), 
Scholien «und. die erſte mit. Scholiem, 
dom isı5..4. erkbienen.. Von der rſten 


Ist ‚find noch die Baſeler 1526. 9 -bie Das 


Her 1558-4 NHeidelb. 1590. 8: Olasg. 1754, 
3, 4 Bd, Und gr. und lat, ohne Scholien 
le vor H. Gteppanus, P. 1560. 16. (mit den, 
Srigen gr. lor. Dichten) von Aum. Portus, 
yeidelb, 1598. 8. Bon Erasın. Schmid, 
Dit. 16164. 3 Bd. die Glasgower 1744 
a, 3), Won Hm. Heyne, Goͤtt. 1772 
. 38), Mit den Scholien, von Weſt und 
VBelſted, Dsf.2697.f. (6.9), Den fruͤ⸗ 
ern Ausgaben liegt groͤßtentheils wur. bie 
ömifihe sum Grunde; eine zweyte bes 
eine. Stephanus 1566. hat ſehr eioen⸗ 
aachtige Veranderungen; Hr. Hehne hat 
uch die Aldiniſche zu Mathe gelogen. 
Re Scholien find zum Theiü von alten 
)rammatikern, und. zum Theil neuere 
on dem Demetrius Teiclintus. — Die, 
on ihm auf uns gekommenen Gedichte be⸗ 
eben bekannterinaßen aus Dtprhpihen, 
) Exrſtes SGtuͤck S. 49 u. . 


Wer ihn noch nicht 


Ven. 1513. 8. ge. and. ohne 


9 in. 
Vothiſchen, Neineiiden und Iſthmiſchen 
Siegesgeſangen, und belaufen ſich auf 45. 
Die von. ihm Äbeigen Fragmente hat I. 


Gottl. Schneider, Strasbe 1778. 4. her⸗ 
ausgegeben; und ein Verzeichniß der von 


{hm verloren: gegangenen Schriſten Rndet 


ſich in Fabr: FBibl. Braec. Lib, Nic. 15. 
— — 
—E find. feine Bedlägte in das 


Giamb. Guatier, Rom 17621768. 8. 4 Th. 
und einige einzele von. Camillo Lenzoni, 


(Barafrafi, Fir. 1831. 4) Giuſ. Maztari. 


(Odi ſcelte, Paflari-1776. 8.) u. m. 
— In das. Franzoͤſiſche: Won Bres. 


Warin, Par. 1617. 8. Von Pierce de La⸗ 
gauſie, Par, 1626. 3. und einzele Oden 


von Ant. de la Foſſe (die ate der Dlmmp. 


dep f. Analr. Bar. i706.): Bon Guil. 


Moffien (die ıte, ate, iate and iate der 
Dfymp: und die rte umd ate det Iſthm. 


‘In den Mei. der Acad. des Inſer.) Bon . 


Ei. Sallier ‘(die ate und ste der-Olomp. 


ebend. im 4ten Bd.) Von Sozzi ¶ die 


Olvmpiſchen, P. 1754. 12.) Von Goſſart 
(acht, bey ſ. Diſc. ſur la Poeſie, Par. 
1761. 12. ) Bon Vauvilliers (ſechſe, bey 

{. Eſſai fur Pindare, Par. 1772. 12.) 
Von Chabansri ‚(die Pothiſchen, Par. 
1772. ı2. und zwed Iſthmiſche, in den 
Mem, de 'Acad, des Infer. ©. 417 
Quortausg.) — In das Engliſche: 
Bon Abr. Cowley (die ste Olomp. und 
bie ere Nem. paraphe. 1656. und bed 
f. Pindariſchen Oden, Lond, 1881. 8.) 
Bon Gilb. Wer Camblf in ger, Verſen, 


nebſt einet Abhandlung über die Dlvmp. 


Griele, Lond. 1749. 4. Und 1753. 8. 
9 Vde 1766. 8. 3 Bd. eine ſchoͤne unge⸗ 


693 


treue, zumeilen gar weitfchweifige Para⸗ 


phraſe.) Bon’ Hrinr. J. Pre (Six Olym- 
pic Odes:. . . being thofe omitted 
by Mr. Welt,” Lond, 1775. 12. und 
fm ıten 8b. 'L. Poems, Lond. 73, 5 
Bd. matter als die Weſtiſche. 
B. Green (alle von den vorher —* 
ten, Bnicht Aberſetzte, mit Anmerk. aber 
Sindars Oden und Sceiften,  Lond: 
1779. 4.) Von W. Kalter (Odes of 
a; 3 Pindar 


U 


094 


Hin 


Pindar and Horace, Exet. 1790. 8 
Aber nur einige.) — In das 


Lor. Epifchen und Elegiſchen 
2759. 8. bie 24te Digmpifche, 


ebr. Gedichte, Leips. 1773. 8. 


viergehnte Olvinpiſche. 


Deutfche: 
Won Gteinbrüchel (Ucberbaupt ſechs; bie 
fünf erſten Olympiſchen, Sea [. vier Trauer» 
fpielen des Sophocles, Sär. 1759. 8. 
dier ellfte im sten Th. der kLitterbr. (nebk 
' ber eben und vierten) ©.226. In den 
Aelſ. Halle 
In der 
Fortfegung dee Briefe über Merkwuͤrdig⸗ 
beiten der Litteratur, von Gottl. Ide. 
Ernſt Schönborn, Hamb. 1770..8. ©. 
337. die neunte Pothiſche Ode (nicht die 
ehe Dlompifche oder bie achte Pothiſche, 
wie die licherfeger Bühl. ©. 24. fast.) 
Ben Joh. Tob. Damm, Berl, 1770 + 
2778. 8. ſammtſich; Don M. Anton (die 
ste Diymp. in f. Ueberſ. griech, lat. und 
Bon 
Chriſin. Dav. Hohl (die ote Olymp. und 
ein Otuͤck von der vierten in dem kurzen 
Unterricht in ben ſchoͤnen Wiſſenſch. für 
das Frauenzimmer, Chem. 1771.8. Th.) 
Bon $. Brio (die nıte Damp. Im Goͤt⸗ 
sing. Almanach von 1775.) In dem Ta⸗ 
Khendun für die Dichter, Abth. 4 die 
Ben Hrn, Dot 
(die erſte Pothiſche, Im deutihen Muſ. 
. 13777.) Bon 9. Gedide (die Olompi⸗ 
ſchen, Berl. 1777. 8. die Pothiſchen, 
ebend. 1779. 23.) Ya dem deutſchen Muͤ⸗ 
ſeo vom Jahre 1780. Me ate Olympiſche. 
Bon Gurlitt, die ste Jühm. und bie ste 


Rem. im Merkur v. J. 1785 Mon. Zul. 
und Auguft; die te Nem. in Muf. v. J. 


und ste Zahn. im Humaniſtiſchen Magaj 
Helm. 1737 u. f. 8. 


1786 Mon. März; die zte, te, ıte, 4te 


Auch ſinden ſich 


deren noch im iten Th. von C. P. Con⸗ 
dens Veytr. für Philoſ. u. ſ. w. Reutl. 
1786, 8. und in G. M. C. Starkens Ges 


Banken üben die Ueberſ. ge. und roͤm. Dich⸗ 
ter, Holle 17190. 8. — 


Erlaͤuterungsſchriften: Aufler den, 


6 f 


bey veriihiedenen Ueberfegungen beſindli⸗ 
den, hierber gehörigen Schriften, Franc. 
Portse Commentar, ‘in Pind. Gen. 
33583.4. — Bened, Arerii Comnen-, 
var. Gen. 1587. 4. — Aem,Portae Le- 
cc Pindarie. Hınov. 460 6. 8. zen Com- 


Bin 

parsifon de Pindaye' er d Horæce, pır 

Mr. Fr. Blondel . „ „. Par. 1673.12. 

auqh im sten Bd, S. 433. der Oeuvz, da, 
P. Rıpin, à la Haye 1725. 13. fr.is 
ben Diſſert. fel. crir. de poet. gr. et 
ar. des J. Palmerius, Lugd. Bat. 1704. 
4. 1707. 8. Engl. von Ralph Ehowber 
(obme bed Urhebers zu gedenken.) Lond. 
1769, 8. — In eber diefer Sqeit be⸗ 
Yalmerius findet ſich die Vergleichungdes 
J. Zoßius zwiſchen Pindar und Herak 
— Bx Pindari Odis excerprae Gene 
logiae princ. vet. graec, gnomae ill 
oe + „ Stad. Dav. Chyrtraei, Roft. 1695. 
8. —. Div. Heinfii Orat. XXVll. — 
Le Caraftäre de Pindare, par Mr.Q. 
Fraguier, in dem sten Bd. ber Men 
de l’Acad. des Infer. — Reflex. at 
{ur Pindare, par Mr. Maflieu, in is 
sten ib. der Hift. de PAcad. des Im 
feript. — Difcyfion d'un paflage de 
Pindare, cir& dans Plaron, par C. 
Fraguier, im sten Bd. ber Men. de 
l'Acad. des Infer. QLuartausyabe, — 
G. Frid, Loeberi Exercit. crit. in 
Pind. Olymp. Od. XI. len: 1743: % 
— Difkourfe on the Pindaric Ode 
won Wil. Eongeeve, in dem ztn ®. 


©. 339. feiner Werke, Lond. 1753-5 


38. — Notas, Auct. Pauw, Lug 
Bat. 1747. 8. (Se. Henne fagt in ie 
Borrede feiner Austabe des Pindar 6.IV. 
von ibm: eum . . . multis ze Wa 
deprehendi grammatieis comimentk 
nimium tribuere, alia pro arbitri® 
agere, nova fomnia vereribus fubl- 
tuere.) — Guil. Barford Differtat. iR 
Pind. primum Pychium, Cantebt. 
is. 4, — AL Ruckerstelden 
Comment. quaedam cantica face & 
genio Pindaric. illuftrans. ‚in , 

Syll, Comment. er Obferv, erit. Fılcl 
Div, 1762. 8. versi. mit Klorzii Adıs 
litter. VoLI, P. a. ©. 117. — Demi 
Arsta veritas Judicii Youngiani de 

Logica Pindari, Thor. 1763. 4 — 

Wilamos, — Difcours fur Piadaca 
et fur la poelie Iyrique par Mr.Cbabr 

non in bem gaten Bande der Mem: de 

l’Acad. des Inferigr, Dusrtaulee. | 


N 


1} 
®. 
| 


Iai fur Pindere.par Mr. Venvilliers, 
bar. 1772. 8. == .: De Pindari' Odis 
Sonjetturse I. Al, Mingarelli, Bol, 
772.4. (der bie von einem neuen 
Bealienifchen Ueberſeher der Pſalmen ans 
wüchte Vergleichung zwiſchen dieſen und 
un Pindariichen Ddens.und eine — kei⸗ 
wöweges befriedigende neue Verglei⸗ 
Bung.) — Verſuqch über Pindars Beben. 
md Gchriften, von 3. Gottl. Schneider, 
Dirasburg 1774. 8: vergl. mit der Philol. 
Bibliotheß ⸗ aber, meines Beduͤnkens, 
och noch immer das Buͤndiake, was 
ber Pindar geichrichen worden. — „Im 
ten Städt von C. 3. Clodius Verſ. aus 
er Ritterot. mb: Moral, Leipi. 1767. 8. 
3. 49.0. f. iſt etwas über Pindars dich 
eriſchen Eharnzter gefagt. — In Bi, 
James Mifcell. crit. Oxon. 1781. 8. 
nden fih ©. 37%. f. Emendat. in Pind, 
md ebend. ©. 353 u. f. Zuſdtze dazu von 
b. Burgeſſ. — Ebenderal. Emendar, 
en Jacobs, im.sten St. G. 40 u f. 
ee Bibl. der alten Litterat. und Kunfi. 
"= Introdufion & la lecture des Odes 
e Pindare, p. J. J. Bridel, Laufanne 
755. 12. ‚Unter Aug. Matthid Ob- 
Isvat, critic, „.. Gött. 1789. 8. ſin- 
m fich mehrere den Pindar betreffend. — 
Je converfione Pindar. Auf. Mich. 
il, Hermann, Görl. f. 2. 4 — My- 
ol. Pindar. Spec. I. Difp. lo. Chr, 
rid. Goetichel „ Erl. 31790. 4. m 
erner gehoͤren hicher bie verkbichenen, 
w den olymeifhen und artechiſchen 
pielen Äberhaupt handelnden Schriften, 
6: Per. Fabri Agonifticon, &de re 
hlerica, iudisque Ver. gymn. mu- 
» atque circenf. Lugd. 1592. 4. — 
egid. Strauch OAvarıxas Aywy de- 
ript. ... Vit. 1661. 4. und in Th. 
renii Mufeo phil. et hiſtor. Lugd. B. 
99. 8. ©. 365. — Ina, Bircherodi 
tercitat. de ludis gymn. praec. de 
rteminibus Olympic. Hafn. 1666. 
— oa. Frid, Meyeri Differtar. de 
ıd, Olympic. Lipf, 167 1. 4. — los, 
mark Differt, de Certam. Olymp. 
. 1708. 8. — Ettrait d’une Dif« 
tat, de Mr. l’abbe Maflieu, fur les 
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Mem, de l’Acaıd. des Inſeript. Quarto 
ausge. — Recherches für les courfes 
des chevaux et les courfes des chaıs 
..o dans les Jeux Olymp. pP» Mr 
PabbE (Nic.) Gedoyn, ebend, im sten 
und gten Bde, — Diſſert. erit. fur la 
prig que l’on donnoit autrefois aux 


vainqueurs dans les Jeux Pych. im. 


ıten Bde. der. Hift, erit. de la Republ, 
deslettres „ . „. Remarques über dieſe 


- Differt, ebend. im sten Bde. — Diſſert. 
tnuchane le tems de la ’celebretion . 


des Jeux Pyth. edend. Im sten Od. — 
Su, Muhle Differe. de ludis Pyth. 
‚Hafn. 1732. 4, — Ed. Dikingfon 
Period, exegef. f. celebrior. Graec. lu- 
dorum Declharat. Lond. 1739. 8. — 
Ed. Corfini Diſſert. IV. agonift. qui- 
bus Olympier. Pyrhior. Nemeor. at- 
que Ifthm, tempus inquiritur ac de- 
monſt. FL 1747. 4. Lipf 175% 
8. — u. a. m. G. übrigens L A, 
Fabricii Bibliogr. ant. C. XXII. $. VI. 
©. 9885. — .“ " 
. Das Leben des Pindars Andet id, un⸗ 
ter andern, in Georg Geraldi Hit. poet. 
Bal.1545.8. &. 996. und Im zten Th. 
von Hrn. Schuids Biogr. der Dichter, — 
fitter. Notigen in Fabric. Bibl. graecs 
L. il. c. 18S8. En 


Plagal. 
mu) 


Dieſes Beywort giebt man gewiſſen 


Kirchentonarten, die man anſieht, 
als wenn fie andern Haupftonarten, 
welche authentifche genennt werden”), 
untergeordnet, oder von bdenfelben 
abhänglic, wären Diefe Abhäng- 
lichkeit ift aber etwas voͤllig Willkuͤhr⸗ 
liche, und hat weiter nichts auf ſich, 
als die Mode, oder Gewohnheit, ges 
wife Tonftäfe fo einzurichten, daß, 
wenn eine Parthie oder Stimme, ‚tie 


‚nen oder mehr Säge in einer une 


Er 4 | 
O ©, Uuthentiſch. 


— 
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fen Tonart vorgetragen hat, eine au⸗ 
Bere Stimme hierauf ähnliche Saͤtze 
in einer andern Tonart, deren Tonica 
die Duinte der vorhergehenden if, 
vortrage.. Wann 5. B. nad) ber 
heutigen Art zu fprechen, eine Stim⸗ 
me in C dur angefangen hätte, -fo 
mußte eine andereing dur antworten. 
"And in Rüfficht auf diefe Beziehung 
wurde die erfte Stimme authentifch, 
Die andere Plage) genenut. Alſo 
kann eine Zonart, die ın einem Stuͤl 
autheutiſch ift, in cinem andern Stäf 
Plagalıfch ſeyn *). 


Plan. 
. (Schöne Künfe.) 
Jedes Werk, das einen beſtimmten 
Endzwek hat, muß, wenn es voll⸗ 
kommen ˖ ſeyn fol, in feiner Materie 
und in ſeiner Form ſo beſchaffen ſeyn, 
fie die Erreichung des Endzweks es 
erfodert. Indem der Urheber eines 
ſolchen Werks den Endzwek deſſelben, 
die Wuͤrkung, die es thun ſoll, vor 


Augen bat, äberlegt er, durch wel⸗ 


5 Mittel der Endzwek zu erhalten 
eh. 
haͤt, fo ſucht er auch die beſte Anord⸗ 
nung, nach welcher eines auf das 
andere folgen muͤſſe. Durch dieſe 
Ueberlegung beftimmt er die Haupt⸗ 
theile ſeines Werks, nach ihrer ma⸗ 
. seriellen Beſchaffenheit, und die Drd- 

pr In der fie auf einander folgen 

muffen. Diefes wird der Plan des 
Werks genennt. Wenn 5. DB. der 
Endzwel eines Redners ift, uns von 
ber Wahrheit einer Sache zu uͤber⸗ 
eugen: fo. überlege er, was für 
Borfielungen dazu gehören, Diele 
Ueberzeugung zu bewuͤrk 


aͤtze und Vorſtellungen, von denen 


in ſeinem gegenwaͤrtigen Falle die 


Ueberzeugung abhaͤngt, das iſt, er 
orfünder einen Vernunftſchluß, aus 


*) ©. Tenarten Di Nitel, 


Wenn er die Mittel entdefet- 


| m. Dan 
durd) erfindet er die verſchiedenen 


2. Be 


deſſen deutlichem Bortrag bie Ueber⸗ 
zeugung erfolgen muß. Run über 
legt er auch nach den Umſtaͤnden bie 
befte Form dieſes Schluſſes, uab 

ndet endlich, es fen zu Etreidhung 

iner Abſicht noͤthig / daß Die Haurc⸗ 
ſaͤtze A, B, C u. ſ. w. deutlich ent- 
wirelt werden,“ amd“ daß fie in der 
Ordnung A, B, Cu. f. w. ober 
C, B, A auf rinauder folgen imüffen. 
ar ift der Plan ber Rede entworfen. 


‚Auf ähnliche Weiſe wird jeder andre: 


Plan gemacht, der allemal anzti- 
get, was fuͤr Haupttheile zu einem 
Merk erfodert werden, und in weis 
cher Ordnung fe ficken muͤſſen. 





: Wenn diefes gefünben worden, ſo 


kommt es hernach darauf an; jeben 
Theil’fo zu nahen, ‘wie er nad 
ben Plan ſeyn fol, und deun alle in 
der feſtgeſetzten Ordnung zu verbin- 
den zu 


Alfo ift bey: jedem Werke von be⸗ 
ſtimmtem Endzwek die Erfindung des 
Plans die Hauptſache, ohne welche 
bas Werk feinen Zwek nicht erreichen 
kann. Indeſſen zeiget ber Plan nur, 
was zum Werke noͤthig ſey; und es 
iſt gar wol moͤglich, daß er sehr mel 
erfunden it, und boch gar nicht, ober 
fchlecht ausgeführt wird; weil es 
dem Erfinder:deffelben an der noͤthi⸗ 
gen Wiftenfchaft und Kunft feblet, 
das, was nöchig wäre, wuͤrklich 
darzuſtellen. Sowol in mechani- 
ſchen, als in ſchoͤnen Künften iR es 
möglich, daß ein ber Kunſt ımer 
fahrner die Haupetheile des Planes 


pa erfinden , oder anzugeben weiß; 


e8 kann auch ſeyn, daß er die A 
ordnung berfelben zu beſtimmen im 
Stande, und bey dem allen doch 
voͤllig untüchtig iſt, dieſen Plan 
aus zufuͤhren. So koͤnnte der gemei⸗ 
neſte Handwerksmann, der ein Haus 
will bauen laſſen, gar wol Ueberle⸗ 
gung genug haben, zu beſtimmen, 
aus wie viel und aud was für Stuͤ⸗ 
ken das Haus befichen follte; denn 
er weiß, was er braucht; bieecht 


. 1 
» 
9%a 
di . 


ber waere Re ſehr ungeſchikt an⸗ 
rduen. Und wenn er ˖ auch uͤber⸗ 
aupt noch eine gute Anoͤrdnung in 
doſicht auf bie Bequemlichkeit anzu⸗ 
oben vermoͤchte: ſo koͤnnte es leicht 
eyn da dieſe Anorbnung dem Gan⸗ 
ne eine fehr unſchikliche Form geben 


rde. ey 
: Himaus laͤßt fich abnehmenz:taß 
wife zum Plan gehörige “Dinge 
ußer der Kunſt liegen, und: Busch 
ichtige Beurtgeiläng: auch von eis 
ven der Kunſtevoͤllig unerfahrnen 
dunten beſtimmt werden; hingegen 
Indere nur’ von: Kenntniß; und Er⸗ 
abtang in der Kunft: abhangen. 
Bir muͤſſen aber diefe Betraͤchtun⸗ 
ven‘ beſonders auf bie Werke ber 
choͤnen Runft anwenden.  . 

Zuerft ſcheinet dieſes eine Untterfi 
bung zu berbienen, ob jebed Wert 
8 Geſchmaks nothwendig nach. eis 
vera Plan müffe gemacht ſeyn. Der 
Plan wird durch die Abficht heſtimmt; 
ind je genauer dieſe beſtimmt iſt, je 
jaͤher wird es auch der Plan. Nuu 
Hebe es Werke der Kunſt, die keinen 
idern Zwet haben, als daß ſie folen 
mamehm in die Sinne fallen, deren 
inziger Werth in der Form beſteht. 
Bine: Sonate und viel andre kleine 
Vnſtuͤke/ eine Bafe, die blos: zur 
krgoötzung des Auges irgend wohin 
eſetzt wird, und viel dergleichen 
Dinge, Haben nichts materielles, 
#6. «ine beſtimmte Wuͤrkung thun 
Alt. Hier hat: alſo kein andrer 
lan ſtatt, als der auf Schönheit 
bzielet. Die Abſicht iſt erreicht, 
denn ein ſolches Werk angenehm 
a de Sinne faͤllt; fie find im en: 
eſten VerſtandWerke bes Geſchmaks, 
dog des Geſchmaks, an deren 
Zerfertigung das Rachdenken und 
te Ueberlegung, in fo fern fie auf 
er dem Geſchmak liegen, feinen Ans 
Beil Haben. 

Wie groß.und mweiskäuftig lein ſol⸗ 
bes Werk anch fen, fo jſt bey deffen 
Han allein auf it zu ſehen, 


Pla 2.17 Zu 
alle Theile muͤſſen ein wolgeordne res 
Ganzes machen. In den Theilen 
muß ‚Mannichfaltigfeit und. gutes 
Verhaͤltniß anzutreffen ſeyn; bie Hei» 
neſten Theile muͤſſen genau. verhun ⸗· 
ben, und in groͤßere Hauptglieder 
angeſchloſſen; "alles muß mol grup⸗ 
pirt, und nach dem beſten metri⸗ 
gehen· Ebenmaaße abgepaßt ſeyn. 
IJeder Fehler gegen dieſen Wlan. ift.in 


ſolchen Werken ein weſentlicher Feh⸗ 


for, weil er durch nichts erſetzt wird. 


So muͤſſen in: der Muſik alle Stuͤke, 
Empfin⸗ 


die keine Schilderungen der 


" dung:ehthälten,; mit weit mehr Sorg⸗ 


falt nach allen Regela ver Harmonie 
an Melodie gearbeitet: feyn-,.. al® 
Arien, oder Gefänge, welche bie 
Sprache der Leidenſchaften ausdruͤ⸗ 
Un; der Tanz, ber nichts Panto⸗ 
mimiſches Hat. muß in jeder! kleinen 
Bereegung toeitfirengen, als das pan⸗ 
tomimiſche Ballet, nach allen Regeln 
Her Kunſt eingerichtet ſeyn. In Go 


maͤhlden ven wichtigem.. inhalt, 


aͤberſteht: man kleinere Fehler gegen 
bie vollkommene Haltung, Harmo⸗ 
nie nnd gegen das Eolorit ; cher in 


"Heinen Stuͤken. deren Inhalt nicht 


ntereffanes hat, muß alles volle. 

mmen fen. - | 
: Ganz anders verhält es ſich mit 
Werten, dexen Inhalt fchon. für fich 
merkwuͤrdig, oder wichtig iſt Der! 
Plan der Schoͤnheit, der in jenen 
Werken das einzige Weſentliche der 
ganzen Sache iſt, kann hier als eine 
Nebenſache angeſehen werden. Doch 
kann man ihn auch nicht, wie ſelbſt 
gute Kunſtrichter ſeit einiger Zeit un⸗ 
ter ung ſcheinen behaupten zu wollen; 
ganz aus den Augen fegen, wo nicht 
ein Werk völlig aufhoren fol, ein 
Werk der fchönen Kunſt zu feyn. Es 
faͤngt itzt beynahe an, unier den 
deutſchen Kunſtrichtern Mode zu wer⸗ 
den, von den eigentlichen Kunſtre⸗ 
geln mit Verachtung zu ſprechen, 
und eben dieſe Kunſtrichter ſind ſehr 
nahe daran, den Wörtern Theorie, 

3,5 Plan, 
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®la 
Plan, gie 


(hünpfliche Bedeutung gu 

Wir muͤſſen Diefed ‘unter die Görigen 
Sünden unſrer Zeit rechnen, bie als 
lemal von Lenten en werden, 
die zwar zu viel Gefuͤhl und Nach⸗ 
denken haben, um, wie der gemeine 
Haufe, ſich am gewoͤhnliche Formu⸗ 
lare zu binden; aber fich zu menig 
Mühe geben, Bid auf ben wahren 
Grund der Dinge einzubringen, um 

son dert aus, ale aus dem einzigen 
juverläßigen Augenpunft, die Gas 


eine 


gu 
vun fagt, daß «im Künkker, ber 
im Stande wie etwa 


iſt, 
ſpear, durch die große Wichtigkeit 
der Materie zu intereßiren, alle Lunſt⸗ 
regela verachten mäfle, fpricht ohne 
—*** am uͤberlegt zu ha⸗ 


Gen. feiner e müßte er 


—æesz die neueren Mahlex ver· 


mahnen, * fo. ſteifes und funſt⸗ 
——— — — 
haben, 


Alm "die fie nicht 


- Megeln des Takts und ER 


guren, ohne andere Br 


‚mehr werth fen 


beobachtet 
einzele Figuren weit ſchoͤner und nach⸗ 


brüflicher gezeichnet haben, als die - 


Neueren. Er müßte behaupten, Daf 

es in vielen Autifen, wo alle 5 
Inhalte des — —*8 gi 
rbindung und 
Gruppirung auf einer geraden Linie 
neben einander geftellt find, eine 
Schönpeitmehriß, dag alte bios auf 
Die Runft gehende Regeln in un folhen 
Stuͤken 'übertreten find. Er müßte 
fagen, daß in der Muſik eine Yhan- 
tafle von einem Bach, oder Händel, 
ey, als jedes andre 
Werk derfetben Virtuofen, mo bie 


auf dag forgfältigfte be tet find. 
Er müßte endlich auch behaupten, 
ee ein gothiſches Gebäude, das 

Kübnbeit und Größe in Ber» 
—ã ſetzet, meht werth ſey, 
als die Rotonda, oder der Tempel 
des Theſens in Athen. Dieſe Fol⸗ 
gen find urvermeidiich ſo bald man 


geben. von allen Banden ver Ahdnen Pam 


Dla 
Werte von großer mateririier Kraft 





an oil. 
nähere Betrachtung de Band 
her Werte tonımen. Laßt ung fer 
ein Künftler habe in ter Go 
hichte «ine Begebenheit, ober eine 
Handlung fehr ;merfwürbiger Urt 
angetroffen, toben Perſonen on 
großer Sinneßart, Anfchläge, Tha⸗ 
ten und Unternehmungen von großer 
Kuͤhnheit, und andre fehr wichtige 
Dinge von fittlicher und Jeibenfihafts 
Sicher Art vortommen, und diefen 


Shake" wichtigen Stoff habe er gewäßt, um 


ein Trauerſoiel, eine Epopde, odes 


hide bar» 
aus zu machen. * alſo 
die Frage, was er in were anf ben 
fberfegen babe. 


bu erforfchen, und dann u den 
Gh arafter de rg des übers 
haupt Achtung : 
ſchlechthin groß Fe, und —* 
als Derundrung erwele, oder ober - 
bey der Größe eine Sauptvorfelne 
des Guten, aber des Boͤſen mit ic) 
führe; ober vorzüglich den Verfaub, 
ober dag En angreife, oder nur bie 
Dhantafle re 

—— ueberlegungen 
den Hauptbegriff und die Hauptab⸗ 
ſicht des Werks etwas naͤher zu be⸗ 


us ſtimmen; denn es wird ſich dabey 


bald zeigen, ob aus dieſem Stoff ein 
Werk gu machen ſey, ‚darin das Pas 
thetiſche, das Zärtliche, daB Wun⸗ 

berbare, das den Verfiand, ober bi 
Phantafie, oder bie Empfindung er⸗ 
greift, oder irgend einandrer Denk | 
charafter herrfchen werde. Nachdem 
nun ein Hauptcharakter beſtimmt 


Ir 
order, wird füch auch die Abſteche 


8 ganzen Werks daher beftinmen 


ffen. Der Künftler wird finden, daß 
ne Art des Eindrufg darin herr» 
hend feyn fol; daher wirderfehen, 
enn fein Stoff eine Handlung. if, 


HE am Ende derfelben der Eindruk 


feſtiget und Dauerhaft bleiben muͤſſe. 
ud fo wird ein wahrhaftig verſtaͤn⸗ 
iger Künftler, nicht eben, mie einige 
om Heldendichter gefobert. haben, 
ne tehre, die durch dic Handlung, 
ie durch eine Allegorie erkennt wirv⸗ 
ber doch eine andere, nach Beſchaf⸗ 
nbeit ded Stoffd mehr oder weniger 
eſtimmte Hauptwürkung zur Abficht 


sr 
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Löten bleiben, wodurch bee Zuſam⸗ 
menhang der. Dinge wuͤrbe unter 
brochen, und dad, was gefchieht, 
unbegreiflich. werben; - daß nichts 
Ueberfiüßiges da ſey, von dem fein 
Grund anzugeben if, u. ſ. w. Alſo 
wird er nach einem Plan ſeine Ma⸗ 
serie ordnen, und das Einzele dari 

finden, oder waͤhlen. 

Nachdem alles Noͤthige herbeyge⸗ 


ſchafft und geordnet worden, wird 


er nun an den Plan der Schönheit 
denfen. Da er aber einen Stoff bes 


- arbeitet, der auch ohne aͤußerliche 


Schoͤnheft gefaͤllt, fo hat er nicht 


sachen. Außer diefer aber muß er 


othwendig die allen Werken ber 
unft gemeine Abficht haben, Daß 
as, was er vorfiellt, fo Har., als 
söglich, gefaßt werde, daß nirgend 


twas den allgemeinen Geſchmak be». 


idigendes darin vorkomme, wodurch 
ie Aufmerkſamkeit gehemmt werben 


oͤnnte. 
Hieraus nun laͤßt ſich auch abneh⸗ 
nen, was bey einem folchen Werk in 
infehung des. Planes zu thum fey. 
Beil hier das Materielle des Stoff. 
ie Hauptfache ift, ‚fo wird zuerſt an 
en Dan zu densen fenn, wodurch 
ie Ergählung, ober Vorfielung, 
Bahrheit und natürlichen Zuſam⸗ 
genhang bekommt. Der Künftler 
mß nachdenten, wie alled einzurich⸗ 
en ſey, daß das, was er gefcheben 
ißt, aus Dem Vorhandenen erfol⸗ 
en koͤnne; daß die Handlungen der 
Jerfonen aus der Lage ber Sachen, 
nd aus ihrem Charakter folgen; 
aß die Charaktere ſelbſt wahrhaft, 
der ig ber Natur gegründet ſchei⸗ 
on; daß endlich der Ausgang der 
Sachen fo erfolge, und daß alles 
arauf giele, den Haupteindruk zu 
hen, den der Stoff auf ben 
uſtler felbft gemacht hat, und dem 
gefallen er fein Werk unternom⸗ 
Ueberall wird der Künft- 


n bat. 
ke darauf bedacht feyn, daß feine 


noͤthig diefe-fo genau zu beobachten, 


als bey einem gleichguͤltigen Etoff . 


wöthigmäre. Er opfertdem dußern 
Anfehen feine materielle, Schdnpeit 
auf, und wenn nicht beyde zugleich 


befteben können, fo giebt er dieſer 


den Vorzug. Da es aber offenbar 
ift, daß durch die Schönheit ber 


-Korm auch die innere Schoͤnheit eis 


nen größern Nachruf bekommt, fo. 
wird ein Künfller von Gefchmaf fich 
allemal Mühe geben, jene fo weit gu 
erreichen, als es mit biefer beſtehen 
fann. Daß dieſes der wahre Ge⸗ 
ſchmak der Natur felbft fen, läßt ſich 
daraus abnehmen, baß jeber Menſch, 
der etwa in der Gefchichte von der 
Größe, Hoheit oder Liebenswuͤrdig⸗ 


keit eines Charäfterd eingenommen 


wird, allemal der Perſon, bie diefen 


Charafter bat, in feiner Phautafie 


auch ein Äußerliches Weſen beylegt, 


dag mit jenem am beften übereingu- 


ſtimmen fcheinet. 
neigt den ſuͤngern 
einer hohen, aber liebenswuͤrdigen 
Geſtalt vorzuſtellen; und jedermann, 
der die innere Größe des Sokrates 


edermann iſt ges 


beroundert, würbe fich fehr unanges ” 


nehm betroffen finden, tmenn mat 
sine Figur, bie etwas gemeineg, ober 
gar verächtliches Hätte, für die 
wahre Abbildung 
ausgaͤbe. 


cipio ſich unter 


⸗ 


biefes Ppitofophen | 


Dem ⸗ 


— 


Plautus. 


don wir herna 


ml m ug u om un me m 
. 
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Demnach erfodert der gute Bi 
chmak eine ſorgfaͤllige Bearbeitung 
des Plans, ſowol der Materie, als 
der Form; und je vollkommener bey⸗ 
be zugleich ſeyn koͤnnen, je fuͤrtreffli 


‚her wird dag Werk, eylich. ver⸗ 


zeibet man der Innern Sürtrefflichkeie 


halber, einen’ Außerlichen : @ehlen. seäg 


Man fichet Tigucen: vom Hanuibal 
Carrache, bie ben bem unangenehm⸗ 


- Ten Eolorit, durch die’ Hohelt def 
Tharakters Im hoͤchſten Grade gen were: 


fallen; und in antiken. Gemaͤhl⸗ 


den und flachem Schnitzwerk fitdek _ die 


man biftorifche Vorſtellungen, DIE 


. den gaͤnzlichem Mangel ber. mahle⸗ 
tifchen Anordnung, und Uebertre⸗ 


tung aller perfpektivifchen Negeln, 


- in. großes Wohlgefallen erroefen, 


Toeit jede Figur rebend iſt. Uber 
foer wird feugnen, daß folche Vor⸗ 
elungen nicht einen, Grad der 
Fuͤrtrefflichkeit mehr hätten, wenn 


. ohne‘ Abbruch des Innern“ auch 
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wäre? . | 


Ein bekannter römifcher Comoͤdien⸗ 


‚dichter, und Schaufpieler, . Matt 


eit nach dem Anfange deg zweyten 

uniſchen Krieges, dag Ht ohngefaͤhr 
200 Jahre vor der Chriſtlichen Zeit⸗ 
fechnung ‚ ſich hervorgethan Habe; 
fein Tod aber wird in die Zeit gelegt 
da ber ältere Eato Eenfor war. Er 
hatte, wie wir bernach zeigen wer: 
den ‚ die comifche Mufe ganz zu feis 


Sen ud om dafür, dag gr einige 


“ nem Gebot, und jedes ber zwanzig 


von Ihm übrig gebliebenen Stuͤke 
kann überhaupt, (einzele Slefen, wo⸗ 
don reden wollen, aus⸗ 
genommen,) als ein Muſter einer 
guten Comoͤdie angeſehen werden: 
alle zuſammen aber als authentiſche 
Docuniente des romiſchen Geſchmaks 
ber damaligen Zeit. Daß fie, zugleich 
ein wahrer Schag von aͤchter latei⸗ 


Bla 


wife? Wohlredenheit fenen, kam 
hier auch im Vorbeygang angemerft 
werden. . 

Mer alles Hifkorifche von. biefem 
Dichter nnd feinen Werken zuſam⸗ 
mengetragen leſen möchte, Tan die 
in Berlin) herausgekommenen Bey 
Age zur KGifkorie Des Theaters im 
HTheituachfehen. Plautus war aus 
Sarſiax im Umbrien gebürtig. Er 
ſoll von ſehr geringer Herkunft ge 
ſtyn, und ein gar widriges 
Schtfal: erfahren Haben. Daß et 
r, wie ein -ungenanniter alter 
Schriftſteller berishtet, cin Soldat, 
ein Raufitann, tin Troͤdler, in Rük 
ler oder Baͤker geweſen, che er ſich 
in Rem⸗als Dichter und-Schanfpie 
ler geptigee, iſt unguberläßig; ‚bin. 
gegen ſehr wahrſcheinlich, daß rich 
in ſeiner Jugend auf die Litteratut 
gelogthabe. Wenn er alfo-quditint 

ittkang, wie vor ihm der Philoſeph 

leanthes, bey einem Müller oder 
Baͤker gedient hatı fo mag es «tim 
gur Zeit einer großen Theurung ge— 


vweſen ſeyn. 


Da ven ben Comoͤdien, die dot 
— Zeiten auf die remiſche 

ihme gefommen find, nichts meht 
vorhanden iſt, fo läßt ſich nicht io 
gen, in welchem Zuftan er Died 
Schauſpiel gefunden, und was man 
ihm darin zu verdanken habe. 
kein Anſehen nach Hafer, Wie IR 
neuern Zeiten Moliere ,. die romiſhe 
Comodie auf einmal zu <intm 


der Vollkommenheit ‚erhoben, 10 


von man vor- feiner Zeit fehr ent 
fernt war: Einige Alten Tagen, — 
habe hundert und drepßig Comoͤdien 
gefchrieben. Es mag fich aber da⸗ 
mit verhalten, wie mit dem alten 
deutſchen Boffenreißer Eulenfpiegt 
dem man alle gemein befannten po 
firfichen Einfaͤlle, deren Urhe— 

nicht bekannt waren, ri 


) Rice un Berlin, fondern zu tu 
ga, °' n 


Be 


Denn fchon-zu bes Varro Zeiten wa⸗ 


en, wie wir aus dem A. Gellius 
eben, in der Plautiniſchen Samm⸗ 
ung fo viel fchlechte Stuͤte, daß 
nefer fcharffinnige- Kunftrichter A 
yon nur ein und zwanzig, die er für 
ihr bielk, auszeichnete. Diefe wur⸗ 
en die Varroniſchen genennt, Und 


Ind vermuthlich, wenigſtens groͤß⸗ 


entheild, . die, welche wir, noch itzt 
aben. Diefer Dichter hat ſich fehr 
ang auf der Echaubühne erhalten; 
enn die Frau Dacier ziehet and ei⸗ 
Kr Stellt des Arnobius den Schluß, 
aß feine Stäfe noch unter dem Kai» 
er Diocletian, unb alfo beynahe soo 
sahre nach des Dichterd ‘Tode, ger 
pielt worden. " “ 
Seine meiſten Exüfe find freye Ue⸗ 
erſetzungen, oder Nachahmungen 
riechiſcher Stüfe, deren Verfaſſer er 
nggemein in den Prologen nennta). 


Benn man .bdiefes bey Welegenheit . 


es unguͤnſtigen Urtheiis, das Quin⸗ 
ilian uͤber den Plautus aͤußert, in 
krwaͤgung nimmt: ſo muß man auf 
en Gedanken kommen, daß die Ori⸗ 
inale, nad) denen dieſer gearbeitet 
at, hoͤchſt fuͤrtrefflich geweſen ſind, 
a in den Nachahmungen noch ſo 
iel Schoͤnes angetroffen wird. 
dran kann überhaupt fagen, daß 
Med, was die tomifche Bühne fur 
ig, lebhaft, angenehm und auch 
:hrreich macht, beym Plautus reich⸗ 


ch angetroffen werde, ob er gleich 


uch viel wichtige Fehler hat. Per⸗ 
nen von hochſt poßirlichen Charak⸗ 
ren, über‘ die auch der ernſthafteſte 
Renfch Sachen muß; andre von nie 
erträchtiger Gemüthsart, die zwar 
nfern Unmillen erwelen, aber denn 
uch wieder daburd) , daß fie nach 


s) Das bie Städe des Plautus aus grie⸗ 
chiſchen Stuͤcken gezogen worden, fteht 
. nit zu Idugnenz aber daß Plautus 
die geiechiihen Verfaffer in den Prolo⸗ 


gen insgemeln nenne, iſt ganz unge⸗ S 


ründer; er nennet fie nur inmenigen, 


und fann fie nur in einigennennen, — , 


weil Beben beine Prologen- haben, . 


⁊ 


Raͤnke eines abgefeimten 


lichen 


viel Originaleinfaͤllen dur 
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Verdienſt gehoͤhnt und verſpottet, 
und uͤberhaupt in ihrer ſchaͤndlichen 
Bloͤße dargeſtellt werden, Vergnuͤ⸗ 
en machen; Juͤnglinge, die ſich 
ald aus Leicheſinn und Unbeſonfen⸗ 


beit, bald aus Luͤderlichkeit in ſchwe⸗ 


ve Verlegenheiten ſtuͤrzen, darin: fie 
entweder zu ‘ihrer Befferung zu 
Schanden werden, oder daraus Ife 
durch die Verſchlagenheit und bit 
j Buben, 
auch wol bisweilen durch die Vers 
nunft eines ehrlichen und verftändi« 
gen Knechts, geriffen werben. 
zu jeinem recht angenehmen Contraft 


findet man bisweilen neben einem 


Narren tinen fehr verſtaͤndigen, ge⸗ 


raden. und rechtſchaffenen Mann; 


Aber 


neben einer Teichtfertigen Dirne ein 


Mädchen von ſehr (häybarem, in⸗ 
tereffanten und liebenswuͤrdigem 
— An ſehr comiſchen Vor⸗ 


llen, ſeltſamen Verwiklungen, Id: 


cherlichen Irrungen, au ſehr liſti⸗ 
gen und zum Theile hoͤchſt poßir⸗ 


auf chliegungen iſt er durchaus 
e 


reich. 

Seinen immer luſtigen Sloff be⸗ 
handelt Plautus in mancherley Ab⸗ 
fiht, wie ein großer Meiſter, der 
zwar nicht fein, vder nach Kunfls 
segeln, aber deſto gluͤklicher in ſei⸗ 


ner angebornen Laune arbeitet; und, . 


wenn er auch oft fich als einen Poſ⸗ 
fenreißer zeiget, bisweilen anch als 
ein nachbentender, jehr verſtaͤndiger, 
ernfihafter und patriotifcher Bürger 
erfcheinet, der feine Zubdrer zwar 


meiſtentheils blog beluftiget, ben Ges 


legenheit aber ihnen bald ernfthaft, 
bald beißend große Wahrheiten fagt. 
‚Sein: Augdruf ift durchgehends den 
Sachen böchft angemeffen: im Luſti⸗ 
gen ungemein launifch, und nit fo 
ochten, 





daß man faſt —— 
berraſcht wird. Was kann luſtiger 
ſeyn, als Folgendes, aus dem Pro⸗ 
log des Poenulus? ' 


Silete 


ntriguen und uneriwartes 


- 


D 
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Dia 
Silete et tacete et animum advor- 


eite, 

Audire jubet vos Imperator hiftris 
en cas, 

Bonoque ut animo fedeant in ſub- 

flüis ° -.. 

Et qui efurientes et qui faturi ve- 
nerint. 

Im Ernſthaften üE er gefetzt, Kurs 

und nachdruͤklich, obgleich ganz in 


dem natürlichften Ton des gemeis. 


nen Umganges. Benläufig brin⸗ 


PH fehr gute, bisweilen ganz fürs 


‘ 


iche und einen ſcharfen Beobach⸗ 


ter der Menfchen und ber Eitten an» 
heigenbe Denkſpruͤche an. 
ne 


ter Lehren, nicht blos für dag Pris 


vatleben, fonbern auch für die all⸗ 


gemeinen ntlihen Eittn an. 


Bas fann einer. tugendhaften Frau 
diger feyn, ale ‚folgende Ge⸗ 


anftarı 
finnungen? | 
‘Non ego illam mihi dotem duco 
eife, quae dos dicitur : 
Sed pudicitiam et pudorem, et ſe- 
dsrum cupidinem, 
Deum metum, parentum amorem 
et cognastum concordiam: 
Tibi morigeraatque ur munihica im 
bonis, profim probis *). 
Sehr fürtrefflich und hoͤchſt rührend 
iſt Die Urt, wie in dem Perſer ein 
junges Frauenzimmer ihren Vater, 
einen nieberträchtigen Schmaruzer, 
Yon einer fchimpflichen Handlung ab« 
zubringen ſucht. | ' 
“ Quamquam res nofirse funt, pater, 
pauperculae, 
Modice et modeſte melius eft viram 
200.2... Vivere: 
Nam fi ad psupertatem admigrant 
- infamiae, 
Gravior paupertas fır, fides füble- 
ſtior. 


Als fie Bin die Schande vorſtellte, 
in die er fich ſtuͤrzen wuͤrde, er aber 
- ©) Amgkhirr. 


Diefe 
men ;oft die Form fehr ernſthaf⸗ 


Dia 
Kae Borfüelung verachtete, fagt fe 
Dim: 
Pater, hominum immorttalis eft in 
j famia; 
Etram tum vivit, cum eſſe credas 
" mortuam. 


Und wie fann man nachbrüffide 
and mit mehr Wahrheit vom Öfftuts 
licher Rechtfchaffenbeit fprechen, als 
unfer Verfaſſer in dieſer Stelle tut? 
Einer bekommt auf Die Frage: 
— ut munitum muro tibi vifum 
eft oppidum?” 
biefe Autwott: 
Si incolae bene ſunt moreti, pulchre 
munitum arbitror.' 
Perfhidia et pecularus ex urbeet ve 
ricia ſi exulant, 
Quartz invidia, quintz ambitio, 
fexta obtrectetio, 
Septima perjurium — indiligenta 
— injuria — ſcelus: — 
Haec niſi aberunt, cenruplex mu- 
rus rebus fervandis parum ef”) 


Wir führen diefes blos zur Probe 
an; denn es wäre ſehr leicht, eine 


' große Sammlung von fürtrefflicen 


enffprüchen und Lehren aus dem 
Plautug gufammen zu fragen. 
‚Von der Dreiftigfeit, mit der et 
bie verdorbenen Sitten feiner Zeitans 
gegriffen hat, fann folgende Stelle 
jeugen. Im Curculio erſcheinet 
zwiſchen dem dritten und vierten Aufe 
ug der Choragus, und fagt ben Zu. 
drern, er wolle mittlermeile, bis 
bie Perfonen wieder auftreten, den 
Zufchauern fagen, mo jede Ak 
der Bürger, die fle etwa zu fprte 
chen hätten, am gewiſſeſten any 
treffen ſey. Dann giebt er folgende 
Nachricht. _ 
Qui perjarum convenire volthomi- 
nem,. mitto in Comicum. 
Qui-mendacem et gloriofam, apud 
Closcinae facrum. 
Dies 


Pete .. 


— 


Pia 
Ditis dainnolos maritos fub Baflica 
“ quaerito, 


Ibidem erunt ſcorta exfulera, qui- 
J que ſtipulari ſolent. 
Symbolarum Collatores apud forum 
piſcarium. 
4n foro inſimo boni homines, at- 
que dites ambulant. 
In medio propter canalem, ibi 
oitentatores meri. 
'Confidentes, garrulique er malevoli. 
.: fupra lacum, 
Qui alteri de nibilo audaster di- 
u cunt contumeliam, 


Er qui ipfe fat habent, quod in fe, 


poſũt vere dicier. 
Sub Veteribus, ibi funt qui dant, 
quique accipiunt foenore, 
Pone aedem Caftoris, ibi fant, fubjto, 
quibus credas male, 
In Tufco vico, ibi funt homines, 
qui ipfi fefe venditant; etc. 


tan hat Urfache fich zu wundern, 
$ die neuern comifchen ‚Dichter dem 
vßenꝰ Reichthum jeber Art der co» 
iſchen Schönheiten, ber im Plau- 
8 liege, fich fo wenig zu Nutze ger 
acht haben. Ich kenne außer dem 
riſtophanes feinen Dichter , der die 
mcomicam nad) allen ihren Wen⸗ 
mgen fo fehr in feiner Gewalt ge» 
ibt, als dieſer. 
Dabey durfen wir aber feine Sch» 
e nicht verſchweigen. Nicht ohne 
mwillen fichet man, daß er ſich bis⸗ 
tilen bis zum Poffenreißer erniebris 
4, der fich die unanftändigften Di 
erlaube, und die Schaubühne als 
un Ort anficht, 
Ubi lepos, joci, rifus, vinum, ebrie- 
, cas decent ”). 
ogat mitten im Ernft, und wo es 
Dig widerfprechend iſt, treibt er 
Bipeilen den Narren. Ich will nur 
Leinziges Beyſpiel davon anführen. 
m junger Menſch ſucht ein Maͤd⸗ 
en, das er liebet, von dem Scla⸗ 
abaͤndler, dem fie gehoͤrt, loszu⸗ 
‘3 Bieudol, Preidg. 
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kaufen.  Diefer war mit einigen 
vinnen , darunter jenes Maͤd⸗ 


chen war, zu Schiffe gegangen, hatte 
Schiffbrud) erlitten, und das Mäd« 


chen hatte fich geretpet F und ſich in 


einen an ber K 


ſte den Tempel 
ber Venus, als in eine ſichere Frey⸗ 
ſtadt begeben. Hier will der Scla⸗ 
venhaͤndler fie mit Gewalt von 
der Statue ber Goͤttin wegreißen. 


Der Knecht des verliebten Juͤng⸗ 


lings koͤmmt dazu, erſtaunet uͤber 
die Gottlofigkeit des Sclavenhaͤnd⸗ 
lers u. ſ. w. Er ſucht eine feinem 
Herrn ſo wichtige Perſon zu retten, 
und wendet ſich deshalb an einen 
nahe am Tempel wohnenden Alten, 
den er um Huͤlfe und Beyſtand an⸗ 


ruft. Die Situation iſt bier voͤllig 
ernſthaft; befonderd aber iſt der , 


Alte, deſſen Huͤlfe hier dem Knecht 
nöchig war, eine wichtige Perfon, 
die er nothwendig in ſein Intereſſe 
ziehen muß. Und nun — man be⸗ 
greift nicht, wie ſo etwas Unfinniges 
dem Plautus hat einfallen koͤnnen — 
miſcht dieſer Bube in die Rede, wo⸗ 
durch er den Alten zu ſeinem Beyſtand 
ruft, die aͤrgſten Poſſen und niedrig⸗ 
ſten Spoͤttereyen gegen den Alten 
ſelbſt, den er gewinnen will. 
Te oro er quaefo, fi ſperas tibi 
Hoe anno mulcum fururum firpe er 
lsferpitium, 
Arque ab lippirudine ufque ficeicas 
ut ſit cibi, 
In dieſem abgefchmakten Ton fährt 
er, als ein leibhafter deutſcher Hans⸗ 
wurſt, eine ganze Weile foͤrt, ehe er 
feinen Antrag wuͤrklich eröffnet. 


Ueberhaupt find bed Plautus Eos 
mödien bey allen Schönheiten voll 
Fleken, womit fein comifcher Muth⸗ 
willen ſie beſpritzt, und bie er abzu⸗ 
wiſchen ſich nicht die geringſte Muͤhe 

eben hat; vermuthlich, weil er 
—* Beluſtigung des Pobels brau⸗ 
en konnte. Da feine Stuͤle ins⸗ 
gemem griechiſchen Juhalts ſind „ee 


i 
i 
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aber fich die Mühe nicht genommen, 


die Einheit dee Charaktere zu beob⸗ 


achten, fo gernnbe es uicht ſelten, daß 
man den Areopagus und das Capi⸗ 
tolium zugleich im Geſichte hat, zu⸗ 
gleich in Rom und in Athen iſt. 
Um die Bepbachtung des Ueblichen 
bekuͤmmert er ſich eben ſo wenig, als 
jener Mahler, der in dem Gemaͤhlde 
von dem Einzuge Chriſti nach Jeru⸗ 
falem, die Efelin mit einer Deke be⸗ 
haͤngt hat, worauf die Wapen der 


dreyzehn Schweizer Cantone geſtikt 


einer Geldſorte gedacht, die unter 
Philipp, Alexanders Vater, aufge⸗ 
kommen ift. Bisweilen läßt er den 
Schaufpielet mitten im Spiel ploͤtz⸗ 
lich die Maske wegnehmen, und ihn 


aus einem Jupiter, ober. Merkur,‘ 


den er vorfieht, zum Comoͤdianten 
- werden, Ungereimtheiten vom’ dies 
fer und mehr Arten kommen häufig 
beym Plautus vor. Deſſen ungeach⸗ 
tet waͤre jede einzele feiner Comoͤdien 
ſchon hinreichend, uns einen hohen 
Begriff von ſeinen Talenten fuͤr die 
comiſche Bühne zu geben. 


Die Ed, pr. des Piautus (f 3820) IR, 
eura Georg. Alexandrini' Merulae, 
Ben. 1473. fu die ate, Tarv. 1482. f. er⸗ 
fhienen. . Die erſtere, correctere iſt von 
©. Earpentartus, Lugd. 1513,8. Eine 
beſſere von Nie. Angelius, Flor. 15:4 und 
sur, 8. Noch grökere Derdienfe haben 
bie von Joach. Eamerasius, Baſel ıssı 
und 1558. 8. Die von Dion. Lombinus und 
Joh. Helius, Bar. 1577.und 1587. f. die von 
Yan. Gruterus 1592. (die erſte, worin bie 
Stuͤcke in Acte und Scenendbgerpeitt find) 
endlich die von Friedr. Taubmann, Sranff, 
1605. 1612. 1621, 4. (befonders Die zweyte) 
Bon Ph. Pareus, Branfft. 1610. 1641. 8. 
Don Fror. Gronov, Amſt. 1684. 8 (6.9.) 
Bon Ernefi, Leips.ı760.8. Blast. 1763. 
8. 3 Bde. Der darin enthaltenen Stuͤcke 
find zwanzig (obgleich der Dichter deren 
“weit mehrere geſchrieben hat, und auch 


töaren. In feinem Ampbitruo wird 


Pla 


die Nahmen verſchiedener auf uns gelea⸗ 
men find. ©. Fabr. Bibl. lat. l. ı4) 
als: 1) Amphitruo ( überf in is 
Ital. von Band. Colonutio, Ven. i50. l. 
Von Mauro Sellori, Rom 1702.8. da 
bricius gedenft in feiner Bibl.lat.l. G.6. 
noch einer von Piet. Piareta. Uebeigen⸗ 
iſt das buftſpiel des Lud. Dolce, Il Mariro, 
Ben. 1545 und 1560. 8. eine Nodabmun 
dieſes Stuͤckes; und die Novelle, Gets 
e Birria, (¶ }.era.) 8. Ventyi6:. . al 
236 Stanzen beſtehend, aus dieſem Gtice 
gesonen. In⸗das Spaniſche, von ätt, 
Villabolos, Bar. 1515. 8. von Perej de 
Mliva, in feinen Werken, (Eord.)ı4% 
In Frunzoͤſtſchen IR die Nadabmuny 
des Motiere bekannt ; auch Kotreu hatın 
tee dem Zirck, Les Sofies, ı6ı6. cine 
Nahapmung davon gegeben; und J. NRe⸗ 
fchinot hat das Städt in f. Poel. dir... 
Biug. 1500. 4. Mde. Dacier, Mt. 
1683. 17. überfegt. Deutſch, von Velf 
Gpangenberg 1608, 8. KEnglifch, ver 
Eechard, 8, 1694. und von Ip. Edi, 
2746. 13. welcher den. ganzen Yleuta 
‚Überjegen wollen. Nachgeahmt von Dr 
den.) - 2) Aſinaria (die Efelölomitk, 
Ya das Ital. zoedmahl, Ben. ı5ı4. 4 
und von Brunamotti. Im Deutschen 


. bat Job. Burmeiſter, Lüneb. 1625. & 


eine fonderbare, auf.die Befchichte von dee 


‚ Vorhduten der Philiſter, gegruͤndete Rat 


ahmung davon gegeben. 3) Aululars 
(der Geldtopf. Ital. von C. Mar. De 
im ıten Band feinee Comedie e Rat 
Mil. 1701. 12. 2a Od. Bon For. Bas 
sefi, -Fir. 1747. 8.1750. 8. Bon eiuts 
lngen. Pifa 1763. 4. In das Deutſche 
von Joach. Greff, Diagd. 1535.8. DR 
M .29 (Kanfer) Belle 1743- 8: — 
Text. Bon Gteffens, ebend. 1765. & 
und in Schirachs Magazin, Meollere he 
feinen Avare daraus gezogen. 4) Capti 
vi (die Gefangenen; im Franzoͤſ. nace 
geahmt von Rotrou 1638. Ueberſedt vn 
einem ungen. Bär, 1666, 22. Kon M 
Coſte, Par. ı713. 8. Deutſch, vb 
Dart. Hopneceius 1532 und im aten © 
der Beytr. zur Siforie und Aufnabme des 
Theaters, Gtuttg. 1250, 3. und We 
J 


P la 


fit, Schmjalk 1568. 8. licher das 
Zuͤck ſelbſt Indet üch eine Abhandl. in dem 
end. der Hiſt. erit. de la Republ, 
es lerıres, und in den Nouv. de h 
ep. litt. 3.1716. ein Briefvon fa Coſte; 
ne Eritif In bem ten &t. der oben an 
rüppten Bebtrage.)5) Cureulio (die 
bey erſſen Arte deutſch, im7ıten Stuͤck 
'e Neuen Ermeiterungen.) 6) Calına 
Ital. von Bir. Berrardo, Ven, 1530, 8. 
ker arme Verrardo bat ſich in der Mn 
eifung der voraehmfen Bücher in alen 


heilen der Dichttant, S. so7. in das. 


zoͤrtchen Suddetto (der Vorhergenannte) 
Affen verwandeln laſſen, wahrfcheinlich, 


rl Bertram, in f. Entwurf einer Ge⸗ 


Hehte der Gelahrtheit, I. S. 278. wo 
biefe Ueberſetzung nach der von ber Mo⸗ 


Aaria eben dieſes Verfaſſers anzeigt, feis . 
+ Gewohnheit, in ber Sprache zu ſchrei⸗ 


n, aus welcher. er Bücher anführet, ges 
46, hinzu gehst bat, dal Suddetto.) 
} Ciftellaria (dad Kdſichen.) 8) Epi- 
cus (Einzeln gab das Städ Andr. Wille, 
rfurt 1604. 8. heraus, Ital. von Kin. 
mellieri Alticozzi, ir. 1749. 4. Fran⸗ 
f. von Mde. Dacier, Bar. 1693. 12, 
nglifh, von Lawr. Eckhard, Lond. 
Ir 8. 
jtal. von Lud. Domenichi, Llor. 1563. 


Ven. 1626. i13, Deutſch von Albt. 


Eybe, Augsb. ısıg. 4. und bey dem 


uche Schimpf und Ernfi, Seit. ısso.£.). 


) Phafma ſ. Mottellaria (das.@efpenf ; 
al. von Bis, Perrardo, Wen, 1530. 8, 
achgeahmt von Addiſon in f. Geſpenſt 
t der Trommel, und von Regnard in 
: retour imprevu,) 1X) Menacch- 
as (Ital. von einem lingenonnten, Ben. 
18.8. Von Giac. Vinctolt, unter dem 
ihmen von Nico Brito, Perugia. 1739. 
B. Angel. Alticozzi, Triſſino, Por⸗ 
⸗u. a. m. haben fie im Ital. nach⸗ 
ihmt. Uehbrigens wurde dieſes Stüd 
'elts im J.2486 zu Ferrara Itaͤlieniſch 
raehelt. ©. Rer. Ital. Script. Bd.24. 
4. 278. Spaniſch, Antw.1555. 8. 
muthlich von Gonz. Perez. Franzoͤſ. 
nnichfaltig nachgeahmt, als von Rotrou, 
gnard, u. a. m. SEnglifch, von 
Deister Teil. 


. 


9) Chryfalus ſ. Bacchides _ 
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einem Ungenannten W. Lond. ısy5. 4. 
(Bey diefer Gelegenpeit mil Ich bemmers 
ten, daß, dem Warten (Hit. of Engl, 
Poet. 2. ©. 363. zu Folge, bereits im J. 
20 ein Stüd des Mautus, in einer 
cagliſchen Ucheffegung aufgeführt, und das 
durch das Drama der Alten in England 
gleichſam eingeführt worden; allein der 
Mahme des Stuͤckes it mie nicht. befannt.) 
Deutſch von Alte, v. Epbe, Augsb.ısıg, 
4. und bey Schimpf und Eenft, Seft. 1550. 
£ 1557. 8. Don ?. Lipſius, Schmal⸗ 
kalden 1768. 8.) 12) Pyrgopolinices ' 
fı Miles gloriofüs (Ital. von Angel, 
Earmelt, unter dem Napımen Lacermi, 
mit einem lat. Commentar und dem Zert, 
Den. 1742.4. Spanifch, Antın.ısss. 3. 
vermuthlich von Bons. Perez. Franzoͤſ. 
mehr aͤberſetzt, als nachgeapınt von Jean 
de Ball, inf. Jeux, Par. 1573. 9. von 
einem Ungen. Par. 1639. 4. 13) Der 
Kaufmann. (Der engliſche Laufmann des 
Colmann hat nur dem Titel nach Aehn⸗ 
lichkeit, mit dem Stuͤcke des Pautus,) 
ı4) Pleudolus (Ital. von Giuf. Tore, 
8lor.1765.8. Deutſch, ſeht auslaffend, 
im iten Bd. won Sen. Schmidts Blogra⸗ 
phie der Dichter.) 15) Poenulus (Ital. 
von einem Lingen. Ben. 1530. 8. 16) Die 
Perferin.. 17) Rudens (das Schifeſeil; 
einzeln, mußermdßig herausg. von F. W. 
Reiz, Lipf. 1789. 8. Ital. von Greg. 
Redi, im sten Th. feiner Werke, und 
nahgeahmt von Lud. Dolce in feinem 
Rufkano, Ven. 1560. 12. Franzoͤſ. 
von be. Dacier, Par. 1683.12. engl. 
von Lawr. Ecchard, Land, 1694. 8. 
Deutſch, im aten Th. von Boldpagens 


‚Anthologie, Vrandenb. 1767. 8. und von 
‚e. Eipfius, Schall. 1768.38.) 18) Sti- 


chus. 19) Trinummus (der Drepling ; 
Ital. ven Kin. Angel. Alticozzi; Deutfch, 
im stem Th. von Golbhagens Anthologie, 
und von 8. Lipſius, Schmalk. 1768. 8. 
Nachgeahmt von Destouches und Leſſing 
in dem Schatze) 20) Truculentus 
(der. Sroblan, nur Beagment.) — 
Auffer den bereits angeführten Ueber⸗ 
fegungen der einzeln Städe, ik Plautus 
volt wois in das Franzoͤſiſche dred⸗ 
9 


mahl 


Bla 


mahl überf. won Mid. Maroes, 
3658. 8. 4 Od. - Don Heine. Phil. de ki⸗ 
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miers, Amf. 1719, ı9. 10 Vd. mit Wes⸗ 


laffung der von H. Eofle und Mide. Da⸗ 
cizt uͤberſedten Stuͤcko. Gtichus und Tri⸗ 
aummus. find in Perſca. Bon Nie 


Queubewiße, Leiden 1719. 13.1080. In 


das Engliſche von Bonnel, Thornton 
und Warner, Leip. 1767 1773. 8. 5 Vd. 
in reimfsege Verſe. Im Deutſchen has 


gen wir Puäfpiele nah dem Plautus, 


geipg. 1774 8. von Joh. Dich. Penz (bie 
Ausſteue⸗ nach der Aulularia; bie. Ente 
fAbrungen nach dem Mil. glor. das Vo⸗ 
teschen, nach bee Afınaria; die Buhl 
ſchweſter nad dem Truculenrus ;. uud 
die Tarkenſolaven nah deu Ourcukio.) 
Und auffer den, einzeln angeführten Stuͤ⸗ 
den, iR der Ste Th. einer neuen chen. 
Berl. 178 5. erfhjenen. — 


rläutetungsfchriften: Adverfns 


Calumniatores Plauci Diff. Aufl, PFranc. 


‚Flor. Sabinus, Bafıl. 1540. 8. — eh 
der Ausgabe des Dichters von Pi Camer 
sarius, Baſ. 1558. 8. ſindet fig wou dem 
Kesausgeber eine Diflert. de carmimi- 
bus cumicis, - De Plautinor. Car- 
minum ratione libel. Auct. Andr. Al 
ciati, bey-der Ausg. des Plautus, Vaſel 
1568. 8. und bep den Eruditor. aliquot 
viror, de Comoed. et somic, verhbus 
Commentat.: . .. ebend. in eben dem 
Jahre. — In eben diefem Werte finden 
fh, auffer einigen, - die Comodie über, 
baupt betteffenden Schriftchen, noch des 
gulegt genannten Schriſtſtellers Lex. voc. 
Plautinar. des 3. Camerartus Annotat. 
in Plauti Comoed. des Adr. Turnebus 
Obfervat, in Plautum, aus f. Advem 
far. u. a. dergl. m. — De Plauti Lati- 
nitate fcripf. Henr. Stephanus, Par, 
1578. 8: — Ad Horatil, de Plauto 
et Terent. Judicium, Piſſert. von 
Don. Heinfius, bey f. Ausg. des Tereng, 
Amtßel. 1618.12. fo. wie beo bem We⸗ 
Kerbofiben und Zeunifhen Terenz. — 
Benedict. Fioretti hat_in feinen Progi- 
nafmi poetici, Fir. 1620 u. f.4. sd» 


verfniedene, de. Nautus betreffende 


:PCa 


Bar. | Progr. alt 1.2.6.9» (inbg.». 1695.) 


il. 30. 31. 3. S. 26 u. f. ID. 14% 
©. 195 u. f. IV. 21. a2. 23. 6.0eh 
V. 22. 237. 6,19. Didi (dei 
weiß nicht, ob ale?) überfente Jann | 
auslius in das kateintſche, und Phil. Be 
reus fügte fie f. Commentar, de pair 
culis lat. lmguse, Freft. 1647. 12 
unter dem Titel, Apologia pro Plawo 
oppofta ſarvo judicio Horstiano « 
Heinfeno te. (&.Fabr. Bibl. kt 
©. 35.) Selling, in feines Lebensbeſque⸗ 
bung des Plomus (Seytrage zur Hiſtie 
und Aufnahme des Theaters S. 33.8.5) 
und He. Schmidt In feiner Mnmelimg de 
voruehmſten Buͤcher in allen Ihellen der | 
Dichttunſt ©. sa7. führen Dice pi 
als beſonders, und urfprängiich latest 
von Beued. Fioretti geſchrieben, un; au 
dieie Art kenne Ih fie nicht. — Pu Pe 
rei De metis comic. ac praecipet 
Plautinis, Comment. Merhod. Pıdu 
1638. 3. — De vien ac fcripeis Pie= 
ti, Tereprü . . .. Diatr. Cafp Sr 
gittaris, Alt. 3671. 8. — Leiions 
Plautinae hab. a lo. Pr. Gronorm 
Amtftel, 1740.8, — Mehrere Squ⸗ 
ten diefee Ert, welche, sum Theil, i 
den verfihiedeuen Herausgebern ſchon Io 
nut worden, find in Fabr. Bibl. tech 
©.»3., Lipf. 1773. 8. verʒeichact. = 
Hifter. Itinor. majoris mominis Por 
tar. Spec. I. de M.A. Plauro, et Pul 
Terentio Afro, Auf. I A, Riegn 
Frieb, 1760.89. — 


Das Leben des Plautus findet ERW 
Greg. Spraldi_Vir.poetar. ©. 334. 
1545. 8. In Cruſius Lebentbeſe. 
Roͤm. Dichter Bd, 2. ©. 303. denſqher 
Ueberſetzuna. In den Beytragen zur db 
Korie und Aufnahme bes Theaters, Srutli 
1750. 8. ©. 14. und in Hru. Schul 
Biograppie der Dieter. — Die Urteil 
imedrexee, Litteratoren über ihn find vc 
Bailer, inf. Jug, des Sav. Art. 1334 | 
Dd. 3 Th. 2. ©. 18. Amſt. 1725. 1% 
gefammelt worden, — — 


. 


Pine: 


pri 
Plinthe. 


ODaukunſ.) —“ 2 


Ein platter Unterfaß, der die Grund» 
age entweder eined ganzen Gebäu- 
es, oder irgend eines andern, auf 
inen Buße ſtehenden Theile macht. 
Ir der im Artifel Banz *) befindli 

en Sigur 2. iſt der Unterſatz des 
Bebändes die Plinthe; und in ber 
m Artifel Attiſcher Saͤulenfuß **) 
kfindlichen Figur IE der linterfaße. 
ie Plinthe. Der Name fommt von 
inena griechiſchen Wort, das eine 
Blatte von 'Siegelftein, eine Sliefe 
von gebramter Erde bedeutet, weil 
wrgieichen Platten unter die Süße 
ee Säulen gelegt wurden. Jeder 


mfrechtfiebender Körper muß einem pen 


Fuß haben +), und der unterfte Theil 
es Fußes iſt die Plinthe; die aber 
ft, . wie in ben. meiften Haͤuſern, 
ven fie etwas hoch iſt, den Fuß felbft 
vertritt. Nicht nur, was die Roͤmer 
Yinsbus, fondern auch was bie 
jtaliäner Zoccolo, die Franzoſen 
tocie, daß ik, die Sohle nennen, 
bird durchgehends von anfern Bau⸗ 
seiftern Plinthe geuennt. 
Man trifft die Plinthe als einen 
othto endigen Theil an, unter gan⸗ 
m Gebäuden, an denen. 


nd Saͤulenfuͤßen, wo fie die Fuß⸗ 
ohle vorſtellt; unter Poiten und 


Meilern, deren Zuß fie ausmacht; 


nad unter Dofengeländern, unter 
enen fie eine durchgehende allge⸗ 
seine Unterlage vorftellt. Es if 
in wefentlicher Fehler, wenn einem 
yaufe bie Plinthe fehlet, und bie 
Rauern unmittelbar auf der Erde 
chen ; weil auf diefe Weife dem 
anzen Gebäude fein unterſtes Ende 
hier 11). 


12.6.0. 

ee) 1. S. 220. 

1) ®. Buß, n Th. G. 283. 
+1) ©. Yanı. 


fie den. 
aß vorſtellt; unter Poſtamenten 


Pe er 
Phoetiſch; Poetiſche 
Sprache. . | 


Poetiſch nennt man jebe Sache, 

deren Art, oder Charakter ſich zum 
Gedicht ſchikt. Eine poetiſche Phan⸗ 
tafie, ein poetiſcher Einfall, ein 
‚poetifcher Augdruf: | 
verfchiedenen Artikeln dieſes Werts 
den poetiſchen Charafter, mancher» 
ley Eigenfchaften und Gegenflände 
betrachtet; als z. B. das Poetifche 
Genie, den poetifhen Stoff, bie 
poetiiche Behandlung eines: Stoffe⸗ 
und dergleichen. - Diefer Artikel iſt 
ber Betrachtung der poetifchen Spra⸗ 
‚che getwidmet, dem, was bie frans 
zoͤſiſchen Kunftrichter Poefie.du file - 
nen. . W 
Ma ſieht uͤberhaupt, daß ſowol 
der dauernde Gemuͤthscharakter, als⸗ 
der voruͤbergehende launige oder lei⸗ 
denſchaftliche Zuſtand bed Menſchen, 
einen merklichen Einfluß auf feinen. 
Ausdruk und feine Are gu ſprechen 
haben. Wie alfo die Sprache eine 
ſpaßhaften Menfhen im Ausdruf . 
und in den Wendungen etwas von 
dieſem Eharafter hat, ſo bekommt 
ſie auch durch das poetiſche Genie 


uaͤberhaͤupt, dann beſonders durch 


die Ärt der Laune, oder der Begeiſte. 
rung, darin der Dichter ſich jedes- 
mal befindet, ein beſonderes Gepraͤg, 
und wird zur poetiſchen Sprache. 
» Da überhaupt der Dichter ſich 
alles ftärker und lebhafter vorflelit, 
als andre Meufchen, da feine feü⸗ 
rige Einbildungstraft den lebloſen 
Dingen felbft Leben giebt, fo findet 
man in feiner Sprache auch biefe 
Lebbaftigkeit und eine alles belcbende 
Phantaße. Weil fein Gemuͤthszu⸗ 
fand währendem Dichten etwas aufs 
ferordentliches bat, fo hat es feine 
Sprache ebenfalls. Welcher Menſch 
wuͤrde in eingr gemeinen und gewoͤhn⸗ 
lichen Gemuͤthsfaſſung fich, wenn er 
fagen wollte, er verlaffe den großen 
Haufen derer, bie nach Keichtbum 

Yya trach⸗ 


Wir Haben in 
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trachten, und begnüge fich mit dem 
hoͤchſt nothdürftigen, fo außeror⸗ 
denslich ausdrüten, wie Horaz: 
— Nil cupientium ı 0 
Nudus caftra peto, er transfuga di- 
" virum 
ı „Partes limquere geftio. 


Mer, ale ein in den hoͤchſten poeti⸗ 
ſchen Da geſetzter Menſch, 
Caͤſar 


wuͤrde, anſtatt — Siebe! 

den man todt geſagt batte, kommt 

ſiegreich aus Spanien zuruͤke — 

Sch fo feyerlich als Horaz aus⸗ 

druͤken t 
Herculis rita modo dictus, o plebs, 
Morte venalem petiiffe laurum 
Caefär hifpana repetit penates 

Victor ab orn | 


Es if nicht wol möglich, jede Wür- 


kung des poetiſchen Geiſtes auf die 


Sprache anzuzeigen; Nie Tann fich 
auf jede Klanigfeit derfelben erſtre⸗ 


. ten. Vielweniger laffen fich eigent⸗ 


liche Bränzen beſtimmen, wo die ge 


mieine Sprache aufhoͤret, und die poe⸗ 


eifche anfängt. Den eigentlichen 
förmlichen Vers rechnen wir nicht 
hieher; weil er aus überlegter Kunſt 
entftanden if, und weil die Sprache 
auch ohne ihn fehr poetiſch feyn kann 
Bisweilen wuͤrket der poetifche Geift 

ur auf den Ton und den Gang der 

ede, DIE ohne Veränderung des 
Ausdruks, blos durch andre Ord⸗ 


nung vom Poetifchen ind Ptoſaiſche 


kann heruntergefege werden. Folgen⸗ 
de ſchoͤne Strophe 

Viel zu thener durchs Blut blahende⸗ 
SJänglinge, 


und der Mutter und Brout nächtliche 


Thraͤn erkauft, 


got mit Silbergetoͤn ihn die Unferbe 


. — lichkeit 


In das eiſerne Feld umſonß. 


koͤnnte mit Beybehaltung jedes 
Wortes, blos durch veränderte Stel⸗ 


lung derfelben ın eine zwar edle, aber 


gar nicht poctifche Profe verwandelt 


Doe 


werben. ¶ Umſonſt lokt ihn dielin, 
ſterblichkeit u. ſ. w. Mar die Anke 
druͤke Silbergetoͤn und das eiſerne 
Feld, muͤßten etwas herabgeſtiumt 
werden. Folgendes Beyſpiel zeiget 
daß, oͤhne ein einziges Wort zu ver 
ändern, eine ſchoͤne poetiſche Rede 
in eine voͤllig gemeine koͤnne verwan⸗ 
belt werden. Niemand wird ſagen, 
daß folgende Rede poetiſch ſey: EKqui 
dem rex, inquit, fatebor tibi eun 
&a, quaecumgue faerint vera; ne 
que negabo me de gente:.argolics: 
boc primum,. Nee f improba for. 
tuna ſinxit SFInonem miſerum, fi- 
Ker etiam vanum mendacemgue; 
und Doch wird fie, Durch Andre Orb 
nung, obne Veränderung einer cm 
sigen Sylbe in eine ſchoͤne pottiſche 
Rede verndandele 

Cunda equidem tibi Rex fuerint 

quaecumque ſatebor 

Vera, inguit; neque me argolich 

. de gente negabo, 
Hoc primum; nec fi miferum fob 
. una Sinonem 

Finzit, VYabum eriam Mendicem 
— que improba Änget ®), 
Andremale komme zu der ungeweha 
lichen poetifchen Drönung und dem 
empfindungsvollen Bang noch dad 


hinzu, daß die Verbindungs⸗ und 


Beziehungswoͤrter vom Dichter uͤbet 
gangen werden, und daß dadurch 
eine Sprache poetiſch wird, mit 
Folgendes, darin fonft kein Aut 
druf, als dag einzige Wort fingen 
poetifch iſt. 


Der kiebe Schmerzen, nicht der era 
enden 


. t 
Noch ungeliebten, die Schmerzen nidli. 
Denn ich liebe , fo liebte 
Keiner! fo werd ich geliebt! 
Die fanfteen Schmerzen, welde IM 
Wiederſehu 
- SHinbliten, welche zum Wie 


*) 6. Parchafiene 
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Zlef auſathmen, doch Appelt . 
Gtammelnde Freude mir auf! 
* Die Schmerzen mot I fingen *). == 
Durch gehörige Verfegungen, und 
Einfhaltung der von dem Dichter 
!bergangetten Verbindungs · und Bee 
iehungswoͤrter, koͤnnte man dieſe 
echt pindariſche Etrophen in eine 
mie, gar nichts poetiſches an ‚Ach 
abende Dede verwandeln 
Dieſes find bie einfache ſten, aber 
ucht ‚bie leichteſten Schritte zur poe 
iſchen Sprache. Man findet bey 
en erhabenſten Sdendichtern , als 
ey Pindar und Klopſtok, nicht felten 
'ergleichen Strophen, und doch lieft 
nan fie mit Entziifung, blos weit 
ie Stellung und Verbindung, der 
Börter ihnen einen hohen poetifchen 
ion geben. 
„Andremale wird die Sprache burch 
inmiſchung beſonders ausgefuchter, 
thr.ftarker, oder.fehe mahleriſcher, 
der auch blos mehr als gewoͤhnliche 
3eranflaltung angeigender Wörter 
oetiſch. Horaz führet folgende 
Stelle des Ennius an: 
— Pofquam diſcordia sera 
Belli ferratos poltes portasque re- 
—2 
1 telcher. die mit andrer Schrift ge⸗ 
ruften Wörter eine merfliche Be 
rebung des Dichters, ſich ſtark 
us udruͤken, anzeigen. Zum Bes 
vl des Mahleriſchen kann Folgen⸗ 
es dienen, das auch der Proſopo⸗ 
die ungeachtet noch poetiſch wäre. 
Bon des ſchimmernden Sees Trauben. 
gehaden her, . 
Oder, Hohe du ſchon wieder zum Him⸗ 
mel auf? 
Komm in röthendem Gtrale 
Auf dem Slögel der @bendluft, 
Komm und lehre mein Bieb ingendlich 


heiter ſeyn 
Süße Zreude, wie'du! gleich dem be⸗ 
. ſeelten 
Woptols 
ae Dir an EM. 


N e an den . 
— 
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Sanellen Jauchien Bes Yanatınge, " 

Sanft, der füßlenden Bann gleich *). 
In dieſe Claſſe bes Poetifchen rechnen 
wir auch das blog % 
man gemeinen Wörtern und Namen‘ 
durch Umfchreibung, oder Beywoͤr⸗ 
ter, einen von der gemeinen Rede abs 
gehenden Charakter giebt. Servius 
fagt: Amant poetae rem unius fer. 
monis circamlocutionibus dicere, 
ur, pro Troja dicuat urbem Trojaes 
pro Buthroto, arcem Raothroti: 


fic pro Timaro Virgiliga fontem 


Tinari. . 

Zuſeht nimmt bie poetiſche Spra⸗ 
he die iebhafteſten und leidenſchaft⸗ 
lichften Figuren, bie fräftigften und 
kuͤhneſten Tropen, und bie unge 

lichten Wendungen der Spras 
he zu Hülfe. Der Ausdrut muß 
jede Sache, die bie. Einbildungskraft 
des Dichters gerührt hat, vergrößern, 
oder verkleinern. Der Raum bed 
Himmels wird ige zum Ocean dee 
melten, die Erde zum Tropfen am 
Eymer, uad dag Vergnügen fühlens 
de Herz vergeht in Entzoͤkung ). 


Lebloſe Dinge bekommen Leben und 


Handlung, und die reinefien Vorſtel⸗ 


“Iungen bed Verfiandes merden- in 


£örperliche Gegenſtaͤnde verwandelt, 
Dadurch gefchicht ed ,_ daB alle Ge⸗ 
danfen in blos finnliches Gefühl 
verwandelt werden. ur 

An biefer petifchen Sprache er⸗ 
fennet man den wahren Dichter, und“ 
es fcheinet daß ſchon Horaz darin 
das Weſen der Dichtkunft gefegt 
babe +); und die Reuern erkennen 


eben deswegen eine profaifche Poe⸗ 


‚fie, und eine poetifche | 
fer Theil der Dichtkun 
bed Stild,) fagt ein | 
Kunftrichter, iſt dern 
zugleich der ſchwerſte. 
993 zu 


drodlinet· 


nem, l. 4. 40- 62. 


eranſtaltete, da 


qıa Dot: 
erfinden, welche bad, was man 
— will, ſchoͤn mahlen; den ei⸗ 
gentlichen Ausdruk treffen, ber 
Dem Gedanken ein fuͤhlbares Weſen 
giebt: dieſes (nicht der Reim) iſt 
die Kunſt, wozu ein goͤttliches Feuer 
noͤthig iſt. Ein mittelmaͤßiger Kopf 
Kann durch langes und genaues 
achdenten einen megelmäßigen Plan 
machen, und feinen. Perfonen an⸗ 
ſtaͤnbige Sitten geben : aber nur der, 
welcher zur Kunft gebohren ift, kann 
nen Vers durch) - Dichtung und 
ilber beleben. — - 
Es iſt zwar das allgemeine Genie 
aller Menfchen, daß ſie Gedanten 
and Begriffen, un fie recht zu faſ⸗ 
ſen, ein Förperliches Weſen geben, 


amd in fofern find wir alle, nur den- 


abfiraften Bhilofophen ausgenom> 
„Poeten. . Aber niche jeder hat 
enie, Lebhaftigkeit und Reichthum 


der Phantaſie, Richtigkeit des Ge⸗ 


fuͤhls genug, ſeine Gedanken mit 
ſolchen Koͤrpern zu bekleiden, die ſie 
zugleich in der genaueſten Aehnlich⸗ 
. Reit oder Wahrheit, und größten 
Klarheit und Lebhaftigkeit vorflellen. 
Diefes ift den vorzäglichen Genien, 
‚bie dann eigentlich. Dichter genennes 
werden, vorbehalten. —  .- - . 
Der Vollkommenheit der poetifchen 
Sprache ift es zugufchreiben, Daß 
Gedanten, "die wir felbfi taufend- 
mal auch ſchon gedacht haben, ung 
d inniglich ergögen, wenn toir fe 
‚, wie un und wie vollkommen 
der Dichter eingekleidet bat; 
wenn wir neue und unftrivartete, 
doch hoͤchſt richtige Aehnlichkeiten 
zwiſchen dem Geiſtigen und dem Koͤr⸗ 
perlichen wahrnehmen, die nur der 
feinefi Scharfſinn entdeken, und der 
redtefte Rund ausdräfen fonnte. 
Die portifche Sprache iſt es alfo, 


Die ung in-ben Gedichten am meiften 


reizt. 
Aber wir, muͤſſen nicht vergeſſen, 
anzumerken, daß das Poetiſche ber 
) Du Bos Reflexiens ete. . 


\ 
w 


— ⸗ 


‚Poe 


Soprache nur das Kleid der Gedan⸗ 

fen ſey, defſen nur die Gedankın 

die im. ihrer nakenden Geſtalt nicht 

genug aͤſthetiſche Kraft. haͤtten, bes 
duͤrfen; daß die Vorſtellungen, die 
ohne diefen poetifchen Schuuf kLeb⸗ 

baftigfeit genug haben, and ohne. 
Poefig. der Sprache poetiſch And; 
daß infonderheit die Sprache eines 
innigft gerührten Herzens, ber ges 
rabefte einfachefle Ausdruk flarte 
Empfindungen, biefen Schmuf ver⸗ 
fhmähen. Wo ſchoͤne Geſinnungen 
ſtarke Empfindungen, ober auch 
wahre Machtſpruͤche der gemeinen 
Vernunft ſtehen, bewegen fie für 
ſich ſelbſt, auch.in dem einfachen 
Ausdruk, hinlaͤnglich. Daram if 
eine blumenreiche, oder fonft poeti⸗ 
ſche Sprache bey Aeußerung der Ei 
pfindungen oft fehr nachtheilig, und 
allemal unnatürlich. Und mb mas 
an fich große Gegenſtaͤnde zu beſchtt⸗ 
ben. bat, ba darf man nur auf gut 
Ariordnung und richtige ——5 fr 
hen; dag Zeine des Colorits thut 
wenig abe 

— * 

- Ben dem Poetiſchen, ober ber Poe⸗ 
tiſchen Sprache, handeln befondei: 
£, Kacine in dem sten Kap. ber Relen 
fur la poefie, Oeuvr. Ti 3. G. sah 
Par. 1747.12. — Gatteur ia feine Ei 
teitung ©: 501. der d. Ueberſ. gie Sul. — 
Marmontel, im aten und sten Kay. Di 
erſten Theils feiner Poet. franc. ©. uk 
Par. 1763. 8. Nembery ia f Art 
poctry on anew plan, Lond; 1792. 5 
Bd. 1. Kap. 6. S. au. — Hr. End 
ıten Kauptfl. feiner Infangögründe ca 


Theorie ber Diebrungsarten. — 6. ii 


gend den Art. Ausdrud 6.189. 


Politisches Trauerſpiel 


Wir wollen unser dieſem Name 
von einem Drama von befondertf 
Art forechen, dag nice eigentlid 
für die Schaubahne gemacht Pi 


I 
Bot 
Dinberni getoiffe merkwaͤrdige Vorſtel 


angen und Begebenheiten aus ber: 
Befchichte dramatiſch behandelt. 
Bir finden zwar ſchon unter Sha⸗ 
eſpears Werfen Stuͤke, die einiger⸗ 
mnaßen dahin koͤnnen gerechnet wer⸗h | on 

.. "Machher ‚merkt er fehe.richtig an, 


en; weil er nicht nur den Stoff aus 
er Gefchichte feines Landes genom⸗ 
sen, ſondern ihn auch, ohne Ruͤk⸗ 
ſcht auf. die gemeinen Regeln der 
Schaubühne, politifc behandelt hat. 
doch ift, fo viel ich weiß, der bes 
Ahmte Bräfident Henault der erſte, 


er das politiſche Trauerſpiel, als 


me ganz beſondere Gattung des 
Yrama, das mehr zum Leſen, als 
ar wuͤrklichen Vorſtellung dienen 
ollte, behandelt hat. 

Ich will mich die Muͤhe nicht ver⸗ 
rießen laſſen, mit dieſes beruͤhmten 
Kannes eigenen Worten gu erzählen, 
sie er auf dieſe befondere Ark dee 
Yrama gefommen iſt *) 


„Die. Gefchichte, fagt er, bat dies 


m großen Mangel, daß fie blog er⸗ 


Khlt; da man doch gefichen muß, 
aß diefelben Begebenheiten, ‚die fie 
erträgt, wenn man. bie Handlung 


Ibſt fähe, ganz andere Kraft, und. 


tfonderheit ungleich mehr Klarbeit 


ie die Vorſtellungskraft haben. 


üurden. Als ich Shakeſpears Tra⸗ 
oͤdie, Heinrich VI. ſah, war ich 
egierig, die ganye Geſchichte dieſes 
ringen im derſelben wieder. zu ler⸗ 


en — ich las Shakeſpears Stuͤk, 


a die vielfältigen ſchnell auf einan⸗ 
© folgenden und einander oft ganz 
1; roenfireitenden Begebenheiteh 
* en mir recht lebhaft vorzuſtel⸗ 
2 — ich fand jede beynahe in rich⸗ 
3er Drdgung der Zeif; ich ſahe bie 
auptperfonen derfelbenZeit in wuͤrk⸗ 
her Handlung begriffen, die vor 
einen Augen vorfiel; ich erfannte 


re Sitten, ihre Sinterefien, Ihre 


) Folgendes ih aus der Dorrede, 
Yen —— Tran * Roy 


‚France en cing Altes, genommen. 
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| Beibenfihaften x .fie-fefßk ungerrichtes · 


ten mich davon — da dachte ich: 
warum iſt unfee Geſchichte nicht 
eben fo geſchrieben, und warum 
bar 8 Niemqnd dieſen Einfall ge⸗ 
abe?“ 


daß die Tragoͤdie nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Form, Da fie nur eine einzige, 
und furse Handlung vorftellt, wie 
das hiſtoriſche Gemählde, ung nicht 
binlängfich genug. über die wichtig⸗ 


‚Ken Bunte der Geſchichte unterrich⸗ 


ten fann. Daraus fchließt er ends 
lich, es ſey vernünftig, eine Gate 
tung zu verſuchen, darin -die Vor⸗ 
theile der Gefchichte und der Tragoͤ⸗ 
die vereiniget ſeyen. Er unternahm 
es, und fo. entſtund fein politiſches 
Trauerſpiel Scans IL König von: 
Sranfreich. Aber feiner feiner Lands⸗ 
männer, die doch fo dmfig für bie: 
Schaubühne arbeiten, ahmte ihm 
hierin nach. ur 
. Bor einigen Jahren kamen in 
Deusfchland. vetfchiedene bramatifche 
Werte, unter dem Titel politiſcher 
Zraucrfpiele heraus, davon die mei⸗ 
fin unfern Bodmer zum Verfaffer 
hatten.‘ Ob Fe nun gleich feine 
günflige Aufnahme erfuhren, und 
in einigen Eritifchen Schriften der⸗ 
felben Beit, deren Verfaſſer es ſich 


jzur Maxime ſcheinen gemacht zu ha⸗ 


ben, den Vater der wahren Critik 
in Deutfchland zu verfpotten, fogar 
verhoͤhnt wurden: ſo haben dod) ver⸗ 
ſchiebene Kenner ihren Werth, einiger 
darin vorkommender, in ber That 
unnatürlicher Ausdruͤke ungeachtet, 
nicht verkennt. Sie fahen, daß dies 
ſes Trauerfpiel, ale eine befondere 
Sattung, ſehr fhiflich koͤnnte ges 
braucht werden, wichtige, politiſche 
und patriotiſcht Gemaͤhlde, die zu 
groß und gu weitläuftig find, nach 
den Regeln des .eigentlichen Schaue. 
ſpiels behandelt zu werden, ſo vor⸗ 
zuflellen, daß ſie weit mehr Leben, 
befommen, und weis größere Wil 

Yy4 Ä kung 
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fung thun wärben, als wenn man 
fie dlos hiſtoriſch vorſtellte. Aus 
dieſem Grunde ſchien mir dieſe Gat⸗ 
tung auch hier einen beſondern Arti⸗ 
kel su erfodern. Dieſen wuͤrde ich 
auch ausgearbeitet haben, wenn nicht 
ein mir unbekannter Kenner darin 
zuvorgekommen waͤre. Dieſer hat 


12. 


mir vor einigen Monaten einen bes 


fondern Auffat über dieſe Materie 

.. zugefchift, dem ich bier, meil er mir 
Die ganze Sache in ihr eigentliches 
Licht ſcheint gefett zn haben, ganz 

einruͤken werde. 0 


Es trifft ſich gerabe zu ber Zeit, 
ba diefer Aufſatz der Preſſe fol über: 
geben werden, daß mir eim neues 
Drama, gerade wie Henault es wuͤn⸗ 
fihet : Goͤʒ von Berlichingen, in bie 
Hand kommt, deffen Berfaffer, durch 
die That ſelbſt, Zeiger, Daß er das 
politiſche Drama einer genauen Be⸗ 


arbeitung würdig hält. Vermuth⸗ 


lich wird. diefe neue Erfcheinung, bie 
bey allen ihren 
liches hat, da fie von einem unbe⸗ 
kannten Verfafler kommt, gegen den 
wol noch Niemand eirigenommen if, 


eine nähere Beleuchtung der Far ad 


Artveranlaffen, 
erwähnte Auffag. 


„Die Grieche. haben Ihr Theater 
für dag Werkzeug gebraucht, das 
Volk in den Empfiridungen von den 
Werthe popularer Grundſaͤtze und 


Hier iſt ber vorher 


Rechte zu unterhalten. In Staaten, ſi 


wo die Gemeinen ſo großen Antheil 
ander. Regierung nahmen, war nichts 
- bequemer zu. diefem Ende. Da bie 
Mechte des Staats die Rechte des 
Molfs waren, fo erfoderte die ge⸗ 
ſunde Politit, daß es diefelben ſich 
in dem lebhafteſten Lichte vorſiel⸗ 
lete, und ſein ganzes Herz damit er⸗ 
waͤrmete. 


uf dem Theater der Staaten, in: 
welchen bie Wohlfahrt und das ganze 
Schikſal der Nation Einem ober 


Bet 


Wenigen äberlaffen iſt, wo bie Mit 
an LIE 
taatsgehei e die in de 
Cabinetie verſchioſſen bleibett, ſchien 
es nicht allein uͤberfluͤßig, ſondem 
gefährlich, und dem unbedungenen 
Gehorfam zuwider, daß ben Gemei⸗ 


nen Neigung zu Regierungsgefhäle 


ten eingepflanzt, ober ihnen hehe 
Gedanfen von popularen Vorzüge 

eingepräget würden. Darum, haben 
die Genien, die für ſolche Schau 

bühnen fchrieben, die Nationalabſich⸗ 
ten und Geſichtspunkte verlaſſen. 
und fich mit perfönlichen Angelegen⸗ 
heiten abgegeben.  - 


Wo follen wir im unſern Zeiten 


"unter den frepeften Staaten benje 
nigen fuchen, "der dag republifan. 


(che Naturell Per griechifchen babe; 


“der feine Landesrechte mit dem Err 
md dem Eifer zu Herzen nehme, 


welche wir bey den Alten bemerten? 
An groͤßern Republiken findet man 


gehen viel vortreff⸗ ‚ein Schaufpiel von Nationalabſich⸗ 


ten, von Staatsbeduͤrfniſſen um 


oͤffentlichen Geſchaͤfften, wo nicht 
mit Gefahr für die Regierung de 


‚gleitet, doch ſchwerfaͤllig und nicht 
unterhaltend; vn Heinern und bes 


, brftigen bat man billig Beben 


ten, Schaubühnen zu eröffnen, De 
mit der Sparfamfeit, mit der Ein 
falt der Sitten, und der Arbeib 
famfeit, die hier nothwendige SW 
genden find, ſehr fehlecht zuſammen⸗ 
mm 


Man hat gefagt, "einige Staaten 


son. popularer Negierungsart, be 


ben: die Schaubuͤhne ber gran 
verworfen, weil fie die Liebe ut 
Monarchie einpflange. Ich fehe von 
biefer dee Fin? ehr —* 
ranzoͤſiſchen Stuͤke fallen 
—8 auf perfönliche Leidenſchaften 
der Protagoniften, und nicht au 
allgemeine des Monarchen oder der 
Monarchie. ie heften die Auf 
it: wicht auf den ir 
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ondern auf jeden beſondeen Segen ⸗ 
kand. Sie zerſtreuen dad Gemuͤth, 


ind nehmen den Privatmann, nicht 
me aus den nationalen, ſondern 


w e3 


unſern Theatern, die gegen die grie⸗ 
—— roͤmiſchen nicht 


I iz 
eorauonen verdorben, Sendern 


fee als Quakſalberbuͤhnen findy 


elbſt aus den bürgerlichen and: 
birthſchaftlichen Empfindungen und 
heſchaͤfften heraus. Und dieſes iſt das ungriechiſche und unrsmiſche 


Wie viel Arbeit hat nicht die Phan⸗ 


‘tafle, wenn der Betrug nicht burch 


ho genug, die MRepublifen dar "Gewand, Durch die Miene ber - 


pon abzuſchreken, wiewol eben desc Schauſpieler 1 bir man allzuvertraut J 


gegen der Monarch fie empfehlen kennt, durch die gemahlten Scenen, 
Beet. tn die Lenchter, den Vorhang, bie 

Aber : Schaufpiele; bie in dem Benhelfer, Die Deillabes ber Schd« 
aupttone def'griechifchen fuͤr freye nen, die lauten Einfaͤlle der Saune; 
Staaten verfaflet find, in welchen ober der Cabale, aufgeloͤſt werben 


ie großen Angelegenheiten der Staas "fol! Da die Einbildung im Eabir 
en behandelt werden, die Erbals- net nicht fo von afen Seiten uͤber 


ung oder der Untergang’ des Staa» fallen wird, To fann fie ſich mit 


es, der populare' Geiſt, das. Auf "ganzer Kraft in die Stellung der Pers 
ehmen oder Verderben der Sitten, ſonen bindindenten, ihre Miene und 
ie Landedgefege — folche Schau Geſtalt ih Bilden, und ſo kann fie 
Biele werden immer in den heuti⸗ oͤfters ergänzen, was 
en Republiken die Dienſte thun, buͤhne voraus hat. 

ie fie_ in ben alten gethan haben. ' Ein Drama, das feinen Anſp 

ch daran mangeln-Tieße, weil die wichtigen Vortheil, "daß es fih um 
heatraliſche Vorſtellung ‚allzufofls den gufen Ton und die Laurie der 
are Zurüflungen.erfordert, und. zu Logen und, des Parterre nicht be⸗ 


‚bie Schau⸗ 


e ungluͤklich, wenn man es auf die Schaubühne macht, hat ben , 


. 


iel Zerſtreuungen verurſachet. Laſ⸗ - kümmern darf. Der Poet darf alle : 


t uns die lebhafte Borftellung, Die -die kleinen Kunftgeiffe vermwerfen, 


om Schauen entfiehet, beyſeite fer welche nothivendig find, Diejenigen 
en; immer wird bad Drama noch einzunehmen, die nur durch leichte 
anz brauchbar bleiben, - Patriotid. finnigeLeibenfchaften, durch ſchwind⸗ 
1e, Naturrechte, Staatsbegriffe, lichten Unſinn, | 
opulare Empfindungen, - einzupräs: -liche Begegniſſe, fich einnehmen lafe 
en, wenn man' ſich gleich einfchrän- fen. Er hat Epifoden, zu fich gerif« 
et, für den ſtillen Lefer zu ſchreiben, fene Perfonen, Verwiklungen, ges 
er in einer Erholungeftunde an dent zwungene Zufammentünfte, nicht 
Iulte -figet; wenn Man gleich die ſchlechterdings noͤthig; er Darf war⸗ 
efer felbft entbehret, welche für deu fen, bis fie ungefucht aus ber Ge 
enft der Öffentliche Geſchaͤffte, der fchichte Kervorfalfen. 
Staatsforgey, zu bequem ober zu ) 
uͤchtig find. Angſt an die Einheit des Ortes und 
Wenn bey ber lebendigen Vorſtel⸗ ber Zeit binden, ‘weil Gier nicht fo 


ang auf der Schaubühne bie Wür- viel Dinge sufammenfommen, bie. 
ung der Schanfpiele wicht. ſehr ge den Betrug der Einnen aufhalten. 


hwaͤcht werden muß, fo braucht Die Phantafie hat in der Einfamfeit 
8 eine außerordentliche Kunſt, gu weniger Muͤhe, fich aus einem 


erhüten, daß die Taͤuſchung nicht Zimmer ins andre zu begeben, ſich 
Wie leihe vom Morgen zum Nbend, vom 


nterbrochen werde. 
pird fie durch die ungefchiften Des heutigen Zagezum folgenden zu ver⸗ 
| | 985 0 feom. 


durch abenteuer ·· 


Diefed Drama barf fich nicht mit 
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entgegen arbeite. Dev Dialog bar 

sicht fo bucchichnitten ſeyn, damit 
er lebhaft werde: er mag fich zur 
rechten Zeit ausbreiten, weil der kLe⸗ 
fer ruhiger, und feinen Gebanten 
überlaffen ifl. | 


126 


Die Leſer, die man ditſem Dra⸗ 
ma wuͤnſcht, find populare, patrio⸗ 
tifche Perſonen, in deren Gen. 
thern die Privattriebe durch bie oͤf⸗ 
feutlichen niebergebruft find. Der 
bat dann ab bie 


die Sriebräder des geſellſchaftlichen 
Lebens ſpielen zu laſſen Die Spring» 
febern, bie in jebes abfonderlichen 
Trenfchen- Seren ‚liegen, bie auf 
feine befondere Yerfon würten, ha⸗ 
ben hier nur zufällig, und m ber 
andern Hand flaft. 


In den Stuͤken, die für das 
Theater gewidmet find, in welchen 
ber Poet feine Perfonen mis dem 
Warterre und. Logen empfinden und 
denten läßt, befömme ber Zufeher 
eben daher das Recht, über dag 
Merk zu urtheilm. Das politifche 
Schaufpiel iſt allein dem Urtheil bes 
rer untertvorfen, Die fi) aus dem 
Staat und feinen Verhältniffen mit 
den Rechten ‚der Nation, und den. 
Titten die allgemeine Gluͤkſeligkeit 
zu befördern, eine Angelegenheit bed 
Herzens und bed Verſtandes ma- 
chen. Andern iſt es eine fremde 

a ing welche fie. kein Recht 
en, einzufallen. 


Die Protagoniſten in einem Dra- 
ma, welches fo große Angelegenbei- 
ten umfaffet, wie bie Nationalius 
tereffen find, muͤſſen nochwendig 
ftarte Seelen feyen, die ſich gegen 
allgemeine Vorurtheile, gegen Uebel, 
die unter hohem Schuge fleben, mit 
dem Muthe der heroifchen Zeiten 
bewaffuen. Es find Ariſtides, Epa⸗ 
minoudas, Timoleon, Gracchus, 


Dot 


bie nian in 'unfern Tagen für Stel 
ker und Fanatiker haͤlt. Es braucht 


ſchon etwas von ſtoiſcher Seele da⸗ 


zu, den Fanatisme dieſer Männer 
zu begreifen. Dieſe Begriffe find 
für dad Parterre Chimärn. Zu 
diefem muß man nur Epifurer ſu⸗ 
hm. Die Erfahrung bat gejeigt, 
ba von din Trugodien diefer Art, 
Die man fich erfühnt hat, auf dem 
Schauplag zu brinacır, kaum eine 
gegen der Staatsintereſſe etwas 
lebhaft geruͤhrt hat; bie Ruͤhrung 
entſtand Durch irgend eine abſonder⸗ 
liche Perſon, welche der Port ge⸗ 
voußt has, liebensmwürdig oder ver⸗ 


baft zumachen. 

m einigen von Boltairens Trauer» 
foielen hat ein allgemeines Intereſſe 
Play; der Hauptton bat etwas 
groͤßers, etwas andringenders, als 
man in Racinens und ſelbſt in Cor⸗ 
neillens Stuͤken findet. Der Stand⸗ 
puntt im Mahomed iſt eine Umkeh⸗ 
rung, bie fich in ben Staaten und 
den Neltgionen ber Morgenlaͤnder 
suträgt: In dem Chinefifchen Weis 
fer ift der Hauptpunkt der Unter, 
gang des aͤlteſten Reiches. In dem 
geretteten Rom iſt der Standpunkt 
felbſt die Wohlfahrt einer Republik. 
Aber alle dieſe großen Geſichtspuuklie 
find für den gewoͤhnlichen Meufchen 
fo entfernte Dinge, daß fe nicht 
arten Eindruk auf ihn machen. 
Einer von ben’ frangöfifchen Mei 
fchen hat es gerade zugeſtanden? 
„Was für großen Antheil, ſagt er, 
ſoll ich an der Rettung Roms neh- 
men? einer Republik? wie weit her, 
wie unbetannt iſt das!. Mein Nerz 
kenne nur die Perfonen in den Staa⸗ 
ven. Die Staaten find ihm nichts.“ 
Erinnern wir biefen Menſchen, daß 
er das Vaterland ind Auge faſſen 
muͤſſe, fo fagt er und, das Vaters 
Iand fey nur ein ſchoͤnet Name, und 
es ſſt viel, wenn er und eingeſteht, 
daß biefer Name nicht ohne allen 
Eindrut ſey. Der 


5 Bu 
Der Enthufadmus in der Liebe 
acht anf dem Gchauplag große 


ndruͤke, meil er ein individuales 
bjelt hat, ein beſonderes Intereſſe, 
elches eine Privatperſon leicht zu 
rem ‚eigenen: macht, Vaterland 
ad Rechte der Menſchlichkeit find 
fremde Dinge geworden, als 
aß man dafür In Leidenſchaft ge 


then .:- 


Laffet uns zu den ſtarken Seelen, 
e.dem Staatsenthufiasmus unter⸗ 


orfen ſind, die Männer -z hier 
ie ihre Stärfe zur Unterdräfung 
es Staated angemande haben. 
ya, Caͤſar, Eatilina ſelbſt nd 
en, ſolche Seelen gehabt haben: 
s giebt witzige Köpfe, die wur bey 
jefen berühmten Uebelthätern Stär- 
der Geele entdeken. Sie ſehn bey 


icegp wicht fo viel davon, wie bey 


nguſtus. Boltaire ſelbſt hat dem 
icero ſie in geringerm Grade ge⸗ 
eben, ale er fie wirklich hatte. 
per wie viele Univerſitaͤtsgelehrte 
haͤtzen nicht den Redner, der ge⸗ 
en Tatilina gefchrieben hat, hoͤher 
ls den Helden, der das Vaterland 
rettet hat? — | 

Ich finde hier nothwendig anzu 
jerken, daß die Leidenfchaft, wenn 


e gleich bey wahrhaft fiarfen See . fir 


n bie - sum 
en iſt, 
nt ergießt, oder fich aus 
ch ſelbſt verliert; in pectoribus 
ultae mentis ira confidit, feras 
uidem mentes obfidet, erudi 

raelabitur. . 

Kein Wunber, daß große Poeten 
ch nicht in den Sinn kommen laſ⸗ 
m, in ihren tragifchen Erſchuͤtte⸗ 
ungen biefe erbabenen Zugenben,' 
selche die Staaten vom Untergange 
etten, in die Gemüther zu werfen! 
Bas kann der Tragifer thun, ſich 
mem Mpif gefällig zu machen, bey 
belchem die Männer nichts loben 
ürfen, mas nicht!zu, bem Klein⸗ 
unsh der Weiber hinabfaͤllt? Man 


Enthuſtasmus geſtie⸗ 


ſich nicht in ſchwindlichte ſi 
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müßte guerfi ſalbſt cine größe Sorte. 
baben, um nicht zu diefen hinun⸗ 
ger zu ſteigen, und nicht Stufe: zu 
fchreiben, die man im den Lebeus⸗ 
tagen- des Dichter bewundert. 
Wer mil. fchreiben, was man erſt 
lange nach unſerm Tode bewundert? 
Das Parserre ‚bat: das Herz. nur 
dazıı biegſam, ſelbſt zwiſchen ben 
eg von Atreus, Fleuretten gu 
eiden. rn 
Mer für folche Nationen. ſchreibt, 
bat die Springfedern der Liebe fchlech» 
terdings noͤthig; und mir ſehen, 
daB die Poeten fie brauchen, nicht‘ 
nur die verliebten Triebe durch Eins 
difche Verfeinerungen und metaphy⸗ 
fifche Zergliederungen in taͤndelndes 
Nichts aufzuloͤſen, ſondern fie auf. 
einm Grab der . Gemwaltthätigfeit 
und des Unſinus zu erhöhen, daß 
fie gu den größten Uebelthaten, und 
u den größten Heldenthaten führen. 
ie laſſen die Weiperliebe, und nicht 
bie Baterlandgliebe fpielen, den Un⸗ 
tergang von einem Staat abzuwen⸗ 
ben, oder zu befördern: Der Staat 
iſt inımer die untergeordnete Angeles 
genbeit. u 
Dialogen und Neben, in welchen 
berarhfchlaget, widerleget, moralis 
t wird, find ihrem harterre un⸗ 
ausſtehlich; dieſes ift das Anſtoͤſ⸗ 
gſte, was man im Euripides und 
im Sophokles ſfindet. Athen 
hatten Leute von allen Ständen und 
Lebensarten dieſe Tiraden mit an⸗ 


genehmen Nachdenken angehoͤrt, oh⸗ 


ne Zweifel weil ihre Erziehung, ihre 
Staatsverfaſſung mehr kuͤhles Ge⸗ 
bluͤte, mehr Ernſt und geſetztes 
Weſen in ihr Temperament gebracht 


hatte. 

Wir muͤſſen bekennen, daß Ca⸗ 
tos Tugenden nicht ſo beſchaffen 
find, daß fie ſich einer weibiſchen 
Nation gefaͤllig machen. Es fehlt 
ihnen an denen Grazien, welche dem 
Charakter und den Handlungen das 
Anfehen einer zwangloſen gihigfeit 

geben. 
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gem. Catos Tugenden find burch 


Erziehung und die Uebung nicht 
ſo tief in das der Zuſeher 
eingedzätt, daß bie Leute ſich in 
feinen .€ 
für mehr als Kunft, für Gefchenfe 
* ——— anfeben ven au. —* 

eutige en Ne ein wibri⸗ 
ges grruͤkſtoßendes Ausſehen; ' fie 
Aud aufgedunſen und Äbertrichen, 
ekig und ſteif. Dieſer Mann erfuͤllte 


die Pflichten gegen ben Staat mit, 


fo viel Eifer, daß man Ihn nicht zu 
dem Confulat erheben durfte, aus 
Jurcht, - er machte in dieſem erhabe⸗ 
nen Amte gar zu viel Gutes 


harakter verfegen, und fie Ta 


thun. zwey 


———— 
ft. Eie faͤngt allezei 

dem Nieberſchlag an. Der Schluf 
eines jeden Theile gefchieht ben der 
ten Viertel, das von dem Se- 


Er ſollte gewiſſen Oragien mehr ge- mitonio 'modi vorgehalten wird, 
opfert haben, welche Ihn gelehrt Has nehmlich fo: j 
ben ſollten, dem Laſter fanfter und . dm 


ehrerbietigen zu begegnen. Ohne 
ifel waͤre er mit einer. von Caͤſars 


ifel 
Grazien Eonfal geworden, und aus⸗ 
gelaffene Begierden wären unter feis 


nem Conſulat fo ficher geweien, ald D 


unter Caͤſars. 


Polonoiſe. 
C(Wuſik; Lay) .... 

Ein kleines Tonſtuͤt; wonach in Po⸗ 
len der dortige Nationaltanz getanzt 
wird, das aber dort auch vielfältig 
in Concerten unter andern Tonſtuͤ 
Ten vorkommt. Ed iin 2 Takt ge⸗ 
fegt, und beficht aus zwey Theilen 
won 6, 8, 10 und mehr Taften, bie 


beyde in der Haupttenart, bie im⸗ 
mer ein Durton iſt, fchließen. Man . 
bat in Dausfchland Tanzmelodien, 


- unter dem Namen. Polondiſen, bes 
zen Charakter von den eigentlichen 
Polonoifen, fo mie fle in Polen ge⸗ 
macht und geliebe werben, völlig 
verfchieben if; Deswegen fie von den 

len gar nicht geachtet werben. 
Ich will den Charakter der wahren 


Polonoife, fo wie er mir von einem: 


geichiften Virtuofen, ber fich Tang 
in Polen aufgehalten Hat, befchries 
ben worden, hieher ſehen. 


deutſchen 
Deutſchland bekannt find, 





keſer Tan hat ˖viel Eigenthuͤmli⸗ 
ches in feinen Einſchnitten, im Mes 


trum, und in feinem ganzen Cha⸗ 
rafkter. Die Bolonoifen, die von 


Eomponiftien geſetzt aud in 
find nichts 
weniger, als wahre polniſche Taͤnze; 
ſondern werden in Polen unter dem 
Namen des Deutſchpolniſchen allge⸗ 
londife fi nr on Br 
o nd niema 
—* an eine ——— — 
auf folgende und ähnliche Art: 






und dieſer Gang ik der beutfchen 
Polonoiſe eigenthuͤmlich. Eben fo 


. wenig vertragen bie Polen folgende 
halbe Cabenz. 


ondern ihre halbe Cadenzen ſind auf 
Igende und aͤhnliche Art; 





am Noten und Zufanzmenfegumgen; 
ur Zweyunddreyßigtheile können, 
Hgen-ber- ziemlich geſehwinden Be⸗ 
Agung, nicht viele auf einander 
Agen. Die Eiuſchnitte ſind von 


oder 2 Takten, und Afallen, bie 


zößern auf, das letzte Viertel bed 
aktes, die kleinern hingegen in die 
Riste des Taltes, wie biees 








yer wahre Charakter iſt ſeyerliche 
zravitaͤt. Man pflegt fie mit Wald- 


Öörntern, Hoboien u. d. gl. Inſtru⸗ 
unten, en obHgat And, 
8 n. ug zu Tage koͤmmt Dies 
en durch die vielen mwelfchen 


räufeleyen, die darin von den. 


nsländern angebracht werden, von 
iner Majeftät herunter: ‚Auch die 
ziog, die nad) Menuettenart piatio 
uf die Polonoife folgen, und itzo in 
ofen fo gebräuchlich find, find eine 
rfinbung der Ausländer. 
Uebrigens ift auch bie beutfche Po⸗ 
noife von einem angenehmen Cha⸗ 
ter, nur macht fie eine befondere 
rt aus, dei man auch einen beſon⸗ 
en Namen geben ſollte. = 


Portal. 
(Baufunk.) 


iefen Ranten giebt man den Haupt⸗ 
Def ber Kirchen, Pallaͤſte und 


sdrer großen, Gebaͤude. Es unter, 





baͤuriſch ift, findet man doch.big- 
| " weilen 


Wer gm 
ſcheidet fich von der Thuͤr nicht nme 


durch ſeme Groͤße » fondern dom 
ei dadurch, daß das Portal 
dur 


Die vereraͤge abeigens alle Arten 


prächtige Verzierungen mit 
Saͤulen, ober Pilaſtern, und dem 


dazu 
betraͤchtlicher Haupttheil der Nißen 
ſeite der ee in die Augen Fakt, 


auch wol zu beyben Seiten der 


Hauptoͤffnung noch kleinere Ein⸗ 
gänge hat, die aber mit dem Haupt⸗ 


eingang durch die gemeinſchaftli. 


chen Verzierungen in Eins gezo⸗ 
sen find, . * BE: en 


em 
dep. großen QDehauden der . 
22 eingang ſogleich das Auge auf ſich 


ziehe, damit man ihn nicht ſuchen 
duͤrfe. Nach der heutigen Bauart 
iſt insgemein an einer „oder mehrern 
Hauptſeiten das Portal gleichſam 
der Augenpunkt, auf den’Hch alles 


bezieht. Das Auge faͤllt zuerſt dar⸗ 
auf, und von da aus uͤberſieht es 


hernach die Theile der —* 
Darum ſollte der Baumeiſter ſich 
zur Hauptregel machen, durch das 
Portal gleich die Art und den Ge⸗ 
ſchmack des ganzen Gebaͤudes anzu⸗ 
kuͤndigen. Ein Portal von ſchlech⸗ 
ten toftanifcher, oder auch dorifcher 
Drdnung, ſchiket fich nicht zu eis 
nem Gebäude, beffen andere Theile 
ben Reichtum der corinthifchen 
Ordnung anzeigen; fo wie ein,in 


feinen Verzierungen ſehr einfaches 


Gebäude, auch nicht.ein reiches Por⸗ 
tal verträgt. Eine fo natürliche Re⸗ 
el aber wird oft übertreten. Man 
—* bisweilen Kirchen, 
Porpe aller Reichthum der Bau⸗ 
unſt verſchwendet iſt, ba dag uͤbri⸗ 
ge nichts, als eine ſehr einfache und 
befcheidene Baufunft zeiget. Diefen 


Gehler haben auch die Baumeifter . 
“ mittlerer Zeiten an ben fogenannten - 


an beren - 


Gothiſchen Kirchenbegangen. Wenn - 


ber gange äußere Umfang ber Kirche - 


noch fo einfach und einigermaafen 





18 0. 8 0% 


weilen bie "größte Pracht ia re 
‚größten ten Mein Ber. Vertlerung 
an dem Poreal. 
Es ſcheinet nicht, daß bie Alten 
etwas von dieſer Ars.i ihrer Bau⸗ 
‚Sankt gehabt haben. Da 
‚Bebdade. entweder ganz mit Saͤulen 
ander mit Wogenficungen umgeben 
geroefen, oder an ber Hauptſeite 


nn. 


—2* Saͤulenlauben hatten: ſo 


eigte ſich an der Rußenſelte alles in 
voͤlliger Einfoͤrmi Man gieng 
zwiſchen den © ken, : oder durch 
“die Bogen durch, und fand inner 
halb des Porticus die Thuͤren zu 
Eingang, die nad) Art bloßer Eh 
ren gemacht twaren, wie man aus 
dein Vitruvius fiebt. — 
Gras. Petrucci Pinterlleß ein, von 
Jeinem Bohn 1543. heraudgegebenes, Werk 
von den Portalen nach tostanlfcherOrdnung. 
"Berner handeln davon: Das ste Buch der 
Reg. 
mit so Entw. — Rec, des plus beaux 
Portails de plufieurs eglifes de Pa- 
sis, ‚von Morton, nach le Pautre und 


er 


Marst P. 1700. kl. fol gt 
var. de pluf. Portails, von Moreau, 8. 
4. — 93.5. Blondel, im aten Bd. 
f. Cours d’Architelt. ©. 179 u. ſ. M7 
uf. — Elevat. du Portail. .. dꝰ une 
* paroiſſale, won Eh. Dupuis, 8. 
Bl. — Proſpecte und Grunde. von 
Vortalen, von Leuchte, F. 9 Bl. — 
Vortal Berzier. von Chiaveri, $. 29 Bl. — 
Yuszierungen an Portalen, von 3. Wachs 
mut, 8. 4 Bl. — Geunbmäßige Ans 
weifung zu Aufreißung der Portale, von 
J.R. Zaſq, Nurnb. ſ.a.4. mit so Kpfü. - 


Porticus. 
(Baukunſt.) 
Eine an einer oder beyden Seiten 
offene Gallerie, deren Dach auf 
Saͤulen, oder Bogenſtellungen ruhet. 
Es iſt in den Artikeln Bogenſtellung 
und Saͤulenlauben davon geſprochen 
worden. WMW 


großen | 


Seit, Gedanken 


gen. d’Archit, be# Seb. Gerlie,. 


DL. — Ele- 
wegſetzen, 


Bor - 


®» drtraif. 

" (Made) m 
Es Beniäpide, bas wäh ber Achn 
lichkeit einer Ichenden Perſon gemacht 
iR, und vornehmlich deren Geſichts⸗ 


biſdung zeiget. Es iſt eine nicht er⸗ 


faunte, aber gewiſſe Wahrhei 
unter allen Gegenſtaͤnden, die das 
Auge reigen, der Menſch in ein 
Abfichten der Intereffan e ifl. :€r 

iſt das hoͤchſte und egreiflichẽe 


it, daß 


under dir Natur, bie einen Kum⸗ 


pen todter Materie fe. zu bilden ge⸗ 
mußt hat, daß er Leben,‘ 
Empftadungen 

einen ßetlichen Charakter ſehen 75 
Daß wie nicht beym Aunblik eines 
Menſchen voll Bewimdrung und Er⸗ 
ſtaunen ſtille ſtehen, kommt blos da⸗ 


‚ber; daß die unablaͤßige Sewobn⸗ 


heit den größten Wundern ihre Mer 
wuͤrdigkeit benimmt. Daher hat die 
menſchliche Geſtalt und dag Ange 
Acht des Menfhen ſelbſt, für ge 

meine, unachtfame Menſchen nichts, - 
das fie zur Aufmerkſamkeit reizet. 
Mer aber über das Vorurtheil der 
Gewohnheit nur —— 
unb beſtaͤndig vorkon⸗ 
mende Gegenſtaͤnde noch mit * 
——A und —— — 

en kaun, dem iſt jede Phyflone⸗ 
mie”) ein —8 Gegenſtand. 
Wie ungegruͤndet den meiſten Mew 
fchen die Pbyfiognomit, ober bie 


Wiſſenſchaft aus dem Geſicht und 


der Geſtalt des Menſchen ſeinen Cha⸗ 
rakter zu eriennen, vorkonunen mag: 
ſo iſt doch nichts gewiſſers, als daß 
jeder aufınerffame und nur. einigen 
maaßen Fühlende Denfch, 

von diefer Wiffenfchaft en 
dem er aud dem Geficht und der 
übrigen Geflalt der Menſchen etwas 
von ihrem in bemfelben Augenblif 
vorhandenen Gemuͤthszuſtand mit 
Gewißheit erkennt. Wir fagen “ 


9 Tomi Weimmk. 


Por 


nit Der groͤßten Zuderſicht, ein 
Nenſch ſey traurig, Fröhlich, nach⸗ 
venkend, unruhig, furchtſam u. f. f. 
mf dag bloße Zeugniß feines Ge⸗ 


erwundern, wenn jemand ung dar⸗ 

n wiberfprechen wollte. 2 
Kichts..ift alfo gewiſſer, als die⸗ 

8, daß wir aus ber Geſtalt der 


"weil hie 
ichts, und würden ung ſehr barüber ſi 


ſelten in der 
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Befonbere Aue gemiſcht find: : Dirfes 
fehen wir fogar im Portrait mel 
theils beſſer, als in der Ratur ſeibſt 
rnichts beſtaͤndig, fonbern 
chnell voruͤbergehend und: abwech⸗ 
ſelnd iſt; zu „daß wir 
r Natur bie Geſichter ie 
bem vortheilhaften Lichte ſehen, in 
re ber. gefchilse Mahler es ges 


Bor 


! 


Renfchen, vorzüglich aus ihrer Ge⸗ fiel 


ihtebildung etwas von dem erken⸗ 
un, was in ihrer Seele vorgeht; 
vie Sehen die Seele in dem Koͤrper. 
lus diefem Grunde koͤnnen wir fa 
en, der Körper fey das Bild der 
Seele, oder die Seelt ſelbſt, ſicht⸗ 
ar 11,17 Tı 
Da nun Sein einziger Gegenſtand 


mſrer Kenntniß wichtiger fuͤr uns 


eyn kann, als deukende und fuͤh⸗ 
mde Seelen: fo kann man 
aran nicht zweifeln, daß der Menſch 
‚ach feiner Geſtalt betrachtet, wenn 
rir auch dag Wunderbare barin, 
effen wir oben gedacht haben, bey« 
site ſetzen, der wichtigſte aller ſicht⸗ 
aren Gegenftänbe ſey. 

Ich Habe für noͤthig erachtet, Dies 
e Betrachtungen dem, was ich über 
as Portrait zu fagen habe, voran» 
eben, zu laſſen, weil dad, was ich 
u fagen babe, fich größtentheils 
arauf gründet. U 

Woher mag es doch kommen, 
aß man an einigen Orten einen 


hlechten Portraitmahler im Spaß 


inen Seelenmabler nennt, da der 
mte Kuͤnſtler diefer Gattung ein ei» 
entlicher wahrer Seelenmapler iſt? 


Es folget aus obigen Anmerkun⸗ 


en, daß jedes vollfommiene Por⸗ 
rait ein ‚wichtiges Gemaͤhlde fey; 
veil es ung eine menfchliche Seele 
on eigenem perfönlichen Charakter 
u erkennen giebe. Wir fehen in 
emfelben ein Wefen, ım welchen 


Berfiand, Neigungen, Gefinnuns- 


en, Leidenfchaften, gute und ſchlim⸗ 
ne Eigenichaften des Geiftes und 
es Herzens auf eine ihm eigene und 


at. J 5, 
Hieraus laͤßt ſich alſo leicht die 
Wuͤrde und ber Rang, der dem 
Portrait unter ben Werfen der Mah⸗ 
leren. gebühret, beſtimmen. Es 
hr unmittelbar neben der Hiſtorie. 
Diefe ſelbſt befomms einen Theil - 
ihres Werths von- dem Portrait, 
Dean ber Ausdruk, der wichtigſte 
Theil des hiſtoriſchen Gemaͤhlbes. 
wird um ſo viel natuͤrlicher und 
kraͤftiger fepm, je meht wuͤrllicer 
aus der Natur” genommener Phy⸗ 
ßonomie im den Geſichtern iſt. Eine 
Sammlung fehr guter Portraise: ft 
für den Hiſtorienmahler eine wich 
tige a sum Studium bed A 

sufß. 


Der Bortraitmahler interefirt ung 


durch feine Arbeit vielfältig; weil 


er uns mit Charakteren ber. Men⸗ 
fhen befanns macht. Iſt er ſelbſt 
ein Kenner der Menfchen, und Dies . 
ſes iſt gewiß jeder gute Portraitmahe 
ler, und hat der, welcher das Por- 
trait betrachtet, Gefühl genug, die 
Seele in dee. Materie zu feben, fo 
iſt jedes gute Portrait, felbft von 
undefannten Perfonen, ein merke 
wuͤrdiger Gegenſtand für ihn. Er . 
wird, fo wie Durch die Tragdbie, Co⸗ 
mödi: und das Heldengedicht, bald 
Hochachtung, bald Zuneigung, bald 
Beratung, Abneigung und jede 
Empfindung, wodurch Menfchen 
mit andern . verbunden, oder vol 
ihnen getrennt werden, babey füh- 
len. Noch mehr wird es ihn interefs 
firen, wenn die Urbilder ihm per- 
ſoͤnlich, oder aus andrer Erzaͤhlun⸗ 
gen befannt finds | | 
Hl 


L 


730 Pro + 

Hiezu lommt woch-tbie Far im al, 
den Menſchen vorhandene. Neigung, 
Berſonen, beren Charakter und Tha⸗ 
am ans aus Erzählungen: wol be» 
Kaunt find,‘ aus ihrer Geſſchtsbil⸗ 
- bung und Geſtalt kenmen zu lernen. 
Es macht uns ein großes Vetgnuͤ⸗ 
gen/ ſa oft es ſich trifft, daß wir 

eren 


‚ beren Ruhm ums ſchon 
lange beſchaͤfftiget hat, zu fehen be⸗ 
Was wuͤrde man nicht. 
darum geben / einen Alexander, So⸗ 
kratẽs, Gcero, Cato, Edfar und. 
dergleichen Maͤnner, fo wie: ſie ger: 


fonnnen. 


lebt haben, zu ſehen? Dieſe Neigung 
kann durch das Portraitmahlen be⸗ 
friediget werben. Ze 

Zu dem allen kommt: noch, daß 
biefe Mahlerey ein fehr kraͤftiges 


Mittel.ift, die Bande der Hochach⸗ 


sung und Bebe, nebſt allen andern 


ſittlichen Begiehungen zwiſchen uns 
und unſern Voraͤltern, und den da⸗ 
her entſtehenden heilſamen Wuͤrkun⸗ 
auf die Gemuͤther fo zu unter⸗ 
Itert, als wenn win bie Verſtorbenen 
bisweilen würffich noch unter ung: 


fähen. Ich habe im Artifel®pewa*) 
ein Beyſpiel angefuͤhret, woraus zu 
ſehen iſt, daß ein Portrait beynahe 


eben ſo ſtarken Eindruk auf den Men⸗ 


ſchen machen kann, als die Perſon 


feld. Und aus einer neuern Anek⸗ 


dote kann man ſehen, was fuͤr wich⸗ 


tige Wuͤrkungen bisweilen ein Por⸗ 


erait Haben kann. Man erzählt 
ndmlih, daß das Portrait von 
dem nachherigen König Heinrich 
dem III. in Frankreich, das Mon» 
luͤc, Bifchoff von Valence, in Pohlen 
audgetheilt hat, viel beygenagen: 
babe, diefem Prinzen die Poblnifche 
Krone zu verfchaffen, ba ed den Poh⸗ 
len den Verdacht, als ob er Urhe⸗ 


ber der verfluchten St. Bartholo⸗ 


mäns Mordnacht gemwefen, völlig 

benommen haben foll. 

Darum verdienet diefer Zweig ber 

Kunſt ſo gut, als irgend ein ande⸗ 
) ui ſh. ©. 584 . ' 2 


Por 
rer, mit Eifer befordert zu werden, 
und der Portraitmahler behauptet 
einen. anſehnlichen Rang unter der 
nüslichen Kuͤnſtlern. Nicht bloß 
biel gfeit feiner. Arbeit, fon 
‚dern auch die zu dieſem Sache erfoo 


..berlichen. Talente berechtigen ihm, 


Anfpruch .barauf zu machen. Es 
möffen mancherley und große Tas 
lente zuſa ER," um eeinen 


Portraitmahler, wie Titian mb 


Van Dyk waren, zu bilden. - Was 
irgend die Kunſt / zur Taͤuſchung des 


Auges vermag, muß der Portrait⸗ 


mahler befigen: Aber dad, mag ei⸗ 


gentlich zur Ruafk gehoͤret, und ges 
lernet Werben kaun, iſt das We⸗ 


nigſte. Vorzuͤglich "muß er das 
ſcharfe Auge des Geiſſes haben, bie 
Seele ganz in dem Körper zu fehen. 


Die Phyſionomie gründet ſich auf 


fo mancherley kaum merkliche Züge, 


‚daß eine jede Kleinigkeit enpfinden⸗ 
des Auge, und eine auch die gering⸗ 


ſten Eindruͤke richtig faſſende und 
beurtheilende Vorſtellungskraft da⸗ 


zu gehoͤret, fie richtig zu faſſen, und 


überhaupt eine hoͤchſt empfindſame 
Seele, ſie zu verſtehen. Der Por⸗ 
traitmahler ; wenn er ein Meiſter in 
feiner Kunſt ſeyn will, muß Dinge, 
bie andere Menſchen faun Dunkel 
fühlen, - twenigfiens in einen ziem⸗ 
lichen Grade der Klarheit fich vor- 
ſtellen: da er fit im Gemaͤhlde nad 
ahnıen muß, kein Menfch aber das 
nachabmen:fann, was er fich nicht 
klar vorftelle Das Feuer oder bie 
fanfte- Zärtlichkeit des Auges; daB 
Leben, welches man auch ohne Be⸗ 


meguns, und ohne das Gefühl der 


rme empfindet; der Scharffinz 
oder Die Traͤgheit des Seiſtes; 
Sanftmuth, - oder Rohigkeit der 
Seele — wer kann ung ſagen, wie 
fich dieſes alled auf dem | 
zeige? Der Portraitmahler muß es 
beftimmt erkennen; denn er bringt 
es in das Bild, und gewiß nicht 
von ungefähr -— Ber 


Por 


Ber nur biefem nachgubenfen ver» 
nag, wird begreifen, daß hiezu eben 
6 viel felteng Gaben des Genies er: 
odert werden, als gu irgend einer 
ndern Kunfl, um darin groß zu 
setden. Ich babe mehr als «in- 
nal bemerkt, daß verfchiebene Per⸗ 
nen, die fich von nnferm Graf, 
er vorgügfich die Gabe hat, bie 
anze Phyfionomie in der Wahrheit 
er Natur darzuftellen, haben mah⸗ 
m laffen, die (harfen und empfin- 
ungsvollen Blicke, bie er duf fir 
irfty faum vertragen Tonnen ;' weil 
der bis in das Innere der Seele zu 
engen fcheinet. "0 
Wenn kann man von einem Por: 
rait fagen, es fey volkommen? ch 
deraue mir nicht, biefe t 
oͤlliger Deutlichteit oder Gewißheit 
u beantworten. Aber einige der 


ſtellung zu geben. 


age mit 


Preo r 
tig das Gemuͤth des Menſchen ſich 
In der Haltung des Koͤpfs, in der 
ganzen Stellung und Gebehrdung 
des Körpers zeige. Diefes muß 
nothwendig mit ber Phyſionomie 
fibereinflimmen, und es würde hoͤchſt 
anſtoͤßig ſeyn, ejnem ſanften und 
beſcheldenen Geſicht eine freche Kopf⸗ 
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Sn Anfehung des Colorits, hat der 


Portraitmahler nicht nur die allen 
Mahlern gemeinen Kegeln der gũten 


Karbengedung, Haltung und Hart . 
ntonie gemein, wovon bier nicht bes . 


ſonders zu fprechen ift; ſondern er 
muß den Ton ber Farbe, und dag 


befondere perfäntiche Colorit ſeines 
Urbildes - richtig zu treffen wiffen, 


und ein Licht fuchen, dag fich dazu 


ſchiket. Einige Gefichter wollen in 


einem etwas hellen, anbre in edle 


iezu mörhigen Eigenfchaften eines nem mehr‘ gebämpften Lichte geſehen 


sichen Gemaͤhldes will ich fuchen 
nzugeigen. wur W 
Das erſte iſt, daß die wahren Ge⸗ 
chtszuͤge der Perſonen, fo wie ſie in 


er Natur vorhanden ſind, auf das 


dichtigſte und Vollkommenſte, mit 


ſeyn; "einigen thun etwas ſidrkere, 


andern kaum merfliche Schatten gut. 
Diefed alles muß der. Mahler zu 
empfinden im Stande ſeyn. Ueber- 
haupt Muß das Licht To gewählt 
ſeyn, daß das Beficht fein eigent⸗ 


ebergehang des Zufälligen, das unft jſ 
den Augenblick anders iſt, vermit· des Gemaͤhlbes wird, auf die das 
eiſt richtiger Zeichnung dargeſtellt Auge immer zuruͤk gefuͤhrt wird. | 
erben. geſchieht oft, daß ein Das Außerordentfiche in dem Lichte, i 
Renfch einige Minuten lang Zuge ſo wie Rembrand es oft gewaͤhlt Ä 
i feinem Gefichte  jeiget, die dem hat, weiten mir, wenig außeror⸗ 
harakter feitier Phyftonomie übers dentliche Säle gusgenonmen; nicht 
aupe beynahe entgegen find, mes rathen. Darin, muß man mehr 
end ihm etwas tembeß und an: an Dyts Art findiren und nach⸗ 
ewoͤhnliches einprägen. Derglei· ahmen. 2. 
yen muß der Portraitmahler über Vornehmlich muß ber Vortrait⸗ 
chen. Er muß beurtheilen koͤnnen, Mahler ſich davor hüten, bag. zw 
as jeber Phyſtononiie nanürlich, "gleich Hefe, „oder gleich dunkele Mas 
ab fo zu ſagen, inwohnend, umd fen. im ‚Portrait erftheinen. ." Die 
sag vorübtrgehend, und etwas ge vollkommenſte Einheit der. Maffe 
wungen iſt. Nur jenes muß er ins thut da die, befte Würkung, .. und 
zortrait Bringen. Dahn muß bie" Tchafft die von Kennern fo. ſehr ges 
toprftellung, und . überßaupt‘ die prieſene Ruhe des, Anges, die hier 
jaltung. des ganzen Koͤrpers mit nöthiger, als irgendwo da⸗ 
en Charakter, den das Gefichk zei· mit mar ſich der ruhigen Betrach⸗ 
et, übereinflimmen. Jeder auf» tung der Geſichtsbildung ganz über 
rerkſame Beobachter weiß, wie rich ⸗· laffe·/ Sg Pr 
Pr ! er D⸗ 


dicher Mitrelpunft ift, und die Stelle 


Dritter Cheil. 
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Daß weder in der Kleidung, noch 
In den Nebenfachen irgend etwas 
ſoll angebracht werden, wodurch 
dad Auge vorzüglich könnte gereizt 
werden, verſteht fh von felb 
Gegen das Gefichte muß Im Por⸗ 
trait gar nichts aufkommen; dieſes 
ift das Finzige, das die Aufmerk⸗ 
ſamkeit an fich ziehen muß. Hat 
der Mahler etwas von zufälligen 
Zierrathen anzubringen, fo muß er, 
mit bem Geſchmak der ſchlaueſten 
Buhlerin, e8 da anbringen, wo es 
den Charakter des Banym erhäget. 
Je niehr er verhindern kann, daß 
das Auge weder auf einen andern 
Theil der Sigur, noch gar auf den 
hintern Grund ausfchtoeife, und ſich 
dort verwerle, je‘ beffer wird fein 
Portrait. ſeyn. Die franzdffchen 
Mahler, die insgemein fehr viel 
Geſchiklichkeit in natuͤrlicher Dar 
ſtellung der Gewaͤnder haben, thun 
doc) eben dadurch, daß ſte dieſelben 
entweder: zu hell halten, oder einen 
kuͤhnen mablerifchen Wurf darin fir 
chen, . den Wortraiten ‚Schaden. 
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Ich gefiche, daß ich faum ein Por⸗ 


trait von dem mit Recht berühmten 
Rigaud gefehen, wo mir nicht feine 
Bekleidung, fo ſchoͤn Be in andern 
Abſichten feyn mag, 


ankdtie 
weſen. Matt if: gezwun * ie ir l 


nen beträchtlichen Theil der 
merkſamkeit gu widmen. 

> Man enipfichle den Mahler, und 
‚bie meiſten laffen es ſich nur allzu. 
fehr angelegen feyn, den Perfonen 


‚in Zeichnung und Farbe etwas zu 


fchmeicheln, bag iſt, beydes etwas 
zu verſchoͤn 
ſagen will, daß gewiſſe zum Cha⸗ 
rakter der Phyfionomie wenig, bey⸗ 
tragende, dabey eben nicht ange⸗ 


nehme Kleinigkeiten, follen übergan- 
gen werden, fo mag ber Mahler dem 


Rath immer folgen... Er fain fügan 
in ben Verhältniffen ‘der Theile bis⸗ 
. weilen etroaß verbeffern, einige Theile 
"näher an eihander, andre etivas aus 


.. 


ern. Menn man damit fo 
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einanber bringen; weun nur dabuch 
der wahre Geiſt der Phyfionemi, 
worauf bier alles ankommit, nicht 
verletzt wird. 

Das Colorit muß überhaupt. den 
Son und die Farbe der Natur dar 
ben, ftreng oder fieblich, einfärbig 
oder mannichfaltig, ſeyn, wie (d.dd 
im Urbild zeiget. Dieſes ‚bindet 
aber den Mahler nicht, Kleine geh⸗ 
ler deffelben zu verbeffern, ‚und Hat 
monie zu benbachtin,. wo fie in der 
Rasur etwas vernachlaͤßiget mer 
ben iſt. Etwas muß das Helle im 
mer übertrieben fepn. Denn diezat 
filmmt insgemein die hellen Farben 
etwas herunter, und dann bangen 
auch die Porsraite meiſtentheils I 
bat Ai Ucherfluß von Licht der 
aus t. 

Der Holländer Ten⸗Kate giebt") 
den Rath, hie. Perſon etwas entfernt 
finen zu laflen, damit verſchiedent 
Kleinigkeiten in Zeichnung und Jar 
be, ;bie niche zus ſchoͤnen Natur ges 
hören, dem Auge des Mahlerd mb 
achen. Der Rath koͤnnte gut fepk 
wenn nicht. eben fo viel zum 
nen gehoͤrige Kleinigfeiten dadurch 
ebenfalls unfichibae würden: dk 
nicht zum Schönen gehoͤrigen Kit 
uigfeiten, in beren genauer Dark - 
ung ein Denner und a 
großes Verdienſt fuchten, fan cha 
dem ein Mahler von Gefchmat leich 
bermeiden. | I 
Manꝰ hat oft eine nicht unwicht⸗ 
ge Frage uͤber die Portr 
aufgemorfen, ob man bie Perfons 
in Handlung. ‚oder in Ruhe mahlns 
fol?! Gar viel Liebhaber rarhen zum 
erften, und fchägen die ſogenannten 
biftprifchen Vortraite am t 
Allein es laͤßt ſich dagegen biefer @ 

ebliche Einwurf machen, daB die 
be das Ganze des Charatterd e 
lemal befier ſehen läßt. Dem * 
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er 8 ne —— weit de ne decrite er demontree 
ung, Herrfeht natürlicher par ran Coufim, Par.ı 589. 4. 163 5.4. 
Deife seine nur voräberachende Ge⸗ —æ* Elemens de por- 
machẽlage über die ganie Phyſtono⸗ triiture, par le Sr. de V. Igm, Par. 
wies und man hat aledenn nur das 167%. 12. mic &: — Livre de por- 


ot der. Perſon indieſen Um⸗ eräitdie, contenant par une facile 


den. Vielleicht war ed. eine softralflon ‚plufieurs plans & figures 


ige dieſer Betrachtung, daß die de toutes les parties fepar&es du corps 


In ihren Statuten die Perſo⸗ humain, recueillies des plus excel- 
en meiſtentheils im ruhigen Gtels lens peintres de route P’Icälie , . « 
tigen bildesen.. Es kann freylich pP Jean ke Chere, Pi 1840.4.36 BI, — 
Hlie:geben ,..@0 der wahre Charak⸗ Livre de Portreiture, nach Zebeun, 
einer Perſon während einer ger zorGtmonmau, u Bi. — Livre de 


iin: Syandlung, „fich im befleir Portraltere, „son’ chem. "14 BL — . 


ſchte geiget: if diefed, ſo waͤhle man Ati: Boſſe ſchrelbt Mi ‘m einer, ohne 
s:sinem felchen Fall eine hifforifche  Titek.'gedzudten Sammlung von Gries 
Ähm. N. - mn 6.78 cin Merh darlber unter dem 
Ei Anſehnng der Meldung: ift der  Trl Les premiers enfeignemens de la 
zeſchmack ſehr verſchieden. Mich. Portiaiture ‚pour la jeuneſſe, ou autres 
ünft, es ſey das beſte, daß man Ol Sy veudronr adonnet · 3. zu, wel⸗ 
ich wach dem Ueblichen richte, und‘ Sich aiot näher nachtuweiſen weiß. — 
den fo mahle, wie man ihn zu fer Sp bem Rec. de quelques pieces con 
en.getvohnt iſt. So gern -ich;ein eerneat des arts, P. 1957 42: findet - 
sahre® Bortrait! vom "Eicero har. P6-©.144 in Momoire fiber das uUebli- 
er möchte, fo wuͤrde dieſer Roͤ⸗ Hein der Porteaitinapleren, — Von den 
wer in einer griekhifchen; ober pers verſchiedenen Urtheilen über Die Achnlichs 
chen, oder ger in eine teren Klei⸗keit ber — yon Sen E. aus dem 
uns. mir wenig Vergnuͤgen machen; ranzoßſchen, in der Srhtioth:- der ſchd⸗ 
BtWehig als 3 ln Beat, Bd 8. ©. 209 u. f. — 


er roͤmiſchen Toga Haben moechte: Voen dem Werbienge des Borteoitmablers 


nım .in fünftigen Zeiten man, 2m Joſ. v. Sonnenfels, Wien 1768: 


2 
her, in Abſicht auf und, eben fo. 8: I Roͤremons Natur und-Lung | 


enken wird, ſo ſcheinet es, man bendelt ber zite 5. des sten! Th. ©. 3a 


Biite- kein Yortrakt ander: drkleiden,“ don den Abbildungen oder Merteaiten in 


18 wie die Perſon ſich zn Heiden ger Der Beidhauerkunſt; und dc ‚ste Abſchn. 
obs if; : ma rn 158 von der Rabapımnipaßunf, oder 


tg rtsne Det ſo- genannten Portrnitmableren. —— 
Mare 4* "P»ı.x. “ 


tue Kat 1,8 ten Ch. des Oreſtrio/ der XXXI 
Wow der Porteattnahleren “Handeln: > Mbfdn. ©.31Teben daven. - In E.& 
Bioob. Armenini Ju een Kap. des Junkers -Grimdiägen Dre Madlerey wird 
Ben Buches ſ. Precentt deils Picihra; - ®::39 u. f..davoo gehandelt. — Gedan⸗ 
5; ni. ‚(De’ Ritrartt dei aaturdie, €: ten. über: das Portraticfinne - von M. 
jave confifte je dificolta di-:farfi bei - Mlomfinden ſich im ızten St. des Meu⸗ 
5. €: da che.pratede, che je: piü ſetſcher Muſeums. — — Much kommt 
lie quelli,. che henno-maggior-dif- eben dieſe Materie ˖ vor in des Abr. Hoffe 
Sgno .... li fannt men: fomiglianei Senrimens fur la dikinktion desdi- 
iiquellß „ che fono men perferri di verfes 'manieres de-peinture,. deffein 


bro;) —— -Livre de Portatture, sol engravure,. .... Par. 1649: 22:. (des 


Inn. Carrache, 30:84. gelben von Chemias pbur arriver promtement ce 
Mär, — Livsd.de la Yraya Stience faciloment à bien 'porträise,) :— In 
*8. 333 dem 


N 





ı 724 Por 


dem ten Buch des aedten Nahlerbu 


„ches von Caireſſe, Th. 3. & sm fa 


(Bon den Abbildungen oder Contrefaitens 
Bon den Mängeln des Angeſichtes und 
der ondern Gliedwaßen; Was In cine 
Contrefait, wornebmiich aber hey den. 
Mcksperfonen ihren wahrzunehmen 16; 
Don der Ermählung der Weragumsen,. 
Kleidungen, oder Gewander und Gräns 
de ... neh einer Mbbandlung des Kuge: 


punftes; Won den Conterfalten da das 


Kleine; Don Venfönung. der Dbieften 
au Portraiten ber Perſonen wen. nerſchie⸗ 
denem Stande; . Mon deu ſich .om heilen 
Bey den Contrefaiten ſchickenden Coulen 
ren der Kleidungen.. oder Bemander; 


Won dem Nachahmen aroßer. Meißer in 


Drofllung der Vortraite...) — Is 
de Piles Cours de peiuture par prigi« 
cipes, ©. 204 u. f. Amf..2767. 12: 
(Sur Is manidre.de-faire.Jes- parcreienz 
. de.l’air rolasivement aux Poreraim} 


s'il eſt à propos da «erriger les di 


. fauts du..narure) dens Jes portisite,.. 


le coleria des portmits; l’errisude 
. dans les. postraits ; - les ajuflemiens 
des pottraits; la prasique du por 


-zrait; .. la politigue relstivemene aux 


portraits,) — Von Kicmeäfen im 
6 Edai für ia Theorie de la peinsurg 


Neuvr. Tom, 1. &:62, 80. 233.148. 


(Le peintre en portreit ne dois- pas 
soujours fuivre ‚une même rautes 


lorsqu' il juge & propos de faster des: 


portraits, il, faut.que la flateti fort 
seellemeut une flatterie, ce qui ne 
pourroit htre fi elle &oit tropvikble 
quoiqu'on demande une reffemblanck 
erxalte, il faur pourtanc faire atten- 
tion aus sccidens defectueux, er y r® 
.medier ; pesir+ses ‚portraits il faut 
pien confiderer lo caractere de la per 
ſonne, es fa cowditien ; lorsauo; k& 
fujer a quelque choſe de fingulier, 
dans la diſpoſition, ou dans les mow 
vernuns de. la,rete, 
(pourvü que. cela ne foir pas meſ- 
ſeant) ik faur l’exprimer par destreits 
bien marque6s; s’ily a queique ehofe 


— 


de portieulior 3 semnerguer dans I’ his» 


des yeux eto. 


Por 
teife de ‚I parfonne, es aufs: cam 


‚vienne de j'suprimer , vol Sau d ah 
..dition & A'grpteiben „.. et ‚oumtibef 
‚au aubgien dm Portraits. log. 





Bons. „des. pbrweits doiven Au 
trgehillägg aver zzedlisude,, er sprig 


'cela, les tpuchen-y doiwen: &tepies 
<bes avec vermes-dans les pontiüs 


il.ne faut posnt-fpire de ‚igneri 
gues, er.d’une großen igslescam 
me fur les petipietes , fr de "bouche, 
etäl faut ewiter ua-grand, numbre.de 
weite durs; = ie peintre en poi 
draite dade».reprefenter fes perkume 


‚ges enjoufs et · de: banne-bemen; 


mais eveg/ume vanert,gui Comet 
ne au caracteêre de ia gerfonne ırte; 
il dose aufl relever par Son ide, ks 
carafteres de ſes petſonnages; ..- 
il ne fant pas. ꝓrodiguer la-denelk, 
os Je galun, ni, ka. brodure, ni ks 
joyaux; confiderstions für la msaiir 
de draper en fait de portraiture etc.) 

emerkungen: Aber ‚Die Yortraituchkre 
Im -yißoriigen. Stole finden ſich in can 
des Diſc. des Neynolds, in ber-Ren 
Bibl. der ſchoͤnen WIE. Bb, 17. 6.2.— 
und nach mehrere in. feiner Rede Abe det 


Geſchmack in des Mahlered, „chend, Vi. 


4 G. 20 u.4, anderen Gt. au. 

r, Des · Portraitmahler (obgleid eig We 
ganz groben ml vortrefflien) Audi 
viele gemein, unb wenn baber, a 
folgenden . Berzekgmifie , einige J 
deutung übergangen worben fiad; 
es nur der großen Anzahl derſelben 
ſchreiben. Glorg 









@lov. ‚Ant. Negiſo, Licisio da 
del Plombo Ct 1547) 8 
Buc. An⸗iciola (Tı569) dram. 
(1570) Job. Speer (fuszi) Una Di 
(tısıs) BideneiBechi (1 5576) 


- 


Boo2 


Berti kt 1579): Bien Wehel Chase) 


Nedas Wihlce-von Srunae (fısa6) VPac⸗ 


B@Rsliäri, Berneck 'genslt 1588) Bern. 


Bampf (1590): Buch‘ Ynohobewe (} 15a) 
Biarea Zinterettb (H1596) Glat. da Ban 
we, Deſſaus gen. (1598). Sranc. Baflano 
4194) Bloc Mobeht, Ji. Bisteretti gen. 
7 1594) Par. Verdene-(} 2595): Sior. 
halma,: JE Vecchio (} 1596) Cord 
Pagtiast. (+ 1596). Benedict Exagiigei 


t1598). Scia Bulgone (+ 1600). Las: 


tale Sontana.C+.1602) Üigokins Co 
act (11608 ) Wchanden Mäsi; 
imo gen. (} 1607) Mnbeot, Biakan (11608) 
Jabbed Zucchero (+ ı609) Annib. Caracci 
1609) Feder. Baroccio (Fıöıs) Pet, 
tacpetti.(}-ı613) Giend. Baſſeno (+ 1613) 


Bophontsba Mingektela (fi62o).: Gran . 


jechus (} 1650). Girot. Baſſano (+ 1635) 
eandeo Bafſano (1623) Georg Jamefon 
1623) bueas van Valckenburg (} 1625) 
Babe. Engliari (} 163%) Girol. Berraboseo 


1,1632) Gal. Eoningp Cımo)P. 9. Müs - 


ens qu⸗ o) Mich. Janſ. Mirevelt ( 1641) 
ton van Doke (+ 64) Dom, Sampieri, 


H Domenichins gen; (j 620) Skar. Bouet 


Fı641) Jacob Guter (Fıög) Guido 
Beni (} 1642) TDIN/Depfon (1 1647) For 
ann von Ravelcyu: (1655) Dav.- 
+ 1656) Ss: Hals (+ı6s6) Diego Bela 
ne; (}1660) Bartholome van der Helf 
1660) . Jacob Deift (f acot) Eliſabete 
Biemi. (+ 664}. Adr. Qaunemann (1668) 
Hosb.: Cafigliene ,: It Bendele genannt 


#670) Baul Rembrand van Min (fı674) - 


rim. Cairo (t1674) Theod. Meos(1677) 
far. Zordaens (11678) John van Aern 
1678) Vet..Lely, van ber: Zaes aenannt 
} 1680') Ber. Terburg (+ 1681) Caſp. Nets 
der (} 1684) - Johann Miley (F 1693) 
Be. Dans (4 1695). Plerre Mignard 


t 1699) Dar. Beal Chı697) Monte Ber 
an 'gr, uam  Istinon ſoeminar.not 
FT yrannor. Icones : si Argent. i908. 
Lugd. Bacz 1 998. 2554; 5. Mit einem -- 
Sud. 536.9. u 
lac. de Strada Thief, Antiq. Epit. yes ' 


9, Bordills de Pereda gen. (+ 1700) Ja- 
vb von der Baan (+ 1708) David von 
m Plas 6} 1704) Bine; Birtorie €} 1709) 
Me. Ealfena. (t ım3) J. Mſermaun 
4713) Jac. d' Agan (Pırıs. GSebaſt. 
Fomtelli (t 1716). Saec. Torenvliet, Ja⸗ 
fe gerlamnt (1719 )- - Eonklontia Neticher 
pay2e)ilide. van der Weeſ 4.2722) Bott, 


Bed Fuck m 


Bor 725 
(id Suchen. CH 17.22): Sunchd de. Vuez 


„* 


41736) Joh. Bra Deuven ( 1737) Se 
Vollevens 


aa). Micseröion (1728) v. 


dirrss) Ben. won sonen (1729) Je | 


bonn van der Banıt (1730) Branc.deZrop 


(f 1230): Sheodor Meticper (1732) Bleris 


Simon daSche (Fı734) David Le Elere 
(11738) Job. Kupeste €} 1740) Hermann 


wunder Min (4 1742) Hiac. Rotaud 
(t4743) Seanb. Vanioo (Pa745) Nic.de 
Lartilicte ( 1746) Balth. Denner (F 1749) . | 


Sean; Stampgrt (11750) Bine: de Mont⸗ 


Dreus petit (2730. Erfinder der ſogengnuten 
lan Kamfay 


Pemture eludorigue): 
(1780).Joh. Bolevens (1750) Dom. van 


dee Smiſſen (1750) Phil. van Dakxta7s7) 


‚Ant. Yesat kt 1737) .Ud. Manvoko (1757) 


Otvol. Jomp. Battoni (1760): Pietro, 
@rı von Kotanp (}1764) -Iob.. Georg 
Birnis Cı764):- Yob. Chrifian Fiedler 


- (}1765) Shom. KBorlidge (+ 1766) Yarg. 
Andee Jof.Mued (41766) Martin vu, Dede 


tens (13770) Eh Mmad.Wanles (1770) 
8. Cotes (+1773) Jean ẽ. Tocque (+ 1778) 
Job. Zoffani (1777) Jean Er. blotard 


(1 3777) Iut.Bapp. Mengs(} 1779) Brore 


Lieftewsto (t  ) Gains Borous (f 1787) 
of. Mepnolds (4 - ) Wat. Graf 


Den. Bil un: Ed, Gottl. Hausmann — 


Jeach. Mart: Falhe — Anna Der. Les 


Tiſchbein — Sqcheider — Beau — 
Demuman — u. a. u. ⸗ J 


mer 


Louis Ren, Diofy — Boſe —⸗ 


Gemmlungen: von Bildniſſen, 
und zmar. alter Griechen and Ri 
sberbsupr, nad sefhaittenen ° 
| und Bien gehochen: : 
Ic. Mezochti Imgerst; et IHlaftr. Vi- 


vor, Imagimes ex "sat. numismat; Ro " 


ssızig — tos. Hastichii‘ Imperer. 


Beutfchen Zitel, 
‚Ianperst, romanor. erichrak ser vtuꝰ 


denal, Icon, ex ant. wumism. Eügä:- - 


Diher. 


‚Bit, 8553. Rem,sss7. 8. 
353 18559⸗ 


—2 —8 


'yi6 % 2 . 


1359. £ Frambſ.: v. I. touren, MR 
2353 4.“ lieberbaupt . 377 Kelsfhe. — 
Guil. Rouitii Promtuss. Icon. inf» 
gnior. a feculo hominum ... Lugd. 
1553.4. 3 Th. verm. u. tal. tenb. 1577 
— 1578. 4. Sranp. chend. 1581.0.1998.%. 
(Dee Dildniſſe überhaupt find Aber 900; 
fie fangen mit Adam und Eoaan. Aber 
nicht einmahl die Mbbildungen ber; alten 
Griechen und Mämer find nad - gute 
Deiginalen gegelhnet. Auch finden ſich 
deren bis auf bie Zeiten Heinrich des aben 
von Frautreich. Die Holsichmitte felbh 
find ſanber nearbeitet) — Le Imagine 
delle Donne Augufte... da Enea 
Vico Ven. 1557. 4. 
Comes, chend. 1558. 4. - Rellquae "Al. 
guftarum: Imagines a Plotina‘ad Salo- 
niam .. ed. * lac. Frauco, Ven. ſ. &. 
4. — Hub. Golzit’Icones Imperator. 
Romanor! ex 'pfifc, hamiam. Brug. 
Fl. 1558. f. Antv. 1645.f. Bern. mit 
den Dildaifien der Abeigen Role bis auf 
Zerdinaud den ‘sten ala’ if ste Th. f. 


Oper. Antw..egog: f. äbeiß. 36 DL. 


(O5 das IBerf‘, note‘ irgendo Helast if, 


mefprimgli@p mit einem-fpaniichen Titel 
‚a0 Untwerpen erſienen, weiß th nicht? - 


Hieſch In dw Bibl. mumism.' führt 'eine 
. Mtallenikbe Auss. an; und wit einem 


deutſchen Eitek iR es zu Warzbun ge 


deuckt. Aber, fo viel ik genib, daß 


nicht, "wie in den Menſelſchen Miſcrl. 


Heft 1. ©. in Acfogt" wird, die Möbildım. 

gen fon in dee Manſer des Le Prince, 
—* nichts als ehrliche, bekannte holz 
Khnitte-mit zweh Stdthen seinacht, ſind) 
— Inũgnium aliquot viror. Imagines, 
Lugd. 1559: 1. (Alle Phitoſophen unb 
Orlchete bis ul” Die Zeiten Conftantin 


Bed Großen; Aberhaupt 145, aber keines 


weges nach Statuen aber Münzen, fon 
Deru blos nach ber Pbanteſe gejcichu⸗t 
Seluchn.) — Illuftr. Viror. ut extant 
in urbe, exsprefi vulcus, B. 2569: 4 
(ie find von Aucuſino Beneto schoen, 
mb beſteben aus 4 Bi. «Eine. ande 
Muse, von AchiächGtotias enthält deren 
Tine beitte, von chen.bem 







Men sı. 
Se, 





‘tot. von Natals 








hose Vi iD, ex Bibl. Fulvü Ur 
7370. f. Wicher vorm. und mit dem, 
Sitel: Miußr. Iuag. ex Ant. 
Numism.etGemmis... T’heod.Gei 
ses dein. incid. Antw, 1598. 4 
gs Vi. Bern. wit 17. und einem 
dat. Commentar von Joh. Babel, Mut 
so6:.4. Bed. von €. €. Gaubeiet, 
Per. 1 210. 4. . Eben dieſes Berk, sem 
mehet herande. von I. 9. Gehiert, mit 
der Wufiche. Imig. veter. iHuitr, Philol, 
Poctar. Rhetor, er Orstor ... Rom 
1685. F. HER 1739. f. und in. ben 
gen Banken des Groueoſchen Theſ. De 
Ol. find überhaupt 92, und ber Gill» 
aife 396. Es veranlaßte Dulodari (Lu 
Begeri) Relat. Collog. quorundam ... 
:1702. . — Illufts, Philof. et Sapient. 
efigies ab «or. numism. eztr. Ven. 
1580. 4 überh, 74 Vilda. — Portraits 
et Vies des hommes illuftr. grecs. lat, 
et .: . p. Andre Thevet, Par. 
1584, f. 2Dd. wovon ber erſte gu mb 
ber zweyte 1338 Bildn. enthalt. Wer dad 
Ganze iſt ein :mahrer Miſchmaſch, ahme 
ale Drbnung und die weniufien der alten 
"Köpfe aach Geuhblideen gezeichnet; Kire 
qhenvdter, arabiſche Chimiſen, 

Philoſophea, tuctiſche Kalter u. d. m. 
leben unter einander, bis auf die Selten 
berab,, wo der Verf. lebte. Im J. 67 
erſchien das Wert mit veränderten Ziütd 
ia 8 Bd. in 8. — Img. XXIV Cachr. 


‘a Iulio ad Alex, Sever, ab antig. mır 


moribus, Ven. 1585. f. — L. Hulfs 
Effgies XII p. Caef, er LXIV ipfer. 
uxor. et Parent. Feft. 1597. £. Spk. 
1599.4. — XI Cael. R. inne. ex 
anmism. E Mufeo Pr. Swerzii, Anti. 
1603.1612.4. -— lconografia, cio2 
difegni d’Iimmagini, eav. per Gier. 
Angel, Cynini da frammenti di mer 
me,’ da gieje e medaglie ... Rom. 
— WR dem friſch. Titel: Les 

Umages des Heros et grands Homme 


ey Boljetta, auf deren Bid de FAntiq. dell, 9, G. A. Canini, grr. 
| pr 


Bor 


par MM. Picart er Vallet, Amũ. 1751. 4. 
Die Bol ber Wildn. belduſt ſich anf 


500) — Efigies rom, Imperator, ex - 


entig,. Numism, Reg. Chriflinse, del, 
Per. Aquila Panormitanus, R, 1681.f. 


14 OL (Hr. v. Seinede fast, daß bie- 


Dildaitte von Zul. Caſar bie auf Leopold 
Den erſten gehen.) — Eifhigies viror. ac 
foeminar. illuftr. quibus in graec. aut 
lat. monum. aliqua memorise pers 
dacur .., Lugd. 8, apud Petr. vn 
ler Au, J. a. £. in 9 Thln. od. 4 ben; 
—— 314 Bl. enthalten. — 
Ilufte. Viror. Philoſ. Orator. etc. Icon, 
x Marmor. antiq. del, a P. P. Rubens, 
fc. a Lud. Vorfterman, P. Pontio ete. 
CL ert 8. f. 12.v0rtrel. DL Lud, 
Pstasol Series Auguſt. Augaftar. Cae- 
ar, et Tyrann. a iul.Caef.ad Car. VI. 
o eor. numism, 'ex nummis, Ven. 
1702. 1740. 8. ==: Henr« Spoor Fa- 
rillsee utziusque antiquitat. ram Rom. 
uam Graec. in quibüs reperiuntur 
 nulacra Deor. Icones magnor. Du- 
um, .Poetar. etc, .Ultraj. 1707. 4 
Die Bilda. weiche ſich auf 100 belau⸗ 


eu, find nach seſchnittenen Gteinen ger 


nat, und finden fich fah alle,’ nach eben 


ieſen Beichuungen, ſchon 'in dem Werle4 


es Canini.) —— Racæccolta ‚dei Bulti, 


legli Imperad, Rom, delle Donne il- 


uſtri, dei Filofofi, erc. eſiſtenti nel- 
s Galleria di Firenze’ 1779. 4 — 
dallerie der alten Griechen und Römer 


on Gottl. Friede, Riedel, Mugsb. 1780.4. 


+ BL. — ©. Abrigens die, bey dem 
st. Antik &. 197 u. f. und ©. 195 u. ſ. 
naeseisten Gcheiften und Abbildungen 


Rängen, und die, ben dem Mit. Ber 
Iunistene 


Steine angezeigten Abbil⸗ 
ungen von bergL Steine. — = 


Sammlungen von Bildniſſen neuerer 
Smifcher Kaiſer, Möntge, u: kw. 
Rer Keiſer, Könige und «a fuͤrtrefi⸗ 


yen, beider Geſchlecht, Perſenen kurze 
Zeſchreibung und mare Conterfeytyng, 
ſeft. 1533. 4. — Bildtnußen der Rhoe⸗ 
ifchen Kerſeren, ihren Weybern und 
kindern, Zuͤr 


‘Sen: 


. 1358. & JB. de 


Bor. . 2327 


Osvelleriis CLVU Imper. er XXXL 
Pontif. Max. Imag. R._ıg85. 8. — — 
Auguft. Imperag, Reg. atque Archid, 
Illuſtr. Prine.... verißimse Imagi- 
nes, Io. B, Fontane del. D. Cuftodj 
fc. Oenip.- 1601. £, 125 SU. == Aqui 


‘la roman, ovw...la Mon. occid, da 
. Carlo 


M. infino alla coronst. di Leor 
poldol,.. . da Palazai, Ven. 1679. 


Don chemablisen Mönigen von 


Frantkreich: Porter. des Rois de Fran- 
-e depuis Pharamond jusqu’% Henri III. 


par Virg. Sölis-et J. Amman, Nor. 
1566.4: ' Mit einem lat. Zitel 1576. 4 


6208 == Les “vrais Portraits des 
‘ Rois de France, depuis Clovis jusqu’% 


Louis XIII. p. Jacg. de Bie, P. 1634. f. 
ss Bilde. — Lies vrais Portraits, des 
Dauphins de France, publ p. Remy 
Capitaiste, von chend. 1641. f. 16 Bilde. — 


Les vr>is Portraits des Reines de 


France, von chend. f. 6o Bilden, — 
Monarchie frans. ou Rec. chronol, 
des Portr; de-tous les Rois et des 
Chefs. des premieres familles depuis 
Pharamond Jusqu’ à Louis XV. par 
Gautier d’Agory, Als, Par. 1770. 


Bon Kinigen von Leapel: Reg. 
Neapolit, virse er efigies, Aufl. B. C. 
Aug. Vind. 2605, fi as &L. — — 
Den Schweden: Ber. und Kenters 
feiten aler 2. in Schweden, Nämb, 


1707. (wahre Nürnberger Krhet.) = 


Don Ungarn: Isc. a Mollen Series 
Reg. Hunger, e wummis anr.. quos 


‘ vulgo Ducatogsppellant, Lub.ı 690.4 


Deutſch von ©. 9. Barghert, Vresl. 
150%. 4. — Sen Pohleny Icon. er 
Hiſt. Peinc, ac Reg. Polon. a Neuge- 

Bon fadfifchen Sür 
Mbcsntrafartur und Wilbn. aller 
Großperzsge Chur⸗ and Zärken zu Sach⸗ 
fen, duch" N. Io. etgricola, Witten, 
1563. 8. Nic, Reusneri. Icon. Iinpe- 


rat. Reg. Princ. Elector. et Dice. Sa- 
xon. fen. 1597. — 3 öflene 
reichiſchen Bären: Pränc. Tereil 


Ven öfter 


‚Bergom. Auftriscae Gentis Imag,. Or 
314 nop. 





138 Por Bo 


nop. 1969. £. — Yen Farten aufdeis La Profopogränhie ou Defer.des'prr 
Haufe Medicis: Regise_ Fam. Medi- fonues infgnes ... p. Ant. due 


eeorum Etrur. Princ. Imagirtes, von “ dier, Lyon 1573. 4, chend. som 


Er. Altgeint. so Bl. Verm. mit dem’ 1605..fol. söp. ‚(Ber Berf. füngt mi 
Ritel, Cento Ritrasi della Real fa. Adam, Era und dem Teufel on, ul 
miglia de' Medisi,.1762..£. — Ben endigt mit dem Bildn. bes Urbtes Franc. 
Serisgen von Lothringen: Icon. Da- WValerlola; bie Helsfchnitte find siät 
eum et Gubern. Lothar. Brabant., ſchlecht.) — Imsgines Viror. ihr. 
Limb. 1669. 4. 5 Öl. — Bon fü L.l era.4. überh. 104 Bl. — Ye 
voyiſchen Sirken;, Postr. des Prince. num. fepukror. c. epigr.-ingenio & 
Comt, et Ducs.de Savoye, f. 43 Vl. doftrina excel; virar. ... p: Tib. 
— Zion naffauifchen und oraniſchen Fendt, 1574. f. iat Bl. Srfft. im £ 
Sürken.: Princ. Hollendiae- es: Weit: ‚1989. f. und mit ben Eidg. bes Öerpen, 
friliae ah a. 1553. von 9. Beutmand- Amftel. 1638. f. — P. Jorü ... 
and €. Fikber, 1650. f. 40... — — -Elog, viror. Htter. illuſtr. ad viron 
Vermifchre Sammlungen von Farflen: -expreflis imsgin, exurn. Baf. 1577.Kal 
Les veritebles Portsaits,.de quelques überh. 63 Witde, fü Bely.gekbe, P. jr 
. Princ. quj ‚ont. vecu. du teme de ie. vii Vie. -illufr.:viror. propriis men 
zeforme en 1563. — ‚Efiyre natur. illuſtr. Bel. 1575: £ Muſati Jormi 
de’ maggiuri -Principi e ‚pid- valorofi. fmagistes ad vivumerxpr. Bal. 1577. 
Capitani, di And, Vacchario, R. 1497. : :W6 eine" Fortſetung davon iR anpeihel 
4 = Portrudes Prince, Seignenrs-' bon, Imperialis-Muf. hiſtot. .. . Ves. 
et perf, ill,.p. Monscornet, :Par..1680, 16404. über 57 ©. — kon V- 


fl = m... .."  gor. „noflra patrumque memor. ih 


Bermiſchte Beınmlungen von neuern luft. .. ab Henr. Bondio fc. 15%: 
berühmten Mannern allerband Net- 4. 34 OL. : Eine ambere Hude. ill 
aus allen Völkern, worunten fin auch Deren 65. — :lcom. LAXZIV Va 
einige Bärken befindent Icones quint. erud. Ses. XV et XVI. Flor. 4.PP 
quaginta Viror. illuftr.... „pet Th;: fon. — Val Andreae (Deffelii) Im$ 
de Bry, Fıfı.. 1569, 4. - Berm: chend. - dofter. wirer. e vatıis gencibus:. «* 
259771598. 4. ⸗ Th. Der te Th, er⸗ Antv. 1611. 12, (Dee Wobltunke 
“ fehlen 1598. uhnd der.vierte 1499 jeder von Hab Aberbaupt 73.) — Nic. Ressnefi 
. 30 Btlon.- Unten dem Titel? Vic, et deon. ſ. imagin- viror.litterisilluftr.k 
Efig. C.C. viser. illudn Freft. 1628. 4. (Der Sammi. find dren ; wovon dk alt 
der ste Th. 1635. 4. mit 20 ˖ Bildm Alle Strasb. 1187. umb die. zweate und Dil, 
. 3 Theile mit dem Titel: Bibl-Chalco- Daſel 589 erſchien; die erfie enthält Ha 
graph. Frefe. 2636 u. 1650. 4.. Der AMe dert ſaubere Selsicpnitte, won-deuiiht 
Sp. von Burk,geh. ebend. 1650r 4.33 die zwerte 82 deraiehhen von Kal. sh 
Diltn. Der zte Th: voniem. Am, deutſhen, franı. engl. und ungsriläfh 
mon geh. chend. 1650. 4, -. Dar-ste Th. und bie dritte 7 von eben benalaihen © 
Helbelb, 1612. 4. Des Hte Th. ebend. -Ieheten. Weheere..danon Faden M 
2654,.4. Meg Theile mut dem -Eitel, fon in der Samml. des Jorius. DI 
Ieon..vir. iljufiy» 1654. 4. und endlich, Beldinungen ind won Tob. Stimmer ; U) 

unter der Aufſcht. Bibliorh, chalcogr. Die Helian. von Siem. Die It! 

ebend. 1689.4. — : Ph,GalleiEifigies find, meines Wilfens, ned mi deu Ti 
XLIN, viror.:doftor. de difcipl. bene tel: Imag, viv. XCL. viror. litter cat. 

merens. Anıv. 1572.4. Efig.Li.do» Peſ. 1589. 9. Preft. 1719. 8. 

tor. viror. . . vonebenb: Antv.1989.4. abgedrudt werben.) — Opus chre- 

Verde zul. mit dem Titel: Imag. dofor. nogr. orbis univerfi a mundi ern 


viror, . « Amy; 1595. dberp. 6 ÖL. usqucad . MDCXI. cont biker br | 
Zu " vı. 
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ses ete. -firdimor.“ Pontif. Imp. Reg. 
sc viror. illuſtr. Aut, Pet. Opmeero er 
Leur. Beyerlinck, Antw. 161 1.f.2Cb. 
Der erhe entblt 369, der zwedte 103 
boliſchn.) — Icon. Brinc. Viror. doct. 
!iftor. Chelsogr. Ststuar. ... . numero 
X ab Ant, v.:Dyck.ad vivum ex. 
Ireflee... . Antv.1636 f. Antw. 1646. f. 
Mitdem Titel, Le Cabiner des ‚plus 
eaux Portr, Antv. f. a. f. 100 Bl. 
Bine andre, .ebend. bey Derbufffen, ſ. a. 
ss. Di. Mit einem bo. Tisel, Ami. 
722. f. Graw, 1728. f. and beim obigen 
ranz. Haag 1783:.f5 1728. t. 30 Bl. Un» 
ee der Aufichrifte Jconogr. ou, Vies 


es Hommes illuftr. du XVit Siecle, 


er. p. Mr. V. .. Amſt. 1759. fol. 
as Biſdn. Auch gehören Dazu: Decem 
ictae effigies ab Ant. v. Dyck.. . aeri 
neiſ. a Per. v. Gunſt 1716. f. Webers 
aupt find 231 VDildn. von dieſem bes 
ahmten Mahler geſtochen vorhanden.) — 
inc, er illuſtr. quor. viror... 
mag. Lugd. B. ap. P. v. d. Aa. ſ. a. f. 
7 Öl. Imag. XLI, Viror. celebr. in 
Yolitic. Hittor. bey ebend. L: a; fol. 
[XV Portr. des Hommes celebres, 
eu ebend. ſ.a.f. XX Icon. clar. Me- 
lic. Philof. -aliorumque. bev tbend. 
5. f. Images de diverfes hom- 
nes d'efprit, p. Jean Meyflens; Antv. 
649. 4. — Portr. des Peintr. Grav. 
t Hommes d’efprit fublime par leur 
rt er fcavoir. gr. p. Hollard, Antv, 
64). f. — Lor. Craflo Elog. d'uo 
uni letterati.. ; Ven. 1666. 4. Th. 
berp. 142 Bilden. "Icon. viror. illuftr. 
Matth. v.Sommern, aeri incifae . «. 
etiab. 1667. f. — Acad: desScienc. 
e des Arts, eont, les vies er les elog. 
Mor. des hommes illuftr, „oo. d& 
uis, environ IV: Siecles parmi div. 
stions de P Europe, p. If. Bullart, 
ar. s681. fi 2 Ch. Brux. 2695. fol, 
er Blidn. And 249. — D. Pauli 
'seheni Theatr. viror, erud. chror. .'. 
Nor, 1683. f. 4 Th. Der Bildu. Mn 
Hz, == Portraits de celebres Honi- 
aes et Femmes, freng, holland et «l- 
cm, p. Montcornut tr Mariette, f. 


— 1777. 46 be, ° 


‚wei e 729 


231 1 Ct. in Ic, Bruckeri Pin 


coth. Seriptor. noſtra actare Iitteris 
Fuge“ o.. Aug. Vind. i741- 175%. 

f. 2 Th. jede von s Decaden, neh. wer 
or, Havden. Anhang zu dem Bllder⸗ 
foale . :.- Muneb. 1766. f. Bl. u 
L’ Europe illuftre..;. enrichie de por- 
traits, gr. par Odienvre, Par. 1755. 
Jeder Band ente 
Halt ungefähr soo Bilden, Auch hat Odieu⸗ 
see noch einen Catal. des Portr. des 


Princes, Perf Hi, und Savans, gr. par ° 


Odieuvre, Par. 1742. %. drudten lafe 
fen. — Galerie hiftor. univerfelle, 
p- Mr. de Pujol renfermee dans une 
fuite de milte Portraits des Homines et 


„ Femmes celebres de U’ Hiſt. ane.ermo- 
derne, Par.ı787.4. (Das Werk. erfchien 
Heſtweiſe; ob es gänzlich fertin geworbert, 


weh ih nide — Gallerie univ, des 
Hommes qui fe font: illuftres depuis 
le Siecle de Leon X. 4. (Boa bem 
Grafen Platiere. Erſchien auch Heſt⸗ 


Wweiſe, wovon meines Wiſſens 67 qusge- 
geben worden fihd.) Colle&: de Por 


vraits des Hommes illuftres. vivans, 
Par. 1788. f. ‚ Yeftweike‘, Jedes wa 
Stuͤck. — zu Zee 

Vermiſchte Sammlumgen von Bilbnif- 
fen beruͤbhmter Maͤnner in einzels 
nen Faͤchern aus verfchiedenen Voͤl⸗ 
tern, als von Selöberren: P: Jovi 
"Elog. viror. beltica virtute illuftr. . .. 
ad vivum expr. imaginibus‘ exarnats, 
Bafl.1996. fr — "Rkratti di eento 


Capitani illuſtri intagl. da Alipr. Ca- - 


priolo ... Rom. 1600. 4. — Ri« 
itratti di Capitani illuſtri. de Roſo. 
Maſcardi, Leonida e Tronſerelli. R. 
1646. 4. (BVermuihlich bie vorhergehen⸗ 
de Sammlung.) — — Von Geſand⸗ 


ten: Les Portraits... des Plenipo- 
tentiaires affembl&s % Munfter et à 


Osmnabruk, gr. p. Branc, Bignon. f. 
3, DM. — Pacificatores orbis Chri- 
Riani, Rotter. 1697. £.131 BL. — — 
Bon Theologen: Iconesi i.e, Verse 
"Imag. Viror. dofiins fimul er pietato 
Muſtt.... Thed. Beza ‚Aut. Gen. 
Wir 980. 4. 38! Bilda. Mit einem 

‚5 


% 


ford. 


> 


J 





Der 


ik. Titel, cdenb. 1581. € u. 48 Site, 
Sa Sets sehn.) — — Ban Philos 
fopben und Xerzsen:. Veter, ali. 


quot et recent. Medic. Philofophorum- 


qus Icon. ex Bibl. loa, Sambucci . .. 


Anıv. 1574. 1663. fs 64 Gin. — 


XX Icon.cieriff. Medicor. Philofppha- 
sum... äleyde, chez P. v.d. Aa. 
fol. — Hift. des Philof. modernes. 
p. Mr, Severien,, ayex,.leurs Portraits 
dans le gotr du creyon .„.., p- Mr. 
Frangois, Par 1749 u. . 4. 7 Ode, 
mit 6o Bitten. — — Bon Aechta⸗ 
gelebrten: Illufts.. Iureconfulcor, 
jmag. ex Muf. Marcj Manruse Benavi» 
dii, R. 1566. 4. Ven. 1869. 4 - — 

Sammlungen von Bübuiffen beruͤhm⸗ 
see Maͤnner, aus einzeln Voͤlkern. 
als von Sranzyofen: Portraits de plu- 


fi Hommes illuſtr. qui ont fleuri . 


en [France ... p. Mr. Michel, Par. 
1643. f. — Les Posır. des Hommass 
illuſtr. Frans... . . deſſ. et gr.p. Zech. 
Heince.et Fr, Bignon, Par. 1650. £. 
27 Bl. — Peorer, des illuftr. Fran- 
Sois et Errangers, gr. p. Pierre Du- 
set, Par. 1652.4.—— Portr.des Hom- 
mes illuftr. frang. qui font peints 
dans la Galerie du Card, de Riche 
lieu, Par. 1668.89. — Les Hommes 
älluftr. qui, ont ‚paru en France pen- 
dent ce fiecle avec laurs Pertraits, p. 
Mr. Perrault, Par. 1696- 1700. f. 
sh. — Galerie frang. ou Portraits 
des Hommes et des femmes illufires 
qui ont paru en France, gr. fous la 
eonduite de Mr. Reftour, Par. 1770. 
uf. f (Go viel ich weiß, And davon 
‚07 Hefte erſchienen) — Les illuftres 
Frangois, ou Tabl, hiſtor. des grands 
Hommes de la France, pris dans cha- 
que genre decelebritt, f. (Hat äßers 
haupt aus 100 Bildnifſen beiichen follen, 
wovon ih aber nur as geſehen. Die 
‚Biibniffe ind en Medaillon, eingefaßt 
wit den Sinnbildern ihrer Theten oder 
Werke.) — Collie. compl. de tous 
les Acteurs er. Aftrices ceiebres dans 
les trois Speftacles d'après les defleins 
de Mir, Monet, 1770. 6, 4 U. - 


:Miraei iHuftr, Galliae Belgicse Seri- 


Por 


Collefiion gen. des Portraits des De. 
putls aux Etats generaux, 1589. 4. 
Galerie des Portraits des.membreide 
l’ Aflemblte copllituente, 4 — — 
Bon berühmten Italienern: los. Ph 
Tomafini lllafr. viror. Rlogia, ico 
nibus illuftr. Par.ı630..4. überhaupt 48 
Bildn. Ebendeſſelben Elogis Viror.ie- 
texis er ſapientis illafte.. . . deh 
3644 4 Der Bilda. ind am 5 — 
C. Patini Lyceum.Patavinum, ſ le 
nes et vitae Profeflorum Pataviee... 
Par. 1682. 4. Der Bilde. ſiud 5. — 
Muleum 'Mazaucchellianum, ſ. Na 
milm, Viror. dußrins praeftsor, Ven. 
1761. f. a Ode — Ritsari d’Ue- 
mini illußri Tofcani, Fir.1766. fol. 
a Die — — Vena Englaͤndern: 
Heroologis Anglies, h.e.Clarilt ..» 
Auglor. qui floruerunc ab A. Ch. 
MD usque ad precientem asıın 
MDCXX vivae efligies .. .. Impet 
Crifp. Paflaei, fol. 2 Ih. Abd 
“45. = AColiet. of Porwits c 


‚she court of Henry VIII. etched by 


Dalcon, f. 36 8. — Houbrka 
and Vertues Hezds of illuftz. Perſou 
of Britain wich cheir Lives, dy Th 
Birch, Lond, 1743- 1751. f. 1 
ı08 — Abi ical His 
vory of England, from Egbert ce 
grest co che Revolution... die 
ſed in different claſes, and adıpıd | 
to » methodicsl Catal. of engrared | 
beitifh Heads . . . by J. Graagen 
Lond, 1769 » 1774. 4. mit Zuabepr. da 
Gupplementes s Sp. Ebend. 177% & 
4Th. — — ou holländern: Arb. 










Icon. et Elog. Autv, 1603. 4. ibe. 
ss Vilte. — Icon. ... Virorncae 
‚qui... Academ. Lugd. Bar. ihr 
609. 4. und mit dem Zitel: Illkz 
Acsdem. Lugd. Batsvor: i. e, Vire. 
clariiſ. Icones Blog. ac Vie...» 
Lugd.B. 1613. 4. Bl. Brem.chal, 
4684. 4 Berar, unter dem Titel: Art 
nae Baravae ... „ chend. 1635. 4 99. 
Vie. Gehe ver. und mit dee U - 
ei; Fundatoris „ Curator. nn 


BR ar 

bear: telebr. zmgsuni. gratis, aufs 
sipdtinsque Acad. Lugd..Batava inen- 
it, auctaque er ornata eft, Efligies .. 
Keiße 1723. fol,. Der Vildniſſe Bad 
Mbeehaupt 133. -Nehelgeos iA es Brfanak, 
daß der Test zu dem erſtern Werke von 
. Deorfius in. — Eflig. et vit. Pro- 
Feſſor. Acad.. ‚Groningse et:-Omlam _ 
DIT Da Gron r034. ‚überhaupt. M 
Bin, — . Adrian Pars Index Batas. 
"uf Naamrol ‚van de. Bstavife en Hol- 
dandſe Schryyers.... Leid. 3702, 4 
Der eingedrudtzen Bilꝑniſſe find 30.-— 
Bon en: :Portraits hiftor. des 
Nommes illuftr. :de Danemark,.. . « 
9. Hoffmann, 1746. 6 8b: — — 
Ben Spaniern: Recrares de illuitr. 
Eipanoles, Mad. 1791. fol, = — 
Bon Deutſchen: Henr. Persleonis 
Awolopograph. Heroum atque illufr. 
wirer, totius Germanige .,. + 
2969-1566. £ 3 Th (Die beyacfüg- 
ten Bildniſſe, in Nelz geſchnitien, find 
aber ſchlecht; Deutſo erſchien das Vert 
ubend. 195071570. F.) — A. M. Erh. 
Kellii Imag. Profeflor. Tubingenſ.... 
Vubing. 1596. 4. uͤberh. 37 Blida. — 
Parnaflus Heidelbergenfis, omnium 
hujus Acad. Profeflor.: Icones exhib. 
2660, f, is Bildn.. — Icones er Elog. 
Viror. aliquot ‚praeft. qui... Mär- 
ehiam noftrem juver: ac illuſtr. 1671. £. 


Deutſch won G. G. Kühler, Berl. 1751.. f. 


00 Bildn. — L. Chr. Becmenni No- 
tie. Univerfir. ‚Erancofurtanae una e. 
lconibus perfonar. aliquot illuftr.. . » 
Rreft. 1707. f. enthält 39 Dildn. — 
bean; viror, omnium ordinum . ... de 
Academ, et Gymnaf. optime merk 
jor.. opera et Audio Fr. R. Scholzii, 
Nor. 1725. f. 3 Th. — 1. 1. Baiesi 
Btogr. Profeflor. Medic. qui in Acad, 
kltorfins viXerunt, c. fingulor. ico- 
sibus..... Nor, 3728. 4. mit 15 Bilde, 


= Imag. a los, Kupezky depictae, 


2d. a Bern, Vogel er Val. D. Preitsler, 
Norimb. 1745, f. 79 Budn. — It. 
Bruckers Ebreutempel deutſcher Ge⸗ 
ehtſamkeit ... in Kupfer gebracht von 
J. J. Hald, — + so Dilda. 


Port 


‚Oboe Salge beuiüber, ;jegt telender Ge⸗ 
leheten,. von El. aid. 4. — Leben 


‚and Bildnifſe großer Deutien - . . Hei⸗ 


delbera 1789, F. Bde, = Den 


Schhweisern: D. Herslibergers fhwehe.: 
vericher Ehreutempel. — HBortraits des . 
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Hommes illuftr. de la,Suifle, p. fen- 


ainger, Zur..178%. 2. um — Bon 
> VOR 


boͤh⸗ 
miſcher Gelehrten and Sünfller,. Peag . 
Ama 


41778: 4 37 Dildo, — Bon 


rikanern: Cyliacin der⸗ Pori 


. Wer. Hommes qui fe font randus cer - 
Jebres dans. aa. rl Ameriqus, 378% | 


u. a7 —— 


Gammlungen ven Giüeifen römie. 


Bifchöfe, Cardinaͤle u, bersl, 


Efüg, en er: Corinne . 
Bubeis, 16583. f. — Effig. fummor, ... 


Pontif. a: St,Petro ad Ciem, Xi. Rom, 


16075.f. 24 Bl. — Eiſg. ſummor. 
Pontifhic, et Cardinal. ab a. 1658 us... 


que ads, 3736, R. 1736. 6.359 Bl. — 
Efũg. Cardi nal. virent. füb Innocent, 


XI. e Rubeis, f. = Eloge hitor. . 


dea Cardinaux ill, auee leurs Portraits. 
ꝓ. le Pere Henry Alby,- P, 1644. 4. —- 
‚Ritrasei ditutti Propoſni generali del- . 
ha —— Ai Gieſu... del P, 
Galeotti, R. 1751. f. —. 
Verseichniffe von Bilöniffens 
M. ©, 3. Wins Sinjeitung, wie man Die. 
Bildniſſe berühmter und zelehrter Dinner 


mit Nutzen ſammeln ſoll, Rürnb. 1728. 


8. — Efũg. Iurisconſultor. in indi- 
cem redactae a C. F. Hommelio. Lipſ. 
1760. 3. „Bess. einer Samml. von 

Bildnifſen, groͤßtentheil⸗ —— * 
te.. ven J. C. W. Maoehſen... 
Berl. 17721. 4. (ein, in Mädfiche auf 
diefe Materle Überhaupt, BER brauchs 
bares Werl.) '—. — Caralogue of 
Englifh Heads ... "by M. Ame 1748. 
g — —  Catal. de Nortraita cont. 


les Rois, les Reines.er les Princes " 


du fang royal de Suede, avec le⸗ 
‚granda Officiers, le Clerge, les Sea- 


vans etc. qui font parties des. Res, - 


[3 


de Ch, R. Berch, Uph 1267). mm | 


‚&ipe Biblioch, Iconagenph, ‚haben ie 


. „wu 





me "7? BE "Or 5 
vn... Gone m ememie: (U. Gebrand ar i 
nnen iſt, 





uns. D.- DE... 6:63) mi. en Kanſten zu 
Unkiens verhde c8 8 — 


Gammlungen von Ofbnifien emtpalten, gen ‚ber niedrigſten Barren, üemR- 
angefäber-mirden find. Die Anzehl der⸗ 8 an allem Witz und an aller Un 
#eiben iR fo geoß, Daß, wie bereits On. Aheilstraft fehlet, - durch oͤbertie⸗ 
u, Heiaecke bereits. bemertt · hab, ein Bess . bene Yingereinssheiten lachen zu mer 
/ eeichais derſelden viden ganzen Banb file chen. - Wenn aber niedrige Rn 


wiede. ſchen, deren ganzer Geſichtekrüt 
viel allgemeine hidoriſche Werke, Gamm⸗nicht über dad hinaus reicht, od 
kungen von Deiensbefhoritungen, Zeit⸗ Die unterfie Elaffe der Meuſchen ſait 
ſqiſten u. d. a. dahin. Noch weniger und weiß, im ihrer Einfalt, es Rp 
deben ale eimeie, in. Holz oder Kupfer and! Laune, oder aus Unwiſſenheit, 
gebrachte Biſdaiſſe, Fo wiel einzele vor Jächerliche Dinge :thun, oder fit 
‚ teeliche-Runkmerte beruhte Ich auch bes chen, bie ihnen natuͤrlich ſind, M 
faben, mgcgelit werben Ebancn. : Der moͤchte dieſes ungefehr fo etwes 
vorher angeführte: Hr. Schetelig dat der , bad man Ppoßirlich went 
zund es Dieſes Poßirliche auch: von witica 
66 uiche wabeſcheinlich, dab feine Sam Köpfen zur rechten Zeit nachgeahnt 
tung ganz volfandig iR. Jabefſſen mö« waͤre alſo das, was in den (chen 
sen, -wentebens die vorgäglihken Künkı Kuͤnſten zu brauchen ſeyn mitt. 
Ein poßirlicher Kerl war unflaitig 
der Kupferfiecherfunk, dergleichen Bit: Sancho Panfa; umb ich benfe, 16 
ter gelieſert haben, bier Achen, als Ede» werde fein Menſch von Gera 
‚ Wite, fich ſcheuen, zu geſtehen, doß biftt 
mling, Br Bebin, Balehon, Varts. treffliche irrende Stallmeiſtet Ihm 
loui, I. ©. Diüßer, Piguet, Savart, Seynahe fo viel Vergnügen gemacht 
Daufle ’ Bauſe, Beawariet, GSchuppen, habe, als fein. Herr ſelbſt. 
Bervie, Gonlanger, Carmann, Kohl, Wir können zum Poßirlichen nd 
Cathelin, Chereoc Chevidet, Warcenao, bie Carricaturen, und was. ihu 
Delphine; Waffen, Soubrocen, Baur Ahnlich iſt, rechnen; wo matdrikht 
der, Veinjelmann, Genfer, Bart, Kir Ind Geltfanse fallende Fehlet am 
ken, Solar, Wehen, Tardien, Nata⸗ wine geiftreiche Art etwas meittt 9% 
‚ #6, Wien, Yreisier, Kenket, die Babeier, trieben, und in ein hellerts Licht ge 
Schamder, Gteange, Schulze, Geidcehef, ſetzt werden. J 
Dorin, Eorn. Bilder — Smit, Green, Man kann vom bem. Poßirliches 
Gertom, I. Hai, Ei. Heid — Carei. einen doppelten Sedrauch mad; 
Wollen —  IJeemainet, Desmartean, denn es dienet Entweder blos zur b⸗ 
Ta duftgung, oder gur Verfpottung 9 
Su j wiiſſer eruſthafter Narrheiten. DW 
Poßirliſch. eE jur erſtern Abſtche brauchen wo 
2“. 0 Im, haben doch dabey zu bebenfen 
(Oböne Lücke). — . DaB das, mad man eigensih de 
Es kommt mie vor, als wenn Sie Infiigung- und: Srosglichfeit nenn 
meiſten Menfchen swifchen teürfli von verſtaͤndigen Srenfchen nie ab 
den Poſſen und dem Poßirlichen ei- ein Hauptgeſchaͤffte, oder eine > 
- ‚men Unterfehieb machten, und unter angelegenbeit, betrieben werde. ©% 
dem letztern Ramen ein gewiffes iſt als eine Erfrifchuna "dee 6 
wiebeig Cäcperlinhes verfiehen, beffin -müche, das bush wihtn 
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öchten, ‚den: Me Kuͤnſtler 
ich. zu beaubehten ‚ 
u Bache: chen. fe. eiben, alk 
ie, welche bie‘ kLuſtbarkeiten ala 


ine Hauptangelegenheit: des 22 | 


er n- 'aufehen: . 


Run 
rel. teine verfiändige Ratien, we 
icht Die Art Menſchen, die feine 
| e Bugelnsenbeit. kennt, old 


je Lehen -.in heſtaͤndiger Luſtbar⸗ 


Ha zuzubringen, ihres Ranges und. - 
Reichebums ungeachtet, als eint Satire „ad 


Hafie fehr wenig bedeutender Men⸗ 
hen angefehen wird, Darum mil. 
m wir audı. -.da der Fall ganz 
huüch ift, eben dieſes Urtheil ven 
—— 
as u e ‚iR. 
inem Hauptfloff der ſchoͤnen Künfte 
sachen. . ' F u ” . 
Es gehoͤret freylich ſehr viel Ori⸗ 
inalgenie und Gchärffiun. dazu, 
n Poßirlichen fo gläflich 5 
I8 Plautud, - Eerpamtes. i 
Yon Quichotte, Buttler in feinem: 


wdibras, oder Hogarth in feinem aber 
ki 


chnungen. Aber man wmuß_ im⸗ 
we bedenken, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
vch eine höhere Arkiimmung haben) 
I8 nur den -Driginalgeiftern Iufliger 
nd wigiger Art Gelegenheit fich zu 
tigen, an die Hand d geben. Die 
dunſt iſt nicht des Kuͤnſtlers, fon! 
ern dieſer iſt der Kunſt halber da. 


Wichtig kann der Gebrauch des 


Joßirlichen dadurch werden, daß 


& zur Verſpottung geroiffer wicht 
er Narrheiten, politifdyer, ſittli⸗ 


her oder religidfer Schwaͤrmereyen, 
ie unter den Menfchen große Ver⸗ 


— anrichten können, mit viel 


einem Menſchen, der: nur. noch et⸗ 
daB von Ehrliebe hat, kann nichts 


nıpfindlicher fenn, als in einem pofe - .. 55 
taqenlich; Perodie; Speit. 


Ilichen Lichte zw, erfcheinens "Ton 


BR 
HR remͤdet, oder ga einer alın 6 · gerade Be 
rufthaften. Gtimmung gelosumen in’ 


mzufchen. Und gem, die gern 
nen Hauptſtaff harans machen 
ar Re vorzuͤs· 


u ſeyn⸗ 
u dem, 


achdruk kann gebraucht werben, med 


Poſta nent. 

Oi Gaukunſ.) 
ich auch Baſement geſchrieben. 
Eme —— —— Eh 
en 


‚ung, auf welche Steaiuen, Vaſen 
vder andre Werke der Bildhauer ges 
* Der ben. : De%& Poſtament iſt 


[ 
“ 
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wit daen Borhärigen: du. 
wer ſehr unbedeuitenden Zierrath: 

Der qute Beſchmat ſcheinet fuͤr Dat 
VPoſtament Einfalt, als eine Hapt⸗ 
ceigenſchaft⸗ "zu fodern, damit nicht 
das Auge von der Hauptſache, dem 
darauf ſtehenden Bild, abgepogen 
und durch'die Mage ber Dingezer⸗ 
ftreut werde. Doc kann es bey 
Statuen dienlich ſeyn, ba hiſtoriſche. 


oder alleaoriſche Vorſteluugen in 


flachem Schnitz werl an dem Würfel 
des Poſtaments, dereu Deutung auf 
de © 
Brad En FREE Fuge 

BP r. a a6 e 


1ö$öne Künke. ): 


Man lobt geroiffe, Werke ber (hide ben E 
n' jüjels = — 
"net das praͤchtige Me eine —2— 


‚wen Kuͤnſte wrgen der * ch darin 
zeigenden Prucht. Deswe 


GEigenſchaft 
umnd wir wollen ‚m 


b dei. 
Tr —— "ch Se nglich Fed 
set das Wort Un —* —— 
— 


"Größe und. re anfigen, 
daher man einen Gare 


Landfchaften, "Berzierungen, praͤch⸗ 
3 — wenn das Mannichfal⸗ 
groß, reich und die 

—— ſtark ruͤhrend AR. 
SGs ſcheimet alſo, daß man 
überhaupt durty Pracht mannich⸗ 
faltigen Reichthum mit Größe ver⸗ 
Mate, in fofern.fle in einem -eingi 

egenſtand vereiniget find; vie 


— 5 ſoicher Dinge, "de 6 


die Siunen, oder bie Einbildungs⸗ 
ff Dur Ihre Br ſtark eine 


‚Und mannichfalei 
tatue seh, fehr wei attge⸗ 
ſiad | 


man itzt 


123 


Wahre Sr mit 

gen "Meichthunt'strbunden, - 

man nirgend mehr, ale in Aigen 
bofen Natur, in ben erkaunlihen 
Ameflchten der Laͤnber, wo An 
wad große Sebdrgt Mad. - 


nut auch eb u etc Maske 


ten.vorzäglich So um 
man. auch: ben Peine wenn die Us 
ſergehende Sonne uerfchiedene 
thien von Volkea mit 





* von den 
ehen, a 


"ben darbietin.‘ Ein —* * 
‚von aufßen mit Pracht in das In, 


| wenn Richt Bir das Ganze in 


Weite die gewoͤhnliche 
betſchreitet; ſondern je 


und 


gleich * *— —** ur 


Yuge fällt. 


| e£  fiheinet, er ‚zu einer folchen * 
was m 


mehr, als bie ſtille, eis , 
fache Gehe folcher Maſſen, me 
bie aͤghptiſchen Pyramiden Rab, @ 
fobsrt werde. 

In ber Muftk ſcheinet die Pradt, 
ſowol bey geſchwinder, ais bg 
langſamer Bewegung ſtatt zu ja 
ben; aber ein gerader Talt von $ 
ader 3 fcheinet daju am — 
und kleinere Schritte des Taltes 
ſcheinen der Pracht entgegen. 2% 
bey mäffen bie Stimmen 1 fhr rad 
beſetzt ſeyn, und - et 5 ke 
Baͤſſe fich gut ausnehmen 
Glieder der Melodie, bie 
und, Abfchnirte müffen eine gemifk 
röße haben, und die Darmeni 


in. alcht ” n. Put abc 
* 


" 9» | 
| sa 


AIn den Kuſten der Diebe ſcheinet 
ine Drache ſtatt zu haben, die nicht 
108 ans der Größe und dem Reich⸗ 
bum des Inhalts entſteht, fon» 
ern auch von der Schreibart, 

er Art, die Sachen vorzutragen, 
erkommt. Praͤchtige Gegenſtaͤnde 


oͤnnen gemein und armſelig beſchrie⸗ 


en werden. Die Pracht hat immer 


twas feyerlich veranſtaltetes; und 
s ſcheinet, daß ohne einen wol pe⸗ ſelbſt 


todirten und volltsuenden Vortrag, 
nen hohen Son; vergroͤßernde 
Borse, keine Rede prächtig ſeyn 
Inne. Vornehmlich aber trägt die 
jeperlichkeit des Tones, und der Ge⸗ 


rauch folcher ,. Verbindung® « und 
zeziehungswoͤrter, wodurch die Mufs - 
serkfamkeit immer aufs neue ˖ gertizt 
rd, das meiſte zur Pracht bey. | 
nahmabmen?. Denn alled Große, 


fo, ſagt ee — Itzt erbebt er 
ch — VNuͤn beginnt dns Getuͤm⸗ 
sel — u. d. gl. 

Außerdenn bekonmt bie. . Rebe 
zracht, wenn die Hauptgegenſtaͤnde, 
pn denen die Größe herruͤhret, erſt 
der befonderd mie einigem. Ge 
ränge vors Geſicht gebracht wor⸗ 
en, ehe man uns die vereinigte 
Vuͤrkung davon ſehen laͤßt. So iſt 
yomers Erzählung von dem Streit 
es Diomedes gegen bie Söhne des 
)ares im Anfange bed sten Buche 
ei Ilias. Ein gemeiner Erzähler 
purde ohngefehr fo angefangen has 
en. „Darauf trat Diomedes vol 
Ruth und mit glänzenden Waffen 
egen die Schne des Dares heraus; 
e auf Wagen ,.er zu Suße u. ſ. f. 
[ber der Dichter, um bie Erzaͤh⸗ 
ung prächtig zu machen, und ung 
jeit zu laflen, die Helden, ehe ber 
Streit angeht, recht ins Geſicht gu 
Affen, und ung in große Erwar⸗ 
ung zu feßen, befchreibes erft um⸗ 
ändlich und. mit merklicher Ver⸗ 
nflaltung den Diomedes. „Aber 
em Diomedes, bed Tydeus Sohn, 


ab ist Pallas Athene Kuͤhnheit ſte 


md Ruh". w. Nachdem wir 


(4 


18 — .Diefer hatte zwey Gümet - 
u. ſ. w EP. Pas 


der D 


Pæea 


| 135 
dieſen Helden "wei ind. Made“ ge; 
faßt. Haben, und ——— 


oe Erwartung geſetzt : twolben, 
äßt er nun: feine Gegner 'cbinfalh _ 
ober . feyerlich auftreten. Abet unter dom 


Zrojanern: war ein gewiſſer Das 


Von dieſer Pracht in dem Vor⸗ 
trag iſt die, weiche in ber Materie 
licgt, verſchieden. Der In⸗ 
balt der Rebe bekommt feine Bam 
von ber Groͤße und dem Rei m 
inge, bie man uns vorſtellt, 
und darin uͤbertreffen die redenden 
Künfte die Äbrigen ale. -. Welchet 
Mahler ſich unterfichen, n 


einem Gemaͤhlde auch nur don wei⸗ 
een bie unendliche Pracht der großen 
und: 


seichen Sceten in der Meßiade 
das dee Verfiand und bie Einbil 
dungskraft nur faffen moͤgen, kann 
durch die Rede in ein Gemaͤhlde ver⸗ 
einiget werden. 
Die unmittelbareſte Wuͤrkung der 
Pracht iſt Ehrfurcht, Bewunderung 
und Erſtaunen. Die ſchoͤnen Kuͤnſte 
bedienen fich.ihrer mit großem Vor⸗ 
theil, um die Gemüther der Men⸗ 
air mie biefen Empfindungen. zu 
füllen. Bey wichtigen, politis 
ſchen und Hottesdienftlichen Feyer⸗ 
lichkeiten ift die Pracht nothwendig; 
weil es wichtig iſt, daß das Volk 
nie ohne Ehrfurcht und Vergnuͤgen 
an bie Gegenſtaͤnde gedenke, wo⸗ 
durch jene Feyerlichkeiten veraulaſ⸗ 
ſet werden. Da aber ber Eindruf, 
ben die Pracht bewuͤrket, wenig 
Überlegendes bat: fo iſt es freylich 
mit der bloßen Pracht nicht allemal 
gethan. Pracht in den orten, 
ohne währe Groͤße des Inhalte, 
iſt, was — fumum ex ſaigoro 
nennt. nn man bey feyerlichen 
Anläffen gewiſſe befkimmte und gm 
befonderm Endzwek absielende Vor⸗ 
Bungen gm erweken fücht: „fo muß 
man mit. bes‘ Pracht. basjemige * 
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" gerbinder wien, * bena⸗ 
dere Vorſtellungen ˖ mit gehoͤriger 
Klarheit send iſt. 


Wan lieſt in den Geſchichte der mer 





ESſchen 


Geſetzgebans. 
‚Donner und Blis das: Belt gu ruͤken. 
Vehoruug des Eeſetzes vorbereitet: 


worden. Go muß die Pracht bie 
Gemürher zu Ben’ roichtigen Bor 
Bellangen, : Die" man bey - geroiffen 
——ã erweten will vorbe ⸗ 


recht ® wahee Bröße 
Br falln kann. 
t 
"Pracht, die man bey witseimdßigr 


‚Größe durch uͤberhaͤuften Reichthum - 






gleichſam erzwingen Bil, thut une 
te Wür : Sa Ben 
fleht man eins Kicche , Die Den Na⸗ 
wen Sanın Maria Zobehigo dat; 
wo an .der Außenſtite alles eutweber 
GSaͤule, ober Bilderblinde mit Sta⸗ 
men, oder Feider mit -Gchmigieert 





ift. Dies if ein erzwungener Reich. 
et, und nie” med 


| — der wahren Pradk ha⸗ 


thum, der bloß 


(+) Bon dem prächtigen Character, 
in Gebduden, wird in den Unterfuchun, 
sen Aber den Character der Gebdude, 
Seips. 178% 8. ©. u7« schandelt. 


Braludirern— Pr 
| ludtum. 
(Mufit.) 
Die Drganiften pflegen in den Fire 
—J ehe der Geſang angeht, auf 
el zu ſpielen, um dadurch 
E Verſammlung zur Anhoͤrung des 
Geſanges vorzubereiten. Dieſes 
ge Spiel der Orgel wird 
Yeäludiren, das, was man dabey 


foielt, YPrähsdium genannt. So 
gefchicht 3* bisweilen. auch bey Eon» 
versen, ee em Clavi⸗ 


die Hunpsbegleitung führen, 


. abe! 


iſt 
ng, bes foger ins * 


edig Sinn bed Liedes ausgedruͤft, u 


Pe 

vorher uf feinem Inſtrumeut präo 

Indiet. - Da mir über diefe Matte 

en —*— 
i ir 

——— denſelben hier son ein⸗ 





Da Praindiren ‘R hanytfuch⸗ 
lich une in der Kirche —— 
und geſchieht auf der Orgel, eutwe⸗ 
der wbr: einer Kircheumuſſk, "ober 


. vor einem Choral, den die Semeinde 


ſingt. Im lettern Galle liegt "dene 
Drganifien sob, die Melodee des 
Ehorals:der Gemeinde vorzuſpielen. 
Hat der Drgani Nun Zeit und Se⸗ 
fepiklichkeie,” "fo fängt er mit einem 

Borfpirl u, worin in einem ber 
Kirche: auftändigen: Bortrage ber 





Die. Gemeinde gu der Geniithöfap 
bus vorbereitet wird, worein beß 
Be fegen fell; dann hebt er uf 
einem andern Elabier mir einem 
durchdringenden Anzug, Die Mele⸗ 
* des Liedes mit langen Noten ag 
' begleitet dieſelbe mit Siem 
aus dem Borfpiel. Dieſes erfobert 
num große Einfichten und: 
in bie Berfegungen der Gontrapun, 


J ohne welches ber Organiſt Die Ven 


bindung femes Vorſpiels mit der I 
lodie des riedes nicht bewertſtelligen 
kann; denn er wird entweder darand 
pwey verfchiedene Stüfe machen, ode 
abgedroſchene Säge hören laſſen, v8 
ſich zu jedem Vorſpiele, umd zu; 
dem Chorale ſchiken, weiches unar 
genehm ift 

„Mun präludirt aber nicht alleze 
auf diefe Art, ob fie gleich Die od 
wohnlichſte und die fhitlichfte if, de 
Auspruf zu befördern, woranf abe 
von ben Drganiften ſelten geſehe 
wird. Alle mögliche Rünfteler 
Die über einen Choral zu machen kan 
(nachdem man ihn bald oben, bak 
unten, bald in der Mitte, bald ir 
Canon, per sugmentationem , od 
diminutionem, oder alla ftrerta, m 
ale Verſe der ganzen Strophe fü 
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m gleither Zeit hoͤren laffen, u. f. w. 
urchfuͤhrt,) koͤnnen zu Praͤludien dies 
en, wenn der Organiſt die Geſchik⸗ 
ichfeit dazu hat, oder wenn er fie 
ch vorher aufgefeget, und auswen⸗ 
ig gelernechat.. So Hat Joh. Seb. 
ach den Choral: Vom Himmel 


och da komm ich ber ıc. mit cano⸗ fa 


iſchen Veränderungen herausgege⸗ 
en, denen an Kunſt ſchwerlich etwas 
leich Iömmt, und kommen wird, die 
De zu Praludien geſchikt find, aber 
em Ohre wegen⸗des großen Zwan⸗ 
es, den dieſe Gattung von Compo⸗ 
tion. verurſacht, ‚nicht ſonderlich 
Ameichin, ja ihm nicht einmal faß« 


„Die Bräludien por. Kirchenmu⸗ 
fen dienen audy dazu, daß bie In⸗ 
tumentiften. Gelegenheiten . haben, 
are Inſtrumente zu. flimmen: da⸗ 
ge muß der Organiſt, wenn die 

gel im. Cammerton geſtimmt if, 

‚fo lange in D.dur .aufbalten,- 
i8 alle. Infirumente geſtimmt find, 
yeil diefe Tonart dazn am gefchiks 


gt übergehen, worin en⸗ 
fit anfängt. ‚Dat Geraͤuſch der 
paftrumente bey ſolchen Praͤludien 
5. Schuld. daran... daß hier nicht 
Bol auf :den Ausdruk gehalten wer⸗ 
en kann. . W 
Auf dem Fluͤgel vor Mufiken zu 
eaͤludiren, iſt nicht allenthalben im 
Zebraquch. Eine Folge von arpeg⸗ 
irten Accorden iſt dieſem Inſtrument 
au natuͤrlichſten. 
„llnangene 


me feinem Inſtrumente praͤludirt, 
der ſich in Paſſagen uͤbt. Wer ir 
ine Lande if, wo dieſe üble Ge⸗ 
pahnheit eingeriffen iſt, muß ſich 
as Bergnügen, das ihm bie Ans 
drung einer. guten Muſtk gewaͤh⸗ 
en. ſoll, durch tauſend Marter er 
aufen. Daraus entſteht auch n 

as Boͤſe, daß Niemand fein In⸗ 


Dritter Tpeil, 


RR es, wenn vor 
iner aufzufuͤhrenden Muſik jeder 


Pe 0 m 


ftrument rein: Rimmen: fan „weil 


keiner vor dem andern zu hoͤren 
Im Stande iſt· Das alleruͤbelſte 
dabey iſt, daß es gewiſſe Muſiken 
giebt, mo auch: das. fürtrefflichfie: 
Praͤludium den Ausdruk, der in dem 
Anfange der Muſik liegt, . vertilgen: 
nn. nn 

„Es giebt eine Menge Stüfe, bie 
den Namen Präludium führen, auf. 
bie gemeiniglich eine Fuge folgt, 
die aber feinen beftimmten Charafa 
ter haben ,. und felten zu Vorſpie⸗ 


len gefchltt Find. Oft find es gang 


ſtrenge, oft freyere Sugen, oft find 
fie von einer taktlofen Phantafe nur 
burch den Takt unterſchieden; oft 
auch if es ein bloßer Saß von & 
oder 8 Noten, ber beſtaͤndig entwe⸗ 
ber in dee geraden ober. Gegenbewe⸗ 
gung gehoͤret wird, und womit auf 
eine Eünftliche Art. mobnlirt wird ıc. 
Die beften Praͤludien find ohnſtreitig 
bie.von Joh. Seb. Bach, der de⸗ 
xen eine Menge in allen Arten ges _ 


| | . macht has.“ 
fen ifi, und dann durch wohlge . 
säblte Modulationen in: die Ton⸗ 

die Kirchen : 


En SE 25 | 
‚L’ate de pröluder, p. Mr. Hottm 
terre, Par, 1722.4. — — Auch hat 


IH. Koberich, unter andern, 36.Bors - 


fpiele,. um ‚die höchk ndthige Prdladicn 
kun. nach jetziger Methode leichtlich er» 
lernen zu können,“ herausgegeben. 6, 
übrigens bie, Bro dem Art. Santafie, 
&.602 .ongegeigten Schriſten; und wer 
sen mehreren Unterrichtes,. die verſchie⸗ 
denen Anwellungen zum Generalbaß und 
die Lehrbücher von ber Hasnianie. — —— 


© Wuſlt.) 
Dieſes italienifche Wort wird den 
Sonftüten vergefegt, ‚die wine fehr 
fchnelle Bewegung haben; ber hoͤch⸗ 
fie Brad des. Schnellen aber wird 
durch. Preftiffimo angedeutet. Weil 
in dem Hreſto ganze Taktnoten ſehr 
geſchwind auf einander. folgen, fo 
Aaa ver⸗ 


7  Pei 
ger t es ich v 

nahe Bi: Zatreheile 
—* —* die langſamen Bewe⸗ 
— A mit * — 
—— —— mei im * 
ader zu ic ib theils 


aͤußerſten Schneligteit, I in de 1; 
vocbey gehen, 


chen könnten. 


Prime 
‚(Rufl,) 


— —8 
aucht, un 
zeiget in ber ſtufenweis auf» nder 
abfteigendben Neibe von - ateroellen 
‚den erſten, oder lepten der 
die Octave des eigentlichen Erunde 
tones if, an. Es geſchieht aber 
blos, um das Unſchikliche der Des 
reunung ju vermeiden, daß dieſe 
Detave, bisweilen Prime gemennt 
wird. Denn da die auf Diele 
Octade flufenweis folgenden Töne 
die Secunde, Terz, Quart, und 
ſelten, rate ſte eigentlich es find, 
None, Decime, Undecime genennt 
werden: fo bekommt auch bie Octa⸗ 
ve den Namen Prime, bamit man 
nicht zu dem umfchiklichen Ausdruk, 
bie Octave gehe durch die Secuude 
in bie Terz ober die Terz trete durch D 


* Secunde in die. Oetave, gende 
m von eingelen Theilen, 


thiget werde; da es ſich ſchiket, 
dieſen rten das Wort Pri⸗ 
me, anſtatt Octave zu brauchen. 
& ıe kommt ˖ bidweilen um einen hal⸗ 
tın Ton erhoͤhet vor, und wirb als⸗ 
dean bie übermäßige Prime ge 
zent. Nicht als ob diefes ein im 
der Harmonie gebräuchliches ——ã— 
so! on; denn es kommtoin keinem 
U re:.y vor; ſondern biefe Erhöhung 
sc" ht blos im Durchgang, 
Kr auto fen ——— 
zn "de. eat te 3 


deß Die 


weil es nicht möge 





Geichnende Künfe.) 

Wort wirb fowol in We 
—2* als in der Baulunſt ges 

Wer einen Merſchen nur 


un ne rechten ober liuken Site fe 
fieht, daß beffen andere neh 2 
von der dem Auge ent 

deſſelben, wach des Mahlers Ants 
FA r, vn dee Nire be 
fegt, da man eine Perſon 


an 








HH 





in das Auge fallen. 

Hieraus verſteht man auch ben 
Yuedruf, Salb. und Dre 
Profil; jener bedeutet die Amſicht, 
da man von ber. hintern Haͤlfte bed 
Körpers noch etwa bie Hälfte, dieſer, 
soon man noch etwa ein Viertel da⸗ 


on fäße. 
—— der Baukunſt bedeutet bad 
Wort: "eine —— nach dem 
Durchſchnitt ); es ſey, daß fie now 
einem ganzen 


Pfeilern, oder einer ganzen Drunet 
gemacht werde. Das Peofll zeiget 
demaach die ganze Dife eines ſte⸗ 
benben Theiles an, und bie ud 
—— — 
In 9 Die g nu8 
—2 — — * 


s anzeiget, 
ago von pa stoifchen tiefen lre⸗ 
genden Theilen anzeigen, wird I 


DD, - 


» a nm 
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pr 

fa Vrofit- genennt. Menn- ; 

Me den Figuren der —28 
ittiſcher Saulenfuß und Bes 
ke, blos die Umriſſe blieben, alle 
Werfiriche aber ausgeloͤſcht wuͤr⸗ 
en, fo wuͤrden dieſe Zeichnungen 
te Profile des artiihen Säulen, 
— eines joniſchen Gebaͤlkes 
or 


m. W 
Die Profile ber Säulen, umd als 
r mit Gliedern verzierten Sheile, 


- 


{4a 


igen am deutlichſten die Hoͤhen und. 


usladungen der Glieder, und des 
m Verhaͤltniſſe unter einander an. 
in beträchtlicher Theil der Sr 
tt ber Bersierungen hängt ⸗ 


z davon ab, daß die Profile gut 


8 Auge fallen; und an den Pro 


en der Gefimſe und ganzer Ge 
fe fann man gar bald wahrneb⸗ 


ra, ob ein Baumeiſter ein em- 


Indfames Ange für gute Verhaͤlt⸗ 
fe —8 Be ”, Es iſt da⸗ 


e angehenden Baumeiſtern ſehr 


rathen, daß fie fich In aufmerk⸗ 
mer Betrachtung der Profile der 
rüprmteften Meifter fehr fleikig 
en,. and andere von ſchlechten 
sumeiftern Dagegen halten, um Ihr 
ge an die beſten Berhältniffe zu 
Böen. 


Prologus. 


¶ Dramatiſche Dichttunt.) 
me Art Vorrede, bie vor ber 
mddie an die Zufchauer gebals 
wird. Plautus und Terenz ha⸗ 
fie vor ihren Comoͤdien. Jener 
t insgemein etwas über den In⸗ 
et und bie Beſchaffenheit des 


— 


aͤks ſagen, und feine Profogen 


d durchgehende fehr duftig. - Bid, 
leır aber falten fie ſtark ine Poſ⸗ 
afte. 
—ES oder kin Stuͤk 
dem Prologus. Ariſtophanes 
gar keine Prologen. Auch vor 
Zrauerfpielm des Alten fin⸗ 
S. Guctæ. oma 


Feine förnliche 


und frang 


Pre 739 
den wir feine eigentliche Prologen. 
Ariſtoteles aber fpriche von den 


Prologus des Trauerſpiels, ald von 
einem wefentlichen Theil deffelben; . 


‚aber er verficht etwas ganz ander 


res darumter, als die Prologen ber 
Inteinifchen Comoͤdie find. Euripi⸗ 
bes hat zwar Geo Trauerſpielen 
ofogen vorherge⸗ 
ben. laſſen, oͤfters aber vertritt bie 
erſte Scene, die Stelle eines Prolo⸗ 
gen, darin etwas von bem Inhalt 
des Trauerſpiels dem Zuhoͤrer ze 
richt gefagt 73 Und da dieſe 
tritte eigentlich ſchon zur Hand⸗ 
lung ſelbſt gehoͤren, fo en fie bite - 


:weilen etwas unnatürlich. nn 
Auf der englifchen Schaubuͤhne 


iſt es gewoͤhnſich, Daß jedes Drama 
ſeinen beſondern Prologus hat, den 
insgemein ein Freund des Verfaſſers 
macht, um die Zuſchauer in gute 
Gefinnungen für ihn, oder für fen 
Werk zu Ian. Auf der deutſchen 
ſchen Bühne find bie 
Prologen unbefannt. j 


Bez 
Bon den Peslogen handeln: Aubignac, 


ds ıten Kap. des zten Buches f. Pıar. du 


Theatre, ©, 143, Russ. v. ı715. — X. 
Gusdrio, im ıten TH. des sten Ods. 


G. 317. und im sten Th. eben biefes ‘Hatte 


des, ©.157 ſ. Storie e Rag. — Cail- 
hava, Im sten Kap. des ıten Buches 


f. Art de ia Comedie, ®b.ı. ©. 117,  : 


Bus. v. 177. — C. 9. Cramer (lss 
ber den Prolog‘, Being. 1776. 8. und im 


sten Jahrg. ſ. Magapines der Muft, ©. :. . 


608. — Auch gehört bieher noch das te, . 
&t. der Leſſingſchen Deamaturgie — und - 
das engllihe Scpriftiden; On che Prol. 

and Epilogues nor delivered, Lond, 


.768. 8. — — 
Zereng it meiſt ernfihaft, 


Sammlungen von Prologenz 
Nuevo Prato di Prologhi di Giov. D. 
Lombardo , . . Ven. 1606. 4. (Es 
find deren 635 aber nur = in Verſen) — 
— The Court ut Thefpis, L. 1770. 
8. — Juvenile Refcius, or Spouter’s 

aa 2, Amu- 


⸗ 7 Zu 


740 «Pe o 


- Amulement, s Collect. of Prolog. and 


Epil. 1770. 12, = Collie, of Engl. 
Prol. and, Epil. beginning wich Sha- 
kespear and ending wich Garrik, 
1779. 12.4006, — Theatr. Boy- 
quet of Prol, and Epil, 1780. 12, — 
The Thespian Oracle, cont. the 
nnewelt Prol: and Epil. 1791. 8.. — 
‚The neweit Thespian Oracle . u... 
2791.89. — Sammlungs theatral. 
Gedichte, Leips. 177% 8. Wach finden 
fh deren In den Theateralmanachen won 
den 9. H. Elodius, Engel,;Ramler,.u. 
am. — Im Spaniſchen führen folche 
‚den Nahmen Lon; und Ramon dela tens 
„bat die beſſern geſchrieben · 

Uebrigens i es bekannt genug, dab das, 
mad ben den Griechen aigentlih der Ped⸗ 


. .Jogus dich, auf dem neuern Theater nicht 
.mebe fo heißt. JIndeſſen kannten jene 


deynn boch auch den urmern Prolog; die 
erſte Scene des erſten Altes mehrergr 
‚Stöde des Euripidet Könnte wegfallen, 
‚shne daß dat Stuͤck dadurch verſtaͤmmelt 
wuͤrde; und was iſt Re alſo ſonſt, als ein 


reisentlicher Prolog3 Ueberhaupt hätte die 
Geſchichte des Prologs wohl eine ausführs. 


lichere Unterfühung verdient, als fie; hier 
‚erhalten hat. Auf dem Mansäftichen Dhea⸗ 
ter, 3. ©. fauben,. bis sn den, Zeiten dab 


Corneiſle und Woliere, ſolche fa allge- 
‚mein Statl; und noch der Amphitrion det‘ 


letztern hat deren einen. Die Altern italie- 
nisden Srauerfpiele, und mebtere Luß⸗ 
‚Spiele daben deren oͤſters. Und, wenn bie 
deutſchen einzelen Stuͤcke deren gleich nicht 
‚befigen:: fo werden doch auch auf uaſerm 


Theater Prologen gehalten, m _ 


| Proſa; Proſaiſch. 


(Redende Kauͤnſte.) 


an nennt zwar jede Rede, die 
weder ein beſtimmtes Sylbenmaaß, 
noch metriſche Einſchnitte hat, Pro⸗ 
sa"); und dennoch ſcheinet es, daß 
der Charafter des proſaiſchen Vor⸗ 
trages nicht blos hievon abhange; 


—weil man auch gewiſſe Verſe proe 


. 9) ©, Solbenmaaß; Metriſch. 


Mm 


isch, und einen gewiſſen Vorit 
ven Sylbenumaaß et, 
lea, poetifch nenut. Die proi 
Rede hat neben. dem duferli 
ober mechanifchen, Das in da 
Mangel des nach) einer beflimmte 
Regel gbgemeffenen Ganges * 






uch einen inuneclichen 
der von dem Ton und her. 
des Ausdruks herkommt. Es ge 
Wortfuͤguugen, Weunbungen, cu 
zele Wirter und Redensarten, di 
pe proſaiſchen Wortrag .cutgege 
und bem Gedichte Dorbehallen Rat 
erden dieſe in. Der Rebe ,. der dat 
Sylbenmaoß und das Detrum fh 
let, gebraucht; ſo nennt men N 
Profa poetiſch; fehlen fe aber Im 
Vortrage in Verſen, ſo werden Def 
progiſch genennt. 
ESs IR bereite in andern Irtidi 
‚Sejeiget tuorben **), works das dei 
tiſche der eprache, in foferu es von 
Sylbenmaaß una ich if, be 
fiehe, und daraud läßt fi ad 
‚Dee innere Kbaraktsc be Proſa be 
Rimmen. Doch ift babey zu m 
‚ken, daß .etugele, „bier und da emn 
vorfommende poetiſche Nedenserti 
und Wendungen die Proſa nocht 
Koerifch noch Fa Pam 
endungen bie Poeſie proiaii I 
chen. Mau braucht diefe Ausdei 
von der Schreibart, oder det 
des Wortrages, darin der 
en biefer 
„berefchend i OL 
Die poetifche Profa, ndalh 
dichte ohne Spibenmaaß, fa) 
Einfall der neueren Zeit; und td 
verſchiedentlich darüber ge 
worden, ob. irgend einem PT 
{chen Verf der. Name eines 
mit Recht koͤnne Be 
Itzt iſt die Frage fa 
dends entfchieden, und Nu 
weigert fich, unſern Geßner, % 
Werke fait durchgehende r Hi 


©) 6 Voetiſch; Lon. 








Pir . 
ſtad ‚unter bie: Dichter 
pa zählen » Breplich fehlet es dem 
—5 — profaifchen ‚Bedsdhte nor 
meinen Vollkommenheit; und man. 
mepfindet den⸗ Mangel des Verſas 
* leb baftan⸗ #: ſchoͤner man hat 


rige fiobdet:: 









Aber zwey Dinge Ka, davor ſich 


der. in den rehenden Künften rn. 
hitig: in Acht, zu mehmen bat: vor 
—— Son ; in dem —8 — 
ind: vor denr pottiſchen in der 
neinen Rede geres IR dem 
are des Gedichtes ſo ſehr —* 
daß auch im proſaiſchen 
ſelbſt der profaifche don gang 
Bidrig waͤte: diefes widerſpricht 


am. Eharalter Bir gemeinen Rede 


hen ſo, wie wen ar all⸗ 
aͤglichen, Pr iR othdurft 
ingerichteten Kleidung ; irgend ei⸗ 
en , Theil derſelben ach, feſtlichem 
Echruuf einrichten. w Wie es 
bgeſchmakte Pedauterie iR, wenn 
kan: in den. Reden über. Sefchäffte 

es ã Lebans, oder des ge⸗ 


seinen dunganges, ohne. Noch Aus⸗ zu 


rüfe, Redensarten und einen Tom 9 
Brimmt, die bem wiftufheftlichen € 
alehrten Vortrag eigen find 
Bauch ine ins Lächerliche fallende. 
Feed: wenn man in der gemein 
che der. Unterrebung poe⸗ 
— Blumen, oder etwas von dem 
syerlichen Ton ber Redner ober Ro⸗ 
sanenfchreiber einmifche: ein Feh 
ee, in dem junge, für bie Sprache: 
er Romane zu fehr eingenammıense 
Jerfonen bes fehönen@ehchlechte nicht 
ten fallm. Dieſes iſt aber geradg 
er Hall junger Schriftſteller, die ih 
eu profaiichen Bortrag hier und da 
sit peetifeh mchenbeiten augf 
m. Hoͤchſt anftdßig iſt diefes vor⸗ 
echenlich in dem Dialog ber dramati⸗ 
hen: Werke, der Daburch feine ganje 
Ratur verlieret. 
Ich halte es für wichtig genug, 


en biefer Gelegenheit unſre Kunſt. 
ichter auf dieſe Fehler, die nishefele . -.. 1opten Sr, 


fo it oder der andern. 
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tar begangen. erben, befonders aufa 
ten machen. damit. fle-fi 
ihrem Finreißen mit Sleiß entgegen⸗ 
fegen *), Es iſt für die Dichtkunſt 
fehr. wichtig, daß fie eine ihr al⸗ 
lein. a — Sprathe behalte. 
Deun gar oft hat fie kein anderes 
Kittel, r- ch. über die geineine Profa 
je u erheben, und die Aufmerkſam⸗ 
eit der Leſer in der gehörigen Span⸗ 
nung. in erhalten, als eben, ben ihr 
eigenen Ton im Vortrage ; und oft. 
dlos den Gebrauch. geroiffer Worte, - 
bie eben 228wegen, weil ſie jn ber 


Ber gemeinen Sprache unerhort find“ 


einen peetifchen ' Charakter ‚haben, 
Selten diefe Mittel auch in dem. 
fonft unpoetifchen Vortrag gewoͤhn⸗ 
lich werden, fo würde ber Dichter, 
fich ben manchen Gelegenheiten gar 
nicht mehr über den gemeinen Bor: 
tpag.srheben können. 

ift freylich nicht moͤglich, die." 
Gränzen ‚ to fih bag Proſaiſche 
des Vortrages non dem Poetiſchen 
ſcheidet, durchaus mit Genauigkeit 
eichnen. Wer aber ein etwas 
tes Gefuͤhl hat, der empfindet 
* bald, wenn fle von .der. einem, 
eite überfchritten 
werden. Wenn alfo die Kunſtrich⸗ 
ter. bergleichen Ausſchweifungen über. 
die, Grängen gehoͤrig rügen, fo ge 
woͤhnen fich die Schriftftelfer, die 
ſich derſelben fü (ulbig gemacht baz 
ben, zum forgfältigern Hachbenkenz 
wodurch ihr Gefühl hinlaͤnglich ges 
fchärft wird, um folche Fehler künfs 
tig a ‚vermeiden. 


erfchiedene Kunftrichter haben u 


daß es ſchwerer ſey, in 


gehends reinen und den 


angemerkt 
einer durch 


hm Charakter ihrer Art uͤberall behaup⸗ 


senden Proſa, ala in. urchaus 
— — —X N 


.9 — enlae gu e te Celonerungen 
"nen Ei e — ie > 
Ken Stäl 'ves —— de 
. ' Sie .. . ... 7.8 ie 


.* 4 
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ben. Diefes fcheinet dadurch HRE> 
Aget zu werden, daß bey mehrern 
Bölfeen, fo role ben den Grie⸗ 
den, die Sprache. der Dichtkunſt 
weit früher eine gewiſſe Volſtom⸗ 
menheit erreicht hat, als die Proſa. 
Der Grund hievon liegt ohne Zwei⸗ 
ſel darin, daß die eine ein Werk der 
fchnellmürfenden Eiubildungskraft, 
die andere aber ein Werk des Ber 
ſtandes if, deſſen Würfungen lang⸗ 


famer und bedaͤchtlicher And. Es 


it eben ber Kall, der moifchen den 
fehönen Rünften und ben Wiſſenſchaf⸗ 
sen den fehr merklichen Unterſchied 
hervorbringt, daß jene oft. fehr 
ſchnell, dieſe durch ein ungemein 
kangſames Wachsthum zur Vollkom⸗ 
mienheit empor ſteigen. 


— —*— 


Der Grund, welchen He. Guljer von 
ber frühern Ausbildung det poetiſchen vor 
ber proſdiſchen Sprache angiebt, ſcheint 
Richt der wahre zu ſeyn, umd dieſer tie⸗ 
fir, in dem Ueſprunge bee Sprache ſelbſt, 
“ gallegm, Dean ſehe hierüber Yen. Herr 

Ders Abhandlung über den lefprung ber. 
Bprade, Brl.ıa.s.—— 

Muffer den, bey den Artikeln Aus⸗ 
druck, Poetiſch/ u. b. m. angeführ- 
sen Schriften, gehört noch hierher eine; 
tn den aten Bande der Memoirs of che 


ae 


j 9 V 


bie Profodie ber *8 Sorache 
eine „ die gar Schwie⸗ 
—* hatte. De Dichter (hräufe 
—55 
er Art Sylbenfuͤßen 
btaüchte 
gar wenige, denen man 


u dieſen 

r Vehnuͤchteit mit den rn 
* —* Jauben, Spen⸗ 
dien, Trochäen —— — biegae 
Namen beylegte; und ein wittel⸗ 
maͤgiges Gehoͤr ſchien hiulaͤnglich, 










ig zu erfennen uub 


bi 
—— Man ſah zwar 





angefangen bat, ben Hexameter und 
Ser Alten In bie — Diet 
einzuführen, entſtunden Zweifel um 


t langer 3 ausgekem⸗ 
* —** Schriften gu wie 


Liter. and Philof. Society of Man- Werft 


chefter, Lond. 178<. 8. befindliche Ab⸗ 
Yandlung: On the Narure and cflen- 
tial Charafler of Poetry, as diflin« 
guifhed from Profe, von D. Bars 
we. un u “n 


Brofodie 
(Dichtkunſt. 
Unter dieſem Worte verſteht man 
gegenwaͤrtig ben Theil ber gramma⸗ 
fifchen Kenntniß einer Sprache, der 
Die Länge und Kürze der Sylben und 
die Sei 


beie bed daraus ent- 
efrnbee et data m 


Erhenden Sylbenfuͤhe, haup 


ÜR den mecheniihen Bat Dot Derf, 


u‘ 


mr). - on 
r, daß ich über Seinen 
a ——— —2 
in, etwæs gruͤnd⸗ 
tikel weniger faͤhig Age Em 


te: 
Kuͤrze der Solden, To wie uoch ge⸗ 
| det die Gelsung 


genmeärtig. im der upf die 
"de ae —e — —2* 
Sao in — * 


N pre 


Notben, won dem Accent urabs 
F Bet lediglich u. der 
ver ‚Zeit. abpumeſſen 

em infolge hatten bie Sllen nur 











— 


die ſogenaunten ancipites, 
gleichgältigen, , waren doch in 
ondern Faͤllen von der einen, 
‚der audern Art.) Diefe was 
ihrer Dauer nach gerabe ‚halb 
lang , als jene; beyde Arten un- 
eden fich gerade fo, wie in 
Muſtk eine Balbe Taktnote von 
Viertel. Die ganze Profobie 

© Alten gründete ſich auf biefe 
sung ber Sylhen, und bie me, 
Banifche Nichtigkeit des Verſes kam 
enau mit dem überein, mas die 
Kichei a u des Takts 
a ber iſt. | 5 
.&o einfach feheinet unfere Pro» 
odie wicht zu ſeyn; denn fie ſcheinet 
te Elemente nicht blos von ber 
ltung, fondern auch von dem Ac⸗ 
mt oder den Nachdruk herzuneh⸗ 
ren; fo wie in der Mufik eine lange 
tote im Aufſchlag zwar eben dag 
eitmaaß behält, welches Ae im 
tiederfchlag bat, aber nicht vom 
emſelben Nachdruk ift, und in Ab- 
ht auf die Rote von gleicher Gels 
ing im Niederfchlag, eine kurze 
elobifhe Syibe gehalten wird. 
nfere Dichter brauchen Sylben, 
e nach dem Zeitmaaf offenbar furz 
1d, als lang; weil fie in Abficht 
ıf den Nachdruk eine inmerliche 


chtwere haben, wie man fich in. der - 


fit ausbrüft. Außerdem läßt 
h auch fchlechterbinge nicht bes 
upten, daß unfere fangen Spiben, 
Pr Duuer nach, alle von einerley 
itmaaße feyen, wie zum Benfpiel 
e Biertel » oder balde Noten 
ſſelbigen Takte; fo wie fich die» 


; auch von dem kurzen micht ber 


upten läßt. | 

Die alten Zonfeger hatten nicht 
thig, ihren Noten zum Gefang 
Zeichen der Geltung beysufügen, 


ey Sylben, lange und kurze. 


2 ‚ 
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fe reigten blos die "8 Tor 


nes an. Ein und chen dieſelbe Note’ 
murde gebraucht, . bad, was wir 
ig eine Viertel. und eine Achteltafte 


note nennen, atzuzeigen; denn bie 
Geltung wurde durch die unter der 
Rote liegende Sylbe binlänglich be⸗ 
ſtimmt. Wollten unfere Tonſetzer 


itzt eben ſo verfahren, ſo wuͤrde es 
ziemlich ſchlecht mit unſern Melo⸗ 


dien ausſehen. Daher ſcheinet es 
mir, daß unſere Proſodie eine teilt 


kuͤnſtlichere Eache-fey, als die ie- 


Hifche. Es iſt daher ſehr zu 


ſchen, daß ein Dichter vom fo fein 


nem Ohr, wie Klopflof, oder Ram⸗ 


ler, fich dee Mühe untersdge, eine . 
beutfche Profodie gu fehreiben. Bor . 
ffliche Beytraͤ V hat zwar 

s Licht geſtelt; 


tre eytraͤge 
Klopſtok bereits an 
aber das Ganze, auf deutlich ent⸗ 
wikelte und unzweifelhafte Grund⸗ 
des metriſchen Klanges gebaut, 
fehlet und noch, und wird ſchwer⸗ 
ich koͤnnen gegeben werben, als 
nachdem bi: wahre Theorie bed Me⸗ 
trischen und des Rhythmiſchen im 


bem Geſang völlig entwilelt ſeyn 


wird, woran bis itzt wenig gebdacht 


9 
worden; weil bie Tonſetzer ſich blos 


auf ihr Gefühl veriaffen. bad frey⸗ 


lich bey großen We ſicher ge⸗ 


nug iſt. Eine auf ſolche Grund⸗ 


fäge gebaute Proſodie würde den. 


feeylih nicht blos grammatiſch 
fen, ondern | ich die voͤllige 
Sie ——— 


enthalten. Einige ſehr gute Bemer⸗ 


kungen üͤber das wahre Fundament 
unfrer Proſodie wird man in der 
neuen Bibliothek en Kenn Wiſſen⸗ 
ſchaften, im € des hnten 
Bandes in der Recenſion ber Ram⸗ 
leriſchen Oden, antreffen. 
| ” | » ’ 
Anffer dein, von H. Guller augcfühe 


ten Verſ. einer critiihen Proſoble, von . 


I. 9. Dei, Heft. 1765. 8. und dem 


GSqriſtcen, lichen die deutſche Zommee - - 
Ya = fung, 


k 
u — - 8 
— nn ini u ne . 








ia Pro. 


fans, (Drebb.) 1766. 3. (von ®. Che aus 


Kanzler) — gehboren noch dieher: Eprfin. 
Don, Eikblins deutſche Peofodla, Stutta. 
52. 3. — Conr. Dunkelbergo Bierkw 

Äste’ Lebebahn sur deutſchen Proſodie, 
Norbhanſen 1703. 8. — Verſuqh einer 


deutſchen Proſodie von K. P. Morit, Berl. Ei 


1786. 8. — ©. übrigens die, bey den 
rt. Accent, ©. ı7 a. f. Xbythmus 
and Wohlklang angeführten Sqil⸗ 
im. un «dl ’ ” " 


Provenzatiſcde Dichter. 


Sind Dichter die fm zwolften und 


drepzehnten Jahrhundert in der pro⸗ richtshoͤfe von Cavalieren , and von 


venzaliſchen Sprache gebichtet, a 

" anter dem Namen Troudadours b 
kannt find, und, wie es ſcheinet, 
nicht geringen Einfluß auf den Ge⸗ 
ſchmak und die Ausbreitung bei 
deutſchen Porfie in bem fogenannten 
ſcchwaͤbiſchen Zeitpunft gehabt Haben. 
ber verdienen fie, daß ihrer bier 
beſonders erwähnt werde, Kol 
ender Aufſatz über dieſe Materie 
? von unferm Bodmer, ber che 
em dieſem Theile der poetifchen Ge⸗ 
fchichte befondere Aufmerkſamfeit ge» 
Widmer haaaa. Pos 
„Die provenzaliſche Sprache, bie 
‚ In Provence und Aanguedor vom 
der Tateinifchen des Poͤbels entſtan⸗ 
den, wie die Italidnifche in Italien, 
und die frangdfifche in Orleans, bie 
alle brey von einander unterfchieben 
- find, Hat zuerft Scribenten gehabt, 


die ihr eine gewiſſe befeftigte Geſtalt ? 


gegeben, und in derfelben Werke yes 
fehrieben habert, bie in Ruf gekom⸗ 
nen, und bie Luft ihrer Zeitgenoſ⸗ 
fen geweſen find. - Wiewol wir bie 
Geſchichte dieſer Scribenten, bie der 
Moͤnch non den Inſeln Hieres ge⸗ 
ſchrieben, und die Sammlung ihrer 
Werke, die Hugo von St. Ceſari 
beſorget hat, nicht mehr haben, fo 
find doch die Nachrichten noch ver; 
handen, bie Johannes von Voſtra⸗ 
Dame, cin Bruder Des Propheten, 


‚tens 


Pre 


denſelben zufammngelefen hatz 
und es ſenb noch Hier und 733 
mente in ziemlicher Anzahl 
welche und von ber Deukbungs⸗ und 
Dichtungsart berfelben das nöthige 
Licht geben. Es iſt dieſelbe, die im 
iro da Piſtoia, im Guido Caval⸗ 
cante und in den erſten Poeten Ja 
berrfchte, die ihre Poeſte bey 
den Provenzalen geholt haben. - 
Sie drehet ſich um die Liebe wie 
um ihren Pol herinm: jeder hat ſeine 
Dame, die ihm gebiethet, und ber 
er mit einer gewilfenhaften Salan⸗ 
terie dienet. Da waren Lebesge⸗ 


Damen, in welchen Die Gewifftn 
fragen. der Liebe mit ber puͤnktlich⸗ 
Kın "Sorgfalt unterfucht wurden. 


Dichter hatten. ihre Epopden, die 


Romanzen, in welchen die Bepaͤn⸗ 


"bigfeit in der Siebe, und die Here 


baftigfeit in den abentheuerlichen 
Unternehmungen, die beyden Haupt⸗ 
räder waren. Die Avenrüre that 
ihnen die Dienfle der Mufen, und 
ber’ heilige Gral verfah fie mit Ny⸗ 
tbologie. Es fehlte ifmen aber auch 
nicht an firtlihen Sprüchen und 
Lehren, die gewiß auf gute menſch⸗ 
liche Srundfäge gebaut, und mit 
feinem Mi ae find. Es 
iſt eine folkhe Achnlichfeit in dem 
Charafter der provenzalifchen unb 
der alten ſchwaͤbiſchen Poeſite, daf 


es ganz glaublich wird, zwiſchen dem 


oeten beyder Nationen fen ein ges 
Hauer Umgang geweſen. Die Bow 
file und die Sprache haben mit dem 
viersehnten Zahrhimbert abgenom- 
men. Die tiefere Unterwerfung de 
Provence unter Frankreich, dag Ab⸗ 
nehmen des wımderbaren Syftems 
von der Ritterfchaft und der bamit 


verknuͤpften Galanterie, bie Bluͤthe 


der itallaͤniſchen Sprache, mittelſt 
der vortrefflichen Scribenten in der⸗ 
ſelben — befoͤrderten ihren Unter 
aanss. | 

nn | De 
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Die 10 Difenn Srtifek schheigrn: Much... 
Ihten finden ſich bey dem Art, um 
. 67.8 


x Jungen. Snoehiagteen, See ne6 
asma, unter die er felbft bie 


* Worte opus mallei gefeht hat, um 


\ 


Dur [00 


m anzugeigen, daß die Punfte mit dem 


Puntt; Bunftiren, "Sammer eingefehlagen worden 


— 
Den. Supferfeiher hat vom Mitte 
dchnung und Pr in bon Sur 






Mm werd fo, wird. am. Geam 1 


wech Striche bearbeitet; was fein, 
veich, und mic den fanftefk 


en gleichfam nur angeflogen 
a/ —ãa leichteſten mit, 
em bearbeitet. Daher vi 


chwache Schatten darauf flab,, m 
—* Punkten bearbeiten, das 
un 2 

raffirun 
————— 
Be nd ab, 9 die größten 


er ii — 


ven; da fie bie 8 ale ein 
ü 5 


— man auch ganze. Staͤte, mit 
wo nicht blos das Nal⸗ atende, — 


ine p prultirten, mit dem 


— — — 
— nie! 


eo 


ten nt 


ie Ge 
ke 
m 3 





tan hat ganz runde und au 


Sn —A blo6 


runde odehin 


u . ; 
Wen’ ein“ Zien die 6% 
ver gelfen Art Nofen, 


balbe, .biertel, oder noch lenere 


ven Theile des Tatis, Über ipre Dauet 
i fine win gelten Iaflın 


Am ic bel 
ote. Jisgen 


Viertäjigte He 
an Achtel, 
Doc. giebt Er a 
Kane wahre vn jartrag ] 
ngere 4 
—A im Artikel Onverräbe innert " 
worden. 


are 





Min 


J duaderwere 


⸗ 
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o wennee man die. Tauern, 
‚bie von großen, an deu 8 
sm tief ansgefaliten Quade 


bufanımengefegt find, ober doch fo 


ausfchen. Denn auch Mauern bon 
en ‚Steinen koͤnnen fo mit 
I abgepugt werben, daß fie wie 
aus Quaderſtůten zuſonnwengeſext 
ſcheinen. Aber die tiefen Fugen 
muͤſſen fon in gie 00br an Stei⸗ 
ne eingehauen fey Quader⸗ 


werk an einem ——e— Su ck eis 


ned Gebaͤudes, oder wenn das 
Bi au dar —* 


Ele, mu. m bag An⸗ 
— Son | 


unterfien Sef 
Ir ein nen größen Feſtigkeit. 
bäude ſehr * und, doch 
chchtig feone fo won über 
G.oon Qua —— “in Ge⸗ 
Br von —ã —85*— ma⸗ 
Nach dieſer Art iſt das ſehr 


meh, haben aber prächtige Zeug: 


mr n dem 
— ——— in Verona iſt die ga 28 
yubeeht Drbnung gen E Duden 


1 alte —A en dm ein Kiucg fur 


Gebaͤude, iſt er der Plin⸗ ei 


*3 es an das Sch 
‚von Quaderwert: ; amd bie . 


ha ifher Drbuung, mit con 


wert zwiſchen den 


Sauer, — zu ſtark ‚gegen Ma 


bie ie ga A ng unbergierte Dance von Qua⸗ 
.5 
Quarte 
(Auſit 


Ein Intervall von vier Sei 
Eifen ⸗ daron zwey ‚song! Toͤne 





Recht man, was die Altren Tonlch 
rer ſagen wollen, wenn ſie ſager 
durch die Quinte werke bie Ditatt 
barmonifh, Durch die Quarte arith⸗ 
metifeh getheilet. 


= -Plein,. bder —— Aion 65 


übermäßigen Duartt, bie Inden 


EZ 


Mu 


er Teſtoeus genenut wirb; Tonne 


sten an. feinem Dit ein: 


letifel wor; ſie iſt eine Diſſenanz, 


Re: aan. gar nicht mehr zur Quaria 
echnen farm. Die eigentliche wahre 
Duarte, kann. in ihren Berhditwiffen 
Ich nicht weit von 3 Dientel entfer⸗ 
ven. Hieraus läßt ſich ſchon abs 
ehmen, daß bie Quarte ein.anges 
che xonfonirendes Intervall, und 
as aachſte an. Annehmlichteit nach 
er Quinte ſey. Dafuͤr iſt fie auch 
on Alten, ohne Ausnahme, 
mmer gehalten worden. -— 


Hingegen finder mar, dah die be⸗ 
ter neuern Harmoniſten, fie meiften- 
heils als eine Diſſonanz behandeln, 
nd eben ben vorſichtigen Regein ber 
Borbereitung und Aufl: “unters 
serfen; als die unzweifeldafteſten 
iffonanzen. . Da es aber doch auch 
fälle giebt, wo Quarten gänzlich 
die Conſonanzen behanbelt werden, 
diſt daher unter den Tonlehrern, 
ie die wahren Gründe dieſes ans 
cheinendeu Widerſpruchs nicht einzu⸗ 
ehen vermochten, ein gewaltiger 
drieg über bie Frage entflanden, ob 
ieſes Intervall müffe ven Couſonan⸗ 
en oder Diſſonanzen zugezaͤdit wer⸗ 
en. Und dieſer Streit iſt bey vielen bis 
nf dieſe Stunde nicht. entſchleden. 


an 


und doch feheinetvittufföfeng bie» Ai 


e8 paradoxen Baged, daß bie Quar⸗ 
€ bald confonirend, bald Viffehirend 
ey', eben’ nicht ſehr ſchwer. Alle 
tere Tonlehrer ſagen, die Quarne 
onſonire, wenn ſie aus ber har⸗ 
önifchen Theilung der Octave ent⸗ 
kehe, und diſſonire, wenn fie aus 
er atithmetiſchen eniſteht. Andre 
ruͤken dieſes ſo aus: bie Quarte diſ⸗ 


dnire gegen die Tonica, hingegen 


onſonire bie Quarte, deren Funda⸗ 
nent die Dominante der Tonlea ſey. 
Bende Arten des Ausdrufke ſagen ge⸗ 
ade nicht mehr, und nicht weniger, 
is wem man fagte, diofer Accord 


‘ 


. Da ww 2.. 
at Minge gut, iend ſalgender 
Er BER Pen Ka 
% ’ 






u 8Obr 
ES 00 

an beyden Iccorden liegt eine Octa⸗ 
be, eine Quinte und eint Quarte, 
wie der. Alegenchein peiget. Aber im 
arſten tmpfindei man die Quinte im 
ber Tieft gegen den Brumsdten, und 
die Quarte In der Hche dagen dr Do⸗ 
minante des Grundbtenes; im andern 


J rang⸗ nicht gut. Die 


Bub. 97 


hingsgen biegt Die Quaree unten, und. 


Uinget gegen den Grumsien, Die 
Quinte oben, und klinget gegan Die 
Unterdominanfe, oder die Duarte 


bes Grundtones. Hieraus min laͤßt 


ſich das Roaͤthſel leicht aufloͤſin. 
Man geſteht, daß im erſten Accorb 
alles tonſonirend iſt. Nun laſſe 
man den unterſten Tom weg, fo hoö⸗ 
ret man eine reine und wol conſoni⸗ 
rende Dugite, Im andern Accord 
lafje man den oberfien Ton weg, fo 


hoͤret man gerade daffelbe Intervall, 


als im erften Accord, von dem ber 
unterſte Ton weggelaſſen worden, 


nur mit dem Unterfchled, daß igt 
beide Torte tiefer find. Did man aber - 


ein Intervall hoch oder fief im Sy⸗ 
ey nehme, dieſes Ändert feine con; 
nirende ober diffonieende Natur, 


on rinauher abftedet, Für ſich allein, 


ohne Kuͤtſicht auf einen dritten, bes | 


trachtet, wuͤrklich confoniren.. Dem 
naͤch 


als die größe Terz. 


weil ihm die Quinte fehlet, an deren 
Stelle man eine weniger 
v*t ne 


h aller Menſchen Geftändnif, 
nicht. Hieraus iR’alfo.offehbar, daß 
zwey Toͤne, die um eine reine Duarte 


dag Intervall der Quarte, - 
än ſich betrachtet, unfireltig ‚cine 
Eonfonang, und fie ift es noch meht, 


Warum difowirt aber bes zweyte 
veon ven angezeigten Accarden, beſon ⸗ 
ders wenn noch in. dem Contrabaß 
auch Cangeſchlagen wuͤrded Darum, _ 


mies - 


MB. — Bu: 


ne Diffonang, nämlich Ye Zruarte 
Yatıı E⸗ bad man ınen 

und beffen Octave hoͤret, vor⸗ 
nehmlich, wenn man ihn als «ine 
-Toßien. ı. ald einen. Seundton ver⸗ 
nimmt , fo. will dad Gehoͤr den gan⸗ 
en Dreyklang vernehmen; befonderd 
ed bie Quinte °) gleichſamleiſe 

mit, wenn fe weich wicht angefchlor 








wobey da —E er — flng 
Daß dieftr ccord biffonicen muͤ 
iſt ſehr Ha 


Es iſt all Har, daß man die 
Quarte, fo conſonirend fie auch an 
fi iſt, gegen den Grundton, mes 


ber Nachbarfchaft ber. Duinte nicht 
als eine Cohipnanz brauchen dung, 
Daher braucht man fie in’ Hiefer Sue 


nicht anders, als einen Vorhalt der. f 


Terz, wodurch fle allerdings die voͤl⸗ 

lige Natur der Diffpnangen annimmt, 

und fa twie jeder Vorhalt muß hehan⸗ 

delt werden. „Diele g sont natürlich 

aufidfen gi bes Raͤthſels ſcheinet d 
ige 


63 Ppiwſord Des⸗Cartes 
chon ch en zu baden, obgleich. ‚any, 


ber Streit erſt nach feiner Zeig recht 

gsi geführt worden if. Aber frey⸗ 
ich dekümmern ſich Die Tonfeger Alte 

un das, was ein Philoſoph ſagt 9. 


. (quarts) infeliciffima ef confo- wi 


nantiarum amnium, nec urguam in 


eantĩlenis — niſ per ueci⸗ 


" dans et com aliarum adeo, Non 

erſect fit, quam ter. 
tis minor aut ſexta, ſed guis sm vi- 
eina eſt quintae er coram hujus ſuavi- 

ctare tora illius⸗ A evaneicat. Car. 
a6 Oengupd. Mufices, 


X 


Quu a 





Aus dieſen "vorläufigen Exkhu 
gen erhhellet, daß es ber) ben Dune 
te vornehmlich Darauf anfommt, ob 
fie ald Quarte des ‚ de 
DaB Gchdr- eingenommen dat, it 
weichem Sue. fie eigentlich Quartı 
toni geriemut-mird, oder «fe Duarte 

eines andern Tones vorfomme. 


* deren Terz, einigermaaßer wit 

x be hen das waͤrlliche 
Anſchlagen der Quarte nethwendig 
diſſoniren muß. Man ſtelle ſich fols 


genden Gang ber Harmoni vat: 





De fen be 


uf den Niederſchlag des 
vſer getetzten Takte empfindet dasdi 
den weſentlichen —— 


‚ baß zugleich da 
fehl eher zu —*z * a 
den Hautiont erwelt wird, Dep di 
ſem Yecarb fühle man alſo 
die erfle Harmonie det Drati 
bie Tonica folgen 

und von biefer Tonica wird 608 Oi 

Sr auu zum Voraus eingenommt 
Run folget in ber jmegi, act vb 
Taftee in den o Be 


ren: 
im‘ Den That der —æ— 
warteten Tonica C, 

ter Terz⸗und dieſe⸗ mad, 6: 


Gbergeftals 





Ahr 
erf- werden, - Auf dieſe en me, 
chen ‚die ah der. — 
gegen den w nies * SE 


Qma 
warte ab zwed Serten. Diefe 
Juartt- bebält hier ˖ ihre conſoͤnirende 
datur tgegen den wuͤtklichen Baß⸗ 


on; weil man Hier von der Quinte X 


iefes Baßtones, nämlich d, gar 
ichtd impfindet; da man bielmehr 
on dem Accord des wahren Grund⸗ 
ones C eingenommen if, der noth⸗ 
Lndig die Empfindung von. d aus: 
Hließt. Man empfindet hiebey den 
lctord Chur nich, in ſeiner heruhi⸗ 
enden Vollkommenheit, teil ihm 
in wahres Fundament, ſeine Te 
ica tm Vale fehlee 
Nun vernimmt man beym Nieder⸗ 
hlag des zroepttg Zattes tim Baſſe 
yieber den Ton G, und deſſen Ocka⸗ 
e tm Tenor. Diefes erweket das 
Kefühl einer halben Eadenz aus.der- 


Lonita C’(die man futz vorher eni- - 


‚Funden hat,) in ihre Dominante G. 
hier ift alſo der Baßton G ale dir 
Lonica-anzufehen, in welche ein hal⸗ 
ver Schluß geſchieht, und dad Ge⸗ 
‚dr Wird nun von diefer T,onica ein⸗ 
nommen, und empfindet einiger. 
naaßen feine Quinte und Terz mit. 
Da aber anftate diefee beyden In⸗ 
ervulle die Serte und die Duarte 
vuͤrklich vernommen werden, fo muͤſ⸗ 
en fie nothwendig diſſoniren; denn 


sicht fie, fondern bie Quinte und 


Terz des Grundtones find erwartet 
vorden. Das Eintreten diefer bey⸗ 
yen Conſonanzen wird Hier nur 
‚ögert, und Dadurch, daß Sertund 
Duart gehoͤrt werden, deſto lebhaf⸗ 


ter verlanget. Deswegen muͤſſen nun 


nothwendig auf der zweyten Zeit des 
Taftes diefe beyden Vorhalte, oder 
Diſſonanzen in ihre Eonfonanzen, bie. 
Serte in die Duinte, und bie Quart 
In die Terz herunterteeten. And nun 
iſt das Gehoͤr befriediget, und ver: 
nimmt wuͤrklich, was ed gewuͤnſcht 
hatte, den Accord des Dreytlanges 
auf dem Grundton G. Hier ſind 
alfo Quart und Sexte, bie in dem 
borhergehenden Takte confonirten, 
wahre Diffonanzen, bie ſich auflöfen. 


ver⸗ 


Nu «asd 
lich ſeyn, die Doppelte: U, 
Quarte · u ertlaͤren.. 
Da von dem Bebragch: dex..cone 
ſonirenden Quarte in dem naͤchlet 
tikel beſonders. geſprochen wird: 
o will ich bier fortfahren, bios. pon 
ber diſſonirenden Duarse zu fprecken. 
So oft ’die Quarte zum Diffe | 
gebraucht wird, ift fie allemal’ein 
Borhalt der Terz, deren Seelfifle, 
eine Zettlang vinnimmt, um das 
Eintreten dieſer Terz deſtd angeneh⸗ 
mer zu machen. ‚Sie muß demnach, 
fo mie, die aybern Vorbalte ) auf 
dic: gute Taftzeit eintreter, vorher 


nr und ‚erbantlichee 
Weiſe auf derſelben Baßnote in ihre 
Ronfonani,. Die Tuer 





z, heruntertre⸗ 
fie riet 
Repfpielen 


ern 


ten, deren Erwartung 
hatte, wie an folgenden 
u fehen if... . 





Diefe Duarte kann in dem vorher⸗ 
ehenden Accord, durch ben fie vor . 
bereitet wird, als ein sonfonirende®, 
dder diſſonirendes Intervall vorkom⸗ 
men. Deswegen if die Art hrer 
Worbereitung, feiner befonbeen Reggl 
anterworfen.. .. 0... 
Aber von Iheer Aufldfung iſt zu 
merfen, daß fc zwar nothwendig 
in die Terz, deren Stelle fie auf der 
guten Zeit des Takts eirinimmt, ber, 
unfertreten muß.. daß fie aber bis⸗ 
teilen‘, wegen einer Verwechslung 
des Grundtones, die im Baſſe nor» 
enommen wird, durch Diefe. Auf 
Idfung zur Octave wird. Aber dieſe 
jſt doch im Grunde nichts anbers, 


9 G. Vothalt. 


anf. ' Meil 


080 Bu 


«6 bewahrt Ten des diaeutichan 


—— an deſſen Stelle Im 
Baſſe feine genommen worden, 
wie and ee pie Deutlich er⸗ 


‘. 2241 . 








— 


ber dieſee Schluß 
nach vry Ab ficht des Tonſttzers wicht 
in feiner volligen Voltcornmenheit 
ſeyn ſoAte, fo. Sat: er den Grundton 
C nicht durch den ganzen Takt be⸗ 
halten, ſondern auf ſeiner ſchlechten 
3* die erſte Verwechslung ſeines 
Dreyklanges genommen, und E flatt 

C geſetzet, wodurch bis Terz in wel⸗ 
cehedie Quarte herübergegangen war, 
gur. Octave geroorden. Haͤtte mar 
dieſe Verwechs lung des Geundtones 
im Baſſe gleich auf dem Niederſchlag 
vorgenonmen, fo wäre bie Quarte 
dem Scheine nad) zur None gewor⸗ 


. wen, und Härte ſich im die Octave 


des Bots aufgeldft: und eben fo 


wäre fie durch Die zweyte Vermechde 


fung des Dreyllanges auf dem Nic» 
—2 wenn im Baſſe G flatt C 
genommen worden wäre, zur Sep⸗ 
time geworden, und hätte fich In bie 
SEexte aufgeloͤſet. 

Noch in einer andern Geſtalt er⸗ 
ſcheinet dieſe biſſonirende Quarte, 
wenn ſie durch Verfegung aus einer 
Oberſtimme in den Bag kommt; ba 
Re; alsdenn in eben der Stimme eine 

tufe herunterfritt, und ben Sex⸗ 
getaccord hervorbringet, Beflen Baß⸗ 
ton aber Die Terg des wahren Grund⸗ 


rones if, im welche fich die Duarte 


aufgeloͤſt Hat, wie hier: 5 





Man ſieht Hier gleich, daß im Ba 
eigentlihh der Ton E glg bie Terz bes 
Grundtones Beben foßte, au deſſen 


- Stelle im Niederfchlag feine Quarte, 


die vorder im Baffe gelegen has, beg⸗ 
Behalten worden, die num im Die Te 


heruntertritt. 3 
Uebrigens iſt von dem melodiſchen 
Gebrauch der Quartenſpruͤnge in 
dem Artikel Melodie geſprochen wor⸗ 
den.*) . In Anſechung einer Folge 
son — —— Fa in er 
Stimme in gerader egung | 
einander folgen, iſt einige Vorſicht 
gu gebrauchen. Hieräber i 
wir den Leſer auf das, was Hr. Kirn⸗ 
berger deshalb angemerkt Hat.**) 
Was von der uͤbermaͤßigen Quarte 
zu erinnern waͤre, iſt eben bag, was 
an einem andern Orte von den uͤber⸗ 


mäßigen Diſſonanzen uͤberhaupt au 
gemerkt worden. Ay " 
*- > 


Daß die Duarte eine Eonfoneus In 
wied in der Schrift des Andre. Papius: 
De Confonantiis ſ. pro Diatafleron, 
Lib. 1. Antv. 1568 u, 158 1.8. behauw 
tet. — Mid handeln yon diefer Da 
terie: Joa. Ale. $covo (Difeurfos fo- 
bre a perfelgaon do diathefaron . .» 
Lisb. 1662.4. — Job. Stille (Ps 
der sten Quaeft, ſ. Diſputat. philol. 
cont. Quaelt. Mifcell, Heimft. 1646 


4.) — 3. Wattbefon (Im sten 2% 


der dritten Cröfnung i. forkhenden Or 


cheftre... Hamb. ızu. 12.) — ©. 


auch J. Adlungs mußſikaliſches Cie 


27) m, es 


=) ©. Kirnbergers Kunft bes reinen 
Sur © 5. 
D G. Diſſenau; IS). ©. 693 und 697. 
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Nu, 


Due. 7 
mem; . Berk: 960. 9, Usage a, saafnienbe Dmansgecze, ‚se 
bg — — . —Y — 7 ® 
Quartſertaccord. ei 


Fu Mu) 
Inter dieſem Namen verſtehen wir 


llemal den conſonirenden Accord, 
er Die zweyte Verwechslungi des 
dreyklanges iR, *) obgleich auch 
och in andern und zwar diſſoniren⸗ 
en Accorden Duart und Sexte vor 
ommen. Die Geflalt dei Quart⸗ 
extaccords und’ fein Urfprung iſt im 
irtikel Dreyklang Hinlduglich bes. 
chrieben. worden ; auch erhellet aus 
er naͤchſtvorhergehenden Artifel, 
varum die Duarte barin wichts difs 
onirendes habe. 
Hier müflen wir zuvoͤrderß zeigen, 
pie dieſer Accord von den diffeniren- 
en Accotden, da Quart und Sexte 
such vorfonmmen, zu unterfcheiden 
ey, weil es wichtig.ift, dag man fe 
richt mit einander verwechsle. 
Man bat aber mehr als ein Kenn» 
eichen, um biefe Aotarbe you einan⸗ 
ber zu. unterſcheiden. 
ich fomnsen Quart und Serie, 


wo ‚fie. diffonirende Vorhalte find, . 


nur auf: der guten Zeit des Taktes 


vor, wie es die Natur der Vorhalte 
tefobert;**) fo oft man alfo, den 
Duartfegtaceorb auf ber ſchlechten 
Taktzeit antrifft, ift ed der wahre 


- wahre Grundton, ober mır eine 





m zweyten Talt gefihihe auf dei 
—ãe— eine halbe Eaden; nach 
G; und weil man diefe wiederholen 
wollte, fo wird ſogleich auf der jwey⸗ 
ten Zeit des Taktes ver Drenflang ayf. 

G verlaffen, und an_ feiner Seal 
wieder der Accord C in feiner giwepten 
Verwechslung genommen, tvorauf - . 
im dritten Takt die halbe dadenz 
G wiederholt wird. Hier iſt alk 
Quartfextaccord tonfonirenb, : 
Zweytens fan man aus dem 
ange der Harmonie beurtheilen, o6 
bie Baßnote, Deren Duarte und Serxte 
in obern Stimmen vorkommen, der 
| er⸗ 
wechöfung deſſelben ſey. Im erſtern 
gel iſt die Quarte ein Vorbalt dee 
— 
alle gar nicht an, daß man der 


dee 


ete die Fleine Terz zugefele; din 
RE aber geht an, wenn der Bafı - 


ton bie Dominante des eigentlichen 


Grundtones if. Folgende Brofpi 
werden biefes 2 lie 





Li u ie * 


In Sc drhen Bevſpicle at e 
gleich in bie lagen, Bat eine Ta-. 
: denz auß U nad) F gefchähe, und 
eben darauf erhellet; detlich, daß 
. "Ver Baßton des zwepten <oßs: bie 

: Stelle des Srunbeonet C wertrete, 

Er der d daruͤberſtehende Accord 
re conſonirendbe Quartferi⸗ 
atcard Fey, dem die: kleine Tetz um 
- #6 viel ſchiklicher beygefuͤgt werden 

* ba, fie die Septime des wah⸗ 

n Grüundtones iſt, wodurch die 
— qngekündiget Alan n [Pr 
dem —D iel ſie 

man offenbar: eine.d — CEdben; 
eſſt wine halbe in bie Sominäne vn 


bnita, bie durch Wie Wigberho! lung be⸗ 


iget toird, darauf eine ganze in 
“ onica ſelbſt. "ao. ehe im Dice, 
ber fehle dB zweyten Talts der Baß⸗ 


on für ſſch als eine neue Tonica da, 


ffen, und pertrict. da IM Stelle dere 
arum ift diefer, Quart⸗ 


Und 


Bird AN im Yüffchlag wieder ver⸗ 
= C. 


xtaccord. conſonirend. hier 


gebt 8 gar nicht an, daß ber Dxiarte. 


ee. der Sexte die Quinte heugchügt, Dur 
werden weiche das Gefühl des Ace 
„U gerfißren wuͤrde. Im drit⸗ 


Ay 
ber 


fuß nach G. Darum .find 
rt ind, Sexte hier Vorbalte, die 
‚gleich N idre Eonfouanzen auf 
Hier gieng es nun gar wol 
daß mon fügt ber Sexte ben ber‘ 
Hart Kr die Quute uitge⸗ 
nommen fte 
Diefes kann 
wahren Dart 
ba Quar 
gu unterſe den. Nun giebt es 
aber noch zwey Accorde, da Quart 






und Sexte ebenfalls "vorfömmen, .. 


und die, obgleich dieſe beyben In⸗ 


kervalle darin conſoniten, doch die 


ſonirende Atcorde ſind. Sie entſte⸗ 
ben aus ber zweyten und breitem: 
Verwechslung des weſentlichen Sep⸗ 
timenaecords, und 

8 ©, Eeꝛumenaced. 


E 


akt, geſchieht aufs neu ein hal⸗ 


— Fon. DER. ge 
on dem, 


J ie —R—— 3 


erhalte find, * 


n ncge- 


men 


= TY; 


melir eben der Quarte, Ist: fen 
m bie a che da — bie Ge⸗ 
cunde 4 
hen find: 
—* find alſo aus den Senffermgen 
* mb: leicht ga kennen. 
Em biföndere —** aber 
verdienet ber conſoritende Quartſert⸗ 
accord, der aus dem verminderten 
Dreyklaug durch Verwechslung bre 
Baßnott entſteht⸗ denn darin wird 


die Quarte über ihr reines Berhäls 


niß vergrößert, und’ erfcheinet mie 
der- Trreimns, ob fie —8 feine 
diſſonireude Natur. ni 


Kate Veyſpiel witd dieſes ur 





Dier komme in — 
ei große ober —5* oe 
F «bh vor; ine eeſten Gall ſt fie he 
wahre Tritonus, onirt und maß 
tochwendig wie jebe ge Di⸗ 
auz in der Aufloͤſung einen Grob 
treten; im andern Di 
fol Hingegen iſt fie nur eine große 
Marte/ * Pier de ns 
nen andern, Ton r 
Der Srund einer fo merklich m 
(een | Behandlung — | 


von der Dominñaͤn G, die 
—— — 

e sehe i 
A Ha a. 


—— b de — in Det 
Baß — or Hier iſt Rau F. 
eigentliche Diffonanz, bar 

— auch einen Grad unter ſich. 2 7 


) S. Kienberserd u de woe 
ee 


ua 
ron b aber im. Difcant kaͤnn, ob⸗ 
leich Durch das Heruntertreten des F 
ie Difonanz des Tritonug aufge 
sft worden, nicht frey fortfchreiten, 
* muß, wie jebe übermäßige 
iffonanz, nothwendig einen Grab 
ber fich treten, weil fie das Sub» 
mitonium der neuem Tonica ifl, 
ya fie. aber im zweyten Beyfpigl in 
an; anderer Verbindung ſteht, bes 
arf fie dort feiner Veränderung. 


tämlich in diefeni zweyten Beyſpiel 


efchieht der Schluß nach B, als der 


Jomijnanite bon A; durch Verwechs⸗ 


ung aber iſt im Baſſe, ſtatt des 
zründtones H, ſeine kleine, aber 
atuͤrliche Quinte F genommen wor: 
en.. Hier iſt a bie wahre Diſſo⸗ 
anz, als die Septime des eigentli⸗ 
yen Grundtoned, und wenn man 
ill auch F, in fofern das hin ber 


bern Stimme dagegen wie der Tri- 


nu klingt. Darum treten auch 
kefe. beyden Toͤne einen Grad unter 
ch; das h im Diskant aber, als 
je wahre Octave des eigentlichen 
zrundtones, bedarf feiner Aufloͤ⸗ 


er Stelle. WB 
Nun kommen wir nach biefer Aus⸗ 


er zuruͤck, um einige Anmerkungen 
ber feinen Gebrauch zu machen. 
Reſer, Accord bat in den obern 
Stimmen ben Drepklang, und un 

eidet fih von dem eigentlichen 
gütommenen Dreyklang nur durch 
en Bafton, der bier mit beu obern 
Stimmen weniger harmonirt, oder 
pnfonirt. Da nunder vollfonimene 
Reyklang, beſonders der auf ber 
Lonica, nicht wol anderd ale zum 
Infang und zum völligen Schluß 
aun gebraucht werden, *) fo giebt 
er Quartſextaccord den Bortheil, 
af man in der Mitte: einer Periode 
de zum vollfommenen Dreyklang 

*) ©. Drepkiang. 

Dritier Theil, 


menta 
Stimmen, und einem Baſſe, der, 
wenigſtens bisweilen, auch concer⸗ 
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ber Tonica gehoͤrigen Toͤne nach Bee 
lieben in den obern Stimmen brau⸗ 
chen kann, ohne das Gehoͤr zu ſehr 
zu befriedigen, oder den Zuſammen⸗ 
hang mit dem folgenden zu unter⸗ 
brechen. Er iſt alſo beſonders im 


Anfang eines Stuͤks, wo es noͤthig 
iſt, daß zu genauer Beſtimmung der 


Tonart: vorzüglich die fogenannten 
sorfentlichen Sayten gehoͤret werden, 
nuͤtzlich zu brauchen. ifo diener 
diefer Accord zu Verlaͤngerung ein⸗ 
zeler melodifchee Saͤtze, und zu Ver⸗ 


meidung der Ruhepunkte. Aber eben 


deswegen fann man ihn gleich im 
Anfang, mo das Gehoͤr von bem 
Dreptlang ber. Zonica muß einges 
nommen, und am Ende, 100 ed in 


Nupe muß. verſetzt werden, nicht 


brauhen . . - . 
Was aber ſonſt aͤber ben Gebrauch 


und die Vehandlung biefes Accordẽ 
zu fagen wäre, iſt in Herrn Kirn⸗ 


bergers Kunſt des seinen Sanes*®) 
fo vollftändig angegeiget, daß es über« 


flüßig wäre, bier etwas davon zu 


r Auflos - wiederholen, da jeder, der über die 
ung, fondern bleibet, ale die Quinte 
es folgenden Grundtones, auf ih⸗ 


Wiſſenſchaft der Harmonie Unterricht 
bedarf, dieſes Werk vor allen andern 


noͤthig hat. on 


Sweifung auf bie Betrachtung bed 
Gentlichen Quartfertaccorbs wice 


Quartet; Quatuor. 
Das erſte diefer beyde 
zeichnet ein Singeſtuͤk von vier con⸗ 


certirenden Stimmen, dergleichen 
bisweilen in Kirchenftäfeny auch in 


Dpern vorfommen. Was bag Duett 


für zwey Stimmen ift, das ift das. 


Quartet für viere. - Dos andre Wort 
fire iu Benennung der Inſtru⸗ 
früfe von drey coneeftirenden 


tirt, gebraucht. 
Keil in diefen Stuͤken brey ober 


vier Hauptmelodien ind, deren jede 
« i 


hren 
„) G. 10 u. . 
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. „Ihren guten Sefang haben muß, obne 

daß eine Die andere derdunkele, fo if 
dieſes zine der allerfchwerfien Arten 
der Tonfküfe, und erfodert einen im 
Contrapunkt volltonunen geübten 
Meifter. Die Stimmen muͤſſen ver» 
ſchleden ſeyn, und doch nur ein Gan⸗ 
zes ausmachen. Da feine Stimme 
fiber die andere berrfchen darf, und 
doch nicht alle zugleich in. einerley 
Sägen fortgehen können: fo muͤſſen 
fie nothwendig in Wortragung det 
Hauptgedanten mit einander abwech⸗ 
feln. indem aber eine Stimme eine 
Seile herrfcht, fo müfen doch bie 
andern eine gefällige und zuſammen⸗ 
Hangende Melodie behalten. Die 
Nachahmungen find dabey unent⸗ 
behrlich, weil die allzugroße Ver⸗ 
ſchiedenheit der Stimmen nothwendig 
entweder einen gar zu ſehr einfachen 
Geſang, dergleichen die vierſtimmi⸗ 
gen Chorale find, erfoderten, oder 


widrigenfalls ein gar gu verworrenes 


Ganzes bervorbringen würde. Pau⸗ 


firet eine Stinnme, fo muß, fie.niche Be 


ale eine begleitende Stimme,. fon» 
bern ale eine vor fich befichende Me- 
lodie wieder eintreten. Es verfichet 
ſich von ſelbſt, daß der Sag dabey 
vollkommen rein ſeyn muͤſſe. Man 
kann. ohne Bedenken die in einigen 
Srannifhen Dpern vorfümmenden 
Serzerte auch ald Mufter für bi 
Art anpreifen. Quanz empfich 
als Muſter guter Quatuor ſechs 
Stuͤke von Telemann, die uns nicht 
bekannt ſind.) 
Quartetten od. Quadros aͤberhaurt 
And, unter mehrern geſetzt worden vn: 
Zelemann, Hertel, C. M. Abel, J. Baver, 
Berretta, 2. Bocherini, €. Breunig, 
B. Bruni, Bullant, Cambini, Capron, 
Capussi, SIen. Celonietto, Chartrain, 
Bidðb. Cirri, Devienne (für die Fidte) 
Ernß Eichler, Phil. Enslin, Mid. Eſſer, 
) ©, Quanzens Anleltang zum Fldten⸗ 
ſpielen XVIIL. Hauytt.. a5. 


e 


ui 


Jo. Binla, Ion. Frdugl, ©. Sronrkkr 


di, Ceſp. Zeig, Frigieri, Gatpard, $. 
keop. Gaßmann, Eebauer, Gcbart, L 
Gehot, Ch. St. George, Mainzer, ri 
Ion, ©. Sapın, I. 8. Hamberger, 3 
Derfheh, Hofmayer, A. Kofkeite, } 
Hofmann, 3. Hofmeiñer, P. Huber, —2 


"dia, J. G. Jaritſch, Janſen, 83 


Kaa, A. Sammel, WM. Kerzel, Sie 
mapr, Kohl, J. B. Kolb, Koepoth, L 
Küfaee, Lachnith, Laudmarn, I: 5-2. 
fang, RG. Sans, Baurictti, kabe, 
J. ðL. Polfel, Ant. Lorenzeti, Top Berti 
Di. 3. Mattdien, Meunier, Mt, 
Hof, Michel, J. C. Moeßer, E.C. Am 
beim, Mortellari, 3.8. Molel, W. A. Ap 
zurt, Vanhal, Gofſec, Stamjg, Aſpelnx 
Araux, Avoglio, Graf, Riedt, u. 


Quinte. 
0 
Ein Interdall, das aus fünf; 


toniſchen Stufen beſteht, C+G, de 


r ee feinen Manren hat. Von Wo 
fen fünf Stufen find drep von cin 
ganzen,. eine bon einem halben 
Die eigentliche reine Duinte befonmt 
man,. wenn man zwiſchen zwey UM 
eine reine Octave dom einander 
fiehenden Toͤnen, die harmen 
Mitte nimme.*) Daburdh erh 
man einen Son, beffen V 
gegen den Grundton 2 iſt. 
Diefed Verhaͤltniß zeiget, 
Duinte nach ber Octavbe die 


deß it 


menſte Eonfonanz ausmacht, 


daß es nicht moglich fen, wiſte 
einem Grundton und deſſen DI 
einen Ton zu finden, ber (6 00 
men, als die Quinte mit dem Ö 
ton harmenire. Sie haf Ü 


noch den Bortheil, daß fit zugleich 


Grumbiond 


gegen die Octave bed * 


eine vollkommene Conſonanj 


macht, weil dieſe Oclabe die Zuarl 


von der Quinte bes Gruittun 
* ©. . ‘ 


‘ 


ui“ 


Wegen der fehr auten Harmonie 
Ber , die dieſes Intervall ſowol mit 
em Srundton, als feiner Dctave 
at, vertraͤgt es auch keinen merk⸗ 
ichen Mangel; das iſt, die Quinte 


det nicht, daß ihr an ihrer reinen 
timmung etwas merlliches fehle, >). 
ine Quinte, die fchon um das ger: 


jeine Comma 2 u tief iſt, bat ſchon 


ine zu merfliche Unnoßfommenbeit, 
a doch die Terzen biefen Mangel oder ı 


eberfluß noch gut vertragen. **) 


Weil nun unfer diatonifches Sy . 
em fo eingerichtet ſeyn muß, daß je- 


er ber verfehiebenen Toͤne der Octave 
a einem Örundton muß können ge 
ommen werben, ber fo viel. mdglich 
tine reinen Eonfonanzen habe: fo war 
ep der Einrichtung des Syſtems vor⸗ 


«hmlich darauf zu fehen, daß jeder 
‚on feine ganz reine, oder Doch bey⸗ 
bekomme. 


ahe ganz reine Quinte 
Renn' ganz vollkommen rein koͤnnen 


icht alle Quinten der zum Syſtem 


ehoͤrigen Toͤne ſeyn; weil ſonſt die 
Yctanen, die abſolut rein ſeyn muͤſ⸗ 
m, mangelhaft. werden wuͤrden. ) 
Aus dieſem Grunde habe ich in ges 
enwaͤrtigem Werfe das Syſtem nad) 
er Kirnbergerifchen Temperatur al» 
m andern vorgejogen; weil darin 
on den zwölf Tönen, nem ihre 


änzlich reinen Duinten haben; eine . 


» nahe rein, daß Fein menſchliches 


Ihr einen Mangel darin zu empfin- 


en vermag; fo daß überhaupt nur 
wey temperirte Duimten darin vor⸗ 
ommen, denen es aber an ber gänz- 
chen Neinigfeit bey weiten an feis 
sm Comma von 3% fehlet. Diele 
Zollkommenheit habe ich in keinem 
ndern Syſtem entdefet; es fey denn, 
aß man zugleich gar zu viel. gebt 
mreine , folglich unbrauchbare Ter⸗ 


m zulaffen wolle, vermittelſt wel⸗ 
ber alle Quinten beynahe ganz rein, 
rhalten twerden koͤnnen. Unter den 


2) S. Eonfonanz 1 Ch. &. 
1 Saaleman 1. Ei 57 
1.0, Rmmmlan... 5: 
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! R 
ut: 


Kirchenftüfen nuch der altew Art 
braucht, konnte der Zon H gar nicht 


als em Grundton gebraucht werben, . 


‘ganz fehlte: 


weil ihm bie Quinte 
H-f oder wie 


Denn das Intervall 


dem H zugehörige Quinte, deſſen 


Verhaͤltniß 34 ift, macht eine ſchwere 
Diffonanz augy::die um einen halben 
Ton von der Duinte.abweicht; folge : 
lich gar nicht als Quinte gebraucht 
toerden konnte. Daher hat auch dies : 
ſes Intervall den Namen der falfhen 
Quinte befor »nen, wodon wir:here 


nach beſonders ſprechen werden· 


Die Duinte Jan alſo nicht, wie: 
die Terzen und Sexten, groß vder: 
Hein: ſeyn; nur in einem einzigen bes 


Drepklang eine Eleine Üninte; ihr 
Urfprung, und warum ſie als eine“. 
Conſonanz kann gebraucht werden, 


wird an einem andern Orte *) erkäus ', 


tert, und wie fie von. der falfchen 
Quinte zu verfcheiden fey, im Artikel‘; 
falfhe Quinte deutlich gezeiget wer⸗ 


den. j 
. Die Quinte bat ihren. eigentlichen: 
Sig in dem Dreyklang. Denn dies 


Dninte, welche in dem Quiutferte? 
accord vorkommt, iſt eigentlich: als 
eine Septime anzuſehen, wie nude: 
bein Artitel über dieſen Accord pi 
fehen ift. Wegen der fehr hefiebint- 
genden Harmonie der Duinte,'gegen 

den Brundton, gilt auch, wiewol ia) 
einem etwas geringern Grade, voni 


- Altern Tonarten, die: man noch in · 


ſondern Falle hat ein conſonirender 


— ⸗ 


ihr, was wir von der Octave angen⸗ 


merkt haben, daß man fie in der ohrr⸗ 
fin Stimme mitten .im Zuſammen⸗ 


‚bang melodifcher Säge nicht fo oftm: 


als weniger canſonirende Intervalle⸗ 
anbringen Eine.) . .. N 
Meil die Duinte nach der Drtane? 
bie vollkommenſte Harmonie hat ,. fat 
find auch in ber Kortfchreitung des 
Baſſes bie Sprünge, ba die Stimme 
B6b 2 A 
*) &. Berminderter Drertlang. 
+) G. Octave. —V 
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um eine Ouinte ſteigt oder fänt, bie 
jenigen, die am meiften'berubigen ; 


- Deswegen werden fie bey Schluffen, 


oder Cadenzen gebraucht. Beſon⸗ 


ders iſt der Fall von der Quinte des 


Tones in dem Ton Berunter völlig 


befriedigend, und wird zu gauzen 


ober vollkommenen Schlüffen ge- 
braudyt;. der Sprung aber‘ vom 
Grundton in feine Duinte iſt es et- 
was weniger, und wigd zur halben 
Eadenz gebraucht *)., Wenn man 
alfo diefe, Sprünge brauchen will, 
ohne eine ſehr werkliche Ruhe zu bes 


. würfen, fo muß man nothwendi 


durch Einmifchung biffenirender Toͤ⸗ 
ne, ober durch andere mrerfliche Bers 
minderung ber Harmonie, das Ge⸗ 
fuͤhl dieſer Ruhe zernichte. 
Die Quinte wird in Abſicht auf den 
Hauptton, aus: weichem ein Stuͤt, 


oder eine Hauptperisde beflelben ges: 


ſetzt in, die Dominante genennt. 
Es iſt vorher erinnert worden, daß 
Die Quinte nicht, wie die weniger 


volltonımenen Eonfonanzen, groß 
and Flein vorkomme, fondern imner 


in ihrem reinen Verhälmiß 4 oder 
bach ſehr wenig davon abweichend 
berfommen muͤſſe. Dennoch findet 
man nicht felsen übermäßige Duinten, 
Wie: C-gis und dergleihen, deren 


Urfprung: und Befchaffenheit wir er- 


klaͤren muͤſſen. 


: Diefe Abermäßige Quinte iſt, wie ]"' 
eimige andere übermäßige Intervalle, 1 


in der neueren Muſik dadurch auf: 
gekommen, daß man gewiſſe meld- 
diſche Fortſchreitungen dadurch rei⸗ 
zender zu machen ſuchte, daß man, 
anfatt den folgenben Ton unmittel⸗ 
bat zu nehmen, fich bes unter ihm 
liegenden halben Tone, als eines. 
Leittones bediente. Bolgendes Bey⸗ 


fräel.jeiget zwey folche Fortſchreitun · gen Wuͤrkung 
e übermäßige anzugeben. 


gen, bie erſte durch 
DZunte, die andre durch die uͤber⸗ 
mÄhßige Sexte. 


No 


" nem der wichtig 





Rer wird im erſten Takt ſtatt de 
reinen Duinte d, eine erhoͤhte disgt 
: nommen, weil diefer Ton dad Cab 
femitonium des folgenden if, dab 
ihn, als fein Präftigfter ‚Leitton, jun 
Voraus ankuͤndiget. _ Eigentlich 
fenn man nicht fagen,' daB dieſe 
übermäßige Quinie eine Conſonas 
ſey: ſie diſſonirt ſtark, und erwelt 
eben deswegen das Berlangen nach 
dem baruͤber liegenden halben Ten. 
Quinten. 
E (Maft.) ve Ä 
ine befondere Betrachtung 9 
nen die Duinten in der Fortſchreit⸗ 
nach gerader Bewegung , mono Mt 
Anfänger der Schkunſt, als vor & 
tigften Fehler gewarnt 
werden. - | | 
Es iR nämlich eine Sache, W 
fich leicht empfinden läßt, u 
zwey ‚oder mehr in gerader it | 
"ging auf einanker folgende * 
tem, wie aus ucchfiehendem Beyſ⸗ | 
zu fehen iſt: | J 





etwas widriges haben, und be 
gem ale ein Spuuptfehler 6 va 
ab verboten werden. 

8 haben viel Theorifen © — 
den wahren Grund der fo MB 
diefer  Gortit 
Aber ed ſcheinet 8 
Immer, daß Suygens dei 
Pe 
e, er an | 
dab Di gi; | 


5 


| Qui 
de Modulation ungewiß werde; 
indem die fo auf einander folgenden 
Accorde wuͤrklich zwey Tonarten ans 
zeigen. Diefe fcharffinnige Anmer⸗ 
Fung diefes großen Mannes verdie⸗ 
net hier rodrtlich angeführt. gu werben. 
Fragt man, fagt er, unfere Mu- 
fitverftändige, warum es ein Fehler 
ſey, zwey Quinten nach einander zu 
fegen:.fo fagen einige, es geſchehe, 
um die Ju große Annehmlichkeit,. Die 
awey fo lichlich Hlingende Conſonan⸗ 
an machen, zu vermeiden; andre 
fagen, man muͤſſe in der Harmonie 
fi) der Mannichfaltigkeit. befleißi⸗ 
gen. — Aber vielleicht werden bie 
“ Einwohner irgend eines Planeten, 
des Jupiters oder der Venus, Dies 
fen wahrhafteren Grund hiervon an⸗ 
sehen: Daß in der geraden Fort 
fchreitung von einer Duinte jur an⸗ 
dern, fo etwas gefchehe, als wenn 
man plöglich den Ton verändert 
hätte; daß die Duinte nebfl der un: 
ter ihr liegenden Terz, bie bad Ge⸗ 
hör, wenn fie asıch nicht angefchla- 
‚gen wird, doch hinzufeget, ben Ton 
dollig heffimmen, eine fo plögliche 
Abänderugg deffelben abtr dem Ge⸗ 
“Hör natürlicher Weile unangenehm 


and. hart vorfommen müfles wie 


benn überhaupt bie Fortfchreitung 
von einem confonirenden Accord 
- auf einen andern, ber kein I 
vall mit ihm gemein bat, allemal 
(es fen denn blog im Durchgange,) 
hart klinget *).* | 
*) Si enim ex noftris Muficis quaeras, 
eur confonantia D;apente p aliam 
fimilem viriofe ponarur „ dicent glii, 
nimiam dulcedinem devitari, quee 

ex grariflimae confonantige ireratione 
nafcarur ; alli variernıem in harmoni- 

<is fequendam efle. — Ar Jovis aus 
Weneris incols forfiten veriorem hane 


eaufem demoafirabir: quod a Dis. - 
.. peore nd slim deinceps pergendo, - 


"tale quid ar, ac fi repenre toni ſis· 
"7 um iamutemus, cum Dispenre uns 
sum interjefto dironi fopo (qui, Gde- 


» 
» 


 :-fe, men fupplerur,) toni Ipeciem 


cerıo conſtituat ꝰ hujusmodi vere fubi- 
Mi commutatio auribus inju- 


vo aut | 27 
Dieſem Srunde kann man n 
den beyfuͤgen, daß dieſe a 
mene Conſona 


j „ort wird 
eine Art von Ruhepunkt macht, det 


befonders wenn fie. 
in ber oberfien Stimme gel ne. 


nicht unmittelbar barauf wieder vor⸗ 


kommen karn, ohne den Zuſammen⸗ 
hang der Melodie ganz aufzuheben. 


Der genaue melodiſche Zuſammen- 
hang wird durch A Decken dee 


‚Diffowanzen und der minder voll⸗ 
kommenen Conſonanzen, 
der Terzen und Gerten, bewuͤrkt; 


deswegen auch bie In geraber Be⸗ 


wegung aufeinander jeigenben Octa⸗ 
ven etwas widrige 


nicht ohne Vortſichtigkeit kann ge⸗ 
———— se 

Deswegen werben alfo 5 
einander folgende, Quinten 


Gates verboten. 
gengefegter Bewegung, ale fo: 









werden fie nicht anders, als in ſehr | 


voliſtimmigen Sachen erlaubt, wo 


ti i haben, und 
ſelbſt eine ſolche Folge von Duakten 


nämlich 


wey nach 
| nbde Rufen 
und fprungtveife, auf« und abfidie 
‚gend, als wefentliche Zehler des 
Selbſt in entge⸗ 


der Reichthum der Harmonie den 


84 etwa 


— Sogar in den 


Quinten nicht einmal 


wuͤrklich gehoͤrt werden, ſondern ſich 


nur in ber Einbildungskraft, da man 
fie als Auneipänge fich vorſtellt, fin. 
gen, haben fe dieſe Wirkung, und 
Bbbz— 

da incondire ine ma 
—* in univerfam Be 
rior sccides, (praeterguam in tran 
quat fit a eribus fonis conforis 
erium aliorum harmoniem, nal 


theoress L. 1. Oper. Varior. T. IL 
m ' 
2) B. den Artilel Quavto am Gabe. - 


priorum manente. Hugeni Cosma. . 


wer⸗ 


=; 
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Dut 


werben aledann verbeffe Quinten 
genennt. Sie entdeken Ach nl 
wenn man bag Intervall ber, 

len, durch einen Sprung auf einan⸗ 
ber folgenden Tönen durch Die da» 
zwiſchen liegenden Toͤne ausfuͤllt, 


wie in dieſem Beyſpiele zu ſehen if, 


+ Folgende drey Gertfäretungen: 





Klingen eben fo, als menn- die 


zwiſchen den Spruͤngen ‚fehlenden 


Töne auch gehört werden, wie im 
folgenben: 





Ale müffen auch dergleichen — 
Quinten vermieden werden. 
So bald aber von zwey nach ‘eins 
ander folgenden Duinten eine n 
durchgehend ift, unb gar nicht. ale 
ein zur Harmonie des Baßtones ger 


Bene Ton vorkommt: fo verlieret 


e marıhrlicher EBoife uch ihre ſchlech⸗ 


Mürkung. eswegen find fol 


ende Auihtenforsfhrehingen gar 
nicht verboten, weil. die mit + bes 
eichneten Duinten, wie ber Augen⸗ 
chein zeiget, gar sicht jur t hermo: 
nie des Baſſes gehören 





Septime 


der falſchen Quinte iſt 


Du 
: (9) Bleben Giheiften Aber Die Brom, 
Warum zwey tmmittelber in ber geraden 
Bewegung auf einandes folgende Quin⸗ 
ten und Octaven nicht wohl ins Sehde 
fatın? . ; . ia Mitzlers Muſttal. Sl. 
Bo.⸗. Th. 2 B.8 u f. 


Quinte Ealſche) 
dieſem biffonirenden Inter⸗ 
vau 3 Daß bie falfche Duinse goaennt 
wird, iſt vorher im Artikel Uuinıe 
Erwaͤhnung gethan worden. Sie 
— aus der weſentlichen kleinen 
Septime, auf einer Domiante, 
von der ein Schluß. in ihre Tone 
acht wird;, wern im Baſſe durd 
erwechslung anftatt biefer De 
Mm Nante ihre Ten geſckt wird; 
vwenn anflaft 
* 
— 
dieſes geſetzt wird 


u Ka ——— 
ur EBENE WE: 
— ——7 
—— 6— 


oder wo man in dem weſentlichen 


Septimenaccord anſtatt der großen 


Septime bie Heine nehrien muß, um 


die folgende Tonica anzuluͤndigen, 
wie hier: 6, 


’ 
. . 
⁊ 
= . * 
—— 


wo ber Duinffertenaccord die Vers 
wechslung ded Accords der Hleinek 
auf C als ber Dominante 
bon der folgenden Tonica F, if. 
Aus dem Urfprung dieſes Nerord 
dar r daß 
cord um tie 





der Baß im naͤchſten 


nen Grab über fich trete, weil auf 
dieſt Weife der Schluß’ in die neut 
Tonica erhalten wird. | 


Taf 


- . terfeheiden. 


: dem 


Qui 
Aus dieſer Fortſchreitung iſt bie 
falſche Quinte, wenn fie auch bie 
natuͤrlicher Weiſe gu ihr gehvrige 
Sexte nicht bey ſich hat, zu erken⸗ 
nen, und von ber Heinen Quinte 
des verminderten Dreyklanges zu un. 
Naͤmlich: da der ver- 
. minderte Drepflang, in welchem die 
kleine (von der falfchen wohl zu un⸗ 
“ terfcheidende) Duinte verfommt, ſei⸗ 
nen Sig auf der großen Septime 
einer harten, und auf der Seaunde 
einer meichen Tonart hat *), fo.ift 
feine Sortfchreitung beym Schluß 


nothwendig fo, Daß der Daß um 


aier Grade über ſich in Die Domi⸗ 
nante der Tonica, in bie man fihliefe 
fen will, trete. . aber find bie zwey 
Kölle, wo anf berfelben Bafnote?b, 
einmal als die kleine Quinte, und 
ein audermal als die falfche Duinte 
vorkommt, aus ber Sortfchreitung 
* 238 Wa zu En 
olgende Beyſpiele werden bie Sache 
ve Har mahen: _ | 
sh. st 





Daß bier im erſten Veyſpiel bie 6%, 


.bie fleine: Duinte des verminderten 
Oreyklanges, und nicht die diſſoni⸗ 
rende Je Ani fep, erhellet aus 
chluß nach D mol, auf: deren 
Secunde ber verminderte Drepklang 
nuatuͤrlichliſt; weswegen er auch auf 
‘dem Ton E jur; Anfindigung, daß 
ein Schluß nad) D mol gefchehen 
werde, gebraucht worden 9. Dars 
am mußte nun der Baßton E vier 
Grade über fich treten, um auf die 
Dominante der Zonica, dahin man 


©. Tonart; Verminderter Dreps 
n 


er) Man ſehe den Art. Ausweichung 
im’1Th. wo das auf der 284 Seite 
Rebende Beyſpiel eines Schtunfe- nach 
D mol, mit dem bier angeführten, 
auf 3 Gerund nt, obgleich 
e Bezifferung ortſchrei⸗ 

gang anders if, | ei 


Bart 239 
Ä 75 
fliehen wollte, zu fommar. Haͤtte 
man aber die erfe Verwechslung des 
Accords auf ber Dominante nehmen 
wollen; fü wuͤrde die Fortfchreitung 
bon E drey Grade unter füch gegan⸗ 


gen ſeyn. 


Daß die im zweyten Beyſpiele vor⸗ 
fommende Duinte S® nicht die kleine, 
fondern falfche Duintefey, welche die 
Sexte bey ich haben könnte, iſt dus 
dem Schluß nach F offenbar, weis 


„cher anzgeiget, daß ber vorletzte Ae⸗ 


corb ber Septimenaccord auf C, 
ald ders: dominante von F, ſeyn 
muͤſſe, folglich die da vorformmende 
Quinte den Duintfertenascord auf E. 
oder den Arcord der kleinen Septimt 
auf Cr anzeige. j 

Ueberhaupt ift hieraus auch zu ſe⸗ 
ben, daß die Quinte, fie feyRatüre _ 
lich Mein, oder we: durch 5®- 
angebeutet, wenn fie dem drit⸗ 
ten Accord vor dem Schluſſt vor 
kommt, bie Kleine Duinte, und wenn 
fie auf dem vorlegten Accord vor⸗ 
fommt, die falfche Quinte ſey, die 
ſich in bie große Terz ber namen To⸗ 
nica aticten muͤſſe, da jene einen 


Tropen "2 I 
ach diefen Erläuterungen ifk 

über ben Accord ber falſchen Quinte 
nichte weiter zu erinnern, als was 
von dem eigentlichen Quintferten« 


accord im naͤchſten Artitel geſpro⸗ 


chen wird. 


Quintſextaccord. 
(Muſik.) . 
Ein auf der Dominante des folgen⸗ 


ben Grundtones vorkommender diſ⸗ 


ſonirender Accord, darin die Quinte 
und Sexte des Baßtones zugleich 
angeſchlagen werden. Er iſt eigent⸗ 
lich die erſte Verwechslung des we⸗ 
ſentlichen Septimenaccords, der zum 
Schluß in eine Tonica gebrauche 
wird *), Er hat feinen eigeuslichen 

. , = & - 


) ©, Septimenaccord. 
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Sitz anf der großen Septime ober 
dem Subfemitonium des gleich dar⸗ 
auf folgenden Grundtones; namlich 
wenn mian anftatt des bier folgen« 
den Schluſſes: u 

” | 


dieſen mache: 
| 8%: 

Was alfo über diefen Nccordi zu ſa⸗ 
gen iſt, finder fich bereits in den Ars 
titein Ausweichung, Cadenz und 
Septimenaccord; und wag vom Ge⸗ 
brauch der wefentlichen Septime ges 
fagt worden, gilt hier don der Quin⸗ 
te, fie. ſey die eigentliche, oder bie 
faiſche Quinte, weil fe die eigentli⸗ 
che Septime des Grundtones iſt. 

ir haben alſo hier weiter nichts 
anzumerken, als daß noch andre Ac⸗ 
corde mit Quinte und Sexte vor⸗ 


fommen, die von dieſem ganz ver⸗ 


ſchieden find. Nämlich erftlich ein Ac⸗ 
cord, der aus dem Accord der Septi⸗ 
me und None entficht, wenn anftatt 
des wahren@rundtones deffen Duinte 
in den Baß * wird. In dieſem 

iccord iſt micht die Quinte, wie in 
dem achten Quintſextaccord, ſondern 
Be Sera det Baß tones bie Diffonanz; 

’ 4 . er 


* 


But 


die Quinte aber iſt die eigentliche Rune 
des Örundtoneg, wie aus folgendem 
Beyſpiele Deutlich erhellet: 


8 


Zweytens fomme in ben Wer⸗ 
fen ber franzoͤſiſchen Tonfeger ein 
Duintfertaccord vor, den fie für eis 
nen wefentlich diſſonirenden Accotd 
zu halben Eadenzen brauchen. Nies 
von ift in einem ‚eigenen Artifel das 


Roͤthige gefagt worden ”). 


Quintetto; Quinque. 
(Auſik.) 


Was die hen in einem beſon⸗ 
dern Artikel beſchriebenen Quartette 


und Quatuor in Anfebung vier 
D 


concertirender Stimmen find, 
diefe in fünf Stimmen. fo fatm 
jene angemerket 


dad, was 
morben, auch auf biefe angewen⸗ 


bet werben. 


SL 





— 


| 
| 
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